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O⸗ꝛigel zum Diefenberg, Sriedrih Wilhelm, Königlich 
Vaufiiger Kammerhere und Großherzoglich Heflifcher Berg 
hormann, ein um fein Vaterland, vorzüglich um die DBerbefs 
rung und Erweiterung feines Bergbaues, ſehr verdienter Mann 
Er farb zu Canſtein im Herzogthum Weftphalen am. 
(ril 1907, in der vollen Wirkfamfeit für feine nügliche-‘ 
difte, die ih für ihn noch Viel zu verfprechen hatten, | _ 
Ihre feines Alters. — 
S. den Biograph, 7. Bd. 3. St. S. 35.4.  ".,. 


Spiegel zu Pickelsheim, Dietrich Ernft Georg Freyherr 
von, Marfgraflidp Brandenburg s Onol;jbadh s und Banreuthis‘ 
ser geheimer Rath und Dberforfimeifter zu Lauenftein, Lichtens 
“und Hof, auch Domcapitular zu Halberftadt und Pıopft 
‚a Iolegiatftifte zu St. Morig daſelbſt. 

Fr bat fih durch viele vortrefflihe Gedichte, melde im 
Intiden Mufeum, in den Mufenalmanachen und in andern 
vorafisen Schriften ftehen, in der gelehrten Welt befannt ges 
ms Mie wir nicht anders miffen, bat auch der fo merk 
zwige Spiegelberg im Fürftentbume Halberftadt von ihm 
vı Namen: Diefer Berg mar zuvor ein unfruchtbarer Ber 
rode aber durch einen, oder unfern, Freyherrn von Spiege 
» daumen, Pflanzungen und Bildfäulen geziert. | 

Er farb im 52. Jahre feines Alters 1789 zu Bayreuth. 

&. Ladvocat, Th. 6. ©, 755. | | 


Spielmann, Jacob Reinbold, der Weltweisheit und Arzs 
Adiſſenſchaft Doctor, der Chemie, Botanif und Arzneymittels 
sie ordentlicher Profeffor und Senior der afademifchen as 
atat zu Straßburg, der Akademie der Naturforfcher, der Afas 
‚aren zu St. Petersburg, zu Berlin, der Ehurmapnzifchen 
on der Pfaͤlziſchen Mitglied, des Thomas s Kapitels Canonicug, 
utepondent der Königl. Parifer Afademie, Mitglied der Ges 
daft naturforfchender Freunde zu Berlin, Einer der erften 
Smiften Teutfchlands, und als afademifcher Lehrer ein fo 
wsgeichneter Mann, daß von ihm der Königsberger Verfaffer 
er pragmatifchen Litterärgefchichte der Medicin mit Wahrheit 
m: Es gab wohl nie einen trefflichern Kebrer, als 
Srielmann wer. Der veremwigte Profeffor Wittwer bat ihm» 
aeg chemiſchen Annalen ein Denkmahl gefliftet, das auch 
Dr hier aufzuftellen für Pflicht Halten, ' 

Berdient je die Geſchichte eines öffentlichen Lehrers, welcher 

erforderlichen Talente und Kenntniffe in dem reichften Maße 
Kıß, eben Diefe täglich und mit dem glühendften Eifer ausius 


- 
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bilden und zu bereichern bemüht war, alle Pflichten des 
andertrauten Amtes, in ihrem weiteften Umfang, mit AR 
und Treue, und einer nie zu ermüdenden Thätigfeit erft 
und noch mehr als Alles dieſes that, über dae Wohl und 
Glanz und die blühendfte Lage der gefammten Facultaͤt, zu 
cher er gehörte, mit väterlicher Sorge machte, fir, und mit 
voll Kunſt und Baterlandsliebe, die ganze AUfademie immer 
ber zu heben fuchte, und wirklich auf Stufen hob, auf mel 
- fie entweder nie fand, oder von melden fie wenigftens wi 
herabgefunfen war, — haͤtte er auch auffer Diefen Kreifen fe 
Lehrſtuhls nicht gewirft, märe er auch durch Echriften, mı 
"ganze Gebiete feiner Kunft umfaffen, nicht Lehrer ganzer Ne 
. nen gerworden, und hütte-ihm feine Kunft auch nicht Die fl 
fte Entdeckung zu danken, — Herdient dennoch die Geſchi 
eines folchen Mannes erzählt, den Zeitgenoffen übergeben, 
‚ der Nachwelt aufbehalten zu werden; fo verdient es gewiß 
Geſchichte Spielmann’s, & 

Aber wer Fann fie erzählen, wer in ihr dem verdienſtvo 
Kann ein bleibended, ewiges Monument errihten? Pur 
koͤnnte es, der auf dem größten Theil feiner Laufbahn fein Beglei 
"fein Freund gewefen waͤre; der ihn gefannt hätte als Yüngl 
und als Mann, dort, wo er ſich feiner groffen Beftimmung ı 
"gegen gebildet, und bier, wo er fie erfült hat; der ein Vertr 
ter ſeiner Kunft und feiner Kenntniſſe geweſen wäre, ihn n' 
nur in femem Hörfal befucht, nicht bloß in feinen Schrif 
geleſen, ihm aud auf fein Arbeitszimmer gefolgt, und in ſeit 
Erhohlunssftunden feine Urtheile und Meynungen aufgefamn 
hätte; der ihn auch in feinem häuslichen Cirfel als Gatte, ° 
ter und Freund beobachtet hätte, Das fönnte nur fein gro! 
Nachfolger — Cohann) Hermann! ‚Das Alles, fagt der v 
„treffliche Wittwer, fann ich nicht! Ih war nur wenige Ja 
Hhindurch fein Zuhdrer, und diek iſt nicht Das Verhaͤltniß, wi 
„der Lehrer auch noch fo vaͤterlich, noch fo offen und mitth 
„lend, ale Spielmann es gegen die Meiften feiner Schül 
und auch gegen mich war, aus dem man cine füldhe int 
Darſtellung fhöpfen kann.““ Er vermag nur aufgefordert u 
'aufgemuntert, die befannten allgemeinern Zuge aus der Geſchi 
te des trefflihen Mannes zu fammeln, zufanmenzureiben, u 
aufzuftellen in dem eritgedachten Jahrbuche der Kunft, für w 
de Spielmann fo ganz lebte. 

Jacob Reinbold Spielmenn wurde 1722 am 31. Mi 
In Straßburg geboren. Seine väterlihe Familie ift daſelbſt ei 
det älteften bürgerlichen, die fhon von mehrern Jahrhunderte 
nach einem dort gewöhnlichen Ausdruck, den Rath befaßen, uı 
bis auf feinen Urgroßvater hinauf, mo nicht weiter, waren a 
feine Vorfahren Aporhefer. Eben diefes war fein Water, J 
benn Tecob Spielmann. Daher mag auch der ketztere if 
der, der Familie jo eigenthümlich gewordenen Pharmacie au 

fließend beſtimmt, und ſelbſt wider feine Neigung, nachdem 
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a dem 13. Jahre den Schulunterricht geendigt, in die foͤrmli⸗ 
se Disciplin gegwungen haben. Denn natürliche Faͤhigteiten, 
weihe Ah ſchon in feinen erften Jugendjahren, neben binnens 
ver Bißegierde und ausdauerndem Fleiße, verratben ha en 
len, mögen den jungen Spielmann fon damahls van der 
Hof ehanifhen Ausübung und Erlernung abgeneigt g macht 
tabs. Er befoigte indeffen den Willen feines Vaters, und ge 
ed hat et in der Folge diefe erften vorbereitenden und die Aus⸗ 
eng der Chemie fo fehr erleichternden Borfchritte nie bereut, 
a deciplinirte alfo In der Officin feines Waters vom J. 1735 
1740, ohne Daneben den Unterricht in alten und neuen 
Zrrahen, in der Philoſophie und Geſchichte, in der Phnfif und 
‚M in der Anatomie zu verfäumen, worin er die vorzüglichiten 
eßdutgiſchen Profefforen zu Lehrern hatte; und in Der legs 
= befenders Joh. Böcler, Eifenmann und den Profector Hom⸗ 
x. Ban fiebe offenbar aus diefen Beihafftigungen, er babe 
4 hen damahls das Ziel aufgeſteckt, welches er in der Folge 
‚iger erreicht hat. Im J. 1740 trat er eine pharmacevrifche 
‚se an, und gieng über Stuttgard und Tübingen nah Nürns 
4 Hier begab er fih, als Subject, in die Dfficin des wachs 
a n der Hlüthe feiner jahre. verfiorbenen Johann Ambrofius 
mes, eines Mannes, deſſen ausgebreitete, naruchiftorifche, 
serie and pharmacevtiihe Kenntniffe in einer Zeit, in mels 
der die heutige Aufklärung Teutfcher Pharmacevten kaum, zu 
samen anfieng, ibn fo fehr auszeichneten, daß er Trew's 
) Ehmiedel’s Sreund, und NHaller’s vertrauter Correfpoudent 
nude; eines Mannes, deffen Name von feinen Mitbürgern in 
ka cuhmoollften Andenken aufbebalten zu merden verdient. 
Srelmenn blieb Bier ein ganzes Jahr, benüste in demſelben 
Seafus und Trew's Freundfchaft, Beyder Bibliothefen, und 
kioders des Legtern Unterricht in feinem Garten, auf dem 
sunmishen Theater, und in feinem Cabinet; und beſuchte 
nd Urdorf und Erlangen. Spiechnenn erinnerte ſich oft 
"sin fpätern Jahren Nürnbergs, als derjenigen berühmten 
Stadt, welche auch zu feiner Bildung nicht wenig beygetrugen 
satıı mit Empfindungen der Freude und Theilnahme. Im J. 
ar zäfte er über Negensburg, München, Augsburg, Um, 
Sähngen, Heidelberg, nach Frankfurt am Mann, vermweilte das 
“ jehs Monathe, in welcher Zeit er fich meift mit Botanif 
eiftigte; reiſte von. da noch in Demfelben Jahre über Gos 
Da Erfurt, Leipzig, mo er Walther's, Hebenftreit’s, Ludwig's, 
2 wrzüglih Des Docimaften Cramer’s Bekanntſchaft machte, 
Se, meer noch Wolfen, Fr. Hoffmann und Schulzen traf, 
 Gittenberg nach Berlin, in welcher Königsftadt fihon da— 
as eine neue und berühmte Schule der Aerzte aufblühte, 
“et maren feine Lehrer, Ludolf in der Botanif und Materia 
"ka, Pott in der theoretiſchen und practiichen Chemie, Eprds 
u dit mediciniſchen Praxis, Schaarſchmidt in der Semiotik, = 
wit, Geburtshuͤlfe und Clinik, Budaͤus und Caſſebohm in 


4 Spi a Spi 
der Anatomie, und der Rebte befonbers in dem practifchen ' 
derfelben, wodurch und Durch die tägliche Gelegenheit, die 
lichen Lieberfühnifchen Präparate zu befehen, er vorzüglich) 
phnfiologifhen Kenntniffe erweiterte. Auffer dieſem öffentl 
Unterrichte genoß er noch Marggraf's vertrauteftt und frı 
ſchaftlichſte Privatunterweifung in der Chemie und Docin 
nachdem diefer ihn fchon in jüngern Jahren, (denn Mar; 
ftand im J. 1733 in der Spielmannifhen Dfficin als ı 
ject) gefannt und geliebt hatte. Mit welcher danfbaren W 
hat er nicht diefen Unterricht, in feiner SJnauguralfchrift, ı 
die größten Glückfeligfeiten feines Lebehs gezählt! — Er 
ließ im 5%. 1742 Berlin, gieng nach Frenberg, um Metallı 
und das Hüttenmwefen bey Henkel'n zu fludieren, befuhr 
dfters die Gruben, und beſah die Schmelzungen im Gro 
Von Frepberg kehrte er im feine Vaterſtadt zurück, gieng 
von da teiter nach Paris, mo er Groffe's, Gothofred’s, 
beyden Juſſieu's, Onzembroy's, Neaumur’s und Dliver's 
fanntfchaften machte, und mit feiner Ruͤckkehr von da 
Straßburg feine Neife befhloß. - Während Derfelben mar 
Vater geftorben: und ob es ihm num gleich weder an Frey 
noch an Kenntniffen gefehlt hätte, Die engern Gränzen 
Pharmacie zu verlaffen, und fich für das gefammte Gebiet 
Arznepfunde öffentlich zu erflären; fo blieb er doch noch 
Zeitlang innerhalb jener: mahrfcheinlich, um ruhigerund vu 
merfter in einer gelehrten Muffe ſich der Lectüre und Forid 
der Natur überlaffen, und noch mehr zu der groffen Be 
"mung, welche er vorabnen fonnte, vorbereiten zu fünnen. 
ließ alfo, nach vorhergegangener Prüfung, ſich in das Co 
um der Apotheker feiner Vaterſtadt aufnehmen, und ma 
alle Zeit’ anf Chemie, Naturgefchichte, und befonders die K 
terfunde, indeß die kleinern Gejchäffte feiner Dfficin ein Pı 
for beſorgte. Linne’s Syſtem war ia den Jahren, in mel 
Spielmann fudierte, noch zu neu, zu wenig verbreitet; { 
feine Sprache war noch zu dunkel, welche erft eigentlich in 
tern Jahren durch die botanifche Philofopbie des groffen J 
nes aufgehellt wurde. Spielmann mußte alfo jegt erft 
hineinftudieren, und es gelang feinem ftählernen Zleiße, alle 
Schmierigfeiten bald zu überwinden, von denen jegt ein & 
nifcher Zögling nur feltene Spuren auf feinem gebahnten 
geebneten Wege finde. — Biel danfte er indeffen in di 
Studium Ebrmann’d des Melteren Freundfchaft, ver ihn 
auf botanifhen Spaziergängen begleitete: fo wie er es aud 
Grauel's, des Phyſiker's, und Brackenhofer's, des Mathen 
kers, vertrautem Umgange erfuhr, weich ein Glück des Lel 
es iſt, ſich ben Freunden zu belehren, ſich Durch mechfelfei 
Mittheilung aufzuklären und augzubilden, und fo das fell 
Freundſchaftsband zu Fnüpfen,, das man wohl hienieden £ 
pfen kann; das Band, welches gemeinfchaftliche Liebe für Wa 
beit und Natur in einander fchlinge- Uber das allgeme 
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Endium der Natur zog ifn darum micht von einem befondern 
amd angewandten Theil deſſelben, von der Arzneykunde, ab. 
Seimeht gab ihm eine häusliche Verbindung im 9. 1745 mit 
der Tochter eines berühmten practifchen Arztes und Lehrers der 


Elmif, Joh: Jac. Sachſe's, Gelegenheit, auch mit der Ausübung 


eimer Sunit, Deren’ Hülfswiffenfchaften und deren Theorie ihm 
(vack am Derzen lagen, in dem belehrenden Umgange feines 
Öhmiegervaters, und nachmablinen Collegen, vertrauter zu wers 
va. Aus Diefen lange vorbereitenden und zu einer feltenen 


Nafe fahrenden Kreifen, trat endlich Spielmann heraus, ſuch⸗ 


em J. 1748 Die medichnifhe Doctormurde, und erhielt fie 
u; den Dänden feines Schwiegervaters, nachdem er vorher 
eime Inauguralſchrift, de principio lalino, pertheidigt hatte, 
San fann wohl fagen, daß der Character aller feiner folgenden 
chüften bereits dieſer Snguguraldisputation fo unverfenntlich 
- dagemebt if, daß fih auch in den fpätcften Werfen feines Geis 
ba-ebeu Feine merfliche Verſchiedenheit von jener im Allgemeis 
mn auffinden läßt. Gewiß ein feltenes Eigenthum der eriten 
dsemihen Probefchrift eines Mannes; aber gewiß auch bloß 
am Folge der Reife der Jahre und feines Studiums, womit 
man ja hoͤchſt felten felbft an diefe Arbeit geht! Man finder in 
“re chen die Drdnung, die Deutlichfeit und Beſtimmtheit der 
Tee, das unanfbörliche Beftreben, fih von Allem, fo weit ' 
zur des Ange reicht, Die Gründe anzugeben; die Abneigung von 
Am willkuͤhrlich Angenommenen, und den Sinnen nicht Das 
heädaren, oder Durch Verſuche und Erfahrungen nicht zu Ev 
veiſenden; eben Diefe Allgemeinheit in Anwendung der chemis 
dm Wahrheiten, neben der vorzüglichiten Hinficht auf Arzney—⸗ 
hide, und was befonders feinen Lehrbüchern nachher einen 
io entiheidenden, und gewifi, bey der gegentpärtigen Vernach⸗ 
kfigung der Litteratur in Büchern Diefer Art, fo dauernden 
Berzug gegeben, eben diefes Geſchichtsſtudium (wenn gleich in 
amdern Graden,) das alle Entdecfungen auf die Duelle hinauf 
fäbet, allen Zeiten und allen Männern derfelben die fehuldigfie 
Gerechtigkeit miederfahren läßt, welches in allen fpäten Werfen 
bei unermüdeten Mannes zu finden ift. Uebrigens bat Spich 
. menn in dieſer Schrift fich öffentlich zu der Becher: Stahlis 
ihen Schule in der Chemie befannt, und die Lehrfäge derfelben 
- Ber die Grundmifhung der einfachen Salzſtoffe, ihre Zufams 
- umiekung aus Erde und Waffer, und befonders die Allgemeins 
| kit der Vitriolfäure zu befeſtigen, und auf das Unumftöhlichfte 
; werweifen gefuht. Kine Theorie, welche nun freylid dag 
Escickſal aller phyſiſchen Theorieen erfahren hat, und den neus 
‚I m und wichtigen Entdedungen in der. höheren Chemie nicht 
rxcht anpaßt. Wer aber würde darum, fchreibt Wittwer, den 
A Bam, der fie vor beynahe 4o Jahren mit fo vieler Wärme 
writheidigte, Dem fie. ein chen fo Helles Licht auf feinen Weg 
; Mritet, als fie ganz gewiß die Bahnen der fpätern Forfiher 
uvigedaͤnmert hat, weniger ſchaͤtzen, ihm das aufrechnen, ein 
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halbes Jahrhundert früßer geboren worden zu ſeyn, als 


— Spielmann war nun Doctor, übte feine Kunſt am Si 
fenbette aus; und feine Hubrige Muffe wandte er an, um 
noch mehr zu einer zweyten Wärde vorzubereiten, welche er 
fehon im folgenden Jahre 1749 erhielt. Er wurde auff 
dentlicher Profeffor der Medicin, und trat am 1. July 

Stelle mit einer Rede, über eine feiner Lieblingsideen, de n 
cinae rationalis progrelfu nimio ratiocinandi ſtudio retarc 


. an, wozu Dr. Froereiſen, als Rector der Afademie, in e 


Programm einlud, in welchem, nad Straßburgifcher Gem 


heit, ‘die Lebensumftände des neuen Lehrers erzählt find. 


tar er in der Sphäre, welcher ihn Vorfefung und Natu: 
flimmt hatten, und worin er auch am Meiften und am Ber 
tetiten wirken konnte. Ce ift daher faft nlaublich, Daß er, 
wohl nicht ganz zum Vortheil einiger Wiſſenſchaften, meld, 
nachher gelehrt hat, von diefer Zeit an, der eigentlichen c 
fhen Kunftübung entfagt, und fih ganz dem Lehrftubl, fe 
Zuhörern, feinem Studierzimmer, und den Verbindungen 
feinen entfernten gelehrten Freunden gewidmet hat, ob 9 
nicht unbefannt ift, daß er das Krankenbette nicht geflo 
fit zuweilen bey Confultationen eingefunden, und auc 
entferntere Orte, und befonders benachbarte Höfe „Rathſch 
ertheiſt hat. Aber die akademiſchen Geſchaͤffte blieben 

mer feine erſten und gewiß auch feine liebſten. Und dazu Di 
er alle Erforderniffez es ift auch zu glauben, «daß er for 


den erften Jahren feiner Laufbahn fich diefelben bald ganz « 


per babe. Ein Vortrag, voll Ordnung, Deutlichfeit 
ahrheit, aus dem volles Leben durch eine beynahe zu fl 
Stimme, und durch die, fprechendften Förperlichen Bewegun 
fo hervorftrömte, Daß auch der Unaufmerffamfte feiner Zub 
geweckt und mach erhalten werden mußte. Ein unaufhörki 
Bemühen, Altes fo finnlich als möglich darzuftellen,, (mohl | 
der wichtigften Erforderniffe, in medicinifhen Lehranſtalte 
daher die Veranftaltung in feiner Apothefe, in deren Befit 
bis in feine legten Lebensjahre blieb, alle diejenigen Arbei 
welche in feinem chemiſchen Lehrbuche befchrieben find, auf 


- Genauefte vor den Augen feiner Zuhörer zubereiten zu laf 


fie in folgenden Jahren noch durch neuere Verſuche zu ver 
ren, und ihre Producte wieder in den Vorleſungen feldft vo! 
zeigen; daher der Gebrauh, melden er von feinem cige 
trefflichen Gabinet, und abermahls von feiner Apothefe in 
Borlefungen über die Materia medica machte, durch Vorzeig: 
nicht nur der befchriebenen einfachen Körper, fondern auch il 
Mifhungen und Zufammenfegungen; Daher die den Som 
hindurch unausgefegten botanifhen Demonftrationen in dem ı 
demifchen Garten, und die wöchentlichen Ercurfionen in die 


‚genden um Straßburg, welche legtere er befonders in den er 


Sahren feiner Profeffur fehr häufig, und auch. in entfernte 
firiete des Elfaffes, befonders auf die Boghefifchen Gebirge, | 
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der Vortleſungen ſelbſt, in beſtimmten 

I Baelın oh ju jeder Privatunterredung mit fels 
fobalo er diefefbe weitere Belehrung, oder einen 
—* * zum Zweck hatte; zu jeder Mittheilung , 

7 feiner reichen Drivatbibliothef, wo⸗— 
an — ige Mann, nach. feiner eigenen Verſiche⸗ 

| tigkeit der öffentlihen Straßburgifchen Bibs 

% ern der Naturgefhichte ind Arznenfunde zu 
uhre; und überhaupt die uneigennügigfte Liebe, mit 
Zling aufnahm, jeden. nach dem Maß feiner. 
ckte, ermunterte, unterflügte, Jedem, der nur 
„ROFDE, und die Liebe, momit er dann auch 

ard, — wenn dieſes Alles nicht Alles ums 
er von einem akademiſchen Lehrer, deſſen 
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‚wert fo. ift die Forderung übermenihlih, uns . 
| N gi 94 aufferordentlihen Lehramte hat er von 
za YF ach imahl die Phyſiologie nach dem Halleriſchen 
Wer verſchiedenemahl die fogenannten Inſtitutionen Der 
nad) erhave, und einmahl die Methodologie nach 
=r det. Chemie lehrte er fchon damahls nach feinem 
uwurf, und in den Vorlefungen über die Kenntniß 
mitte verfuchte er auch ſchon in dieſen Jahren, Die 
 Wrropie damit de verbinden. Die Receptirkunſt, 
—— immer in der * — Ordnung, unmittelbar der 
‚medica folgen ließ, trug er nach Ganb vor. Auch 
— n, eſonmders über Phyſiologie, vernach⸗ 
A | "Stang verteidigte im J. 1753 öffentlich 
IuE 1 Borfit "Die Streitſchrift, de optimo infantis recens 
* mto, ‚welche nicht nur duch Derfuche die Berfchiedens. 
—8* Beſtandtheile der Ziegen » Pferdes Kuh s Schaf: Efelss 
mild; darlegt; fondern auch uͤberhaupt die gemöhnlichen 
gemittel der Neugebornen chemiſch und phnfiologifch prüft, 






















£; in. welcher Schrift Spielmann’s Geiſt, dem fie 
rudh ganz allein zugehört, nicht zu verfennen ift. In 
aa de feiner aufferordentlihen Profeſſur Fällt noch 
ei —— — Differtation , de fonte mediı- 
— bionnenli, auch vom J. 1753. Ob er gleich nicht 
—3 ty ‚derfelben präfidirt hatz fo ift fie doch ohne Zweis 
B» —* Arbeits fie iſt auch unter denſelben in feinem 
im Ei Sie war der erfte öffentliche Bes 
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lange Mufter blieb, bis man in den neueften Zeiten noch fi 
in die Natur der, den Sinnen fo leicht entfliehenden, 
ftandtheile dee Waffer, der verfchiedenen Luftarten, Drang, 
durch Die nähere Kenntnif anderer Körper, auch mit manch 
tigern Prüfungsmitieln befannt wurde; kurz, bis Bergmar 
Analyſe fih noch eine Stufe über die Spielmennı 
binauffhmwang. *) - Durch die Magiftermürde, welche ibm 
philoſophiſche Facultaͤt im J. 1754 ertheilte, ward ibm Der © 
zu der ordentlichen philofophifchen Profeffur gebabnt, welche er 
. 1756 erhie, und momit ihm das Lehramt der Dichtk 
bertragen wurde, jeden, der nicht mit der Straßburger 2 
 faffung bekannt if, muß diefe Veränderung * befremd 
aber es wird Alles aufgeklaͤrt, wenn man weiß, daß Das | 
einträglihe Canonicat zu St. Thomas nur unter eine gem 
"Zahl ordentlicher Profeſſoren aus allen Sacultäten vertheilt 
und daß alfo die Profefforen, um zeitiger zu demſelben zu 
langen, auch ſolche ordentliche Lehrſtuͤhle fuchten, melche zur 
len mit ihrem eigenthümlichen Fache in gar feiner, oder | 
eringer, Verbindung fichen. So wurde demnach Spielni« 
ehrer der Dichtfunft, und fo wurde im J. 1781 der berüb! 
Naturforſcher und Arzt Hermann, Spielmann’s Nachfol— 
Lehrer der Logik und Metaphyſik! Zum Glück für heyde The 
die Wiffenfhaft und den Lehrer, dauert felten eine ſolche 
einigte Yehrftelle lange! — Spielmenn benüßte indeflen a 
diefen Katheder, fo viel er fonnte, auf die Vortheile feiner j 
gen Aerzte. Er nahm ihn mit einer Rede, medicis pernecel 
riam elle veterum poetarum lectionem, in Beſitz, und 5 
über dem Lukrez öffentliche Worlefungen! Ob man wohl e 
glücklichere Anwendung von diefer Finanzanftalt machen konn 
— Mit diefer Profeffur übernahm er Sig und Stinme in | 
philofophifchen Facultät, war einmahl Decan derfelben, einm 
‚ Promotor, und frönte fogar auch einen Poeten. Endlich, 
J. 1759, ruͤckte er, Durch Phil. Heinr. Boͤcler's Tod, in den Pl 
welchen er ſchon längft verdient hatte, und den er ganz auszufül 
wußte. Er ward ordentlicher Lehrer der Medicin, und erh 
‚zugleich die Lehrftühle der Chemie, Botanif und Materia medi 
welche er am 14. Sept. mit einer Rede, quod corporum natu 
lium examen ab omnibus hominibus fulcipiendum, non fc 
miedicis relinguendum fit, antrat. Nun fam er erft in fein re 
‚ted Fach, mie in den, am Ende anzuführenden, Blättern I 
Straßburgifhen gelehrten Nachrichten treffend bemerft mird, 
ibm gleich Fein Theil der Gelehrfamfeit, der auch nur an d 


*) In den bepden letztern Bänden bes Wittwerſchen Delectus differ 
tionum medicarum Argentorstenfium wollte der Herausgeber di 
wichtige Schrift, nebii allen übrigen, welde die Elſaſſiſoe Natur 
{bite befonders betreffen, abdrucken — und fo die Samme 
der Spielmanniſchen Sqgriften yollitändig machen; es iſt al 
Fe Wiſſens nah dem vierten Volumen (1781) kein folgen! 
erfhienen. 
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, fremd war; denn eben der borzäglichfte, 
5 Berdienftes war Die Allgemeinheit feiner 
fe. — In dem Befige diefer genannten 
"SE ne bie an fein Ende; denn mir Recht tadelte er 
ehe uber und noch jeßt auf Teutichen Atademieen) 
ador a gewöhnlich verbundene, Wech⸗ 
| a rausgeſetzt, daß einem Mann gleich Ans 
diejenig ña * worden, zu welcher ihm feine Neis 
und feine Kenutniſſe berechtigen. Und diefer Grumdfag ward. 
1 Diefer Zeit an in der Straßburgiſchen Facultät der 
e beobachtet, Die zu feinem Lehrſtuhl gehörigen Vor⸗ 
* daher auch immer feine voruehmſten, beſten und- 
fen. € iſt zu vermuthen, daß et auch als ordentlis 
—* die phnfiolsgifhen fo lange fortgeſetzt hat, bis er im 
Iben an feinen verdienfivollen Kollegen , Profeflor 
ben ee Uebernahme der anatomifchen Profeffur abs 
Jenes nur darum, weil dag Beſte der Stus 
menden es forderte; und eben aus diefem Grunde hut er auch 
ber gewiß die pathologifchen ? Sorlefungen über Gaub jährs 
an —— feines Lebens gehalten. So päterlich forgte 
Eofive Sacultar! — Seine hemifhen Vorlefungen bes 
den Rang vor allen übrigen. Zu ihrem Behuf gab 
in der Neupeir feines Profefforftandes, fondern erft im 
r Die Iufitutiones Chemiae heraus, nachdem cr fie längft 
A, ausgearbeitet, und mehrere Jahre hindurch -ausgefeilt 
Dad Bach hat zmar noch die allen aͤltern chemifchen 
un, bis herab auf Erzleben, den Meiſter in der Coms 
af eigenen Fehler , die Wahrheiten, nicht fo, wie fie 
h dorausgehen und erläutern, sondern fo, mie fie fich 
; den — * einzelnen chemiſchen Arbeiten, den Deftils 
en, Sublimationen u. f w. oder aus der Bereitung und 
? der activen Werkzeuge, als Refultate ergeben, anzuordnen; 
be nei Anfangs —* zu erzählen, und fie aus Grund; 
u zu erflären, die am Ende des Büchs erit feftgefegt und 
FE werden, modurc das Studium den Anfängern ehedem 
Dentlich erſchwert worden; es hat felbft den Zehler, den 
m nach der Borrede und den Grundfägen des Verfaſſers am 
nigſ ie follte, größtenteils nur Pharmacie zu ent⸗ 
Unterricht der Aerzte zum Hauptzweck in dem 
e ner Bifenfebaft ju madyen, melde den Arzt nicht 
ie f, als die beyden andern verfchmwifterten Hülfswiffens 
ME and Näturgefchichte (unter welche Letztere dann 
—— gezaͤhlt werden muß;) einer Wiſſenſchaft, 
son dem allerverbreitetſten Umfange iſt, über Alles, was 
c,„Menſchheit, Kunſt und Gewerbe heißt. Aber dieſer Fehler 
eſchadet, welche das Spielmanniſche Lehrbuch gegenwaͤrtig 
Aemiſchen Gebrauche unzulaͤſſig und unhinreichend machen, 


— auſſe ich vielen neuern Entdeckungen und Berichtigun? 
gar nicht zu gedenfen, wird es immer einen entſchiedenen 
£ t 
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Werth behalten, von Seiten der detaillirteſten Geunauigkeit,“ 
mit die Arbeiten und, Handgriffe beſchrieben find, des pra 
ſchen überall felbft fehenden und felbit: verfuhenden Geiftes; ı 
daun beſonders, von Seiten der durch das ganje beynade | 
merklich verwebten Litteratur und chemiſchen Geſchichtskun 
Schade, daß eine zu genau genommene Hinficht auf Arzneykul 
amd Dharmacie, wodurch das Buch wirklich zu einen Iheil 
‚weit fpäter..erfchienenen Materia medica des Nerfaffers gem 
den, und fo anch diefem Buch Etwas von Jjeiner fonft an 
Fannten Brauchbarfeit zu akademifchen Borlefungen geraupt I 
daß jene Hinficht es vielleicht minder in die Haände anderer C 
‚miften,.als Pharmacevten, gebrachte Hat, und daß es erft 
Si: 1783 durch eine mittelmäßige Ueberfegung in das, Teutf 
Publicum Fommen mußte, nachdem das Vogeliſche fhon laı 
das. Glück genofjen hatte, einer Wiegleb zum Dolmetfcher zu 
halten, Wittwer kann bier nicht von einer kleinen Verirru 
des vortrefflichen Verfaffers ſchweigen, indem ev fie durch Spi 
mann's Anſehen, ſelbſt nah feinem Tode, mit Mecht für v 
‚führerifch bielt. Spielmann erzählt nämlich in der Vorre 
au feine Zuhörer die Gründe, welche ihn bewogen hätten, d 
Chemie in ihrem ganzen Umfange (welches zwar mehr, als b 
feinen Borgängern , aber Doch nicht vollfommen, geſchehen) pı 
zutragen; und der erſte iſt dieſer: Quia non uiterius aegrot 
rum tantum Jectulis alligantur homines, qui rite médicin 
“ oyeram.dederunt, et non ex infortunio taytum hominum 
quaelium et famam quaerunt, noſtri alumai; quin illi, qui m 
dieorum lchulas, eo quo decet ınodo, frequeutant, fi qui al 
pares lunt principibus conſilia dare, terrae, cui praelunt, 
zis ita „utendi, ut et publica et privata Singulorum commio! 
oplima ratione promoveantur, iidem civiam tribum, ‚quae aıt 
colit et quae nullı ſane, fi de eis, quibus respublicae Suftenta 
tur, quaeritur, cedit, dirigunt, juyant, promovent; eas'mi 
praeterea, in.vobis detegere dediftis mentes, quae tanto in addi 
cendis, quas calita natura docet, veritatibus lervent ardore, | 
et his iplis veritatibus et ııs, quae hominum locietas a vobis e' 
[pectat comniodis, nımis arcti fuillent, quos olim medicinae fi 
tuebant cancelli; nullis ulterius hypothelium vel [cholarum tı 
cis irretiti, liberrimo greflu emetimini prilcum medicinae fi 
‚dium, alios quoque vilitatis campos, et vos multa et varia r 
. „tione fratribus utiles, eminente, quo homo inter res creat: 
[plendet, dignitate dignos, dulcilfima illa voluptate, quae € 
‚ aliorum felicitate nollro minilterio promota, ingenuas ment, 
demulcet, beatos redditis! — Gerade das Gegentheil, faͤh 
Wittwer fort, ſollte kuͤnftigen Aerzten geſagt werden!, So ze 
+ tig, als möglich, ſollte man ſie mit ihrem kuͤnftigen Beruf, Kran 
- heiten zus heilen, abzuwenden, zu mildern, für das öffentlid 
Seſundheitswohl zu, forgen, mit dee Würde defjelben, mit feine 
. Bortheilen fo. gut, als mit feinen Befchwerniffen, und mit ale 
„möglichen Erforderniffen Dazu, auf Das Genaueſte befannt m 
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den; zeitig follte man fie lehren, die Wiſſenſchaften, welche zur 
Kuntausabsng zumächft vorbereiten, forgfaltig von denen zu ung 
teigeiden, weiche nur Die entfernteren Grundfäge von jenen 
ı enthalten; Bender Werth genau abzumägen, jede nah Bedürfs 
mg m aͤtzen, feine zu vernachläfligen, Feiner leidenfhaftlich 
pu ericcu! Zu enge find, wahrlich! nicht die Gränzen des, der, ' 
Innefunde eigenen, Gebiets, waͤre es auch nur der innern, 
# ſower ſe in Der Ausübung von der «auſfſern getrennt mers 
a lann; und, leider! iſt das Kaud derfeiven noch lange nicht 
is geednet, noch lange nicht find die Labyrinuthe der Hypotheſen 
om der SEulweisheit ansgerottet; um ficher heilen, und ſchnell 
be peiten Geftlde durchwandern zn Fönuenrz um dem Yüngling 
kr dem Eintritre im daſſelbe, Nichts als blumige Auen und 
aatendelle Felder, ringeum in der unabje: ba.iten Weite hinmah— 
1 or gar zu Öftern Spaziergängen in fremdes Gebiet eins 
dm zu fönnen. Welcher cliniſche Arzt, und weicher Kehren, 
ve feleit Die Kunſt ausübt, wird nicht bier mit Wittwer'n eins 
men? — Mer aber wird nicht auch mit ihm den gu— 
m Spielmenn entfchnldigen, fobald er nur ibn aus feiner 
se und feiner Zeit beurtheilt? Naturgeſchichte fieng erſt 
Mahls an aufzublähen, war noch, mie Chemie, fait bioß in 
in Binden der Aerzte; Deconontie lag noch in der Wiege, und 
Lttntiogie war beynahe noch ungeboren: — Man hatte noch 
har fıne derſelben eigene Lehrer, und noch weniger eigene Jüng— 
0, die fich Ihe mwidmeten, — man fuchte noch durchgehends 
deſe Kenntniß nur bey Xersten, und hohlte aus ihrer Claffe Nas 
mieriger, Merallurgen, Kameralitten, Deconomies und Finanz 
der — Spielmenn mußte alfo feinen Zuhörern, welche noch 
hl ih zu etwas Auderem, als zum Arzt, beſtimmen konnten, 
ah diefe Ausfichten eröffnen, ihnen Kenntniſſe anlockend mas 
sm deren Bernachläffiaung fie vielleicht zu ſpaͤt bereut haben 
Rirdenz — er mußte dieſe Kenntniſſe aber auch feinen fünftis 
ra Yerzten näher legen, als man fie ihnen ehedem gelegt bat 
"; bergobren war damahls die Aufbraufung der Stahlifchen, 
Afmannifhen, Boerhavifhen und Hallerifden Schule; man 
Subte num reinen, lautern und Eraftvollen Wein, mit feinem 
Eriem hinabſchluͤrfen zu koͤnnen; und träumte auch nicht. eins 
ad, daß, wenn derfelbe auf der vermenntlichen Hefe liegen 
tıchg, Diefelbe wohl wieder einmahl gähren, jener ſchale Säure, 
und Diefe Geift werden fönnte. — Daher war Spielmenn fo rus 
3 bey feinem DBoerhavifhs Hallerifhen Syſtem, und daher 
td er Alles fo eben; er felbit endlich hatte die Kunſtausuͤbung 
u fh verlaffen, um, was feinem Geift nie hätte entgehen füns 
nn, das Unbefriedigende feiner Theorie, und Den Nachtheil ihs 
tr Mängel ſelbſt lebhaft zu fühlen. Jetzt ift Alles anders, und 
vielleicht zum Theil anders: aber noch einmahl, wer mird 
* Ragen, um über Spielmann ein Urtheil zu fprechen, Ihn 
us feiner Zeit und feiner Lage im fremde Zeiten und Lagen zu 
ride? — Echon im J. 1766 kam eine zweyte, mit Zufas 


' -n 


2 Spi | ESpi 
tzen bereicherte Ausgabe des Spielmanniſchen Lehrbuchs 
Chemie heraus, und noch im, 1783 oder 1784 würden mir 
dritte erhalten haben, von welcher er an Wittwer ſelbſt 17 
am 12. December fchrieb: „Die neue Ausgabe der Ehen 
wegen welcher mie der Verleger fehr anliegt, wird flarfe Zuſ 
befonmen; kuͤnftiges Jahr wird man aber den Druck nicht 
fangen koͤnnen.“ — Laͤßt fi auch Jeıled anders erwart 
wenn man die aufferordentlihen Bereicherungen der Chemie u 
Spielmenn’s Eifer, mit feiner Wiffenfhaft Schritt zu balt 
fennt? Und dennoch glaube Wittwer aus nachher anzuführ 
den Gründen, daß die dritte Ausgabe nicht mehr das für ı 
ſere ‚Tage getvorden wäre, mas die erfte und zweyte für Die 
rigen war! — So fehr Spielmann für feine Chemie leb 
fas und arbeitete; fo war er doch um feinen Grad minder ti 
tig für die ihm anvertraute Pflanzenfunde, Seiner Auffi: 
“war jest der botanifche Garten übergeben, den er aus fein 
Miege 509, und mit dem unermüdeteften Eifer in den blühendit 
Zuſtand verſetzte. Er eröffnete gleich Anfangs die qusgebrei 
tefte Correfpondenz in-alle Gegenden Europens, um Samen 
erhalten, und erhielt diefelben wirklich vermittelft derfelbe 
und befonders durch den Vorſteher des Königl. Gartens zu P 
ris, aus allen Weltgegenden, theilte aber auch aus feinem ba 
reichen Vorrath Jedem auf das Gefälligfte mit! — Zum B 
huf dieſer Korrefpondenz ließ er im J. 1766 den Prodromu 
florae Argentoratenlis drucken, welder Hallern in feiner botan 
ſchen Bibliothek entgangen iſt. Er enthält die bloße Nome 
clatur der. ſowohl um Straßburg mild wachfenden uud al 
ebauten, ald auch der befonders in dem Garten gezogene 
flanzen, und zwar in einer Ordnung, welche das Ludwigiſch 
Spftem mit dem Linneifchen Dergeftalt verbindet, Daß die Zal 
len der Gefchlechter fih auf die Zahlen der Eudmwigifchen 1: 
finitionum, Die aber der Arten, auf die der Linneifchen Specieruı 
beziehen. Angefügt ift noch ein Clavis generum, vermurhlic 
zum Gebrauch. feiner Zuhörer. Wo Mittwer nicht irrt, fo.d« 
Spielmenn im letzten Decennium noch ein befonderes Beı 
geichniß feiner Gartenpflanzen ,- bloß für feine Correfpondenten 
abdrucfen laffen, — Die Ausfaat feiner Fremdlinge, ihre €Eı 
ziehung, und die Sorge für ihre Erhaltung und Fortpflanzun 
befhäfftigten ihn einen fehr groffen Theil feines Lebens hin 
durch faſt ununterbrochen. Täglich beynahe fand man ihn ii 
den waͤrmern Monathen des Jahres in feinem botanifhen Gaı 
ten; und wer ihn da zum erften Mahle auffuchte, glaubte nich 
Spielmenn, den Lehrer und Demonftraror, zu ſehen, fonder: 
den Gärtner von Profeffion. . Er bot Alles auf zur Bereiche 
rung feines geliebten Gartens und noch ganz gegen dag End 
‘ feines Lebens wußte er Die Gemogenheit des Straßburgifcher 
Praͤtors Gerard zu benügen, und Durch feine Vermittelung Sa 
"men ju einer Menge noch unbefannter Nordamerifanifcher Pflan 
zen zu evhalten, Auch mit nöthigen Gebäuden wurde der Gar 
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im, durch ſeine Anſtalten, vermehrt, und in den letzten Jahren 
bar derfelbe durch eine bewirkte Erweiterung feines Umtreiſes 
neh meh: Laud gewonnen: furz, der Garten foll am Ende des 
Spielmennifcben Lebens fo umgeichaffen geweſen feyn, Daß 
diefer odein das Danerndfte Monument feiner Verdienſte bleis 
bee Kinute, Zu beflagen ift et, daß der in allem Betracht viel 
m trabe Tod Des verdienfivollen Mannes ihn gehindert hat, 
die bereits in zwey Promotiousprogrammen angefangene Ge 
tiste diefes Gartens zu beendigen: Spielmann bat übers 
haupt m feinen Programmen meift einen Iheil der Gejchichte 
ner Facultaͤt erzählt, und dadurch dieſelben höͤchſt intereffane 
macht Er fol fie im Mſcpt. binterlaffen haben, und man 
amartete fit aus den Händen: feines Nacfolgers, des mehr; 
gedis gedachten Herrn Vrofeffors Hermann, zugleich mit ‚der 
'ora Ärgentorateufi, melde auch Spielmann nädfteus zu 
irera entſchloſſen wars fo mie überhaupt Botanik und der 


barıen unter Hermann’s Nurficht nody mehr gewinnen mußten. . 


Vie und nad welchem Plane Spielmann die Kenntniß der 
Smermittel vortrug, iſt bereits oben gejagt worden. Nachdem 
eibon lange einem eigenen Entwurfe hierin gefolgt mar, und 
ud zuweilen Dazmifchen andere Handbücher, wie das Cranzi— 
te und Pörnerifche, zum Grunde gelegt hatte; nachdem er niit 
de goͤßten Befcheidenheit immer ein neues, feinen Ideen gang 
acetechendes, Handbuch aus fremden Händen vergebens ers 
Eırtet hatte; (mie er denn felbft öfters den verftorbenen Gaub 
ou ermunterte, teil man in Holland immer die vollftändigite 
denrfie der anständifhen Waaren, ihrer verschiedenen Eorten, 
rhidenen Güte und manchfaltigen Verfälfchungen hat) fo 
eg er endlih im 9. 1774 feine Inftitutiones materise medi- 
ae denen, welche von allen Seiten mit.dem lauteften Benfall 
aufgenommen wurden, bis anf die neuefte Zeit das brauchbarfie 
und volkändigfte Handbuch dieſes wichtigen Theils der Arzneys 
lunde blieben, und Daher auch häufig anf andern Afademieen 
u der Grundlage der Vorlefungen gebraucht wurden. Die ges 
Dane und richtige Naturgefchichte der ‚einfachen Arzneymittel, 


de ausführliche und mahlerifche Beſchreibung ihrer Geftalt, ih⸗ 


s Geſchmacks und Geruchs, die Kennzeichen ihrer Güte, Die 
deniſche Aualyſe nach den treueften fremden und eigenen Ders 
gen, die Geſchichte ihrer Entdeckung und ihrer Schickfale, 
de geiftoolle allgemeine therapevtifhe Anordnung, und die nur 
us den glaubmwürdigiten Deobachtern mit ungemeiner Belefenheit 
lommengetragene und in wenige fraftvolle Zeilen concentrirte 
“ohählung ihrer Heilkraͤfte; Die damit verbundene Aufftellung 


w huſtmaͤßige Beurtheilung aller in den Wirtemberger, Straßs ' 


bunger und Pariſer Pharmacopoͤen enthaltenen, — ge⸗ 
sten und zuſammengeſetzten Mittel, geben dieſem Buche eis 
Mu catſchiedenen Werth) vor allen Altern Werfen vdiefer Art. 
Kaom bleibt für daſſelbe noch Etwas zu wuͤnſchen übrig, wenn 
Kniht de Aufnahme derjenigen Gifte ift, melde nicht ſchon 
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In dem Verzeichniß der Arzneymittel enthalten find: — ein‘ 
ſchnitt, der gewiß bier eben fo, fehr. feinen Platz verdient hä 
als dei von den Nahrungsmitteln; — und wenn den Cii 
fer nicht. öfters Urfache hätte, mit der - Beſtimmung der Do 
unzufrieden zu ſeyn, weiche bald zw groß, bald zu klein, u 
bald zu unbeſtimmt angegeben find! Und dieß war einer von I 
ällen, worin Spielmann’en der Mangel mehrerer eigeuer Ku! 
bung ſchadete; ſo wie in Benrtbeilung der Arznenfräfte,. i 
wo ihn fremde und genaue Berfuche, befonders von fpecifiid 
Nirfungen,-verließen; und er, nad allgemeinen Grundfägen. | 
wer Theorie, entweder zu allgemein anpries, oder zu allgen« 
verdammte. Doch, wer fonnte diefe Klippen vermeiden, fo lar 
‚uns fein Cliniker eine, Materia medica aus eigener und vielj: 
riger Erfahrung gab, fo lange unfere ‚Theorie nicht neturc 
mößer it? Selle's Clinif, die immer noch einen gewiffen Wer 
behält, mwenm man auch hätte wuͤnſchen mögen, daß der Di 
faffer mir dem Entdeckungen neuerer Zeiten befannter geweſ 
wäre, iſt erſt im J. 1781 erfchienen und durch die vielen Aufl 
‚gen vermehrt und verbeffert worden. Und von Brown's neue 
Fehrgebäude ‚der practiſchen Medicin ‚konnte er noch wenig 
wiffen, fo früh auch Brown fein eigenes Syſtem fchon in Bo 
Tefungen vortrug. — In dem naturhiftorifchen Theile des Hau 
buchs lief fihb Spielmann von feinem Syſtem Feffeln anlegen 
fondern folgte bald diefem, bald jenem, fo wie es nach feine) 
Ureheil der Natur fich mehr näherte, im Thierreiche Briffon un 
Klein, im Vflanzenreiche Ludwig, Linne und Haller, und d 
Mineralien ordnete er nach eigenen niedlichen Entwürfen. U 
berafi aber war er felbit Mahler der Natur! — Der Abdru 
einer zweyten Ausgabe feiner Materia medica wurde noch i 
feinem letzten Lebensjahre angefangen, Die Neceptirfunft lehrı 
er, wie wir fehon oben fagten, nach Gaub, Go unzufrieden c 
auch mit Ddiefem Handbuche war, und fo viel er pfarmacentifc 
Daran zu verbeffern ‚hatte; fo fand er doch fo lange fein beque 
meres, bis der Herr geheime Hofrath und Profeffor Gruner da: 
‚feinige edirte, welchem er fodann in den legten Jahren folgte 
Sonderbar ift ed, Daß er, melder die trefflichſten Kunftregeli 
ertheilte, und an den Gaubifchen Formeln fo Vieles zu tadelı 
‚fand, Doch felbit Mufter gab, melche nichts weniger, als gut: 
Mufter, befonders in unfern Zeiten, waren, Auch bier ſchadet 
ihm die untexlaffene eigene Uebung am Krankenbette. — Pe: 
tbologie lehrte er, mie fhon oben gedacht wurde, bloß wegen 
des Beduͤrfniſſes der Studierenden; fo wie er auch in frübern 
Jahren einigemahl Elinif nad Oſterdyk⸗Schacht ſoll vorgetra: 
gen haben. Es. ift nad) Dem, was wir jegt Öfters mwiederhobli 
haben, nicht zu erwarten, Daß Diefe Vorlefungen fi Durch viel 
Eigenthuͤmliches auszeichneten; fo gründlich fie auch Maren, 
und. fo genau fie dem Boerhaviſch-Halleriſchen Syſtem aus 
aßten. 
Da die Eingebornen Straßburgs verbunden waren, zur Er 
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Arde ſwehmahl zu difputiven SReinmahl mir; 
Wi IE ne Vorſitz, Coon welcher erſtern Aus⸗ 
ieben d- Hiele derſelben, angereizt von den 
— daſelbſt, ſich der Arznepfunde‘ widme⸗ 
eimann auch djters Geſegenheit, bey: Diſpu⸗ 
—8 — an welchen allen er unſtreitig, fo wie an 
m of 17 vielen Autheil harte, ja einige derſelben 
— Koͤnnte man in's Detail derſelben gehen; 
— wie ſehr einige die Geſchichte feines Geis 
en, und als einzelne und ihm ganz eigenthünsliche Ars 
be allein feine ſchriftſtelleriſchen Verdienſte, auffers 

| jet, innſchreiben. Am Ende des Artikels ſol⸗ 
7 SE ng auf die Bände ‘des Delectus, in mwels 



























abdrucken laſſen, wie die Schriften übers 
Davon genau unterrichtet war, von ihm: vers 
e find alle zum Theil Beweiſe feines’ For 
ee fefites Grumdfages, Nichtd auf fremde Ausfas 
anzu men, Alles, wo nur immer möglich, ſelbſt zu ſehen, 
| Be zu prüfenz zum Theil Denfmahle des Eifers, nos 
aa ae bearbeitet und Andern 
en bat: zum Theil aber au, und bes 
Fahren, Berräther einer imehfchlidyen 
"zu Fetten Anhänglichfeir an ältere theo« 
— und einiger Abneigung vor neuern Ent, 
arf nur an die Prüfung der fetten Saͤure, 
der fünftliben Luftarten, — an die herrlichen Schrifs 
€ Straßburgifchen Gemüfe, die Elſaſſiſchen Thier⸗ 
7* — md an die legten Schriften über den Weins 
die Cauſticitaͤt erinnern: 
* diefen ‚afademifhen Schriften it Wittwer'n noch eine 
den Meihoires (de ’ Academie de Berlin 1758 
— in Spielmann’s Materia medica bekaunt 
se I worin er eine Elſaſſiſche Aſphaltminer chemiſch un; 


anf ju ſeiner Materia medica,'der Syllabus me- 
ien im $. 1777. Es bat wohl nichts Ans 
sen Man; als das unaufbörlich wirkende Vers 
einer Buhdtern auf alle Att_nüglich zu werden, und 
sen Bedürinifien ben dem Eintritte in die practifche 
un: 1, diefe Schrift abgelocft. Und vielleicht 
E nae von diefer Seite des Willens, und nad) feis 
EEE orrede angegebenen Grundfägen angefehen werden, 
ie Nachſicht und Schonung urtheilen mil. Ohne 

Rh und auf den ſchon öfters berührten Mangel 
— hat man freylich Urſache, mit dem gro— 
— Arzneyen, und mit den unrichtig ans 
unzufrieden zu ſeyn, und das Buͤchelchen juns 
m, welche ſelbſt vor das Krankenbette treten, nicht ans 
a: nänn empfahl fonft den Parenti in feinen Bors 
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‘ 


leſungen; und diefer möchte auch feiner Schrift immer vo 


ziehen ſeyn. | 

Seine fhriftftellerifche Laufbahn fchloß er im J. 1783 
der Pharmacopoea generali; einem Werke, das fchon fehr Ta 
Allgemeine Erwartung erregt hatte, und doch nichr der al 
meinen Erwartung entſprach! Die Entitehung deffelben war 
fällig. Schon vor 10 Jahren erhielt. Spie mann von 
Darrentrappifhen Buchhandlung in Franffurt an Mayn 
Auftrag, die Zrillerifche Pharmacopde, in einer Zeit, da « 
Triller noch lebte, herauszugeben, und zu, vermehren. Er na 
ihn an, und hatte den erften Theil, die Materia pharmacerrti 
ſchon ausgearbeitet, als fich die Unterhandlung, wir wiffen n 
aus welchen Urſachen, mieder zerfchlug Um nicht ganz ı 
fonft gearbeitet zu haben, entſchloß er. fi, eine eigene Pharı 
copoeam generalem herauszugeben. Es geſchah: aber die | 
nere Ausarbeitung, die Parifer Cenſur, welche fie des Köni 
Privilegiums megen paſſiren mußte, und ‘der langfamere | 
druck, über melchen legtern er öfters in Briefen klagte, ver 
gerten Die Beendigung vderfelben fo lange, Daß wirklich von je 
erften Beranlaffung big zur Ausführung ein Decennium i 
hin gieng! — Endlid fam fie! — Und fam mit allen Tugı 
den und allen Sehlern feiner fruͤhern Schriften über Arzu 
mittel! Sehr reich und beynahe vollffändig ift die pharmac 
tifhe Materie, volftändiger als -in feinem Handbuche; u 
eben fo ſchaͤtzbar von Seiten der Naturgefchichte und der ı 
naueſten eigenen Befchreibung der Körper. Bon der Sei 
teiffe das Buch alfo wohl fein gerechter Tadel, wenn es mi 
der ift,. aufferdem daß Die Anlage doch nicht, (was man v 
einer Pharın, gener, erwarten fönnte,) ale nur je in Apotl 
ten eingeführten und daſelbſt verarbeiteten Mittel umfaßte, d 
Spielmenn auch binlängliches Anfehen gehabt hätte, (fo n 
nig er fich Defielben anmaßte,) mehrere obfolete und fordi 
‚Mittel auszuftoffen. Aber viele Urfachen der Unzufriedenb 
fanden ficb beym zweyten Theil, der die zubereiteten und < 


miſchten Mittel enthält; und diefe veranlaßten daher auch v 


Einigen der vollguͤltigſten Tribunale ungünftige Critifen. Di 


tadelt mit Recht abermahls die Benbehaltung fo vieler veralı 


der, ellenianger, und, nad dem eigenen Urtheile des Manne 


ungereimter Mifchungen, welde zum Wenigiten Abfürzung fi 
Correction erfordert hätten; das gnänzliche Stillihmweigen üb 
manche neue Verbeſſerungen chemifcher Arznepmittel, die Au 
nahme vieler ganz entbehrliher Magiftvalformeln aus NRichar 


Plenck ꝛc. und beynahe möchte man fagen, etwag Planlofes i 


Ganzen! — Uber entfhuldigen läßt ſich noch immer ein gro 
fer Theil diefer Mängel, aus der Entitehung des Werks, au 


der Verzögerung des Abdrucks; (denn das Micpt. war fchon i 


ebruar 1781 vom Cadet de Baur cenfirt, und alfo aus de 
Anden des Berf.,) und endlich überhaupt aus dem, mc 


schon ben frühern Prodncten des vortrefflihen Mannes bemer 
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nude. Sehr brauchbar und vorjüäglich bleibt darum auch ims 
zer dieſe Hälfte der Pharmacopde. Man wird, ſagt Wirtwer, 
zenige von den neuern und currenten Mifchungen vergebens fus 
sen; diele Zubereitungen und Zufammenfegungen find gang 
tunkmafig und Acht chemiſch angeordnet und verbeflert; und 
sm geden And Die allgemeinen Vorſchriften über die Bereis 
tung ganzer Claſſen, wie der deſtillirten Waffer, Dele, Effenzen, 
Face u. f. w. fo wie der Prolegomenen, welche auf wenigen 
"irren Stoff für ganze Bände enthalten. — Was dieſer 
Nhermarspde zu einer: wahren umd ganz eigenen Zierde gereicht, 
dis vorgefegte frappant Ähnliche. Bild Des Biedermannes, 
huerin gezeichnet und. geſtochen. Wer ihn nur einmani. ges 
ten hat, muß in dieſem Bilde alle feine Züge, die freye offene 
zur, das feelenvolle Auge, und Das gefallige, jedem zuporfoms 
de, liebevolle Lächeln wieder finden. — Spielmann hatte, 
ie jenen Werken, welchen groͤßtentheils fein Name vorges 
ih, auch Antheil an der Sammlung auserlefener wahr: 
dmungen aus det Arzneywiſſenſchaft, der Wuudarzs 
ws: und Apotbeferfunft, wovon zu Straßburg 9 Bände 
m 1757 big 1765 ,: und noch ı0 unter dem Titels neue 
mmlung, von 1766 bis 1775 herausfamen; eine Samms 
3, die größtentheils Ueberfegungen des Journal de Yle- 
os, md anderer Abhandlungen im andern Franzöfifchen 
Senden, wo wir nicht irren, enthält. Aber welchen Antheil 
tie, ob er das Werf von Anfang unternommen, und big 
n ende beforge hat, oder ſelbſt überfegt, oder mur. die Auswahl 
vrsfen, und die Sammlung revidirt hat, können wir nicht fas 
n!— Wie Spielmann als Lehrer durch mündlichen Dors 
va and durch fchriftliche Werfe der Akademie näügte, it ſchon 
merkt worden; aber noch Eines ift übrig, Das nicht verſchwie⸗ 
m werden darf; Das nämlich, wie viel er noch über jeneg Als’ 
“in der Stille zu der Aufnahme feiner Facultät gewirkt hat. 
Samen Anfehen und feiner Mitwirkung hatte diefelbe es ohne 
deifel zu dauken, daß im J. 1768, nad Eifenmann’s Tode, 
Yefinger'n , welcher dem practifchen Lehrſtuhl einnahm, Lobftein, 
glei groffe Zergliederer und Wundarzt, unmittelbar in der 
tarlihen anatomifchen Lehrftelle folgte. Eben fo gab einft 
durhave den noch ganz jungen Albin der Lendenfchen Zerglies 
emgsbühne! — Er vermochte Durch feine Ermunterung den 
Infefor Schnurrer zu den unausgefegten VBorlefungen über die 
Inft, wohin er alle feine Lehrlinge mit Necht zuerft verwies. 
U meterftügte die, Durch Die eigene reichſte Naturalienfammlung 
N ehr infeuctiven Hermannifhen Borlefungen über die Nas 
veihihte, durch Den frepen Gebrauch feiner trefflichen Biblio⸗ 
bl, Er wandte Alles an, den Dr. Köderer, der in der Folge 
Briefe ju Göttingen wurde, bey der Entbindungsfunft zu er» 
m; und bemoirkte auch vielleicht mit feine nachherige längfe 
“diente Aufnahme in das Collegium der Profefforen. Ihm, 
Faben wir, hat man wohl vorzüglich Die BORSDENLIE TEEN 
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Einrichtung zu danken) vermoͤge deren jeder medicinifche ‚T 
. didat, vor den beyden gewöhnlichen Prüfungen, in ein Ten 
‚men genommen wird, aus dem er gar füglich kann zurucgen 
fen werden, welches Legtere auch mehr als einmahl geſch 
Er wandte Alles an, fünftige Landidaten zu einer unuͤbereil 
‚eigenen Ausarbeitung ihrer Probefchrift gu vermögen ; fein La 
ratorium fand zu allen dahin abzmecfenden Arbeiten offen; ı 
er fuchte auch von dieſer Seite der Facultaͤt mit fo vielem 
fer Ehre zu machen, daß er immer die bitterfien Klagen. füh: 
wenn er geringhaltige Differtationer, oder gar. Thefen, mu 
vertheidigen laffen. Wie väterlih er für den -botanifchen © 
ten gelorgt, wie er. Etudierenden mit feiner. Bibliothek u 
durch feinen Nath genügt, haben mir bereits, geſagt; umd.t 
viele Züge feiner unermüdeten Thätigfeit' find unbekannt gebl 
ben! — Aber feiner Saat folgte auch eine reiche Nernte- -M 
wird Diefelbe am Beften beurrheilen fönnen, wenn wir m 
Wittwer's genauer Mittheilung hier nur einige DVBerbältnil 
aus einem ftatiftifchen Anfchlage des verfforbenen Pfeffinger 
‚angeben. Die Straßburger medicinifhe Facultät hat von 16 
- bis 1781, 730 Sandidaten geprüft. Von 1621 big 16817 u 
ren deren 1313 bon 1684 — 1741, 190; von 1741 aber { 
1781 haben fich 359 in Die Matrifel der Candidaten eingezei 
net. Zu Doctoren find in jener erfien Hauptepoche renunc 
morden 623. In den erftern 60 Jahren 605 im Den zweyte 
163; und von 1741 bis 1781, 300, nämlich von 1741 — 176 
100, von 1761 — 1781 aber 200! Man vergleiche nun dan 
die Fahre, in welchen Spielmann angefangen hat zu lehr« 
und in die ordentliche Profeffur zu rücken; und wir glauben, es 
arithmetiſch erwieſen, was er, vereint mit Lobftein, feiner Farı 
‚tät genügt; und welch einen Zug die Studierenden in fein 
Epoche dahin genommen, da nur allein die Promotionen ein 
fo beträchtlihen Zuwachs erhalten haben. Diefer feiner. Sacult 
Decan war er zwanzigmahl, fo wie fünfmahl Rector der Afademi 
Für alles Diefes ward er nicht nur in feinem Vaterlan 
in feinem Leben allgemein geehrt, gefchägt und geliebt, und bi 
feinem Tode beflagt und bemweint, voll Gefühls von dem groff: 
Verluſte; fondern fein Name und fein Ruf waren Durch aaı 
Europa ein ehrenvoller Name, ein glängender Ruf. Afademiec 
wetteiferten mit einander, ihn in ihre gelehrten Verbindunge 
aufzunehmen; die Berliner nahm ihn bereite 1758 auf; D 
Maynziſche 1759, die Hallifhe Gefellfhaft der Naturforfch: 
1760, dic Königl Gefellfchaft zu Nancy 1761, die Petersbui 
Akademie 1764, die Pfäkiifhe 1765, die Parifer zu ihrer 
rrefpondenten :772, die Kaiferl. der Naturforfher und Di 
‚Berliner Geſellſchaft naturforfchender Freunde 1774, die Stod 
bolmer bürgerl. und die Koͤnigl. medicinifche Gefellfchaft in Pa 
ris. 1776, die Homburg s Heffifche 1777, und die Turiner Afa 
demie fur; vor feinem Tode, 1783. — Seine Chemie ward Iı 
das Franſoͤſiſche, Jralienifche und Teutſche uͤberſetzt. — Fuͤr 
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ie ud Vaͤter ſandten ihm aus den entfernteſten Gegenden, 
sad deſonders aus Rußland, ihre Juͤnglinge und ihre Söhne. — 
Jod was ibm mehr als alles Dieſes geweſen feyn muß; er 
and gemis im fich felbit, in dem Gefuͤhl feiner Würde, feiner 
Senntmife und feiner Gemeinnüsigfeit eine Belohnung, die jes-- 
venFamı von Geiſt und von Herzen weit über alle äuffere noch 
(o slanyende, Zeichen von Ehre und Benfall hinauffegen wird. 
Ist dieies belohnende Bewußtſeyn genoß er in einem Cirkel 
Sussliher Gläckfeligfeiten, in der forgenfreyeiten Ruhe, und 
dt mieten in dem gefchäfftigften Leben) in dem Befitz frener 
absblungsitunden auf feinem philofophifchen Landfig, derin einer 
ttijendſten Gegenden, an den Ufern des Rheins. liegt. — Hier 
ech auch die legt: Krankheit, welche ihn der Welt und feinem 
sul viel zu Früh, aber nicht zu früh der Zahl feiner ruhm⸗ 
wien Brbeiten Hiernieden entriß, — Im J. 1783 am.2. Sept. 
‚rein am dem gedachten Drte ein Wechfelfieber, Deren er 
za medrere in feinem Leben erlitten hatte; er fuhr am 3. zu 
 boranifhen Demonftration indie Stadt, und wollte auch am 4, 
.ı Ioctorpeomotion in Derfelben beywohnen: von der legtern aber 
it ihn das üble Wetter ab. Am Abend gieng er doch in die’ 
<udt zutuͤck; und bis zum 7. fol man die Krankheit noch für 
m reines Äntermitrirendes Fieber gehalten haben. Nun: aber 
8 in ein anhaltendes über; die Kräfte fanfen fchnell; 
wu ref mehrere Aerzte zufammen; (Lobftein mar gerade in 
Surktüden!) man traf alle VBorfebrungen, aber umſonſt. — 
neimenn, der Bortreffliche, der Verdienftvolle, des längften 
rs Würdigfte, entichlief fchon in der Nacht vom 9. bis zum . 
1a ganz fanft, ohne alle Erfchütterung, und fo, daß man feis 
«2 20) faum bemerkte, im 62. Jahre feines fo wahr gelebten 
us Am 11. September ward er auf den Gottesacker bey 
<1 Helena beerdigt. Küngling und Mann, gehe Keiner dag 
ad dieſes Edlen vorüber, ohne ihm eine dankbare Thräne zu 
var, und feine Afche zu fegnen! Und du, fein geliebteg 
Seeland, wirft Du deinem groffen Sohne fein Monument an 
ner Ruheftätte erheben ? Oder ift es gefchehen ? | 


Wir fließen hier die Gefchichte eines Mannes, den auch 
dir Jahthunder te noch ehren werden, mit einer Stelle aus 
a Straßburgifchen gelehrten Nachrichten, welche noch einige 
He feines gelehrten und gefitteten Character zufammendrängt- 


„Er war ein Feind von allen Federfriegen, und mußte feine 
st deſet, als mit Beantwortung der Eritif zu benügen. Fand 
"ame Einwendung nah genauer Prüfung gegründet; To 
ste er Gebrauch davon in der folgenden Ausgabe feiner 
te, fo wie in feinen Vorleſungen. — Sein Vortrag war 
“ferordentlich lebhaft, heil, fließend, zufammenhängend. Er 
ih mit Freymuͤthigkeit, und [ud zum eigenen Denken ein. 
"war wißdegierig bis qn fein Lebensende, und voll der waͤrm⸗ 
2 Jeilnehmung für Alles, was im jedem Face Kenntniß und 


— 
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Gluͤck befördern koͤnnte. Bey Groſſen fühlte er die Würde 
Gelehrten, bey Jünglingen war er nicht ein von Dem Kath 
herabfebender Meifter; fondern Water, Freund, Ermunterer 
Fleiß und Rechtſchaffenheit; im gefellichaftliben Umgange, 
berühmter Mann, fondern ein unterhaltender, dienftferriger, t 
nehmender Freund und Mitbürger, dDurchdrungen von Ehrfu 
für die Religion ! : | 
‚Schriftenverzeichniß: “ 
« ‚ Infütutiones Chemiae, praelectionibus academicis accı 
‚modatae. -Argent, 1763, Edit. altera, revila, aucta, po 
1766. 8 : ©. Götting, gel. Anz. J. 1766. S. 568 fg- (ve 
% 1764. ©. 310 fg.) — Traduits du Latin, fur la feco 
edition par Mr, Cadet le Jeune, ancien Apothicaire major 
V’Hotel Royal des Invalides, T. I, II. Par; 1777. 8. (Ga 
hat Anmerkungen dazn gemacht, Über welche er vorher Sp 
mann's Urtheil einhohlte. De Villiers hat die Citation 
welche hier unter dem Terte ftehen, überfegt, berihtigt und 
. vyonet,.. und die chemifche Biographie am Ende fehr bereich: 
Die Jtalienifche Ueberfegung, deren DVerfaffer und Titel ı 
nicht: angeben fönnen, 1779. Nach der Latcinifchen Urſcht 
und Der Sranzöfifchen Ueberfegung, mit Anmerk. des Hrn. ( 
Det des Jüngern, verteuticht von Dr. Joh. Hermann Pfingſt 
. Dresden 1783. 8. — Prodromus Florae Argentoratenfis, / 
gent, 1766. 8. (Ohne Namen des Verfaſſers.) — Imfütut, 
nes materiae.medicae,. praelectionibus academicis accommot 
tae, Argent, 1774, 8. Die 2. poſthume Ausgabe fleht in dı 
Leipz. Meßcatalog Diefes Jahres ale fertig. Der wuͤrdige So 
des groſſen Chemifers, Hr. Dr. Koh. Jac. Spielmann, Damal 
Arzt bey der Königl. Armee, und ausübender Arzt in Stra 
burg, hat 1775 eine Teutfche Ueberfeßung veranitaltet, und vi 
ihm hat man auch Die angekündigte der zwenten Ausgabe ı 
wartet. ©. Gött. gel. Anz. J. 1774. ©. 1052 fg. — ml 
bus medicamentorum, Argent, 1777. 8. S. Ebendaſ. 477 
G. 639 fg. — Pharmacopoea generalis, Argent, 1783. | 
Mit dem Portrait des Verfaffers, S. Ebendaf. F. 1793. € 
649 fg. — Dillertationes: De principio falino, 1748. (D) 
leot Vol. TI. ı. p. 1.) Wittwer vermweift bier auf Die Bänt 
und Geitenzahlen des Delectus dillertationum medicarum Ai 
gentoratenfium, melden er in 4 Detavbänden von 1777 bi 
1781 in Nürnberg herausgegeben hat. — De optimo infant: 
recens natı alimento, 1753, (Ib, Vol, I, 2, p. 49.) &, Com 
ment, Lipf, Vol. VIII, Pars 2. Gött. gel. Anz: J. 1754. € 
119 fg. — De fonte medicato Niederbronnenfi, 1753. - 
De Hydrargyri praeparatorum internerum in fanguinem eflecti 
bus, 1761. (Del, Vol. I. 6. p. 175.) &. Comment, Lipf. Vol 
X. P. 3. Goͤtt. gel. Anz. J. 1762. ©. 903 fg, — Nilſtorit 
et Analyfis fontis Rippollavienfis , 1762. &, Gött. er Anz. 
J. 1764: ©, 808 fg. — Hiforia et Vindiciae cardomomi, 
1762. (1b. Vol,L 7, p.240,) S. Ebendaf. 3. 1763. ©. 960 fg. 
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— Deagilla, 1765. — De vegetabilibus venenatis, Alſatiae 
6, S. Ebendaſ. J. 1707. ©. 840 fg. — Experimenta 
‚rca naturam bilis, 1767. (Ib. Vol, I. 8. p. 293.) — Palſci- 
culus olerum Argentoratenfium, 1759. — Examen acidi pin» 
2a, 1769. (Ib, Vol, I. 8. P- 254.) — Examen de compo- 
itıone A ulu argillae, 1773. (Ib. Vol, III. 3. P. 66.) S. Goͤtt. 
al I, J. 177% ©.183fg. — Hiftoria aerıs factitii, 1776, 
Yo, IV. 2. p. 36.5) — De. caufücitste, 1779. (Ib. Vol, 
5 P- 175.) — Aualecta de tartaro, 1780, (Ib, Vol. IV, 
721.) — Commentarius de analyli urinae et acido phos- 
wreo, 1781. (1b. Vol, IV, 8. p. 291.) 

Denügt wurden zur Lebensgefchichte: Progr. ad Orat. in- 
;zural. Jac. Reinboldi Spielmanni, Argent, 1749. Fol. Bals 
rs Biographie jegtlebender Aerzte und Naturforfcher im 
= auffer Teutſchlaud, 1. Bd. ©. 75. „Straßburgifche gelehrte 
ihtihten, 1783. St. 82. u. 88. und Memoria Jac, Rein- 
N Spielmanni. Argent, 1793. Fol. 

S. (mas die Hauptfache iſt) die Wittwerifche Schrift: Dem 
ntenfen des verdienftvolen Mannes, Jacob Neinbold Spiels 
on. mw. geheilige. Helmitädt und Leipz. 1784. 8. auch 
us chemiſchen Annalen, 1784. St. 6. ©. 545. 


Spies, Johann Albrecht, Doctor der Philofophie und der 
He ordentlicher Profeffor der Politik, Logik und Moral, und 
der der philoſophiſchen Facultät zu Altdorf, und Wolfgang 
icht, Dogtor der Rechte, Senior der Zuriftenfaculeät und 
* Rodes, auch des canonifhen Mechts ordentlicher Lehrer Das 
ot, veyde haben ihrem Vater, der über 40 Jahre gg" Nuͤrn⸗ 
9 als Vormundamtsſchreiber diente, und ihrem aterlande 
Ehre gemacht. Erſterer wurde am 18. Febr. 1704 zu Nuͤrn⸗ 
"1, und Letzterer daſelbſt am 6, Januar 1710 geboren. Jo⸗ 
mn Albrecht Spies Hielt (don im J. 1725 als Studierens 
zu Atoorf 2 Tage vor dem afademifchen Jubelfefte eine von 
m ſelbſt derfertigte fenerlihe Mede de Ichola aulica Caroli 
Yani, welche, als der Anfang der feyerlichen Handlungen, den 
ts Jubilaei einverleibt worden ift. Im J. 1725 folgte ums 
* Sgmar; die Dilput. de varia [upellectile rei librariae Ve- 
“a, und noch in Diefem Jahre unter Ebendemfeiben eine ans 
= de jüre Nomwinum nalciturorum, welche er felbft fchrieb 
chen unter Seuerlein Oblervationum elect, ex controverl, 
“ Metaphyf, Leibnitio- Wolf, fpecimen III pfychologicorum, 
lid 1726 unter Köhler’s Vorſitz Vindiciae electionis 
“use lodoci Imp, contra Sigismundum, momit er fich den 
3 zu ver am Petris und PaulisFefte befagten Jahres ruͤhm⸗ 
= ehulienen Magiftermürde bahnte, Nach dem zu Altdorf ges 
“denen Rechtsſtudium, verbunden mit der Philoſophie, ſetzte er 
= Studien noch zu Leipzig fort, habilitirte fich daſelbſt 1728 
“fhjahre mit Der mohlaufgenommenen Exercitatio philo- 
‘a ex antiquitatibus Romanis forenfibus de comperendina* 
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tione. 65 Bog. welche er gewoͤhnlichermaßen Beydes ohne wi 
mit einem Reſpondenten vertheidigt, und Damit die Freyheüt 
lefen nebft anderen Rechten eines fogenannten Magiliri nof 
erhalten, wie er denn auch vermöge derfelben ſowohl der D 
torswahl, als anderen, wegen der eben damahls zur Viſitat 
der Univerfität angeordneten Commiffion, gehaltenen Nation 


Eonventen beygemohnt hat. Er würde su Leipzig fein Glück 
funden haden, wenn er nicht in feine Heimath märe zuräcf 


- zufen worden. Doc erhielt er von feinen Neltern die Erlaı 


niß, vorher noch eine gelehrte Neife zu thun, auf welcher 
innerhalb Jahresfriſt auſſer den mehreften Mefidenzen und ande 
sroffen und vornehmen Städten infonderheit 14 Univerfität: 


" Die Bibliothefen und Dbfervatorien fleißig befuht, und. n 


den. berühmteften Gelehrten ſich befannt gemacht hat. | 
Altdorf erhielt ee 1731 das aufferordentliche Lehramt der P 
lofophie, 1735, durch Köhler's Abzug nach Göttingen, dag ı 
dentliche Lehramt der Politik, nebit der vom Schwarz gegen ? 
Geſchichte abgetretenen Poeſie. Zwiſchen diefer Zeit difpuri 
er 1733 um die. juridifche Doctorwärde, und erhielt diefel 


nebſt feinem obengenaunten Bruder an dem afademifchen Feſt 


Im J. 1745 wurde ihm die Profeffur der Logik ertheilt; ası 
3751, nah Schwarz's Tode, verwechfelte er die vorhin u 
gern zuͤbernommene Profeffur der Pocfie mit der Moral, un 
tourde zugleich Inſpector Über die Nürnbergifhen Beneficiarie 
und Senior feiner Facultät. Er ftarb am 4- May 1766, ur 


fein, Bruder,, ıvolfgeng Albrecht, am 27. $ebruar 1778. 


Dr 


. ©. von Beyden und ihren Schriften Wil’s Nürnberg. Gi 
ee Th. 3 ©. 741. und Nopitſch's 4. Supplementban 
.-260, | Ä 


Spieß, Philipp Ernſt, Koͤnigl. Preuffifcher wirklicher R 


gierungsrath zu Bayreuth, erfier geheimer Archivar des Plaſſe 


burgifchen Archivs, Mitglied der Afademicen zu Berlin, Muͤnche 
und Mannheim, geboren am 27. Map 1734 zu Ettenftatt, eine 
Ansbahifhen Dorfe bey der Neichsftadt Weiffenourg am No&i 
gau, wo fein Bater, Jobenn Jacob Spieß, Pfarrer an 
Senior des MWeimersheimifchen Kapitels war, nachher ab ai 
ehant und Stadtpfarrer zu Leutershaufen bey Ansbad farb 
feine Mutter, Anna Sophia, war die Tochter des Degants Be 
von Weimershein. | | 
Nach einer frommen Erziehung und häuslichen Unterweifun 
von feinem Vater und befondern Lehrern, fam er in feinem ı: 


Jahre als Alumnus auf das iläftre Gomnahum zu Ansbad 


wo er fi in benden oberften Drönungen miiter dem grüm 
lihen Conrector Strebel und dem fanften Rector Geret ſo w 
ausbildete, daß er im J. 1752 im dem 18. Jahre feines A 
ters die Univerfität zu Jena beziehen fonnte.e Die Recht 
wiffenfhaft mar bier fein Hauptitudium; die hiſtoriſchen V 
lefungen aber vermochten nebft feinem eigenen angebornen Tr 
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user neh eifriger die Geſchichtskunde trieb, wozu auch dieß mit 
betrug, das er im Haufe des berühmten Publiciſten und Hs 
iseitere, 8. 8. Buder's, wohnte, und deſſen öftern Umgang ger 
205. Shon nach zwey Jahren mußte er auf Verlangen des 
Baterd die Univerfität — vergeblich machte er Vor— 
üchangen, die väterlichen Gründe entfräfteten die. feinigen, und 
hm zu Michaelis 1754 in fein Vaterland zuruͤck. Nun 
img fh eine neue fehr merfwürdige Epoche feines Lebens an: 
Son mit dem Eintrute in feines Vaters Haus nahm fein Schick⸗ 
il cine ſeht unguͤnſtige Wendung, Die aber nachher zu feinem 
Nenmenen Blück- gereichen mußte. Es traf ſich nämlich, daß 
da Tag zuvor, als die neue Gemahlin des damaligen Erbs 
uzen igren Einzug In Ansbach halten follte, bey feinen Aeltern 
lange. Sein Vater beredete ihn, mit feinen Geſchwiſtern die 
reriihfeit mit anzufehen ; alein kaum war er in der Stadt 
»dommen, als er wegen feiner ungewöhnlichen Groͤſſe überall 
xfes Aufiehen machte. Der Ruf von Diefem groffen jungen 
ae verbreitete fich ſogar bis an den Hof des damahls 
‚sieenden Markgrafen, Carl Wilhelm Friedrich, der nun, als 
xtannter Liebhaber langer Menſchen, ihn zum Soldaten zu has 
im verlangte. Er ließ ihn am folgenden Tage durch einen Off 
‚ur in das Refidenzfchloß zu Mich hohlen, und Da ihm fein Ans 
tm und feine Perfon gefielen, wurde er im Angeficht Des gau⸗ 
a ganzenden und zahlreichen Hofes gezwungen Militärdienfte 
zunehmen. Wie traurig und niederichlagend diefer fo uners 
zutere und feinen bisherigen Bemähungen ganz enrgegengefegte 
Sofa Für ihn, für feine Neltern und Freunde geweſen ſeyn 
zufte, laͤßt ſich beſſer empfinden, als ausdruͤcken: doch richteten 
de Derſicherungen, mit welchen ſein Fuͤrſt, noch in der Zukunft 
für ihn zn ſorgen, nicht allein ihm, fondern durch. einen abges 
dickten Officier, auch feinen eltern perfprechen ließ, dieſe bes - 
use Famiiie nicht wenig auf; fie wurden auch wirflich ſo⸗ 
roh an ihm, als am feiner ganzen Anverwandtſchaft, erfüllt. 
Spieß wurde alfo mit dem 1. December 1754 ald Cadet unter 
der, fh durch Die Gröffe der Soldaten auszeichnenden Leibcom⸗ 
snie zu Gunzenhaufen, dem beftändigen Hoflagen des damah⸗ 
sn Merkgrafen, angeſtellt, und ungeachtet er 13300 hoch mar, 
nf e doc unter dieſer Compagnie über 40 Soldaten an. Die 
söfer waren, als er. Das herablaffende Betragen des Mark⸗ 
water, der aber ſchon 1767 ſtarb, erleichterte indeß gleich Ans 
'ingg feinen gezwungenen Stand. Der nun folgende Markgraf - 
älerander fegte die Gefinnungen feines Vaters gegen Spieß 
het, und befoͤrderte ihn im J. 1758 zum Faͤhndrich bey der 
Sid Sahu⸗Altenkirchiſchen Kreiscompagnie, und im fol⸗ 
genden Jahre ſtellte er ihn mit eben dem Range wieder ben feis 
u Litcompagnie in Ansbach an; im %,1762 wurde en Untere 
Ieutenant, und in dem folgenden Dberlieutenant bey der Das 
ufls neuerrichteten Schlammers dorfiſchen Compagnie. 
Vaͤhrend ſeines Soldatenftandes hatte er die Studien durch⸗ 


44; Spi . Spt 2 
aus nit vernachlaͤſſigt; vielmehr verfchaffte er fih einen Fra 
Zutritt zum Fürftlichen geheimen Archiv und zur Bibliothek. . 
hatte dadurch Gelegenheit, fine groffe Begierde nach Kenuti 
fen in der Gefhichte auf eine gruͤndliche Art zu befriedig: 
und er that dieß mit deſto ungetheilterem Fleiße, da ihm | 
Militarftand den Weg zur juriflifchen Vraris gänzlich abſchn 
Er legte fich befonders auf das Staats; Lehn⸗ und Teurf 
Recht, und behandelte nebenbey die allgemeine, und befonde 
Die vaterländifbe Geſchichte als fein Lieblingsftudium. 


Sein Fleiß und die dadurch erlangte Gefchicklichfeit blieb 
nicht unbemerft, und ald im 9%. 1769 das Fürfienchum Ba 
reuth an das Haus Ansbad fiel, wurde er, ohne fein Zuthu 
von dem geheimen Minifterium zur neuen Einrichtung des Bra 
Ddenburgiichen äiteften Hauptarchivs zu Plaffenburg bey Eulır 
bach vorgefchlagen; der Markgraf genehmigte diefen Worfchla 
fowohl im Zutrauen auf feine Gefchicklichfeit in dieſem Fach 
als auch in Ruͤckſicht auf feine in allen zeitherigen Berhältniffe 
bemwiefene Treue, und ernannte ihn mit einem anfehnlichen © 
halte zum Hofs und Megierungsrarh und zum erften geheime 
Archivar in Plaffenburg, - Er z0g noch in diefem Jahre am % 
Juny nach Kulmbach, worauf er fih mit allem Eifer einer lanı 
genährten Liebhaberey in das diplomatiſche Fach warf, und vei 
ehlichte fi in dem folgenden Jahre mit der Witwe des gemı 
fenen Regierungs» Secrertärs Laurer, einer gebornen Menßlir 
Sm. 3.1772 erhielt er zu feiner Stelle als wirklicher Rath noc 
Sig und Stimme im Regterungscollegium zu Bayreuth. Di 
erſte litterarifche Frucht feines jegigen Amtes mar; Bulla aure 
Kudolphi J, Komanorum Regis, quae Plaflenburgi in Archiy: 
Brandenburgico alfervatur, exhibita et defcripta, additis quibus 
dam ad. Sphragifiicam annotationibus haud inutilibus, Baruth 
1774. 4. Man findet diefelbe in den Gött. gel. Anz. %. 1774. S. 69 
— 694 beurtheilt. Ihr folgten feine Schrift von Ardyiven 
Syalle, 1777. 3. S. Ebendaf. J. 1777. S. 685 fg. und aufie 
den Beytraͤgen und Verbefferungen zu der Häberlinifchen Teut 
fen Keihshiftorie, die deren Derfaffer in den Vorreden fei 
1774 —.1777 anführt, viele Auffäge in Meuſel's Gefchicht 
forfher und in deffen hiſtoriſchen Unterſuchungen; dann die ar 
chivifchen Nebenarbeiten und Nachrichten vermifhten Inhalts, 
mit Urkunden, 2 Theiles Halle, 1783 — 1785. 4. und derer 
Fortfegung, nämlich Die Aufflärungen der Gefchichte und Di: 
plomatif (ald eine Fortfegung und 3. Theil der ardhiv. Ne 
benarb. Bayreuth 1791. gr. 4. Durch fein fo treu vermalte: 
- tes Amt, und durch Diefe litterarifche Thätigkeit, erwarb er fid 
vun den Ruhm Eines der gelehrteften Archivare, der ihm von 
den angefehenften Männern in Teutſchland zuerfannt wurde. 
Daher der. groffe Herzberg von ihm in der Abhandlung, welche 
er am 26. Jung 1792 in der Berliner Afademie vorlag; fagte: 
qui eſt avantageulenient connü en Allemagne coımme un gran 
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\omatite et comme coryph&e et precepteur des Archi- 
5 RC, 

Eprenple Aufträge und anfehnliche Belohnungen wurden ihm 
in za The, Im J. 1780 wurde er zum Mitglied der-Afas 
mie der Biffenfcharten zu Mannheim ernannt, Im J. 1783 
in bon Culmbach nad Bayreuth ziehen, um näber bey 
Herd zu ſeyn, und noch mehr gebraucht werden zu fönnen s 
: tondesfürff, Der auch den Gehalt vermehrte, noch anfjers 
ı zoo Gulden, welche die Bayreuther Yandftände aus der 
daitscaſſe zur Belohnung zulegten, gab ibm frene Wohnung 
Stoffe. Er Hand in folchem Anſehen und Rufe, daß mehr 
: Nacheltände ihre Archivare zu ihm fchichten, um fie in dem 
somweien und in der Diplomatif zu unterrichten... Im J. 
5 murde er nach Wien gefande, um dem Kaufer einen gros 
Dorrath von wichtigen Ungarifchen Urkunden zu uberbrins 
die ım Ansbachiſchen Archive von ihm entdeckt worden 
0. Er batte zweymahl Audienz bey dem Kaifer Joſeph— 
des legte, Sehe intereffante, Gefpräc mir ihm dauerte faſt 
SEtunde. Der Kaifer befchenfte ihn mit einem Brillautens 
"2, den man auf 700 *Ducaten ſchatzte. Auch die andern 
a des Kaiferhofes, die Fürften Kaunig, Colloredo, Galli⸗ 
Staf Eobenzl, und Audere, bezeigten ihm viele Achtung. 
u salee hätte ihn gern in Wien behalten; aber der vorſich⸗ 
“um feinem Bateriaude fchr ergebeue Mann mideritand. 
© dahin abzweckenden Anträgen. Als eine merfwürdige 
dung auf diefer Reife führt er au, Daß er zu Wien im 
Kaiſerl. Bibliochef das Driginal des auf Pergament ausgefers. 
on Khurfürftlichen Abjegungsdiploms des Roͤmiſchen Königs 
yel vom J. 1400 gefeben babe, womit ein in der Bibliorhef 
Dihes Buch eingebunden geipefen fen. Auf Diefer Reife 
0 ihm, wo er hinfam, als einem Kenner, die Archive 
Awillig geöffnet; nur in Münden, dem damahligen Münz 
2 wo ihm ſchon Die Stunde dazu beffimmt war, wurde ihm 


' Erlaubniß moiederum aufgefagt, ob er gleich bey dem Chur⸗ 


oem feloft Zutritt gehabt hatte. Er ſchob die Schuld der 
eung, über melde er in feinen Aufflärungen in der Ges 
te and Diplomatif, wo er (S. 97 — 102,) feine Reiſe 
3 Den erzähle, fih mit freyer Bruft beflagt, auf die Ums 
ung, welche in jenem Archiv berrfchte. So wie er überhaupt 
“t den Gelehrten des katholiſchen Teutfchlandes in groſſem 
"en ſtand, fo befonderg ben den thätigen Conventualen des 
as Er, Ylafien in Schwarzwalde. — Gie wünfchten mit 
» al einem fo geübtei: Diplomatifer, über die Unternehmung 
" berwania Sacra mündliche Abrede zu nehmen. Er durfte 
witklich 1758 Diefe Neife auf herrfchaftliche Koften machen, 
Nuchteiſte dey Ddiefer Gelegenheit gang Schwaben, einen 
"des Elſaſes und der Schweiz. - Die hiermit verbundenen 
de m Argiven und Klöftern, vornehmlich auch feine jaͤhr⸗ 
An Reiſen durch Sranfen, vermehrten natürlich feine Erfah, 
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rungen und Kenntniſſe uͤber diplomatiſche Gegenſtaͤnde ungen 
vorzuͤglich gern reiſte er nach den Fraͤnkiſchen Kloͤſtern Lang 
und Banz, da in beyden die ruhmwuͤrdigen Praͤlaten und ge 
te und aufgeflärte Conventualen an fich Lacfendes genug ba 
_ m December 1790 nabm ihn der Marfgraf Alerander 
ausdruͤckliches Bitten des Staatsminifters Grafen von Herz 
mit nah Berlin. Schon Friedrich der Groffe, und der dar 
tige Kronprin; Hatten ihn 1785, der Erſte in einem Fran 
fhen, der Andere in eiriem Teutfchen Schreiben, für feine 
chiviſchen Nebenarbeiten gedankt; jet bezeugte ihm der K 
in dem: Gefpräch, das er mit ihm hatte, fein Wohlmollen , 
beſchenkte ihn mit einer. koſtbaren Doſe; auch der in den J 
bücern unfterbliche Herzberg gab ihm zum Andenfen f 
Medaille auf den Seidenbau, nebft einigen Büchern, Damı 
machte er auch die Bekauntſchaft mit der Dichterin Karfc 
‚die, nach ihrer Gewohnheit in den legten Jahren, auch auf 
einige Seiten vol Reime machte. — Gleich das Jahr i 
auf erfuchte ihn der Fürft von Wallerftein, fein Archiv zu ı 
nen, wofür er gleichfalls anfehnlich belohnt wurde. 
Im 1792 wurde er Mitglied* der Akademie der Will 
Iſchaften zu Berlin, und in demfelben Jahre wurde er von | 
Markgrafen Alerander und der Marfgrafin Elifabeth nach & 
don eingeladen, um in Gefhäfftsfachen gebraucht zu werd 
ober feine — ———— Schwaͤchlichkeit hinderte ihn an Di 
Reiſe. — Da er mit dem nachherigen Fürftabt Morig zu | 
Dlafier bis zur vertrauteften Freundfhaft — gleihe Stud 
zogen fie an einander — befannt war, fo gab ihm diefer 
May 1793 fogleih von feiner Erwählung zur Abtswuͤrde N 
richt, und lud ihn miederhohlt zu einem neuen Befuch in 
Dlafien ein, um dem SKlofterconvent bey den vorhabenden 
lehrten Arbeiten mit Rath und That befälflich zu -feyn, w 
der Fürftabt die Reiſekoſten über fi nehmen wollte. Ob 
gleih ſchon damahls Spieß mit einem Zufalle an dem lin 
Hein befhmwert fand, fo reifte er Doch im September 1793 n 
St. Blafien, und wurde von dem Fürften-mit rührender % 
Hichkeit empfangen. Er fieng fogleih an, gemeinſchaftlich 
den Conventualen an der Ausführung ihres verabredeten Mic 
zu arbeiten, mie man denn Beweiſe Davon in dem erften Th 
der Germania facra (1794), der das Bisthum Würzburg e 
hält, und zu welchem er Benträge geliefert bat, findet; aber fe 
Sefundbeitsumftände verfchlimmerten fi. Nach einem Aufenth: 
son 6 Wochen reifte er frank wieder zuruͤck, fragte in Ansbı 
Die angefehenen Aerzte Schöpf und Senferheld um Rath, u 
fani am 30. Detober fehr matt mieder in Bayrenth an. 
verlor allmählich den Gebrauch feiner Füße, ungeachtet der ı 
gewandten reizeniden und nervenftärfenden Mittel; fein Koͤr 
jehrte ſich gänzlich ab, bis ein zu Ende des Februars 1794 | 
zu floffendes Fieber, am 5. März fein Leben fehe ſanft endig 
GSo war -fein Leben in den fpätern Jahren zine Kette v 


„ 
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izicher Thätigfeit und belohnenden Auszeichnungen, die ihm 
Theil wurden, Der gedachte Fuͤrſtabt liebte und ſchaͤtzte ihn 
hoch, das er mährend deſſen Kranfheit eigene Betſtunden 
schhatb anfellte. Die Diplomatif hat einen uncrfeglihen Ders 
‚ut derh ibn erlitten. Sein Name wird flets in den Annalen 
der saterländifhen Gefchichte glänzen, und Das, was er im Las 
er fär fie gewefen, fann noch die Nachwelt in feinen Scrifs 
‚eh eſen. 
Gleih nach feinem Tode fand man unter feinen Papieren 
ron, etwa drey jahre vorher gefchriebenen, biographifchen 
far der ib mit einem Abfchied an feine Landesherrfchaft 
ärger und Familie, und mit einem Gebet zu Gott um Ber) 
dung der Eunde, und um Troft ira Tode ſchließt. Bey Dies 
edensbeſchteibung lag eine Verordnung, worin er mit einer 
een Genauigfeit feftfegt, mie es mit. feiner Beerdigung ges 
um werden ſollte. Sie ift auch wirklich genau beobachtet 
onen. Die Lebensbefhreibung führt den Titel: Lebensums 
x des Hm. P. E. Spieß —— von ihm eigenhändig vers 
Dep feiner Beerdigung den 8. März 1794 abgelefen, und 
vielräliged Verlangen nebft der dabey gehaltenen Standrede 
nm. Conſiſt. Rath Kapp) zum Druck befdrdert, Bayreuth 
7%. Gene Schriften und Auffäge, die größtentbeils Mits 
Munm aufgefundener arhivalifchen Seltenheiten oder ſcharf⸗ 
me \nterjuchungen darüber enthalten, wurden fammelich 
“ dfal aufgenommen, fie tragen durchaus Das Gepräge 
yandliner Foſſchungen; aber in Abfiht auf Vortrag verrathen 
"held, daß Ahr Merfaffer ein fleißiger Arbeiter in einem 
‚he mar, das den Hang zu Mifrolögieen nährt, und der 
dung ded Geſchmacks nicht gänftig if, Auffäge fommen 
ie vor in Meuſel's Gefchichtforfher, deſſen hiſtoriſchen 
ſuchungen, deflen Beytraͤgen zur Erweiterung der Geſchichts⸗ 
de ia den Commentationibus acad. Theod, Palatin. und in 
Zt Actis Acad, Elect, fc. Theod. Palatin. Er war unter 
möseen Journalen vorzäglih Mitarbeiter an der Litteratur 
Ms fatpeliichen Teutfchlandes und an der. Allgemeinen Litteras 
nntung. Was den eben nicht gebildeten Gefchmad in feinen 
Shriften betrifft, fo fcheint er zwar in jüngern Jahren die Euls 
M2 der Schönen redenden Fünfte niche ganz vernachläffigt, aber 
Möder nicht fortgefegt zu haben: denn felbit in fpätern Jah⸗ 
rm verfertigte er noch Poefieen, die aber natürlich das Gepräge 
%e Jctalters der Brockes und Trier an fih tragen. — Auch 
Mufif hatte er nicht gemeine Kenntniſſe. In feinen jüns 





auermufif bey feiner —— aufgefuͤhrt — vorzuͤglich 
| rfche: waren in. feiner Gegen» 
Rn deilebt, + —— 
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Sein Blildalß iſt vor dem 19. Bde, der neuen allg.“ 

ſchen Bibl. (1795): 

S. Schlichtegroll's Nefrolog, J. 1794. 1. Bd. ©. 50, 
kenſcher's gel. Fuͤrſtenthum Bayreuth. — Meuſel's gel. Teu 

4. Ausg. 3. B. S. 581. Nachtr. 1. S. 618. NMachtı 

©. 702, Nachtr. 5. Abth. 2. S. 360, 


Spiller, Gottfried, ein fehr Fünftlicher Glasſchneide 
Berlin, der Figuren, Thiere u. f. m. auf Gläfer und Pı 
ſchnitt, dergleihen man in der Königlichen Kunſtkammer un 
Privatcabinetten findet. . Er lebte und arbeitete unter Dem 
nige ze I. von Preuffen. | 

’ Nicolai, ©. 114, 


Spinola, Georg, Cardinal der Römifchs Katholifchen : 
che, ſtammte aus dem Spinolsifhen Gefchlechte her, Das 
der Republif Genua unter die vier älteften und vornehm 
gezählt wird. Er erblickte das Licht der Welt am 5. A 
1667 , und hatte den Marchefe Chriftopb Spinole zum ! 
ter. Beine Mutter war des Johann Baptifta Centurione, 
mwefenen Doge zu Genua, Tochter. Nachdem er feine Stud 
bey den Sefuiten in dem Collegio Ptolemaico zu Siena voll 
a gieng er nach Rom, und ward dafelbft der benven He: 

octor. 

Im J. 1695 machte ihn Innocens XII. zum Referendar 
beyden Signaturen, worauf er ihn als Vicelegaten nach Ferri 
ſchickte, alsdann zum Gouverneur zu Civita Vechia mad 
und non da 1699 in gleicher Eigenfhaft nad Viterbo verfer 
wo er fih:noch befand, alg Clemens XI, den Päpftlihen Stı 
beſtieg. Er machte ihn hierauf zum Gouverneur zu Perug 
und alsdann zum Inquiſitor zu Malta, wo er. einige Jahre | 
befand. Als er nach Nom zurückberufen wurde, erhielt er | 
wichtige Eommende von. dem reichen Hofpital des heil. Geifl 

u Roms Im J. 1711 ward er zum Nuntius an den Kör 
‘ Earl III, von’ Spanien mit dem Titel eines Eribiſchofs w 

Cäfarea ernannt. Jedoch weil diefer Monarch furz Darauf zu 
Roͤmiſchen Kaifer unter dem Namen Carl VI. erwaͤhlt wurt 
unterblieb feine Abreife; Dagegen er in eben Diefer Eiyenicht 
7713 nah Wien gefhicft murde, den Cardinal Piazzi abzul 
fen.. Er hielt am 12. März 1714 zu Wien feinen Öffentlich) 
Einzug, ‚und lebte darauf 6 Jahre an dem Kaiferlichen Hof 
an welchem er in ganz befonderm Anfehen fand: Im J. m 
Half er den Kaifer zum Türkenfriege bereden: mofür ihm D 
Papſt die reiche Abten St. Denis de Merita im Mayländifi 
‚gab, Am J. 1716 taufte er den neugebornen Erzherzog Leop 
wer aber bald wieder: ftarb, Er pribliciere auch diejenige PA 
Bulle, Durch‘ welche die geſammte Geiftlichkeit in allen Kai 
Erblanden ‚gehalten. ſeyn ſollte, 3 Jahre lang dem Kaiſer 
Fortfegung des Türfenfrieges den völligen Zehenden von all 
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Iren Einfünften zu entrichten. Ju den * 1717 und 1716 
«te er die beyden Erzherzoginnen Marla Ih ri. 
inna, davon Jene die nachherige Roͤmiſche Kaiſerin und Koͤni— 
don Ungarn, Die Andere aber die Gouvernantin der ODeſt—⸗ 
Adiſter Niederlande war, Am J. 1717 gab er ſich an dem 
soiferliden Hofe viele vergeblihe Mühe, es dahin zu bringen, 
ve de meitbefannte Conſtitution Unigenitus ‘in dem Teutſchen 
Yehe publiciet und eingeführte wurde. Als auch im dieſem 
se die Infel Sardinien, Die damahls noch dem Kaiſer ges 
te, von den Spaniern feindlid angegriffen, der Papft aber 
» derdaht gehalten wurde, als ob er mit dem Spaniſchen 
te einig fen, mußte er eine Zeitlang den Hof meiden. Am 
Nov. 1719 wurde er zu Nom seh Cardinal creirt. Spis 
t, machmahbliger Gardinal, uͤberbrachte für ihn und den 
a Cardinal von Althan die Birette, Die ihnen am 18. Fe⸗ 
si 1720 von dem Kaiſer aufgefegt wurden. Er bielt hiers 
am 3. März ben dem folennen Leichendienfte der verſtorbe— 
» Saiferin Eleonora das hohe Amt, und trat einige Zeit her— 


a fine Ruͤckreiſe nah) Rom an, nachdem er bey feinem’ Abs 


‚re son dem Kaifer mit einem diamantenen Kreuze beſchenkt 
ten, Im Januar 1721 empfieng er aus des Papſtes Häns 
aach vorher gehaltenem Öffentlichen Einzuge den Cardinalgs 
ud am 3. Febr. den Prieftertitel St. Agneſe. Er wohnte 
:tlange darauf dem Conclave bey, und half Innocens XIII: 
rl. Diefer neue Papft hatte fo viel Hochächtung für ihn 
Neine Eigenfchaften, daß er ihn zu feinem Staatsfecrerär 
e vornehmften Minifter feines Hofs ernannte. An dem Kais 
sen Hofe machte dieſe Beförderung Anfangs einiges Aufs 
‘a, weil man beforgte, er möchte fih an demfclben zu rächen 
Sen, weil ihm ehedeffen zu Wien etlichemahl der Hof verbos 
amorden. Allein er zeigte fich allezeit geneigf, das gute Vers 
‚men zwiſchen dem Kaiferlihen und Päpftlichen Hofe zu uns 
Tiltn. Jedoch der Papft lebte nicht lange, fondern ftarb 
27. Mär 1724, worauf fein Staatsfecretariat ein Ende 
tt. Er gieng am 20. März mit den andern Gardinälen in’s 
adade, und gab fih in folhem viele Mühe, den Cardinal 
anf den Päpftliden Stuhl zu bringen. Allein die bens 


» Albani, die damahls mit dem Spinolg im Mißverftändniffe 


“on, miderfegten fi) feinem Unternehmen. Der neue Papft, 
odlig den Thron behauptete, nannte ſich Benedict XIII, 
Yentiernte ihn zwar von den Staatsgefchäfften, die er bisher 


ditwalten gehabt, zog ihn aber zu verfchiedenen andern wichs 


2 Yandlungen , - befonders zu dem Koncilium im Lateran und 
 auferordentlichen Kongregation, die die Irrungen mit der 
one Portugal beylegen follten. Im u 1725 wurde er von 


"eongtegation de Propaganda Fide ausgefhloffen, und das 


a im folgenden Jahre zum Präfect von den Kirchenimmus 
u, im J. 1727 aber zum Legaten zu Bologna ernannt, in 


"4 fegation ihm Anfangs Clemens XII. den er nach Bene . 


’ 


erefia und Marta ' 


| 
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dict's XIII. Tode zu Rom erwaͤhlen half, beſtäaͤtigte, hernadh < 
da 1731 der legte Herzog von Parma und Piacenza ſtarb, 
Legaten in diefen Herzogthümern ernannt, um in Denfelben , 
heimgefallenen Päpftlihen Lehen, die Regierung zu führen. 
lein, der Kaiferliche General, Graf von Stampa, fam ihm 


vor, und nahm die Lande für den Infanten Don Catlos in 


! — 


itz. Der Cardinal Spinola kehrte alsdann nah Rom zu 
und trat die Praͤfeetur von den Kirchenimmunitaͤten wieder 
Er blieb von Diefer Zeit an beftändig zu Nom, und wartete 
ne Aemter und Gongregationen ab, von denen er ein Mitg 
war. Wegen feiner befondern Erfahrung und groffen Erfei 
niß in den Nechten Der Kirche wurde er. von dem Papfte 
vielen wichtigen Berathſchlagungen gezogen, dergleichen fon 
lich 1735 wegen der Pohlnifchen Angelegenheiten angeftellt n 
den. An den J. 1736 und 1737 verſah er in Abmefenheit 
Cardinald Hannibal Albani das Amt eines Kämmerers der 

mifchen Kirche, und 1738 verließ er den Priefiertitel St. Mi 
über der Tiber, den er 1734 empfangen, und erhielt dage 
am 3. Sept. das Bisthum ju Paläftina, fraft deſſen er Ei 
von den ſechs Cardinalbifhöfen wurde. 

Im Januar 2739 half er zwifchen dem Gardinal Kufı 
und deffen Bruder, dem Fürften von Cervetro, einen DBergli 
ftiften, kraft deſſen der Legtere jährlid 12000 Scudi mit 
Bedingung befommen follte, Daß er nach Nom Fäme und 
mit einer Genuefifden Dame aus dem Haufe Spinole, 
ihm der Cardinal Spinola vorgeſchlagen hatte, vermählte, 
denn der Erfte aus Ddiefer Ehe entfproffene Sohn das Hi 
Kufpoli, und der Andere das Haus Spinola fortpflanzgen_ | 


te. Nicht lange darauf verließ er plöglich das Zeitlihe. Di 


nachdem er fi am 17. Januar Abends bey der Mahlzeit g 
wohl befunden hatte, befam er gegen 8 Uhr einen fo üblen ' 
fall, daß er auf der Stelle feinen Geift aufgeben mußte, nc 
dem er fein Alter über 71 Fahre gebracht, die Cardinalsmü 
aber faft 20 Jahre pefleidet hatte, Nachdem man ihm in 
Firche St, Jgnatii.die Erequien gehalten, ward er am 20. 5 
in der Kirche del Salvatore delle Kapelle an der Seite der 
deren Gardinäle aus dem Haufe Spinola beerdigt, 
.- Er mar ein gefchichter, erfahrner und flaatsfluger Cardin 
der fich zum Sirchenregimente nicht übel gefchickt haben wuͤr 
wenn man es mit ihm, als einem Genuefer und Staatsfecret 
dergleichen Prälaten man nicht gern auf Den Päpftlichen Sti 
erhebt, hätte wagen wollen. Es iſt überhaupt fein Volk t 
Neu; Römern verhaßter, als der Genuefer und Florentiner, u 
fie pflegen zu fagen, daß fieben Juden dazu gehörten, um ein 
Genuefer auszumachen. 

©. (Ranft’s) Lebensgeſchichte aller Cardinäle, Th. 1. ©. ı: 


Splittegarb, Carl Friedrich, Vorſteher einer Privatſch 
anſtalt zu Berlin, geboren am 27. März 1753. Steinkirche u 
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neit Seeifenderg in Schlefien iſt der Geburtsort dieſes wuͤrdi⸗ 
som Padagogn und Erziebungsichriftftellers. 

Er kudierte Anfangs Theologie, und begab fich dann im J. 
‚6 nah Berlin. Hier legte er in Bereinigung mit Benedics 
ns, einem gebornen Dresdner, cine Schulanfalt für Knaben 
sg, Neid bald Durch zwechmäßine Einrichtungen und Befol— 
sung beierer paͤdagogiſcher Grundfäge empfahl. Im J. 1779 
ren ſich die beyden Unternehmer, umd cder errichtete für 
same Schule. | 

Splittegerb mirfte befonders auf das Herz feiner Zoͤg⸗ 
, za welchem Behufe er auch Lieder moraliihen Inhalts 
ee dem Titel: Lieder der Weisheit und Tugend zur Bildung 
+ Sefanss und Des Derzens (Derlin 1786 und zum 2. Mahle 
> 8) berausgab, Die, fo verftändig gefammelt, noch nüglis 
" mären, wenn man ‚von allen diefen die Melovdieen hätte, 
Zefdörderung der wiſſenſchaftlichen Eultur hatte er mehrere 

mittel an Naturalien und dergleichen. Seine Schulbücher 
» Kinderfihrifien Haben zum Theil wiederhohlte Auflagen ers 
und zeichneten fich Durch gute Methode und manche Vers 
ungen aus. Leider kaͤmpfte diefer treue und von Jeders 
a, auch bon dem Dberiihulcollegium in Berlin geſchaͤtzte 
ee Jahre lang mit hypochondriſchen Zufällen. Seine Körs 
ie ſchwanden ſichtbar, bis er nach vielen Leiden am 18. 
aber 1802 feinen Geift aufgab. Mehrere feiner. Schüler 
„ten mit Ihren Vaͤtern {einer Leiche. | 

Ton feinen Schriften führen wir nur an: 

Lafhenbuch für Kinder, Berlin 1784. 16. 2. verb. Ausg. 
adaf, 1791. 76. Diefe anonyme Schrift iff überaus reich— 
1, und umfaßt eine Menge nüglicher Kenntniffe, ben mögs 
ter Kürze gut, faßlich und lehrceich vorgetragen. Ueber den 
theilhaften Gebrauch Des Berliniichen Taſchenbuchs für Kim 
beym Privatunterricht und in Bürgerfchulen, Ebend. 1785, 
Auch ohne feinen Namen, Handbuch für Lehrer bey der Anz 
zung zum Nechnen, 2 Theile, Ebend, 1784 — 1785. 8. 3. fehe 
m, Ausg. des 1. Theils, Ebend. 1798. 8. Neues Bilder s 
‚?E, eine Anleirang zum Leſen, dergleichen es bisher noch 
st gab, mit illum. und mit ſchwarzen Kupfern, Ebend. 1787. 
„2%. Ebend. 1789. 8. 4. verb. Ausg. der beyden Theile, 
st 24. illum. Kupfern, Ebend. 1794. 8. 5. verb. Ausg. deg 
teils; mie neuen Kupfern, Ebendaf. 1798. 8. Mit J. ©. 
„Dier gab er heraus: Neues Taſchenbuch für die Jugend, 
ur Inecdoten aus Der Jugendgeſchichte berühmter und.guter 
len, Berlin und Stettin 1793. 12, j 
" Zeutfchl. der 5. Ausg. Bd. 7. ©. 573. Bd, 10, ©, 691. 


| Spohn,-Gottlieb Leberecht, Magifter der Dhilofophie, des 
pitet ordentlicher Profeffor der Theologie, Conſiſt orialaſſeſſon 
u op an der Schloßkirche zu Wittenberg. 


92 Spo Ar Sp, 
| Er ward 1756 zu Eisleben, wo fein Vater, Jobenn 
tbafar Spobn, ein Weber mar, geboren. Nach vollen‘ 
Schulftudien auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, bezog € 
_ AUniverfität: ju Leipzig, mo ‚Ernefli, Körner, Ernflus, D 
"Mord umd Thalemann feine vorzüglichfien Lehrer waren. 
Hct. 1783 wurde er, nach auögeffandenem Examen im £ 
confifforium zu ‚Dresden ‚, unter die Kandidaten Des Prediy 
ted aufgenommen. Im %. 1704 erhielt er in Leipzig vie 
iftertvürde, und im Februar deffeiben Jahres mwähite ihn 
agiftrat zum Katecheten und Nachmittagsprediger an Der 
tersfirche. Im J 1786 habilitirte er ſich zwar: Da er abe: 
Docent keinen Beyfall hatte, fo gieng er 1788 als Pror 
des Archigymnaſiums nach Dortmund, id er zugleich die < 
eines Profeffors der Philoſophie bekleidete. Es if nich 
übergehen, daß der beruͤhmte Breitkopf unſern Spohn, als 
nen Freund, zum Correcter brauchte; durch welche Bel 
gung Spohn erft auf manche Kenntniffe, Die er vorber ı 
gehabt hatte, ‚anfmerkfam geworden if. Zu Dortmund fe 
er fich bald wieder im fein Vaterland zurück, nnd- wurde ı 
als ordentiicher vofeffor der Theologie nah Wittenberg 5 
fen. Ein ungluͤckliches Schickſal maltete über der fchön 
zwey Jahren erledigten theologifhen Lehrſtelle in Wittenb 
Nachdem Herr Dr. Keil in Leipzig den Muf dahin abgel! 
hatte, und der Ruf des Hrn. Dr. Müller aus Buͤtzow um 
deter ürfachen millen rücgängig geworden mar; mabm ı 
Spohn zu Dorfmund die Stelle an; „aber er ſtarb fehon 
2. Junp, an dem zu feinen Promotionsfeperlichkeiten beftimu 
Zage, 1794, als er kurz zuvor angefommen und inaug 
worden mar, an einem faulen Gallenficber: ! 

Diefer gelehrte Theolog und verdiente Schriftfteller hatte fı 
hefondere Stärke in Der Drientalifchen Fitteratur; am Staͤrk 
war er in der Sprifchen Sprache. 

Seine Abhandlungen, Differtationen, feine Ueberfegung 
Prediger Salomo, mit critifchen Anmerkungen begleitet, (ker 
3785. 8.), fein verbeffertes und vermehrtes Lericon Des Re 
Seftaments von Schöttgen, das fon zwehmahl von Rrebs 
Grimma bey Breitkopf edirt worden war, und jegt den T 
fuͤhrt: Novum' Lexicon Graeco-Latinum in Novum Te 
mentum , congelfit et annotationibus philologieis in ul 
fcholarum illuftravit Chrifti, Schoettgenius, nune polt Jo. ! 
biam Krebfium recenluit, auxit et variis oblervationibus y 
lologicis et- criticis locupletavit M. Gottl, Lebr, Spohn € 
Lipf, 1790. gmaj. fein Jeremias vates;, e verlione Jud 
orum Alexandriuorum ac religuorum interpretum Graecoru 
emendatus notisque criticis illufratus (a M. Gottl. Le 
Spohn &tc., Lipfiae 1794. 8.) und feine angefangene und ft 
geſetzte Collatio verhonis Syriacae haben ihm Benfall erworb: 
und fichern fein Andenfen. Sein leider nur nicht vollende 
gJeremlas gehoͤrt zu den vorzuͤglichen Werken: die untergeſehl 
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gen fortgebenden Commentar über 
g des Jeremlas. Er bat auch in ver 
ee ‚noch verfchiedene nicht unbedeutende 
a er dieſe Ueberfegung gefammelt, 
= Dcat, Th. 9. ©. 943. Albrecht's Sähf. Evang. 
Ficchen s —* — rd Bd. 1. S. 532. Meu— 
utſchl. 4 Ausg. Nachtr. 1. ©. 619. Nadtr, 2. 
tr. X ©. 346. Nachtr. 4. 9.704. Nadır. 5. 


— uUltich Superintendent und Paſtor zu 
55 Ehrenmitglied der Lateiniſchen Geſellſchaft in 
Fellerifcher Ruͤckſicht befannt als ein gründlicher 
— belefene Mann, wurde zu Muggendorf, 
‚gleiches Namens ältefter Gerichtsbenfiger, Biers 
Hacker war, am ı3. December 1721 geboren: Geis 
var Kari „Toihter des Bambergifhen Schultheifen, 
daſelbſt, Der felbit den Enkel fo weit 
abe Be ale Jahre alt fchon fertig lefen und 
eiben fonnte; ach dem Tode des Großvaters mußte 
ale des Orts gehen, in welcher er aber, Die allers 
m Gtunpfäg: der Religion, nebft Inſtrumental- und Dos 
welcher er getade fein Vergnügen fand, ausgenoms 
gan und gar Nichts lerute. Da er num ſehr wünfcte, 
nel zu widmen, und feine eltern eben nicht abges 
enen, ibn daben möglichtt zu unterftügen, fo führte ihn 
a Bater ar nad Bayreuth, um ihn in das Alumue— 


meil jedoch bier eben feine Stelle offen mar, 
er u dem väterlichen Handwerk und zu 

T: ‚ein angebalten. So fehr Ddiefer Ums 
Muth niederfhlug, fo fonnte Doch Dadurch feine 
e Biß: und Lernbegierde nicht gehemmt werden. Viel—⸗ 
wde fein Durſt mit jedem Tage gröffer, je mehr er ihn 
iel , und es war ihm ein Geringes, einige Stunden weit 
eine Due dag er brauchen zu koͤnnen glaubte, zu lau⸗ 
aftete ſich micht felten jo mit Büchern, daß man 
Roc an ihm fah, der nicht aus der Falte 
‚gem: ef wäre, weil er fogar eine Deffnung in das Um 
‚machte, um feine Bücher nah Haufe fchleppen zu Föns 
ine Helterin, bey der gegentväartigen Beſtimmung Damit 
eden, warfen ihm die Tücher mehr als einmahl 
ir. Er verbarg fie daher forafältiger, und trieb 
hen Geſchaͤffte nebſt der Baͤckerey, bey der es ihm 
1 wollte. Vielmehr ſchien ihm ein zugeftoffenes Uns 
dem. andern anzuzeigen, daß Die Baͤckerey feine Be 
ig nicht fepn fönne. Cinmahl nämlich fiel er 13 Stafs 
ings mit einem Sad voll Mebl, den er eben abjegen 
"Zreppe herab, fo Daß der gefüllte Sack auf feinen 
b he ein anderes Mahl märe er bald mit Da 


ee 
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und einem ſchwer beladenen Wagen in dem ſehr tiefen bey— 
gendorf fließenden Strom verunglürft, weil die Dihfen eina 
aus dem Wege und an einen überaus gefährlihen Rand 
Maffers gedrängt hatten, Zu einer andern Zeit wurden Die 
dem ſchon mit ziemlich vielem Holz beladenen Wagen geſpé— 
ten Ochſen vlöglich Durch eine Bremfe wild, flürzten ibn 
die Erde und unter den Wagen, daß ihm das vordere und | 
tere Rad über die Beine, den ganzen Leib und Kopf gienc 
und er von feinem Water für todt aufgehoben wurde. 
Schrecken fchlief er dann im Ruͤckwege auf dem Deihfeiis ı 
und fiel noch der Ducere unter das Wagenrad, und ein 
deres Mahl fiel durch eines jungen Menfhen Mut 
len ein völlig mit ſchwerem Holz beladener Wagen gänzlich 
fo plöglih auf ihn, daß es um fein. Leben gefcheben geme 
wäre, wenn er nicht durch 2 ihm völlig unbefanntee Maͤn 
märe gerettet worden. Seine Xeltern, dadurch auf feine 
fimmma aufmerffam gemacht, bedauetten es nun zwar oͤft 
daß fie ihm in jüngern Jahren vom Studieren abgehalten { 
ten, ließen ihn aber dennoch bey feinem Handwerf, worau 
im 16. Jahre feine Wanderfchaft durch, Franken, Schwab 
Elfaß, Die untere und obere Malz, Thüringen, Sarbfen 
Ehurbrandenburg unternahm, Zu Ende des Jahres 1738 kam 
franf in feine Heymath zuräcd, und trieb, noch immer bon D 
Wunfche ſtudieren zu Dürfen, befeelt, feine Profeffion, bis 17 
der Pfarrer Staudt nach Muggendorf gefegt wurde, dem Spe 
ſel feine innige Liebe zu den Wiffenfchaften entdeckte, und I 
ihm dagegen allen Vorſchub verfprad. Er empfahl ihn aı 
mit Einwilligung der Acltern, die ihn nun nicht weiter zwang 
bey einer feiner Neigung nicht entfprechenden Lebensart zu DI 
ben, an den adjungirten Director Trefenrenter in Cobu 
der ihm aber, als er ihn prüfte, ob er in das Pädagogiı 
oder in das eigentliche afademifche Collegium, Publicum genan 
aufgenommen merden fönnte, und fand, Daß der 19jaͤhr 
Menſch noch nicht Eine Zeile Lateinifch lefen, und noch weni; 
decliniren und conjugiren fonnte— feine ganze Sprahfenutn 
beffanv in 6 bis g Franzöfifchen Worten, vie er in Straßbu 
und Fandau erfhnappt hatte — die Aufnahme verfagter A 
vieles Bitten ließ fih Trefenreuter bewegen, eine vierteljähri 
Probe mit ihm anzuftelen, und übergab ihn Einem der geſchi 
teſten Etudierenden, Johann Ludwig Bamberger, der ihn, na: 
dem in Muggendorf Alles in Drdnung gebracht, und er am 
October 1740 wieder nach Coburg gefommen war, unterricht 
mußte. Mit eben dem Fleiße nun, als ihn Diefer unterrichte 
lernte der Zögling,. der Tag und Nacht fo raftlog arbeite: 
daß er innerhalb etlihen Monathen es fo weit brachte, dab 
ib ein Paar Tage vor Weihnachten vom Trefenreuter ab« 
mahls prüfen lich, und von diefem wider alles VBermuthen d 
Derfiherung erhielt, bey noch fortdauerndem Fleiß und Priva 
unterricht gleich nach dem neuen Jahre in’s Pädagogium aufg 
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sammen zu werden. — Am 2. Januar 1741 nahm er darin 
ih Pag, und fegte feinen Fleiß dermaßen fort, daß er, _ 
zut deep Jahre, der Ordnung gemäß, zu bleiben, ſchon zu Oftern 
1742 in das Publicum übergehen fonnte, in welchem ihm die 
hibern Viſenſchaften, die nebft den Humanioren bier getrieben 
wuree, neuen Reiz zum Lernen gewährten. Er leiftete auch 
ILE, was man von dem Sleißigften nur ermarten kann. Gr 
Kerr bey dem Kirchenrath und Generals Superintendene Meus 
deu, als eriiem Profeſſor der Theologie, eine Einleitung in die 
salige Schrift und im die biblifihe Geographie, ben dem fchon 
sie Fahre hindurch feines Augenlichts beraubten Director 
Satz, als dem zweyten Profeffor der Theologie, über die 
vomatiihe Theologie, und über den Lucian, und hielt unter 
vom zu Weihnachten 1743 eine Fateinifche Rede; er trich auch 
we Hebrätiche und Chaldäifche, Die Fogif und Oratorie, Ges 
sd, Naturledre, Sternfunde, fämmtliche mathematiihe Wif- 
haften, gelehrte und philoſophiſche Hiftorie, uud las den 
ers, mebt andern Claſſikern, geleitet von Trefenreuter, Bers 
ve, dreht, Ehrenberger, Schubert und Link, das nicht zw 
“onen, was er dem Privatunterricht mancher Kandidaten, vors 
wid aber dem beftändigen und vertrauten Umgang des das 
oft als Student ſchon gelehrten und nachher fo berühmten 
inisee Peofeffors Fiſcher dankte. Dar Griehifche neue Tes 
fen hatte er 34mahl durchgeleſen, fo daß er es faſt von Wort 
n Bort auswendig Fonnte. Zu Oſtern 1744. bezog er die Unis - 
htät zu Erlangen, mo cr bey Ellard, Pfeifer, Huch, Pösins 
ve und Kripner alle Theile der. tbeologifchen und Der damit ' 
wandten Huͤlfs wiſſenſchaften, vorzüglich aber auch die philos 
bischen Wiffenichaften, melche die benden Legterm vortrugen, 
lich ſtudierte, und er nicht nur die gelehrten Sprachen, 
ie er in Coburg ſchon angefangen hatte, fortfegte, fondern 
od das Sprifhe, Samaritanifhe, Arabiſche und Franzoͤſiſche 
ante Im November 1745 opponirte er auch Kripner'n (de 
ma mundi Platonica, und bewies hierbey fo viele Geſchick— 
ısteit, daß er die philoſophiſche Doctormürde mebft der Erlaubs 
nt lefen erhalten follte. Keines von Beyden flimmte aber 
nit ſeiner Neigung überein, weil er Volkslehrer werden molltes, 
Demeht entfhloß er fih zum Beſten feiner Gefundheit, welcher 
“st immerwahrende Sitzen nicht vortheilhaft war, auf Anrathen 
ba Yerzte eine Eleine Keife zu machen, und gieng über Coburg 
u Bahreuth, mo er den Superintendent Nücder um Rath 
taste, welche Univerfität er nun beziehen, und wie er überhaupt 
u die .meifere Ausbildung feiner Studien auf die nüglichfte 
md fürzefte Art forgen ſolle? Diefer aber ‘erklärte nach einer 
nen Pchfung- eine fernere Beſuchung der Univerfiräten für 
unhig, und rieth ihm zu Haufe feine Borlefungen fleißig zw 
Seerhohlen, fich im Predigen zu üben, und zur öffentlichen 
Kifeng vorzubereiten. Sponfel verließ daher zu Michaelis 
4 Erlangen, um in Muggendorf diefem Rathe nachzukom⸗ 


— 


men, war aber kaum einen Monath hier, als er nach Banrı 


— 


— 


berufen wurde, um nach feinen Wuͤnſchen eine Hauslehrerſi 


| anzunehmen, bey. der er fich wohl befand. Ob er fhom rn 


nicht geprüft war, übte er fi) doch nebeubey, weil er bie 
noch wenig gepredigt hatte, im Diefer Kunft, und erhielt zu 
fange des Jahres 1747 das. Decret als Adjunct am Symnm 
umu Bayreuth. Er verbat ſich indeſſen diefe Stelle, 
fegte feinen Hausunterricht fort. Am 24: Juny 1747 erk 
er den Ruf zum Nectorats s Vicariar deynn Seminarium 
Bayreuth, und am 7. November auf's Neue das ſchon einrm 
zurüchgegebene Decret ald Adjunct am Gymnafium daſel 
Er bekleidete dieſe Stelle, bis er am 2. November 1748, n« 
dem er vorher das Hofdiaconat in Bayreuth verbeten Hai 
den Ruf als Stiftsprediger und Diaconus nach Et. Gesr: 
erhielt, und würde von Diefer minder eintränlichen Stelle 17 
ſchon befreyt, und nach Guttenſtetten verfegt worden fenny tor 
man nicht damahls an feinem Auffommen von einer tödtlid 
Krankheit verzweifelt hätte. Zwey Jahre nachher (1751) hä 
er nach Mislareuth kommen fönnen, mozu man ihm 5 Ti 


Bedenkzeit gab; er blieb aber in St. Georgen, weil er im 2 


terlande befördert fenn mollter bis er nach dem Wunfch i 
Gemeine in Lenfereheim 1752 dahin als Pfarrer gelangte, mi 
auf er am 22. Januar 1753 bon der Lateiniichen Geſellſch 
in Jena zum Ehrenmitglied aufgenommen wurde. In Lenke 


‘ Beim gefiel es ihm ſo wohl, daß er in der Folge weder. i 


Drdens ; und Stadfpredigers Stelle zu Et. Georgen annab 
noch nachher als Stadfgeiftlicher nach Bayreuth sgieng. Me 
entfprach feinen Wünfchen der ganz unerwartete Ruf am 2 
Sebruar 1766 zur Superintendentur Burgbernheim, von da if 
1773 der Antrag ald- Superintendent nad Hof zu gehen ni: 
bewog, weil er bier das Ende feines Lebens zu erwarten beſchlt 
fen. hatte, welches auch am 5. Januar 1783 erfolgt ift. 

Wir haben gefliſſentlich mit den eigenen Worten des Di 
faffers dieſen Artifel aufgenommen, und führen von fein 


Schriften nur an: Prüfung der Michaelifchen Erflärung d 


Briefes Pauli an die Hebräer, Bayreuth 1767. 8. Orgelhiſt 
‚gie, Nürnberg 1771. 8, 167 Seiten. Die Liebhaber' der. muſik 
iſchen Gelahrtheit und Kirchenalterrhümer find Sponjel’n fi 
diefe. Orgelhiftorie, melde man felbft volltändig nennen fanı 
Danf ſchuldig: man hatte zuvor von diefem Kircheninftrumer 
noch nichts ausfuͤhrliches. Das 5. und legte Kapitel enrhäl 
17 Drgeldispofitionen der  vornehmften Werfe in. dem Bar 
reuthifchen Lande. | 
S. Fikenſcher's gel. Fuͤrſtenthum Bayreuth, Bd. 9., ©. 57 

und Gerber's Lexic. der Tonkünftler, Th. 2. ©. 552. 


Sporf, oder Spörfen , Franz Anton Reichs raf vor 
Herr zu Eiffa, Gradlig, Konogedt, Kukus, Kaiſerlich Königliche: 
geheimer Kath und Kammerherr, Einer Der verdienteften und 
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un Männer Boͤhmens, und eine Zierde des Böhmis 
gen ' - 

Sein Bater, Johann Graf von Sporf, flammte aus 
dem alten adelichen Geichlechte der Endrfen und MWeltphalen ab; 
diente in dem Zojährigen Kriege - fomohl, als auch gegen die 
Zürfen beo dem Kaiferlihen Armeen, und erhielt von den Kais 
je zut Belohnung feiner ansnehmenden Tapferkeit die anfehns _ 
ipden Ehrenftellen, und unermeßliche Reichthuͤmer. Seine Muts 
tz, die mit unferm Sporf im J. 1662 am 9, März zu Herz⸗ 
Eangereftes; im Chrudimer Kreife entbunden wurde, mar aus 
vr aniehnlihen Mecklenburgiſchen Familie der von Finfen ents 
hmfen. Diefe Aeltern übergaben ihren Sohn im 8. Jahre 
“a Tätern der Geſellſchaft Jefu zu Kuttenberg, um ihm in den 
“tangsgründen Der Wıffenfchaften auf dem dortigen Gpmnafis 
a Unterricht zu geben. Schon damahls übertraf der Fleiß 
= die kiede, weiche er gegen die Wiſſenſchaften bezeigte, die 
matung feiner Lehrer. Im 13. Jahre ward er nach der 
oa Schule zu * geſchickt, wo er die oͤffentlichen Vorle— 
en über Die Philoſophie und Rechte befuhte Er hatte 
am feine akademiſchen Studien geendet, als er feinen Vater, 
©? sojährisen Helden, verlor, welcher vor feinem Tode diefen 
ru alten und noch einen jüngern Sohn der Dbiorge ‚und 
smndichaft der Söhne feines Bruders anvertrqute, Die er 
Zeſem Ende aus Wertphalen berief und fie zu verfchiedenen 
dedienungen beförderte. Im J. 1680 trat er, nach dem 
sauhe des Boͤhmiſchen Adels, feine Reife in fremde Länder 
",öfuhte die vornebmſten Königlihen und Fuͤrſtlichen Höfe, 
et; jur allgemeinen Bewunderung, Alles, was er Nuͤtzliches, 
nes und Künftliches antraf, bemerkte, und zur Zierde oder 
wu dekten feines Daterlandes in Böhmen einzuführen und ans 
"wenden ſich vornahm. Hierher gehört eine Anecdote, die wir 
um Beytrag zur Geſchichte der Mufif in Böhmen nicht 
»rübergehen Dürfen. Er hörte nämlich zu Paris zum erſten 
He das Waldhoru, welches man kurz zuvor erfunden hatte. 
> Innehmlichfeit dieſes Inſtruments bewog ihn, zwey aus 
nem Gefolge Darin unterrichten zu laffen, welche Solches in 
utet Zeit auf das Vollkommenſte erlernten, und hernach bey 
ber Kügtuaft mach Boͤhmen auch Andere leheten; fo daß 
“ulges Tages Die Böhmen in diefer Art der Muſik fait alle 
xige Nationen übertreffen, und man feit geraumer Zeit ſelbſt 
Paris ſich genoͤthigt fah, um gute Waldhorniften zu ‚haben, 
Ndr aus Böhmen zu hohlen. Die Künftler, welche die Tonkunft 
"föhmen mie Diefem Inſtrumente bereichert haben, waren Wenzel 
Sata, und Peter Roͤllig, beyde Graͤflich Sporkiſche Unterthanen. 
Jadeſſen erreichte Spork das zur Selbſtverwaltung feiner 
Süter erforderliche Alter, und übernahm den Befig feiner Herrs 
Alten. Der Ruf von feinen Kenntniffen und feiner Gemuͤths⸗ 
“idaffenbeit drang bald big an den Kaifaglichen Hof, der ihn 
Men hochſten Ehrenſtellen erhob. Kaiſer Leopold J. ernannte 
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ihn erſtlich zu ſeinem Kammerherrn, dann zum Statthalter 
Böhmen und feinem geheimen Rathe. Auf einer jeden Di 
Ehrenftufe richtete er fein Augenmerk hauptſaͤchlich dahin, 

- SKaifer und feinem DBaterlande die fiherftien Beweiſe von fe 
Treue und Eifer zu geben, das Wohl feiner eigenen Untex 
nen zu befördern, feine Freunde durch die angenehmften ' 
freuungen und Ergößungen zu unterhalten, feinen eigenen € 
aber durch eine. anhaltende Lectüre der beften Bücher und au 
gelehrte Uebungen zu nähren. | - 
Es iſt faſt unglaublih, mie viele Sunmen er auf 
Emporbringung der geiftlihen und meltlihen Wiffenfchei 
verwandt, oder, wenn wir ed fo hennen dürfen, verfchr 
det habes Kein Gelehrter, fein Künftier lebte zu feiner 
in Europa, an den er micht fchrieb, den er [bh m 
zum Freunde machte, Den er nicht entweder durch Gefch 
fe, oder Gefälligfeit und Lobfprüche ſich verbindlih gema 
hätte. Es find 20 ftarfe Bände von ihm Rn die nic 
Anderes als die Briefe der Gelehrten an ihn und feine U 
worten enthafter. Aus allen Gegenden, vorzüglich aber « 
Frankreich, verſchrieb er fih die beften und koſtbarſten Büch 
mit welchen er drey Bibliotheken, nämlich zu Prag, Liffa” u 
Kufus anfuͤllte. Um den Gefhmacd und die Begierde zu le 
unter feinen Landsleuten allgemeiner zu machen, ließ er die 
ſten moralifben Bücher aus dem Franzöfifchen in das Teutſ 
überfegen; welche Arbeit meiftens feine zwey Töchter, die ni 
weniger ihrer Kenntniffe und Beleſenheit, als ihrer übrigen | 
fälligen Gluͤcksumſtaͤnde wegen, von Jedermann bewundert mwı 
den, übernahmen. Darum errichtete er auf feine Koften 
Liffa eine Der beften Buchdrucfereyen in Böhmen, mo er Di 
Ueberſetzungen drucken und umfonft unter feine Unterthanen aı 
theilen ließ, Bloß allein dazu hat er, mehr als 100,000 Guld 
‚verwendet. Mit ähnlicher Freygebigkeit unterftügte er die Kuͤ 
fie. Er berief Renzen, einen berühmten Kupferftecher, mit fein 
ganzen Familie von Nürnberg zu fi nad Böhmen, räumte if 
zu Rufus eine Wohnung ein, und verfchaffte ihm den nöthig 
Lebensunterhalt. Die ſchoͤnen Kupferkiche, die wir von Diefe 
Manne haben, und die jungen Künftler, die er erzog, muͤſſ 
wir alfo unferm Grafen Sporf verdanken. Ihm find wir au 
die Vollkommenheit der Brandelifhen Gemählde größtenthei 
fhuldig; indem er dieſen auch auswärts berühmten Mahler | 
den. meiften feiner Arbeiten Durch Belohnungen und andere We 
aufmunterte. Er unterflügte Braunen, Einen der beiten Boͤ 
mifchen Bildhauer, mit deffen Bildfäulen, deren Anzahl fi at 
300 Stüct beläuft, er feine Kirchen, Schlöffer, Gärten und Lu 
wälder auszierte. Er führte die Italieniſchen ernfthaften ur 
comifchen Singfpiele in Böhmen ein, und unterhielt fie aı 
feine eigenen Koſten. Auch ließ er den berühmten Organiſte 
zu Liffa und den Yan Tiburtius Winkler zu Breßlau auf feir 
Koften zu Nom die DOrganiftenfunft erlernen. | 
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allen den Luſtbarkeiten und Etgoͤtzungen, die er mehr 
m Vergnügen feiner Gaͤſte, als zu feiner einenen Beluſtigung 
smtehte, herrſchte nebſt einer fait Königlihen Pracht zugleich 
die Sunt und der feinfte Geſchmack, die er in feine Jagden, 
ven feinem Bogelftellen, in feiner Muſik, in feinen Gefellfhaften 
und Giferenen, auf Das Angenebmite mit einander zu verbins 
da mafte. Durch dieſe Reizungen und feine perfänliche Leut⸗ 
riefeit angelockt, fanden ſich beftändig Gäfte von dem erſten 
dad alle Fremde, die nach Böhmen famen, bey ihm ein, 
Sudh Könige und Fürften beehrten ihm mit ihren Beluchen ; 
tırumter gehören Die ziwen Augufte, Könige von Pohlen; Kranz 
Sog von Korhringen und nachmahliger Römifcher Kaifer, und 
arre Teutſche und auswärtige Prinzen und Herzoge, die er 
geloumt auf Das Prächtigfte bemirthete, und mit den ges 
teten Unterbaltungen verguügte. Im Gegentheil ward er 
von den Pohlnifhen Königen Auguft II. und III, öfter, 
"is nad dem berühmten Luſtlager, welches im J. 1730 bey 
berg gehalten wurde, theils nach Dresden eingeladen, und 
x etfheidenden Ehrenbezeigungen aufgenommen, Als er eines 
6 mit dem Könige fpielte, fuchte er, ohne feine Nachlaͤſſig⸗ 
“m Epiele merfen zu laffen, allen VBortheil, dem ihm. Das 
“st anbot, zu vernachläffigen. _Deffen ungeachtet verlor der 
u gegen ihn 20,000 Thaler, Spork danfte dem Könige 
ar, und erfundigte ſich bey der Gefellichaft, ob unter dem 
'zeienden fein adelihes und zugleich armes Fräulein wäre, 
Kun zeigte ihm eines, welches er begrüßte, und in den vers 
"sioften Ausdrücen bat, diefe Summe zu ihrer Ausitattung 
sonen. Er mollte nicht einmahl ihre Danffagung dafür 
iten, fondern entfernte fih auf dag Eilfertigfte aus der 
Relſchaft. Nicht weniger grogmüthig handelte er gegen einen 
et Freunde aus dem Böhmifchen Adel, dem er eine Schuld 
a 50000 Thalern ungebeten fchenfte, weil er mußte, daß dies 
“fein Fteund in Die Aufferfte Derlegenheit gefegt würde, went 
Kdiefe Schuld bezahlen ſollte. Noch mit weit gröfferer Frey⸗ 
enleit kam Spork in den Öffentlichen Nöthen dem Ungluͤcke 
und der Armuch feiner Mitbürger zubor. Bey der allgemeinen 
etung, die im J. 1695 in Böhmen fo fehr überhand nahm, 
NE der Strich (Scheffel) Roggen, der fonft einen Gulden galt, 
a 9 Gulden verkauft wurde, oͤffnete er feine Speicher, und 
hl goo Strip Getreide unter die Dürftigen unfonit zu ver⸗ 
Salem welche edle Handlung er durch mehrere folgende Fahre 
eiepte, Mir übergehen die reichlichen Almofen, die er täglich) 
sur die Armen austheilte., In feinen Rechnungen hat man 
Yunden daß er auf einer einzigen Reife nad) Karlsbad über 
© Gulden an Almofen derfpendet hatte. Auf ‘einen Herr⸗ 
haften zu Liſſa, Konogedt und Kufus erbaute er prächtige Spis 
“in für feine armen erälteten Untertbanen von benderley Ges 
et, die er mit den reichlichiten Einfünften verfah. Das 
Seruehtnfte darunter iſt dasjenige zu Kukus, welches zugleich 


feinee Gefundbrunneng wegen befannt iſt. In diefem Her 
den, mit den foftbarften Gemählden, Statuen und allen mo 
mwendigen Hausgerärhen Im Ueberluß verfehenen Gebäude weri 
100 Arme theils Männer, theild Welber, deren jedem jahr! 
80 Gulden zu feinem Unterhalte angewieſen find, ernährt; 7 
ben er zugleich den barmberzigen Brüdern, um die Kranfen 
pflegen, ein fchönes Klofter erbaute, und zu ihrem und | 
Kraufen Unterhalte das Einkommen der Herrfhaft Gradi 
welche auf 300,000 Gulden gefhägt worden, nebit den Zin 
von 100,000 Gulden an baarem Gelde widmete. Zu dem 2 
validenhaufe bey Prag, welches Kaifer‘ Carl VI, auffübr 
fheufte er 60,000 Gulden, und machte nebft diefem eine St 
tuny von jährlichen 3000 Gulden Einkünften, wovon beflänz 
so Soldaten, die ihre Gefundheit oder ihre Glieder im Krie 
dem Vaterlande aufgeopfert hatten, ernährt merden follte 
Den PBarfüßer ; Auguftinern erbaute und, fliftete er zu Fifa e 
neueg Klofter, ein anderes, wie gefagt, den barmderzigen Br 
dern zu Kufud, und das dritte den Cöleftiner ; Klofterjungfrau 
N Gradlig, welches leßtere nachher nach Prag verlegt wurd 
en barmherzigen Trüdern zu Prag wies er die nöthigen Ei 
fünfte zur beffändigen Wartung 15 franfer Perfonen in ihre 
Spirale an. Das Bilhöflihe Seminarium zu Königgräg ve 
mehrte er mit zwey Alumnen, für deren Erhaltung er forget 
. Er führte auch eine grofje Anzahl Kirchen, Kapellen, Einfied 
leyen auf, verfah fie mit Prieftern, Einfiedlern, u. f. w. 
Nicht zufrieden, das Unglück feiner Mitbürger in Böhme 
auf eine ſo großmütrhige Art erleichtert zu haben, dehnte 
feine Freygebigkeit auch auf die entfernteften Länder aus. D: 
betrübte Zuſtand der in der Türfifchen Gefangenfhaft (mad 
tenden Chriften rübrte fein Mitleiden. Um Eoldes zu perris 
gern, übergab.er-den Trinitariern, einem Drden, der die B 
frenung gefaugener Chriften zum Endzweck hat, ein Capital vo 
100,000 Gulden, von deffen Einfünften ſie zwey Theile zur Eı 
loͤſung der Gefangenen, einen Theil aber zur Befreyung unglüd 
fiber Bürger, die in Prag Schulden halber in dag Gefängni 
gebracht worden, anmwenden follten- 
Sollte man wohl glauben, daß diefer mohlthätige, um fei 
Vaterland und das ganze menfchliche Geſchlecht unfterblich ve: 
diente Mann nicht von Jedermann bochgehalten und verehı 
morden ſeyn follte: Daß er fogar Feinde gehabt habe ? Wir! 
lich fanden fih Leute — Leute von denen man es am Wenig 
fien hätte erwarten follen — die ihre ganze Bosheit und Ur 
danfbarfeit aufboten, um den Namen dieſes Menfchenfreunde 
und Wohlthäters durch erdichtete Nerläumdungen zu beſchim 
pfen, und ihn in die unbilligftel Nechtshändel zu verwickeln 
Die unrichtige Verwaltung feiner Herrſchaften, während feine 
und feines Bruders Minderjährigfeit, gab den erffen Stoff zı 
allen den ungluͤcklichen Mechtshändeln, In melde er in der Sol 
ge verflochten wurde, Er belangte feine Vettern und Vormuͤn 
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vr por Bericht über eine Summe von 160,000 Gulden, die 
hm an baarem- Gelde entzogen baben foßten. Der Nechtes 
sch el zum Vortheile unfers Grafen aus, ward zweymahl 
hängt, deſſen Ausführung und Erfüllung abes durch einige . 
sachtige Sande, die er bey Hofe hatte, verhinderte. Aus dies 
om ieſen entfprangen die übrigen Verdruͤßlichkeiten, Die 
nen Grafen von diefer Zeit an feine übrigen Kebenstage ums 
um machten. Ohne ung in eine mweitläuftige. Erzaͤhlung 
zeden einzulaffen, begnügen wir und bloß anzuführen: daß 
ent aller Unbiligkeit, welche die Chicane und Rechtsverdre⸗ 
12 fo fehe in ihrer Gemalt hat, behandelt warden; daß man 
.. ;a ſeiner Zufriedenheit und Genugthuung ausgefallenen Rechts— 
Ade fters hintertrieben habe, daß er durch die Berfchlagens 
ewiget Nabuliften um groffe Summen Geldes, die er von 
ec au fordern hatte, und dadurch ſowohl, ald auch Durch 
‚inne ihm auferlegte Etrafgelder um einige 100,000 Guls 
gcraht worden ſey. Unter andern hatte er an Wenzel 
smarn von Puchholz, Rechtsgelehrten und Advocaten zu 
Einen der heftigften und gefäbrlichften Feinde. Diefer 
" gelehite und erfahrne Rechtsverſtaͤndige brandmarfte feinen 
am Ruhm darch die verfchiedenen Kunftgriffe, deren er ſich 
"ienre, um Die Meichrhümer, den Ruhm und das Leben felbft 
‚25 Örafen zu verkürzen. Die fämmtlihhen Acten, welche in 
Sache verführt wurden, find im Druck erfchienen, und 
‘2 Dublicum zur Denreheilung vorgelegt worden, welche man 
st Berabfbeuung und Widerwillen faum durchlefen fann. 
mann feibit überdachte eines Tages Die Unbifligkeit feineg 
zugendg gegen Dielen rechtſchaffenen, Kriftliden und mens 
freundlichen Mann; fchien feine Mifhandiung zu bereuen, 
fh zu dem Grafen, bat ibn, im Gegenwart zweyer ans 
auden Zeugen um Vergebung, und trug ihm feinen Denftand 
sea ſeine übrigen Widerfacher an. Spork, der zu großmuͤ— 
3 mar, ald Daß er die ihm zugefügte Beleidigung nicht aus 
stdiih hätte vergeffen jollen, nahm ihn freundſchaftlich auf, 
alte ihm fein ganzes Zutrauen, und übergab ihm, als ein 
ten Diefeg Zutraueng, die weitere Betreibung feiner übrigen 
stthändel, wofuͤr er ihn, nebft der gewöhnlichen Beſtallung, 
ne Belohnung von 3000 Gulden fchriftlich in Wechſelbriefen 
igerte, wenn er Diefelben bald zu Ende bringen wuͤrde. 
e Gnade des Grafen mißbrauchte Neumann auf das Unans 
digfle. Kaum verfloſſen 5 Monathe, als er die ihm verfpres 
u 5000 Gulden mit Ungeſtuͤm forderte; und da fich Jener 
-gere, ſolche zu bezahlen, indem er ihm bisher. wider mit 
Hnch That bengefianden, viel weniger feine Streitfache zu 
gebracht bätte; fo belangte ihn diefer vor Gericht, und 
A durch Nebenwege einen Befehl, vermöge deſſen Spt 

‘$ 1720 nachtlicher Weile in feinem Schloſſe zu Liffa aufı 
‚hoben, und nach Prag in den weißen Thurm (Daliborfa) ges 
Rt wurde. Diefer Schimpf erfchütterte die fonft heldenmas . 
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thige Standhaftigkeit unſers Spork's ſo ſehr, daß er in 
een Krankheit verfiel, in welcher er bald fein Leben ei 

t hätte. 

Ein nichemweniger gefährliches Ungemitter 309 fich im 
1729 über dem Grafen zufammen. Er ward nämlich von 
ner übelgefinnten und neidifchen Gattung Menfchen bey dem 
ſchoͤflichen Eonfifterium zu Königgräg angeklagt, als ob fi 
Bibliothek zu Kukus mie Fegerifchen Büchern angefüllt mi 
die er in das Teutfche überfegen, zu Liffa heimli drucken ı 
zum micht geringen Nachtheil der Religion unter feine Un 
ihanen austheilen lief, Man überfiel ihn abermahls in 
Nacht zu, Kufus, befegte alle Zugänge und Auswege mit © 

Daten, und brachte feinen ganzen Buͤchervorrath, Der ſich 

. 30,000 Bände belief, nah Koͤniggraͤtz. Diefe Bücherinquifit 

dauerte ganzer 7 "Jahre, bis endlih Sporf im J. 1736 t 
" allem Verdachte losgeſprochen, und feine boshaften Anklaͤ 
gezwungen wurden, ihm die Verläumdung Öffentlich zu Ku 
abzubitten. Die aus feiner Wibliochef abgenommenen DBüc 
ftellte man ihm größtentheils zuräf, wovon der Erzbifchof 
Prag einen Theil, beſonders Diejenigen, die zu Liffa und Pı 
"gedruckt worden, für 12,000 Gulden fanfte, {und im fein 

Erzbisthum austheilen ließ. 

Nach diefem vorübergegangenen Sturme lebte er in m 
rerer Ruhe, und brachte feine übrigen Tage unter immerto: 
renden mwohlthätigen Handlungen und einem ununterbrochen 
Eifer für die Verbreitung der Wiffenfchaften, bis an fein En 
zu, welches im J. 1738 am 30. März erfolgte, nachdem er 
Sabre zubor eine Meife nach Lüneburg gethan., um Ludi 

udolph , Herzogen von Wolfenbüttel, den Vater der damal 
regierenden Kaiſerin, Elifaberh Chriftina, zu befuchen. 

Sein Leichnam ward mit aller Pracht in der Todtenkape 
zu Rufus, welche er in dieſer Abficht noch bey feinen Lebzeit 
erbauen ließ, bengefegt. Diele taufend Menfhen bemeinten ı 
feinem Grabe ihren Freund, ihren Wohlthäter, ihren Herrn u 
Vater, ihren Erhalter und Befchüger; alle befannten einmuͤtht 
daß fein Tod ein faft unerfeglicher Derluft für den Landesfuͤ 
fien, fein Vaterland und für das menfhlihe Geſchlecht ir 
um die er fih auf alle mögliche Weiſe verdient gemacht hatie 

Er vermählte fi im J. 1687 mit Francifca Avollon 
aus dem uralten Gefchlechte der Schleſiſchen Srenherren vi 
Sweerts und Reis; der er nach feiner Verlobung noch ein ga 
jes Jahr zur Bedenkzeit über ihre Wahl mit dem Bedingnil 
einräumite, Daß, im Falle fie einen mürdigern Gemahl ausfind 
folte, er ihr väterlicheds Heyrathsgut felbit verdoppeln mol 
Aus diefer glücklichen Ehe erzeugte er mehrere Kinder, die abı 
meiftens ale in ihrer zarteften Jugend farben. Nur zit 
Töchter blieben ihm übrig. Die Acltere und Erfigeborne aufier 
von ihrer Kindheit an ein fehnliches Verlaugen im den geiſt! 
hen Stand zu treten. Ihr Water miderfegte fich auf dag !e 
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feitee ihrem Vorſatze, bis er, von ihrem Bitten und durch 
ihre Standbaftigfeit bezwungen, fie im J. 1700 mit ſich nach 
Kom führte, und bey feineg Rücfunft fein Schloß zu Gradlig 
in ein Shlefiner > Jungfranenklofter von dem Drden der -Verfüns 
digung Nariä verwandelte, in welchem Eleonora eingekleidet, 
nad üserkandener Prüfung und abgelegien Gelübden aber zur 
Main ernannt wourde. Seine zweyte Tochter, Anna Catharina, ' 
mad mit einem ihrer nahen Amvermandten, Frau Earl Rus 
deirh Freyherrn, nachmahls Grafen, von Sweerts, verehlicht, 
ju er Berbindung ihr Vater bey feiner Anmefenheit in 
Ir die erforderliche Erlaubnis von dem Papfte erhielt. Bende 
»sren nicht nur wegen ihrer Schönheit, Ihrer Geburt und Neichs 
Kamer, fondern auch vorzüglich megen ihrer ausgebreiteten 
Sestuife und wahrer Frömmigkeit, eine feltene Zierde ihres 
fplegis. Sie Überfegten, mie ſchon oben iſt erinnert wors 
var diele andächtige und erbaulide Sittenbäcer aus dem 
kengäfhen in das Teutihe; und ihe richtiger Ausdruck , ihre 
allche Schreibare kann felbft einige unferer heutigen fogenanns 
m Shönfhreiber befhämen 
Spork errichtete, nebſt allen feinen übrigen herrlichen 
Yadlmgen, auch zu Ehren des Heil. Hubert einen eigenen 
norden; wovon das Ehrenzeichen im einem goldenen Jagd⸗ 
‚ das an einer goldenen Medaille mit dem Bildniffe dies 
" heilgen hieng, befiand. Kaifer Carl VI. als er ſich nad 
ar Kroͤnung zum Könige von Böhmen im J. 1723 zu Brans 
vis mit der Jagd beluftigte, geruhte, diefen Orden anzunehs 
2, und erlaubte dem Grafen, ihm folchen ſelbſt zu überreis 
om Un dem Drte, mo diefe Feyerlichkeit vorgieng, ward eine 
richtige Denkſaͤule errichtet, und viele goldene und ſilberne, 
uf dieſen Vorfall geprägte Denkmuͤnzen ausgetheilt. Eben 
vers Ordenszeichen nahmen nachhet die Kaiſerin Eliſabeth, 
laguft, König von Pohlen, Friedrich Wilhelm, König von 
xeuſſen, die Churfuͤrſten von Maynz, Cölu und Trier, und 
andere Fürften des Teutfhen Reichs an. — Doch alle dieſe 
Zalmahle feiner fat Königlichen Pracht werden L ſchon vers 
fen ſeyn, wenn fein Name noch in den Denfmählern feiner 
geheuchelten Gottesfurcht, feiner Menfchenliebe und feines 
Vuſeidens gegen die Armen leben wird. So fange die Nelis 
vn wahre Verehrer finden , und unter den Böhmifchen Mit⸗ 
Bayern in der ihre fchuldigen Achtung fteben wird; eben fo 
lange werden die auf Sporfifcye Koften in fo groffer Anzahl 
inter den Adel und die Landleute vertheilten Erbauungsbuͤcher 
"in gefegnetes Andenken erhalten. Die Anzahl dieſer Bücher 
ut ſich auf mehr als Hundert, davon wir nur die merkwuͤr⸗ 
en berühren müffen : 
Das hriftliche Jahr, oder die Meffen auf die Sonns 96 
Mine Serials und Fels Tage des ganzen Jahres, in Teurfcher 
he, fanımt der Auslegung der Epifteln und Evangelien, 
"einem kurzen Begriff, der Leben der Heiligen, deren Ger 
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doͤchtniß begangen wird. (Biffa) IE: Theile. 1718. + Man 
nachher von diefem Werke eine 2. verm- verb. und durch R 
zens und anderer berühmten Kupferſtecher Grabitichel veric 
nerte, Sehr prächtige Auflage in 2 Foliobaͤnden veranitaltet. 
Die Tugendfchule der Ehriften, morin ein jeder Menfh aut 
baulic unterwiefen mird, wie er pflihtmäßig fein Leben anı 
len fol, in 4 Theilen, eröffnet Durch den P. Ives von Pa 
des Kapuziner-Ordens Prieſter. Prag, 1715. Fol. — 
Palmen Davide, nebft einer aus den heiligen Vaͤtern u 
Lehrern der wahren Kirche gezogenen Auslegung, anfsnalich 
geambhiiher Sprache an das Licht gegeben von dem Herrn v 

ach, nun aber in das Teutfche überfegt. 2 Theile. Pr« 
1713. 4. — Chriſtliche Sittenlehre, oder Kunft, vet und g 

u leben — — verbeffert und aus dem Franzöfifhen ir 
Feutfche überfegt durch EI. Fr. Gr. v. Sp. 1.Th. Prag, 17. 
2. Th. 1712. 4. - Der BDerfaffer ift Benedict Pictet, ehemah 
ger Profeffor zu Genf. Die wenigen Stellen, welche von ü 
katholiſchen Lehre abweihen, bat die Ueberfegerin ausgelafi 
oder abgeändert, Don Ddiefem Bude, davon Sporf eine 
Auflage zu Kempten 1712 fertigen ließ, find 10,000 Erempfla 
umſonſt ausgetheilt worden. Die legtere- Auflage hatte ein « 
winnfüchtiger Buchhändler unter einem falſchen Titel, und de 
Druckorte Tübingen 1713 nachgedruct und vertälicht. — Gi 
geheiligte Stunden, im Franzofifcher Sprache Durch den Cart 
nal von NMoailles, Erzbiſchof zu Paris, an’s Licht gegeben, je 
in die Teutfche überfeßt. Prag, 1702. 4. Es enthält hriftlid 
Andahtsübungen und auserlefene Gebete zu Gott. — Wide 
legung der Atheiften, Deiften, und neuen Zweiflee — aus de 
Franz, überfett. Prag, 1714. 4, — Kurze Art und Weile, fi 
in der chriftliden Standhaftigfeit zu üben, aus dem Fran 
überfegt von Mar. Elcon. Cajetana Alonfia Gräfn von Spor 
des Ordens "Maris BVBerfündigung. Prag, 1707... — D— 
aus dem Irrthum gebrachte Hofmann, oder Gedanfen eine 
Edelmanng,\ welcher Die meifte Zeit feines Kebens bey Hofe un 
im Kriege zugebracht, aus dem Franz. überfegt v. M. €, ( 
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4. Gr v. Spork. 1710. 8. — Voͤchentliche Betrachtunge 
und Gebete, aus dem Franz. Uberfegt durch Anna Cathar, G 
von Sporf.. Prag, 1707. 8. — Chriftlihe Betrachtungen un 


Sittenlebren — aus geiftlihen und weltlichen Schriftftellern 
aus dem Franz. Überfezt duch A. C. Gräf. v. Sporf. Prar 
1714. gr. 8. — Auserleſene Gedanfen über unterfchiedliche au 
der Eittenlchre hergenummene Materien des Hrn. Abts v. Bo 
leau, vormahligen Königl. Franz. Hofpredigers. Prag, 17r0, $ 
Sroft einer gläubigen Seele wider den Schrecken des Todet 
fammt nothwendiger Vorbereitung wohl zu fterben, -aug der 
Franz. dee Hrn. Carl Drelincourt in’s Teutfche überfegt. Prag 
1710. 8. — ‚Bewährte Hülfsmittel, fich die fäte Gegenmar 
Gottes beffändig vor Augen zu fielen, aus dem Franz. de 
Hrn. Cdurbon, Priefierg und der heil. Schrift Dostors, über! 
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et Gr, v. Spork 1710,12. — Abhandlung 
—* ültigfeit in Anſchung des Glaubens, verb, und 
m? Auch durch M. El. Gr. v. Sporf. Kempten, 
— — und Verbeſſerin hatte, als fie 

Berk wägte, erft ihr 13. Jahr erreicht. — Voll⸗ 
* Chriſtenthums, geſogen aus der Sittenlehre 
wer 9, 710. 12. — Wahrhaftige Kennzeichen der 
eher, überfegt durch A. E. Gräf. v. Eporf. 

2. — Die wahren Gruntregeln, nach welchen die Kin⸗ 
‚tollen erzogen werden — überfegt von M. €. C. 

Ü "Sport, des Ordens Mariä Verkuͤnd. 1710. 12. 2. 


Böbmifher Sprahe, die er zum Gebrauch feier 
Unterthanen durch Herrn Joh. Joſ. Broanı Pfars 
Momig, zufammentragen lief. Köniagräs, 1719. 
ung der Briefe des heil. Apoft. Paulus — auf 
‚Hexen de Sacy x. — Leben der Altvaͤter ꝛc. 
Ferdinand de Roxas, oder, mie er fich in einer 
E vom %- 1725 nennt, Gottwald von Stillenau, ver; 
d eſchichte unſers Grafen von feiner Kindheit bie 
* aber im einem abgeſchmackten Styl. Dieſer um 
x Bat hätte allerdings einen würdigern Diographen 


böildumgen Böhmifcher und Mährifcher Gelehrten m. 
2, Th. ©. 116. wo das Bildniß des Grafen unter 
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s Spomas; Didse der Theologie, Bifchof zu Noches 
and, und Eines der eriten Mirglieder der Koͤnigli⸗ 
zu «London, wurde im J. 1635, zu Tallon in Des 
— ſein Vater war ein Geiſtlicher, und nachdem 
ds Sprat, wie er ſelbſt uns erzähle, nicht zu Weſtmin⸗ 
ge fondern in einer Fleinen Schule, nahe am Kirch⸗ 
worden war, wurde er im X. 1651 Student von 
m Ordnung im Wadham : Collegium ju Orford. Im 

machte man ihn zum Studenten der erften Drds 
— —* er die gewoͤhnliche akademiſche Laufbahn 
er ſich im J. 1057 zum Magiſter der freyen 
tm Er erhielt eine Auffeherftelle, und fieng an, dre 
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Lu —— ſein Gedicht auf Cromwell's Tod, mit 
Sryden s und Waller's auf dieſen Vorfall. In 
— an den Dr. Wilkins zeigt er ſich als 
be bereitwilligen und freygebigen Lobredner der Leben— 
als der Todten. Er fleht um feines Gönners Ent 
9 feiner Verfe wegen, „ſowohl, weil fie unendlich tief 
dem geoffen umd erhabenen Genie des vortrefflihen Dichs 
Myem, der den“ Weg in Diefer Dichtart den Engländern 


as, 1711. 8 — Die Irrwege der Dienfchen. Nebess - 
Aumejc to geſt Kamcyonal ic, Ein Auszug geiftlicher. 
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offnete,“ ald auch, „weil fie dem Rufe des Prinzen, "auf 
fie geſchrieben worden, fo wenig glei und angemeffen ſind 
dem folche groffe Thaten und Lebenswandel verdienten Dei 
genſtand der; edelften Federn und fat göttliher Phantafice 
feyn.“ Er fährt fort: „nachdem ich. fo lange Zeit ihre 
forge und Nacſicht erfahren habe, und gleihfam Durch 
Hände gebildet worden bin, mürde es nicht allein eine V 
rechtigkeit, fondern eine gottesläfterliche Cchändlihfeit fen, 
nen nicht v jedem Dinge, Das meine Wenigfeit hervorbr 
Sitel und Recht zu geben.“ Cibber fagt, daß Dr. Wilfin: 
der Hergusgabe dieſes Gedichtes Schuld gewejen, umd Dal 
dem Dr. Sprat nadtheilig geworden , meil es feine Wa 
mürbigfeit in Staatsfachen verrathen, und das Zutrauen 
Parteyen, zu welchen er fich nachher bekannt, gemindert ba 
“ , In eben dem vorhingedachten Jahre gab er ein Ger 
auf die Peft im Athen heraus. Wodurch Diefer Gegenftand 
ibm empfohlen haben Fann, ift nicht leicht zu fagen. Das 
dicht iſt in Form und unter dem Titel einer Ode, eine nm 
ahmende Beihreibung der Befchreibungen dieſer Pet ans | 
Thucydides und Lucrez; es if einem‘ gewiffen Dr. Wa 
Pope zugeeignet, und erhielt zu feiner Zeit in England gro 
Benfal.e Zu diefen Gedichten fügte er nachher ein Gedicht | 
Cowley's Tod hinzu. ı 
Nach der Wiedereinfegung der Königlichen Familie traf 
in den geiftlichen Stand, und wurde, durch Cowley's Empf 
lung, Kapelan des Herzogs von Buckingham, deu er, wie m 
fagt, in Abfaffung des Nehearfal — ein befanntes, zur Berbi 
nung der ſchlechten Englifhen dramatiſchen Schriftfieker verfert 
tes Luſtſpiel — bülflihe Hand geleiftet haben fol. Auch war 
ein Kavellan des Königs. | Und 
Da er ein Liebling des Dr. Wilkins war, in deffen Ha 
die ‚philofophifchen Zufammenfünfte und Unterfuhungen ihr 
Urfprung nahmen, welche in der Kolge die Königliche Gociel 
hervorbrachten: fo wurde er, natürlich im eben dieſelben Studi 
verflochten, und Eines don den Mitgliedern. Und wie, na 
der förmlichen Stiftung der Societät, Etwas gethan werden 
müffen fchien, um das Publicunr für die neue Stiftung zu : 
mwinnen: fo nahm es Sprat auf fi, die Gefchichte derſelben 
ſchreiben; und Diele gab er im J. 1667 heraus. Diefes 
eined von den wenigen Büchern, die Auswahl der Gedanfı 
und Zierlichkeit der Schreibart zu erhalten fähig geweſen fin 
ob es gleich über einen unftäten, vergänglichen Gegenftand 9 
fchrieben worden if. Die Geſchichte der Königlichen Gocieti 
wird jegt nicht mit dem Wunfche, das zu miffen, momit ige 
cietät damahls ſich befchäfftigte, fondern um zu fehen, "w 
Sprat ihre Verhandlungen darftellte, gelefen: So fehr, ja do 
gli aber die Hifory of the Royal Society gefhägt wird 
0: hat fie doch auch ihre Tadler. Cooper, unter andern, De 
_ faffer vom dem Leben des Socrates, nennt das Werk ei 
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, die — den. einfaͤltigen, nah Me 
A don Schriftfiellern unter der Regie⸗ 
* ein vorireffliches Werk gehalten wor⸗ 
— —— Jahre lieh er Beobachtungen über 
Bi uch England, in einem Briefe an 
‚ Deuchen. Dieſes ift ein nicht Übel abgefaßtes 
r bielleicht auch mit-wenigftens allem ihm nur zufoms 
int worden. , Sorbiere war zum Mitgliede der, ' 
ät gemacht worden, uud. hatte fich in feiner 
te ig die Freyheit — mit ſehr vieler Zuvers 
B ) ehr — ichtigkeit, den Englaͤndern viel 
J. 1668 gab er Somley’s Yateinifche 
; und * das feben des Verfaſſers, Lateiniſch 
1 dor. Diefes erweiterte er nachher, und ließ 
— Werken vordrucken, deren Herausgabe 
ge legten Willen, aufgetragen worden war, 
* bo geiſtliche Würden und Pfründen auf ihn herab, 
‚1668 n e er, Präbendarius von Weftminfter, und hatte 
»4 ‚jur Ubtey gehörige Kirche von St. Margarerha. 
690 murde er zum Domherrn zu Windfor, im J. 1683 
zu Weſtminſter, und im 5. 1684 zum Biſchof von 
fer e midr Spret foll das Talent gehabt, in Unterre— 
* und dadurch Carls II. Gunſt ſich erworben 
* —* nach Allem, was Johnſon von ihm ſagt, 
ge geweſen ſeyn. 
& — Anſpruch auf Sprat's Fleiß 
eit erlangt hatte; ſo forderte er von ihm die Ges 
im 3.1693 ausgebrochenen Verſchwoͤrung zu bes 
— Auftrag erhielt Sprat gleich, wie dieſe Ver⸗ 
befannt wurde, im J. 1683, endigte das Werf auch 
nfelben Jahre, gab es aber nicht cher, als im J. 
2 unte 2. unmittelbaren Anleitung des nun auf den 
9 Jacob U. heraus; und ale Belohnung für 
N ‚ dem De gewiß befanute Abfaffung deffelben erhielt 
4, —* Weiſe die Dechantenſtelle zu Weſtminſter, 
m Rocheſter. Aus der Verſchweigung dieſer 
m Helen. audern folgenden Umftände fcheint, von Seiten 
a Anhaͤnglichkeit au die Stuartiche Familie hervor 
en Bar verhält fich FolgenderGeftalt. Vers 
t L gegen das Ende feiner Negierung ergriffene 
In Nafregeln, und befonders die juerft der Stadt London, 
F & mehrern Städten entzogenen, und den letztern für 
Summen Geldes wieder zuruͤckgegebenen Srenheitsbriefe, 
—* ſie ihre Richter, ohne weitere Gutheiſſung des 
wählen dürften, und die nun fo eingefchränft 
daß dieſe Butheiſſung erforderlich war, und der Koͤnig 
pen erhielt, jeue Stellen jelbit zu befegen, weun er 
" e Wahl zweymahl fuͤr ungültig erklärt * — 
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dieſe und dergleichen gewaltfame Eingriffe in die Sreyheiter 
Nation brachten die vorher ſchon mißvergnügten Lords und ! 
herren endlich zu einem förmlichen heimlichen Anfchlage, einer: 
ftand zu erregen, und einen groffen Theil der gefränften StäT 
wohner zur Einffimmung mir ihnen. Inden jen: nun die rı 
gen Vorkehrungen hierzu trafen, verfammelten ſich verfcht: 
von den Londnern oͤfters, und geriethen unter andern auf 
Einfall, den König, auf dem Wege nah Newmarket, ini 
Gegend einer Meyerey, Khehaus genannt, zu ermorden. D 
twurde durch einen der Mitverfchwornen angegeben, und 
von diefen Einige eingezogen wurden, fuchte Einer dadurch 
geben zu retten, Daß er auch das verrieth, mas er von Jı 
Anichlage zu einem bloßen Aufitande mußte. An diefem | 
dee natürliche Sohn des Königeg, der vom Volke fo feb: 
liebte Herzog von Monmouth, der eben fo beliebte Ford Mi 
der republifanifhe Algernon Sidney und mehrere‘ Perfonen 
Art, Antbeil, und die beyden Pegtern, und verfchiedene An 
verloren ihr Leben anf dem Blutgeräfte, ungeachtet fie, | 
dem genaueften Sinn der Englifhen Gefege, nicht des eige 
hen Hochverrathg fchuldig waren. Und dieſe Geſetze ſchi 
hun natürlicher, geltender, und ale Beugungen derſelben u 
rechter, meil fie gegen fo beliebte Perfonen angewandt wur 
Es ließ fich folglich Feine Nachricht von Diefer Verſchwöt 
abfaſſen, ohne daß zugleich jene gewaltfamen, fehändlichen 4 
griffe bemäntelt, und dieſe Beugung der Gefege gerecdhtfei 
wurde: ein Unternehmen, Das feinem patriorifchen Eugläı 
anftand, und das den Biſchof verhaßt machen mußte. 2 
fühite Sprat, eines von ihm ſelbſt am Ford Dorfer gefchri 
nen Briefes zu Folge, daß ein Bericht von dieſer Verſchwoͤr 
feine Gefahren bey fich führe; und erflärte, daß er diefen 7 
trag mit groffem Widermillen übernehme, und aug feiner anz 
Ermägung, ale weil es ein Königliher Befehl fen, dazu 
verftehe. AZugleih bat er von Dem Könige es ſich aus, eir 
Namen meazulaffen , und Das Betragen Anderer in einem 
milden Lichte, als möglich, darftellen zu dürfen. 
Spyrat gab nun dem Auftrag zu Folge im 3. 1685 „E 
wahrbefte Nachricht und Anzeige von der ſchrecki⸗ 
Verſchwoͤrung gegen den verſtorbenen Rönig, feine je 
lebende Majeſtaͤt und die gegenwärtige KRegierungsfori 
beraus: ein Werk, das er, nach der Resolution, zu entfchu 
gen, und zu verkleinern für zuträglich hielt. Es zog ihm 
mahls naͤmlich allerhand Unannehmlichfeiten und Berdacht 
es wurde ihm als ein Verbrechen angerechnet, und feine E 
ner hätten dadurch bald feinen Untergang bemirft. 

An eben demfelben Jahre wurde er, da er zu den Ha 
geiftlichen des Königs gehörte, Dechant in der Föniglichen J 
pelle ; und das Jahr. nachher erhielt er den legten Beweis v 
dem 3° ‚sen feines Heren, indem diefer ihn zu einem der \ 
gesrdnesi bey ‚dem geiftliden Gerichtsbofe ernannte, 
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a caitiihen Tage, wo die Erflärung: die freuen Söhne der 
Ihſchen Kirche von den andern unterfchied, verhielt er fich 
tal und erlaubte, Daß die Erflärung zu Weſtminſter geles 
ı werden möchte; legte aber feinem Menfchen Gewiſſenszwang 
f. Bieder Bifhof von London vor die Commiffion gebracht 
ur, zab er feine Stimme zu Gunften deffeiben. *) 


"NHöährfhmerlih annehmen läßt, daß Teutfhen Leſern biefe Vege— 
Imbeit ſo gegenwärtig ſey, wie Johuſon es bey den Englifchen vers 
warden founse, fo giauben wir, au die Note unter dem Zerte bier 
zitheilen zu müſſen. j . 
Jacob II, ernewerte im J. 1686, um deſto rubiger fein Bekeh— 
tanaswert fortzufenen, verfhiedene von Earl II. bey einer yanz ans 
vera Gelegendeit, den Geiſtlichen ertbeilte Anordnungen, keine Gon:! 
hmeröpredigten zu balten; aber Dr. Sharp, ein Vrediger ın Yon- 
ton, jeihnete, unter Mebrern, fi vorzüglich durch Verbreitung 
eſer Berdhrlicpfeit über diejenigen aus, die ſich von den katholi— 
sen Mifionarien batten befebren laffen; und wie der Blihof von 
toaden nicht das Hecht zu baben behauptete, dieſen Mann, wie 
hr König es von ihm verlangte, feined Amtes zu entiepen, fo ers 
natete Jacob IT, den gedachten geiftlihen oberften Gerichtshof, der 
as dreo Bifhofen und vier Lapen zufammengefegt, und, genau ges 
ummen, nichts Anderes, als ein Inquiſitionsgericht war, dag eine 
vltübrlibe Serichtsbarfeit über Gewiſſen und uber Handlungen, 
he zu Gewifiensfahen gemacht werden fonnten, hatte. Ein äbnlider 
Ömiätöbef war von der Königin Elifabeth errichtet: aber: eben weil 
one Gewalt zu willkuͤhrlich und zu weitgreifend war, wurde er un: 
er &arl 1, durch eine Parlamentsacte und mit dem Zufaß atgefchafft, 
vi nie wieder einer errichtet werden follte. Vor diefem Gerichtshofe 
nurde bie Sache des Biſchofs von London und des Dr. Eharp unter: 
net; und Bende wurden, bis auf weitern Beſcheid, ihres Amtes 
tiept, — Zugleich ließ Jacob die Erklärung, wovon die Nede . 
ft ergeben; vermöge weider er allen feinen Untertbanen, ohne Unter: 
ded, völige Gewiſſensfreyheit ertheilte, und die Gelege gänzlich 
sideb, vermöge welder von dem, melder irgend ein Amt in Eng— 
nd bekleiden will, eine Gleichformigkeit mit der eingeführten Kirche 
eiordert wird. Umd es war ihm nicht genug, fie ergeben zu laſſen; 
adern er erneuerte jie auch einige Sabre (1688) naher, und ver: 
sngte nun fogar, Das fie in allen Kirden, nnmittelbar nah dem 
Settegdienft von den Geiſtlichen öffentlich abgelefen werden follte. — 
iteigens glauben wir in der Erzählung, die Johnſon von dieſem 
Ifalle mecht, einige Werworrenbeit zu finden. Was er von der, 
von Sprat ergriffenen Neutralität ſagt, ſcheint uns durd die 
Atriht, dab der Biſchof die gedachte Erflärung zu Weitminfter 
e vorlefen laffen, aufgehoben zu werden. Zwar fann der Anfang dies 
"Perioden, „daß diefe Erfldärung die treuen Söhne der Engli: 
“en Kirhe von den andern unterfcieden habe,“ fa viel beißen, ale 
Ybrh unter den Mitgliedern des geiftlihen Gerichtshofes, wie ihnen 
ve Erllärung vielleicht ‚vorgelegt worden, verfbiedene gegeben habe, 
de ienidt gut gebeihen bätten, und daß der Biſchof Einer von dies 
"a geweien fep; aber dann iſt wenigſtens die Sache noch dunller, 
üf getänftelt, ausgedrudt. Auch bat Johnſon wohl ein Hpfteron 
— gemacht, indem er Sprat's Begunſtigung des Biſchofs von 
on nach feiner Erlaubuiß zur Vorleſung der Erklaͤrung des Kö: 
"8 jept. Denm dieſe Vorlefung wurde erft bey der Erneuerung 
hefer Ettlätung im 8: 1688 verordnet, und die Sache des Biſchofẽ 
a Veden füne im das J.1686. — Mielleicht find di; „-grehten - 
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So weit durch Intereffe oder Gehorfam geführt gu 
den, gab er zu; aber weiter gu gehen, weigerte er ſich. 
er gewahr wurde, daß die Gewalt der Kirchencommiffion + 
diejenigen gebraucht werden follte, welche die Erflärung at 
zu laſſen, fich geweigert ‚hatten s fo ſchickte er den Lords, 
den andern Commiffarien ein fehriftlich foͤrmliches Beken 
feiner Abgeneigtheit, länger an der Ausübung Diefer ©: 
Theil zu nehmen, und zog fi) von ihnen zuruͤck. Nachde 
feinen Brief aelefen hatten, verſchoben fie die nächfteZufamı 
funft auf 6 Monathe hinaus, und verfammelten nachber 
faum jemahls wieder, Cibber fagt, daB Spret fih allge 
nen Tadel dadurch zugezogen, daß er SiH und Stimm« 
der Kirchencommiſſion angenommen habe. So viel ift ge 
daß Spret diefen Tadel felbt für gerecht erfannte, und do 
in emem an den Grafen Dorfet im J. 1689 gefchriek 
Briefe erklärt, ‚er wolle nur das gegebend Aergernig mil: 
nicht ſich gänzlich rechtfertigen; er fühle ed, daß er Die ! 
billigung vieler rechtichaffenen Männer mit Recht auf ſich 
den babe, und wuͤnſche nur, Daß er noch jemahls im St 
ſey, feinem Vaterlande hinlaͤnglichen Erſatz dafür zu gehen 
Hätte fich der Graf Dorfet bey der Nevolution nicht feinex 
fehr vieler Wärme angenommen, und fowohl die Abfaſſung 
vorgedachten Schrift, als, die ganze Sache. der Kirchen 
miffion auf die Minifter Jacobs IT, gefchoben: fo hätte & 
wahrfcheinlicher Weife feine geiftlihen Würden verloren. 


Wie König Jacob fih aus dem Lande wegſcheuchen 
und eine neue Megierungsform eingerichtet werden ſollte 
war Spret Einer von Denen, die, in einer Zufamntenfi 
die groffe Frage unterfuchten, ob die Krone erledigt fey ; 
er ſprach bey Diefer Gelegenheit männlih und beherzt 
‚feinen ‚alten Herin. Ev ergab fih indefjen in die neue Ein 
tung. ber im J. 1692 wurde, bon einem gewiffen Mı 
Young und Stephan Blachead, ziweyen fchändlicher Verbre 
überzeugten Buben, Die, wie der Entwurf gemachte wurde, B 
zu Nemwgate in Verhaft faßen, ein fonderbarer Anfall auf 
unternommen. Dieje beyden Menfchen entwarfen eine Derbi 
nißfchrift, in welcher diejenigen, deren Namen unterzeichnet 
ren, ihren DBorfag erflarten, den König Jacob wieder auf 
Thron zu fegen, fich der Prinzeffin von Dranien todt odei 
bendig zu bemachtigen, und 30,000 Mann bereit zu halten, 
damit dem König Jacob, menn er landen würde, entgege 


und fünftliben Wendungen in der Erzählung biefes Vorfalls 
der ſchlechten Sawe des Sprat entitanden. Es bleibt aber in ei 
Biſchof det Engliſchen Kirche immer ein Zeihen von groffer Sau 
beit, wenn er fih zum Werkzeuge gebrauchen läßt, die Grundge 
des Staats und der Kirche umzuſtuͤrzen; und, wenn gleich ob: 
vor dem Abſcheu feiner Lefe ihn geſchutzt hat, fo hat er idn 
nicht vor der Geriugſchaͤtzung derfelbenibewahren können. 
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Iemen. Hierunter fegten fie die Namen des Erzbifhofs San⸗ 
eehit, uns Sprat’s, Des Lords Marlborongd, Salisbury, und 
Inderer mehr. Eine Handfchrift von Sprat’s Namen erhielt 
won derg eine erdichtete Anfrage, auf welche man eine Ans, 
wert on feiner eigenen Hand verlangte. Seine Hand war 
fo gut ahgemadht, daß er geftand, fie hätten ihn felbit hinter—⸗ 
ocean hunen. Blackhead, der den eriten Brief überbracht bat; 
ir, zutde mit einer fcheinbaren Borbichaft von Neuem binges 
idt, und ftellte fich neugierig, Die Wohnung Spret's zu fer 
kn, und Drang befonders darauf, in das Studierzimmer ges 
ührt zu werden, wo er, wie man glaubte, Willens war, feine 
korift hinzulegen. Diefes aber wurde ihm verfagt, und er warf 
ke fo im Vorzimmer in einen Blumentopf, Young legte nun 
m: Radrihr Davon dem geheimen Rathe vor; und am 7. May 
usa wurde der Bifhyof in Verhaft genommen, und 11 Tage 
= einem Rathsdiener unter Der genaueſten Auffiht gehalten. 
San Haus wurde Durchgefucht, und Anweiſungen wurden zur 
Seihtigung der -Blumentöpfe gegeben; Die Rathsbedienten 
urtehiten aber Das Zimmer, in welches die Schrift hingelegt wors 
a war, Blackhead gieng alfo zum. dritten Mahle ſelbſt hin, und 
addem er fein Papier gefunden, wo er es gelaffen hatte, 
kahte er es mit.- Der Bifchof, nachdem er auf freyen Fuß ges 
Ist merden war, wurde am IO. und, 13. Juny von Neuem . 
ir dem geheimen Math verhört, und feine Ankläger ihm unter 
'e Augen geſtellt. Doung beharrte, trog der ſtaͤrkſten Bemeife, 
eit der verftochteften Unverfchämtheit, auf feiner Ausſage; aber 
adhtad's Enefchloffenheit fieng nah und nah an zu wanr 
m Es blieb endlich fein Aweifil über die Unfchuld des Bis 
tefs übrig; und dieſer fpürte nun mit groffer Klugheit und 
coler Genauigkeit dem Anfchlage der beyden Ankläger. nad, 
shte bepder Charactere auf, und gab einen Bericht von feiner 
nam Berhörung und von feiner Befreyung heraus, welche 
nen folden Eindruck auf ihm machte, Daß er fie durch einen 
ilihen Dankfagungstag Lebenslang feyerte. Diefe Schrift 
enätzwey Theile ; in dem erſtern giebt Sprat Nahricht von 
ven drenen durch Verordnete aus dem geheimen Rath über ihn 
hitenen Verhören; und in dem ziventen von Den Urhebern 
tee Erdichtung. Unter welcher Hoffnung oder unter welcher 
ht die beyden Buben eine Anklage ausgefonnen hatten, 
de zu bemeifen fie fich ſelbſt gänzlich unfähig fühlen mußten, 
outde niemahls entdeckt. 

Nach dieſem Vorfalle brachte Sprat feine Tage in der ru⸗ 
em Ausübung feines Amtes zu. Wie Sacheverell's Handel 
is hublicum in Bewegung fegte, bielt er fich rediich zu den 
unden der Kirche. Sacheverell war, befanttermaßen, ein 
Amger Torns, und ließ fi von den Gegnern der Marlbos 
ghiihen Partey gebrauchen, Öffentlich gegen fie zu predigen, 
& das Volk aufzumiegeln. Zwey feiner Predigten, movon eine 
on der Gefahr unter falſchen Brüdern in der Kirche 
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und dein Staate handelte, wurden öffentlich verbrannt 
er drey Jahre feines. Amtes entiegt. Diefe Sache, Die ſich 
%, 1709 ereignete, machte viel Auffehen zu ihrer Zeit. Sc 
verelll war Kapellan einer Kirche zu Southwark. 

Sprat war alſo zuerft ein Encomiaft Erommel’s,- D 
ben der Reftoration ein eifriger Royalift, und lebte bis in 
79: Jahr, und ftarb am 20. May 1713, am Schlagfluffe- 

Burner ift feinem Andenken nicht fehr günftig; aber er 

Burner waren alte Nebenbuhler. Bey irgend einer Öffentlic 
Gelegenheit predigten Beyde vor dem Unterdanfe In dir 
-Zeiten herrfchte ein unanftändiger Gebrauch. Wenn der Pr 
ger irgend eine der kieblingsmaterien auf eine feinen Zuhbör 
ergößliche Art behandelte: fo drüskten fie ihren Beyfall du 
ein lautes Hum aus, das, nach DBerhälmiß ihres Eifers o 
ihres Vergnuͤgens, länger oder Ffürzer dauerte. Wie Bur 
predigte, fo bunmmte ein Theil der VBerfammlung fo fange ı 
fo laut, daß er fich miederfeßte, um es zu genießen, und fein ( 
fiht mit feinem Schnupftucye abtrocknete. Wie Sprat predic 
wurde er, gleicher Weife, mit dem aͤhnlichen aufmuntermi 
- Aum beehrt; aber er fireckte feine Hand gegen die Zuhörer ai 
und rief: Still, ftill, ich bitte euch, ſtill!“ 

Burnet's Rede, fagt Salmon, predigte Aufruhr, u 
Sprat’s Treue gegen den König. Burner erhielt den Dr 
des Unterhanfes, aber Sprat eine gute Pfründe von dem $ 
nige,-mwelches , fagte er, mohl eben fo viel werth wäre, als 
Danffagungen des Haufes der Gemeinen. 

Die Werfe Sprat’s, auffer feinen wenigen Gedichten, fin 

Die Gefchhichte der Zöniglihen Societät. — D 
Leben des Cowley. — Die Antwort an Sorbiere. 
Die Geſchichte der Verfhwörung vom J. 1683. — T 
Nachricht von feiner eigenen Verbörung. — Ein Bar 
‚Predigten. 

Johnſon hat es fehr richtig bemerfen hören, daß ein jed 
dieſer Werfe verfibiedener Art fey, und Daß jedes feine befo 
dere, eigenthümlihe Vollkommenheit habe. : 

Was feine Gedichte betrifft, fo find On the Death of O) 
ver Cromwell und the Plague of Athens, nach Thucydides um 
Lucrez, die vorzüglichften: er mußte fich nach den Zeitumftändı 
zu richten. eine Poeſieen haben die Tugenden und Fehler it 
nes Lieblings Cowley. Er ſah Cowley als ein Muſter an; un 
glaubte, daß, je nachdem Diefer nachgeahmt wäre, man fich d 
Vollkommenheit nähere. Es war alfo nichts, als Pindarifd 
Freyheit zu erwarten. Es mangelt in feinen wenigen Arbeite 
nicht an folchen Einfällen, die er, für vortrefflich hielt; und mı 
fönnen mit unferm Urtheil darüber gleich zur Nichrigfelt dur 
den erften gebracht werden, der fih im feinem Lobgedicht au 
Cromwell zeigt, wo er fagt, daß Cromwell's Ruf, gleic 
den Menſchen, fo wie er alt wird, weg — d. h. unbı 
fleckt, rein — werden wird.“ 0 
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Sprat bat fith in mehrern Fächern der Wiffenfchaften ', 
Gerdienite erworben. _ R 
S. Sum. Johnſon's biogr. und crit. Nachr. von einigen 
Engl, Disteen, aus dem Engl. und mit Anmerk. verfeben (vom 
deu. d. Blanfenburg) 1. Th. (Ultenb, 1781.) ©. 347. u. allg, 
inter Imeiger J. 2800. Nr. 123, ©. 1207. 


Sprengel, Joachim Kriedrih, Magifter der Philoſophie 
ın Prediger zu Boldekow bey Anclam in Preuffifch s Pommern, 
e Vater des beruͤhmten Arzneywiſſenſchaftslehrers zu Halle, 
ren am 20. Februar 1726 zu Alts Brandenburg. 

er ſtudierte auf der Univerfität zu Halle, ward im %. 1749 
dülfe des Dberconfiftorialrathd Hecker an der Berlinifchen 
wihule, wo er Botanik und Mineralogie, auch vaterländis 
» Gedichte vortrug, Die, nebft der Groͤſſenlehre, feine Liebs 
Riudien bis in fein fpätes Alter ausmachten. Ä 

ja J. 1749 unternahm er eine bergmännifche Reife auf 
a Harz, deſſen Befchreibung er auch herausgab. In' Berlin 
wur er an Dee Zeitung, melde die Realſchule veranſtal— 
hatte, ließ botaniſche Tabellen und mehrere Schulicgriften 
den, 

den Berlin gieng er 1754 als Nector der Stadtſchule nach 
om, Und 1758 erhielt er Das Rectorat ih der Neuftadt 
brandenburg. Beyde Schulen erlangten unter ihm einen 
‚irırdentlihen Flor; feine Schulichriften betrafen größtens 
ns die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Mehrere Anrräge zu Lehrs 
ta in Halle, Stargard und Breßlau ſchlug er aus, um feit 
s feinem Berufe als Landprediger zu Boldefow ganz objus 
am. Hier war- er 46 Jahre lang auf den engen Kreis feiner - 
eine eingefchränft; durch Lehre und Wandel Alen, die ihm 
er waren, gleich ehrwuͤrdig. Der Unterricht feiner beyden 
one, die er. Eeinen Schulen anvertrauen wollte, fondern fie 
St jur Uniberfität vorbereitete, füllte mehrere Jahre lang von 
— 1782 feine von Öffentlihen Berufsgefchäfften übrige 
Auf aus. Beyde Söhne, der Eine Kurt Sprengel, der alas 
auihe Lehrer, der Andere Johann Ebriftian Gottlieb, 
ediger zu Memel, verdanfen auch ihrem zärtlich beforgten und 
tigen Vater, wo nicht ganz, Doch vorzüglich ihre wahre yeir 
womd ſittliche Bildung.- Die vaterländifche Geſchichte war, 
sin feine fpäteren Jahre feine Lieblingsbefhäfftigung, melde 
ımdeffen nie abhielt, feinem Berufe als Prediger und Seel⸗ 

ae ſich ganz. mit einer höchft feltenen Treue zu widmen, Ben 
won fenntniffen, wie fie. nur Wenige befigen, Fannte ev zu gut 
Vichtigkeit des Jugendunterrichts, hielt Diefen, nie andere 
se Männer, für den fchweriten und- vornehmften Theil 
ms Berufs: Daher feine befondere Thätigfeit für die Ju— 
ildung, Niemand kann eifriger, als er that, fich der Uns 
Diſung der Yırgend, dem tröftlichen Zufpruche der Kranken, 
' itlichen Aufſtcht Über feine Gemeine hingeben, Ä 
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Als ein ſehr beliebter Kanzelredner, der ſich nach Mos 


gebildet, aber dabey immer das Beduͤrfniß ſeiner Gemeine 


Augen hatte, behielt er noch bis zuletzt die Gabe Der eimi 
genden Beredtjamfeit, des mohlklingenden, höcftgeordneten, | 
vollen Vortrags und der wahren Salbung, die man felten 


‚einem —— in dem Grade finden wird. 


Altersſchwaͤche war es, die ihm im September 1806 
thigte, ſein Amt niederzulegen, und zu ſeinem wuͤrdigen Sch 
gerſohn, dem Prediger Ehlers zu Katelow im Mecklenb 


Strelitziſchen, zu ziehen. Hier bereitete ſich der vortreffl 


Geeis, von ſeiner aͤlteſten Tochter zärtlich gepflegt, auf ſei 
Urdergang in ein befferes Leben. Die Stürme dieſes Leb 
die Ungemitter, Die das Elend und die Verwuͤſtung Des ihn 
theuren Daterlandes herbey führten, hatten auh ihn und 
GSeinigen nicht verfhont, Aber vol Vertrauens auf Den, de 


Namen er durch Lehre und Leben verherrlicht hatte, neigte: 


lebeusmüde Greis fein Haupt, und entfchlunmerte ohne 
Krankheit, ohne einige ängftliche Borempfindungen der Veraͤr 
rung, die ihm bevorftand, erlitten zu haben, am 10. jan 


| im J. 1808. 


Bor feinen Schriften nennen wir nur den Entwurf ei 
Geſchichte der Eteinfanımlungen bis auf unfere Zeiten, Berl 
1751. 8. und vermweifen auf das gelehrte Teutſchland. 

©. allgem. Litt. Zeit, 3. 1808. Nr. 36. ©, 287. u. M 
ſel's gel. Teutſchl. 7. Bd. ©, 582. 


Sprengel, Matthias Chriftian , ordentlicher Profeſſor 
Geſchichte und erfter Bibiiothefar der Univerfität zu Halle, | 
ner der ausgezeichneteften und berühmteften "Hiftorifer, tou' 
am 24. Auguft 2751 zu Moftocf, mo er feine erfie Bildung 
bielt, geboren. Zu dem Hiftorifer bildete er ſich vorzüglich ı 
ter Schloͤzer in Göttingen, bey welchem er lange Zeit wohn 
Ya dem biftorifhen Anzeiger nrerfwürdiger Todesfälle, meld 
jedem Stüce des Hallifchen Biographen folgt, wird von il 
gefagt, daß er zu Göttingen (und zwar nad dem gel. Teutjc 
feit 177% aufferordentlicher) Profeffor (der Philoſophie) gemel 
fen, bis er im Anfange Des J. 1780 nad) Halle berufen w 
den märe, In Pütter’s akademiſcher Gelehrtengefchichte find 
wir ihn aber nicht aufgeführt. Zu Halle nügte er vorzuͤgl 
durch feine WVorlefungen über die Statiftif, mozu er als Le 
ran viele trefflihe Nachrichten nicht ohne critifchen Geiſt geſa 
melt hatte. Das Publicum bat noch fein Darüber hinterlaffen 
Werf zu erwarten, und darf fich gewiß etwas Vorzuͤgliches d 
von verſprechen. Sonft hinderte ihn feine in den legten X 
ven-zunehmende Kränklichfeit, viele Vorlefungen zu halten, \ 
in auch zu beflagen, daß er an der Vollendung feiner trefflich 
Werie gehindert wurde. Dieß find zuerft feine ſchon dor me 
rern Jahren geiftvofle Bearbeitung der Englifchen Geſchich! 
wovon nur Ein Theil erfchienen iſt — ein Fragment, das ab 
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inner groſſen Werth behalten wird, und dann feine kuͤrzlich erſt 
Acaegebeue Geſchichte von Oſtindien. Dieſe Geſchichte hatte 
+ unter den jetztiebenden Gelehrten gewiß am Meiten time, 
:d Tentihland verdankt feinem Fleiße und Forſchungsgeiſte die 
senauern Rahrichten umd biftorifchen Entwicelungen, melche es 


sen diem Lande und den daſelbſt feit dem J. 1770 porgefalles - 


nen Srigen und Unruhen befist. Sie finden. fich theils in Tas 
schien, sheils im eigenen Schriften. - 
Sprengel war ein Hiftorifer von groſſem Scharfhlic, fel; 
ver Gelehtſamkeit und einpringender Gritif. Auch feine Dar— 
dung it geiſtvoll und anziehend. Um ſo bedauergsterther 
;, dab er fo wenig Eigenes gefchrieben hat. Wir verdans 
a ihm eine Suite von Meifebefhreibungen die er anfanglich 
sm Teil mit J. R- Zocker, deſſen Schwiegerfohn er war, her⸗ 
god, wovon er -aber nach deſſen Tede Die Redaction bes 
te. Sie führen den Titels Beytraͤge zur Voͤlter⸗ und 
inerfunde ; der 1J. Theil erſchien Leipzig 1781, der ı2. 13. U. 
+ Ebendal. 1790. 8. Die Fortfegung folgee mit ©. Forſter's 
Seiaude unter dem Titels Neue Beytraͤge zur Dölfers und 
indefunde, ı — 13. Ih. Leipz. 1790 — 4793. 8: Darauf 
item Auswahl der beften ausländifchen geographifchen und 
Aſchen Nachrichten zur Aufklärung der Voͤller- und Läuders 
a, 1 — 14. Bd. Halle 1794 — 1800. 8. Endlich Biblio⸗ 


it der neueſien und wichtigſten Neifebefchreibungen, zur Err 


scterung der Erdfunde, na einem ſyſtematiſchen Plane bear 
jart, und in Verbindung mit einigen andern Gelehrten bear⸗ 
hätet und herausgegeben, —7. Bd. Weimar, 1800 — 1802. 
r.3. Mit Charten u. Kupfern. — 

Seine vornehmſten Schriften find uͤbrigens: 

Ueber den Mordamerifanifchen Krieg und deffen Folgen für 
England und Frankreich , Leipzig, 1782. 8 — Geſchichte der 
Eıropger in Nordamerifa, ı. Th. Leipzig, 1782. 8. — Be 
Sihte der wichtigften geographifchen Entdeckungen bis zur Uns 
unft der Portugiefen in Japan 1542. (2. verm. U. verb, Auss 
ur, erfte 1783.) Halle 1792.83. — Geſchichte von Großbritannien 
Irland, 1. B. Halle 1783. 4. — Leben Hyder Ally's, Nabobs von 
See; ad. Fraug. min ünmerkungen und Zufägen, 2 Theile, 
Ale, 1784. u. 2785. 8 — Sullivan’s Ueberficht der neueften 
Statsveränderungen von Oftindien, umgearbeitet und vermehrt, 
Yale 1787. gr. 8. — Geſchichte der Indiſchen Staatsveräns 
vrangen vom 1756 — 1783. u. |. 1. 2 Theile, Leipz. 1788-3 
Stmdiiß der Staatenfunde der Europäifchen Reiche, 1. Th. 
Alder Spanien, Portugal, Großbritannien und Irland, Nu 
ad, die vereinigten Niederlande , Dänemark und Schweden 
albalt, Halle, 1793. gr. 8 — Meuelter Zuftand der Oſtindi⸗ 
cen Geſellſchaft in den vereinigten Niederlanden. Lübeck, 1797- 
— Ueberficht der Gefchichte des 18. Jahrhunderte, I- Th. 
Yale, 1797. ge. g. Iſt nicht mit dem eritifchen Fleiß bearbeis 


\% als man vom dem Meifter in feinem Fache erwarten konnte. 
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Die Hall.) allg. Litteraturzeitung bat an ihm einen tbÄF 
und gründlichen. Mitarbeiter verloren, Vier - 
Er ftarb am 7. Januar 1803. 
Sein Bildniß in Kupfer geftochen ift vor dem 87. BD. 
allgem. Teutfch. Biblioth, und vor Gafpari’s und Berfus 
allg. -geograph. Ephemeriden J. 1803. May, 
" S, allgem. Zeitung 9. 1803. Nr. 31. (die wir aber x 
erhalten fonnten) und Meufel’8 gelehrted Teutſchland, BDO 
©. 586.. u. Bd, 10, S, 695. 


Sprenger, Balthafar, Doctor der Philoſophie, Herzen 
Mirtembergifher Rath, Abt und Generalfuperintendent zu A 
berg im Wirtembergifchen, auch Benfiger des Landfchaftlic 
engern Ausfchuffes zu Stuttgard, Einer der vorzüglichfien i 
nomifchen Schriftfteller, geboren zu Necdergröningen am 14. 
bruar 1724. | 
Er ſtudierte zu Tübingen, erhielt 1744 die Magiſterwuüͤn 
reifte dann Durch Teutſchland, Holland, England und Franfre 
und ward 1749 Nepetent zu Tübingen, Diaconus {u Göpr 
gen 1753, in welchem Sabre er auch feine Opulcula phyfi 
mathematica | Hannover, 8.) heransgab; Profefor des Eo 
giums zu Maulbronn und Prediger daſelbſt 3757; Abt und - * 
neralfuperintendent zu Ndelberg , wie auch Herzogl. Rath, wel 
Würde mit den Abts und Prälatenftellen im MWirtembergifck 
verbunden zu ſeyn pflegt, im %. 1701; und Benfiger ded Lar 
ſchaftlichen engern Ausſchuſſes 1788. 

— Er ſtarb am 14. September 1791 in einem Alter von 
ahren. 

Sein Bildniß iſt vor dem 9. Bande der Kruͤnitziſchen oͤ— 
nomiſchen Encyclopädie. 

Ev war ein guter Mathematifer, ein gründlicher Philofoy 
und ein gelehrter und toleranter Theolog; 

Bon feinen Schriften folgende: 

Kurzer, doch vollftändiger Begriff des gefammten Feldbaue 
größtentheils aus Hru. duͤ Hamel’s Anfangsgrüänden des Ackı 
baues herausgezogen, und mit ‚neuen Abhandlungen und € 
. Fahrungen herausgegeben, Stuttgard, 1764: 8. — Volftändi 
Abhandlung des Weinbaues, 3 Baͤnde. Ebend. 1765. 1766. 177 
8. Der dritte Band führt au den Titel: Praxis des Mei 
baues überhaupt, befonders aber in Schwaben am Nedar, i 
der Rems und Enz, für Weingärtner und andere Weinberg 
liebhaber befchrieben, aus Gründen hergeleitet, und mit pracı 
fhen Anmerfungen erläutert. Ebendaf. 1778. 8. — Vollſtaͤ 
dige Anfangsgrüunde Des Feldbaues, 3 Theile. Ebendaf, 177: 
und 1778. 8. — Anmeifung zur gründlichen dauerhaften un 
gefunden Verbefferung der Weine, von einem redlichen Teu 
fben, Franff. am Mayn 1775. 8. Ohne Namen. — Berfui 
eines Handbuchs für diejenigen, welche die Kameralwiſſenſcha 
nicht als ein Handwerk lernen. Ebendaf, 1778. 8. — Decon 
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nike Beoträge und Bemerkungen zur Randmwirthichaft auf die 
Inzi — 1792. Stuttgard, 4. Iſt eine Fortfegung feines 
Imdteiethihaftlichen Kalenders, auf das J. 1769 — 1780. 
Sbendal. 4 — Gefchichte eines Fleinen verbefferten Landguts 
ni Wirtenberg nebſt beygefuͤgtem Verbefferungsplan für Gutes 
beiger und Fiebhaber der Landwirthfchaft, Stuttgard, 1792. 8. 

&, Haug’ s Schwaͤbiſches Magazin, J. 1777. S. 593. Deft 
gelchttes Wirtemberg, S. 131. Ladvocat, Th. 8. ©. 757, 
Iuehigemgbl. der allgem. Litt. Zeit. J. 3791. Bd. 4. ©, 1149. 
Beleg gel, Teutichl. 4. Ausg. Bd. 3. S. 583, Nachtr. 1. 
"622, Naher. 2. ©. 368. Nachtr. 4 ©, 707, Nachtr. 5. 
in), 2.8. 368. * 


Springek, Johann Chriſtoph Erich von, Doctor der Rechte, 
edaräflich Heſſen⸗Caſſeliſcher geheimer Kath, Canzler und ers 5 


in Profeffor der Univerfität zu Minteln , vorfigendes Mitglied 
e duriftens und Spruchs; Facultät, erfter Vorſteher des ftaatks 
ienfhaftlihen Anftituts, der Kaiferl, Akademie der Naturfors 
dur und verfchledener anderen Königlihen und Chnr+ auch ans 
er Fuͤrſtlichen Akademieen und Gefellfhaften der Wiffenfchafr 
m Luglied, ein origineller, talent» und einfihtsvoller Gelchrs 
tund ein fehr Furchtbarer-Schriftfteller, geboren am 11. Aus 
* 1727 zu Schwabach, mo fein Vater, Michael Erich 
Singer, Bürgermeifter und Hofpitalamtsvorfteher, und feine 
unter Margaretha Hedwig, eine geborne Müller, war. Er bes 


ade die Schule feiner Vaterftadt, und -fellte, nach dem Willen der ' 


Sutter, Theologie ftudieren, morin er aber nad ihrem Tode 


"8 eine Aenderung traf, und zum Rechts- und Kameralfah 


 binndigte, Hierher gehört gleich Anfangs dasjenige, mas 
"m feinen Binterlaffenen biographifchen Papieren von fich felbft 
«lt hat: „Man bat in Teutfchland noch fein Bevſpiel von 
mn rechtsgelehrten Autodidact, fondern nur: in Franfreich 
va Qujag, und auch von diefem nicht in Anfchung der Lateis 
den und Griedifhen Sprache. Beyde Sprachen habe ich 
m zwar durch Schulunterricht erlernt; aber die Zurisprudenz 
x habe nie einen Hauslehrer gehabt, und mein Bater war 
ag fein Rechtsgelehrter. Alles, was ich Davon weiß, habe 
4 durch practifche Beobachtungen auf den Wemtern gelernt, 
welchen ih Auditor, oder nach der Art zu reden, Scris 
ndaffen und befonders auch Die Kameralwiffenfhaften zu 
wien. Es ergiebt ſich hieraus die Unrichtigfeit deffen, 
et in Ladvocat's 9. Theil, oder in Baur's allgemeinen hiftoris 
sn Handwörterbuche ıc. gefage wird: „nachdem er feine 


Wemiſchen Studien geendigt hatte, ward er bey verfchiedenen 


Saberrlihen Familien in Franken Conſulent.“ Aber warum 
Kir, wie dee Herr geh, Hofrath Strieder Auffert, im 2. Th. 
“wer fitteratur des Teutſchen Staatsrechts, S. J01. hier vers 


ſat werden ſoll, fehen wir nicht. Wir lefem dafelbft: „Er 


t (Schreiber) mar, wobey ich aber anfieng, mir Bücher an⸗ 
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hielt fich erſt einige. Zeit zu Göttingen auf, um daſelb ſt 
Morlefungen uͤber Deconomie und Kameralmiffenfchaften e 
Verſuch zu machen.’ Dieb iſt wahr, mie wir unten mie 2 
verem fehen merden; es Fann.aber mit Springer’s Geft: 
niß: ‚Ich bin nie. auf einer, Univerfität gemelen, (das iſt 
offenbar fo viel: ih babe nie auf einer Univerfit&t 
akademiſcher Bürger ftudiert) gar wohl beftehen. An E 
feiner Freunde fchrieb er. unterm 10, Auguft 1795 einen B 
den Dderfelbe dem Verfaſſer der Heſſ. Gelehrten; und Schrift 
fergefchichte mitgetheilt Hat, und welcher die nun weiter bie: 
gehörige Lebensepohe Springer’s enthielt: „ich habe, ſchr 
er, in meinen legtern Schuljahren 1741 und 1742 bey ei 
geſchickten NRechtsgelehrten, der zugleich Steuer ; Erheber 
meines ungelehrten Vaters Freund war, Namens Soͤhner, 
Kollegium über die Inſtituktionen gehört, wobey ich fie übe 
gen mußte, und er mir Die Ueberfegung corrigirte; ih ı 
mich Daben im Megifterfchreiben ben. ihm ſowohl, als bey 
Stadtſchreiberey, fo, daß, als ich im Mär; 1743 meine 2o 
bahn im SKaftenamt antrat, ich Fein roher Neuling mehr n 
vielmehr eine Fleine Bibliothef mitbrachte, und mit den Söbı: 
des Beamten Zuin, meinen Mitfchälern, immer in Wiſſenſch 
ten fortgieng, und da fie demnächft weiter zogen, mit ihnen 
teinifche und litterarifche, auch Franzoͤſiſche Briefe wechſe 
In einer andern Scribentenftelle bey Ansbah, zu Sulz, w 
te ih es fhon mit Procuratoren und Advocatn in der R 
denz Bekanntſchaft zu machen, Parteyen unter den Amtsunt 
thanen zu dienen, und zwar nicht allein in Ansbach, fondı 
auch in den nahen Hobenlohiichen und Keichsftadt; Notenb ur 
fhen Gerichten, In noch einem andern Plage, zu Cregling 
bey dem Amtmanne Chriftopb Daniel Flechtner),. machte 
eine Bekanntſchaft mit einen fehr gelehrten Ganzlenferretär Sc 
fer zu Weilersheim im Hohentohifchen, und bearbeitete mit il 
manche Saden ſowohl an die Hohenlohifhen, als and 
nahe DObergerichte, befonders Würzburgifche. Alles, was ich i 
bey lucrirte, verwand ich auf Vermehrung meiner Bibliorb 
Da war. X audi, mo ich am Stadt : Dbergerichte der Meid 
‚Stadt Rotehburg, — denn ich war ihr jegt näher, als vorher, 
für Ausbachiſche Unterthanen öffentlich practicirte, und ben i 
- Auriftenfacultät zu Erlangen in einer. dahin verfchichten Saı 
obtinirte. Darauf wohnte ich einen ganzen Sommer in So 
‚merbaufen bey Würzburg; . da mar es dann, mo ich den | 
xuͤhmten Ganoniften Barthels (richtiger: Barthel, ob. Caſpe 
fennen lernte, einigemahl Hörte und auch einige Briefe an i 
ſchrieb, mie ingleihen mit einem gemiffen Syndicus Alfs b 
dem Stift Haug zu Würzburg, und einem Fränkifchen Krei 
Yuditeur Hagen iu Kigingen, — der naher in Ansbach «a 
emeinfchaftliher Raths⸗Secretaͤr und Proceßrath ſtarb, — I 
* wurde, einem Manne, der ſehr viele litterariſche Kent 
niß beſaß. Auch dieſe Epoche ſah ich quafi für akademiſch a 
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Ber da fam ich mach Ansbach ald Secretaͤr des erfien Minis 
if und Kreisgefandten Yon Appolt, und zwar durch Empfehs 
ung meines Onkels, des geweſenen Kammekraths Zenfer. Ich 
var öfter Monathe laug zu Nürnberg bey dem Gefandten, 
md befuhr von da aus mehrmahls Altdorf und Erlangen, da 
d de Erich, Heumann, Kirſten, Schwarz, und die Noßmann, 
Som, draun, (machherigen Senior des Reichshofraths,) bes 
eeders aber auch Den damahligen Secretär des MPreuffifchen 
Neidenten von Buͤaͤrette, nacherigen Herausgeber des Kame⸗ 
Anund Polizep » Magazins, Bergius, kennen lernte. Auch dies 
s Zeitranm Fann ich für einen afademifchen Eurfus anfehen, 
mahl da ich inzwiſchen in dem Lateinischen Styl mich mehr 
se, und die Männer fuchte, die mit mir correipondiren molls 
m. Eben fo hielt ih es auch mit der Franzöfifchen Sprache, 
ih ſogar vor den Eoloniegerichten zu Erlaugen einen Pros 
führe, Die Webung in diefer Sprache gieng in der Folge 
aner weiter, und fo meit, Daß ich mit dem Herrn Necker, 
keehl in Genf, als nachher in Paris, und nachmals Herrn 
« Cage eine wiffenichaftlihe Eorrefpondenz; unterhalten konnte. 
— In meinen Augen babe ich vom 9. Jahre an viel gelitten, 
-" Nun folge, was Herr Profefior Gräbe in der Memoria 
„4 E, de Springer (6, 5.) ebenfalls aus den eigenhändigen 
orringerifhen Papieren aufbewahrt bat: „Ich genoß im 
Soabach, befonders in den legten Jahren por meinem Abzug 
»4 Sulz, einer fehr guten Gefunpheit, ben einem mäßigen 
Satethum, aber nichts defto minder Aufferlich gutem und fo 
hendem Anfehen, daß die Eitelkeit, die durch den merflichen 
Sl, dem ich öfters zu laut Darüber erhielt, in mir. rege 
sure, mie hätte fehr nachtheilig werden fünnen, wenn ich nicht 
wÄlig gedemüthigt morden wäre. Ich hatte nämlich in der 
Etreisfiube zu Schwabach, wo ich auch Durch, Fleiß mich auss 
onen wollte, wegen meiner Fleinen Figur aber das Papier in 
a Foliogtoͤſſe ganz figend von Oben an nicht bearbeiten konnte, 
sg an eine ſchiefe Beugung gewöhnt, welches bey bald nach⸗ 
vn anfgefhoffenem Wachsthum fihtbar wurde, und fo feit 
" fette, daß ale angewandte Hülfsmittel vergeblich waren. 
Se Gemerfung Eonnte ich befonders in meiner neuen einfamen 
ige machen; dazu Fam noch einige Veränderung in der Lebens⸗ 
N wodurch ih vom Sleifche fiel, und in viele hypochondriſche 
Öspefirion gerieth, wo ich einftmahls von einem Schwindel, 
in ih nie gehabt hatte, und daher für einen Schlagfluß hielt, 
" angegriffen wurde, Daß ich auch zunächft am Grabe zu ſeyn 
Yaubte, und Daher Das Sacrament mir zu geben begehrte. Ich 
ag jezt an, auch medicinifche Kenntniffe zu erlangen, und 
sefte mir dazu dienlihe Bücher an, mwiewohl ohne gründliche 
wevehl; dieſes machte mich zwar ſicher gegen den Schlagfluß, 
eich aber auch begierig, dieſes neue Feld mit feinen Huͤlfs— 
“infhaften zu ſtudieren. Hier war es auch, mo ich meine 
“an Verſuche in der Teutſchen Dichtfunk machte, mamit ich 


60 Sn | Epr 


—⸗ 


Du nie im Publicum erfchien, fondern mich begnügte, € 
legenheitsgedichte gedrurft zu fehen. — Hier war. eg, to 
den berühmten beyden Ansbachern, Strebel und Hirfch, Be 
fern Franconiae illufiratae, und des Münzarhivs, gleichtwi 
viel Anderer über das Münzwefen und die Landmirtbfchaft 
ſchienener gründlichen und nüglichen Schriften, am Erſten 
fannt wurde, und auch mit dem Hohenlohifchen berühmten p 
tiſch⸗landwirthſchaftlichen Schriftfteller, noch ehe er Schriftit 
tourde, dem verdienten Pfarrer, Heren Johann Friedrich . M 
zu Kupferzell, die erfte Bekanntihaft gründete, die in Der | 
ge ſich fehr erweiterte, und auch auf feine wackern in anſeh 
Ken Dienften ftehenden Söhne. fih ausdehnte. Mein Prii 
fleiß gieng fo meit, daß ich feit entfchloffen war, meine & 
zu verändern, und, um mich dem Studium der Recdhtsgel 
famfeit förmlih zu midmen, die Univerfität Leipzig bezie 
sollte. Weil aber mein Vater, der mich nicht unterftügen Fo 
te, mir es ſowohl, als der techtfchaffene Amtmann, dem ich i 
Vorhaben eröffnete, widerrieth, und mir Vielmehr empfobl 
in dem practifhen Felde erft weitere Schritte in anderen ( 
genden des Landes zu thun, mozu ſich auch bald die Selen 
heit ereignete, aus welcher Veränderung fi) in der Folge mi 
ne ganze -litterarifche Schöpfung entwickelte, fo Fann ich ı 
Ueberzeugung ſagen, daß die Sulzifche Epoche für mich Die | 
tereflantefte in meinem ganzen Leben war. Der weſentli 
Nugen, den ich im juriftifch > litterarifchen Betrachte in Die 
Situation mir fchaffte, war die practifche Kenntniß des Concu 
Proceſſes, wobey ich infonderheit meine Aufmerkſamkeit auf I 
Materiam dotis wandte, davon die erfte Frucht ein Fleiner Aı 
faß war, den ich ben Gelegenheit einer Sache verfertigte, 7 
ein Unterthan des Amts Sulz bey dem Magiftrat der Reich 
ſtadt Rotenburg an der Tauber anhängig gemacht, und, die i 
für ihn gewonnen hatte. Diefen Auffag ließ ich auf mei 
Koften drucken; ich war aber noch nicht Fühn genug, im Publ 
cum damit anfjutreten, fondern theilte Die wenigen Eremplaric 
nur meinen. vechtsgelehrten Freunden mit. Diefes ift die & 
fhichte meines erften litterarifchen Mroductds Oblervatio d 
jure dotium etc, ! | 

Bey der Ansbachiſchen Secretärftelle erwarb fih dann u 
fer Springer die Ausfiht, daß er unterm 19. Dctober 175 
nicht nur die Hoffnung zu einer Amtmanngftelle erlangte, for 
dern auch im 3.1761 wirklich in Dienften des Markgrafen Ehri 
fian Friedrich Carl Alerander im Kameralfache angeftelt wur 
de. indem er zugleich verfhiedenen Fraͤnkiſchen Frepberrliche: 
Familien als Eonfulent diente, fo gefchah es, daß er fi de 
Haß der Familie von Eyb fo fehr zuzog, daß er, um demfelben 
zu entgehen, feine ganze bisherige Lage zu verändern den Ent: 
fchluß faßte. Er fam 1766 nach Göttingen, und erhielt (in 
demfelben Jahre) von Hannover aus, die Erlaubniß, die Ka— 
meralwiffenfhaften (und befonders Die Landwirthſchaft, als 
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ine wichtigen Theil derſelben) zu lehren: fo heißt es aus; 
caflich in Puͤtter's akademifcher Gelehrten; Befhichte von der 
rege Yngeiinss Univerfität zu Göttingeh (Th. 2. ©. 109.), 
der wie mit einiger Deränderung in Pütter’s Litteratur Des 
'eutfchen Staatsrechts fteht, und ſchon oben bemerft murde, 
oh denaach dieſer Aufenthalt zu Göttingen feine Nichtigkeit 
»*. Ben da fam er, fährt Pürter fort, in feiner befagten Fit 
ne, als Math in Dienfte von Lippe-Alverdiſſen, und in der 
mmiſchen Gelehrten ;s Gefchichte nennt er Das J. 1768. 

Sem Verſuch in Göttingen ſchien nicht fonderlid auszu— 
een, dab er eigentlich fchon 1767 die Stelle eines Hofmeis 
2 bey den Söhnen des Grafen Philipp Ernfti von Schaums 
xtippe In Alverdiffen erhielt, und zugleich Hof⸗ u. Canzleyrath, 
4 dei Reichs graͤflich Schaumburg » Kippe + Büceburgifchen 
we Kath und Meichsgerichtlicher Gefhäfftsträger wurde. 
agnie er ſich öfters in Münfter aufdielt, mell fein Herr, 

: genannte Graf, ald Gouverneur der Stadt, Dort viels 
ıı anweiend mar, fo würde wr im %. 1770 allda beynahe 
 Brab gefunden haben, dem ihn ein Kieckfieber fo nahe 
chte, daß man ihn bereits für todt hielt, wenn er nicht von 
n.berbengeeilten befannten Hofrathe und Leibarzt Chriſtoph 
ig Hofmann noch gerettet worden tmäre. 

m. 1771 Fam er als Churmaynziſcher Negierungsrath, 
site des Staatsrechts, der Kamerals Finanz s Polizey⸗ 
2 Dersnomie » Wiffenfchaften und Des bürgerliden Rechtes 
Erfurt. Hier wurde er 1775 Mitglied der Akademie der 
Amihaften, auch vorher fchon von der Königlih Dänifchen 
daushaltungsgefellichaft zu Kopenhagen. Nachdem er 1777, 
Erlangen die juridifhe Doctorwürde angenommen, wurde er 
nich Heffen s Darmftädtifcher geheimer Negierungsrath, 
Y Kammerdirector zu Darmſtadt. 

%s indeffen der obenerwähnte Graf Philipp Ernſt regie— 
"tr Gtaf von Schaumburg s Lippes Büceburg geworden mar, . 
cf diefer ihn im J. 1779, in demfelben Jahre, in welchem 
don der Römifch » Kaiferlichen Akademie der Naturforfcher zu 
m Mitgliede, unter dem Namen Anarimander III, aufges 
amm ward, als Prafident, Canzler und Director fämmelis 
* Shaumburgs ippifcher Collegien nach Buͤckeburg. Im J. 
dp Gelegenheit der Heflen : Caſſeliſchen Befignahme diefer 


“haft, ernannte ihn Landgraf Wilhelm IX., nachheriger 
fü Wilhelm I. unterm 18. Februar zum geheimen Nathe, 
“ dr bald nachher veränderten Beſchaffenbeit mit der Graf⸗ 
“t, gereichte unferm Springer. diefe Ernennung zum Vor⸗ 
"il und er ſah fich genoͤthigt, im October deffelben Jahres 
wutg zu verlaſſen, und ſich nach Rinteln zu begeben. Hier 
wörte-ihn der Landgraf unterm 20. April 1789 zum Unis 
"itsKanler, Profeſſor der Staatswirthſchaft und des Nechs 
‚„soeleng, auch unterm 12. Juny zum vorfigenden Mitgliede 
"eitenfarnleär. - “ 
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Er beſaß eine groſſe Kenntniß in Staatsſachen; hatte 
eine groſſe reichsgerichtlihe Routine, mie‘ er ſelbſt Jah 
Tage in Weglar zur Zeit der Vifitation in beftändiger Bei 
fchaft ſowohl mit den Viſttatoren und Principal: Commäff 
als mit dem Präfivium und den einzelnen Benfigern des Maı 
gerichts zugebracht hat. Am Meiften machte er ih um Decen 
und Kameralwiffenfchaften verdient. Er bat auch das SS 
wirthſchaftliche oder Kameralinftitut zu Rinteln geftiftet , 
das dem folgende zu Marburg veranlaßt, tie er den 
Lehrer und Borfteher des Nintelifhen war. Er fonnte 
von fich fagen, Daß er der einzige Kameral: und Rechts 
in Teutfchland gemefen, der nicht nur feine Keuntniffe in 
fihen Uemtern, und zwar von der landwirthſchaftlichen 
faufmännifchen, auch mineralogifchen und arithmetiſchen x 
an bis zur-oberften Stufe der Staats s Kammer s Juftig > 
Poltzengefchäffte practifh ausgeübt, fondern au die Ti 
davon fo fruchtbar bearbeitet habe, Daß feine Schriften, Di 
über viele Fächer verbreiten, zu einer Stärfe undAnzahl err 
fen find, welche nach benden theoretiſch- und prastifhen Gef 
puncten für Ninteln immer eine feltene Erfcheinung bleibeı 
Bey der DBeurtheilung und Entfheidung vorfommender Me 
fälle verfehlte er freylich, mie in dem Streiederifhen Buch 
merft wird, in der leßtern Periode feines Lebens oft und 
ventheils den wahren Gefichtspunct, daß feine Entſcheidt 
von der Facultät, wo nicht immer, doch meiftens, fat gär 
abgeändert werden mußten: er degab fih auch kurz vor fe 
Tode des Meferivend. Bey der durch Gedaͤchtnißſchwaͤche 
Abnahme des Geſichts zunaͤchſt veranlaßten unglaublichen 2 
läuftigfeit, womit er in feinem Alter arbeitete, mar es | 
mbdalih, Daß ein Paradoron fich in, die Zweifels- und 
ſcheidungsgruͤnde einfchleihen und überfehen werden fonnte 

Seine Beobachtungen über fih felbft, melde in fe 
Binterlaffenen Papieren vorgefunden wurden, und in der Eh 
mahl fhon gedachten Memoria vorfommen, Dürfen hier ı 
übergangen werden. / 1) Von Kindheit auf, eine gewiſſe 
fertigkeit und Ungeſchick zu mechanifchen Bewegungen und X 
len, 3. B. Ball, Laufen, Springen, Tanzen, Schleifen auf 
Eife, Ringen. 2) In altern Jahren 10—ı2 eine Folge da 
tag man Gauche zu nennen pflege, bey Gelegenheit an x 
oder Gefelfhaften nicht Achtfamkeit genun, um dem Nad 
- ein Weinglas nicht umzuftoßen, ‚oder feinen Löffel oder M 
nicht zu verwechſeln, oder, bey Anxuͤckung einer vollen Schü 
fie nicht zu verſchuͤtten, und den Nachbar zu beflecfen. 3) 
noch Altern Jahren bis in’s Alter eine Diftraction, die ı 
affectirt if, bey öffentlichen Auftritten u, dergl. nicht preven 
genug, auch nicht unterhaltend. 4) In Kleidung und Ar 
ettvag gleichgültig. 5) In der ftillen Einbildung von mir fi 
etwas füffifant, befonders in meiner Autodidactie. 6) Zu 
woͤhniſch gegen Jedermann, der mir nicht freundſchaftlich⸗/ 
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Gem, vie mir daͤuchte, ruͤckhaltig begegnete. 7) Zu rechthabe— 
ch Fakt in allen Behauptungen und Weigerungen; 8) obwohl 
isiechterdings ohne Groll, fondern geneigt, auch dem ärgften 
Feinde noeh an Demfelben Tage die Beleidigungen zu verzeihen. 
Eine poetifche und fatprifche Laune, die auch In den ernfihaf 
teten Schriften und Handlungen nicht unmerklich war. 10) 
Arzmehn (der zwar meiftens gegründer war) gegen Abderismug 
m Iosland, gegen die Verfolgung der Landsleute — qui ultra 
sulgus fapere videntur. 11) Ungeſchick zur Muſik; Gefühl 
mar, fie mit Annehmlichkeit zu hören, ſouſt aber Neigung zur 
Irmmetrie in allen Fällen. 12) Hang zur Frengebigfeit, zum 
Orrleiden, zur Gaſifreyheit, die oft die Gränzen überfchritt. 
Köinen; von Ueberladung mit Getränfen und Speifen. 13) 
Ya ältern Sahren, vom Gedaͤchtniß etwas verlaffen, welches 
os wohl vom Schreiben und Meditiren berfommen möchte: 
em Ertemporifiren und auch im gemeinen Leben zu Complis 
arten ungeläufig. 34) Zu allen Zeiten gegen Freunde offen, 
aicleicht zuweilen zu offen. 15) Man fünnte mohl glauben, 
Ich, da ich Hofmeiſter war, cd mir an Äufferlicher Manier und 
» galanter Biegiamfeit wicht aefehlt haben fünnte., Hierauf 
dent aber, daß der Graf felbit, als Meifter in der Kunft, diefeg 
"Rs unmittelbar beforgte,- Davon aber felbit fehr geringfchägend 
urteilte, und nicht wollte, daß ein gelehrter Hofmeifter ſich das 
ae abgeben follte, fondern fagte, daß Dickes ein Werf müffiger 
Sfleute fen, Das fich in der Folge felbit lerne. 16) Stiller 
Etat war meine Hauptleidenfchaft, und ift es noch, jedoch nicht 
sem, um in der gelebrten, fondern aud in der groffen Welt 
kannt und nambaft zu werden. Titel und Würden mußte 
id zwar als unbedeutende Amulete und Flittern zu erflären; 
aber ich diſtinguirte Daben Doch ſolche Männer, die Tugend und ı 
Seh befigen, für welche ich jene als verdiente Prämien betrady 
tete, dahin rechne ich auch die Affociation bey vielen gelehrten 
Gädkiharten, den Adel; weil diefer aber in. unferen Tagen nicht 
anders, als für Geld zu haben, und Ddiefe Art dann fehr ge 
ing gef hägt wird, fo fuchte ich auch darin einen Stolz, mich 
Jechfam felbit zum Adel zu qualificiren. Der erfte und ftärffte 
Dolograph in Teutfchland, und dabey der einzige Autodivactus 
tw fern, der fich bis jur höchften Würde der Gelehrfamfeit bins 
auigeſchwungen, — iſt auch ein groffer Gegenftand der flillen 
Andition; Jedoch auch derjenige, Diefes fo tief im Herzen su 
derahten, daß Niemand, mer der auch fen, irgend Stolz oder 
auſetliche Suͤffiſance bemerfen kann, vielmehr: zuvorfommende 
Afichkeit, Dienftfertigkeit, nach Umftänden Gaſtfreyheit, Sreys 
vhs und Mildrhätigfeit,. freundliche Mienen und Gebärden 
ch begleiten. 17) Ztvar tolerant gegen alle Religionsverwands ' 
tm Anfehung des äufferlihen Umganges,- treu und mohlmens 
md; aber für meine Religion (Evangelifch : Lutherifch), die ich 
wit allen möglichen für die befte halte, fo eifrig gefinnt, um 
ide gegen allen neumodiſchen Indifferentismus zu vertheidis 
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* 18) Freund der Einſamkeit und ver Arbeit, wenig 
» Seinen Geſchmack an groſſen Gefellihaften, raufhenden Er 
lichkeiten, Mufit, Tanz, Schaufpiel, Trinken, Spajierpart 
wobey zwar die Befuchung des Gottesdienftes Etwas Ile 
und zwar unter der Betrachtung, daß, wenn nicht ein auffı 
dentlicher Redner predigt, (welches felten der Fall ift) Die 
danfen Durch Beobachtung der Abmefenden, Unterhaltung 
ſtillen Gefprähe mit Nachbarn, den lärmenden Gefangs ı 
nehmend zedftreuet werden, und die Zeit verloren wird, 44 
WUeber feinen Adel müffen wir ihn felbft fprehen bö 
- Er thut es in einem Briefe an den Verfaffer der Heſſ. Sch! 
ftellers und Gelehrten⸗Geſchichte: „Ich kann mir — in Anſeh 
meines Adels im richtigiten Verſtande zueignen, was die A 
gefungen: nobilitas ſola eft atque unica virtus. — Die 
gend allein macht nämlih zwar nicht fiftsmäßig, und i 
- kann. nur Diefer Adel, nicht der DBriefadel, der fo leiht zu 
ben ift, der Tugend mwerth feyn, ungeachtet dad Alterchum 
fich. allein fein Verdienst hat. Inzwiſchen iſt es doch wohl 
che der Vorſehung, einen Mann aus einem folhen Geſchle 
geboren werden zu laffen, das zu den erfien Würden des: Ti 
ſchen Neiches natürliche Aniprüde bat, — ich verfiche hierur 
Domſtiftsſtellen und Gefandtfchaften. Auch das ift mein 5 
wo ich mich dem veremwigten Kameraliften, Beit Ludwig. ı 
Sedendorf, gleichzuftellen, für berechtigt mich anfehe; wo! 
Nichts hindert, Daß Durch den größten Theil meines Lebens 
die Erbibition umnterlaffen, gleichwie auch mein Vater; denn 
Adel ift feine Land sGSerenität, die bey dem nor. - ulu etwa | 
Dritter occupiren fann, fondern der Adel bleibt immer fill, r 
ein vergrabener Schaß, in feinem Werthe. Das ift nicht m 
meine Hppothefe, fondern urfundliche Wahrheit, nachdem ſch 
por einigen Jahren die beyden groffen, ich möchte faſt ſag 
die größten Edelleute von Teutichland, Dalberg und Görz,-mi 
eigenhändig aus meiner Deduction — denn eine Briefnobilil 
tion habe ich nicht — recognofcire und gleihfam aufgeſchwore 
der Kaiferlihe Reichshofrath mich auch Öffentlich dafür erfanı 
und- fogar neuerlih von der Churmaynziſchen Akademie d 
Wiſſenſchaften ich umverlangt in dem Erfurtifchen Tafchenfale 
der 1795 ©, 138. als Freyherr benannt worden,’ Er hat fi 
nen Adel, deſſen er fi in Bückeburg bediente, von feine 
Vorfahren dedncirt; fein Adel ift auch aus feiner Deductic 
erfehen, und, felbft vom Kaiferlichen. Reichshofrath, oͤffentli 
erfannt worden, Mehreres mwiffen mir nicht. *) Aus fein 


*) Wir haben einen ungefähr aͤhnlichen Fall mit dem weltberühmt: 
Fredherrn Philipp von Stoſch: ber Kaifer fowohl, als feine Minirtı 
und der Ehurfürft zu Meynz, baben ihm jederzeit den Zitel eine 
Frebhertn, welchen feine Familie mehrere Jabrhunderte in Sgleſie 
geführt bat, mändlih und fchriftlih beyarlegt; umd der Königlie 
Preuflifhe Negierungs - Prafident (der Grafſchaft Teclenburg und Kin 
gen) von Loen hat in feines Schrift vom Abel gründlich gezeigt, da 
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Fe mit Anna Catharina Henriette, gebornen Srengel, welche ihm 
m 37. Februar 1796 farb, ift die einzige fehr achtungswerthe 
dechter, Karolina Henriette Erneftina, melde einen Enfel des 
Raiterlich Deftreichifchen Generald von’ Froͤhlich ald würdigen 


Batten best. ' 

Die Zahl aller feiner Schriften, mit. Inbegriff der einzelnen 
Yhhandiungen und Auffäge, ift fo groß, Daß nur vie Titel ders 
(ılben in der 5. Das iſt der neueſten Ausgabe des gel. Teutſch⸗ 
rs 7 solle Seiten und Darüber einnehmen: gleichwohl trat 
» old Schriftſteller erft in feinem 39. oder eigentlich 40. Jahre 
nf. Zudem hinterließ er noch Manufcripte feiner Hand, mels 
ve in dem Reichsanzeiger von 1799 Nr. 275. ©. 3149 fg. mo 
oc nicht alle vorkommen, Die in dem Meufeliihen biftor- 
txat. Matift. Magarin, Theil I. ©, 267 — 270 genaunt 
ie, zum Berfauf ausgeboten wurden, Nach: dem Bericht des 
dam Hofraths Meufel (S. die Borrede am angeführten Drte, 
&,9.) famen die meiften der ungedruckten Schriften nah dem 
Deren ihres Verfaſſers in die Hände des Heren Grafen von 
Sanfters Meinhönel zu Prag: aber Diefe, mie die fämmtlichen 
Rıunferipte kamen in Mehrerer Hände, daß erft fpät der Ver⸗ 
si einiger zum empfindlichiten Nachtheil der Erbin mwahrges 
em wurde. Mir bemerken aus der ung zugefommenen 
Serheilung folgende Schriften, die noch vorhanden find, und 
vihten fie im den Händen derer, Die fie zu benügen wiſſen. 
) Berfuch einer ftatiftifchen Darſtellung der Teutſchen Staats— 
md oder Politik, ſowohl nach innerlihen DBerhältnifien der 
Inierung und Des ordentlichen Zuſammenhangs der Gegenftäns - 
x, ‚in Beziehung auf Staatsreht, als nach Aufferlihen Bes 
Schtungen des Krieges und Friedens, und mit Nückficht auf 
Etuatewirtbichaft, gleichwie auf bürgerlihen Nahrungsftand, 
Sehltand, Sitten und Ordnung, 60 Bogen 2) Hittorifche 
secariihe Darftellung des "Teutfchen geift + und meltlichen 
Staatirechtd in 45 Tabellen aus den Wahlcapitulationen erläus 


tı 98 Bogen. 3) Staatsrecht nad) der goldenen Bulle, 20° 


dezen. 4) Abhandlung des Teutſchen Staatsrehts, nach Ans 
tumg der Tabellen,’ 30 Bog. 5) Gedanfen eines Teutfchen 
vdtegelehrten über Das Necht, Privilegiem zu ertheilen und zu 
»ftärigen, wie auch hber die Gegenfiände derfelben zu erfennen; 
visnderg nach der Kegel des camonifchen Rechts, Cap. 2. X, 
% oufirmatione, 2 Dog. 6) Manufcrivt zur Politif, 36 Bog. 
7) Ranufeript zu den Betrachtungen, Teutfchen Patrivten heis 
% 5. Band, 25 Dog. nebft 7 Tabellen. 8) Staatsmwirthihafts - 
ıdt Bemerfungen über Negalien und Polizey, 26 Bog. 9) des 
nungen, Erklärungen und Zufäge zu Springer’s Abhands 
ung vom Teutfchen Getreidebau, 60 Bog. 10) Neue Berrachs 
ungen über die Rechenkunſt der Teutſchen Beamten und Eins 
r 25 Big. 11) Manufeript zur Statiftif von Teutichs 
Yeh den Adel (noch mebr den uralten des Stoſchiſchen Geſchlechts) 
then fo gültig mache, ale ein Udelsbrief. | € 
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Sand, 32 Dog. 12) Heicheproceh, 24 Bog. 13) Haral« 
56 Bog. 14) Anton don Mulard zu Calais Beyträge-zur- ı 
ften Teutfchen Adelsgefchichte und Gefchlechtifunde, dich 
vergeſſen find: 15) über die Wahlcapitulation Joſephs IE, u. 
Ueberficht der gemeinen in Teutfchland geltenden Rechte, 42 & 
Auch die Bemerkungen, Erflärungen und Zuſaͤtze zu feine 
Göttingen und Gotha 1767 erfchienenen Abhandiing vom S 
ſchen Getreidebau, und feine neuen Betrachtungen Über 
Rechenfunit der, Teutfhen Beamten und Einnehmer verdie 
es. Wo find aber, fann man hier nicht umbin, zu fragen: 
- ausführlihe auf anerfannten richtigen Beobachtungen 

Grundſaͤtzen der Naturlehre, Land» und Hauswirthſchaft & 
bende Vorftelung und Abhandlung der natärlihen Gefchi 
- fomwohl lebendiger, als leblofer Gegenftände? (248 .Dı 
Die Briefe an eine Teutſche Prinzeffin über den Teurfchen A 
Das Mödreffenlericon ? Die Materialien zu einer periodiſ 
Sammlung oder einem Journal kleiner Schriften aus a 
heilen der Staats s und Privatrechtegelehrfamfeit, ‚der: 
ſchichte, Stariftif u. ſ. w.? und vieles Andere? Nicht ohne 
ftaunen fieht und lieft man, wie Viel der gelehrte Mann 
Öffentlichen und Privatnutzen gearbeitet, und wie fehr er 
(doc Alles im reellen Zufammenhange) als Autodidact an i 
unermeßlichen Gebiete der Wiffenfchaften ausgebreitet: hat. 

' Bon feinen vielen Schriften, Darunter auch fehr “inte 
fante Abhandlungen:  biftorifch s antiquarifchen Inhalts . für 
. B. Verſuch eines: Beweiſes, daß Tacitus feine Erz 
von den alten Teutfchen aus MWeflfalen genommen 5 
(in Gatterer’s hiftor. Bibliothek, Bd. 9.), Hiſtoria Aratri p 
ci ad usque ejus aſum apud Germanos receptum (dm | 
Actis Acad. Erfurt, A. 1778. 1779. und Teutfch mit Verbe 
tungen und Zufägen im 3. Bande feiner Betrachtungen, De 
ſchen Patrioten heilig) bemerken wir nur folgende: Die Grin 

- der Kameralöconomies Finanz; und Volizeywiffenfchaften -im- 
‚ rer Verbindung, Halle 1767. 8 S. Allg. Teutfhe Biblioth 
Bd. 8. S. 302 fg. — Phnfikalifch spractifche und dogmarif 
Abhandlung vom Teutſchen Getreidebau, oder von dem B 
des Weizens, Dinfels oder Spelt, Roggen, Gere, Hafer u. Bu 
weisen, Göttingen und Gotha 1767. 8. S. Götting- gel. U 
$. 1767. ©. 521. Allg. Teutfche Bibl. Bd. 5. St. 2. ©. ai 
Er fehrieb dieſes Buch, als er Kameralwiffenfchaften lehrte, u 
hat: es dem unfterblichen Premierminifter, Freyherrn von Mün 
haufen, zugeeignet, um demfelben von dem Fortgange Des i 
fentlihen afademifchen Vortrags der Kameralwiſſenſchaften, u 
befonders auch der Landwirthſchaft oder des Acerbaues Reche 
fhaft zu neben. Er rechtfertigt fich auch in der Vorrede, di 
er nicht den ganzen Umfang der Landmwirtbfchaft oder weni 
ſtens Des Ackerbaues in dieſer Schrift abgehandelt, ſondern ſi 
nur auf einzelne Fruͤchte eingeſchraͤnkt habe. — * Der Zuſchau 
in der Wirthſchaft Dev Regenten und des Volks, 1. Bd. Bajı 


EZ 


Spr Spypr. 67 
157.8. Sam veraͤndert und verbeſſert heraus, unter dem Titel: 
Defah in landwirthſchaftlichen Geſpraͤchen, Franff. und Leipz. 
mr ©. Allg. Teutihe Bibl. Bd. 8. Gt. 2. ©. 305. 
Sit. gel, Anz. J. 1767. St, 1071. — Pphoſikaliſch⸗ practifchs 
bsgmatihe Abhandlung von dem Tentfchen (Fränfifhen) Weins 
ban; mit einer vorangeſchickten Betrachtung über den Nugen 
der Beindbanes und Die Notbmendigfeit des Luxus, Lemgo, 
3: S. Götting. gel. Anz. J. 1770. St, 29. ©. 234, 
24. Teutſche Bibl. Bd. 11. St. 1. ©. 355. Journal eucy- 
op. 1770. May, p. 476. — Ueber die proteflantifchen Uni—⸗ 
rhtäsen in Teutfchland, Straßburg (Münfter) 1769. 8. — | 
Oemomiihe und Fameraliflifche Tabellen, mit einem Borbericht 
a den Schickfalen des Kameralmwiffenfchaft bey den Franzöfis 
isen und Teutfchen Gelehrten, Frankf. (Berlin) 1771: 8. S. 
Et. gel: Anz. 1771. St. 140. ©. 1207. Allg. Teutfche 
Sn. Bd. 13. S.609, — *Die Wahlcapitulationen der Römis 
sen Kaiſer und Teutfchen Könige betrachtet ein Teutſcher Buͤr⸗ 
m; Dietau und Leipgig 1774- 8. 1. Fortf. daſ. 1774, 2. Fortf. 
Nas u, Leipz. 1776. 3. Fortſ. bis zum Negierungsantritt Fer⸗ 
‚maads I, daſ. 1777.84: S. Allg. Teutfche Bibl. Anhang 3. 
s—%. Bd. 5. Abth. S.2781. auch Bd.22. S.202. — * An 
an Teutſchen Hofmarfhall ein Teutfcher Bürger, Riga und 
wmig 1774. 8. S. Allg. Teutfche Bibl. Bd. 27. S. 595. — 
"3: einen ‚Teutfchen Kammerpräfidenten ein Teuticher Bürger; 
1. ihn. von den Ausgaben des Staats; 2. Abfchn. vor dem 
Tmabmen des Staats aus den Domänen; im Pflanzgenreihe, ' 
Sa u. feipz. 1775. 1. Fortſ. Ebend. 1776. 2. Fortf. von dem 
Susahmen — im Mineralreihe, Ebendaf. 1777. 8. S. Allg. 
Sarfde Bibl. Bd. 27. ©. 403. 414. 419. Auch zum 25— 36. 
». 4 Abth. S. 2232. Ein befonderer Abfchnitt aus Diefem 
Serke erfchien mit dem Titel: Einleitung in die fameralifche 
Sugwertswiffenfchaft, 1777. 8. — * Briefe an junge. Teutfche 
Stmdesperfonen über Die Gefege des bürgerlihen Rechts, nad) 
“: Ordnung der nftitutionen und Pandecten, Kiga u. Leipz. 
m. 3. ©. Goͤtt. gel. Anz. J. 1776. St. 94. ©. 802 — 
Betrachtungen, Teutfchen Patrioten heilig, 1. Th. Frankf. m. 
si. (Riga) 1776. Fortf. od, 2. Th. Ebend. 1778. 2. Fortf. 
we 3. Th. daf. 1780.89. S. Lemgoer auserlef. Bibl. Bd. 12, 
©. 435. Ein Nachdruck dieſes Buchs erſchien unter dem Titele 
Sailer und Reich, Zepter und Krummſtab, Kirchen und Schus 
a, Sitten und Rechte, Acker und Pflug, Gegenflände Teuts 
Hr Patrioten, Frankf. München u. feipz. 1790. 8, — * An 
nen Teutſchen Lehenpropft ein Teutfcher Bürger, Lemgo 1776, 
S. Ag. Teutfche Bibl. Bd. 30. S. 204. — * Un einen 
Sntihen Poligenpräfidenten ein benachbarter Bürger, Frankf. 
IM. 8 ©. Allg. Teutfche Bibl. Anhang zum 25— 36. BD. 
sh. ©. 2233. — * Betrachtung über Die Nechenfunft des 
ten Beamten und Einnehmer, oder Über die Art u. Weife 
Angmommene umd ausgegebene Gelder, und andere der Vers 
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rechnung unterworfene Dinge mit Hrdnung, Klarheit und” 7 
eugung zu Regiſter zu bringen, Nürnberg 1779. 8 S- 
Tentiche Bibl, Bd. 50. S596. — Ueber Staatswirt 
- und Rechnungswiſſenſchaft; Grundfäge ;, Rinteln 1789. 8- 
Allg. Teutſche Bibl. Bd. 99. St. 1. ©. 271. Klüber’S | 
‚jurift. Biblioth. Bd. 5. St. 20. ©, 456. — 
Mehrere ſeiner Schriften, und beſonders die anonymen 
ben Aufmerffanfeit erregt. Und wie viele einzelne ſchã 


Abhandlungen und Auffäse finden fih in den Comnmteni 


verichiedener Afademieen der Wiffenfhäften, ın den Iſelin 
Ephemeriden, Gattererfchen, Meufelfchen und anderen Hifto 
perivdifchen Schriften, in den Erfurtifhen Act, Acad,,#ı 
Iverduniſchen, Franjdfifhen, und Sranffurtifhen Teutſchen 
“ opelopädie, in dem journal von und für Teutihland und 
dern befannten Teutfchen Journalen, im Hanndverfhen W 
sin, im Gothaifhen Magazin, und im neuen Weſtphäli 
asazin! Nicht zu gedenfen der vicden, nicht unter feinem 
men erfchienenen Deductionen in Staats- und bürgeri 
Rechtsangelegenheiten ben den Reichs- und andern Geric 
Unbegreiflich ift es fat, mo er die Zeit zu allen Deu 
beiten hernahm. Er befleidete fo wichtige, als angefehene, | 
tifche Aemter zu Darmſtadt und Bückeburg durd) einen Zeitt 
von 10 Fahren, nämlich von ı778 bis 1788, die ihm Feine 
zum Bücherfchreiben übrig ließen; in feiner jährigen Bäche 
gifchen Kage ließen ihm die äffentlihen Amtsgefhäffte, 
vielmehr die Art der Betreibung, Faum Zeit zum Schlaf 
ben Effen übrig, wie allen Bückeburgern, zum Wenigften d 
‚befannt ift, Die ihn fo oft in der Mitternaht vom Sch 
nach Haufe tragen oder fahren, und am folgenden frühen 9 
gen wieder im Gefchäffte fahen, viel meniger zu litterarif 
oder fchriftftellerifchen Arbeiten, obgleich der Graf ihm fo | 
Zeit zu laffen, verſprochen hatte. Seine nachherige Lag 
Rinteln war zwar mehr litterarifch; aber er ftand Doch im 
len, anderen Verhältniffen, die auc eine andere Art von 
fhafften erfordern, daß er nur Erhohlungss oder Nebenftun 
*— dem Schlaf abgebrochene Zeit zu Ausarbeitungen wid 
onnte. | 
- Ben den unverfennbaren vielfachen Verdienften und ben 
raftlofen Thaͤtigkeit unferen im feiner Arc einzigen Selbſtgel 
ten, der ſchon die billigfte Beurtheilung und Nachſicht to« 
feiner eigenen fo offenen Geftändniffe in den hinterlaffe 
Beobachtungen über fich felbft fo ſehr verdient, -und als 
durchaus rechtſchaffener, für die treue Erfüllung feiner Pflich! 
für Tugend und Religion eifriger Mann befannt ift, müffen 
harten Urtheile des. Herrn geh. Hofraths Strieder über ihn 
dem humanen Leſer, der Alles in dem Laufe feines Lebens 
waͤgt, wehe thun, und noch mehr, wenn ihm die fihere Na 
richt nicht enıgeht, Daß der beftverdiente Mann auf Teinem 
babenen Poften mit den damit verfnüpften Stellen und I 
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leꝝ — Schriften, fuͤr welche ſpaͤtorhin, nicht zur 
Ehre de: uchhandels, Verleger vergeblich gefucht wurden, Feis 
en Reich um für feine geliebte Tochter zurückließ. Er wird 
od; feinen Biographen finden, der ihn nicht nur wegen feiner 
elfacher und mübfam erworbenen Gelehrfamfert, und wegen 
ner vielſeltigen DBerdienfte, fondern auch von Seiten der Güte 
cines Herzens und Des ihm eigenen Characterd, ganz würdigt, 
Bir bedauern, une auffer Stand gelegt zu fehen, feine eigene 
cbensgeſchichte, von ihm felbit zum Druck: beflimmt, die Herr 
mmrrard Springer zu MWeiffendurg noch nicht herausges 
den hat, in unferem Artifel zu benuͤtzen. 

Er ftarb am 6. October 1798 an einem Schlagfluß. 
Sein Bildniß hat Haid 1794 in Schwarzkunſt befannt 


zahl. 

S. Gräbe Memoria I, C. E. de Springer, Rintel, 1798. 4. 
Zer's fitteratur des Teutſchen Staatsrechts, Th. 2. S. 101. 
en alademiſche Gelehrtengeſchichte von der Georg-Auguſtus—⸗ 
erßtaͤt zu Göttingen, Tb. 2. S. 108. Strieder's Heſſ. Ge⸗ 
as and Schriftitellergefhichte, Bd. 15. S. 178. Meuſel's 
or, Hitterar. ſtatiſt. Magazin, *9 1. S. 262, 270. Deſſen 
‚ah, hiſtor. Vol. II. P. J. p. 315. 319. Vol. V. P. I. 
212. Deſſen gel. Teutſchl. der 5. Ausg. BD. 7. S. 592. 
Sd· 10. ©, 696. Allg. Lit. Anz. J 1799. Nr. 83- 


Squire, Samuel, Biſchof von St. David, und Mitglied 
x Zöniglihen und arhäologifchen Gefellihaft, dieſer gelehrte 
ann, der Sohn eines Apothefers, ward zu Warminiter in 
* Sraffhaft Wilt 1714 geboren, und im Nohanniscollegium 
ı Tambridge erzogen, von welchem er auch ein Mitglied ward, 
ad feinen zu Cambridge vollendeten Studien, ernannte ihn 
> Dr. Wonn, Bifhof von Bath und Walls, zu feinem Kas 
clan und zum Acchidiaconus von Bath; und 1749, als Der 
unag von Newcaſtle, deſſen Kavellan er hernach mar, ale 
‚ner von Cambridge eingeführt ward, bielt er eine von den 
nelihen Predigten, und nahm die Würde eines Doctors der 
Sertesgelahrtheit an. Im J. 1750 ertheiite ihm der Erzbiichof 
»rriag die Oberpfarrftelle bey der St. Annenkirche in Weftminfter, 
Sıst fange darauf erhielt er vom Könige dDiePfarre von Greems 
vd in Kent, und bey Errichtung eines Hofftaats für den das 
nabligen Prinzen von Wallid, (gegenwärtigen König) ward er 
um Sabinetsprediger deflelben berufen. Im * 1760 ward er 
haut von Briſtol, und 1761.Bifhof von St. David. Er 
vr der Erfie, welcher von dem jegigen Könige nach feiner 
ronbekeigung zum Bisthume befdrdert ward, Die Einkünfte 
us er St. David wurden durch ihn anfehnlich 


Mm 

Er farb nach einer kurzen Krankheit, die durch feine Aengſt⸗ 
hält Megen der Sefundheit. eines feiner Söhne verurſacht 
vo, am 7, Dan 17006. a. 
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Ald ein Pfarrer war er auch nach feiner Beförderum 
Bisthume in den Pflichten feines Amtes fehr gewiſſenhaft fi 
and als Prälat zog er bey den häufigen Beſuchen feines 
thums, ob er es gleich nur 5 Jahre befaß, die Freundloſe 
Verdienſtvollen denen vor, welche mächtige Empfehlumgei 
ten, und beförderte fie; übte auch die Gaſtfreyheit eines 
lihen Bifchofs aus. Im Privatleben, als wahrer Ebeı 
Freund und Herr, ward Keiner mehr geliebt, oder mehr bei 
Er mar ein Mitglied der Königlichen und antiquarifchen ( 
tät, und wohnte beyden veftändig bey. Weil er von einer 6 
lihen Gefihtsfarbe war, fo. zog er fich Dadurch auf Der Uı 
fitaͤt den Namen „der Mann von Angola’ zu. | 

Auffer verfchtedenen einzelnen Predigten bey Hffentliche: 
legenheiten hat er herausgegeben: ine Unterfuchung der 


| ſchaffenheit der Englifchen Staateverfaffung, oder ein hiſtor 


Verſuch über die Angelfächfifche NRegierungsform in Teutfd 
und England. Dieß iſt eine fehr nügliche und vortreffliche 
handlung, Die der Nifchof furz vor feinem Tode von N 
forgfältig durchſah und verbefferte, meil er eine neue Aus 
zu beforgen Willens war. — VBertheidigung der alten Geft 
te der Hebräer; oder Anmerkungen über den dritten Band 
Moralphilofophen, 1741. Diefe Schrift, die ohne feinen Na 
herauskam, iſt nicht nach ihrem wahren Werthe befannt ge 
den. QAuffer England aber hat man fie fehr guf aufgenom 


und beurtheilt. Dan findet darin eine befondere Nachricht 


den Hycſos oder Hirtenfönigen in Aegypten. — Zen i 
fucher 1) Eine Vertheivigung der alten Griehifchen Zeit! 
rung; und 2) Eine Unterfuhung über De Urfprung der € 
chiſchen Sprache, Cambridge, ı74r. — Plutarchi de Ifidi 
Ofiride Jiber,; Graece et Anglice, Gragca recenluit, emend: 
Commentariis auxit, verfionem novam Anglicanam adjeci! 
$quire etc, Accefferunt Xylandri, Baxteri, Bentleji, Markli 
conjecturae et emendationes, Cantebr, 1744- In feinen ) 

ern Jahren war er Willens, verfchiedene von Plutarch’s Sc 
I auf foldhe Art Herauszugeben, Einige derfelben batte 
ſchon zum Druck fertig gemacht. — Ein Verfuh über 
Bleihgemwicht der bürgerlihen Macht in England, 1745. 
Diefe Schrift ward der 2. Ausgabe der obengenannten Unte 
hung der Beichaffenheit der Englifchen — ——— 1 
angehängt. — Unverantwortlichkeit der Gleichguͤltigkeit der 
ligion; oder eine ernſthafte, unparteyiſche und practiſche X 
ftellung der Gewißheit, Wichtigkeit und Webereinftimmung 
natärlichen und geoffenbarten Religion, London, 1748, 8- ! 
1759. 12. Diefe- Schrift ward vom Bifchofe aufgelegt, als 
noch Gabinetsprediger des jegigen Königs mar, dem fie a 
zugeeignet if. Sie ift fehr mohl aufgenommen worden, ! 
mar vornehmlich zum Gebrauch einiger Geiftlichen beftimmt, 
nicht im Stande find, ſich gröffere Werke un 
der Religion anzufchaffen. — Anmerkungen über Cartes Pr 
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iner allgemeinen Geſchichte von England, die ſehr dienlich find, 
a feihen gelefen zu werden, die zu dieſem groſſen Werfe Et⸗ 
$ beptragen, 1748. 8. — - Erleichterte Grandfäge der Nelis 
on für junge Perfonen, in einem kurzen und deutlichen Kates 
ismmg; dem verftorbenen Prinzen Friedrich zugeeignet, ve ii 
6.8 — Ein Brief au den: Grafen von Hallifox über den 
rieden, 1763. 8. Auf dem Titelblatte Diefes Briefes fleht zwar 
der Dodd, alein Squire leiftete ihm dabey groffe Hülfe, — 
Ir des Handſchrift hinterließ er eine Saͤchſiſche Spraclehre. 

. ©, Anecdoten von den berühmteften Großhritannifhen Ger 
Mirten — aus dem Engl. von Bamberger, Bd. I. ©. 390. 







Squire, Wilhelm, ein wegen feiner herrlichen Inſtrumente 
eihmeerr Kunſtmechanicus und Stahlarbeiter in London: fie 
in alen Anatomen und Wundaͤrzten, aud in Teutichland, 
he mehl befannt. 

Er befaß ein Geheimniß, dem Stable eine befondere Tems 
pastur zu geben, twodurd feine nftrumente den Vorzug vor 
ılm übrigen erhielten. Seine erfte Anwendung davon war auf 
YeZägen, die bald fs ‚häufig gefucht wurden, daß er die Nach⸗ 
tue der Holzkuͤnſtler nicht befriedigen fonnte. Die groflen 
Önurgen, Hunter und Wpat, bedienten fih nun felnes ur Vers 
"nung der Amputationsinftrumente, wodurch er bald einen 
ir ausgebreiteten Ruf ewbielt. Auf ihr Anrathen verfertigte 
each Brachbänder, und in diefem Puncr tagte er vor Ans 
ven bis im fein foätes Alter hervor. Er hatte. felbft uͤder 
de Bruͤche die genaueſten Unterfuchungen angeftellt, und vereis 
vite profefformäßige Theorie mit arriftifhem Scharffinn. Das 
rs hatte er den Grundfaß, daß die Meihen für die Armen mit 
ahlen mußten; er fchenfte 10 Armen Die ihnen mit Der 
gaßten Gewiffenhaftigkeit angepaßten Truchbänder , aber Der 
Ice mußte ihm einen defto gröffern Preis bezahlen. 

Er ftarb am 30. December 1795, 74 Jahre alt. 

6, tadvocat, zb. 9. ©. 945. > 


Staal, Madame de, zupor unter dem Namen Mademoifelle 
de Launai befannt, war die Tochter eines Parifer Mahlers. 
Ir Vater mußte aus dem Königreiche gehen, und ließ feine 

ter, die noch ein Kind war, im Elend. Glüclicher Weife 
wurde fie in der Priory St. Louis zu Rouen mit Auszeichnung 
eigen; als aber die Superiorin diefes Klofters, welcher fie - 
ie Erziehung verdanfte, ftarb, fiel fie wieder in ihren erſten 
dutand zurück. | | 

Sie kam als Kammerfrau in die Dienfte der Herzogin von 
Beine. Die Schwäche ihres Gefichtes, ihre Ungefchicklichfeit 
und Art zu denken machten fie unfähig, die Pflichten zu erfüls 
m, welche diefer Dienft von ihr forderte, Sie war Willens, 
veaielben zu verlaffen, als ein befonderes Abenteuer der Herzo⸗ 
sm ven Maine den Werth ihrer Kammerfrau befannt machte. 


72 Sta Sta 
Ein junges Frauenzimmer von Paris, von groſſer Schdar 
Namens Tetard, ftellte fi auf den Math ihrer Mutter, E 
fie vom Teufel befeffen wäre. Ganz Paris, felbft ver Hof 
fchreibt man, lief herbey, dieſes vorgeblihe Wunder zu Fe 
- Da der Philsfoph Zontenelle, wie Andere, auch da gemefenn 
ren, fchrieb Mademoifelie de Launai an ihn über das Gprf 
hafte Zeugniß, Das er diefer vorgeblichen Beſeſſenheit ges: 
hatte, einen Brief, der voller Salz war. Diefe ingeniöfe I 
nigfeit zog fie aus Dder-Dunfelheit hervor. Von nun am 
diente ſich die Herzogin ihrer bey allen Feyerlichfeiten, Die 
zu Sceaux (2 Stunden von Paris) gab. Sie madhte Berfe 
einige der Stüce, die man dafelbft aufführte, legte die PA 
einiger andern an, und erwarb fid) bald die Achtung und 
Vertrauen der Prinzeffin. Die Fontenelle, die Taurreil, Die ! 
lincourt, Die Chaulieu, die Melezieu, und andere Perfonen 1! 
Verdienſt, welche die Zierde diefes Hofes waren, fuchten di 
ingenidfe Srauenzimmer eifrigft. Unter der Regentſchaft wu 
fie. in die Ungnade verwickelt, in welche Die Herzogin von Ma 
fiel, und gegen 2 Jahre mit ihe in Die Baſtille gefegt. Als 
ihre Freybeit wieser erhielt, leiftete fie der Herzogin gute Di 
fte, welche fie. aug Dankbarkeit mit dem Herın von Ste 
fieutenant unter der Schweizergarde, der bis zum Feldmarfch 
flieg, verheprathete. Der gelehrte Dacier hatte fih vorher ı 
"ihr verbinden mwollen ; fie harte aber nicht geglaubt, einem Sri 
“und einem Gelehrten ihre Hand geben zu mufien. 

Frau von Staal zeigte in ihrer perfönlichen Unterhaltu 
meit weniger Geift und Aufgewecktheit, als in ihren Schrift: 
Dieß war eine Kolge ihrer Schücternheit und ſchlechten Gefur 
beit. Ihr Character war ein Gemifch von guten und fchlech 
Eigenſchaften; doc Hatten die legtern Darin Die Oberhand, 

Sie ſtarb 1750. 
Nach ihrem Tode kamen heraus: Memoires de la Vie 
„Madame de Staal, III Voll, ı2. von ihr felbft gefchrieben. ( 
erſchien darauf noch ein 4. Band, welcher zwey artige Luſtſpie 

I’Enjouement und La Mode, enthält. Sie wurden ju Scea 

aufgeführt, Ihr einziges Verdienft befteht jedoch im Dialo 
der faft immer lebhaft und geiftreich if. Die Memoiren d 

Frau von Staal enthalten Feine fehr wichtigen Begebenheite 

find aber fehr fonderbar. Das menfchliche Herz ift darin eb: 

fo wahr, als fein geſchildert. Ihre Liebfchaften hatten an D: 

Unannehmlichfeiten ihres Lebens groffen Antheil. Bald lieb 

fie, ohne wieder geliebt zu werden; bald wurde fie geliebt, ohı 

wieder zu lieben. Kurz, man fieht aus diefen Memoiren, w 

‘aus fo vielen andern Diefer Art, wie viele Unglückliche es unt 

den fogenannten Glücklihen der Welt giebt. Uebrigens läl 

ſich Diefes Werf, das voll von finnreichen Zügen ift, wegen Di 

jo feltenen Vereinigung der Zierlichfeit und Einfalt, des Geiſte 

und des Geſchmacks, der geammatifalifchen Nichtigfeit und di 

natürlichen Ausdrucfs, mit ungemeinem Vergnuͤgen lefen, 


* 


Sta Er ee? 
Großmann heilt dieſe Nachridten und Urtheile mit: aus 


eeiher Duelle er wohl ſchoͤpfte? S. Grohmann's Hanpmwörters 
bad) V. 7. S. 246. 


Stechouſe, Thomas, Pfarrer zu Beenham in Berkſhire, 
ein zechttet, aber in Dürftigfeit ledender Englifcher Geiſtlicher, 
der aufıer Enaland in einem beffeen Rufe geftanden, als in feis 
ne Baterlande: ein Mann, der allein zum Beweife oder zur 
Setärigung dienen Fann, daß aud an den njedrigfien und Duns 
diem Orten Leute gefunden werden, welche mit ihren Wiffens 
daften und Verdienſten Viele befhämen, Die oft auf ven er—⸗ 
hieaften Ehrenftellen prangen — und melde find ruhmwuͤrdi⸗ 
je, Diejenigen, toelche den Drt, wo fie ſtehen, Durch fih bes 
amt machen, oder Die, welche Durch die Stelle, welche fie bes 
hiden, befannt werden? Stackhouſe gehört zu der erfiern 


Butung. Er hat das Gluͤck gehabt, aus einem Geſchlecht ges 
wm zu werden, das in dem nördlichen Theile Englands ein | 


übmliches Anfehen behauptet, und. zwar ungefähr um das J. 
6 in dem Kirchfprengel von Durham, mofelbft fein Vater 
ia Geittlider von der Englifhen Kirche mar. Es zeigte fi) 
ki eine befondere Fähigkeit des Geifted bey unferm Stads 
veufe, und Diefe bewog den Vater, ihn einer der herühmteiten 
dſchulen In der Graffchaft York zu übergeben. Sein eriter 
ihrmeifter in der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache war 
on vorzüglicher Gelehrter, und unter einem fo gefchichten Ans 
ühter fonnte er auch einen yuten Grund legen, zumahl da ihm 
km eigener Fleiß und natürlicher Trieb dabey zu Hülfe Fam. 


Bar fein Eifer in Kenntniffen und Wiſſenſchaften zu wach⸗ 
"a groß; fo war aud die Sorgfalt feines Vaters nicht gering, 
sm die befien Gelegenheiten zu verfchaffen, geinen aelebrten 
Dirk zu ſtillen. Er brachte ihn Daher in das Johannis s Colles 
m zu Kambridge. Hier äffnete fi ihm ein weites und reis 
ze Feld, die fchönften und nmüglichften Früchte einzufammeln. 
Kur wollten ihm die Umftände feines väterlichen Haufes nicht 
»riarten, daß er fich Dafelbft fo lange aufhalten fonnte, als 
ſeine Wißbegierde forderte. Es fehlte ihm an Mitteln, und 
fer Mangel möthigte ihn, einen fo vorstheilhaften Ort früs 
e zu verlaffen. Er brachte indeffen in der kurzen Zeit einen 
men Vorrath an Wiffenfchaften mit fih zutüd. Er wurde 
naer Schule in Northumberland vorgeſetzt, welche Stelle ihm 
beegenheit gab, mit feinem Pfunde zu mucern, und Das, was 
“dur Fleiß und Nachdenken eingefammelt hatte, zum Nutzen 
vi gemeinen MWefens anzuwenden, Er legte aber diefes Amt 
ad wer Fahren nieder, weil die vielen Bemühungen und die 
agüichen fanern Arbeiten das Vergnügen übermanden, welches 
Haus den Untermeifungen der Yugend fchäpfte. | 


tondon, der Hauptort auf feiner Geburtsinfel, wo Künfe 
M Viſſenſchaften biähen, reizte durch Diefen Vorzug unfern 


- 
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Stackhoufe, daß er ſich dahin begab. Hier ließ er feine 
ſchaͤfftigungen vornehmlich dahin ‚abzielen, Daß er fich 
Dienfte der Kirche nur immer fähiger machte. ‘Er ließ ſich 
wirklich mit. allen Seremonieen, die in der Epifcopalfiche ft 
Vaterlandes gebräuchlich find, zum geiftlichen Amte dinmei 
War ihm ttun gleich noch Fein gewiſſer Ort zur Verwal 
dieſes Amtes angewieſen; fo brauchte er es Doch inzwifchen 
zu, daß er fit bald in der Stadt, bald auf dem Lande 
-. einigen andern, Geiftlichen in ihren Amtsverrich 
‘gen half. | | 
* ward zum Seelſorger bey der Engliſchen Gemeine 

der Biſchoͤflichen Kirche zu Amſterdam berufen, welches Am 
in dem J. 1713 , in welchem der Utrechter Friede. gefehlt 
ward, antrat. Da ihm aber weder die Holländifche Luft 
tränlich war, noch die Dafige Lebensart gefallen wollte, fo | 
er fein Amt bald nieder, yıd begab ſich wieder nach feinem 
genehmen London. 

. Wir finden ihn jegt in den edelften Belchäfftigungen 
Studierens. Die Bücher maren fein gefälligfter Zeitdert 
und meil er die Gottesgelahrtheit zu feinem Hauptſtudium 
macht hatte, fo widmete er Dderfelben auch feine meilten Si 
den. Um diefe Zeit hatte: der Unglaube und die Frengeifi 
in England fehr überhband genommen: es fand fib eine 
eute, die unter dem felbft ermählten Namen der Freydenker 
- Kräfte ihres Verſtandes zur DVerfpottung und Verkleinerung 
Ehriften Religion aufforderten, und bald alle gpttesdienftln 
Gebräuche unter dem Scheine, als wollten fie den Aberglan 
beftreiten, als leere und auf unreine Abfichten abzielende Erfindun 
vermarfen, : bald die Uebereinftimmung der göttlichen Schri 
angriffen, bald_den (freylich überall und ungebührlich behau 
ten) Wunderwetken den buchftäblichen Verftand rauben, und, 
ber eine geheime und geifiliche Bedeutung beylegen wollten, | 
die Nothwendigfeit der Offenbarung läugneten, und die Ü 
nunft und natürliche Neligion für den einzigen und zulän 
hen Grund der menfchlihen Glückfeligfeit ausgaben. Tolla 
Collins, Woolftion und Tyndal waren diejenigen, welche fich | 
‚fen unfeligen Bemühungen unterzogen. Konnte Stackho 
ben feinen Talenten und Gefinnungen hierbey gleihgäirig | 
ben? Nein, fein gerechter Eifer erwachte, und trieb ihn ge 
‚jene Widerfacher in’s Feld. War er von den Gefchäfften ei 
öffentlichen Amts frey; fo mandte er allen feinen Fleiß da 
‚an, daß er die gute Sache der Neligion vertheidigte, und 
von ihren Spöttern angewandten Bemühungen fraftlos mad 
Eine Belhäftigung: die unferm Stackhouſe eines unfterblid 
er aha unverlöfchlichen Andenfens bey allen Verehrern 
geoffenbarten Religion wuͤrdig gemacht hat. 
Stackhouſe ward nun, Da er einige Schriften zur X 
tbeidigung der Religion herausgab, dem Dr. Edm. Gibfon, | 
mahligem Bifhof von London, befannt , Der ihm endlich zu 


Sta | Sta 7 


ner Brarrkelle zu Been in der Braffchaft Berf, verhalf, die 
ihm aber nicht über 100 Pfund jährlich einbrachte: Dieß mar . 
die etſte und legte — eng die. er erhielt. en 
Er farb zu Beenham am 12. October 1752. Ä 
Etathboufe war ein Gelehrter von ungemeiner Befcheldens 
heit, fmohl in Anfehung feiner Perfon, als feiner Schriften, 
ber um fo leichter deßwegen verfannt , oder nicht gehörig 
ersägt wurde. Eben dich erhöht den Ruhm feines Nas 
as nme deito mehr, welchem er ſchon durch feine Werfe, Davon 
mehrere in’s Teutſche überfegt wurden und groffen Benfall ers 
hielten , ein unvergängliches Denfmahl geftiftet bat. Wie wir 
ken, hat er ſehr Vieles gefchrieben. Man hielt ihn auch ig 
England für einen Bielfhreiber, der — ſchlimm genug, daß man 
bs darben ließ — um des Brodes millen arbeitete, und blog 
- mes durchaus ungegründer ift. — aus andern Schriften 
mmele. Man fagt, er fen fein guter Wirth gemefen, woran 
Sr zu zweifeln iſt: denn daraus folgt es Doch wohl nicht, mie 
nen gleichwohl daher fließen will, daß er lange Zeit Schuls 
von halber im Gefängniffe zugebracht, und manche von feinen 
Sgtiften darin ausgearbeitet babe. An Heinrich Chriftian Lem⸗ 
ie, von dem eine feiner Schriften in's Teutſche überfegt wurde, 
vat er einen groffen Lobredner gefunden; und diefer ift es, mwels 
de vom Stackhouſe felbit biographifhe Nachrichten erhielt, 
he em zu feinem Leben mitrheile, mit dem Verzeichniß feiner 
Striften, und dem mir nad dem Englifchen die vornehmften 
Infände nacherzaͤhlen. | | | | 

Folgendes von feinen Schriften: 

An Apology for the Glergy of the Church of England, | 
m.8&d 4. Schutzſchrift für die Geiftlichfeit der Englifhen 
dırhe, Sie iſt dem Bifchof zu Winchefter Dr. Benjamin Hoads 
') migegengefegt. Diefer Gelehrte predigte im}. 1717 vor dem 
Sinige von der Befchaffenheit des Reichs und der Kirche Chriſti. 
Er machte diefe Predigt auch durch den Druck bekannt; fie hat 


die Aufſchrift: Te nature of the Kiugdom or Church of Chrift, j 


Al er aber darin von der Macht und Gewalt der Kirche 
Eige anbrachte, mit welchen die Englifhe Geiſtlichkeit und die 
Eiferer für die Bifchöfliche Englifhe Kirche nicht zufrieden mar, 
dard er dom der Kirchenverfammlung, welche in England in die 
Diers und Unterconvocation*) eingetheilt wird, belangt. Man 
Igte ihm zur Laſt, daß er in feiner Predigt zum Nachtheile der 
Lrhe dem Könige zu viel eingeräumt habe. Man erflärte ihn 
n der Unterconvocation für einen Schismaticus. Sie murde 
it au deßwegen von dem Könige getrennt. Indeſſen wur⸗ 
» ihm doch ſchriftlich widerſprochen. Dieſes geſchab von 


*) Su der Dberconvocation werden bie Biſchoͤke, und zu der Untercon⸗ 
docatien die Dechanten,; Archidiaconen und die übrigen Prediger der 
Kithen, die ibre Zufammenkünfte in einem Gebäude neben, der St. 
Yanldlirhe halten, gerehnet, 
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 Snape, Waterland, Sherlscf und Hare, mie auch von- am! 
Stackhouſe in angeführter Schrift, die aber, wenn eg n 
if, was Manche geglaubt haben, aber doch nicht fo ſcheint, 
die Erfigenannten, welche dagegen gefchrieben, zu fehr eintro 
hen Aemtern befördert morden find, feiner weitern Beförder 
fo nachtheilig war, als Hoadly’n feine Bemühungen zu Den 
ſehnlichſten Ehrenftelen zuträglich geroefen fid. — Tbe 
erios and Hardfhips of the inferior CJergy, and a modefi F 
-for their Rights and better Ufage in a Letter to the Lord 
[hop of London, 1722, 8. d. i. das Elend und Ungema ch 
niedern Geiftlichfeit, nebft einem befcheidenen Entwurf zum 
fern Gebrauch ihrer Nechte, in einem Sendfchreiben an Den 
fehof von London. Dr. John Kobinfon mar damahls Biſe 
von London, der zwar als ein Staatsmann bey dem Urred 
Frieden gebraucht ward, der aber, als Geiftlicher, fein Amt f 
vernachläffigte, und ſowohl fehr unwiſſend, als auch, wie i 
gemein, wo Unmiffenheit und ſchlechte Befchaffenheit ſich fin 
ein Unterdräcder der ihm Untergebenen igewefen ſeyn fo 
diefen redet Stackhouſe in feinem Schreiben an, und rü 
ihm die Bedrürfungen, Die der Geiftlichfeit unter ihm wied 
fuhren, auf eine nahdrädlihe Art vor. S. Götting. gel. 3 
J. 1741. Nr. 94. ©. 804 —  Denfwürdigfeiten des Bifch: 
Atterbury, von feiner Geburt bis zu feiner Berbaunung, 17: 
8. — A Diflertation concerning Language in general, a 
the Excelleucy of the Englifh Tongue ın particular, compar 
with fome modern ones, that hold, in gread Requeſt. 1726. 
d. i. eine Abhandlung, betreffend die Sprachen überhaupt, u 
die Vortrefflichkeit der Englifhen Sprache in’s Befondere, 
Dergleihung einiger andern, welche jest in groffem Anſeh 
find. Es hatte Jemand, mit Verſchweigung feines Namen 
eine Schrift in Englifcher, Sprache, von den manchfaltigen Be 
theilen, welche eine Nation aus einer mohl eingerichteten Spr 
che erhält, fammt einer Unterfuchung des gegenwärtigen Zuffa 
des der Unferigen herausgegeben. Der Verfaſſer hatte derfeldı 
auch einen Berfuh, Das, was unrecht in derfelben ift, zu ve 
beffern, beygefügt, und der Englifhen Sprache allerhand Wo 
wuͤrfe gemacht. Stackhouſe nahm fih alfo feiner Mutte 
ſprache an, und, ob er_gleich nicht läugnete, daß dieſelbe m 
einigen Mängeln behaftet wäre; fo fuchte er doc) die ungegrh 
deten Befhuldigungen. von derfelben abzulehnen. — The H 
ftory of modern Languages, as to their Origin, Improvemeı 
‚and Perfection. 8, d. i. die Gefchichte der neuern Sprachen 
‚nach ihrem Urfprung, SGerbefferung und Vollkommenheit. — A 
‚Abridgement of Bilhop Burnet’s Hiftory of his own Times, $ 
d. i. u aus des Bifchofs Burnet Gefchichte feiner :Zeiter 
Das Werk Burnet’s befteht aus 2 Theilen. Der erfte trat 172. 
in Fol. im 10. Jahre nad des Verfaſſers Tode an's Fichte. — 
A Complest Body of divinity bolt Ipeculative and practical 
London, 1724. Fol. d. i. vollftändiger Lehrbegriff der fpecula 
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stm und practifchen Theolögie. Es iſt dieſes Werk ſchon zum 
zeitten Mahle aufgelegt. Lemfer rühme es, und fchreibt: „In 
dieſem berrefflichen Werke verbinder er die Dogmatifche mit der 
meralifchen Gortesgelahrtheit, und vergibt Nicht Die fchmerften 
Derter und merfwürdigften Gefchichten der Offenbarung zu ers 
mäbsen, fo, daß er die erftern nad der heiligen Auslegungss 
sum ihr gebührendes Ficht ſetzt; Die lektern aber, nach ihrer 
'eriefehen hiſtoriſchen Wahrheit, zur Abmahnung der Menichen 
‚ou den Faftern, und Reizungen zum tugendhaften Wandel 
fs Geſchickteſte anwendet. — — Daß alfo dieſes Werf, als 
oa Zufanmenfluß der Gelehrfamfeit angefehen zu meiden vers 
mt In den Actis Eruditorum m, Mart. 1731. ©. 09 fg. 
rd von diefem Buche gefagt: In his omnibus nihil re 
vnas, quod non lumma eruditione confcriptum ac lectu per- 
m jucundum fit, adductis quippe ubique, praelertism in no. 
wet expenäis fingularibus Auctorum [ententiis, nec omilfis 
samentis, quae ex Patribus, imo et profanis Icriptoribus, 
rtis inprimis accedere poterant. — Defence of the Chriftian 
\dızıon from the feveral objectiors of modern Antilceriptu- 
& London, 1731. 8. d. i. Vertheidigung der chriftlichen 
gen wider die vornehmſten Einwürfe der neueren Gegner 
r göttliben Schriften. Ein Frendenfer nach dem andern 
tin England auf den Schauplag. Einige ſprachen falt der 
ntihen Religion Hohn. Mer weiß nicht, wie fühn ein‘ Ans 
en enlins die Gottheit Chrifti beftritt, umd auch bebauptere, 
"ale Weiffagungen des U. T. nur im verblümten Verftande 
“f Friſtum zu deuten wären, auch die Wundermwerfe Fefu nur 
" anem alegorifchen Sinne erflärt werden müßten? Wer weiß 
"tt, daß Thomas Woolfton ebenfalls die Wirklichkeit der Wun— 
er Ehrifti ſtreitig machte? Wer weiß nicht, daß ein Matthaͤus 
dal ſich bemühte, das Gebäude der natürlichen Meligion- 
u dem Umfturg der geoffenbarten Religion aufzuführen ? Dies 
 Ubichten miderfegten fich andere Englifche Gottesgelehrte, 


u gegen die göttliche Wahrheit noch redlich gefinnt-waren. E8 


nen daher fehr viele bündige Schriften zum Borfchein, welche 
e einbiblifche Lehte vertheidigten. Aus den beften diefer Schugs 
 Biderlegungsfchriften machte nun Stackhouſe einen Auss 
9, und legte denfelben, mit Zufägen verarbeitet, der gelehrten 
St im angezeigter Echrift vor. Kaum hatte Diefed Werf das 
Mteblidt, fo erwarb es fich einen ſolchen Beyfall, daß man 
a im J. 1733 auf eine ‚neue Auflage bedacht feyn mußte. 
- trat ebenfalls zu London unter diefem Titel hervor: A De- 
“# of the Chriftian Religion from the [everal vbjections 
” modern Antiferipturifis. wherein the literal fenfe of the 
phelies, contained in the old Teftament, and of the Mi- 
es recorded in the new is explained and vindicated. In 
“a is included the whole ſtate of the Controverly between _ 
\,Wooifton and his Adverfaries, By the Reverend Mr, 'Tho- 
“4 Stückboufe, Author of the Complete Bodes of. Divinity. 
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— — Col. If, 6. 7. 8. London, 1733. 8. Die Vortrefffäck 
diefes Werks bewog einen Franzdfifchen Gelehrten, der ſei 
Namen verſchwieg, nad Einiger Meynung aber le Chaire 
m fol, dafielbe in feine Sprache zu überfegen. Er gab f 
ebeit unter folgender Aufichrift: Lie [ens litteral dl’Ecorz1 
fainte defendu cotıtre les principales Objections des Antife 
turaires et des Incredules modernes etc, nebft feinem eige 
Zufage von den DBefeffenen, im J. 1738 im Haag herausßs 
'‚Bibl, Prangoil. T, X, und XVII. S. 2, Nouvelle Bibl, 27 
Dec, Benträge zu den Leipz. gel. Zeit. B. 1. S. 100, End 
ward. diefes fhöne Buch unfers Stackhouſe auch den Teutſo 
befannt, und. hatte das Gluͤck, in die Hände. eines Mannes 
geratheu, Der. ale Eigenſchaften eines geſchickten Ueberſetz 
hatte. Heinrich Chrifiian Lemker war es, der das Stadboı 
ſche Werk in’s Teutſche brachte, und in 2 Teilen 1750 
Hannover und Göttingen, in 8. an’s Licht treten ließ. Er f 
alfo einem anderen gelehrten Manne zuvor, der Diefe Sch 
ſchrift pn ine in unfere Sprache überfegt, und bereits eiı 
Berlieger gefunden hatte, welcher diefelbe mit Anmerfungen 3 
Baumgarten's wollte druden laffen, Die Lemferifhe Ueber 
gung bat noch einen Vorzug vor der Urfchrift, weil fie 3 
nugbaren Anmerkungen begleitet worden if. In der Vorr 
hale der DVerfaffer unferm Stackhouſe und feinem Werfe | 
verdiente Lobrede: „die groſſe Geſchicklichkeit dlieſes Dann: 
fagt er, iſt aus feinen übrigen gelehrten Werfen den Kenne 
der Wiffenfhaften fattfam befannt, umd er befigt Alles, m 
man, von einem Schriftfteller, welcher die heilbringende Lehre v 
tritt, von lobenswürdigen Eigenfhaften nur fordern Fan 
Sein durch wahre Gottesfurcht hervorgebrachter und durch d 
nöthige Menfchenliebe gemäßigter Eifer beförderten die Gi 
der Sache, welde er vertheidigte. Und fein mit Klugheit & 
gleiteter Glimpf muß. auch diejenigen , wider welche er die J 
der führt, zum Nachdenken, zum Stillihweigen, zur Scaı 
und wenn fie der Vernunft nicht gänzlich entfaat, zur Webe 
geugung Des Gegentheils führen. Zu feinem VBortrage hat 
die natuͤrlichſte und Daher auch die vernünftigfte Art ermähl 
Er läßt uns bey dem Anfange einer jeden Abhandlung zuerft v 
Einwürfe der Widerfacher mehrentpeils mit ihren eigenen- Mo 
ten lefen. Als wodurch er, neben der Anwendung des Ar 
wohns der Parteplichkeit, feine Lefer fih verbindlich macht, da 
er ihnen das Vergnügen ertheilt, Diejenigen felber zu beurthe 
len, deren Schriften ſich, ihres verkehrten Vortrags wegeı 
fo felten machen. Hierauf legt er in der angenehmften Dri 
. nung. und Kürze die Antworten dar, welche die fcharffinnis 
ften Gottesgelehrten ihnen zurücigegeben. Diefen hat er zu Zei 
ten, aus dem Vorrath feiner mweitläuftigen Gelehrfamfeit, di 
ausgefuchteften Anmerkungen hinzugefügt, und dadurch der gu 
ten Sache des Glaubens ein nicht geringes Gewicht mitgerheilt 
Seine Dronung, Deutlichfeit und muntere Schreibart unterhäl 
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die fefer in einer —— Aufmerkſamkeit, und laͤßt ſich nie⸗ 
mabls ohne Erbauung, Nutzen und Ergöglichfeit zuruͤcklegen. 

Dieß bewerfitelligt er infonderheit durch die am Ende einer je 
den Materie angeftellte kurze Wiederhohlung des ganzen Inhalts 
des Gefagten. Denn hierdurch fest er feine Lefer in den Stand, , 
daß fie das Vorgebrachte in einer gedrungenen Kürze überfehen 
mögen. Ben den Einwuͤrfen und deren Widerlegung ift zugleich 
auf dieZeitfolge gefehen, wenn eine jede Streitigkeit erregt wor⸗ 
dem. Daher findet man zuerft, wie der Augenfchein felber leh— 
en wird, das aus dem Wege geräumt, mas die Feinde der Dfs 
enbornng gegen die evangelifhen Schriftfteller überhaupt eins. 
eworfen. Hierauf gefchieht dem Collins mit feinen Zweifeln 
wider die Erfüllung der Weiffagungen eine Genuͤge. Alsdann 
wird Woolſton mit feinen ‚groben Spöttereyen, wozu der größte 
heil des Buchs angewendet ift, abgemiefen. Und endlich mird 
»as Tondaliſche Vorgeben von dem Zureichen der natürlichen 
Seligion, nebſt deffen Einwuͤrfen, auf das .Bündigfte widerlegt. 
De Art vernünftig zu denken, gründlich zu urtheilen, überzeus 
send zu ſchließen, und fi) überall fo auszudrücen, als es vie 
deſchaffenheit der Sache, und der Zuftand der Widerfacher ers 
lordert, wird. von einer überall hervorleuchtenden Liebe gegen 
die Bidriggefinnten begleitet. Man darf nur die Einwuͤrfe der 
Seinde der chriftlichen Lehre, und die Beantworfung derfeiben gegen 
einander halten. Man wird finden, daß jene fo aufrichtig her⸗ 
seiegt, als dieſe gründlich, Mark und überzeugend beygebracht 
worden. — — Ein angefehener Gelehrter nennt dießfalls dies 
s Buch das Englifhe Gift und Gegengift in der Religion. 
as die Art des Bortrags anlangts fo trifft ‚man nirgends 
Samah⸗ und Scheltwörter, die nicht erbauen, fondern erbittern, 
0. Alenthalben aber leuchtet ein Durch wahre Erfenntniß und 
zutcht Gottes geheiligter Eifer, und cine löblihe Neigung hers 
er, die Ehre der ewigen Wahrheit zu befördern, Alenthalben 
etliht man eine gereinigte Begierde, durch eine vernünftige und 
ändliche Ueberzeugung die Widriggefinnten zu gewinnen, und 
be vom dem feelenverderblihen Irrthum auf den Weg der Wahrs 
sit zu bringen.” Man fann von Diefer Bertheidigung der chriftl, ' 
eligion nachfchlagen die Berl. Bibl. B. 4. S. 243 fg.— Ancw Hi. 
toryofthe holy Bible, from theBeginning ofthe World, to the fall 
abliſhement of Chriftianity; with Anfwers to the moft con» 
toverted Queftions; Dillertations, upon the moft material Pal- 
ges, and a Connection of profane a [acred Hiftory all along ; 
o wbich are added notes, explaining difficult Texts, recti- 
'nng Mißtranslations, and reconciling — — Contradictions, 
: Theile. 1733, in Sol. d. i. neue Gefchichte der heil. Bibel 
um Anfange der Welt bis auf die völlige Einrichtung des 
hrifenthums ; nebſt Beantwortung der mebreften in Streit ge⸗ 
xuen Fragen; auch Abhandlungen über die wichtigſten Stellen, 
üt einer beſtaͤndigen Verbindung der weltlichen und heiligen 
dire: ‚wozu noch kommen Anmerkungen zur Erklärung 
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ſchwerer Scriftftellen, zur Berichtigung falfcher Ueberſetzun 
und zur Vergleichung fcheindarer Widerſpruͤche. Stackh« 
felbft nenne dieſes Werk das nutzbarſte unter allen feinen Sc 
ten, wie ed Ihm auch nicht wenig Mühe, ja einen groffen 3 
- feiner Gefundheit gefoftet Hat. Es beiteht aus 400 Bogen 
40 der fauberften —————— ſowohl Landcharten, als 
dern Abhandlungen, und kam woͤchentlich lagenweiſe heraus. 
Leipz. gel. Zeit. %:.1733. St. 49. ©. 425. u. 861. Sm 
1742 erfchien eine neue Auflage, S. Gött. gel: Zeit. J. 
St. 9. ©; 66 fg. Leipz. gel. Zeit. 3. 1742. Et. 30. &, : 
Der berühmte Confiftorialracd Rambah in Magdeburg har 
i, Th, dieſer Bertheidigung der biblifhen Gefchihte und 
darauf gegründeten Religion (fo ift dDielleberfegung betitelt) | 
Teutſche überfegt und mit einer Vorrede von 6 Bogen, zu 
ftock im J. 1751 an's Licht treten laffen. Diefem folgte im 
.1752 det 2. Th. Jene Vorrede enthält theils eine allgemeine 
handlung von den in der heil. Schrift vorfommenden Scht 
rigfeiten, und derfelben verfchiedenen Erfeuntnißquellen, tb 
einige Nachrichten, ſowohl von der innern als Auffern Beſc 
fenheit des Stackhouſiſchen Werfs. In den Mecklenburg. 
Zeit. J. 1751. St. 46. wird dieſe Bemuͤhung Rambach's 
ruͤhmt, aber auch zugleich gefragt: warum die haͤufigen und; 
Theil weitlaͤuftigen Stellen, welche aus dem Miltoniſchen 
dichte vom verlornen Paradieſe von Stackhouſe angeführt, 
der Drisinalfprache find bepbehalten worden? „Der Teut 
Lefer, fegt man hinzu, bey dem die Erfenntniß diefer Spra 
nicht fann voraufgefegt werden, muß fie als bloße Nullen 
feben, da doch, wenn nur die Schmeizerifche Ueberfegung m 
zu Rathe gegogen worden, Diefer Fehler hätte vermieden m 
den können.‘ In den Hamburg. freyen Urtheilen und Na 
richten 1752. St. 51. heißt es: „Die Englifchen Gottesgele 
ten: und vornehmlih Stadboufe, haben ſchon lange den Ru— 
einer grürdlichen Einficht und einer glücklihen-Dertheidigu 
der Wahrheiten unferd Glaubens erhalten. Das gegenmärt 
Buch ift hiervon der überzeugendfte Beweis. Die Verehrer u 
Bekenner der chriftlichen Neligion find Stackhouſe ungem: 
Hielen Dank ſchuldig. Er bat die Ehre Ddiefer Religion ni 
nur mit vielem Muthe, fondern auch mit allem ermünfchi 
Siege vertheidigt. Er bat infonderheit die ftärfften Bemei 
nämlich die Wundermwerfe, zu retten gefucht, und dadurch dı 
tollfühnen Schwarm der Spötter auf einmahl gefchlagen.” „U 
find dem Herrn Paftor, beißt es Ddafelbft ferner, allen Da 
fchuldig, daß er uns ein Werk befannt macht, das felbit in En 
land bewundert wird, worauf ein dortiger Buchfuͤhrer falt & 
10000 Thaler allein an die Kupferftiche gewendet hat. Es 
ſteht aber die Rambachiſche Ueberfegung vom %. 1751 — 175 
aus 8 Bänden in 8. Vom Driginal hat man mehrere Auflage 
Auſſer diefen gelehrten Werten, hatte er noch andere Schrl 
ten für die Preſſe ausgearbeitet. Schon im J. 1739 verfpra 
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ra Polemical Body of divinity oder ein’ Spftem einer Etreit 
olegle, nmelhem er lange gefammelt hatte, S. Götting gel. 
a.’ 179. Nr. 72. ©. 644. Er wollte auch von dem in 
'nglaud ſerohl als aufferhalb befannten Bude: The whole 
or of men, die ganze Pflicht des Menfchen, eine vollftandis 
ce Busgabe beforgen. Im J. 1746 zeigte er die Ausgabe 
mer nenn und practifchen Auslegung des apoflolifchen Staus 
astcenntniffesg an, melde nach dem Bericht der Goͤtt. arl, 
1746. St. 92, ©. 732. 200 Foliofeiten ausmacht, und 
dt nue ale Attikel des Glaubens völlig erklärt, fondern auch 
 rihtigften Einmwürfe aus dem Wege räumt Uebrigens 
den wir noch eine Griechiſche Sprachlehre angezeigt, als wel 
wirklich erfchiemen iſt. 

&. Stadhoufe’s Leben von Lemker beichrieben im 2. Th. 
neihm überfesten Stackhouſiſchen Vertheidigung der chriſt⸗ 
ira Religion, Trinius Gefchichte berühmter und verdienter 
stägelehrten, 2. Sortfegung ©. 164. u. Bamberger’s überfegte 
— von den beruͤhmteſten Großbritanniſchen Gelehrten, 
41.641. ° 


Stede, Dietrich von; 0 Schwedifher Arhivarius 
' Fürftenthümer Bremen und Verden, war zu Stade am 13. 
"1637 geboren, und nach fruͤhzeitigem Ubfterben feines 
vers anfänglich der Kaufmannſchaft, um nah Spanien ges 
‚dt zu werden, gewidmet, nachgehends aber wegen feines fär 
wa Kopfs, und feiner gröffern Luft zum Studieren, im 14- 
nes Alters, aufs Neue zur Schule gehalten worden; da 
van duch feinen Fleiß es dahin brachte, daß cr 1658 Die 
serftät Helmſtaͤdt beziehen konnte. Nachdem er nun 3 Jahre . 
‚rafelbft aufgehalten, begab er fi 1661 nad) Schmeden, mo 
u der Königl, Canzley einen Bruder und andere Verwandte 
", amd hörte zu Upfal den Loccenius, Dlaus Nüdbef und 
an Scheffner, von welchem Festen, als in deffen Haufe er 
“,@ on den Königl. Rath, Baron von Banner, empfohlen 
Rt der ihn 1662 zu feinem Secretär und Hofmeiſter feines 
Sa machte, Wie er nun mit feinem Zöglinge 1667 aber⸗ 
Ss nad Upfal gefchicft wurde, fo fam er endlich Durch den 
ifgen Umgang mit den Nordischen Gelehrten auf die Ges 
a, die alte Teutſche Sprache, welche mit den Nordifchen 
ee Gemeinschaft hat, etwas grümdlicher zu unterfuchen, bey 
“der Gelegenheit dann viele Griechifche und Lateinifhe Wörs 
amd Redensarten, ihrem Urfprunge nach, aus der alten Teuts 
oder Geltiihen Sprache hergeleitet und erwieſen murs 
“ Sn 9, 1668 ward er von dem Sönige von Schmeden 
a Sectetaͤr des Königl. Confifioriums in Bremen und Vers 
" zemacht, welches Amt er auch getrenlich verwaltete,’ bis er 
"lm Ichivarius befagter Fürftenthämer beftellt wurde. 
Endlich Harb er am 19. May 1718 zu Bremen, nachdem 
degen der Kriegsunruhen feine Geburtsſtadt verlaſſen, X 
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fich dort 5 Jahre lang bey feinem Sohne Dietrich x 
von. Stade, mweldyer 1738 Dberappellätionsrath zu Ce 
aufgehalten hatte; fein Leben‘ hat er auf 60 Sabre und ; 
nathe gebracht. | — 
Er legte ſich vorzuͤglich auf die Unterſuchung der 
ſchen Sprache. | 
Man hat von ihm: Ä 
Interpretationem Latinam Fragmenti veteris Linguse 
cicae, die Paltyenius 1706 der Harmonia Tatiani beygefüg 
— Specimen Lectionum antiquarum Franeicarum ex OÖ) 
monachi Wizenbyrgenlis, libris Evangeliorum, et aliis’ı 
mentis collectum, cum interpretatione Latina, Stade, 17% 
(worin er den Dtfried felbft herauszugeben verfprah),. — . 
richtige Erläuterung und Erflätung etlicher Teutſchen W 
deren fih De. Luther bey Ueberfegung der Bibel gebr« 
Stade, 1711,8: Eine 2te und Ste (aus feinem handfcheift 
Nachlaffe) verm. Auflage erichien nad feinem Tode unter 
Tirel? Erläuterung und Erftärung der vornehmſten Tem 
Woͤrter, deren fih Dr. Martin Luther in! Ueberfegung Dei 
bel in die Teutfche Sprache gebraucht 2c. Nebſt cinem Di 
hen Anhange, Bremen 1724. 8. und Ebendal, 1737. 8. 
Anhang begreift: 1) Eine Erklärung einiger nicht Jederı 
befannten Wörter in den gemeinen Teutſchen Kirchengefä 
2) Eine gründlihe Unterfuhung und Erforfhung Des 9 
leins Ur, in welchem der Buchftabe in verwandten Mund 
wunderlich verändert wird. 3) Erzählung von den Söhnen 
Kaifers Ludoviei Pii und der beyden Brüder Ludovici Ge 
nici und Garoli Calvi eidlicher Verbündniß, mwider Kaifer & 
rium. Diefe Eide, welche der König Ludwig und fein Bruder 
der Kahle, König von Frankreich, wie auch ihrer beyder Lehns 
und Kriegsheer, wider ihren Altern Bruder Lothar im J. 
Öffentlich -bey Straßburg abgeſtattet haben, hut er nach Nitha 
Bodin's, Zauchet’s, Freher's und Lehmann’s Editionen van 
fen a gereinigt. — ine Ueberfegung von Magnus E 
Block's Buch wider die aftrologifche, phantaftifche und enth 
ftifhe Prognoſtico, — Manuale ecclefiaficum, oder Kir 
Handbuch, nebft einer Vorrede Hrn. Dietrichs von Stade. 
de, 1710. gr. 8. 1 Alph. 13. Bog. S. unfchuld. Nachr. ı7 
©. 123 fg. — Sonſt aber har er auch ein Gloffarium ı 
Lexicon Otfridianuw, nebft unterfchiedlichen andern zur a 
Teutfhen Sprache gehörigen Schriften im Manufeript hin 
laffen, darunter find: a) Otfridi Evangelia mit Ausbefferun: 
h) Oblervationes Grammaticae Franco - Theotilcae. c) Exp 
tiones vocum Germantcarum Gloflarii Rhabani Mauri, S. fe 
gel: Zeit. 1735. ©. 585 fa. Diefes Gloffarium, welches in 
Kaiſerl. Bibnothek zu Wien befindlicy if, und daraus in ( 
bardt’s Gon;mentariis de rebus Frenciae orient. Th. 2, ©. 3 
fg. abgedruckt worden, batte fhon Lambeck herausgeben mwoll 
und Diekmann, der Solches von unferm Stade befommen, 5 
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and uetet dem Titel: Sperimen Gloflarii MSti, Latino - Theo- 
mei, quod Rabano Mauro inlcribitur, illufrati. Brem. 1721. 
inen gelehrten Commentar Darüber gefchrieben, worin er die Vo- 
+; Laune - barbaras erflärt. d) Specimen alterum lectionum 
sutiguarım Francicarum ex Otfridi libris Evangeliorum, Hierin 
hat m das Ende von Ortfridi Evangel, wie im erften Specımine 
der Infang mit Anmerkungen und einer Ueberfegung erläutert, 
miesshl er mit en Anmerkungen nicht ganz zu Ende gefommen. 
che hat er auch viele andere etymologiſche Anmerkungen, 
nalen Anmerkungen über den Willeramunı, den Rbythmum 
« $5, Annone ımd allerhand alte Gloſſen hinterlaffen. 

&. Univerfalleric. Bd. 39. S. 345- | 


Stehlin; Stordsburg, Jacob von, Kaiferlih Ruſſiſcher 
nfiher Staatsrath und benfigendes Mitglied in der Kaiferl, 


Smcanzley bey Dem Medaillenwefen, au Mitglied und Se 


oear der Kaiferl, Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peterss 
wg, und Director des bey Dderfelben befindlichen Kunſtdeparte⸗ 
zus, geboren 1720 zu Memmingen in Schwaben, 

er bar ſich nicht nur Durch feine ausgebreiteten Kennt⸗ 
ve und vielfältigen Dienfte zu feinen michtigen Aemtern ems 
zeſchwungen, fondern auch Durch mehrere wichtige Schtifs 
m gesgraphiichen amd hiftorifchen Inhalts um Die gelehrte 
Sa wahrhaft verdient gemacht, Eine feiner vornehmften 
Striften find Die Driginalanecdoten von Peter dem Groffen, 
ag 1785. ge. 8. Vorzuͤgliche Arbeiten von ihm flehen in 
beigold's unverändertem Außland, als: Gefchichte der Tanzs 
ud Tonfunft in Nußland, im 2. Bande deffeldben; im Peters⸗ 


suzihen geographiichen Kalender, als: furze geographifheBdes 


tretdung des Fuͤrſtenthums Moldau, und der zmwifchen dem 
daren Meere und den Caſpiſchen Seen gelegenen Lande und 
rer, in Buͤſching's Magazin u. a. D. 

den Hofe gebrauchte man ihn viele Jahre lang als Erfinder 
er iconologifcher und emblematifcher Vorſtellungen zu Feuers 
sten, Iſuminationen, Medailleurreverfen. 

Er har zwerit bewegliche Figuren nnd Verwandlungen der 
xderſchauhͤhne aufgebracht , und mehrere von feinen finne 
sen und prächtigen Anftalten zu Feftivitäten, Trauergeruͤſten 
u dgl. hat er felbf® im Schriften befihrichen. i 

Er farb am 6. Jul. 1785. ° 


hu eadoocat, Th. 8. ©. 758. Meufel’g gel. Teutſchl. der 


3. BD. ©. 596, 


Stänzel, Einer der erften Schaufpieler zu feiner Zeit, ge⸗ 
Ku 1705 zu Jerfhmoriz in Böhmen. Er fiudierte auf der 
verftät zu Prag, und betrat 1733 die Bühne bey dem Prins 


u Radial. Machdem er bey verfchiedenen Gefellfchaften 
bar, fam er 1740 zur Schuchiſchen Gefelfchaft, bey. 
“re auh bis 1779 blieb. In diefem Jahre gieng er 
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zu Doͤbbelin, der ihm bis an's Ende ſeines Lebens, 1281 
ruhige Freyſtatt gab. 

Er hatte ſich durch lange Erfahrung eine weitumfa 
Einficht erworben, die er durch beitändigen Fleiß immer 
weifern fuchte. Er fab jeden“ Character ein, und mußt 
ganz in Denfelben iu verſetzen. Er fpielte mit Natur un 
berlegung,- fowohl in Abficht auf Das Ganze, als auf jed 
fondere Theile: Er beobactere alle Feinheiten, Die nur 
Kenner in’g Auge fallen, ohne dabey die flarfen Zuge zu vı 
fen, die das Herz rühren. Er that feinen Schritt umfonft, 
rährte feine Haud ohne Urfache- Seine Geitalt war anfehı 
feine Miene edel, und fein Anfand richtig. 


Re So Abraham Peiba in feiner Gallerie von Teutfchen &: 


fpielern und Schaufpielerinnen, S. 223. 


Stsudlin, Gotthold Friedrich, Doctor der Nechte zu 
bingen, dieſer befannte Dichter, den man an die Seite dei 
ften Lyriker der Teurfchen gefest hat, ward am 15. Dectobei 
% 1758 zu Stuttgard geboren, uud fundierte zu Tübingen 
Rechte. Er gieng mach den vollendeten Studien auf Reifen 
wurde in feiner Daterftadt Canziepadvocat. | 

Er promovirte als Doctor der Rechte zu Tübingen, 
quemte fi aber zu Feiner fleten Lebensart, fondern trieb 
bald da, bald dort, herum. Im J. 1795 * er ſich zu & 
bad in der dem Grafen von der Leyen gehörigen und in Schi 
ben liegenden Graffchaft Hohens Geroldse, und im 9. 1; 
zu Lahr im Breisgau auf. Zulegt entwifchte er aus einem G 
hofe, ohne zu bezahlen, und fprang aus Verzweiflung anı | 
en. im I. 1796 zu Straßburg in den Rhein, mo 
ertranf. Ä | 
Sein erfter Verſuch: Albrecht von Haller, ein Gedicht 
drey Gefangen, erſchien 1779, dann Proben einer Teutſch 
Aeneis mebft Iprifchen Gedichten. 1781: Vom J. 1782 — 17 
beforgte er 9 Jahrgänge eines Schwäbifhen Muſenalmanach 
oder einer Schwäbifchen Blumenlefe (von 1708 — 1791 erſchi 
aber feine), und lieferte felbit dazu viele Beyträge:: Die dar 
und anderwärts von ihm befindlichen Kleinen Gedichte fammel 
er unter dem Titel: Gepichte, 1. Bd. Stuttgard 1788. 2.2 
Ebendaf. 1790. 8, Er gab auch Bodmer's Apollinarien, ? 
bingen 1783, und, Briefe berühmter und. edler Teurfchen an Bol 
mer, Stuttgard 1794. heraus. | 
Ä Was feinen Character ale Dichter betrifft, fo neigte er ſie 
mehr zum Ernften und Seperlichen, als zum Leichten und Scer; 
haften, mehr zur ftarfen, oft fchauerlihen Darſtellung, als zu 
lieblichen und gefälligen Mahlerey, überhaupt mehr zur Emphn 
dung, als zu gedanfenreicher. Voefie hin, Aber aus allen Gr 
Dichten athmer wahre unerfünftelte Empfindung, und durchge 
hends trifft man eine reine, edle, oft glückliche neue Sprach 
an“ Inder hohen Ode hat er Feuer, ohne in Iprifche Contot 
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konn zu gerathen. Im Liede iſt er leicht und gefällig, ehne _ 
iroig zu werden, und in der Eleyie rührt er, ohne in lang 
ertlige Bemerlichkeit zu fallen. Dan fann ihm, fagt der des 
serheiler feinen Gedichte in den Gött. gel. Anz. (5. 178%. St. 
196) um io eher Das verdiente Lob ertheilm, da er fih um 
eine Mitbürger auch andere, als bloß ſchriftſtelleriſche Vers 
bunde erwirbt, und nicht glaubt, daß er Durch Die Verfertis 
zung Dow guten Gedichten feine ganze Beſtimmung erfüllt babe. 

&. kadoocat, Th. 9. ©. 946. Neuen Teutſch. Merkur, 
.&t 4. ©. 296: u. Meufel’s gel. Teutſchl. 4. Yusg, mit 
ıa Rödträgen, 


Stahl, Georg Ernft, Doetor der Arzneykunde, Königlih 
"afıfher Hofrath und ceriter Leibarzt in Berlin, als Stifter - 
at wediciniſchen Secte betannt, ein groſſer Tentfcher Arzt. 

Er wurde im J. 1660 zu Ansbach geboren‘, ſtudierte und 
adoitte zu Jena, nach Vollendung feines akademiſchen Curs 
", lehrte auch Dajelbft auf cine kurze Zeit, - 

Im 3.1687 ward er beym. Herzog Johann Ernft zu Weimar 
is und Leibarzt. Im J. 1694 kam er, vorzüglich Durch Ders 
“nung Friedrich Hoffmann’s, als ordentlicher Profeffor der 
merwiffenfchaft auf die neuangfelegte Univerfität zu Halle; 
ig aber nach 22 — dieſen Poſten, auf welchem er ſich 
hi durch feinen Vortrag und Schriften, als durch feine 
„ide Praxis berühmt gemacht hatte, - und gieng in demiels 
s jahre 1716 als Hofrach und erfter Leibarzt nach Berlin, 
er 1734 im, 75. J. feines Alters ſtarhbhß. - 

&r war cin eben fo glücklicher practifcher » als gelehrter 
int, und als ein fcharffichtiger Theoretiker machte er fich ducch 
ne nemaufgeitellten Spfteme, ſowohl in der Arzneywiſſenſchaft, 
s im der Chemie fehr beruͤhmt. In Mückficht der erftern 
trieb er der Seele faft ausfchließlich Die Hervorbringung des 
sanden und Franken Zuftandes des Menfchen zu, ohne den 
‚fen und mechanifhen Kräften des Körpers Einfluß beys 
degen, und wurde Durch Diefe paradoren Grundfäge in einen 
malteaden und heftigen Streit mit feinem vorherigen Gönner, 
m weltberühmten Friedrih Hoffmann, verwickelt. Er war 
eethaupt ein Antipode feines erfigedachten Eollegen Friedrich. 
Rffnauns, welcher anfanglihb Staͤhliſch gefinnt mar, aber 
sahier von Stahl gänzlich abwich. Was Becher im vorhers 
enden Jahrhundert angefangen hatte, das vollendete Stahl, 
", der mit tiefem Echarfblick ſowohl Die belebte , als lebloſe 
Sata durchdrang. Er gründete nämlich die Chemie auf 
se tehre vom Brennbaren; er erhob die von Becher fchon ans 
Heetete und Durch mancherlen Behauptungen verbreitete Lehre 
m Phlogiſton oder dem Brennfloff, der allen natürlichen Koͤr⸗ 

san beygemiſcht, und Die Urfache ihrer Berbrennlichfeit, und der 
von vorfommenden Erfcheinungen ſey zu einem mehr zuge⸗ 
sundsten als erweiterten Ganzen und zur Grundlage des ganzen 


! \ 
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chemiſchen ESyſtems. Fuͤr einen langen Zeitraum wirkſarn 


die Einwitkung der Stahliſchen Lehren auf die Chemie- > 


— 


ihm rechnet und nennt ſich eige eigene Schule der Chemifer, 
erft durch Lavoiſier yon Der -Ulleinberrfchaft -verdränge mu 
deren fie ſich in der Chemie bemächtigt hatte. Jene re E 
heit ſich auszeichnenden Lehren wurden von Stahl in klei 
Schriften oder gefammelten einzelnen Yemerfungen, jedod 
einer fehr dunkeln und fchmwerfälligen Schreibart, vorgetra; 
vorzüglich Aber feine mit Beyfall befuchten afademifhen , I 
fungen verbreitet. Erſt feine Schüler, die ihm größtentheils 
lebhafter Anhänglichfeit zugethan blieben, flellten feine Sypil 
im Zufammenhange in eigenen vehrbühern und in den von 
ten herausgegebenen DBorlefungen ihres Lehrers auf, for 
nur von ihnen die gröfferen Werfe, die Stehl’s Namen | 
ten, berrühren. Auffer diefen VBorfchritten des Enftems Der. ( 


. mie aber, melde diefer Gelehrte veranlaßte, perdanft fie 
noch eine Menge einzelner wichtiger Beobachtungen, die, fo | 


ge von der Wiffenfchaft felbft die Rede ift, jedes Zeitalter 
ſchaͤtzen wiſſen wird. Wir verbinden mit diefer Darfielung 
geitvollen Bemerkungen, melde ein venfender Arzt über Stı 
giebt. , „Er war, ſagt diefer, Stifter eines medicinifhen \ 
ftems, das an Tieflun und Driginniirgt mit jedem andern 
Vergleichung aushält, und im Kaufe der Zeit, zwar nit am | 
hängern, aber doch an Schaͤtzung feines hohen Werthes im! 
mehr aewonnen hat, Sein Vortrag mwar dunfel und myſti 
Dieß, und fein eigener Hang zum Pierismus, zog die Froͤn 
linge unter den angehenden Aerzten an ihn, melde nicht im 
die ſtaͤrkſten Geifter find, umd welche durch ihre Schriften | 
beytrugen, groffe Mißverſtaͤndniſſe unter feinen nächften hell 
zeitgenoffen über feine Lehre zu erhalten und zu vermehrt 
Erft ſpaͤter ward man unpartenifcher, und rückte im medicı 


ſchen Publicum fo weit vorwärts, daß man Das Tiefe fei 


Dorftellungsarten fhägen lernte. Das Ungenügende der Bi 
ſchenden mehanifchen Erflärungsarten in der Heilfunft leuch! 
vor ihm umd lange nach ihm Keinem fo, ein. als ihm, | 
er mit den Worten Seele, Natura medicatrix, Motus toni 
an die Stelle jener Erflärunggmweife feßte, ift, richtig verſt 


den, das, was vor der Brown'ſchen Revolution unter den ! 


nennungen Lebensfraft, Nervenyarhologie, als das. Sublin 
der mediciniichen Theorie wieder geltend ward. Die Lehre Y 
den Congeitionen des Blutes, zumahl nach den verfchiedenen ! 


sen des Menfchen, bat er fehr ausgebildet, Ein groſſer I 


thum aber war es yon ihm, daß er Die Hämorrhoiden mehr | 
einen natürlichen Zufand anfah, und nicht fomohl als Kra 
heit. Biel Aufſchluß gab er über die Stocdungen des Blutu 
laufs im Unterleibe. Er drang mit Nachdruck auf die Beoba 
tung des Ganzen der Natur in Heilung der Kranfheiten, m 
tar ein Feind der groffen Mittel, durch die der Arzt nach il 
iu groffe Thätigfeit ausübte, und den Bemühungen der Naı 
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ı den Weg trat. Dem Gebrauche der China, des Mobnfaftes 
sr er alfo nicht guͤnſtig. Es if eine vorzüglich bemerfungss 
»erthe Eriheinung, Daß gerade ein fo. groffer Ehemifer ein fols 
‘€ Spftem ſchuf und ausbildere, das alle Anwendung der 
emie auf Die thierifche Deconomie ausfhloß, Daß er gegen 
cu Nusen der feinern Anatomie für practifhe Aerzte fprach, 
datd ihm fehr übel gedeutet, Obgleich feine Anficht medicinis 
ser Dinge und Die tiefgefchöpfte Ausführung deffelben in der 
Ai⸗ medica veraund in nichrern, Differfationen, immer von 
 Viirerärgefchichte als michtig angefehen mwerden wird: fo 
che er doch als Chemiker für die Wiffenfchaften noch mehr, 
eders da feine neuen Entdecfungen und Theorieen, die dies 
 zweig des menfchlihen Wiffens betreffen, viel gröffern Eins 
23 fanden, und mehr Epoche machten * Nm Alles zufams 
a ;u fallen, noch dieß. Staͤhl war in's Befondere ein gros 
t &hremifer, und fegte Der mechanifhen Theorie, oder dent mes 
nfhen Soſtem, deſſen groſſer Beförderer Hoffman war, dad 
ganiſche Syſtem, welches mehrentheilg auf Die lebendigen 
re calculitt war, entgegen. Er ſchaͤtzte elyenes Nachdenken 
tr als groffe Belefenheit, er ſchoͤpfte, wie er fagte, aus ſich 
dt, und verwarf Das Mechanifche im der. Arzneykunde, vie 
megeiter, die feinere Anatomie u. f, m. Er leitete, indem 
' sur für den Organismus war, Gefundheit und Krankheit von 
"Teste ab, hatte eigene Hyopotheſen, viele metaphyſiſche Kennt 
5, viele Anhänger und eine dunfle ſchwer verftändlihhe Schreibs 
2 entwarf gute Krankheitsgeſchichten, hinfte in den Urſachen, 
defolgte Daher Öfterd nicht die beſte Heilart, obgleich mit 
pen Ruf, befdrderte die erhitzende Friefelmerhode, und ve - 
ste, wie fein College Hoffmann, geheime Arzneyen. Stebl 
vr feine Schüler giengen zu weit, wenn fie Dielen geheimen 
aalt dieſer Kräfte in der Seele fuchten, wenn fie Fieber und 
imerrhoiden ohne Ausnahme für Heilfam, Opium bingeg.n 
China für ſchaͤdliche Mittel hielten. Allein im eingefchränfs 
* Sinn ift Scele hier nichts Anders als die Natur der Als 
A oder der Archaus des Helmont. Staͤhl's Tonus bedeutet 
ı faner Sprache die allgemeine Lebenskraft der Neuern. Er 
inte die Macht der Krämpfe, die Jufarctus und Congeftionen, 
ad Die neuere Nervenvhnfiologie und Nervenpathologie hat mans 
de Stahliſche Säge, wiewohl modificirt, aufgenommen, welche 
02 vor wenig Decennien ald verwerflih und unftatthaft ans _ 
wiehen wurden. Aus dem Conflict zwiſchen den Spftemen ent 
‘ıed der Nugen, daß die prüfende Nachkommenſchaft Die Wahrs 
xu in der Mitte fand. . 
Ber fih mit Stahl's Grundfägen und Mennungen genau 
srtraue machen will, muß feine Theoria medica vera Plıyfiolo- 
oa efPathologiaın filtens, Halle (1708. u.) 1737. 4. durch Junfer 
nöteren; u. über alle feine einzelnen hemifchenEntdecfungen, Theo⸗ 
ven und Verdienſte Gmelin’s Gefchichte der Chemie, Th. 2- 
8.659 fg. leſen. Ueber Stahl's edlen Character fehe man 
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Zoͤllner's Leſebuch, Bd. 4. oder Metzger's gerichtlich medicin 
Bibliothek, I. 3. S. 89 fg. Dazu J. Chr. Götze de Sca 
Stahlii ejusque alfeclarum, Norimb. 1729. 
Seine vornehmften Schriften, auffer der bereits. angef 
ten Theoria medica vera etc,: , 
Opufculum chymico -phylfico-medicum, Halle, 1715- 4 


Zufällige Gedanken und nüglihe Bedenken über den Streit 


fogeuannten Sulpbure, Halle, 1718... — . Ausführliche 
trachrungen und zulänglicher Beweis von den Salgen, Daß 
felben aus einer zarten Erde mit Wafler innig verbunden b 
den, Halle, 1723. 8. — Mlateria mediga, d,i. Zubereitung, K 
und Wirfung derer durch chymiſche Kunst 'erfundenen Arzneı 


‚ Dresden 1728. u. 1744, 2 Detavbände. Er erfand med 


Medicamente, befonders die balfamifhen Pillen. — Exp 
menta et oblervatianes 300 numero, chymicae, etphyficae, E 


II. Berlin, 1731. 4, — Pyrethologia, [,‘Febrium hiftoria 


cura, Nürnberg, 1732. 4. ı | Ä 

‚ S. nädft den fihon angezeigten Schriften, Denfwärdig 
ten aus dem Leben ausgezeichneter Teutfchen des 18. Jahrh 
derts, ©. 220. Metzger's Skizze einer pragmat. Litterärge 
dr Medicin, ©. 370. u. ©, 375. Blumenbachii Introd. in 


ftor. medicinae litterar, S. 342, | 

Stahl, Johann Friedrich, Doctor der Philoſophie, Merzi 
lich Wirtembergifcher Hof’ und Domainenrach, Profeffor 1 
Kamerals Forfts und Jagdwiſſenſchaften bey der militärifd 
Karls» Hohenfchule, Affeffor ves Dberbergamtgs, der Eifenmwerfi 
Commercien, Nefidenzbaus Brandbaus Galinens Potafhens € 
nitaͤts-Deputationen, auch Arcanift der Achten Porcellanfab 
zu Ludwigsburg, welchem MWirtemberg fo viele nüglide Anftı 
ten und VBerbefferungen zu verdanfen hat. Er war nicht n 
in Wirtemberg, fondern aud in ganz Teutfhland Einer der € 
fen, welcher den Grund zu derjenigen Vollkommenheit der For 
NR legen half, zu welcher fie feine Nachfolger gebrac 
aben. 

Er wurde am 26. September 1718 zu Heimsheim, eine 
Mirremiergifchen Städtchen, geboren, wo fein Vater Schuim 


ſter war, welchen er ſchon in feiner fruͤheſten Jugend durch di 


Tod verlor, wodurch Mutter und Kind in eine traurige Fai 
gerietben. Ein vermandter Pfarrer nahm ihn im J. 1720 «a 
Kindes Statt anf, und wollte ihn fiudieren laffen. Allein da 
Schickſal fchien ihm durchaus in feiner Jugend zumider zu ſeyn 
denn auch Diefer zwente Vater farb, als der arme Pflegefoh 
erſt 9 Jahre alt war, Seine Mutter hatte indeffen wieder gı 
heyrathet, und der Stiefvater beftimmte ihn zum Schulhalter 
feine Anlagen, feine Aufmerfiamfeit und Fleiß verfprachen eine 
fünftig brauchbaren Mann in dieſem Fache. Aber eben die 
Talente machten ibm auch den damahligen Leibmedicus Seege 
jum Gönner, der feinen Stiefvater bewog, ihn dem Gtudiere 
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ıd ze er ateinifchen Stadtſchulen zu Bapı 
beſuch hatte, kam er auf das Gymna⸗ 

| magie da fo gute Fortfchritte, daß er 

Denfall eine Rede hielt. Am. 
u Tübingen, fam in * theold⸗ 


—— —55 und im Umgange 
in Gönner, der Philofoph Cauz in Tübins 
dem Freyherrn v. Gölnig zum Hofmeißterz 
die Gelegenheiten, feine Kenntniffe In den 3 
ıften N erweitern, hatte vielen Umgang mit Jäs 
md jeine ang entjchied fih nun ganz für das Forſt⸗ 
wefer m $..1751 fam.ek als Hofmeifter und Dis 
in D us des ‚geheimen Raths Korn. Hier eröffs 
feiner Umftand ihm feine künftige Laufbahn, „Der Leibs 
—* — * Sreund, hatte damahls die Aufficht über 
ab und erhielt den Auftrag, für den Mis 
T an in Präfiventen von Hardenberg einige feltene 
eichn hp Korn fchlug feinen Hofmeifter zu der 
,r Dem man dazu einige Wochen einges 
Mn te die Zeichnungen dem Minifter ſchon am 
an Stahl befaß Hierin, und befonders in 
unse zu zeichnen, befondere Vortheile. Die 
‚er mit * druckte ſie ab; und zeichnete‘ 
Miniſter munderte ſich über fehne Fer⸗ 
ibm einen helldenkenden Kopf, der ihm ale 
ig und gründlih beantwortete; und da der 
fe Zeit einige junge Leute auf das Münzmefen, 
Bunde und alle dconpmifche Wiflenfchaften mollte 
fen, fo fchlug Hardenberg den Hofmeifter Stahl vor, 
ae Demi Herzog Die Zeichnungen. Der Fürft entdeckte 
| Inla; en Darin, die nur Entwickelung brauchten, 
jährliches Neifegeld von Too Louisd’or, und die 
ji abre zu reifen. So maren auf Einmapl 
* J er einige Jahre vorher für leere Traͤu⸗ 
en. 
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übjahre 1733 trat Stahl feine Keife über Frankfurt, 
Boca dem Auftrag, fich befonders mehrere Kennts 

ismatif zu. erwerben, weil er dazu beftimmf 
nft Die Nuffiht Über das Muͤnzcabinet zu übers 
je Stel, da fie eben offen war, der Herzog nicht 
—F Ebinet verſiegeln ließ. Stabl reifte nad 
— ein Jahr in Freyberg auf, wo er die Schmelzs 

erlernte, gieng dann auf die Harzbergmwerfe, 
da #. der Raabturgie zu vervolllommnen. Dev 
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Herzog änderte num den Plan unſeres Reiſenden/ und 
mehr Numismatik, fondern Metallurgie, follte der Haupf; 
“ feiner Reife ſeyn. Kr befuchte noch Frepberg und Die Boͤ 
fhen Gruben, und befam Anträgen mit anfehnlichen Geb: 
in Spanifche und Saͤchſiſche Dienfte zu treten, Aber Dani 
feit gegen feinen Fürften und die Ausfichten in feinem V 
ande übermwogen diefe glänzenden Anerbietungen. Eine | 
‚nach Stalien, die ihm vorher zu Bergröfferung feiner Kennt 
in der Numismatif und Alterthumsfenntniß beſtimmt war, 
terblich nun gang; hingegen war er cben im Begriff, Die 
garifhen Bergmwerfe zu bereilen, da ihn im J. 1755 ein Be 
als Bergrath und Dberinfpector Über alle edle Bergmerfe 
Baterland zuräc rief. Im Jahre 1758 wurde er Mentfamı 
Erpeditionsrach, und verfah Die wichtige Stelle eines — 
renten. Nun ſtieg er von Jahr zu Jaht in Anfehen ı 
Ehrenftellen. a 
Seine gründlichen und feltenen Kenntniffe und fein u 
muͤdeter Dienfleifer erwarben ibm nun immer mehr den Ben 
feiner und des Fürften ſelbſt. Man vertraute ihm viele ı 
‚wichtige Gefhäffte an; er befam Stimmen bey dem Kamm 
Kollegium; beym Bauweſen, ben der Kanitäts s Deputari 
„wurde Benfißer des ächten Porcellangeheimniffes (Arcanilt), ı 
u ihm der Herzog felbft beeidigte; MüngsDeputicter und Mu 
Probierer, und erhicht zum Zeichen der Zufriedenheit feines F 
ften ven Character und Rang eines Hofraths. m %. 17 
übertrug iom der Herzog eine Lehrftelle an der Carls-Akaden 
nebft einer anfehnlichen Gehaltevermehrung, um denjenigen 3: 
lingen, die zu Forftimänneru und Jaͤgern gebildet werden folk: 

. In den dazu norhigen Wiffenfhaften Unterricht zu ertheilen. 
Stahl hatte in den Säc;fifden Staaten, auf dem Ha— 
und Schwarzwalde, die Gelegenheit gehabt, fich in der For 
wiffenfchaft meiter zu bringen: er beforgte Daher die Directii 
dieſes Zweigs der Staatsperwaltung mit befonderg glückliche 
Erfolg: Er mar muftreitig in ganz Tentfchland Einer der e 
ten, welcher mit groffen Koften Nordamerifanifhe und ande 
fremde Holzarten, Die in unferm Clima fortfommen, anpflanjt 
dadurch Andern den Weg bahnte, und viele nügliche Anftaltı 
und Verbefferungen in feinem Baterlande machte. Er erleb 
eritifche Zeitpuncte; aber feine Rechtſchaffenheit, Uneigennüg! 
feit, Amtseifer, Kenntniffe und geſellſchaftliche Tugenden fiche 
ten ihm den Beyfall feiner Dbern und des Publicums. | 
3wenmahl wöchentlich ertheilte er auf der Solitüde und ! 
ben benachbarten Wäldern den Zöglingen der Akademie Untı 
richt in der Forftwiffenfchaft; feine vorzügliche Gabe, durch Fr) 
‘ fpiele feinen Unterricht intereffant zu maden, und feine Res! 
ſchaffenheit erwarben ihm die Liebe der Lehrlinge im einem, b 
fonders hohen Grade: ‚ | | 
. Schon alg Hofmelfter hatte er eine fleine Schrift über d 
Jaͤgerey anfgefegt , die ihm entwendet und gedruckt wurd 
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| — — das er 
* Kay 1763— 1769. 3. (2. Auflage, Ebd. 1783) 
d u 12 Bänden angewachſen we 
ngen ihm über vergleichen ""Segentände. in 
-phyf Bea Stuttg. 1752 und in den 
en ph fi lifch s dconomiſchen Auszügen 1758. Man 
an u as  Birtembecalften Gelehriens Lericon naments 
hatte auch Antheil an der zu Etuttgard 
rſt⸗ und —— (1788 fg.). Zudem hin⸗ 
tliche Werke im Manuſcripte fertig, als: 
m ler — * Forſte mit Charten; Ent 
FR meige, in 7 Duartbänden, Waſſerchar⸗ 
ande ſtweſen betreffende Eriften, wovon 
Er für die: Öffentliche Bibliothek beftimme 


Tieß eine ansgefuchte Bücherfammlung im Fas 
ı For s und Bergwiſſenſchaft, eine foftbare 
1 Mineralien , und von Bergwerksmaſchinen im 
—* FJ zen und Holzarten. Nur ein ſehr thaͤtiger 
mm, der ſelbſt in der Arbeit ſeine Erhohlung 
den feinen vielen und wichtigen Berufsgefchäfften 
— Schriften ausarbeiten. Die Lebhaftigfeit 
dee Seiſtes begleitete ihn von der Jugend an bis 
‚und ann wurde im feiner Geſellſchaft aufges 
(ei ? örzüne Herliehen ihn ſelbſt nicht auf dem 
Er war drey Monathe franf und ftarb am 28. 
** der Braftwaſſerſucht im 73: J. feines Lebens. 
set unter die wenigen Glächichen , die ein güns 
* felbht auf den Weg führt, auf welchem fie mit 
ten Vergnügen für ſich und mit dem meiften Nutzen 
n fönnen. Umftände haften ihm einen Beruf 
‚im ‚welchem er vielleicht ruhmlog und mit innerm 
aber fein gutet Glück verbefferte diefen 
AR A hatte fih 1760 mit der verwitweten Pfarrerin 
* ft, bon welcher ihm vier Söhne geboren find, 
ode ſaͤmmtlich verſorgt fah. 
8 Leben (aus der Shmwäbifchen Thronif) im 
— 3 1790, Bd. 1, ©. 112. (Vergl. 
ib. Magazin, % 1777. ©. 283.) u. Meuſel's 
J 4 Ausg. DD, 3. ©. 589. u. Nachtr. 4. 


Guido Graf von, Kaiſerlich Königlicher 
oe u. Seldmarfchall, deffen Name in den 
weiten Deftreichifchen Monarchie immer mit vor⸗ 
ws ng’ genannt werden wird, mar ein Sohn des 
+ Saffenmeiftert und Praͤſidenten der Lands 
t dei 4 —— Deftreih an der End, Bartbolos 
* renberg, geboren am 11. Nopember 16577 
It den berühmten Ernft Rüdiger von Stahrenberg,. 
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dem die Haiſerſtadt Wien ihre fo ruhmbvolle Vertheidigung 
danfen wird, zum Vetter. — 
Er, wurde zu Graͤtz in: den Wiſſenſchaften und, ritterli 
Yebungen unterwielen. Vom Feuer der Ehre und Des Mu 
entflammt, erhielt er von feinem Better Rüdiger die Erlaul 
unter deſſen Regiment feine Kriegsdienſte 1680 als Gem: 
antreten zu Dürfen. Doc nad zwey Jahten ward er Da 
mann. Nach dem Entfag der Kaiferlichen Reſidenz im 5. ı 
zog er fchon als Oberftlieutenant mit nach Ungarn; Dfen w 
drey Yahre darauf mit Sturm erobert, Guido erhielt di, 
eine fchwere Verwundung, und zur Belohnung feiner Tapfe 
ab. man ihm das Regiment Des getödteten Generals Spin 
ach der Schlacht bey Mohaz wurde er Commandant von K 
fenburg, und half im J. 1088 Mapintilian, dem Churfür 
von Bayern, Belgrad einnehmen. Bey diefer Eroberung ou 
er bis an den Hals mit Erde überfchüttet, und am Kopfe 
wundet- Er grub fi aber and) felbft wieder heraus. Als 
dje Kaiferin Eleonora nachher fragte, mie ihm Damahls zu 
the geweſen fey, antwortete er: er wäre nur um feine Db 
beforge geweſen; Denn die Türken pflegen den Getddteten 
Ohren abzuſchneiden, um dafür einen feitgefegten Preis von 
rem Heerführer zu empfangen. Nachdem die Türfen Belgı 
oder Griechiſchweiſſenburg mieder erobgrt hatten; mußte St: 
renberg .die Bertheidigung der Stadt und Zeitung Eii 
‚übernehmen. Die Türken beftürmten diefe Feſtung; er bu 
feine Lebensmittel, und rettete fich Durch eine Liſt, Die ihm giu 
ih gelang. Er Eleidete alle Einwohner als Soldaten, u 
ließ. fie zur Nachtzeit über den Fluß fchleichen, mit anbrech 
dem Tage aber unter dem Schall der Kriegsmufif in gedehnt 
Keihen mieder in die Stadt zuräclärmen. Die Türfen erbli 
ten die flatternden Fahnen, und hörten das. Getöfe der Tro 
meln jenſeits dee Stromes, fiengen ein Gefchrey an, und fü 
‚ten: die Ehriften hätten eine.ftarfe Bephülfe erhalten, und ma 
.men die Flucht. In der Schlacht bey Salanfemen (nicht wı 
von Semlin und Belgrad) 1691 commandirte er den recht 
Flügel. Er murde zwar gleich Anfangs auf die Bruft gef: 
fen, und flürzte vom Pferde, Hielt aber doch bis zum Ende d 
Schlacht aus, verftopfte die Wunde, ließ fih auf das Pie 
heben, und harrte, Der Schmerzen ungeachtet, Er hatte au 
Theil an dem herrlichen. Siege bey Zenta, den Prinz Eugen üb 
die Türken erfochten hatte. Im J. 1700 zog er mit Eugen w 
der Die Franzoſen und Spanier, und war als Untergeordnet 
bey allen Notfällen, als z. B. bey Carpi, Chiara, Luzzara u 
w. ein treuer Mitgehülfe; aber 170: und 1702 öffnete fih d 
Kriessbühne, mo er ohne Gehülfen des Ruhms in jener glaı 
. Gröffe auftrat, in melcher ihn die Nahmelt anſtaun 
(8 Eugen Stalien verließ, um nach Wien zu geben, übergab « 
Stahrenberg’en die Armee mit der Verſicherung, er wuͤrd 
ihm nicht nur Rekruten, fondern auch ale Übrige Erforderniii 
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cicken; allein er erhielt Nichts, indem die Franzoſen und 
Zwern ſich in Teutſchland gefährlich aus breiteten, und er fand 
ka im Frühjahre 1703 in einer ſehr mißlichen Lage. Die Sram 
sion ſchwaͤrmten vor feinen Augen herum, waren ibm weit übers 
en; uad der Churfürft von Bayern gieng auf Tyrol los, mo 
m üb ihon einiger Päffe und der Feſtung Kuffftein an dem 
Farben Gränzen bemädhtigt hatte. Der Prinz von Gas 
soon ergriff Die Franzoͤſiſche Parten, welche er doch mieder vers 
amd Ah zu den Kaiſerlichen ſchlug. Diefi brachte Frank—⸗ 
ddergeſtalt auf, Daß es denſelben überficl. - Stabrenberg 
Siet den Befehl vom Kaiſer, dem Prinzen zu Huͤlfe zu eilen. 
= hart dieſes Unternehmen audy war, fo überwand er Doc, alle 
ährlichfeiten.. Er nahm, an dem Fluß Lenzo den commandis 
den General Albergoti mit 10,000 Mann, nachdem er ihm 

s erlegt hatte, gefangen, und drang am 13. Januar 1704 in 
Vdiemonteſiſche ein. Der Prinz hatte nicht mehr ale 12,000 
‚on in feinem Lager, die mit jenen, melde Stahrenberg 
2 juführte, eine Armee von 24,c00 Mann ausmachten. Die 
ı teste Wendome 40,000 Sranzofen entgegen, Die natürlicher 
Site Stabhrenberg’en drücen mußten, und feine Kriegsfunft 
nelten. Doc da fie fi Turin mäherten, und bey Agoita 
d lagern mollten, fchlug er fie mit einem Berluft von 2000 
"an glücklich zurüd. Nach dem Tode Kaifer Leopold’s rief 
»» Iofepb I. aus Italien zurück, um wider die Rebellen in 
sam zu gieben. Er vertrieb fie gleich Anfangs von Gran, 
ste Gutta in der Comorner Sefpannfchaft, verfah Leopold» 
”, rettete Trentfchin und Plaffenftein, und trieb fie während 
” 2 Jahre »706 u. 1707 fo in die Enge, daß fie fih ganz 
* Rarferlihen Gnade unterwarfen und um Frieden baten. 
2 Spanifhen Succefionsfriege erwarb ſich Stehrenberg 
e Lorbeeren. Er begann fein Gefchäfft 1708 im der äuffers 
u Dürftigkeit und im Mangel aller Nothwendigkeiten der Ars 
. Der Herzog von Drleans commandirte in Gatalonien, 
»» hatte bereits Tortofa erobert. Stahrenberg war zu ſchwach, 
mas Wichtiges zu unternehmen, und lauerte nur auf eine güns 
© Belegenheit,; allein feine Ueberlegenheit geftattete ihm dies 
e nicht, und er mußte Tortofa mit dem Ruͤcken anfeßen, 
.:H 1709 fegte er im Augeſichte der Spanifchen Armee über 
n Segro, ſchiug den Nachtrab des Marfchalls Befonce, entriß 
m Feinde drey am Fluß gelegene Städte, Balaguera, Oger 
ed Irempi, und machte 3600 Gefangene. Im 9. 1710 erhielt 
ne Armee durch Die Portugiefen, Holander und Engländer einen 
ten Zuwachs, und felbft Earl II. fam im Lager an. Man 
“uhr, das Philipp V. mit feinem Kriegsheer auf dem Marſche 
en Almenara in Catalonien begriffen fey. Gleich machte fich 
-ishrenberg dahin auf, fand ihn aber nur mit der Cavallerie, 
- Infanterie erwartete er erſt den folgenden Tag, Man bielt 
ade Stele Kriegsrath, mo befchloffen wurde, ihn noch vor 
-sgft der Infanterie anzugreifen; die Schlacht begann um 
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7 Uhr Abends, und mit Sonnenuntergang mar der Sieg e 
ten. Die Feinde ließen 3009 auf dem Schladhtfelde nebii 
en Kriegszeichen, und flüchteten ſich nach Lerida. Um ihr: 
ordnung und Verwirrung noch mehr zu vergröffern, gieng S 
renberg nach Aragonien. Die Feinde eilten, um ihm 3 
zufommen, und lagerten fi bey Saragoffa, der Hauptftad 


Roͤnigreichs. Stebrenberg geiff fie um 12 Uhr an, umi 


folgenden Tage feinen feyerlihen Einzug in 


3 Uhr endigte fih das Treffen mit der ganzliden Niede 
der Feinde. Juͤngſt galt es der Reiterey, jest dem Fußı 
Gar! IIT. begab fih hierauf in das eroberfe Lager, und hiel 

Saragoffa. 
dem unvermutheten Tode Kaifer Joſephs I. verlich König 
II. Spanien, und gieng nach Teutfchland zurüc, um die 
länder in Befig zu nehmen, mittlerweile an dem Frieden ı 


beitet wurde. Garl worde zum Kaifer erwählt, und Stab 


berg ſegelte, nachdem Alles ausgeglichen worden, mit Den 
fchen Kegimentern nach Genua, und fam endlich 1713 in 
an, mo er vom Karfer Curl VI auf das Gnädigfte empfai 
wurde. Nach einigem Wufenthalte begab ſich der Held 
Gräß, um da in den Armen feiner Anverwandten nad fo 
ſchwerlichen Arbeiten auszuruhen. Als aber 1716 der Tüt 
frieg ausbrach, rief ihr der Kaifer nah Wien, und erna 
ihn zum NHoffriegsrarhs : Präfidenten, in welcher Bedienun 
1737 ale ein 3ojähriger Greis fein an Alter und Verdien 
graues und mit unverwelflicen Siegeszweigen umflodt 
Haupt in den Sarg legte. \ 

Diefer Artitel gehört Sam. Baur'n. S. deflen Gall— 
Th. 1. ©. 379. | 


Stein, Johann Friedrih von, Erbs und Gerichtsherr 
unmittelbaren freyen Reichsguts Muͤhlhauſen an der Ens, 
boren am 15. July 1681 zu Campen, einer Handelsftadt an 
Süverfee, in der Holändifchen Provinz Ober-Pffel. 

Er fam in feinem sı. Jahre 1693 als Edelfnabe an 
Churbraunſchweigiſchen Hof, begab fih von da 1698 auf 
Univerfität nach Tübingen, 1700 nad) Leyden, und nachden 
dafelbft 1702 feine akademiſchen Studien vollendet harte, wol 
er, um fich einige Kenntniß des Kriegsftandes aus Erfahrı 
ju erwerben, als Freymilliger der Belagerung von fandau | 
nad) deren Endigung ihn der Markgraf Friedrih Magnus | 
Baden s Durlach zum Kammerjunfer und Hofmeirter des Prin 


Chtiſtoph machte, der damahls Holländifcher Hauptmann w 


und dem er in feinen Feldzuͤgen zur Seite blieb, 

Dom %. 1704 an führte er den damahligen Erbprin 
Friedrich gen von Wirtemberg nad Laufanne, Genf, Tu 
uud fodann zuräd nad Tübingen bis in Das Jahre 1709. | 
J. 1710 trat.er in Heffens Darmfiädtiiche Dienfte, da ihm laı 
graf Ernft Ludwig. zum Negierungsrarh und Dberamtmann | 
Amis Kelfterbag, und 1716 zum geheimen Kriegs; und ke 
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aaarath ernannfe, machdem er den Prinzen Franz Ernft auf 
rinen Reifen durch Frankreich und Spanier begleitet hatte. 


m % 1717 übernahm er die Stelle eines Churbraums 
(disig, ineburgifchen geheimen Raths und Neichstagsgefands 
ten, der id 1721 in Regensburg zu feinem Ruhme befleives 
te, Eieranf aber als Minifter der Siviis und Militärangelegens 
heiten, andy als Präfident des Hofgerichts, Mich den Gefchälften 
des Fandes unterzog, bis zu dem 1731 crfoigten Tode des Ders 
ae Auguſt Wilhelm. Bey dem 1729 zwiſchen der Krone Eng 
'ınd und Preuffen entflandenen Irrungen, die, unter Vermitte⸗ 
ung der Herzoge von Braunſchweig und Gotha, noch in eben 
m Jahre in Braunfchweig beygelegt wurden, führte er im 
"men feines Herzogs die Gefchäfftee Nun murde er Könial. , 
Zdwed. and Landgräfl. Heffen s Taffelifcher geheimer Math und 
Xssierangspräfident. Der König: feßte auf feine Treue und 
mfchten ein folhes Vertrauen, daß er ihn 1743 nad Schwer 
sea berief, um fidh bey den damahligen verwirrien Umftänden 
» Europa feiner Mathichläge zu bedienen. Nach geendigem 
Tihstage reifte er am 31. December des erwähnten Jahres von 
Ztochhelm mieder ab, nachdem ibn die Eocietät der Willens 
saften zu Upfal vorher zu ihrem Mitaliede aufgenommen, _ 
nd fangte am 12. Februar 1735 zu Caſſel wieder an. Kaum 
we Woche darauf fiel er in eine Krankheit, Die ibn am 27, 
ſelben Monaths zur Leiche machte. | 


Er Hinterließ den Ruhm eines fehr fähigen, hoͤchſtarbeitſa⸗ 
nen und von Gewinnſucht oder Eigennug weit entferuten Mis 
siert. Der Göttingifche Profeffor, E. C. Simonetti, ſah in 
sm das Mufter der Ehrlichkeit lebendig, und nach feinen Ans 
reifungen entwarf er das fchöne Bild des ehrlichen Mannes, in 
ruer Schrift: der ehrliche Mann, Göttingen 1745. 8. (S. 165 fg.) 
Zan fonnte ihn aud unter die gelehrteiten Staatsminifter zaͤh— 
2; gleichwie er auch ein befonderer wahrer Freund und Goͤn— 


x 


wr der Selebrten war. 


Er hatte eine groffe und vortreffliche Bibliothek, die Caffes 
che Bibliothek befigt mehrere Manuferipte von ihm, und was 
für Antheil man ihm au der Herausgabe der von dem geheimen 
Yutigrath von Meiern beforgten Actorum pacis Weſtphal. ſchul⸗ 
ss il, und wie er dem ganzen Werfe mit den aus den Schwer 
diſchen Archiven erlangten Nachrichten fo ungemein nüglid ges 
worden ift, Das erzählt derfelbe Herausgeber im NRorberichte zum 
4. Theil diefes Werks. Sollten nachitehende von ihm ausgears 
sarete Manufcripte, welche die Kaffelifche Bibliothef in Foliofors 
nat befigt, in öffentlichem Drucke erfcheinen ; fo dürften Kenner 
In mwefentliche Gelehrfamfeit, Staatsflugheit und Rechtſchaffen⸗ 
zit in voller Maße anrechnen müffen; es find felbige: 1) Re- 
zarımes [ur le Traite de PAndbaſſadeur et [es fonctions par 
Wiquefort, 2) Remarques fur les reflexions dw Pere Rapin- 
'w Pbifioire, 3) Lettres fur Veducation d’un Prince: Diefe 
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bat er in den J. 1717 — ı720 bon Negensburg aus an 
Landgrafen, Carl gefchrieben. 
©: Ladvocat, Th. 6. ©. 759. 


Stamford, Heinrich Wilhelm von, ehemahliger Holl 
ſcher Generallieutenant und Generaladjutant des Erbſtattha 
der vereinigten Niederlande, dann in Diensten feines Soh 
des Zürften von Fulda, iſt als militärifcher Schriftſteller 
Dichter befannt, wie ein 'gleichnamiger, Dfficier in Denfe 
Dienften, fo daß wir noch genauere Nachrichten bedürfen, 
Beyde genau von einander zu unterfcheiden. Er ftarb am 
Map 1807 zu Hamburg, 2E 

©, den Biograph, 7. Bd. 3. St. ©. 389. und Meu 
gel. Teutſchl. Hd. 7. S. 609. und BD. 10. ©. 700. . 


Stamig, ein für Kenner und Freunde der Mufif bei 
:tender Name; Johann Stamitz, welcher Churfürktlih Br 
ſcher Soncerrmeifter ‚und Director der Inſtrumental⸗Kammer 
fif zu Mannheim mar, und als Stifter der fogenaunten Dia 
heimer Schule feiner Kapelle den Ruhm zubrachte, melchen 
noch bis jegt behauptet Hat, if der groffe Bater, der beruͤhn 
Shhne, Anton Stamitz, des Virtuofen auf der Violine | 
fleißigen Componiften für fein Inftrument, und des € 
Stamitz. | | | 


Stamitz, Carl, der ältere Sohn, war Hohenlohe s Si 
fingsfürftiiher Kapeltmeifter , geboren am 7. May 1746 
Mannheim. 

"Er hat die Violine nebft der Compofition bey dem Kar 
meiſter Cannabich fludiert, und fland fhon im J. 1767 | 
Kammermuficus bey der zweyten Violine in Dafiger Kape 
Er begab fih aber um das J. 1770 nach Paris, waͤhlte 
felbft auf Anrathen des Barons Bagge die Bratiche und Vi 
d'Amour zu feinen Lieblingsinfteumenten , und erhielt | 
dafelbft viele Jahre nach einander, theild Durch fein ausdruc 
volles und .meifterhaftes Spiel, und theils durch feine gefällt 
Eompofitionen, in dem allgemeinen Beyfalle. Auch ernannten 
der Herzog u. Marfhall von Noailles zu feinem Hofcomvoniiı 

Endlich Fehrte er um das %. 1785 wiederum in fen J 
terland zurüd, Mit welder aufferordentlihen Kunft und Fe— 
tigfeit .er nun auf der Bratfche concertict, mit welchen himm 
ſchen füffen Tönen und Gefängen er mit feiner Viole d'Amo 
die Ohren bezaubert, und mit welchem Feuer, mit welcher Th 
tigfeit er als Anführer die Violine behandelt habe, davon ji, 
Berlin, Dresden und mehrere Reſidenzen und groffe Staͤd 
Zeugen gemefen. 

Er war Kapellmeifter des Hohenlohe + Schillingsfürftifc 
Fürften ; allein feine Abneigung gegen alle feſte Berbinvu: 
pen ließ Ihm ſtets nur Reifen machen, mo er denn vorzui 
ch in Berlin, Dresden und Leipzig fi hören ließ, bis er deu 
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li 1794 als Eoncertmeifter bey der Univerfität zu: Jena ans 
wäellt wurde, 100 er 1802 ſtarb. 
Wie ſehr feine Compofitionen überhaupt beliebt waren, bes _ 
eugen die Dienge feiner geflechenen Werfe, melche nur allein ' 
n der IAmferdamer und Berliner Mufifniederlage die 21. Num— 
wer erreicht haben ; ohne diejenigen Werfe, welche zu Paris ges 
teen worden find, welche in ifren befondern Namen fortzählen, 
Sie enthalten größtentheils halbe Dutzendweiſe: groffe cons 
erticende Symphonieen, gemöhnlihe Symphonieen, Violincon⸗ 
te, Bratichenconcerte, Duartetten mit Flöten, Clarinetten, 
bon, Hoͤrnern oder Bratichen, u. f. w. KFlötenconcerte, Bios 
striosg und Duos, mit einer Bratfhe oder Violoncel. Auch 
ir fen Gefang bat er, auffer verfchiedenen Stalienifchen Arten, ' 
w Dpererte, der verliebte Bormund, gefegt. Auch ein Act, oder 
vimehr eine Bocals -und Inftrumentalmufif mit Arien, Duettg 
= Ehören, welche er auch dem Theater zu Franffure mit Des 
Stinen, fünftliben Erleuchtungen, und fogar mit Kanonen 
geführt bat, verdient noch bemerft zu werden. — Er war 
intgensg wegen feines rechtichaffenen und edlen Characters eben 
ſehr zu Shägen, als wegen feiner Kunft, ' 
S. Gerber's Lericon der Tonfünftler, Th. 2. ©. 557. 


Stampe, Heinrih von, Königlihd Dänifcher mirflicher ges 
rimer Rath, Staatsminifter, Präfident des Dänifchen Kanzleys 
skegiums und Nitter des Dannebrogs Ordens. i 

Seine Laufbahn fieng fich mit einer Conrectorftelle an, an 
 Stadefichule zu Aalborg s derfelben folgte ein Profefforat. der 
‚echte anf Der Umiverfität zu Kopenhagen. Durch feine groffen. 
Adienſte und vielfeitige Gelehrſamkeit ſchwang er fih in der 
ge bis zu den hödften Staatsftellen hinauf. 

Er ftarb am 10, July 1789 in einem Alter von 76 Jahren, 

©. kadvocat, Th. 6. ©. 761, | 8 


Stangl, Gregor, Benedictiner vom Klofter Noth und Pros 
For der Dogmatif und Eregefe am Ehurfürftl. Eyczum zu Müns 
en, ein edler verdienter Mann, gleih achtungswuͤrdig alg Leh— 
r md als Menſch; undergeßlich für alle Diejenigen , die den 
ben Werth nüstiher Wirkſamkeit für Wahrheit und Tugend 
rtennen. Stangl, geboren im Schoße der Armuth, trat 
ı 17 Fahren in die Lateinifhe Schule zu Srepfingen ein, mit 
‚ Jahren leitete ihn fein Schickfal in’s Klofter, und führte 
s einen Dbern zu, Der fein Talent zu würdigen verſtand. 
tt Gregor zu Roth fchicfte ihn zum Studieren in die Deftreis 
te Prälatur Cremsmuͤnſter, wo die Gelehrfamkeit blübte und. 
* Aufklärung ſchon einige glücliche Fortfchritte gemacht hatte, 
s er zurückkam, ward er zuerft Peofeffor in feinem Klofter, 
dann am Churfürftliben Lpceum zu Münden, mo er dem 
esramte der Dogmatik und Schriftauslegung 4 Jahre vorftand. 

Indem er die hohe Pflicht des Lehrers fühlte, nad a 


an 
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Worte Pauli, immer in der Erfenntniß zu wachſen, beſchr 
er fi) nicht auf die Theologen und Dogmatiker der Bo 
und bannte die Wahrheit nicht in einen gewiffen Kreis, « 
‚ dem nichts Wahres eriftiven fünnte. Es fand fih bey ihm 
Hefte der neuern Zeit, und zwar ohne irgend eine parte 
Ruͤckſicht. Er las und prüfte unaufbörlich, und legte feiner 
hörern die litterarifchen Schäge, die er auffand und weite 
arbeitete, treu und lichtvoll dar, Niemand fühlte und erfa 
die Wahrheit und MWohlthätigkeit des Chriftenthums lebend 
als er. Weit entfernt, mit’ gewiffen Aufflärlingen und — 
denfern einzuftimmen, die nur in dem Grade dag Heil 
Melt herannahen fehen, mie Das Chriſtenthum entfernt v 
erhob er fich zu einem Standpuncte, wo ihm das Ehriftend 
eine höhere göttliche Geftalt, und als eine Duelle des Se 
für Gegenwart und Zukunft erfchien. — Der reine, nich! 
Denker, welcher fih zu dem Höhepuncte der Wahrheit erb 
hatte, weil er fie um’ ihrer felbft millen liebte, mar auch in 
unverfenndar. Ihm ſchwebte das Sittliche nit bloß im 
gemeinen Sphäre des Lebens vor: er fah daran einen Een 
punct, woran Alles, was dauern und der Menfchheit waht 
nügen fol, gefnüpf werden muͤſſe. Er richtete in feinen 

‚lofophifhen Studien den Blick unaufhorlic auf das Eine, 

der Menfhheit Noch iſt, menn fie je die höhern Stufen 
Eultur erfieigen und behaupten foll. 

Stangl war tolerant, im fchönften Sinne des Worte ı 
Neid; ohne, fcheele Seitenblicke, ohne eine Spur des Sto 
ohne Fleinliche Eitelfeit gieng er ruhig feine Bahn. Dabey 
feine Gefälligfeit, feine nachbarliche Dienftfertigfeit, umd 
ruhiges Benehmen, in Allem, mas ihm nur ein Wunfh ani 
tete , ausgezeichnet, Freyüch mar er auch Menfh, d. 5. ıı 
volfommen., Und wenn in den legtern Jahren zumeilen 
Anfall der Melancholie ihn ergriff und der Verfuhung von | 
fen bloß ftellte; wenn der Einfluß einer frühern oder fpä 
Erziehung noch mirfte, menn gemwifle Menfhen, um auf 
Geite ihn zu ziehen, eine verführerifche Gelegenheit ihm daı 
ten, und auf ſolche Art da und dort einen Schritt veranlaf 
der felbft auf fein Aufferes Dafeyn nachtheilig wirkte, — fo 
ben mir in ihm das allgemeine Schicffal der Menfchheit, | 
aber um fo mehr lehrreich und warnend ift, ald ein Mann ! 
fo viel fonffigem Werthe unter demfelben erlag. Uber daß 
Sinn des Beffern in ihm der herrfhende war, und daß er 
Wahrheit im Grunde feiner Seele getreu blieb, . davon ift 
Rede, die er beym Eingange des Schuljahres 1go2 hielt, ı 
dann der Mreffe übergab, ein Öffentlicher Beweis, fo wie 
auch ein ‚Beweis feiner Freymuͤthigkeit, feines Fortſchritts u 
ſeiner geläuterten Denfungsart it. Denn wohl fonnte er v 
ber feben, daß ihm dieß freve Bekenntniß die Gunſt mand 
Menſchen entziehen, oder ſie doch maͤchtig erſchuͤttern wuͤr 
Aber er liebte die Wahrheit mehr, als Menſchengunſt. So fı 
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biete Rede, und fo unansgefuͤhrt Manches darin iſt; ſo erblickt 
man dech überall in einer reinen und einfahen Sprache den 
Bär ſeines Denfens, mie ihm das Eine Wahre, wie ihm Ber; 
nunft und Offenbarung, Chriſtenthum und Philofophie erſchie⸗ 
nen, Babrlich ! es ift fein ng auf feine Ehre, wenn nun 
Eine und der Andere von der Gegenpartey fpriht: „Schade, - 
Du er dDiefe Rede hielt, ohne fie wäre er leichter in das Grab 
binad geffiegen, leichter vor feinem Richter erfchienen, u. f. w.“ 
Ber fo fpricht, entehrt nur fih. Und möge jedem, der fo fpricht 
oder denkt, ein Licht aufgehen, das fein Herz zum Beſſern lenke, 
nad fein Urtheil milder ſtimme! Danf indeffen der Vorſehung, 
deẽ wir dieſes Denfmahl von Stangl befisen. Es ift ein 
"fkönes und bleibendes Siegel auf den Character feines öffents 
hen lebens. 
Er farb am 29. December 1803, alt 34 Jahre. 
S. Weyermann's Gallerie hiftor. Gemaͤhlde ıc. Bd. 1. S. 258. 


Stanbope, Georg, Doctor der Theologie und Dechant 
son Ganterbury, zu Horfishorn in Derbufhire, mo fein Vater 
Thomas Stanbope Dberpfarrer war, geboren. 

Er ftudierte zu Cambridge im Königscollegium, mofelbft er 
1681 Batcalaureus, und 1635 Magifter der freyen Künfte ward. 
Im J. 1689 erhielt er vom Lord Dartmouth, bey welchem er 
Sırelan und Kehrer feines Sohnes gemwefen war, Die Pfarre 
ja tewishbam in Kent. Er ward auch zum Hofprediger des 
Naigs Wilhelm, und der Königin Maria ernannt, und behielt 
diefe Stelle auch unter der Königin Maria Anna. Im J. 1697 
ward er Doctor der Gotteggelahrtheit, und erfüllte ale Bedin⸗ 
ae unter welchen diefe Würde erlangt zu werden pflegt, 
gentlid, und mit groffem Beyfall. Im J. 1703 ward er zum 
Marrheren zu Deptford ernannt, und folgte in demfelben Fahre 
m De. Hooper, als Dechant von Canterbury; ward auch 
deymahl zum Sprecer des Unterhaufes der Verſammlung der 
Seitlichkeit ermählt. Sein ungemeiner Fleiß, Der durch feine, 
virrrefflihen Fähigkeiten unterfläst ward, verfchaffte ihm einen 
Reſſen Echag von fohöner, gründlicher und nüßlicher Gelehr⸗ 
famteit. Seine Reden von der Kanzel waren fo angenehm, als 
ish; eine ſchoͤne Vermiſchung grüändlicher Gedanfen mit der- 
tenften Sprache, mit allen Annehmlichkeiten eines richtigen 
Dortrages verbunden. Der gute Chriſt, der gründliche Gottess 
seiehrre, und der Mahn von Rebensart, waren in ihm glücklich 
sereinigt.. Sein Umgang tar gefällig und anftändig, ernfthaft 
tar Sonderlichfeit, ſcherzhaft ohne Leichtfinn. Seine Frömmigs 
it mar wirklich und vernünftig, feine Menfchenliebe groß, und 
gemein, fruchtbar an Uebungen der Barmherzigfeit und an 
An guten Werfen. Er ftarb, alt 68 Jahre, 1723. | 

Dr. Felton fagt von ihm: „Der jüngftverftorbene Dechant 
Canterbury war im Ganzen ein vortrefflicher Mann. Geine 
koanken und Urtheile find Har und gründlich, Sein Styol richtig 
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in Rücfiht auf Reinigfeit der Sprache fomohl, als auf S 
und Schönheit des Ausdrucks; allein feine Perioden werden 
einer fo befondern Ordnung von Werten gebildet, dab Niemamt 
“ felben fo angenehm und vortheilhaft vortragen fann, als erfel 
Don feinen fehr geachteten Schriften werden hier gema! 
eine Paraphrafe und ein Commentar über die Epifteln u. 
gelien, 4 Bände, 1705. 8. Die Wahrheit und Vortrefflic 
der riftlichen Neligion gegen Juden, Ungläubige und N 
behauptet. 1706. 4: F | 
S. Bamberger’s überfegte Anecdoten von den berühmt: 
Großbritannifhen Gelehrten, Bd. 1. S. 66. 


Stanbope, Philipp Dormer, Gref von Chefterfield, 
in unferm biftorifch s litterarifchen Handbuche, I. Bandes = 
theilung, S. 196. Bon diefem, auch auſſer England ſehr 
ſchaͤtzten Staatsmann und Schriftiteller hier, wegen des Dort 
nur zu kurzen Artikels, ein Mehreres als Zufäge Er ſtan 
aus einer alten, in der Englifchen Gefchichte berühmten F 
lie; und ſchon von Kindheit an nahm man an Ihm einen b 
nenden Eifer, fih in Allem, was er unternahm, auszjuzeich 
gewahr. In feinem 18. Jahre Fam er bereits, um feine 
lente weiter auszubilden, nah Cambridge. Hier legte er fic 
‚Sabre lang auf das Studium der Rechte, der Philofophie | 
Sprachen, und gieng dann auf Neifen. In der Repubiif 
vereinigten Niederlande lernte er zuerft die Welt fenuen, we 
nach genoſſenem reihen Unterricht die befte Schule für gr 
Männer if, mo fie Bemerfungen und Erfahrungen ſamm 
die im Studierzimmer dem Gelehrten nie mit der Anwendt 
und in dem Maße zu Theil werden. Don Holland begab 
fih) nah Frankreich und Italien, und in dem Sabre, da 
Barriere > Tractat zu Antwerpen unter Englifher Vermittelt 
gefhloffen ward, (1715) nach Fondon zurück. Gleih nad 
Thronbefteigung König Georg's J., bey welcher eine groſſe 1 
nifterialveränderung erfolgte, erfchien er als Staatsmann ı 
Sprecher im Parlament. In den damahligen unrubvollen “ 
ten, da felbft die groffe Zacobıtifche Infurrection ausbrach, wu 
eine Stelle im Parlament nicht bloß als eine Ehre angefcehen, f 
dern Eifer und thätige TIheilnehmung wurden zugleih von ein 
ſolchen Manne als Pflicht erwarter. Das ntereffe feines ! 
nigs und des Daterlandes war zwar dabey immer der vorneh 
Re Gegenftand des Grafen; indeffen war doc. unftreitig aı 
‚. feine Ehrs und Ruhmbegierde eine Triebreder feines Verhalte 

\ in diefer Lage. Er mollte feine fiumme Perfon fpielen, fond« 
ſich Durch freymüthige Berrdtfanfeit auszeichnen, und. di 
Abfiht erreichte er auch gar bald. Er würde ſich unfir 
tig fchnel den Weg zu hoben Ehrenftellen gebahnt habı 

- wenn. nicht ein Mißverftändnig des Königs und des Kronpr! 
zen es eine Zeitlang verhindert hätte, Als Stanhope, Gr 
von Khefterfield, in’s Oberhaus berufen murde,, öffnete fich if 


Sta Zu Sta - 101. 


eim neuer Schauplatz, feine rednerifchen ſowohl, als politiſchen 
Zalente zu zeigen. Seine Beredtfamfeit war zwar die Frucht 
feiries Fleiſſes und feiner Nacheiferung, aber Doch auch groffens 
theils fein Eigenthümlihes. Beſonders übertraf er alle feine 
Zeitgeuofen in der Wahl der Bilder, an Geſchmack und Feins 
beit und gefälliger Sroniee Go beiffende Züge er zumeilen ans 
zubringen wußte, fo blieb er doch dabey allemahl in den Schranz 
Fem der Klugheit und Sittſamkeit. WBielleicht war ‚die Feinbeit 
feines Wiges und feiner Theorie Schuld daran, daß man ihn 
mit geringerem Beyfall im Unterhaufe, als im Dberhäufe, reden 
hörte. Der Wis des Grafen war durch den Umgang mit den 
beten Köpfen feiner Zeit immer mehr verfeinert; befonders lebte 
er mit Pope'n auf einem freundfchaftlichen Fuß. Das ruhige, 
den Mufen gemweihte Leben vertaufchfe er mit einem unruhigen, 
modem er im %. 1728 als Gefandter nach dem Haag gieng, 
no er feinen Poften fo gut verwaltete, daß ihn der König läns 
ger da ließ, als er erſt Willens war, Er hatte im J. 1732 die 
Ehre, den nahmehligen Kaifer Franz J., der ihn zu feinem vers 
tranteften Freunde gemacht hatte, zum Freymaurer aufzunebs 
meg. Eine Krankheit machte, dab er felbft feine Zuruͤckrufung 
nah England verlangte, wo er ſich wieder als Redner im Ober; 
bamje zeigte, bis er zu neuen Gefandtichaften und andern michs 
tigen Adminiftrationen gebraucht wurde, wo fich feine Talente 
nicht minder, als feine Nechtfhaffenheit, im vortheilhafteften 
Lichte darſtellten. Er zog fih im J. 1748 von Staatsgefchäffs 
ten zurück, fuhr aber dennoch fort, dem Hofe und Dem Lande 
dep verichiedenen Anläffen ſehr nägliche Dienfte zu leiten. Uns 
ter andern brachte er es, mit Hülfe des Grafen von Macs 
Cesheld, eines frefflihen Meßkuͤnſtlers und Sternkfundigen, im 
+ 1751 dahin, daß der Kalender verbeffert, und der fogenannte 
alte Styl Durch einen Parlamentsfhluß abgefchafft wurde. In. 
höheren Jahren befchäfftigre er ih vornchmlih mit dem Gar 
tnbau, und der Sammlung ausländifher Stauden und Kräus 
tr. » Auch war er Kenner und Liebhaber von Gemaͤhlden. Er 
überlebte alle feine Brüder, und, beynahe alle feine Zeitgenoffen, 
wenigiteng Diejenigen, melche er als feine Sreunde anfah: er 
datb in einem Alter von go Jahren. Er war ein Mann, der 
a Manchfgltigkeit der Worte, an plänzgendem Wis, Feinheit 
und Anftand des Umganged, unten dem Adel feiner Zeit nicht 
fanes Gleihen Hatte. Zugleich ein Mann des Vergnügend und 
der Geſchaͤffte; wiewohl er nie das Erftere die Letzteren verdräns 
vn ließ. Sein Betragen in der groffen Welt war aufrichtig, 
aberſichtlich und ſtandhaft; im Privatumgange freundſchaftlich 
und liebreich; in beyden angenehm, freundlich und einnehmend. 
Eeine Hauptleidenfchaft, die er’nicht zu überwinden im Stande 
var, war das Spiel. Sie brachte Ihn oft manche Nacht unter 
Inte, deren Gefelichaft er ih fonft gefhämt hätte, 

Seine Schriften werden ihn noch lange überleben, Vor⸗ 
mich find feine Briefe an feinen Sohn (Teutfch, Leipzig 
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in 6 Bänden 1774— 1777) vol ah vorfrefflihen Schilderun 
von Characteren, an Zügen von Welt; und. Menfchenfennt: 
an wahrer Philofophie des Lebens, - DBefanntlich iſt eine hei 
dere Sammlung von Briefen, (eines der leſenswuͤrdigſten Sti 
der Werke des Grafen) melche der Englifhen Driginalausg 
der gedachten Briefe des Grafen an feinen Sohn vom J. ri 
als ein Anhang beygegeben, in der Teutfchen Ueberfegung a 
übergangen worden; davon das Wefentlichite und Befte L 
Campifchen Theophron als Anhang hinzugefügt worden iſt. 
längnen ift nicht, was auch Herr Kath Campe bemerft, daß 
einfeitige Hauptzweck des Verfaffers nur die Auffenfeite feit 
Sohnes abzuglätten, um fie fchimmernd und einnehmend zu ı 
chen, -einen viel zu nachtbeiligen Einfluß in verſchiedene ſei 
Urtheile über moralifche Gegenftände gehabt bat, als Daß 
es wagen fönnte, einem Jüngling von noch nit völlig A 
bilderem ‚Character das Ganze in die Hände zu geben. Di 
fommt, daß der Sohn dieſes vornehmen und begüterten Wi 
mannes von feiner Wiege an für eine Laufbahn beffimmt wi 
zu welcher nur wenige junge Leute Durch Geburt und Gluͤcksu 
fände fähig find, und daß daher auch manche Vorftellung m 
Erinnerung, melde in Ruͤckſicht anf diefe Individuelle 2 
ſtimmung zwecmäßig war, für die meiften anderen jungen teı 
völlia unnüg, fogar im hohen Grade fchadlich feyn würde. 
S. Baur’s Gallerie hiſt. Gemählde, Th: 3, ©. 521. | 


Stenislaus der Erfte oder Lesczynski, König pon Pe 
len, genannt der wohlthaͤtige Philofoph, geboren am ı8, Ap 
1677 , ſtammte aus einer der älteften und angefehenften‘ Gräf 
“hen Familien Pohlens ab. Das hohe Altertum diefes Hanf 
verbirgt ung feinen Urfprung. Go viel ift gewiß, daß das Haı 
fesc5nnsfi mit dem Wapen Wieniawa aus Böhmen herftamm 
und daß Philipp von Perſztyn *) der Erfte geweſen, welcher ı 
in Pohlen gegründet bat: er fam dahin bey Gelegenbeit d 
Bermählung der Prinzeffin Dambrowka mit Miecislaug 1. i 
% 965. War er nicht fein Enkel, feiner Schwefterfohn, w 
ein Schriftiteller verfichert, fo behauptete er doch, fobald er na 


*) Das Haus Perfityn ftammte von dem Haufe Wieniawa in Mübt« 
a, wovon ſowohl die Familie von Perſztyn, als Lesczynsti dad Wapı 
führt, weldes von dem Haufe Perſztyn herkommt, oder, befler zur 
deu, es in Pohlen fortgepflanzt bat. Die Namensveränderungen fi 
in Pohlen fehr gewöhnlih. Es verhält fih damit eben fo, wie bey d 
Römern, wo jede Familie einen befondern Zunamen annabm, und Di 
ber dem Stamnı, ‚wovon fie herkam, nicht anzugehören ſchien. € 
ftamınfen die Familien der Eripionen, des Lentulus, und vieler ai 
dern von der Kamilie Cornelia ab. — Go verfhieden aber auch die 
gr in Poblen zu fegn fhienen, fo find doch die Wapen, weid 
ie führen, und denen fie ein hohes Alterthum zuſchreiben, ein beitat 

diges Kennzeichen des Geſchlechts, von welchem fie ihren Uriprun 
genommen haben. Wenn demnad ein Pohle feine wahre Abtunft 5 
ertennen geben will, fo fagt er feine Familie mit dem Wapen einer di 
wiffen andern Kamilie, Ä 
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ssten fam, vermoͤge feiner Geburt, feiner Güter, und feiner ' 
imungen; einen fehr unfehnliden Rang. Er’ befaß in Boͤh⸗ 
‚1 Güter, mofelbit er unumſchraͤnkt regierte, und man bat _ 
du Prinzeffin Mutter des Könige Münzen gefehen; die mit . 
m Nomen und Wapen diefes Heren bezeichnet waren. Die 
sochenpeit, womit er der Gemahlin des Miecislaus zugethan 
‚ar, De ihm der König von Böhmen anvertrauet hatte, und 
» rnit gutem Rath behälflich ſeyn follte, erlaubte-ihm nicht, 
u verlaffen. Er ward mit den anfehnlichften Bedienungen 
Jahlen dekleidet, und die Hochachtung Der ganzen Nation, . 
om feine Sitten, fein Genie, feine Talente erwarben, ward 
«+ die wichtigen Dienfte, die er ihr in ‚verfchiedenen Kriegen 
; Kiecislaus und feines Sohnes leiftete, und befonders durch 
Ziege, die er Über den Uladimir, den General der Ruſſiſchen 
ve erfocht, nech mehr befeſtigt Der Name, den Philipp von 
Son feinen Nachkommen hinterließ, diente ihm zu einem 
amgsgrund, Der fie ermunterte, nad) geöfferm Ruhme zu 
ben. Sie thaten fi) beſtaͤndig durch ihre Tugenden hervor, 
4 tefleideten *) mac) und nach die hoͤchſten Wuͤrden des Staats 
yda Kirche. Man behauptet, daß die Xelteiten von dieſer 
ae den Grund zur Stadt Liſſa oder Leſzno in der Woiwod⸗ 
i: Polen gelegt haben, und von diefer Stadt, Die beſtaͤudig 
daufe Lesczonski zugehoͤrte, kommt eben der Name ber, 
isen fe immer geführt hat. Der Vater von des Stanislaus 
näbgter war Raphael Lesczynski, Graf des heil. Roͤmiſchen 
ade, und von Liſfa, Woiwode von Brzeſt. Er war Einer 
r afnaften Vertheidiger Der Pohlniſchen Freyheit. Man fonns 
in killig mit dem erften Brutus vergleihen, wenn er nicht 
Weiten nicht fo fireng und unnatürlich, als dDiefer Römer 
men wäre, und fi nicht durch die Güte und Schönheit 
ee Bemüthsart eben fo fehr, als Durch Die heftige Liebe zu 
um Baterlande hervorgethan hätte. Niemahls hatte fih wohl 
a Dahle durch den weiten Umfang feines Genies, durch Die 
‚hie feiner Gefinnungen, durch feinen tapfern Muth einen 
"fen Ruhm ermorben. Seine Reden, die man in den Jahrs 
ihren des Staats gefammelt und aufbehalten hat, find Beweis 
un. Des Stanislaus Aeltervater, Raphael, mar Einer der 
röiten Männer feiner Zeit. Man bewunderte vornehmlih an 
m eine Beredefamkeit, die der Beredtfamfeit feines Großvater s 
it, md wie fie ſich für die Groͤſſe feiner Geſinnungen fchickte, 


*; der Fleiß der Pohlnifhen Kirhen, die Namen und Folge ihrer Bi: 
iedfe zu erhalten, mar ohne Zweifel vor Zeiten viel größer, als die 
Gorafalt des Staats, ung eine Nachricht von den Thaten feiner groͤß⸗ 
ten Ranner zu liefern. Daher kommt es, daß uns aus dem ıT. Jahre 
hundert mehr Bifchöfe des Haufes.von Verſztyn befaunt find, ale die 
Nettommen diefeg Herrn, die feinen Namen und feinen Ruhm fort: 
Mansten, Man darf fi alfo nicht wundern, wenn man bier bis zu 
Ende des 12. Jahrhunderts nichts ale Bifhöfe antrifft. Wie 5. ®- 
Dofuta, ein Sohn Philipps von Perfztyn, welder 1027 Erzbiſchof von 
Suien ward, mund 1038 ftarb. | 
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und einem Namen von feinem Range, auf weldem dag. I 
feines Vaterlandes beruhte, anftändig war. Des Steniel 
Großvater, Bogislaus, der Anfangs Vicecanzler war, warb 1 
her Kom Großfhagmeifter. Er war ein Mann voll ſolcher ſt⸗ 
Tugenden, melde. zum Befehlen beftimmt zu feyn (deinem 
Bey öffentlichen Gelegenheiten war er ungemein beftig, er f 
Murh ein, er erwarb fih Vertrauen,. und riß die Herze 
ſich; aber das Talent, deffen ſich Andere viclleiht mit Box 
bedient hätten, Parteyen zu erregen, war bey ihm bloß ei 
tel, feinem Vaterlande nügliche Dienfte zu leiften. Niem 
fannte Jemand feine Kräfte beſſer, und bediente fi derſe 
weniger, da er eiferfüchtiger darauf war, fi Dur die Werl 
fte feiner Handlungen, ald durch die VBortrefflichkeit feines 
terlandes hervorzuthun, Bogislaus vermählte fih zum zw 

Mahl mit einer Prinzeffin aus dem Haufe Radzivil, mit 
cher er feine Kinder zeügte; aber er hatte bereits aus fe 
eriten Ehe, mit Anna, Gräfin von Donhof, einer Tochter 
nefti, Woimoden von Säradien, einen Sohn, der vermittelft 
ner Tugenden die Hoheit feiner ‚Geburt vollfonmen behaup 
und Dem Ruhm feiner Borfahren völlig gleich fam, wenn 
ihm nicht gar übertraf. Der Bater des Stenislaus war. 
phael Lesczynski, Graf von Liffa. Er war anfänglid Sta 
oder Statthalter und Nichter des Adels zu Frauftadt,, und nm 
gehends Kron⸗Groß-Faͤhndrich. Er brachte es durch feine a 
fen Verdienſte in dieſen erften Bedienungen dahin, daß ı 
ihn der größten würdig hielt. Er erhielt die Woiwodſchaft 
Kalifz, Die er mit der Pofenfchen vertaufchte, welche er für 
Woiwodſchaft von Leczycz verlieh, und zugleich General 
Großpohlen ward; und zulegt ward er, Großfchagmeiiter. - D 
fo wichtigen und zahlveichen Bedienungen waren feine Früͤ 
feines Ehrgeizeg, und man glaubte ftets, Daß fie feinen Verd 
ſten noch nicht gleich wären. Als Erbe der zärtlichen Liebe 
ner Vorfahren für die Freyheit, vertheidinte er dieſelbe 
groffem Eifer; nur das Boͤſe, das fie verurfachen fann, ſu 
er davon zu trennen, und bemühte fich, Das Gute, das fie | 
vorzubringen fähig iſt, zu vergröffern. Wielleicht richtete er m 
aus, als feine Väter: geboren in einem Jahrhundert, im ı 
chem die Sitten nicht mehr fo ſtrenge, fondern feiner wa 
verband er ein fanftes, einnehmendes Wefen mit einer mel 
Staatstlugheit; aber er richtete fih mit feiner Staatsklug 
völlig nach der firengften Gerechtigfeit und Vernunft. Er ma 
da er noch nicht ap Ha Kron-⸗Groß-Faͤhndrich war, & 
Marfchall des berühmten Reichstages von 1683 erwaͤhlt, auf ı 
. dem Die MNepublif das Bündnik mit dem Kaifer Leopold 
wider die Türfen ſchloß, um welches fich diefer Herr fo lal 
vergebens bemüht hatte, und weiches feine Staaten imd I 
ganze Reich vom Untergange errettete. Es war fein Verſte 
von geringerer Stärfe nörhig, ald Raphael Lesczynski beſaß, e 
fo fihwere Unterhandlung, von welcher die meiften Landbeil 


⸗ 





* 


Sta Sta 1035 
anbten, dab ſie dem Urtheil der Nation: zumider wäre, zu 
Stande zu bringen. Damahls erfuhr er, es fey einem Pöhlnifchen 
General weit leichter an ‚Der Spige einer Armee den Gieg das 
von zu Tragen, als es dem Marfchall eines Reichstages ward, 
die Hartnäcfigfeit derjenigen zu überwinden, die Das Recht has 
ben, idee Mennung daſelbſt vorzutragen. Man erinnerte fich 
der mischen Umftände, in welchen der Kaifer war. Es iſt auch 
gewis, daß die Pohlen, wenn nicht der Eifer und die Talente 
des Raphael Lesczynski dazu behülflich geweſen, fich niemahls ents 
Sloſſen haben wuͤrden, Diefer Stadt zu Hülfe zu fommen, und 
he gegen die Anfälle der fürchterlihen Armee, die fie belagerte, 
a vertbeidigen. — Da Niemand gefhickter war, alg er, den 


stieg, welchen er wider die Türken veranlaßt hatte, zum Vor⸗ 


Keil für feine Nation zu endigen, fo ward er nad Conſtanti⸗ 
opel geſchickt, Die legte Hand an den Frieden von Carlowitz 
(tm I. 1699) zu legen. Sein Abzug von Conſtaminopel gli) 
sem Triumphe. Solche Borfabren hatte unfer Stanislsus 
Lesczynsfi, und nicht nur väterlicher Seite; auch von der 
mitterlihen wäre Vieles aufzuführen: fo mar der mätterliche 
Sroßvater, Stenislaus Jablonowski, Woimode von Keufs 
im, nachgehends Caſtellan von Cracau und Krons Großfeldherr, 
Eimer der größten Männer in Bohlen. Mit einem fo groffen 
Ramen, den unfer Stenislaus von feinen Borfahren geerbt 
harte, geziert, empfand er alebald in feiner eriten Jugend die 
größte Reigung, denfelben zu behaupten. Er fand in vem Schoße 
(ser Kamilie Alles, mas ihm behülflich feyn fonnte, ihn mit 
Neben zu führen. Seine Mutter übernahm die Sorge für feine 
Erziehung ; fie hielt ſich dazu verbunden, meil fie feine Damabs 
ge ſchwaͤchliche Leibesbefchaffenheit fah. Aber fie glaubte auch 
jogleih, daß felbft ſchon in der Kindheit die Neigungen entites 
kn, von welchen das Glüc, oder Unglück der ganzen folgenden 
lebenszeit abhängt. Sie ließ es ihre vornehmſte Bemuͤhung fern, 
Ihm die Frömmigkeit einzufloͤßen. Die Unglücsfälle, welche die 
Seriebung ihrem Sohne zubereitete, beifchten- eine wahre und 
kandhafte Frömmigkeit, vie ihm behuͤlflich fenn fönnte, fie zu 
ertragen. In feinem 6. Jahre ward er den Händen det Mäus 
ner übergeben; und fein Vater, der einen würdigen Erben fe 
ner Tugenden aus ibm machen mollte, hielt fi ſodann verbuns 
den, fih zu den geriagften Kleinigkeiten feiner Erziehung herab⸗ 
zulaſſen. Er bemühte fi vornehmlich, nebft den Gefinuungen, 
welche die Sitten und den Geift bilden,. ihn das zu lehren, was 
die meiſten Sroffen in Pohlen bereits zu vergeſſen angefangen 
batten, nämlich die Kunſt, mit dem Nothwendigen zufrieden zu 
won, und alle Beauemlichfeiten des Lebens zu fliehen, welche. 
die Seele duch Schwächung des Leibes entkräften, Diefer Ins 
right war dem Stanislaus nuͤtzlich. Sein Temperament 
ward ftärfer, fobald er fich ein Bedenken daraus machte, es zu 
nen; und es mar ihm fehr Heilfam, daß er fich ſchon das 
Rapid von einer weichlichen Lebensart, die fich für feinen Stand 
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nicht ſchickte, entwoͤhnte, weil er nachgehends an den Verrt 
tungen eines Königs Theil nehmen ſollte, welcher beftändin 
den Waffen war, und fein anderes Vergnügen, als die Beſchn 
UHchkeiten des Krieges, und die Gefahren der Schlaht kam 
Bon diefem glüclichen Anfange fam die firenge Härte her; r 
be Stanislaus gegen ſich ſelbſt beobachtete, und welhe mad 
daß er die Fürforge nicht anmwendete, welche man, nach 

Ueppigkeit unferer Zeiten, der Gefundheit für zutraͤglich h 
wovon er aber alaubte, daß fie viel weniger geichicft ſey— 

Gefundheit zu erhalten, als fie zu verderben. Zu gleicher = 
befam er den Geſchmack an den Wiffenfchaften und ſchoͤnen Kı 
ſten, melchen er nachher beftändig behalten hat. Er verba 
auch mit den Wiffenfchaften, und unter diefen befchäfftigte er | 
vornehmlich mit denen, melche den Geift bilden, die Wiſſ 
ſchaft der Rechte feines Landes; und nun mußte er noch 
Menſchen kennen lernen, deren Sitten, die auch zu den Geſetz 
Gelegenheit geben, die Weisheit derfelben. beffer zu Tage leg 
und befonders die Art, mie man fich ihrer bedienen müffe, we 
man Dazu geſetzt ift, für ihre Ausübung zu forgen, In Die 
Abſicht lieh man ihn feine Reiſen unternehmen. Er fab 

nicht als cinen Zeitvertreib an: fie waren Nichts, als eine Fo 
fegung ſeines Studierens, und er fah wohl ein, daß die B 
cher den Vortheil, den er ſich Davon verſprach, nicht erfes 
fönnten. Die gemeine Gewohnheit der Pohlen bewog ihn, fi 
zuerft nach Frankreich zu begeben. Diefes war menigftens ſo 
der erfte Gegenſtand ihrer Neubegierde, fie mochten nun Dafı 
halten, daR Nichts geſchickter fen, dieſelbe zu fillen, over | 
mochten eilen, diefe Nation, in Anfehung des VBerhältniffes zu 
fen Munterfeit und Lebhaftigfeir ihrer Empfindungen, un 
der Annehmlichfeit und Ungeswungenheit ihrer Gewohnbeite 
fennen zu lernen. Aber Ddiefer Weg war fchon den Vorfahr 
des Stanislaus befannt; und feitdem ein Bifhof aus fein 
Familie nach Frankreich gefonmen war, um dafelbft eine He 
rath des Königs Uladislaus mit der Prinzefin Maria Gonzas 
zu fchließen, Hatte feine Familie den Geſchmack an Frankrei 
und an den Franzoſen nicht wieder verloren, Wir fönnten bı 
diefer Gelegenheit einer Sache erwähnen, die an fi zwar mid 
aufferordentlih ift, melde aber die Folge der. Begebenheite 
merkwürdig genug macht. Pohlen erwählte aus der Famil 
des Stanislaus, und der Königin Dpalinsfa, feiner Gemablü 
Die Abgefandten, denen dieſe anfehnlihe Verrihtung anvertrau 
ward, Man fönnte alfo fagen, daß fie ihren Nachkommen de 
Weg bereitet, und den Grund zu einer Vereinigung zwiſche 
Sranfreih und Pohlen gelegt haben, Die weit gluͤcklicher un 
vortbeilhafter ift, als diejenige, an welcher zu arbeiten ihne 
"aufgetragen war. Den feiner Zurücfunft in fein Vaterlan 
fand Stanislaus die Gefundheit des Königs Johannes jeb 
geſchwaͤcht, und der Staat ward von Auffen durch die Türke 
bedroht, und neuerlich mar er zwifchen zwey fürchterlichen Paı 
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wen zertheilt. Dieſe gaben zu den Unruhen Gelegenheit, die 
bien fat beftändig während der Regierung Augufts IT. ems 
Anden hat. Sie waren anfänglich nur fehr ſchwach; aber im 
Ihen Ländern, mo die Freyheit den Gefegen Niemand anders, 
.s diefe Geſetze ſelbſt zur Bertheidigung giebt, muß man fich 
se den geringiten Bewegungen fürdten; und die Staaten find 
zue Zweifel weit glücklicher, wo der Schug, den eine unums 
srinfte Macht den Gefegen giebt, die Tugend nothwendig 
st, und Alles, was der Öffentlihen Sicherheit Schaden zus 
‚en fann, ſich ohne Unterſchied unterwürfig maht: Stanis—⸗ 
ns, der bereit Staroft von Odonalow war, ward zum Lands 
then auf dem Eomvocationss Meichstage ernannt, der fogleich 
dem Tode des Königs Johaunes, weldyer fich am 17. Juny 1696 
Agnete, angefegt ward. Ob er gleich erft 18 Jahre alt war,fo zeigs 
th don mit vielem Ruhm auf diefem allgemeinen Reichstage. 
Rah dem fehr frübzeitigen Tode feines Vaters fuccedirte er 
ıde Boimodfhaft Pofen in Großpohlen, erbte auch die meis 
a feiner übrigen daſelbſt gelegenen Städte und Güter. Mit 
ne Gemahlin, Catharina Graͤfin von Dpalinsfa, weiche, nur 
#17 Jafre alt, und eine der reichften und fchönften Damen 
Sens, ſich mit ihm in feinem 21. Jahre (1698) vermählte, 
ee 1703 Maria Lesczynsta (Martha Catharina Sophia 
tag) die nachherige Königin von Frankreich, Ludwigs AV, 
mahlin, Natürlich fonnte es einem fo vornehmen und veichen 
wien, der eine der vorzüglichitien Woimodichaften in Großs 
len befaß, umd mit den bedeutendften Hänfern Pohlens vers 
dt war, nicht fehlen, unter den Reichsſtaͤnden ſowohl, ale 
der ganzen Nation, fi den größten Einfluß zu verfchaffen, 
2 zu den höchften und vorzüglichften Chargen in der Repubs 
' Voplen zu gelangen. Schr natürlich, daß Carl XII., König 
“ Schweden, welchem der König Auguft IT. Liefland zu ents 
sn und an die Krone Pohlen zu bringen gedachte, nach der 
En he Nachtheil der combinirten Pohlniſchen und Gädyfis 
Fu Armee ausgefallenen Schlacht bey Frauftadt, die Pohls 
den, mit diefem Kriege böhft ungufriedenen Meicheftände gar 
2 dahin zu vermögen mußte, Auguften, ihren König, feners 
I adzufegen — es war dieß fogar eine Bedingung, unter welt 
werde Pohlnifhen Nation den Frieden zufagte — und bey 
© nemen Königstwabl auf den jungen Grafen Stanislaus 
tzynski, den Woiwoden von Poſen, der ihm durch die bey 
m im größten Anſehen ſtehenden Haͤuſer Sapieha und Ponias 
"os ganz befonders war empfohlen worden, Nücficht zu neh⸗ 
zu; dieß gefchab auch mirfli 1704, wo Stanislaus Kess 
Inski zum König von Pohlen gewählt, umd als Solcher za 
Shan ausgerufen wurde, Zwar wäre Carln XIT. der Prinz 
‚od, Altefter Sohn Sobieski's, der fih in dem Türfenfriege 
»tühmlid ausgezeichnet hatte, lieber geweſen; allein, weil dies 
Auguf, noch vor feiner Ablegung, nah Sachſen zu loden 
sanft hatte, und die Neichsftände wohl porausfehen fonnten, 
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daß, Falls fie ihn nach Wohlen zur Koͤnigswahl einladeir wo 


Auguft ihn nicht aus den Augen laffen würde: fo empfahl 


bey Der vorhabenden Königswahl den jungen Lesczynski 
allein den Ständen, fondern unterftügte ihn auch hernach als. 
mäßigen König von Pohlen, ſowohl genen Auguſt, als & 
Alliirte, Mußland und Deftreich, aus allen Kräften. — 

Stanislaus fein Reich in Nuhe und mit Zufriedenheit De 
fammten Nation regieren würde, ließ fich gleich ben feiner Ti 
befteigung nicht erwarten; denn, abgerechnet, daß fchon von 
Zeit an, als Pohlen ein Wahlreich geworden war, und KÜ 


-aud verfchiedenen Häufern * Pohlniſchen Thron beſeſſen 


ten, es zwiſchen dieſer Nation. und ihren Regenten beftän 
Spaltungen gegeben hatte; ſo war hauptfächlich bier feine g 
liche Regierung vorauszufehen, weil Auguft, noch ver ſeiner 
fegung, eine fehr mächtige Conföderation zu Stande zu beii 
gewußt hatte, melde weder in feine Ubfesung, noch in 


Wahl des neuen Königs milligte, vielmehr nach überftand 


Gefahr, Alles und Jedes, was durch die. zu Warſchau befteh: 
Gegenconföderation, deren eigentlicher Urheber Carl AXIS, u 
und die Häufer Sapieha, Poniatowski, Opalinski u. a. m. 
der Seite hatte, umfließ und. vernichtete. Ueberdieß Dauert 
auch der zwifchen Carl und Auguſt ſchon beitehende Krieg 
mehrere Jahre fort, an welchem Stanislaus felbit Theil ı 
men mußte. Zuvor gelang es Carln gar bald, den bisher 
mehrern Gegenden Pohlens geführten Krieg nach Sachfen 
fpielen und Auguften im Sabre 1707 in dem Frievensfchluffe 
AltsRanftäde ſowohl zur gänzlihen Verzichtleiſtung auf 
Krone Pohlens, als zur Anerkennung des neuen Königs zu 
thigen, fo, daß ihm Damahls nichts mehr als der Königl. D 


übrig blieb. *) Allein faum mar Carl mis feiner Armee « 
Sachſen, fo fieng der Thron des Stenislsus fhon an zu w 


fen; Auguft erklärte gleich den Alt» Ranftädter Frieden für u 
und. nichtig, indem verfelbe Durch: Gewalt ihn abgenärhi 
bauptfächlih aber vom feinen b’yden Miniktern, Ingenhof u 


Pfingſten, melde denfelben abgeſchloſſen hatten, ihre Vollma 
‚überfchritten wurden wäre. Auch mußte faſt zu gleicher Zeit, « 


Augufts Betrieb, jene Sendomirifche Conföderation wider € 
und Stanislaus fich regen, und Alles und Jedes, was Ja 
für diefen gethan hatte, vernichten, ja felbit reine Königswi 
für ‚ungültig erklären. Und meil, von dieſer Zeit an 1 
Schmwedifhen und Pohlnifchen Waffen, weniger gluͤcklich war 
und Dagegen Rußlands Macht in der Zwiſchenzeit, als fo lan 
Carl in Sachſen geweſen mar, fich wieder erhoblt hatte:- 
konnte die in Warfchau für den Stanislaus beſtehende Gege 


*) Sein ganzer Titel lautete, nach diefem Friedensſchluſſe, ſo; Aug 
von Gottes Gnaden, König — (aber kein Land dabevn) und Churfür 
Dan hal auch noh Münzen, und fogar Srofhen, auf diefe Art g 
prägt, aus jenem Beifraume. . 
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ſideration nur wenig zu feinem Vortheile thun. Endlich 
kl am 27. Jump alten Styls (8. July neuen Styls) 1709 die 
hr die Schwediſchen Waffen Aufferft ungluͤckliche Schlaht bey 
Dultoma ver, wo Alles für Carl XII, verloren gieng, aber auch 
suglaich dat ganze Glück des Stanislaus dahin fanf. Diefer 
Cönig, alen möglichen Gefahren jegt ausgefegt, mußte endlich, 
vahren Auguft wieder in Bohlen eingedrungen, und Garl XII. 
in die Tatkey nach Bender geflüchtet war, feiner eigenen Sir 
arbeit wegen fein Reich verlaffen, und zugeben, daß Auguft IL. 
Ya Bohlnifchen Thron wieder befteigen, und folchen bis zu feis 
vum im J. 1733 erfolgten Tode befigen fonnt® Aber nicht nur 
von Sönigl, Thron verlor nunmehr der gute Stanislaus duch 
ne Entfernung, fondern auch fein und feiner Gemahlin bedeus 
mr gtoſſes Privatvermögen : denn Auguft zog Die ſaͤmmt⸗ 
ten kLesczynskiſchen und DOpalinsfifhen Guter ein, und nur“ 
"it urter August III. wurden fie wieder zurücgegeben. Ste 
zlaus, geächter, hatte fich mit feiner Famite zuerft nach 
tmeden, dann nach der Türfey und nachher nach Zweybruͤcken 
—es Karla KIL gehörte, und Durch dieſen von. Stockholm 
ns regiert wurde, geflüchtet. So lange Karl XII. lebte, forgte 
ungeachtet feiner eigenen Unfälle, für den Unterhalt des vers 
retenen Königs von Pohlen. Aber nach Carls Tode fand fich 
Sanislaus immer verfolgt, aller Stügen beraubt, obne Ver— 
gen, und ohne Eicyerheit feines Lebens; er fiellte feine uns 
utlihe Lage dem Herzog Megent Orleans. vor, welcher, von 
Ailad gerührt, ibm einen heimlichen Zufluchtsort in einem 
Sorte ben Laudau gewährte, und ihn dort mit dem nöthigen 
Beide unterftügte. Sein Aufenthalt"wurde bald entdect, und 
erfuhr, Daß feine Feinde Maßregeln nahmen, um ibn aufs 
Yrhen zu laffen: es war nach emem Decrer des Poplniſchen 
wihstages fogar cin Preis auf feinen Kopf geſetzt. Stanısz 
sus fluͤchtete fich fogleih zum Kommandanten von Landau, 
od erhielt vom Herzog Megent Erlaubniß, feine Sicherheit da 
ı fuchen, bis man Einrichtungen getroffen hätte, um ihn zu 
Siſſenburg in einer alten Commanderie, an welcher die halbe 
River eingefallen mar, umd nicht wieder aufgebaut wurde, eins 
wartieren. Hier mar es, wo er durch einen Brief des Hers 


‚v5 von Bourbon: Conde, des erften Minifters, der auf Drs , 


eans folgte, das unverhoffte Glück erfuhr, Schwiegervater des 
Königs don Franfreich zu werden. Er eilte in das Zimmer, 
re feine Gemahlin und Tochter waren, und fagte gleich beym 
datritt: „Werft euch mit mir auf die Anie, und dans 
tt Gott!" — „Ah, mein Vater, rief Die Prinzeffin aug, 
Ce find wieder zum Pohinifchen Thron berufen ?U — „O, 
Bene Tochter, antwortete Stanislaus, der Himmel ift ung noch 
wi günfiger. Du bift Königin von Frankreich!“ Kaum fonns 
2. fie fih überzeugen, Daß es fein Traum wäre. Es ift un 
mich, das Entzücen der Mutter und die Empfindungen Der _ 
zöhter zu ſchildern, Die fih vorher gluͤcklich geſchaͤtzt haben 
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mürde, Einen von denen zu heyrathen, welche nunmehr Fu 
vornehmften Hofbedienten gehören follten. Ludwig XV. Dan 
twegen feiner reinen und firengen Sitten noch liebensmü 
— (nur Höfinge verdarben ihn in der Solge) gab Der ‘ 
zeffin Maria Lesczynski, der einzigen Tochter des FÜ 
Stenislaus, am 4. September 1723 zu Fontainebleau 
Hand. Seine neue Gemahlin befaß alle Eigenfchaften, um 
das zu ſeyn, was Fürftinnen felten find, eine gelichte F 
Sie befaß bey vorzüglicher Schönheit und Grazie, Verftand 
Wit, einen gebilderen Geift, ein geradeg, liebreiches Herz. 
ſtillen häuslichen Zugend erzogen, mar fie noch mehr gelät 
durch die Schule der langen Widermärtigfeiten, die fie miı 
rem tugendhaften, gefühlvolen Vater theilte. Cie wollte ı 
Könisin fern, nur Ludwigs Gattin. Ihre Tage floffen einför 
in ftillem Frieden dahin. Sie mifchte ib in feine Angeie 
heit, bat um feine Stellen oder Geldfummen, Ein Ungl 
das Sranfreih traf, war ihr ein wahres feiden. Sie ſchraͤ 
felbft die Ausgaben ihres Haufes ein, fo viel fie immer fon 
Leicht war ihr Etwas, das fie bedurfte, zu koſtbar. „Das G 
- fügte fie, ıft der Ertrag des Schweißes der Untertbane 
Sich Etwas verfagen EFoftete ihr Nichts, Die Summe, wori 
fie verfügen Fonnte, verwendete fie meift auf Arme, oder ami 
Gegenſtaͤnde der Woplthätigfeit. Sie war geliebt und ver 
von Allen, die fih ihr nahten. 

Es war unferm Stanıslaus, der während feiner m 
jährigen Entfernung aus Pohlen im Auslande den Königlic 
Titel fortgeführt, aber auch Königliche Ehrenbezeigungen wis 
erhalten hatte, wohl wicht zu verargen, wenn er im J. 17 
nach dem Tode Augufts II, fich wiederum um feine mie R 
‚erlangte und hernach entriffene Krone bewarb, fo wenig Verg 
gen fie ihm auch gewährt hatte, befonders wenn man beder 
daß er, einft als Einer der erfien Magnaten Pohlens, mit i 
mächtigften Häufern diefes Reichs verwandt und verihmäg: 
"auf die Nation auch jetzt noch immer den größten Einfluß | 
ben, und durd) feinen nunmehrigen Schwiegerfohn, den mi 
tigen König von Frankreich, defto gröffern Nachdruck erhal 
mußte. Ludwig XV. bewarb fich unverzüglich für feinen Schn 
-gervater um den Thron. Stenislaus felbft gieng, binnen 
nem halben Jahre nach dem Tode Augufts, nach Pohlen, u 
‚wurde ; faum, daß er zu Warſchau angefonmen war, daſe! 
von dem größten Theile der Meichsftände abermahls ;ı 
König gemählt, und von dem Damahligen Primas des Neid 
Theodor Potocki, am 12. September im Jahre 1733 als $ 
nig ausgerufen. Aber auch jest erhielt er Das Königreich Pı 
. Jen unter niche minderer Unruhe, und feine Krone ward il 
jegt gewiß weit druͤckender, als vorher. im J. 1704. Denn faı 
war er durch die glücklich gewonnene Majorität der mehr frı 
willigen. Stimmen auf den Thron gelangt, fo brad die Min 
rität, die Gegenpartey, Öffentlich aus,. welche bisher mur | 
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Feheim wirkſam geweſen war. Der einzige Prinz Auguſts IT, 
der damahlige Churfuͤrſt von Sachſen, der ſchon im J. 1712 
degen der Krone Pohlens zu Rom im Geheim zur Katholiſchen 
Seligien übergetreten war, bewarb fih nun Öffentlich um den 
Koniglichen Thron feines Vaters, und fuchte ſich zu Dem Ende, 


- 


io gut er fonnte, fomwohl in Pohlen unter den Neichsftänden, - 


als der den beyden Kaiferhöfen Deftreih und Rußland, Anhang 


ja verihaffen. Wirklich glückte ihm dieſes; denn nicht nur 


sarl VI. fondern auch Elifaberh, Kaiferin von Rußland, nabs 
sun ich des jungen Churfürften auf das Thätigfte an: Jener, 
un fh von Sachſen auf die Deftreihifche Erbſchaft Verzicht 
ten, und Die pragmatifhe Sanction garantiren zu laſſen; 


Ye, um den angemaßten Einfluß auf Pohlen gegen Frank | 
ah aufrecht zu erhalten. Rußland ließ fogleich 20,000 Mann 


iufen nad Pohlen in das Herz; des Reichs einrücken, und 
sshigre den König Stanislaus aus Warfhau nad Danzig 
io emmeihen. Der Kaifer Earl felbf war dabey fteben geblies 
m, daB er ein Heer von. 12,000 Wann an die VPohlnifchz 
koleſiſche Gränze hatte rücken lafien, um den Schein zu bes 
tılten, ale habe er die Wahl Augufts IH. zum Pohlnifchen 
Duig nicht veranlaßt. Der Churfürft felbft aber brach mit eis 
ur Armee aus Eachfen bis Pohlen vor, und ee ward ihm ums 
er dem Beyſtande zweyer folcher, in Europa damahls der größs 
o Mächte, ſehr leicht , fein Project auf die Pohlnifhe Krone 
darzulegen: ſchon am 3. Detober 1733 — noch war kein vols 
x Nonath feit der Wahl des Stanislaus verfloffer — murs 
x er als König von Pohlen, unter dem Namen Auguft UI., 
genrlich ausgerufen, und am 47. Jan. 2734, nebft feiner Gemahlin 
Iepda, zu Eracan gekrönt. — Hätte Stanislaus bey Ddiefer 
‚ermabligen Erifis einen Freund, wie vormahls Carln All, ges 
junden, jo würde fein Unglück wenigftens nicht in fo furzer Zeit 


mtihieden worden feyn; allein fo, faft fih allein überlaffen, _ 


ieb ihm nichts ubrig, als auf feine perfönlihe Eicherheit zu 
def, welche er in einer geheimen Flucht von Danzig nach 
Sranfreich mit der größten Lebensgefahr zu Wafler fuchen mußs 
u. So war Alles ihm entgegen. Für Franfreich, deffen Ehre 
ed erforderte, die Sache Stenislaus Kesczynsft's zu führen, 
war Pohlen und Rußland zu entlegen: Ludwig AV, konnte als 
ſo sur den Kaijer angreifen : es fand auch Schon im Dctober 
eine ranzöfifche Armee unter dem Marfhall von Berwick am 
bein, Kehl ward weggenommen, Lothringen beſetzt; zu gleicher 
Sat rücte der Marfhall Villars in Verbindung mit dem Kös 
2 von Sardinien nah Mayland, und eroberte‘ noch vor dem 
ade des Jahres das ganze Land; eine Spanifche Armee ward 
ud Toſcana übergefchifft. Frankreich hatte fein Hehl, daß es 
"en der unterftügten Wahl Augufis III. (die aber der Kaifer 
BR auf ſich kommen lafien wollte), und Spanien und Sardir 


üm, daß fie tVegen der ihren Verwandten angethanen Beleidis 


Jung dom Kaifer Genugthuung verlangten. So breitete fich ein 


\ 
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Krieg aus, die Sache des unglüdlihen Stanislaus - ! 
flimmer, und das Echicfal der Stadt Danzig, welche ihr 
König atıerfannte und bey fi aufnahm, auch den Franzöſi 
Truppen einen vollfommenen Waftenplag verftattete, unertr 
cher, indem die beyden feindlichen Armeen. diefe Stadt 


feindlich behandelten, fie völlig belagerten und beftig beftürn 


und am Ende mit Capitularion, in welder fie den Churfü 
von Sachſen als den alleinigen König von Pohlen anerfen 
und nicht allein eine groffe Summe Geldes ihm, fonderm ı 
Rußland eine Million Thaler zahlen mußte, einnahmen. 

- + Dieß war das Schicffal des unglücliben Königs Sta 
laus Lesczynski; Doch endigte fih mwirfli der Krieg | 
ſowohl zu Franfreihs, als des Stanislaus PVortheil, “in 
Carl VI. feinen fünftigen Schwiegerfohn, den Erzherzog 5 
Stephan (in der Folge Kailer Franz I.) Herzog von Loth 
und Bar, zu Abtretung diefer Länder an Sranfreih vermoͤ 
und Diefer dagegen mit der Anmwartichaft auf das Großber 
thum Tofcana (welches er auch im J. 1737 erhielt) begimi 
mußte. Jenes geſchah im X. 1735 Durch die fonenahnten- 2 
ner Präliminarien *), fo Daß jene beyden Hergogthümer, Loth 
gen und Bar, melde von nun an von dem Teutfchen Me 
ganz unabhängig maren, an Franfreich, von Ddiefem aber 
Entſchaͤdigung für Pohlen an den Konig Stenislaus, mit 
fen Rechten und mit der vollfommenften Souverainetät, al 
treten werden mußten, uud daß mithin Diele beyden Län 


nur erft nah des Stanislaus Tode an Fraukreich kom— 


follten ; ferner, daß Stanislaus zwar Lebenslang fih als 

König von Pohlen aufführen fönnre, und als Solcher yeı 
werden follte, jedoch unter der Bedingung, daß er auf Die ! 
gierung Pohlens ewige Verzicht leiften, und den. Churfüri 
von Sachſen, Auguft UII., als wirklichen regierenden König ı 
Pohlen anerkennen mußte. Alles diefes genehmigten nicht all 
fudwig und Stanislaus beftens, fondern Legterer wiederbot 
fogar fein gethanes Verſprechen in dem in der Folge zu W 
(hau abgefaßten fonenannten Pacifications s Neichstagsfchlu 
Bon nun an lebte Stenislaus in der Ruhe einer Weltwei 
auf einem fehr ſchoͤnen Schloffe zu Lüneville in Lothringen, le 
bier den Wiffenfchaften, welden er fih ganz widmete, wenn 
gleich nicht Gelehrter von Profeffion feyn wollte. Seine Wer 
welche unter dem Titel: Oeuvres du Philolophe bienfaila 
zu Paris 1763 im 4. Bd. herausgefommen find, zeichnen fi 
zwar nicht durch groffen Scharffinn aus; wohl aber tragen 

das Gepräge des richtigen Verſtandes und eines redlichen g 
ten Herzens. — (Kr esreichte ein fehr hohes Alter, und gen 


*, Sie heißen bloß im Bezug auf Pohlen fo, weil ber in der Folge , 
Warſchau geſchloſſene Varificationg : Neihstagsihlug darauf geh 
it, und jener ſowohl, als diefer das endliche Schickſal des entth 
ten Stauislaus enthalten und beftimmen, 
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»tteltene Glück, nicht allein feine 2Nebenbuhler auf dem Pohlniſchen 
Stone, die bepden Augufte, fondern auch alle Verwandte feinerFamis - 
cu überleben. Aber defto ſchmerzhafter war endlich die Art feines 
‚der. Zufälliger Weife fprangen aus dem Kamin, an welchem. er 
2, einige Zunfen Feuer, und faßten, ohne daß er’s bemerkte, feine 
Teider, weihe anbrannten. Weil nun diefer hohe &reig, theils 
soe Sqchtecken, theils vor Altersſchwaͤche, ſich nicht mehr zu 
beten ermochte, und feine Dienerfchaft nicht fobald zur Hülfe 
eresgeeilt war: fo mußte er, unter den größten und beftigs 
irn Schmerzen, bald darauf, 1766 im 89. Jahre fein‘ Leben 
eigen. Wirfegen nur noch diefes in Abfiht auf fein Leben und - 
nacter hinzu. Der gelehrte Biſchof Zaluski von Ermeland fchreibt 
'larndes von ihm (am 11. September 1696): „Stanislaus 
Szynskt, Der einzige Sohn des Generals von Großpoblen, 
ed unter ung als die Ehre unfers DBaterlandes. betrachtet. - 
> finnte ihn Das Tergnügen des menſchlichen Geſchlechts 
mer Eine gluͤckliche Ungeswungenheit feiner Sitten, vie in- 
ma Reden und Betragen bervorleuchtet, macht ihm überhaupt 
Hetzen untermwürfig. Ich zmeifle nicht Daran, daß er dazu 
zoten if, die Ehre feiner Zeiten zu ſeyn; wenigſtens iſt er 
ton jent Die Freude feiner Nation. Beine Geburt, fo erhaben 
ke auch iſt, übertrifft feine Tugenden nicht, und feine Tugenden 
‚vertreffen ben Weitem feine Jahre In der erften Blüthe feis 
m Augend fieht man ſchon die Früchte eines reifern Alters 
ndommen; und, es furz zufammenzufaffen, Alles ift groß 
u hm; fein Character, fein Genie, feine Geſinnungen, ja fogar 
we hoffnung, die er unferer Nation von den Bortheilen macht, 
Ye er derfeiben einmahl zumege bringen kann.“ Diefes Lob, . 
zer beffer zu reden, Diefes aufrichtige Gemählde iſt deſto wahr— 
‚iter, da man es weder im Glücke, noch im Unglücke falſch befun⸗ 
vabar; und was diefes eben fo Deutlich bemweift, als Allee, was er 
wmabls Sroffes gethan Hat, und täulih in Lothringen that, das - 
sd feine Schriften, die man unter Der. oben angezeigten Aufs 
Sift befigt, die voller Sefinnungen der lauterften Sittenlehre, 
a) ein Bild des aufrichtigften Herzens find, aus welchem fie 
fen. Bon ihm, ald König von Vohlen, fann mannichts Bes 
kaderes, feine Thaten aufzeichnen: die Damahligen Zeitumftände 
en ihm die Seldfiftändigkeit nicht; er felbit war mehr ein 
Spiel der Factionsſucht. Die Lothringer haben in einem eiges 
va Buche alles Gute, welches ihnen Stanislaus, ihr gütiger 
Kgent, erwies, aufzeichnen laffen, jede Einrichtung, nebſt ihrem 
decke, genau befchrieben, und die Summe des Aufwandes ans 
vırben, es iſt betitelt: l'recis des Fondations et Etablilfe- 
ts, faits par fa Majelte le Roi de Pologne, Duc de Lor- 
zue et de Bar, Nancy, 1758. Ein Monırment, welches ci 
m ſolchen Gegenftind mehr angemeſſen it, mehr unterrichtet, 
w den Wohlthaͤter mehr verherrlicht, als das Foftbarfte Maus 
Sam von Garrarifchen Marmor. 
8, die Vorrede Des Herausgebers der Werfe des mohlthär 
F , . — H 
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tigen Philofophen. Bernerfungen über Lothringen und & 
- Hauptftadt Nancy im J. 1787 in dem Buche der Reifen 
Bd. ı. S. 179. Eichhorn’s Gefchichte der drey fegten — 
hunderte, Bd. 1. ©, 301. 8p 1 


Stanislaus der Zwerte, oder Auguſt, ehemahlige: 
nig von Pohlen, der ältefte Sohn eines Pohlnifhen S 
von Ponistowsfi, ward am 17. Januar 1732 auf « 
Schloſſe ſeines Vaters geboren, und in der Katholifhen 
gion erzogen. Er genoß nebſt feinen zwey Brüdern Die 
lichfte, zweckmaͤßigſte Exziehung, an weicher der Vater oft | 
den thärigiten Antheil nahm. ES Aufferten fih auh (den 
zeitig feine geoffen Geiftesfäbigfeiten, und 'er gewann. zur 
durch. feinen fanften- menfchenfreundlichen Character die HD 
Aller; wozu auch feine ſchͤne Bildung das Ihrige bey 
Stenislaus Auguft, der, von allem Geraufche entfernt , 
Wiffenfchaften einen ganz befondern Gefhmack abgemonnen I 
brachte es endlich in denfelben ſoweit, daß er feine benden 
der nicht nur übertraf, fondern auch ein Gelehrter heißen £ 
te. Bis zu feinem Vater hatte die Familie PonistowsfF 
tar alt, aber bey ihren wenigen Befisungen und geri! 
Bermögen, ohne groffen Einfluß auf die Republik — ihre 
ſiſtenz meift ber Fürftlihen Familie Sapieha zu verdanfen , 
von Diefer Penfionen und war bey ihr in Dienften En 
aber empfahl der Zürft Sapieha den Bater unfers St« 
Iaus dem Könige von Schweden Carl XII., welcher dieſen 
gen Pohlen nad und nach zu einem feiner beften Generale 
porhoß, der unter ihm in dem Kriege zwiſchen Auguft II, ü 
te, und auch endlich nach der unglücklichen Schladr bey 
Nawa 1709 mit ihm im die Türfen gieng, nicht nur mir ihm 
ganze Zeit dafelbft aushielt, und als Gefandter bey der Pi 
diente, fondern auch bis an feinen Tod (in der Schlacht 
Friedrichshall 1718) um ihn mar, nachher aber mit feiner 
milie fi nad) Hamburg und Danzig wendete, wo er much 
Jahr: in der Stille und nur in feiner Familie zubrachte. . 
under, daß nun auch Auguft III. den in Caris XI. Dieu 
b fo empor gefchwungenen alten Ponistowsfi auf i 
‚Seite zu bringen fih bemühte; welches ihm aber doch mich! 
glei gelang, indem Diefer, zu gut Freund mit dem abgeſe 
Stanislaus Lesczynski, erit nachdem das Haus Sapicha ge 
Auguſt ITI. nachgiebiger geworden war, auf feine, Seite 
neigte. Natürlih befam von nun an das Gräfliche Pos 
towskiſche Haus Einfluß und Gewicht, und im nicht gar | 
ger Zeit erhielt der Water die fehr wichtige Stelle eines, Ki 
(hagmeifters, die er bis an feinen Tod 1762 zur Zufriedehl 
der ganzen Nation befleivete. Aber auch fein aͤlteſter So 
Stenisiaus Auguft, als Mann yon gutem Herzen, von Ki 
und Kenntniffen der Nation fchon längft bekannt, fand- ©i 
genheit, fein Vaterlaud aus mancherley Erifen, in welche es i 


* 
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rahls leider ſchon zu ſehr verwickelt war, eben fo gluͤcklich, als 
“ng zu reißen. Auguſt III. hatte ihn zum Geſandten am Ruſſi⸗ 
(den Hofe befördert, und hier wußte er ſich durch fein edles 
Deschmen fomohl beym Großfürften, als auch befonders bey 
(einer Gemahlin Catharina beftens zu empfehlen. Im %. 1763 
farb der König von Pohlen Auguft II. aus dem Saͤchſiſchen 
Haufe, und da man zur Wahl eines neuen Königs fchritt, war 
on Der bisherige Großtruchfeß von Fithauen, Stanislaus 
Pomstowsfi, unter den. Krons oder Wahlcandidaten. Catha— 
na TI. verwandte fi für ihm bey dem Neichstage mit allem 
adden, und brachte es dahin, daß er — mer hätte vieß 
Anige Fahre vorher nur geahnet? — am !: September 1764 
einſtimmig zum Könige von Pohlen gewählt, und am 25. 
Tammder gefrönt wurde. Es mürde aber feine Wahl entiweder 
u nicht, oder doch fehr fchmer erfolgt feyn, wenn nicht inzwi— 
‘tra dee Churfürkt von Sachen, Friedrich Chriftian, der Sohn 
"zus III, welcher die Krone Pohleng fuchte, gefforben, und 
en Churprinz ben feinem Tode nicht zu jung geweſen wäre: 
ii da jegt Fein Fremder Prinz um die Krone Pohlens fich be 
ars, und die Nation, menigftens die ftärkite Partey, wieder 
arm viaſten auf den Thron wuͤnſchte, auch den jungen Stas 
neleus Auguft faft durchgaͤngig ſchaͤtzte und liebte, vermochte 
Neklands, auch Preuffens Begünffigung. fo Biel.“ Er heißt 
sn in der Pohlnifhen Gefhichte Stanislaus IL Auguft, 
zed nah feiner Thronbefteigung ‚erhob er, erſt 32 Fahre alt, 
me gange Familie in den Fürftenftand, und machte ſolche Ans 
ken, Die fähig ſeyn Fonnten, ihn bey dem Adel fomohl, als 
ve dem gemeinen Bolfe beliebt zu machen. In Pohlen war 
vu Karhelifche Neligion die herefchende: es fanden ſich aber. 
ad daſelbſt Griehifhe fogenannte nicht uniirte Chriffen und 
Inmteitanten, theils Lutheraner, theils Calviniſten: die Gricchen 
umate man in Pohlen disunirte, die Protekanten aber Diffiz 
ıten. Letztere hatten vormahls gleiche Kechte mit den Kathos 
Im, die ibnen aber durch die Eonftitutionen von 1717, 1733 
md 1736 auf eine Höchft unbillige Weife Äufferft eingefchränfe 
zırden, Im J. 1764 verwendeten fihb ben dem Srönungss 
Nihstage ſelbſt Rußland, England, Dänemarf und Preuffen 
für die Herfiellung der alten Rechte der Diffidenten; allein fie 
anten nichts bewirken; die thörichten Zeloten mollten felbft 
m diſſidentiſchen Adel als Schusjuden behandelt mwiffen. Im 
1. 1766 entfiand ein Conföderationsreichstag, bey melchem die - 
fidenten, unter dem Schutze und der Unterffügung gedachter 
det Se um ihre vorigen Rechte, und befonders um vie 
me Religionsausäbung anhielten, aber, nad) dem milden 
uumph der Gegenvarten, den Beſcheid befamen,, daß es bey 
ve beitedenden Gefegen fein DVerbleiben babe. Bald darnach 
aut man ihnen dennoch einige Freyheiten zuneftehen, vie fie 
a unicht annahmen, meil fie noch immer von dem Nechte, 
Shatsämter zu erlangen, ausgefchloffen „bleiben folten. Sie 
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machten alfo im J. 1767 unter einander eine Conföder: 
zu Thoren und Sluk, an die fi auch eine Konföderation 
Katholifhen Adels von Lithauen, der Die Rechtmaͤßigkeit 
Forderungen der Diſſidenten einſah, beygeſellte. Nicht 1 
darnach entftahd daraus eine Generalconfoderation zn Ka 
die vom Schmwedifchen Hofe felbit unterfiügt ward. iefer 
föderation. trat auch in demielben Jahre der König ſelbſt 
auf einem aufferoedentlichen Reichſstage. Endlih erhielten 
Diffidenten im 3%. 1768 freye Ausübung der Neligion: mar 
flärte fie aller Ehrenftellen in der Republik fähig. — Sta 
laus Auguſt, der für feine Perfon der cdelfte, vortreffli 
Herr, gelehrt, arbeitfam, herablaffend, gegen Jedermann, 1 
Unterfchied der Perſon, gerecht war, würde gewiß Mehrere fr 
würdigen Vorgänger übertroffen haben, hätre ihm die Nu 
mehr Selbfiftändigfeit gelaffen. Zwar war er für einen St 
wie der Pohlnifhe war, wo nur der Saͤbel entfcheiden Fon 
wenig Krieger; aber er mußte auch, daB Pohlen doch jebt 
Ruhe benöthigt waͤre, und daß feiner Nation, bey dem ger 
Einfluffe, den die benachbarten Mächte, Deftreih, Preuſſen 
befonders Rußland, auf die Republik und Die öffentlichen 
ſchaͤffte Hatten, und bey der allzugroffen Ueberlegenheit di 
Maͤchte, Kriege tödtlicy werden fünnten. Natürlich ſucht 
daher, fo gut er Fonnte, alle Kriege zu vermeiden, und f 
ganze Aufmerffamfeit auf eine gut geordnete Regierung; 
mweife und mohlthätige Befege, und eine gerechte Gerichrspi 
u bermenden, um dadurch "den manchfaltigen Gebrechen a 
belfen und die Wohlfahrt des ganzen Reichs zu erhöhen. Wie ir 
er ſich über die groffe Ungereihtigfeit und eiferne Härte des 
gegen die Diffidenten betrübt Hat, mie fehr man diefe ſchon 
EC .giemund III. von Seiten des Katholifhen Adels zu druͤ 
verfuchte, fie gegründet ihre Beſchwerden maren, dag fagt 
Geſchichte feiner Neyierung und der Diffidenten.- Kaum | 
die aute, gerechte und zum Theil Gemwiffensfahe zum Vor 
der Diffidenten ausgefallen, fo errichteten einige Groſſe des Mei 
auf Anfliften der Biſchoͤfe Soltyk von Eracau, und Maffe 
von Wilna, unter dem Karholifchen Adel zu Bar in Pode 
eine Conföderation, die den Diffidenten verheißenen Freyhe 
wiederum zu vernichten. Es murde ein innerlicher Krieg 
gefacht, der zahllofes Elend über Pohlen brachte, befonderg 
fih im J. 1770 die Peit Dazu gefellte, welche eine ungehi 
Menge Menſchen binraffte. Die verruchte Barer Conföderat! 
die mit dem wildeſten Meligiongeifer und Fanatismus tobte, 
fie auftrat, mar bauptfächlich auf den Untergang des Fön 
gerichtet: die grimmige Boshelt der Conföderirten giena fo w 
daß fie durch ein Manifeſt die ganze Nation gegen den gu 
König aufzubringen fuchten, und als dieß feine Wirkung th 
. erklärten fie den Thron für erledigt; und nachdem auch Die 
Schrift fruchtlog blieb, wurde der firrecklichflie Mordplart 

macht. Die Sache iſt zu wichtig, daß wir Die hauptfächlich 
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Lentaͤnde der ſchrecklichen Scene mit moͤglichſter Genauigkeit aus 
Lope'd KReiſe hier erzählen. „Ein Pohlniſcher Edelmann, Nas 
end Pulawski, General bey der Armee der Confoͤderirten, ent 
mars diefen abfcheulichen ——— und die Verſchwornen, mels 
he ihn ausführten, waren ungefähr 40, welche drey Anführer 
haften, Namens Lufomsfi, Strawensfi und Kofiusfi. Diefe. drey 
Röeisfübrer murden von Pulamsfi gedungen. Er zwang fie, _ 
in der Stadt Czeſtochow in Kleinpohlen ihm mit einem Fand 

sag auf Das Feverlichfte iu ſchwoͤren, entweder den König les 

adig in, ſeine Dände zu liefern, oder wenn dieß allenfalls 
umdglih wäre, denfelben zu ermorden, Die 3 Näpdelsführer 
evählten ſich 37 Perfonen zu ihren Gehülfen. Am 2. Nopems 
‚1771, ungefähr einen Monath, nachdem fie Czeſtochow vers 
sen hatten, famen fie Durch folgende Lift unentdeckt und ohne 
Sdacht in Die Stadt Warfhau. Sie verkleideten fich in 
dauern, welche Heu verfaufen wollten, und verbargen ihre Säts. 
x. Waffen und Kleider fehr gefickt unter den Ladungen von 
Yen, welches fie, umficher er umentdeckt zu bleiben, auf Wagen 
fh führten. Am Sonntage Nachts den 3. November. blies 
sn einige Wenige diefer Verſchwornen an den Auffe-ftien Enden 
vr Stast, und Die Uebrigen erfchienen auf dem beitimmten 

ımme plage in der Kapuzineritraße, mo man hoffte, daß der 

“eig in feiner gemöhnliben Stunde auf dem Wege nach dem 
<sloffe durchfahren würde. Der König war auf einem Bes 

h bey feinem Oheim, dem Fuͤrſten Sartorisft, Großcanzler 
a Lthauen, und fuhr von da zwiſchen 9 und zo Uhr nad) 

sem Palafte zuräd. Er faß in eimer Kutfche, hatte menigs 

ira$ 15 oder 16 Perfonen von feinem Gefolge bey fh, und 

sh einen Flügeladjutanten mit in der Kutfche.- Kaum war 

@ 200 Schritte von dem Palafte des Füriten Zartorisfi ent 

ruf, da fielen ihn die Verſchwornen an, und befahlen dem 

Surfer, unter Androhung eines augenbkicklichen Todes, fill zu 

belt. Sie feuerten verfhiedene Schüffe in die Kutfche, Davon 
naer einem Heyducken durch den Leib fuhr, da er feinen Herrn 
sen Die Gemaltihätigfeiten der Mörder vertheidigen mollte, 
sat alle die übrigen Perfonen, melde. den König begleiteten, 
zurden zerſtreut. Der Adjutant verließ ihn, und ſuchte ſich 

durch Die Flucht zu retten. Unterdeffen hatte der König den 
Sufhenfhlag gedffnet und wollte unter Begünftigung der Nacht/ 
deſche ſtockfinſter war, entwifhen. Kaum war er ausgeftiegen, 
da ergriffen ihn die Mörder bey den Haaren, und riefen unter 
zinlihem Fluchen auf Pohlnifh: Wir haben dich nun, deine 
Stunde ift nefommen. Einer von ihnen feuerte eine Piftole ſo 
nabe ben dem Könige los, daß dieſer die Hitze des aufbligen? _ 
ven Yulvers fühlte ; unterdeffen hieb ihm ein Anderer mit 
sm Saͤbel queer Über das Haupt, fo daß der Hieb bis 
af das Stirnbein eindrang. Darauf ergriffen fie den Kd⸗ 
ug bey der Halsbinde, und Tchleppten ihn zwiſchen ihren 
herden, worauf fie ritten, im vollen Gallopp, wenigſtens 
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500 Schriffe weit auf der Erde dahin, und dieß mitten d 
die Straßen von Warfchau.. Indeß entftand im Königl. P 
ein allgemeiner Lärm und Verwirrung: denn die Leute von 
Gefolge des Könige, Die ihren Herren verlaffen hatten , brac 
Dort Alles in Aufruhr. Die Leibwahe zu Fuß eilte ſog! 
auf den Plag, mo der König war angehalten worden; aber 
fanden nichts mehr, als den Hut des Königs vol DBluts | 
feifen Haarbeutel. Dieß verntehrte ihre ge füe fein Yel 
‚ Die ganze Stadt fam nun in Aufruhr. Die Mörder benüg 
. die allgemeine Verwirrung, Schrecken und Berrübniß, | 
Beute in Sicherheit zu bringen, Sie bemerften aber, Daß 
König ihnen nicht länger zu Fuße folgen fönne, und Dap 
durch die Heftigkeit, mit welcher fie. ihn fortgeſchleppt batı 
bennahe ganz auffer Stand gefegt mwar., Athem zu Bob 
Cie festen ihn alfo auf ein Pferd, und eilten dann Deffo ſche— 
ler fort, um nicht eingehohlt zu werden. Als fie zu dem € 
ben gefommen waren, der um Warfchan gezogen ift, zwan 
fie den König, mit dem Pferde darüber zu fegen. Der Ko 
verſuchte e8; aber fein Pferd ſtuͤrzte zweymahl, und brach be 
weyten Falle ein Bein. Nun festen fie ihn, ganz mit & 
befprägt, wie er war, auf ein anderes Pferd. Sobald die Ü 
fhmornen auch über den Graben gefegt hatten, fiengen fle « 
den König zu plündern, Indem fie ihm den Preuffiihen ſchw 
zen Adlerorden, und das daran hangende dDianiantene Kreuz v 
Halſe riffen- Der König erſuchte fie, ihm fein Sacktuch 
laffen, welches fie ihm bemilligten: auch fein Taſchenbuch € 
gieng ihrer Naubgier, Nachdem fie den König geplündert Di 
ten, trennte fih der grdffere Theil der Meucheimörder von Di 
übrigen Haufen, vermuthlih um den Anftifteern zu berichte 
wie ihr Unternehmen ausgefallen, und daß der König bald ı 
ihr Gefangener erfcheinen würde, Nur fieben blieben noch I 
dein König, und unter dieſen mar Kofiusfi der Vornehmſ 
- Die Nahr war aufferordentlich dunfel,. Sie mußten keinen We 
Ihre Pferde waren ermuͤdet: fie fliegen ab, und nöthigten di 
König, ihren zu Fuße zw folgen, und zwar nur mit Eine 
Schuhe; denn den andern hatte er im Kothe verloren. S 
Tegten ihren Weg durch offene Wiefen fort, ohne irgend eine 
beftimmten Fußfteig zu folgen, und ohne weit von Waridi 
weyzufonmen, Endlich fegten fie den König wieder auf «| 
Pferd. Zwey von ihnen hielten ihn auf jeder Seite ben d 
ge und ein dritter führte fein Pferd am Zaum. So ſetzte 
fie ihren Weg fort, da der König bemerfte, daß fie auf d 
Straße gefommen waren, welche zu dem Dorfe Burakow führ 
Er warnte fie, nicht in das Dorf zu gehen, weil einige Ruſſe 
dort fanden, welche fi) ohne Zweifel Mühe geben mürden, 1 
von ihnen zu befreyen: der König beforgte nicht ohne Grund 
feine Entführer möchten ihn bey Anficht einer Ruſſiſchen Wach 
augenblicklich mit ihren Gäbeln in Stücen hauen, und dann DI 
Slucht ergreifen; Dagegen gewann er, durch die Warnung vordt 
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ihnen drohenden Gefahr, einigermaßen ihr Zutrauen. Da’er zus 
sleich fühlte, daß es. ihm unmöglich wäre, feinen Entführern 
n der unbeguemen Stellung, in welcher fie ihn auf dem Sat—⸗ 
wi hielten, weiter zu folgen, fo bat er fie, weil fie doch ent 
(bioffen wären, ihn meiter mit fich fortzuführen. fie ſollten ihm 
wenigens ein anderes Pferd und einen Stiefel geben. Gie 
gaben ibm Beydes, und festen ihren Weg ohne Kenntniß der 
Gogend und eine gewiffe Straße durch ganz ungangbare Grüns 
de tor, bis fie fich endlich in, dem Walde von Bielany fanden, 
vr nur 3 Biertelftunden von Warſchau entlegen iſt. Bon der 
ser an, da pe über den Graben gefegt hatten, fragten fie ihren Ans 
ührer Kofmefi zu wiederhohlten Mahlen, ob es denn noch nicht Zeit 
säre, den König zu ermorden. — Indeſſen ward die Verwirrung und 
Stützung in Warfchau immer gröffer. Die Leibwache getraute 
a mt, die Verſchwornen zu verfolgen, damit dieſe richt, 
mı aus Schrecken eingehohlt zu werden, den Känig im Dums 
duermorden möchten, andererfeitd aber beforgten fie, die Meuchel⸗ 
norder möchten zu viel Zeit gewinnen, zu entwifchen, ohne daß 
racher wieder möglich ſeyn würde, dem König noch benzus 
item. Endlich festen fich verfchledene Herren vom erfien Adel 
ı Prerde, folgten der Epur der Meuchelmörder, und kamen 
ut die Stelle, wo der König über den Graben gelegt hatte. 
“er fanden fie den Pelz; des Königs, den er in der Haftigfeit, 
m mlher er fortgefchleppt wurde, verloren hatte. Er mar 
"ig und vom Kugeln und Säbelhieben durchloͤchert. Diefer 
ntord machte fie glauben, daß der König Des Todes märe, 
-tAnig war noch unter den Händen der 7 zurückgeblichenen 
Nuchelmoͤtder, welche mit ihm tiefer in den Wald von Bielany 
wangtengen; als fie —— durch eine Ruſſiſche Patrouille 
"Chreen seien fonrden. Bier Davon machten fih nnfichtbar, 
id fiehen den König ben den übrigen dreyen zurück, melche 
'ı nöihigeen, mit ihnen fortzugehen. Kaum mar eine Diertels 
'unde vorüber, da wurden fie nenerdings von einer Ruſſiſchen 
Sabde angernfen. est flohen wiederum zwey von den Meus 
trimbedern, und der König war nun allein mit dem Anführer 
'otusfi zurück, DBende zu Fuß. Der König, durch die vielen 
Seihmerden ganz an Kräften erfchöpft, erfuchte feinen Begleiter, 
N zu ftehen und ihn einen Augenblick ruhen zu laffen: Kos 
inf ſchlug ed ab, drohete dem König mit dem bloßen Säbel, 
nd fügte. ihm, Daß fie jenfeite des Waldes einen Wagen ans 
"fen mürden, ie giengen alfo ihres Weges fort, bis fie zu 
m Thor des Kloſters Bielany kamen. Koſiuskt ſchien ganz 
fer Gedanken, und fo verwirrt, daß der König, welcher bes 
reife, daß er unfchläfig, und ohne Kenntniß des Weges bers 
urte zu Ihm ſagte: Sch fehe, ihr fend verlegen, melden 
%g ihr gehen follt. - Laßt mich in das Klofter Bielann gehen, 
“nd forget für eure eigene Gicherheit. Nein, verfegte Kofiusfi, 
habe geſchworen. Sie festen ihren Weg fort, bis fie nad 
Qlement famen, einem fleinen Schloffe, das dem Haufe Sach⸗ 
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fen gehörte, und nur eine kleine Halbe Stunde von Warf 
liegt. Hier verrierh Kofiusfi einige Zufriedenheit, Da er’ 
‚wo er mar; und da ihn der König wieder um einige 
enblicte Ruhe bat, vermilligte er fie ihm endlich. Sie ie 
ch zufammen Beyde auf die Erde, und der Koͤnig ben 
dDiefe Augenblicke, feinen Begleiter etwas weichherziger zu 
chen, und ihn zu bereden, daß er feine Flucht begünftigen, | 
nur bemwilligen ſollte. Er ftellte ihm die AbfcheulichFeie - fei 
Verbrechens por , dag er durch den vorgehebten Mord fe 
Monarchen begieng, und die Ungültigfeit eines Eides, mir ı 
er ſich zu einer fo ſchaͤndlichen That verbunden habe, Kofi 
borte den — des Königs aufmerkſam zu, und verr 
einige Epuren von-Öemwiffensbiffen, Aber, fante Kofiusfi, w 
ih nun darein mwilligte, und euch nah Warſchau zurücffüh 
was mird Die Folge davon feyn? Ich werde gefangen ı 
bingerichtet werden! Diefer Gedanfe fkürzte ihn in eine u 
Ungemwißheit und Verwirrung. — Ich gebe euch mein We 
erwiederte Der König, daß euch nichts lIebels geſchehen ſoll: wi 
ihr aber an meinem VBerfprechen zweifelt, fo entflieht,. weil 
noch Zeit it. Ich kann nun von felbit meinen Weg gr ei 
fihern Pag finden, und ich will gewiß eure Verfolger auf | 
eutgegengefegten Weg von dem eurigen leiten. — Jetzt fon 
ſich Kofiuski nicht länger enthalten, fondern warf fid 
des Königs Füßen, bat ihn um DBergebung feines begangen 
Verbrechens, ſchwor ihm gegen jeden Feind zu fhügen, u 
überlich ſich wegen feiner Vergebung und Sicherheit gang « 
die Großmurh des Königs, Der Monarch mwiederhohlte il 
- feine, Berfihermg, daB ihm nichts Leides gefchehen folltes m 
ev es aber für zutcäglich Bielt, ohne Verzug einen fihern £ 
zu fuchen, und fi erinnerte, daß in einiger Entfernung fi 
Muüble tpäre, gieng er fogleih auf dDiefelbe zu. Koſiuski Flop 
an die Thür, aber vergebens; man gab ihm feine Antwo 
Darauf brach er eine Glasfheibe vom Fenſter ein, und bat u 
ein Obdach für einen Edelmann, der von Streafenräubern. wi 
geplündert worden. Der Müller wies fie ab, weil er argwoͤh 
te, fie wären felbft Räuber, und beftand über eine halpe Stun 
auf feiner Abweifung. Endlich gieng der König an's Feuſt 
(prah durch die zerbrochene Glasfcheide, und fuchte den Mil 
zu bewegen, daß' er fie doch unter fein Dad aufnehmen. fol! 
indem er hinzufegte: wenn wir Räuber mären, wie ihr mypt 
fp wäre es uns ja leicht, ftatt einer Glasſcheibe das ganze Fr 
ffer einpufälagen ı diefe Vorſtellung that die gewuͤnſchte W 
fung. Der Müller öffnete endlich die Thür, und ließ den $ 
nig in das Haus. Diefer fchrieb fogleih ein Briefchen au 
nen» General, der Dberfter von der Garde zu Fuß war. Diel 
Briefchen lautete buchfäblih alfo: „Durd eine Art von Bu 
der bin ich aus den Händen der Menchelmörder gerettet. Y 
bin jegt auf der Fleinen Muͤhle von Mariemont. Kommen © 
fobald als möglich, mich von da abzuhohlen. Ich bin wermi 
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Nun blelt es aber hachſt ſchwer, 
* das Briefchen nach Warſchau truͤge; 
——— welche den Koͤnig für einen + 

fo eben von Straßenräubern genlindert 
, den Räubern ebenfalls in die Hände zu 
es alt aus Core: man finder auch Alles 
> dargeftellt in den Schriften; Parens 
sa parritidis ereptus reddjtusque, 
—* D Narfoviae 1772. 0. Sammlung einiger Schrif⸗ 
sorgehabten Mord Sr, Majeftät Stanislaug Anguft, 
anbetreffend. 1771. 8. — Kurz, der König 
ı Zufammenfluß der munderfamften Umftände ges 
Über e8 war num einmahl Krieg, innerer und Aufferer, 
— tb der Barer Confoderation, die ja ſelbſt den Tuͤr⸗ 
be dev Ruſſiſchen Kaiferin den Krieg anzus 
Wasıbeil der Türken, mie der Barer Cons 
ei ; dlhe dem innerlichen Kriege, dem fo ſchreck⸗ 
am müthenden und verheerenden Kriege, als ihm 
x vafende Bam nseifer machen fan, fam noch 
—— Pei., Dieſe Graͤuel würden in Poblen noch läns 
der ner ——— haben, waͤre Pohlen nicht im 
an ar von mehreren Seiten umgeben wor; 
| ein —F en Pohlen wuͤthende Peſt felbit diente 
Maͤchten, Oeſtreich, Rußland und Preuſſen, 
ordons * den Graͤnzen zu ziehen, die aber im J. 1771 
a * weiter bineingerucht wurden, worauf dieſe 
im: Se Jtember 1772 ihre. Anfprüche an -verfchiedene 
ten in Wohlen in gewöhnlichen Manifeften befannt 
. © do mer das Reſultat des für- Poblen geführten Kries 
e dre tufache Thellung für Die genannten Mächte; fo ward 
‚mirtelft Diefer, durch Friedrichs des Stoffen weiſe 
Musbruch eines fo nahen, als ſchrecklichen Krieges, 
sva fall —* hätte, glücklich vorgebeugt. Nach vie⸗ 
wücen fam der. Tractat im J. 1773 zu Stande, 
3,945 Duadratmeilen von Pohlen abgeriffen 
7 won an Rußland 2,000 Duadratmeilen , 1389 au 
2 556 an Breuffen ohne Schwerdtiteich famen. Die 
n auf einem Reich stage (im April) Alles gut heißen, 
en Nachbarn verfügt hatten; es wurden nun gang 
; Intereffe gemäß mit der Pohlnifhen Confitution Vers 
gen N vorgenommen. Der König hatte nichtmehr die Macht, 
erſch neue Regierungsform, welche Pohlen dem 
Be Kg gemäß haben follte. Start des ehemah⸗ 
Reichsr ſollte nun kraft der neuen Regimentsform ein 
* nder Reth (Confeil permanent) dem Könige zur 
der auch ohne Mitwirfung des Königs von dem 
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. ver biedenen Woiwodſchaften germählt werden mußte. 
im Grumde der König nichts mehr als der Praͤſident 
Pig Ferner follte fünftighin nie wieder ein 


2 \ | Ä 
122 Sta. = Ei .° 


ausmwärtiger Prinz auf den Pohlnifhen Thron fommen, ja n 
einmahl der Sohn oder Enfelfohn eines abgenangenen Kön 
‚mit um die Pohlnifhe Krone merben koͤnnen (vielleicht 

Hauptgrund, warum Stenislaus Auguſt fich nicht vermähl 

auch wurde auf dieſem Neichstage dem Könige Das Recht 

zogen, die Krons und andere Nemter, wie bisher, allein ı 

ohne Widerfpruch der Stände zu befeßen; der beftändige R 

ſollte allemahl drey Kandidaten vorfchlagen, und der Kö 

Einen von diefen mwählen. Wurden Starofteyen oder eins: 

Krongüter offen, fo mußte er fie von nun an gleih wieder 

adeliche Familien vergeben, damit der König ja nicht etwa eir 

etwas bedeutenden Privatfhag erhalten follte. 
— Sao wenig nun von diefer Zeit an der gute König, Der 

nach alle Selbftftändigfeit verloren hatte, mwirfen fonnte, fo t 

lor er doch nicht ganz den Muth, feiner Nation zu nüßen n 

fie glücklich zu machen. So wurde, nebft andern muͤtzlichen € 

richtungen, auch im Finanzfache eine beffere Ordnung eingefüt 

Bey Feſtſetzung derfelben trat der König von feinen ohned 
{ehr befchränften Einfünften eine Milion Pohlniiher Gul— 

jährlih ab. Stanislaus Auguſt fannte, als Gelehrter, 

weifer Negent, den Mangel gırer Gefege, und, um diefem ab 
helfen, übertrug er im J. 1776 dem Damabligen Fron # Gr 
canzler, Grafen. Andreas Zamoisfi, die Verfertigung eines’ nen 

Geſetzbuches. Diefer gelehrte und brave Manm fertigte ein 

mas feinem Könige fomohl, als dem Auslande, nur nicht d 

übermächtigen Adel gefiel; diefer widerſprach, meil darin fe 

Vorrechte gegen den Bürger s und Bauernftand nicht binlän 
lich berücfichtigt worden waren, und diefe zwey Stände üb 

haupt zu menfchlich waren behandelt worden. Kurz, Diefes v 

treffliche Geſetzbuch murde im J. 1779 auf dem Meichst: 
zur ewigen Schande des fich miderfegenden Adels fener! 

verworfen. Aber auch dich war noch nicht die letzte Kränkn 
für den guten König. Er hatte indeß eine Neihe von Yahı 
in fliller Ruhe und im Wohlthun zugebradt. Er hatte | 

. D. viele Mühe gegeben, die Nationalerziehung zu verbeffer 
44 anf dem Reichstage von 1780 aus feinem Schage ; 
Verbefferung des Militärs cin Gefhent von 715635 Pohl 
fen Gulden gegeben, und ließ nebft dem auf feine Koften ı 
praͤchtiges Invalidenhaus bauen. Aber freylich fonnten bey Pı 
lens fo traurigem Mittelzuftande zwifchen politifhem Leben u 
od, die beften und heilfanıften Entwürfe wenig oder nicht | 
Deiden. Es brah auch im J. 1788 der Krieg Rußlands ı 

den Türfen auf, bey welcher Gelegenheit am 6. October at 

mahls ein Reichstag eröffnet wurde, auf dem der König ı 
MWerbefferung der Finanzen ſowohl, als der Juſti, und anf V 
"mehrung der Truppen antrug. Nußland proteitirte gegen « 
Neuerungen in der vorigen Gonftitution: der Divan aber v 
ſprach den Pohlen Echuß gegen Rußland. Der König rie 
man ſollte ich an Rußland halten; die Landborhen aber wit 
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on a enbrdigt, nachzugeben, mo» 
—A en ang * um ſeinen 
den il em on Gen gerrennt hatte, 
, und der engen Berbindun 
—5 (1787) in Cherſon geknuͤp 
as De 'ürfenfrieg (1788) recht deutlich 
fam, — — Pohlen zum Alliirten in Norden 
* en Republif ohne Kriegsmacht, die eine. 
ki en Bland war, zu einem Alliirten taugen ? 
u am 18. November 1788 die Erfläs 
en he Garantie der bisherigen Pohlnifchen 
sn fer a 9, und koͤnne der freyen Ausübung der 
netÄtsr ter die einer Nation gebähren, nicht nachthei⸗ 
"md fügte am 29. Mär; 1790 in dem Allianztractat 
Hecke ae Benftandes hinzu, falls Pohlen we⸗ 
ng feiner Conftitution follte angegriffen ters 
Ätt nun angeſaͤumt zu Ddiefem groffen Werk. 
eine wahre hinlängliche Unterffügung 
* lechterdings noͤthig, dieſe Nation Ep 
* ſſer er tutioniren, ale nn — 
rd ohlen aus einem Wahlreiche in ein 
ara, und ein etwas mächtiger und reicher Fuͤrſt 
ozu der König Friedrich Wilhelm II. von 
er Werfon dee Churfürften, jegigen Königs, von 
en iwürdigften und beten Kroncandidaten — ** 
— da er die Neigüng der Pohlniſchen Nation 
deren Fannte. Am is. Xanuar 1789 var fon 
Kath, diefe Partengänger vom Rußland, 
Be * des Ruſſiſchen Geſandten ſtanden, mit 
er gemachten Conſtitutlonen aufgehoben: Sta: 
A * im Gedränge;s mußte aber endlich) nachgeben, 
nat e nach voͤlliger "Schließung der neuen Union mit 
— das Concept der neuen Conſtitution den Reichs⸗ 
J jt: ein Grundartifel war Die Aufhebung des bis⸗ 
Va je, umd eine der ſchoͤnſten Ausſichten, daß end⸗ 
—* cite Stand feinen Antheil an der Nativnalres 
A te: Als Preuſſen feine Union mit Pobs 
e Pohlen das ausdrückliche Verſprechen des 
— erhielt, falls eine fremde Macht ſich in 
— ſollte miſchen wollen, da traͤumten 
hlen ſchon von einer gänzlichen Erloͤſung aus 
— eg ihres Vaterlandes. Wie fchreckli 
Patrioten! Kurz dardhf meigerte fich De 
Danzig an Preuſſen abzutreten, und der rue zum 
üge feines neuen Aliirten war gelegt. Die Nation 
it Vertrauen zu ihrem Könige gewonnen und 
t mit ihm megen feiner ebemabligen Befdrdes 
Ir Cache der Diffidenten aufgegeben. Ein geoffer Theil 
"la fein Betragen, -feine Grundſaͤtze und Anfta ten 
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aus einem andern Lichte an, und ließ ihm mehr Gerecht 
als ehedem, mwiederfahren. Beſonders ivaren die Etädie » 
unter Diefen vorzüglich Warfchau) für ihn eingenommen, . 1x 
ihnen-in dem legten Jahre zu manchen Rechten und Bert 
verholfen hatte, um die Erfchaffung eines Mittelitandes, Der 
Pohlen fehlte, zu bewirken, meil er ihn .für das einzige -° 
erfaunte, feinem Reiche empor zu helfen, und eg durch ein 
börige Kriegsmacht zu feiner Alianz mit Preuffen geſchi« 
machen. Unter diefen "Gefinnungen, die dem König groffen 
fluß verſprachen, wurde der Reichstag mit einer fall verD: 
ten Zahl von Mitgliedern bey einer faft allgemeinen Confd 
tion von 600 Landbothen zu dem groffen Zweck einer Ber 
rung Des Reichs im J. 1791 fortgefeßt. — Am 3. Man 

wurde der Plan zu einer neuen Conftitution in der Keichs 
ftube zu Warſchau vorgelegt, beftritten, gebilligt und voma Si 
befchworen. Die ganze Neichstagsverfammlung (mit Ausu 
einer Eleinen Dppofition) eilte in.die Kirche, um die auge 
mene Conftitution mit dem anmefenden Bolfe zu befchmwi 
Warſchau infonderheit bemühte fih, fie augzurufen, Mad 
follte zwar „die herrfchende Religion in Pehlen der Katho 
Glaube feyn, Doch mit völliger Neligionsfreyheit für alle 
gionspartepen; die Krone folte erblih an Churſachſen kom 
der Adel follte in feinen Mechten und Vorzuͤgen beffärigr 
fih in der adelihen Würde gleich; die Königlihei Städte 
ten frey und die Bauern unter dem Schuß der Gelege ue 
feon. Die gefeggebende Gewalt ward dem Reichstag ode 
verfammelten Standen in zwey Kammern übertragen. Die ı 
übende Gewalt befam der König nebft dem ihm zugeord: 
geheimen Rath (dem Stras), der aus dem Primas, fünf 
fern, und zwey Gecretären beftehen follte.e Die ridyter! 
follte von einigen dazu ermählten Perfonen ausgeübt wer 
Zum Schuß des Landes und zur Vertheidigung gegen | 
Feinde follte eine hinlänglihe bewaffnete Nationalmacht au 
richtet werden. Durch diefe neue Conftitution wäre « 
Webeln, die bisher Pohlen fo ohnumädtig und elend gem 
hatten, abgeholfen worden; namentlid dem Druck der Bau 
den Einfhränfungen des Bürgerftanded, Der Wablverfaſſ 
mit ihren Pactis conventis, und dem Einfluß fremder NA 
dem Mangel au bürgerlicher Sicherheit, an Polizey s und 

flizanftalten, und dagegen würde fie. einen Naͤhrſtand mir 
werben , Künften und Handlung erſchaffen haben, durch 

die paflive Pohlnifhe Handelsbilanz hätte aufhören und 

Wohlſtand entitehen müffen, der .eine fiehende Armee hätte ı 
sen und Fleiden fönnen, ohne daß der Adel die Laft derſe 
allein zu feiner Erfhöpfung hätte tragen Dürfen... Preu 
wuͤnſchte der Republif zu ihrer neuen Ordnung Glüd und 

wenigitend einem Grundartifel der neuen Conititution, Der 
bebung des Wahlrechts (Cam 23. May 1791) feinen” vol 
Beyfall, und unter dem Schuge feiner Macht fchien die € 
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ränefät der Republik und die neue Conſtitution derſelben ges 
jeden andern Nachbar gefichert zu fern. Andere Höfe ſtimm⸗ 
n ın die laute Billigung ein: nur Rußland nicht, ob es gleich 
: der Feendigung des Türfenfrieges feine Gefinnungen nicht . 
at werden ließ, Die aber deffeu ungeachtet für Europa fein 
Keheimmig waren. Daher bütete fih der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
en, deſſen Prinzen und Prinzeffinnen die Pohinifche Krone in 
ee neuen Conſtitution erblich beſtimmt war, das ihm vom 
trihstag gemachte Anerbieten für fih und fein Haug geradesu 
nunehmen, fondern fegte feine Erklärung darüber bis auf die 
at aus, wenn er erft Die Gefinnungen der benachbarten Höfe 
scaber würde erforfcht haben. Indeſſen war die Heine Oppo— 
nom des Meichätages hoͤchſt thärke Ihre Dberhäupter, Felix 
\edi und Rzewuski, wendeten fih perfönlich nach Wien und 
terburg, writ Unterhandlungen zur Umfehrung der neuen Drds 
ung der Dinge, und ftifteten nach ihrer Ruͤckkehr die Konfödes 
vnea von Targowicz. Ihr Wunfc begegnete den Abfichten von 
island, und nicht lange nach dem mit den Türfen abgefchlof: 
kan Frieden, ſchon am 13. Man 1792, erflärte die Ruffifche 
Istferin: „daß fie die neue Conſtitution mißbillige, und daß 
're Truppen zur Unterfiügung der Conföderation von Targo— 
iz nah Wohlen aufbrechen würden," und ihe Aufbruch ers 
site auch unmittelbar nad) diefer Declaration. Noch war die 
ie Bohlnifche Kriegsmacht nit zu Stande, und der Wider 
Ind, den Der in dem Nordamerifanifchen Krieg gebildete Ges 
eat der Republik, Kofciusfo, Durch blutige Gefechte that, konn— 
"nicht von langer Dauer ſeyn, zumahl da Stenislaus ſich, 
sch dem Verlangen der Ruſſiſchen Kaiferin, bewegen ließ, der 
Lıraowiczer Conföderation (am 23. July) benzutreten. Die 
Kofifhen Hecre bezogen nun Pohlen ohne mweitern Wideritandy 
nd unter dem Veyſtand der Nuffifchen Waffen wurde am 29. 
Srptember 1792 ein Reichstag zu Grodno eröffnet, auf dem die 
use Conſtitution vernichtet, und die alte Verfaffung, mie eg 
Wieend befahl, mieder bergeftellt werden mußte. Die Unter 
adlungen, welche mitlerweile zwifchen Preuffen und Rußland - 
flegen werden, find ein u der Gabinete geblieben. 
Se hatten aber Rußland und 

ung gebracht, -und Preuffens Gefinnungen in Anfchung Pobe 
nt völig umgekehrt, denen zu Folge Preuffen am 6. Januar 
";2 in einem Manifeft erflärte: „Daß es zu einer Zeit, da eg 
a Berriffe ſey, in den Krieg gegen die Franzofen einzutreten, 
it den Mücken auf der Seite eines Landes decken müffe, mo 
Iationen und Aufwiegler fo viele Gefahren bereiteten.“ Rußs 
md und Preuffen fehritten zur zweyten Theilung Pohleng : 
np blieb der Mepublif jegt noch ein Drireheil ihres: ches 
asligen Königreichs. — Warſchau, die Reſidenz des Könige, 
de jegt faf zur Gränzfiadt des. Yandes. Ge erfolgte im J. 
"4 eine neue Inſurrection unter Kofciusfo: das revolutios 
te Ulaweſen wurde im Diefem unglücklichen Sande immer groͤſe 


reuffen in eine enge Verbin. 


‚werden. Es hatte Catharina IL, die einſt im 5. 1764 | 


— 


nie gewachſen war, da er zu einem feſten Entſchluß nimmer 


" jährlihen Gehalt von 200,000 Ducaten, und übernahmen fe 


% 
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fer; Rußland und Preuffen ſchickten Truppen, und nahme 


Ber, meil es fchien, daß das Uebel auf eine andere Art 


kounte gehoben werden, im J. 1795 Gelegenbeit, dag ganze 
übrige. Pohlen unter fih und dem Haufe Deftveich zu de 


“Ten: fo, daß nunmehr das ganze chemahlige Reich an Muß 


Deftreih und Preuffen Fam, und ganzlih aufhörte ein 8 


eine Republik zu fern. — Man muß das Schicfal Po 


und feines beften Königs um fo mehr bedauern, wenn m« 
Erwägung zieft, mas Die Nation hätte werden fünnen, 
wie die Pohlen oft ihre Energie gezeigt und ayoffe Thateı 


than Haben, nur nie vom Gluͤck begünftigt worden find. 


fönnen anch des Stenislaus Auguft DVerdienfte, z. B— 
die Erziehung, um die Wiſſenſchaften, um die Gerichtep| 
nicht genug nad) ihrem Werthe gepriefen werden, menn 

alle die Hinderniffe bedenft, welche er von Auffen und XXı 
u überwinden hatte Es verdienen aber auch die Facta 
Kuferhe Behutfamkfeit und Rücficht im Beurtheilen. Der Di 
der Umfände war immer der arößte Gefeßgeber. Was | 
der legten Theilung Pohlens aus dem Könige Stenislaus 
Auguft geworden, mag noch mit menigen Worten ber: 
Thronbefteigung fo fehr beförderte, jegt im J. 1794 feine ( 
thronung befchloffen. Sie ließ ihn Daher nach Groduo brin 
nötbigte ihn am 25. Nov. 1794, gerade am 30. Jahres! 


‚feiner Krönung, nit nur den Theilungstractat zu unterfchreii 


und in die gänzlihe Vernichtung Pohlens zu willigen, fond 
auch allen und jeden Rechten auf diefes Neich auf ewig zu ı 
fagen, und die Krone niederzulegen. Go hart traf das Sch 
fal den, der bey vielen rühmlichen Eigenfchaften,. die einen I 
vatmann zieren, den groffen und fchweren Prüfungen, die | 
Nolk unter feiner drepßigjährigen Negierung zu veſtehen Ba 


langen fonnte. Zu Grodno lebte er ruhig und fill. Die d 
Mächte, Oeſtreich, Rußland und Preuſſen, beſtimmten ihm eit 





und der Republik Schulden zu bezahlen. Nach dem Tode | 
Kaiferin Catharina wurde er vom Kaifer Paul I. nad St. | 
tersburg eingeladen, wohin er auch die Neife am 15, Febri 
1797 antrat. In Gt. Petersburg lebte er fehr angenehm, 
warb fich Durch feine vortrefflihen Eigenfhaften viele Freuni 
und wurde überall ald König geehrt. Als Baul I. nah Mi 
fau zur Krönung teifte, begleitete ihn Stanislaus dahia— 

Am 12. Februar 1798 endlid wurde er vom Schlage ı 
troffen und ſtarb eines jähen, aber fanften Todes, nachdem 
66 Jahre und 26 Tage gelebt hatte. Er wurde mit Königlich 
Pracht beygeſetzt. 

S. Ladvocat, Th. 9. ©. 948. Coxe's Reiſe durch Pohle 
Rußland / Schweden und Dänemarf mit hiſtor. Nachr. u. pol 
Bemerkungen begleitet, aus dem Engl.-von J. Pal, BD. | 


” . 
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© sn u. 20. Eichhorn's Geſchichte der drey legten Jahrhun— 
te, Bd. 1. ©. 459% 


Stanley, Johann, Director der Königlichen Mufif zu Lons 
20, jüfeiner Zeit der größte Drgelfvieler für London, mar dafelbft 
-ız gdsren. Er hatte das Ungluͤck, daß er ein Ange zuerft in 
Slattern verlor, und dann noch, Daß in das andere, nachdem 
: en Jahre alt war, ein Federmeſſer fiel, jo daß er auf 
ine Lebenszeit ſtockblind blieb. Deffen ungeachtet Fonnte ihm 
mer während Der Zeit feines ganzen Lebens als Drgeifpieler 
“dh fommen, und fchon im feinem 14. Jahre wurde er ben der 
ı fadon an der Andreasfirche erfcdigten Organiftenfielle, nad) 
ser abgelegten Probe, vielen anderen Mitmerbern vorgezogen, 
"ae dag die Michter wußten, welchen Gandidaten fie ihre Stims 
“gaben. Dieß geſchah im J. 1726. % 

Rah der Zeit wurde er zum Anführer der Koͤniglichen Hof - 
sit erwaͤhlt, welche auf 24 Perfonen beftebt, und vom Etaas 
unterhalten wird. Der Anführer bat 100 Pfund Sterling 
trlihen Gebalt, dafür Hat er in jedem Jahre zu des Könige 
bartstag eine Dde und 12 Menuetten zu compontcen. 
tsnley bat dieß bis an feinen Tod gethan, indem er ſich 
nen Notiften bielt, der dasjenige in Noten feste, was er auf 
ı Slavier felbinem vorfpielee Es waren aber nicht feine 
nenen Lompofitionen alleim, welche er Dirigirte. Man meiß, , 
* er den Handelſchen Meſſias von 1769 bis 1777 ununs 
rocken jährlich mir allgemeiner Zufriedenheit Durch ein groß 
“ Drchefter aufgeführt und felbiges Ddirigirt bat. 

Endlich ftarb er am 20, Map 1786 zu London, und wurde ſehr 
dauert. ein Bildniß ift zu London vortrefflich in Fol. geftochen. | 

Tr war übrigens ein eben fo gutmütbiger, als freundlicher und 
unterer Mann, und ‚ein befonderer Kiebhaber vom Kartenfpiele: 
«Sarten wußte er Durch unmerfliche Nadelftiche zu unterfcheiden. 

&. Gerber’s £ericon der Tonfünftler, Th. 2, ©. 560. 


Stepfer, Johann Jacob, Pfarrer an der Nyodekkirche zu 
‘em, welcher von dem noch berühmteren Profeffor und Predis 
" Philipp Albredht Stapfer zu Bern, nachherigem Helves 
"sen Minifter zu Paris, zu unterfcheiden-ift, ward im Desems 
2 1747 geboren, und ftarb zu Anfange. des Januars 1805. 
che er Pfarrer an der genannten Kirche zu Bern murde, feit 
1778, war er fett 1772 Profeffor an der Kitteraturfchule zu Bern, 
As Schriftfteller lieferte er eine Bearbeitung der 7, Briefe 
tu — Cortes an Koͤnig Carl V. uͤber die Eroberung 
Vexico, nebſt einer Einleitung und Anmerkungen, (2 Bände, 
ielberg, 1779. 8. Neue unveränderte Ausgabe, Ebendaf. 
"9. 8), die legten Bände bon der Hallerifchen Bibliothek der 
Sreijergeſchichte, (Bern 1785 — 1788. 7 Bände, gr. 8.) . 
mehrere Beytraͤge zn Schweizeriihen Sammlungen, wie auch) 
efgungen aus dem Franzoͤſiſchen. | 

&, Jeuſel's gel. Teutſchl. B. 7. S. 612. u. ©. 11. ©. 708. 
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Staphorſt, Nicolaus, der freyen Künfte Magifter arızd 
ffor an der St. Sohannisfirche ,» wie aud am Spinnhaut 
Hamburg, eines Kaufmanns Sohn, ward am 1. Angufk 
ju Hamburg geboren, lieb fih's in feiner Jugend febr $ 


— werden, um einft ein gelehrter Mann zu heiffen, indenn « 


feiner Vaterſtadt und zu Roſtock fiudierte. Zu Hamburg: Di 
tirte er unter Geb. Edzard und zu Roſtock unter Dewift 
am leßtern Orte wurde er Magifter. | 

Er. reifte nachher durch Teutfchland, und murde 1705 
22. März zum Paftor der Hamburgifhen St. Johannisk 
ernannt, am 25. April von dem Dr. Krumbhol; inaugu 
auch im J. 1720 am 10. Auguſt zum Spinnhausprediger erf 

Am 7. July 2731 flarb er. 

Sein Andenken erhält vorzüglich feine Hiſtoria ecclefia 
Hainburgenfis diplomatica oder Hamburgifhe Kirchengeſchi— 
Hamburg 1723 — 1728. 5 Bände in 4 Auch für den For 
der Kirchengeſchichte uͤberhaupt ſehr nüglih: nur if fie fl 
u koftbar , .theild zu mweitläuftig und mit vielen für den gro 

heil der Lefer ganz unintereffanten Dingen, als Butter! 
fen ꝛc. in’s Weite gezogen. Leider mwurde fie aud) durch 
Tod des Verfaffers unterbrochen. | 
S.. Thieß’s Berfug einer Gelehrtengefchichte von Hambı 
Bd, 2. S. 220. | 


Stersvafznig, Georg Carl, Doctor der Arzneygelehrf 
feit, ordentlicher Profeffor der Phnfiologie und der Materia 
dica a Freyburg im Breisgam ein geborner Krainer, farb 
26. März 1792 im 44. Jahre feines Lebens, allgemein geid 
und bedauert. | 
Auſſer einigen gründlichen’ Dieputationen hat cr fich ha: 

f{ächlicdy berühmt gemacht durch feine Abhandlung von Dem : 
ferordentlihen Saften der Maria Monica Mutichlerin zu R 
weil, 1. Theil, Freyburg 1730. 8. 2. Th. Wien 1782. 8. 

S. Meufel’s gel. Teutfchl. Bd. 3. der 4. Ausg. S. 6 

Nadıtr. 1. S. 625. Nachtr. 5. ©. 372. | 


| Starf, Johann Friedrih, Evangelifher Prediger und € 
fitorialis zu Frankfurt am Mann, ein duch feine erbaulic 
Schriften aud) auswärts wohl befannter und jchr verdier 
Keligionglehrer, ward am Io. October 1680 in der freyen Rei 
"Made Hildesheim geboren: fein DBater war Jobenn O 
Stark, Bürger und Bäder zu Frankfurt am Mayn, mel, 
aber hernach Kriegsdienfte ermählt, und, nach unterfchiedlic 
eldzügen und Kriegsftelen, endlich in befagter Reichsſt 
——— die dritte Stadtgarniſonscompagnie, unter dem 
tel: Stadtfaͤhndrich commandirt hat, und feine Mutter Cat 
rina, eine geborne Rauſtadt, von Frankfurt am Mann. S 
eriter Anblick auf der Welt war ehr ſchmerzhaft, elend und 
fährlich. Denn, meil feine Vintter einige Tage vor ihrer 9 
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vrtunft. einen gefährlichen Fall gethan; fo befand ſich's, daß 
an rechter Fuß nach der Geburt ganz verrenft und aus dem 
Iemerb gebogen war. Daher feine erfchrocenen eltern Sorge 
ugen, feine geraden Glieder durch die Hand eines gefchickten 
'hiruegen wieder herzuſtellen: in wenig Jahren war der ver 
enfeFuf wiederum. völlig in richtige Drönung gebracht. Wuns 
rarih, kann man fagen, waren Leben und Die geraden Glies 
vr erhalten worden. Seine eltern wollten ihn nun bey zus 
Amemden Jahren lieber ein Handmwerf lernen laffen, als dem’ 
kudieren widmen. Allein ein heimlicher Trieb zum Studieren 
ein unermüdetes Verlangen, in die Lateiniſche Schule zu 
sen, überzengte fie, Daß der Knabe zu etwas Höherm beſtimmt war; 
ıhaten ihn Daher in das Andreas-Gymnaſium zu Hildesheim, 
mel er aus eigenem Fleiß fih die Declinationen und Cons 
onen befannt gemacht hatte, wurdeer in feinem 11. Jaſchon 
ade fünfte Claſſe gebracht. Im J. 1700 war er bereits zur 
Uenie tuͤchtig: er ruͤhmt vorzüglich die Treue des damahli— 
« Directors Chriftoph Lofius und des Nectors Bofaus, mels 
m er feinen gut gelegten Grund in der Rateinifchen, mie 
4 andern Sprachen, und in der Philoföphie, und die ihm, 
we allen Schülern , einaepflanzte Furcht Gottes verdanfte. | 
Nun war die Frage: auf welcher Univerfität er fEudieren 

Mt? Seinen eltern fand Helmftade am Bellen an, weil es 
Im nicht fo weit von ibnen entfernt war: allein die Anver— 
ndten zu Frankfurt, Mag. Johann Beltbefer Stark und 
"um Balthafar Mitter, der Meltere, Beyde Evangelifche Pre— 
wer daſelbſt, welche nachher feine Collegen wurden, wollten ihn 
«fh in der Nähe haben, um ihm einen guten Rath im Stus 
ren mittheilen zu fönnen. Unfer Stark begab ſich demnach 
1 Anfang des J. 1702 nach Gieſſen. Er fand hier, etwas 
'udliches zu lernen, die befte Gelegenheit. Auf Anrathen 
me treuen Anverwandten, fieng er feine Studien mit der 
Abſorhie an, und hörte bey dem Damabligen Profeffor der 
it und Metapbofif, nachmahligem Profeffor der Theolo— 
", Doctor Rüdiger, Logik und Metaphyſik. Als Profeffor 
»h. Criſtian Lange, nachheriger Generaljuperintendent zu 87 
"in, ein Collegium der Moralphilofophie anfieng, und das ans 
er: Jahr, nach Chriſtian Weiſe's Anleitung, ein ethifches Cols 
zum aufhlug, war Stark der Erſte unter denen, die fi 
qu einfchrieben, und. es auch mit groffem Nuten hörte. Che 
" zur Theologie Fortfchritt, fegte er ſich im Hebräifchen und 
Ülddiſchen feſt, unter Anführung Mas. Bürklin’s, hielt 
= dep ihm einige Stunden über die Hebräifhe Accentuation. 
Taeng unter deſſelben Auffiht Die Hebräifche Bibel erflärend 
ad. und bemerfte, Daß Diefer bey jedem Wort aus dem Nabs 
widen zn erinnern pflegte. Seine Lehrer in. der Theologie 
em im folgenden Jahre Dr. Joh. Ernft Gerhard, Dr, Als 
nd Dr. Joh. Heine, Majus. Er ſchaͤmte fih auch nicht, wie 
achſ ſchteidt, Maj's Collegio.Pietatis, und der. Erbauungsitus 

—— 
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de, welche er und Profeſſor Lange woͤchentlich wechſels 
hielten, beyzuwohnen. Er übte ſich auch nach dem empfang 
dienſamen Unterricht im Predigen auf dem Lande und in 
Stadt. 

Stark's Vorhaben war nunmehr, ſich nach Straßbur 
begeben, um fei. Studien fortzuſetzen; allein ſeine Anverw 
ten meynten, Daß er dieſe Reiſe auf, eine andere Zeit Heri 
ben follte, indem es feinem Glüce und der fünftigen Beförde 
viel zuträglicher feyn würde, wenn er ein Probeftück feiner 
demiihen Studien dem Kath zu Franffurt am Mayn, mie 
dem kirchlichen Minifterium daſelbſt vorlegte. Es gefd 
Starf disputirte im %. 1706 am 3. Nov. unter Dr. 
hard's Borfig, Über eine damahls fehr befannte Controt 
Discuffio jactitati [alutaris in Papatu adhuc integri fu 
 zmenti, welche Disputation, dem Magiftrat zugeeigner, Der 
fes mit einer ſchoͤnen Vorrede begleitete. Ein Jahre nach fi 
Ruͤckkunft in Franffurt nahm ihn Herr Bartholomäus von 2 
haufen, des Raths zu Frankfurt, zum Informator feiner S 

an. Im &% 1707 am 17. April wurde er unter die Zahl 
Kandidaten in das Frankfurter Armenhaus aufgenommen ,. 
wartete dabey feine Studien und Privarinformation in Por 
men Häufern ab. | 

Als die Evangelifchen Kaufleute in Lyon von der Mepı 
Genf Erlaubniß erhalten hatten, in einem groffen dazu einge 
teten Sale nicht allein predigen zu laffen, fondern aud € 
Prediger zu beftellen, wurde unfer Stark an Mag. Joh. 
chael Geiſe's Stelle, als Helfer, dahin berufen. Nach ger 
menem Abichied im Armenhaufe, darin ihm doch das Pfleg 
feine Stelle vorbehalten, trat er im October die Reiſe an, 
befam Gelegenheit, Stuttgard, Schafhaufen, Bern, Lauſann 
zu fehen, Er gieng zu Morges zu Schiffe, und nach an 
fkandenem Sturm auf dem Genfer Laf,. darin die Barfe 
allen Perfonen und Waaren bald verunglüct wäre, fam er 
17. Nov. glücklid bey der Gemeine an, und wurde vom V 
Schulze derfelben vorgeftellt. Er fand dafelbft zwey Jahre 
vier Monathe ale Teutſcher Nachmittagsprediger, und hatte 
erwünfchte Gelegenheit, die Sranzöfiihe Sprache zu erlernen 
fo, Daß er ben feiner Zuruͤckkunft nach Frankfurt in bey 
Sprachen Kanzelvorträge halten konnte In Genf kam er 
Befanntichaft mit den berühmten Theologen der dafelbft blühen 
Akademie, namlich mit Turretin, Wictet, Legers, und Ande 
hatte einen freyen Zutritt zu der Bibliothek und wohnte 
afademifhen Handlungen fleißig bey, Als umterdeffen der e 


*) Er war fo ftark in der Franzöfifhen Sprache geworden, daß er « 
in derfelben verfhiedene Gedichte verfertigte. Sp findet man 5. 
in der auf den Genior, Dr. Arcularius, gebaltenen Sermon ı0. 
43. eine Elegie fur la mort de feu Mr, Arcularius, Thealogieu in“ 
— et tres. dignejChef du Miniſtere Evangelique de Franc 
"ait et envoyd de Paris par Jean Frederic Stark,},Cand, : du, $t. Mi 
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Geediger, Mag. Schulze, Das Zeitliche mit dem Emigen verwech—⸗ 
felte, gedachte Stark daſelbſt zu bleiben, mozu die damahls 
anmeienden Fremden und andere gute Freunde ihm rierhen; 
allein ein Anderes war über ihn beſchloſſen. Mag. Graf in ' 
Leipzig murde zum erften Prediger erwählt, nach deſſen Anfunft, 
und eines andern Helfers an Sterf’s Stelle, Ddiefer 1711 am 
ı2. Februar feine Abjchiedspredigt bey der Gemeine hielt. Weil 
er nun fo nahe an dem Gränzen Sranfreichs war, nahm. er ſich 
ser, eine Reiſe durch Daffelbe zu thun, um fid in der Aranzds 
fiben Sprache zu vervollfommnen. Er reifte nach Lyon, und 
mnde von den BDorftehern der Gemeine Ddafelbit liebreih aufs 
genommen und genoͤthigt, einige Zeit fich bey ihnen aufzuhals 
tm, um Das Merfmwürdigfte, fonderlich die Dafige vortreffliche 
Tiniorhef, zu befehen. Auf Anrarhen der Lyoner Freunde rhat 
er eine Meife in die Provence, und gieng. über Nevers Geant 
us’ der Loire nach Blois und von da auf Dxleans, und. nad) 
figem Aufenthalt an beyden Drten nad) Paris, mofelbft er, 
uster der Schwedifhen Ambafjades Protection, den Sommer 
über blieb, und durch deren Vorſchub die weltberähmte Königs 
ühe Bibliorhef zu befuchen, die Frepheit erlangte. Er hörte 
bier die Sranzöfifhen Redner fleißig, und fand fi bey den 
cdemifhhen Disputationen in der Sorbonne mit groffem Nutzen 
an. In Paris erhielt er viele gute Freunde, die ihm Gelegens 
kit genug gaben, alles Merfwürdige in der Stadt, die Paläfte 
uud berumliegenden Luftfchlöffer, WBerfailles, St. Denis, St. 
Germain und übrige Orte zu bemerfen. Als aber unterdeffen 
Kaifer Joſeph I. in die Ewigkeit gegangen, und nun die Churfürsz 
An zut Wahl eines nenen Kaifers ſich anfchieften, brach er 
feinen Aufenthalt in Paris ab, um ſolche Solennitäten mit ans 
niehen. Er begab fi des Sommers, auf die Nückreife Durch 
thampagne, Burgund, Lothringen über Nancy nach Straßburg, 
und befam, Zeit feiner Anmefenheit, Dafelbft Bekanntſchaft mit 
Dr Bernhard Wagner, Dr. Daniel Pfeffinger, und Dr. Joh, 
Heinrich Darth, bey deren Beſuch er viel Gutes und Erbaulis 
bes hörte. Durch die Franzöfiihe Armee bey Stolhofen und 
duch Die Teutſche bey Murckenfturm gelangte er glücklich über 
Hidelberg wiederum zu Sranffurt an. Kaum hatte Starf feine 
Etele im Armenhaufe wieder befleidet; fo nahm ihn der Schöff, 
Ithann Chriftoph von Ochfenftein, nachheriger Stadt: Schults 
beit, zum Informator feiner Söhne in’s Haus, in welcher Stas 
tion er bis 1715 fehr zufrieden lebte. In Ddemfelben jahre 
wurde er an des ausgedienten Teutfhen und Franzöfiichen Pres 
digers Johann Balthajar Ritter des Neltern Stelle zum Predi— 
vr etwählt. Als er act Jahre zu Sachfenhaufen geftauden, 
Burde er, mach Frankfurt felbft verfegt, wo er an vers 
(#iedenen Kirchen, zuleßt an der Hofpitalfirdie zum heiligen 
GR Rand, auch zugleich Prediger der - Holländifch s Lutherifchen 
eine und Gonfiftorialis war. Ä 
Er fiarb am 17. July 1789. 


- 
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“ Mas feine Schriften anlangt; fo find fie mehrentheils 
zufälligee Gelegenheit herausgekommen. Am Bolllommen 
indet män-fie, bis auf die Damahlige Zeit, angezeigte 
ro Sonn s und Fefttagss Andachten. Wir führen nur es 
an: Dr. Phil. Jacob Spener's Katechtenmgs Tabellen in F 
und Antwort zergliedert, 1725. in 8. zum dritten Mable 
druckt. — Dr Phil. Jacob Epener’s Ausübung des Chräf 
thums, mehrentheils aus feinen Schriiten genommen, zur E 
rung der Nevdendarten: Alter Menfch; neuer Menſch; Verkd 
nung fein ſelbſt; nah dem Geift wandeln ꝛc. 1726. in 8. 
welchem in den folgenden Fahren noch 3 Zugaben 'gefomer 
von andern biblifchen Medensarten, aus Tauler's, * 


F 


und Scriver's Schriften, welche nun in einem Bande zuſam 
verfaßt find. — Taͤgliches Handbuch für Geſunde, Ber 
Kranfe und Sterbende, melches ben jeder Auflage mit etlic 
Detradhtungen vermehrt worden. Im J. 1728 iſt es Am 
ſten Mable in 12. bernach in 8. und dann öfter gedruckt w 
den. — Dre, Philip» Jacob Spener's Singfchule, das ifts i 
‚fen ‚Katehismus s Tabellen in Berie gebracht 1733. in 8. 
"Morgens und Abendandachten frommer Chriften auf alle Ti 
im Jahre, mit einer ‚DVorrede Giegm. Jar. Baumgarten 
gr. 8. ©. Leipz. gel. Zeit. 1745 Wr. 14. ©. 125. u. Dan 
Der. 1745" Nr. 12. ©. 94. Die 5. Ausg. erfchien 1731. gr. 
mit Kupf. — Uebrigens gehört Stark auch unter die Lied 
dichter. Er machte ben feinem Leben 939 neue Fieder, theils 
befondern Sammlungen, theile auch in verfchiedenen aſcetiſch 
‚Schriften, durch den Druck befannt; und nach feinem Tode 
fein Sohn, Mag. Tobenn Jacob Sterf, Prediger zu € 
Catharinen in Frankfurt, noch 363 Lieder von ihm herang,-ı 
ter dem, Titel: Sämmtliche noch nie gedruckte Lieder, Frankf 
am Mann 1707. Von diefen feinen Liedern überhaupt ffeh 
ı2 in Rambach's Hausgeſangbuche, und 4 in dem neuen Fra 
furter Geſangbuche vom %. 1788. (Nr. 161. 370. 478 u. 48! 
S. Neubauer's Nachr. von. den jeßtlebenden Evangelifi 
Lutherifchen und Neformirten Theologen, Th. 2. ©. 884. u 
Richter's allg. biogr. Lexic. alter u. neuer geiftl. Kiederdichter, S. 35 


Starfe, Cafpar Heinrich, Prediger zu Siebenbäumen | 
Herzogthume Lauenburg, geboren am 15. Map 1081 zu Luͤbe 
Er erhieit im Haufe Privat s dann öffentlichen Unterricht 
den Schulen. Im 5. 1698 Fam er von dem vaterlaͤndiſch 
Gymnaſium mit feinem Altern Bruder David Chriftion Sta 
ke nad) Wittenberg auf die-Univerfirät. eine Aeltern wollte 
daß er die Rechte lernen follte, er aber folgte feinem Triet 
und hielt ſich zu den Schulen der Gottesgelehrten. Doc bab 
‚te er fich vorher den Weg dazu bey den Lehrern der philofopl 

ſchen Facultaͤt. Dann erſt befuchte er mit defto gröfferm N 
theil die Hoͤrſaͤe der Theologen, Kafpar Löfcher’s, oh. Sen 
Neumann’s und Gottlieb Wernsdorf's. Er hatte auch di 


— 
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Dorfak gefaßt, ſich durch eine Disputation des Magiſterhutes 
väcdig zu machen; allein eine unvermuthete Kraukheit verbins 
derte Die Ausführung, und gebot ihm, im J. 1700 in feine 
Heimath fh zu begeben. Als ihn die Krankheit verlaffen hatte, 
04 ihn Die Liebe zu Akademieen nad) Leipzig. Thomas Ittig, 
dep meihem er im Haufe wohnte, Joh. Schmid, Joh. Dleariug, 
Christian Reinecgius, Adam Rechenberg, Albr. Chriſticu Rotthe, 
Ge. Friedr. Seeligmann, Heinrich Pipping, Joh. Guͤnther 
md Friedrich Werner waren hier feine Lehrer. Als fein obge— 
danter Bruder, Der Prediger zu Siebenbaumen im Herzogthus 
: fauenburg geworden war, am 16. July 1708 verkarb, hatte. 
unier Sterfe das Glück, in eben demfelben Jahre fein Amtss 
nasfolger zu werden. Er gewann auch dieſen Ort fo lieb, daß 
ah nicht entſchließen fonnte, ihn zu verlaffen, ob er gleich 
2} 1716 die größte Hoffnung zum Decanar in Kiel hatte. 
Felgender Schriften wegen verdient er hier eine Stelle: 
Johannis Bothvidi, $. S, Theol. D. et Regis Sueciae 
2arı Adolphi concionatoris, Thefes de quaeftione, utrum 
Nuschovitae ſint Chriftiani, Leipzig 1705. 4. Diefe Disputas 
wu des Bothvidus ließ Starke wegen ihrer Seltenheit wie 
cam Drucken, und feste eine Borrede vor, darin er von dem 
Setaffer Derfelben, und von den Schriftftelleen, die eben Diefe 
atetie abgehandelt haben, Nachricht gab. S. Nova litt, ınasıs 
uch, A.1704. p. 368. 4. 1705. p. 383. — Nova litteraria marıs 
sirkici et Septentrionis ab A. 1705, m, Sept. usque ad finem,— De 
ıcte Virginis Mariae ad Tlieol, celeberr, D, Georg, Henr, 
‚tziam, Diff. epiftolica, fübecf, 1706. 4. S. Nova litt, 
ausBalth. A. 1706 p.376lq. — Doctorum vita privata, quaın, 
»aorbus quidam et ofliciis publicis praetulecunt, tractatus 
‚toneo- woralis. Luͤdeck, 1707. 4. ©. Hiftor, Biblioth, Fa- 
‚ianae, P. III. p. 533. Ausführlicher Bericht von nenen Bus 
sem, S. 317 fg. Reimmauni Biblioth,. hiftor, litter. p. 276. 
Nora litt, maris Baltlı, A. 1707. p. 284 ſ9qq. — De claris 
sdofredis ad Godofredum a Wedderkop, Dill, epifiolica, Lüs 
xt, 1708. 4. S. Ludovici Schulhiſtorie, Th. 3. S. 384. u. 
\ova litt, maris Balth. A. 1708. p. 85 ſq. — De marginali 
%, Latheri in Proverb, XXXL, 10, Glolla: Nichts Kiebers 
auf Erden, denn Srauenliebe, wenn’s kann werden,” 
‚übel, 1708. 4. worin Luther wider die Papiften vertheidige wird, 
— Kurzgefaßte Lehensbefchreibung der Luͤbeckiſchen Superinten⸗ 
vatn, feit der Reformation Lurheri, his auf gegenwärtige Fels 
n, davon der erfte Theil vorftellt Hrn. Mag. Hermann Bons 
um Alles aus theils gedruckten, theils ungedruckten Urkun— 
r Documenten und Xcten, mit den dahin gehörigen Benlas 
“a ausgefertigt. Lübeef und Leipzig 1710. 8. S. Neuen Bil 
al der gel- Welt, Th. I. ©. 605 fg. Unfhuld. Nachr. J. 
0. S. 562.’von Seelen Athen, Lubecenl, P. II. p. 332 Iq. 
- Vindiciae conjugii Chriftianorum adverſus obtrectatores Ju- 
os, Luͤbeck/ 1719. 4 — Lubeca Lutherano - Evangelica» 
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oder Luͤbeckiſche Kirchenhiſtorle, 1. Band, Hamburg 1724- 
6 Alph. 14 Bog. ©. Bibl, Lubec. Vol, L p. 140 ſqq. Ex 
ſche Acta Eradit, Th, 102, Pr. 3. Unſchuld. Nachrichten 
1724. ©. 1064 fg. Diefer 1. Band, Luͤbeck. Kirchenhiſt. Lie 
die Kirchengeſchichte der Stadt Lüberf vom Anfange der Me 
mation bis, zum J. 1643. Die Kortfegung bis aufs J. 1 
nebſt einer Erläuterung des 1. Bandes hat er in Dandfch 
binterlaffen, und Dem Lübecfifchen Minifterium, bis fi ein 2 
leger finde, zur Verwahrung übergeben, S. Beyträge zu 

Erlaug. gel. Anmerkungen vom %. 1750. ©, 356, — MM 
Mehreres, z. B. Fleine Schriften und Auffäge, melde zum Ti 
in die Daͤniſche Bibliothef, in die fortgelegten Sammlun) 
von alten und neuen Sachen, in Bartholomaͤl's fortgefegte na 
che Anmerkungen, und in die Hamburgifchen Berichte eingeri 


‘ worden find. 


S. Unparteyiſche Kirchenhiſtorie, Th. 3. ©. 1004. 


Starke, Chriſtoph, Oberpfarrer und Garniſonprediger 
Stadt und Feſtung Driefen in der Nenmark, geboren F 
77 März, zu Freyenwalde an der Oder, wo fein Vater Eh 
ſtoph Starke, Kantor an der dafigen Schule, bereits 1( 
am 23. Auguſt verftorben. war, wodurch feine Mutter, m 
noch .nicht völlig drey Jahre geführter Ehe, in den Witw 
fand, und dabey in fo Eümmerliche Umftände gefegt- word 
daß fie ihn unter vielen Thränen unter ihrem Herzen trug u 
ur Welt brachte. Starke's Stiefgroßvater, der Dberpfar 
Pieter Pape zu Freyenwalde, nahm feine Mutter, als eine Sti 
tochter, wieder zn fich, und verforgte fie nebft den Kindern, uw 
zmar ihn bis in’s 16, Jahr, da er auf eine andere Schule 
gehen nörhig hatte; feine Schwefter aber, bis fie an einen P 
diger verheyrathet worden, und feine Mutter bis an feinen Tı 
Unfer Starfe genoß von Kindheit auf eine gute Erziehung, hoͤr 
fab und lernte von feiner Mutter und feinen Großältern v 
Gutes. Er fonnte vor feinen Mitfhülern deſto eher Fortſch 
te machen, meil fein bereit gedachter Großvater fi ın- fein 
Alter aus Liebe zu ihm Die Mühe gab, ihm die Declination 
ind Konjugationen in dergleihen Tabellen auf ganze Bo— 
Napier zu fohreiben, faft wie man fie nachher gedruckt im 2 
liſchen Waifenbuchladen erhielt, und ihn folche täglich nur € 
mahl lefen ließ, wodurch er fie gleichfam fpielmeife fertig lern 

‘ Der Schule fand ein Mann por, der ein Schüler des berüh 
ten Chriftian Weiſe's war, und fleißig die Dratorie frieb, ai 
arbeiten und declamiren ließ, woraus er vielen Nuten zog. X 
andere College der Echule wendete die meilte Zeit darauf, d 
Untergebenen über Difciplinen Schagraphieen zu Sctiren, U 
ihnen zu zeigen, tie man Etwas ordentlich: faffen, aufſetz 
und Disponiren follte, welches für ihn ebenfalls heilfam mi 
Die Sprachen wurden nicht weniger fo weit getrieben, daß 
das Lateinifche zur Noth ohne grammatitakfche: Fehler ſchreib 
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Ienten, und dag Griechiſche und Hebräifhe analnfiren konnten, 
Die Theologie wurde ihnen nad) Seber's Hörtulo Biblico beys 
adradt, deffen biblifche Sprüche fie fleißig lernen nrußten. Im 
17 Naher feines Alters fam er nach Berlin auf ein Gymnaſi— 
um; fied aber nicht, was er da erwartete. Er giehg in feis 
nemötwieren faſt mehr ruͤckwaͤrts als vorwärts, zumahl da er 
die Privatfiumden nicht abwarten fonnte. Das Hebräliche wurde 
rögeatih nur Eine Stunde getrieben. Im Griechifchen fam 
nd etwas weiter, weil es oͤfter und befler vorgenommen 
sorde, In der Theplogie und Philofophie Fam er zu feinem 
sten Begriff. Syn legten Jahre, che er auf die Univerficät 
unterwies ihn der nachherige Anfpector Genfichen zu Landss 
4, damahls Prediger an dem groffen Friedrihshofpital zu 
sam, in der Theologie nach Spener's fatechetifchen Tabellen, 
wu er einen deutlichern Begriff von den chriftlichen Lehren 
vr Merfwürdig ift, daß fein Better, Peter Siegm. Pape, 
kruer an der St. Peterskirche in Berlin, in deffen a. er 
ehls war, da er auf Oſtern 1703 auf die Univerfität ziesen 
lt, and don feiner Mutter Wenig zu hoffen hatte, eine von 
a im Gymnaſium gehaltene Rede in Teutfcben Verfen von 
we Stadt Berlin zu fehen befam, und diefelbe ihm dructen 
nn, daß er fie bey feinem Abfchiednehmen überreichen möchte; 
wauf er denn theils von vornehmen Perfonen , theils von 
vunden fo reichlich befchenft wurde, daß er über ein Jahr 
oa auf der Univerfität leben konnte, | 

Er kam num im J. 1705 nach Halle, auf die Univerfträt, 
 murde bier, da er Doch mennte, es im Studieren meit ges 
satt zu haben, Durch Das Benfpiel anderer Studierenden bes 
sent, infonderheit in Anfehung des Hebräifchen, welches fie 
ig meglefen und überfegen konnten. - Dieß diente ihm aber 
deſto gröferm Trieb, nicht nur die Hebrälfchen Lehrftunden 
mg zu beſuchen umd zu wiederhohlen; fondern er griff es 
u mit feinem Damahligen Stubenfameraden Ribbach, nachs 
digem Infpector zu Zoffen, welder es im Hebräifchen und 
nen Wiſſenſchaften meiter gebracht batte, dermaßen an, daß 
“die hiſtoriſchen Bücher curforifch fo lange durchgiengen, bis 
Im diefelben nicht mehr ſchwer zu verſtehen waren. Darauf: 
schmen fie den Propheten Hofea, und gienaen ihn wo bey 
en Mahl duch, u, f. f. wodurch fie denn der Hebräifchen 
"ade ziemlich mächtig wurden, In Haltung feiner Collegien 
er fih genau an Die Vorfchrift der -theologifchen Facultät, 
m hat ihm mie -gereuet, daß er ſich nach der ihm gegebenen 
Serfehrift lediglich gerichtet Habe. Er fammeite in Halle viel 
Purs ein, und es wurde fo ein guter Grund dafelbft ben ihm 
vor, daß er durch eigenes Studieren wohl darauf bauen 
ante, Er it bey feinem Studieren oft des vom Dr, Spener 
Yıdenen Raths eingedenk gemeien, Daß er nämlich dabey alles 
tt bedenfen follte, wag am Meiften in die heil. Schrift führe, 
2 zum rechten Verſtande derfelben am Noͤthigſten ſey. Se 
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mehr ein Studium dazu diene, deſto fleißiger follte er fo 
treiben; und je weniger es dazu diene, defto eher fönnte er 
fen üverhoben feyn. Da er von Halle fam,. war eben 
‚Stiefgroßvater, den er als einen leiblichen Vater zu, erkei 
hatte, geftorben. Er hatte bey folcher Vacanz im Vater! 
Geiegenheit, ſich im Predigen zu üben, bekam hernach eine 
dition in Berlin, darin er einige Kinder informiren m 
Weil der Propſt Porſt dieſe Information feiner damah 
Schwaͤchlichkeit nicht für zuträglich erkannte, ſchlug er ine 
Condition bey einem gottſeligen Prediger in der Lindomif 
Sinfpection vor, mo er ‚keine Mformation hätte, fonderm 
nur mit Predigen und Katechifiren aushelfen ſollte. Bey 
felden hatte er nun die befte Zeit und Gelegenheit, fleißi 
fudieren; zumahl da diefer Prediger eine fhöne Bibliothe 
faß. Er ließ ſich alfo gefallen, bey ihm zu bleiben, bis e 
ein öffentliches Amt fäme, ob er wohl ein fehr ſchlechtes S 
rium erhielt. Im J. 1709 wurde er von dem Landratb 
Brieſt daſelbſt aufgeſucht, wobey er fich erinnerfe, daß ein 
wiſſer Prediger in Berlin nicht zufrieden war, daß er ſich 
dort auf's Land begaͤbe, wo er nicht fo wuͤrde geſucht wer! 
als wenn er in Berlin bey der Hand wäre. Gedachter S 
von Brieft Fam in der größten Kälte nach Dierberg unweit 
dow, ihn predigen zu hören, lud ihn darauf zur Gaftpre 
in Nennhaufen in der Mittelmarf ein, und gab ihm gleich. m 
. der Predigt, mit Einroilligung der ganzen Gemeine, die Bi 
. tion zum Paftorat dafelbt; Sein Anzug gefhah, nach Der ı 
Dination zu Berlin, in Nennhaufen, am 28, Februar 1709. 

Sein Lehr; und Predigtamt zu Nennhaufen hat er 28 | 
nicht ohne Segen geführt. m %. 1737 wurde er zum D 
pfarrer und Garnifonprediger der Stadt und Feſtung Drit 
in der Neumark berufen. Er wurde dabey der göttlichen | 
tung vollfommen verfichert, ob es wohl Einige ihm übel ir 
ten, Daß er in feinem Alter, da er fchon 53 Jahre alt w 
Die Vocation zu einer andern Pfarre annähme, 

Zum Beſchluß die Befchreibung einer nachahmungswuͤrdi 
Veranſtaltung unferes Starfe’s wegen der Armen, mit feit 
eigenen Worten befchrieben: „Ich babe fchon längft darauf 
dacht. mie ich befonderg was fammeln fönnte, dergleichen F 
ten, die in fümmerlicher Nahrung ftehen, und fie Gott mit ı 
len Kindern gefegnet; oder Waifen, die ihrer eltern zeitig 
raubt werden; oder andern Armen, die folhen Mangel an 
rer Seele haben, etwas zu reichen, Daß Jedermann mit eii 
Bibel oder neuem Teftament, und nöthigem Unterricht zum Le 
und nothwendiger Erfenntniß feines Heils verforgt werde. : 
nun zuweilen mir mancher einige Grofchen gegeben, daß fie 
Gottes Ehren follen angewandt werden: habe ich folche zufa 
mengelegt, auch was Gewiffes von meinen Einnahmen dazu | 
ſtinirt. Bey ſolchem Gefammelten bin ich mit Anfang die 
Jahres ſchluͤſſig worden, folches Geld in eine verfchloffene Bud 
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7 legen, umd felbige-in meine Wohnftube zu haͤngen, damit 
15 Künftige das, was ich dazu gewidmet, oder von Manchem 
erreilig gegeben wird, fogleich koͤnnte eingeftecft werden. Weber 

she düchſe habe ich Die Weberfchrift gefegt: Den Armen 
sum een, infonderbeit was ihre Seele und Seligkeit 
hettift; da auch der Alleraͤrmſte und Unwijjendfie mit 
anedtbel Oder neuem Teſtament, wie aud mit noͤthi⸗ 
ser Unterwerfung zu feiner Seligkeit verjorgt werde, 
‘ot folgenden ausgedruckten Sprüchen: Luc. 16,9. Kap. 6, 38. 
9 7. Spruͤchw. 19, ı7. Bald darauf bin ich-auf die 
ddenken gefommen, (weil die nügliche Gewohnheit in dieſer 
\mine, daß die, fo zum heil. Abendmahl geben wollen, dei 
Senatag vorber zu einer Ermahnımg fonmen,) daß Solches 
wi ieine Gelegenheit fen, diejenigen zu ermahnen, daß fie ſtatt 
a tebesmahle der erften Chriften einen freywilligen Beytrag 
ame Buͤchſe geben, mit der Berficherung, dab fein Pfennig 
ka anders folle angewandt werden, als wie nach meinem 
ia Willen der gedachte heilfame Zweck am Füglichften möchte 
Autm werden, Daß Niemanden megen leibliher Duͤrftigkeit 
 Gerforgung feiner Seele fehlen möge; damıt denn ‚auch die 
aveen, die aus Geiz und Geringachtung des Geiftlichen, die 
Inge an ihrer Seele unverforgt laffen,. fih ſchaͤmen lernen, 
son fie leben, Daß der Dürftigen ihre Kinder beffer lefen und 
siwerten fönnen, als ihre Kinder.’ Und ferner: „Die einzige 
Unger if nur auf die armen Seelen der Unmiffenden gerichtet, 
5 der Unwiffeuheit wirklich abgeholfen werde, wozu ohne 
oſptingung eines leibliden Segens man nicht im Stande ilt, 
derlih in armen Gemeinen. Und da es Gott gefallen, mich 
a ſelchen Det zu fegen, da ed meinen meilten Zuhörern füms 
"ih geht: fo achte mich vor andern Lehrern zu dergleichen 
ze defio mehr verbunden; und danfe Gott, der ein ſolches 
red in mein Herz gegeben bat, und daß ih mein Amt an 
Fig armen Seelen eben ſo hoch achte, und fo gern thue, als 
vom ich's mit einer zahlreichen Gemeine, oder mit einem Fuͤrſt⸗ 
en Hofe zu thun hörte. Ya ich follte ‚billig noch getroſter 
bien ſehn, weil Gottes Wort mich unter ven Armen und Ge 
tagen eines gröffern Segens verfichert. ı Cor. I, 26— 28. 
fern die Armuth bisher am Guten hinderlich gervefen, (da 
her allerdings zu Anfchaffung möthiger Buͤcher deimegen 
Rerer gehalten, als in vielen andern Gemeinen,; auch Die 
Stule bisher weit fchlechter befucht worden, als ich es in bes 
"übarten Dörfern angetroffen:) das hoffe ich unter dieſer ges 
gen Anftalt Durch Gottes Segen zu heben. Zu ſolchem Ends 
wed ſoll Alles treulich verwandt werden, wie es nach Erforde 
mg der Umſtaͤnde am Belten ſeyn wird. Einiges zu gedenken, 
"die erfte Anwendung fern, Schulbücher anzuſchaffen, die 
veländig in dee Schule bleiben, daß nicht allein Aelrern, ſolche 
"ihee Kinder zu Faufen, entübrigt fenn fönnen: fondeen. daß 
ug ale Kinder. einerlen Bücher in Händen haben, wodurch die 
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Unterweifung , wie befannt, am Leichteften gemacht: wird. 

. ner, da cd langfam hergeht, che Kinder Bibel und Gefangb 
befommen; nnd es manchen Xeltern gar hart hält, für alle 
der welche zu faufen; auch manche arme Waifen find, 
arme Dienftfinder, von ihrem erften wenigen Lohn faum 
dung haben können: fo wird es ja fehr wohl angewandt 
bier zu Hülfe zu fommen,. daß jedes Kind in der Gemeine, fo 
es lefen kann, mit einer Bibel oder neuem Teftament und 
fangbuch verfehen werde. Ferner, meil bisher die Kinder 
fo menig Zeit zue Schule gehalten:. fo follen Die, 
zwey oder drey Winter in die Schule gegangen, hernach 
Freyſchule genießen, fo lange fie die Xeltern ficken mo 
wofür der Schulmeifter eine billige Erfenntlichfeit hiervon 
nießt. Auch bofft man, dur Benhülfe deſſen, eine beftän 
Sommerfchule zu haben, als momit es bisher am Sch 
fien gehalten. Ja fchenfte Gott einen ſolchen Segen, 
man eine völlige Frenfchule allen Kindern ohne Unterfchied 
ben könnte: mürde man es mit herzlichem Danf vor Gott 
tennen; und die Neltern, die Solches eben nicht nörhig hät 
deſto fleißiger anhalten, eine defto reichere Steuer zu Di 
Sammlung zu geben. Gott erwece viel Herzen, dazu zu 
fen, Daß wir ung in unfern Brandenburgifchen Landen, a 
einiger Frepfchulen auf dem Lande zu erfreuen haben, mic 
bierin England längft mit gutem Erempel vorgegangen. W 
fhen wir eine Befferung der Kirche; fo müflen wir aud) 
eine Beſſerung der Schulen gedenfen, und alfo haben Kehl 
die ihre Gemeine mit Gottes Hülfe in einen beffern Stand 
Ben wollen, vornehmlich ihr forgfältiges Auge auf die Schu 
zu richten; eben wie ein fleißiger Gärtner vor allen Dingen 
der Baumfchule angelegen- feyn läßt.’ 

Er farb am 12. Dec, 1744, mithin vor der Bollendı 
feines Bibelwerfe. Aber fein einziger Sohn, Johann Geo 
Starfe, der als Dberpfarrer und Garnifonprediger der St 
und Feltung Driefen in feine Stelle gefommen ift, hat — 
Ausarbeitung war ſchon bis auf Weniges fertig — die Doll 
dung und Nevifion übernommen. 

Bon feinen Schriften nur diefe: , 

Spruchfatehismus, 1 Dog. 8 — Drdnung des Hr 
. in Tabellen 2. Nebſt angehängter furzer Ordnung der febeı 
pflihten. Brandenburg, 1727. B. 2. Aufl. Ebendaſ. 1734. 
und Öfter: denn fie hat groffen Beyfall erhalten. — Chrifi 
cher Hausvater 2. Züllihau, 1740. 8. — Synoplis Ball 
thecae Eixegeticae N, T. oder furzgefaßter Auszug der gut 
lichſten und nutzbarſten Auslegungen über alle Bücer neu 
Teftaments ꝛc. mit einer Borrede Joh. Guft. Neinbed’s. Lei 
in 4. 1. Th. 1733. 2. verb. u. verm. Aufl. 1740. 2. Th. ı73 
2. u. verm. Aufl: 1741. 3. Th. 1737. 2. Aufl. (aber nicht v 
mehrt) 1741.. Sein Sohn nnd Anıtsnachfolger Bar and eini 
Bücher des neuen Teftaments felbft ausgearbeitet, und war « 


Sta Sta 139 
irindieer Mitarbeiter. — Synopfis Bibliothecae Exegetiond 
"r T. Kurzgefaßter Auszug der gründlichften und nugbarften 
Iuslegungen uber alle Bücher des alten Teſtaments ꝛc. mit eis 
er Vortede Joh. Bernh. Haſſel's, Herzogl. Braunfchmweig » Lünes 
surgifgen Oberfuperintendenten und Conſiſtorialraths in Wolfen⸗ 
bürtel 1.I5. welcher enthält die fünf Bücher Mofis, ausgefertigt 
mit Zepbüife einiger Gelehrten. Berl, u, Halle 1741. 4. 8. Th. 
welger enthält Das Buch Joſua, der Richter, Ruth, der Buͤcher 
Senuelis und Der Könige. - Ebendaf, 1742. 4. 3. Th. welcher 
nat Die beyden Bücher der Ehronif , das Bub Efra, 
Ahemia / Either, und das Bud Hiob, Ebendaf. 1744, 4. Und 
vr; denn es find 5 Theile des A. T. mit dem N. 8. 6 
ie Johann Georg Starke, fein Sohn, verbefferte auch. 
eye neuen Leipz. Ausgabe das A. T. Es war das Ganze 
un neffiicher Werk zu feiner Zeit, und noch ift es brauchbar, 
we rs Nöffele unter den brauchbaren Sammlungen anführt. 

E, Neubauer’s Nachır. von den jegtleb. Evangelifch;Lurheris 
ya u. Reformirten Thenlogen (Th, 1.) ©. 361. 


Sterfe, Sebaftian Gottfried, zulegt Königl. Bibliorhefar 
a Derlin, geboren 1668 in dem unweit Srenberg in Meiffen 
egenen Bergflefen Brand, wo fein Vater dag Amt eines 
sutouus befleidete. Nachdem er den Grund feiner Studien in 
kr Fürfienfchule zu Meiffen gelegt, und auf der Univerfität zu 
Aiig 4 Jahre fonderlih auf die Drientaliihen Sprachen ges 
zundet hatte, ward er nad Holftein berufen, um mit 2 jungen 
ivelleuten, als Hofmeifter, nach Franfreih zu gehen. Meil 
er die Meife etwas zu lange aufgefchoben wurde, begab er 
id nach Hamburg, und fand dafelbfi eineh Zutritt beym Dr, 
hadelmann , welcher eben eine Arabiſche Auflage des Korand 
delte drucken laffen, und ihn deßwegen zu ſich in fein Haug 
um. Er brachte auch Diele Arbeit in 2 Fahren zu Standes 
und hatte Darauf Die Ehre, Daß Ihn der Baron Eredjiel von 
Syanheim nach Berlin rief, und ihm die Aufficht über Die in 
vr Churfuͤrſtl. Bibliothek befindlichen Orientaliſchen Manu—⸗ 
kripte verfchaffte; da er denn aus einem Manuſcripte des Lu⸗ 
as Holftein, ein uraltes Buch, welches ben den Drientalifchen 
Velletn Kelile Baldinne geuannt wird, unter dem Titel; Spe- 
amen Japientiae Indorum veterum, Griechiſch dDrucen, und 
jene Lateiniſche Ueberfegung beyfegen ließ, zu Berlin 1697. in 8: 
Im %. 1698 murde ihm das Gonrectorat an dem Berliner Gym— 
ufum aufgetragen, und in dem folgenden Jahre gab er dag 
19. Kapitel des Korans, welches Caput Mariae heißt, in Lateie 
iger Sprache mit Noten. heraus, Im J. 1700 erhielt er eime 
Stelle im der Brandenburgifchen Societät der Wiffenfchaften, 
m 1705 die Profeffion der Drientaliihen Sprache zu Greifs⸗ 
side. Im 9. 1707 ernannte ihn das Domfapitel zu Bran— 
kehurg zum Director der Ddafelbft errichteten Ritterſchule, mel 
se Amt er aber in Dem dritten Jahre freywillig niederlegte, 
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und fich wieder nach Berlin verfügte, Raum war er Da 
langt Fo ward ihm das Amt eines wirklichen Königl.“.-& 
thecars anvertraut, | 9 | 
Er ſtarb dafelbft am 1: July 1710, nachden ihn au 
Treppe, welche zu der König. Bibliothek führt, wenig 
vorher der Schlag gerührt hatte. . 
S. Univerfaller Bd. 39. S. 1245. 


Starkmann, Johann Georg, Fürfil, ——— 
heimer Kath und Leibmedicus, ward zu Millhauſen, einem 
bayerifhen Hofmarft im Dingelfinger Pfleggerichte, im J. 
geboren, Sein Bater, daſiger Tabernwirth, fchente Feine 
fien, um feinem Sohne jene Bildung geben zu laffen, M 
feine Talente, die fih ſchon früßzeitig zu entwickeln «u 
gen, erheiſchten. Immer unter den Erften dDurchwanderte «x 
untern Schulen, und war auch in der Philofophie nicht am 
fleißig. Als er dieſe Laufbahn zurückgelegt hatte; entſchle 
fih, ein Geiftlicher zu werden; gieng nach Rottenbuch, € 
Stift regulirter Chorherren Auguftinerordens in Oberbat 
hielt dafelbft an, und wurde ohne Bedenfen aufgenommen. 
Noviciat erwarb ihm fein männliches Belragen, feine befon 
Fähigkeiten, und fein guter Wille nicht nur die Gunft Des. M 
fies, fondern auch die Neigung und Achtung der Eapitula 
Starfmann mußte auch diefe zu erhalten, und ſich Derfe 
täglich mürdiger zu machen; als furz vor der fegerlicden | 
feffion bemerkt wurde, daß der hoffnungspolle Zögling eimäı 
fey. Diefer mefentlihe Mangel mußte alle Sefinnungen 
dafigen Ehorherren umftimmen, und fie fahen ſich genöth 
den guten Juͤngling wider ihren Willen aus ihrem Stift 
entlaffen. Höchfitraurig mar dieſer Vorfall für den jum 
Starkmann, der fihb alle Hoffnung benommen fah, jema 
zum 'geiftlichen Stand gelangen zu fönnen. 

och befann er fich bald eines Andern, und entfhing f 
‚Medicin zu fludieren. Ingolſtadt mählte er zu feiner Lehrſch 
wohin ihn hauptfächlich der ungetheilte Ruhm der Profefio 
Trepling und Morafch zog. Unermüdet fiudierte er da ein 
Sabre; felbit feine Lehrer mußten feinen Fleiß und Anftreng: 
bewundern; er difputirte öffentlich im 9. 1726 mit allgemein 
Deyfall und erhielt das Doctorat. Mit dieſer Krone gezi 
gieng er nach Prag, durchwanderte Böhmen, und fam nach E 
zurück, mo er blieb, um den berühmten Sauerbrunnen unter 
chen zu können. Dieß that er auch, und zwar mit fo glüd 
chem Erfolg, daß er eine mweitläuftige Abhandlung von der Kr 
und den guten Wirkungen dieſes Sauerwaflers niederfchrii 
die er in Druck gab. ! 

Wie fih Ddiefe beliebte Abhandlung verbreitete, fo verbr 
tete ſich auch Starkmann's Ruhm. Er kam im J. 1737 ma 
Eihftadt, bewarb fich dafelbft um ein leer gewordenes Phyſic 
und wurde fogleih als Hof- und Stadtmedicus decretirt; Fu 
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wanf auch ale Domkapiteliſcher. Dieb ermunterte den ohne— 
ı {hen raftlofen Mann zu noch, gröfferer Thaͤtigkeit. Unei— 
nmügig befuchte er Den armen Kranken, wie den reihen; den 
ürger, wie Den Edelmann, ohne daß er diefer ihre Achtung ges 
m ah verlor. Der Fuͤrſtbiſchof Johann Anton von Freyberg 
te ihm deßwegen Das Prädicat eines Hofraths bey, und 
ht ihn endlich zu feinem Leibmedicus. - | Ä 
Yu diefer ehrenvolle Poften änderte Starkmann's mens 
\enfrenndlibe Sefinnungen nicht. Er eilte noch immer der 
Inden Menfchheit, von was immer für einem Stande, wenn 
seischt wurde, zu Hülfe Ben den traurigen Nothjahren 
"ı md 1772, welche fo viele Arten von Krankheiten erzeugs 
1, da er nicht allenthalben mehr. fenn fonnte, fchrieb er ein 
‚nihen, welches et zum Druck beförderte, und in der Stadt 
auf dem Lande austheilen ließ. Er entdeckte darin die: 
den der Krankheiten und lieferte die Mittel, wie man dem 
| oerfommen oder Daffelbe heben könne. Kurz Darauf gab 
ine andere Abhandlung aus, welche eben fo gruͤndlich, als 
t vorige war, wie naͤmlich den Ertrunfenen, Erfrornen oder 
“idten die noͤthige Hülfe zu leiften fen ü 
Fürkbifhof Naymund Anton Graf von Strawoldo ers 
ente ihn Darauf zur befondern Auszeichnung zu feinem gehei: 


re Rathe. Er farb aber ſchon am 28. September 1780 im 


- Jahre feines Lebens, und Fonnte feine Urenkel noch um 
h feben. J 
Aus ſchriftlicher Mittheilung. 


Stattler, Benedict, Doctor der Theologie, Churs Pfalzs 
nerifher wirklicher geiftliher und Genfurrarh zu München, 
! Einer der verdienſtvollſten Geiftlicben und Schriftſteller des 
helfen Teutfchlands, der fich Durch bedeutende Talente und 
ch eminente, auf ‚viele Fächer der Wiffenfhaften und der 
agelegenheiten feiner Zeit verbreitete Ihätigfeit nicht etwa nur 
ter feinen Katholifchen Glaubensbrüdern, fondern auch felbft 
ner den Proteitanten einen bleibenden Ruhm erworben bat. 

Er ward zu Kögding im Bayerifchen Walde, des Megenss 
ergifhen Bischums, am 30. Januar 1728 geboren, lernte in 
‚m Baperifhen Benedictinerflofter Niederalteih die Anfangs; 


wünde der Lateiniſchen Sprache, und Durchgieng die niedern - 


Ztnlen in dem Gpmnafium zu Münden als Alumnus des 
<eminariums zum heil, Gregorius, in welches er zum Dienit 
vr Lirhenmufif aufaenommen wurde, obgleich feine ganze Mus 
un nur im Paufenjchlagen befiand. Im J. 1745 trat er 
‚a Iondsberg in den Sefuiterorden, hörte zu Ingolſtadt drey 
Jahre die philofopbifchen Borlefungen , ein Jahr die mathemas 


ten , vier Jahre die theologiſchen; Ichrte als Magifter drey 


Jahre die Grammatif zu Straubing und Landshut, ein Jahr 
ve Porfie in Neuburg an der Donau; er erhielt im J. 1759 
ix Priefterweihe, und legte. die letzten Gelübde feines Ordens 


% 
a 


l 
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1763 ab. Dann trug er ſechs Fahre, theild Philofopbie, 
Theologie, Anfangs zu Solothurn, nachher zu Insbruc 
und war 17 Sabre hindurch theologifcher Profefor zu | 
ftadt, auch nachdem 1773 fein Orden aufgehoben worden 
Am J. 1776 überfam er die untere Stadtpfarre-an St. 
zu Sngolftadt , und blieb Profeſſor und Procanzler 
Univerfität dabey, bis bey Errichtung der Baperifch 71 
{hen Zunge des Malthefer : Drdene die Schulen und Un 
täten in ganz Bayern, der obern Pa und Neuburg vo 
Neligiofen übernommen murden. Nun ging er i 
1782 ald Stadtpfarrer nah Kemnath in die obere $ 
legte fein Amt nach etlihen Fahren freymillig nieder, 309 
Münden und ward daſelbſt Churfürftlicher wirklicher geiſt 
und Cenſurrath. Allein er verlor, zur ewigen Schande D« 
heber aller der Leiden, melde ihn nun trafen, feine Stelle 
eine Folge des Päpftlihen Bannftrahlg, daß alfo nicht mi, 
Gefundheitsumftände es waren, die ihn nöthigten, um feine 
taffung zu bitten, die er im J. 1794 erhielt; von welcher 


an er bis zu feinem Tode, welcher am 21. Auguft 1797 t 


einen Schlagfluß erfolgte, im ruhigen Privatitande ſich 
feinen Freunden lebte. 

Unm fi von der Wichtigfeit dieſes Mannes als wirkii 
Lehrers durch Wort und durch Schriften, von dem Umt 
feiner Kenntniffe, und von dem vielfeitigen Intereſſe, daß e 
den Wiffenfhaften und den Zeitbegebenheiten nahm, eine 


. läufige Vorftellung zu machen, braucht man nur das Wer; 


niß feiner zahlreihen Schriften zu durchlaufen, die er in 
mem Zeitraum von mehr als 30 Jahren mit unermüdeter { 
tigkeit berausgab. Schon um das J. 1770 hatte er vie 


ſammte Philoſophie in ausführlichen Schriften bearbeitet, 


eine Logik, Ontologie, Cosmologie, Pſychologie, natürliche T 


logie, allgemeine und befondere Phnfif herausgegeben ; ja fü 


eine Metallurgie und Mineralogie, wofür ihn die Kaiferin i 
ria Therefia mit einer Denfmüuze befchenfte,; eine Preisfc 
von ihm über die Hydroftatif ward von der Daperifchen. ? 
demie der Wiffenfchaften gekrönt. Go murde nun au 
ganze Karholifhe Dogmatif und Moral einmahl fcienrififch 
mehrern Lateinifhen Werfen, und dann mieder Teutfh für 
Schulen bearbeitet, auffer dem, daß er fhon vorher eine | 


‚ monliratio Evangelica, Catholica, Loci theologici ‚u, dgl. | 


% 


ausgeneben hatte. Schon diefe Schriften vermwickelten ihn 
mancherley Streitigfeiten mit der ftreng + Fatholifchen Part 
und eine derfelben wurde förmlich in Rom von dem Papfte ı 
dammt; aber noch mehr Streitfchriften gab er als angreifen! 
Theil bey verfchiedenen Vorgängen heraus, von denen er ı 
genoffe war. Bor vielen Jahren ließ er eine DBertheidigu 
des Fefuirerordens drucken; dann eine ‚Schrift gegen den 7 
Bahrdt; eine andere gegen Mofes Mendelsfohn’s Jerufaleı 
eine gegen den Suuminarismus; drey Bände und mehrere Ele 
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Zriften genen die Kantiſche Philoſophie; eine ſehr ſtarke ges 
a die Franzoͤſiſche Revolution; er hat für die Vereinigung 
x Peoteftanten mit der Katholifhen Kirche und für cine Res 
ımation des Katholiſchen Priefierftandes gefchrieben. Viele 
ie Bäder haben groffes Auffehen erregt und .nab und ent 
wat gewirkt. Ueberdieß bat er mehrere vorzüglihe Schuler 
soon, unter denen Einige einen berühmten Namen erlangt 
‚en amd ihrem DBaterlande und den Wiffenfchaften zur Ehre 
reihen, — Wer fo viel gemwirft hat, verdient von dem ge 
onen Teutſchen Vaterlande und auch von den Spaͤterleben⸗ 
» gmauer gekannt zu werden! Mir können daher mit dem 
sihtegeolifhen Nekrolog, welcher nicht nur die im J. 1798 
denene Biographie, fondern auch handfchriftliche Beyträge nebſt 
va nd feiner Gegner Schriften, forgfältigft benügt hat, bier 
Aptickhalten. Es ift Schwer, fich von einem Manne, in dem fo 
unterogenes, fo manches Gute, Borzügliche, und wieder jo man—⸗ 
«lsdelnswürdige vereinigt war, eine der Wahrheit angemeſſene 
ielung zu machen 5; und noch ſchwerer von feinem Werthe 
'herariiper und fittlicher Hinficht eine treue und billige Dars 
lung zu geben. „Ordnung und Gerechtigkeit, fagt die 
ne gedtudte Biographie von ihm, machten die Hauptzüge 
ws Chatacters. Stattler fonnte irren, mag befonders in 
iser politischen, ihm etwas fremden Faufbahn, manchmahl ge 
" daben, aber wenn «8 einmahl in feiner Seele geichrieben 
m: das iſt gerecht! fo hielt ihn Feine Menſchenfurcht, feine 
imidengunft, fein Groffer und fein Kleiner, Nichts hielt ihn 
nd. Es mußte Durchgefegt werden, es mochte noch fo uns 
” (deinen, es mochte ibm noch fo viele Verdrießlichkeiten 
suchen. Dieb ıft groß und edel, wenn ed auch den Schein Des 
find, der Unflugheit und des Mangels an BWelttenntniß 
ae, und bliebe groß und edel, wenn es auch mehr als den 
san von allem Diefen hätte. 


„Dieſe inmere Seftigfeit des Character gab auch feinem 
ujem den Ton des gefegten Weſens, prägte Die Füge des 
“feg, der nicht gar oft zum Lächeln fommt und zum Laden 
dan zu haben fcheint, in fein Geficht; wenn man Alles 
Nunmenfaßt, fo Darf man fagen, er babe auf Ordnung im 
sten, auf Ordnung in Gefinnung und im Handeln. fireng 
Welten, und davon fey die Seele auch in feine Schriften und 
® fan Aeuſſeres übergegangen. Seine Seinde fonnte er lieben, 
{ah es als ein Geſetz der Gerechtigkeit an, ihnen die Liebe.‘ 
nit ju entziehen.  WUrbeiten konnte er — Die Stunden der 
"bopfege, des Gebets und der Erhohlung abgerehnet — 
”2 frühen Morgen bis zum fpäten Abend. Spiele verwarf ı 
u, Shah und Tarock waren ihm zur Abfpannung auf 
® kurze Zeit nicht unwillkommen.“ 


1,05 Ziugniß if der Wahrheit gemäß, obgleich jene fleine 
oppie von einer Freundeshand herrüpren mag, die Schats 
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‚ tenfeite gar nicht beruͤhrt, und fo unvoltfändig iff,. Di 
aicht einmahl feinen" Streit, mit dem Päpftlihen Stuhle 
feine Verdammung von demfelben erwähnt; ja fie fagt, er 
- 1794 feine Entlaffung in München erbeten, da fie doch, wwi 


ſehen werden, eine Folge jenes Bannftrahlse aus Nom 


Das dort Gefagte erfordert aljo in Allem eine fhärfere 
ſtimmung. | | 
Stettler war in der That ein firtlihs guter Menſch 
tadelhaft in feinem Wandel, und nicht ohne ſchoͤne Spurer 
Gerechtigfeitss und Menfchenliebe. Er ſprach, wo es im 
fer Hinfiht auf Wahrheit anfam, ohne alle Menſchen 
muthig für diefelbe; aber er fonnte au für das, wo» 
fi dogmarifch überzeugt hatte, hart und intolerant we 
So bewirkte er 3. B. als Cenſurrath in München ein geb« 
Berbot an die Buchhändler dafelbft gegen die Kantiihen S 
ten, und hielt die Approbation der zmweyten Ausgabe von 
ler's, feines ehemahligen Schülers, „Vernunftlehre für Wienf 
mie fie find,’ ein ganzes Jahr zurück, weil er auch darim | 
tifche Jdeen mitterte. Auch im bürgerlichen Leben war er f 
 füchtig, batte immer eine Menge unbefriedigter und unzabı 
digender Unfprüce, tie dag feine beffändigen Händel mit 
‚ Univerfität und mit feinen Collegen in Ingolſtadt bewe 
Talent, Scharffinn und die Gabe der Speculation machten 
zu einem Denfer, und in der That zu einem tiefen Denker. 
hatte die beiten Kräfte feiner Jugend mit underdroffenem:. € 
‚ daran gefest, Wahrheit zu finden und alle feine Vorftellin 
über die Hauptpuncte des menfhlichen Nachdenfens in Zuf 
menbang zu bringen. Es zeigte von Geiltesftärfe, daß eı 
feiner Lage und in frühen Jahren, umgeben von ganz ani 
denfenden Menichen, die Feibnig + Wolfifche Philofophie ergr 
det und fidy eigen gemacht, ja fie in manden Puncten u 
ohne wahren Scharffiun weiter ausgebildet hatte. Da er 
febhafter, gern gehörter Docent und zugleich ein fleißiger Sch! 
- fiellee war, fo trug er auf Diefem doppelten Wege meh 
Jahre hindurch, mo er in dem philofophifchen Fache ernfl 
arbeitete, ſehr Vieles bey, das Studium der Philoſophie mı 
feinen Glaubensgenöffen und in feinem Sreife zu beleben. 
ffürzte zuerft in einem groffen Theile des Katholifchen Teut 
lands das alte und verderbliche VBorurtheil, ald wäre die Ph 
ſophie einzia nichts Anderes, als eine Vorlaͤuferin der Theolo 
mit der man ſich eine Zeitlang abgebe, damit man bloß z 
Behuf jener fullogiftifch plaudern lerne; er behandelte fie 
eigene , ſelbſtſtaͤndige Wiffenfchaft. Fur gröffern Aufnaf 
der Moralphilofophie trug er vornehmlich durch feine allgeme 
©ittenlehre (Ethica univerlalis) bey. Denn obuleih das Th 
retifhe mit dem Practiſchen, das bloß Intellectuelle und i 
toralifche, noch auf eine eigene Weiſe darin vermengt lie 
und folglich Die reinere Anficht und die treffendere Dasftellu 
des Sittlichen, mie fie Die. fpätere Unterfuchungsart gegeben b 


* 
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dert überall vermißt wird, fo verräth fein Spitem doch viel 
Teffinn; und indem es den jungenLefer zum Selbftvenfen, zur 
Anfeengung feiner eigenen Kraft nöthigte , that es Alles, 
was, genau genommen, -über die mehreften Säge, die den Ges 
gentand des philofophifchen Unterrichts ausmachen, geleiftet wer⸗ 
den fann, 

So viel er indeß in früheren Zeiten zur Belebung des phis 
leispbiihen Studiums beygetragen hatte, und unter den Seinen 
febk ein Neuerer hieß: fo mächtig ſtemmte er fich nachher ges 
gen alles Neue im Gebiete der Philoſophie, und griff es mit 
eines Heftigkeit an, die Durch Nichts entfchuldige werden kann, 
“s durb Die anmaßende und beleidigende Art, mit mwelder 
garde Jünger der neuen critifhen Schule ihre Lehre vertheis 
ara und die Altern Philofophen behandelten. Kein ruhiger 
wo biliser Beobachter der Gefhichte des menſchlichen Geifteg 
ws feines Strebens nach Wahrheit wird fogleid den Willen 
isliagen, wenn ein Dann, wie Stattler, ein neues Spftem, 
des in der Philofophie auftritt, nicht mit der Bewunderung 
sonimmt, mie es Der jüngere Forfcher gemeiniglih zu thun 
pet. Stattler harte nicht etwa einzelne Theile des Leibnigs 
Sofihen Syſtems durchdacht; er hatte ale Gegenitände des 
iloſoohiſchen Gebiets unter diefen Gefihtspunct gebracht; fie 
nt erwa einmahl und als Zeitvertreib behandelt, fondern fie 
dd: einen Acer täglich bearbeitet, und mar alt gemorden bey 
dieier Beſchäfftigung. Nicht allein der eigenthümliche, Dogmas 
füte Genius der Leibnitz-Wolfiſchen Pbilofophie, womit er fich 
fe lange befhäfftigte, fonnte die Ueberzeugung von ihrer Wahrs 
bat auf eine befondere Weife befeftigen, fondern auch feine 
lage, das Gefühl der überwundenen Schwierigkeiten bey feinen 
kidern Einfhränfungen, Leiden und Berfolgungen. Er mar 
hd der Wahrheitsliebe, der Geiftesftärfe bewußt, mit welcher er 
de Feſſeln der fcholaftifhen Philofophie zerbrochen hatte, und 
das manchfache Gute, Das Durch ihn unter feinen Umgebuns 
gen geftiftet worden war. Weit alfo davon entfernt, ihm eis 
en Vorwurf zu machen, darüber, daß er gegen die Kantifche 
Bulviophie als ein gerüfteter Gegner auftrat: bleibe nur ihm _ 
m Borwurf, Daß er aus feiner Belhäfftigung mit‘ der Ges 
dichte der Lehrmennungen nicht gelernt hatte, mit Ruhe und 
Risiunug gegen die Grundfäge und Mennungen eines aners 
hun fbarffinnigen, geübten Deufers und edlen, menfchenliebens 
en Mannes, mie Kant, zu ſchreiben, und gewiß zu erwarten, 
%5 durch ruhiges Hin und. Herreden auch bey Diefer neuen 
&iheinung am philofophifhen Himmel die Wahrheit gewinnen _ 
zerde! Dieß iſt es, mas die parteplofe Weisheit — erbaben 
ur den Streit der Schulen, obgleich diefen Kampf nicht mit 
umehmer Miene als bloße TIhorheit verachtend — an ihm tas_ 
ki md immer an Jedem tadeln wird, der ihm gleicht! 

So widrig übrigens einem gebildeten feier der Styl in 
Stattler's AntisRant und der Ton des Ganzen ee 
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‚mag, fo iſt in dieſem Werke, ſobald man ſich in den Gefid 
punct des Verfaſſers ftellt, Konfequenz und Scharffinn um! 
fennbar; felbft der fpätere Aenefidemus darf ſich im Di 
Hinficht eines ſolchen Gefährten nicht ſchaͤmen. Es if überba 
unſtreitig, daß Stattler zu den gründlidhiten und fharffin! 
fien Gegnern Kant's und feines Lehrgebaͤudes gebört. A 
kann mit Wahrheit von Stettler'n noch Ddiefes ruͤhmen, 
er niemahls in die Denfart und den Ton des Obſcurantis 
ſtimmte, welcher die Philofovhie felbft aufgehoben und verb 
wiſſen möchte. Er wollte das Studium derfelben nur auf fi 
und Ähnliche Producte einfchränfen, und fagte dieß auf ı 
rauhe, anmaßende Art, die man ihm und feiner Lage und. 
ziehung doc wahrhaftig eher verzeihen Fan, als fo manı 
Andern auf beyden Partenen , die mitten in den mwiffenfchaft 
ne Theilen Teutſchlands leider in Ddenfelben Ton 
allen find. | | | 
! Als Theolog hat er das DVerdienft, daß er zuerit unter 
nen Slaubensgerioffen im füdlichen Teutfchlande die Philofoy 
mit der Theologie ernftlih in Verbindung. fegte, daß er eigent 
hierin Bahn brach und daß er richtigere und hellere Grumpdfi 
in der Katholifhen Kirche verbreitete. immerhin mochte er, i 
anlaßt durch Auffere Gründe, frühere Begriffe, Einſchraͤnkun 
u. f. w. zum Nachtheil der Philofophie Hin und wieder e 
gewiſſe Harmonie erfünfteln; dennoch mußte dag, was er getl 

hat, in der Folge mancherlen und meitgreifende Wirkungen | 
vorbringen, zumahl durch feine beffern Schüler. Daß er ä 
leiſtete, geſchah befonders durch Folgendes: Was man von 
Philoſophie, zu der fih Stattler befannte, ſchon oft mit Gru 
gerühmt hat, daß fie das Nachdenken geweckt, und nicht ı 
Durch ihren Teutfchen ) ——— Ernſt dem flatterhaf 
Geiſte einer eigennuͤtzigen Franzöfifchen Philoſophie widerſtand 
ſondern auch im Gebiete der Theologie die richtige Anſicht 
fördert habe: daran nimmt auch Stattler Theil. Seine th 
losifhen Schriften mirkten auf ſolche Art, vermittelft der P 
Iofophie, auf mehr als einer Seite wohlthätig, der Mängel ı 
geachtet, die fich in Abficht auf Merhode und zum Theil aı 
der Grundfäge Darin fanden. Die Wirfung war deſto gröl 
und mwohlthätiger, je mehr es in dieſem Selde, in der bishe 
gen fcholaftifhen Theologie, aufjzuräumen und zu berichtig 

gab. Auch mar es eine Lieblingsidee und ein gewöhnlid 
Ausſpruch Stettler’s, ‚der Theologug müffe ein Vir cordat 
ſeyn.“ Und er verdient in Kückficht auf fein Zeitalter dag Ph 
dicat eines freymuͤthigen und aufgeflärten Theologen. Kern 
citirte er fhon Hin und mieder einen Proteftantiihen Schri 
fteller, ein Umftand, der michtiger ift, ald mohl Viele denken m 
gen; denn er leitete zur Humanitaͤt und zur Kenntniß von B 
"bern Auch nahm der neuere politifhe und jefuitifhe Dbic 
antismus Einem der berühmteften Schüler Stattler’s , de 

feffov Sailer, gerade dieß vorzüglich Übel, „daß er in fein 
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Schriften fo vieleProteftantifche Bücher anführe ; auf folche Art wärs 
den junge Leute Damit befannt; man fomme weiter u. ſ. f.“ Er bildete 
endlich Schüler, die hernach auf ihrem Wege fortfchritten, die 
tur Zerſtobung des Aberglaubeng, und zur: Berbreitung des eins 
fachen Chriſtenthums und der Tugend und Rechtſchaffenheit im 
Fatholiſchen Teutſchlande, vornehmlich im füdlichen, fo weit Dich 
bis jegt gefhehen Eonnte, beytrugen. Mutichelle ‘(der zu früh 
Entriffene') Sailer, Lechner, Dietel, Baader, Hübner u. A. find 
amen feiner Schüler, die fein der Lage kundiger Teutfcher ohne 
Ihtung und Anerkennung ihres Berdienftes nennt. 

Seiner theolog. Schriften find viele, wieman aus dem Meufelis 
sen Shriftenverzeihniß fehen kann. Bon einigen der merk 
ruͤtdigſten darunter hier noch fo viel, als zur Kenntniß der 
Eisenheit diefes merfwürdigen Mannes und der Wirkungen, die 
r bervorbrachte, gehört. Seine allgemeine chriftliche Sittenlehre, 
ies chriftiana communis, Pars I, Augultae Vindel, et Eufta- 
li 1782. P. II. Sect. I. Ibid. eod. P, LI, Sect. II, 1784: P. 
IL $ect, I. 1785. P. III, Seect. II. 1708. P. III. Sect. IIL 
"9 8. das Hauptwerk, welches ihm feine Kirche verdanft, 
mtericheidet fih von den bisherigen Katholiſchen Moralen 
fallend Dadurch, Daß fie, abgefehen von dem Mangelhaften 
es Princips und von dem Sjndividuellen feiner pofitiven Denfs 
ort, in der That fehr viel Gutes, Wahres und Gründlicheg 
mtsält; Daß fie in Dem angewandten Theil der Moral auch an 
* eigentliche Princip der Sittlichkeit erinnert und fonft im 
ractifchen überall auf die Hauptſache dringt: Eine der Aus— 
nung nicht unmerthe Eigenheit findet fih noch darin: fein 
if vom Guten und von der Vollkommenheit, — 
x befannte aus der Wolfifhen Schule — leitete ihn auf 
m theologifchen Gebiete zu einer‘ „Guͤte der Handlungen 
ıs practiichem Gehorfam gegen Gott, Die ihm die höchfte 
Inht, und die er, da fie fih auf Gott bezieht, die theolo⸗ 
be nennt, im Gegenfag von der fittlihen. Sehr confequent 
ı# dem theoretifch s metaphnfifhen Gefichtspuncte! Da fich 
we wabre Religion von der Sittlichkeit keinesweges Der Ark 
ih unterfcheider, fo bemerkt man, woran es dem Begriffe fehlt 
d auf welche Abwege es führen kann; obgleich man zugeben 
v4, Daß dieſe theologifche Güte der Handlungen, wenn man 
ı wirfiichen Leben fie als die moralifhe in Concreto faßt, uns 
dlich und ſelbſt mohlthätig fenn mag. Durch feine Erhif 
ah er in der Katholifchen Chriitenheit zuerft Die Bahn zu eis 
r vernunftmäßigen, allgemeinern und von todter Caſuiſtik ge 
migtern, Behandlung der Sittenlehre, und fchloß fich in Dies 
m Werke, fo wie in feiner Demonftratio Evangelica, d. i. in 
wer Verteidigung der chriftlihen Religion, genauer, als feine 
ergänger an die Lehren der heiligen Schrift an. Hierher ges 
it auch feine vollfiändige chriſtliche Sittenlehre für den 
ſemmten driftliben Haus⸗ und Samilienfiend, 2 
unde. Angsburg und Münden 1789. 8. Geine allgemeine 
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Katholiſch⸗chriſtliche Sittenlehre — — aus hinreichenden Br 
den der göttlihen Offenbarung und der Philofophie Für 
oberften Schulen der Pfalz: Bayeriichen Enceen, auf höch 
Churfürftliden Befehl. verfaßt 1. u. 2. Bd. Münden 1I7OL. 
ift eine Ueberfegung feiner Lateinifchen Sittenlehre in 7 Baͤn 
von ihm ſelbſt. Ein viel fruͤheres Merk, feine obengenas 
ı Demonftratio Evangelica etc. Augsburg 1770. 8, hat das Eis 
doß er fih-mehr als in den Katholifhen Theologieen geſch 
enau an das Dbject hält und von dem befondern Katholiſ 
Nichts einmiſcht. Es wurde Daher auch von Proteflanten 
Beyfall aufgenommen, wie Die Beurtheilung in der Teutſt 
Bibliothef Davon ein Beweis iſt. 
Die merkwuͤrdigſte unter feinen theofogifchen Schriften, 
- fie ihm von Rom ein Berdammungsurrheil zuzog, iſt ſeine 
theidigung der Katholifhen Religion, Demouſtratio Catholi 
Pappenhemii 1775, 8. In diefem Werke legt er den Biſchẽ 
eine unmittelbare Surisdiction bey, nicht bloß cine mittelt 
duch den Papſt; und unter manchen andern fürRom und 
enrialiftifchs geftimmte Theologen anftößigen Sägen, fpricht 
‚ allen guten Menfhen, allen wahrhaft redlichen Proteftanten o 
weitered Bedenken die Seligfeit oder den Himmel zu. Daß 
- nicht Wenigftens die Gelehrten unter ihnen hiervon ausnal 
fiel befonders auf. Man muß Alles in Ermägung zjieben‘, 
Stattler's Vorfielung und den Muth gehörig zu fdägen;, 1 
mit er dieſe Meypnung, befonders von dem Seligwerdenfön 
der unterrichteten und -gelehrten Proteftanten, aufftellte und 
hauptete. Denn bisher war unter den Katholiihen Theolo 
faft allgemein fo viel entfchieden, „daß mwenigftens die Proteſt 
tifhen Geiftlihen gewiß alle verdammt wuͤrden.“ Danf_« 
von feinem Baterlande und feiner Kirche dem Manne, der 
- ein gelehrter Theolog auftrat, und, fo viel an ihm lag, I 
Schimpf, einen fo unchriſtlichen und feindfeligen Sag 
Les von feiner Glaubensgenoffenfchaft abzumenden ſuch 
on der Verdammung diefer Demonitratio Catholica in R 
noch einmahl weiter unten. 
| Zwey Puncte fcheinen an Stattler, ald Theologen. 
beſonders merkwürdig. Einmahl: feine Ideen von der Unfehlb 
feit der Kirche, Wenn fie dem Proteftanten mißfiel, fo ſtieß 
den gewöhnlichen Orthodoxen nicht weniger von fih ab. Sta 
ler faßte die Sache in Abftracto , indem er vom Hiftoriid 
ganz abſah; und da er von dem Standpuncte feiner Philofop 
“(und zwar hier von dem bloß Intellectuellen) ausgieng, fo kon 
er nun in. dem Gebäude, das er aug metaphnfifchen und pi 
tiven Materialien aufführre, überall Confequenz und Harmo 
finden. Allein fo wie er feine Idee auf den wirflichen Zufta 
der Katholifhen Kirche anıbandte, und darnach das Berpältt 
des Papſtes und der Bifchöfe, die Macht eines Kirchenrath 
Die Erforderniffe zu einem mirflichen Doama u. ſ. w. erflä: 
fo gab es bald manchen auffallenden Verſtoß, oder vlelme 
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Aehof und Aergerniß. Wie ein denfender Kopf in Stattler's 
fige die Idee von einem hoͤchſten unfehlbaren Richter in Glaus , 
beusfahen, und zwar einen lebendigen und zulegt jede Widers 
ode diederſchlageu den, richtig, nothwendig und am Ende alleın 
aniequent finden fonnte, Dieß kann aud dem Andersdenfenden 
eniuhren, wern er nur den Menfchen und den Gang unierer 
lamugungen in Abſicht anf das Pofitive, fo wie das Vers 
big der theoretifhen Philofophie zum Pofitiven hinlaͤnglich 
fası. Ran weiß, mas felbit der edle und denkende Fenelon 
in :iuer Unterredung mit feinem Freunde Ramſey gefagt hat”); 
one äbnlibe Aeufferung bat Wieland in den Gedanfen über 
ve Fterheit in Siaubensfachen zu philofophiren, gethau. Auch ges 
vr dahin, was Reinhold non dem Katholicismus in Vergleichung 
dem Spinocismus gefagt hat; jener fen unter den -pofitiven 
Bundensipitemen Das confegıentefte, wie Diefer unter den dog—⸗ 
uroen Epftemen der Philofophie. Won gleicher Art ift zwey⸗ 
os ſein Unions verſuch, fein Vorſchlag zur Wiedervereimigung 
re Iroteftanten und Katholifen, den er in feiner Schrift: Pan 
pe allein möglichen Vereinigung im Glauben der Prorcitans 
wu mit der Katholifchen Kirche, und den Gränzen diefer Mogs 
tat, fammt einem, Anhange gegen einen neuen noch meiter 
hufgreitenden Bebronius in Wien, München und Augsburg. 
91, 8, Darlegte. Aus dem Gefihtspuncte betrachtet, von dem 
Sauler ausgieng, ift der Verſuch fehr begreiflich; ſelbſt die 
Ini der Conſequenz, und in fo fern alſo die Vernunft ind 
aſchenliebe trieb ihn dazu. Denn bey mern einmahl Das Pos 
Kar, Judividunele mit dem Moralifchen, Algemeingultigen 
wi ne ſolche Weile, wie bey ihm, im einander verwachfen iſt, 
muß nothwendig, fo wahr es ihm mit dem Wohl feiner 
Tmenihen und mit der Wahrheit felbft Ernft iſt, auch das, 
hortipg, wie es ihm erfcheint, zur allgemeinen Annahme zu brins 
ka ſachen. Freplich fann in der Folge der moralifche Charac⸗ 
" ihr dabey leiden, zumahl in den einzelnen Fälen des Wis 
eklig mit andern, wenn micht der beffere Genius der Menfchs 
dem Schaden mwenigftens zum Theil noch vorbeugt- Die 
Cnraliede hängt fich fo gern an das Befondere an; die moralis 
Religion Hingegen hat man mit Andern gemein; die Leidens 
Saft lommt leicht hinzu u. f- w. Daher denn die Widerfprüs 
indem Character und dem Benehmen des Befferen, der 
"a der Anhänglichkeit an das Beſondere auch leinen offes 
amd lebendigen Sinn für das Allgemeine, befizt, naͤm⸗ 
4 tur das, «was fih anf die gemeinfame moraliihe Uns 
“R gründet; der Menfchenkenner crhält dann hierben nicht 
"m Stoff zu intereffanten Bemerfungen. — Auch Statt 
Kt vat, dem Borbergehenden zu Folge, von folden Wir 
Yılmaden nicht frey. Es macht indeß feinem Character 
Orr, daß er ih, bey aller feiner Lebhaftigkeit und Streits 
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luft, gegen: die Proteftanten überall in Abfiht des Tones 
den Schranfen. der Mäßigung hielt, und beſonders, daß er, 
geachtet ihm fein Project der Wiedervereinigung fo nahe 
Herzen lag, Doch den bemerkten Sag won der allgemeinen * 
ligkeit aufftellte. 

Nah dem, was big jegt bey Erwähnung feiner . 
fchen und theologifhen Werfe gefagt worden ift, bedarf es 
ibn als Schriftfteller, in Abſicht auf Art und Darftelung, Fa 
noch einer befondern Erwähnung. Sein Lateinifcher Stylr 
frühere und herrſchende in feinen Schriften, it im Ganzen « 
rect, und wiemohl er den Forderungen des claffiihen Geſchma 
nicht genug thut, fo hat er doch aud hierin vor feinen % 
gangern, den fholaftifhen Theslogen, unverfennbare Vorzi 
Aber fchwerfällig und Dunkel find in Abfiht der Darftelle 
alle feine Werke. Es iſt indeß fihtbar die Fülle der Gedan 
und das Streben nach Beſtimmtheit, was nicht felten dieſe 
gen Perioden, dieſe Einfchiebfel u. f. mw. veranlaßtee, Es m 
in dieſem Puncte ben ihm, wie bey Semler in Halle; und fin 
ſich nicht zmifchen diefen beyden Männern aud von Seiten i 
Einfluffes, welchen der Eine auf das Proteftantiihe, der And 
auf Das Katholiihe Teutfchland Hatte, eine auffallende el 
lihfeit ?_ Das Eigentbümliche feines Vortrags und feine fi 
Nückfiht auf metaphyſiſche Grundfäge, hatten ihm ehema 
von feinen Gegnern den Titel des Doctor ohlcurus zugezog 
- Aber der fähigere Kopf, der ibn faßte, fand fi dadurh um 
mehr gereizt und zur Selbfithätigkeit ermuntert, Sein Te 
fher Styl iſt zwar ziemlich richtig, aber rauh und hart. 
wählte denfelben in feinen legtern Schriften, .als er ſchon d 
Greifenalter fich näherte. Da fonute er wohl noch die Micht 
feit erlernen; aber die übrigen  Eigenfchaften eines gefaͤllig 
Teutfchen Styls fönnen nur die Frucht einer frühern Bildı 
und manchfaltiger Uebungen ſeyn. Staͤttler geftand ehrl 
feine Schwäche hierin, und bedauerte laut den Mangel en 
früheren Anleitung, Er arbeitete mit groffer Leichtigkeit. D 
‚Lateinifhen Sprache war er fp mächtig, daß er in Einem Te 
wohl mehr als Einen Bogen für den Druck zu fchreiben 
Stande war. Er befferte felten ein Wort aus. Und felbft 
Tentfchen arbeitete. er bald mit gleicher Fertigkeit, wobey 
freylih Nichts von der Schwierigfeit fühlte, durch die Das 2 
fireben: nach einem ſchoͤnen Bortrage oft auch einen geübt 
. Schrififteller aufhält. Die Methode in feinen philoſophiſch 
und theologifchen Werfen ift die mathematiſche nach Wolf. 
hatte auch bey Stattler alle die Mängel und Vorzüge, 1 
man font an ihr bemerft hat; fie möthigt zum Denfen, befi 
dert die erftere, vorzüglich Die intellectuelle Cultur; aber fie ı 
müdet, nötbigt zu Wiederhohlungen u. ſ. w. Bey Stattl 
hatte fie indeß noch darum ein befonderes VBerdienft, weil er fi 
damit der elenden fnllogiftifhen Methode der Scholaftifer cı 
gegenfegte. Der Uebergang zum Beſſern gefchieht überall allmi 
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fd; und mas jetzt mangelhaft iſt, war oft für eine beſtimmte 
Stufe der Eultur gerade das Belle. Gilt dieß nicht in’s Bes 
ſendete von der Teutfchen Philofophie ? Auf die Wolfiſche 
Methode und feine metaphnfiihen Pbilofopheme folgte, mit der. _ 
beodachtenden Philojophie, die fchönere Darfielung, und auf 
Diefe wieder mit Dem tieferen Blicke der Britif, eine firengere 
Sculſocache. Immer gut, wenn man nur alles Wahre, Gute 
und Schöne fo viel möglich zufammenfaßt, jedoch nicht in ges 
wien fruchtlofen Koalitionsverfuchen, fondern in der gehörigen 
Unterordnung ;. twas irgend eine wahre oder gute Seite Darbietet, 
erhält darum nicht weniger feine Stelle. So Ichreitet man wahr⸗ 
bafı zum Deffen fort, und nichts Gutes, was einmahl in Die 
Bar fommt, oder in die Sphäre der Menfchheit eintritt, geht 
wieder ganz verloren. Eben darin, Daß man das Wahre, 
Mi Pranchbare und Schöne von jeder Seite fammelt und auf 
bie echte Weife vereinigt, eben darin zeigt ſich der offnere, fühne 
at der Wahrheitsliebe und der mildere, Ales umfaffende Sinn 
vr Dumanität. F | 
Auch als Drdensgeiftlicher zeichnete fih Stattler aus, Er 
war Jeſuit, und er verläugnete auch nach der Aufhebung des 
Ordens feine Achtung für denfelben nicht; aber auch hier war 
ee originell ,; denn er bildete fich felbft eine eigene Idee. Die 
Triefniren in Augsburg und ihre Alliierten hielt er für eine Abr 
xt, für einen wahren verderblichen Auswuchs; alfo cben die 
Paten, die in Kom, Die bey dem Nuntius in München und 
an fo manchen andern Drten, zumahl feit der Franzöfliben 
Rpelsrion, wieder gröffern Einfluß erlangte. Aber mie geſagt, 
für den Drder, wie er fid Davon eine dee machte, behielt ex 
inmerfort Hochachtung. — Es iſt in der That merfmwürdig,. Daß 
jibit der fo adhtungswerthe und gelehrte Denis in Wien immer’ 
fort und im feinen neueften Scheiften, z. DB. in feinen. Lefer 
früchten, mit einer Art von Laster Mufänglichfeie bier und da 
von dem Drden fpricht. Auch ſolche, die nur zwey ‚oder drey 
2 bis zur Aufhebung Darin zugebracht hatten, und in der 
Solge fih auf beſſern Wegen felbft bildeten, hört man oft von 
der inneren Einrichtung des Drdens und von manchem eins 
kinen Guten darin mit Achtung fprechen; ja, fie erzählen, 
deß fie damahls Gellert, Nabener, Haller, Klopftoc u. A 
die nun der obfcurirende Jeſuit wieder überall fo viel möglih _ 
verbannt, ohne Schen hätten lefen dürfen, und fie glauben, der 
beffere Theil, Die Freunde der Wiffenfchaften und der Aufklärung, 
würden, wenn der Orden fortgedayert hätte, gewiß auch darin 
das Uebergewicht erlangt haben. Wielleicht, wenn der Drden in 
Tutſchland für fich befanden hätte! — — 
Das Ideal, das ſich Stattler von dem Jeſuiterorden, wie 
rt fenn und werden ſollte, gemacht hatte, findet man am Deut 
ühften in einem feinen Bücher, das 1791 in Ulm ohne feinen 
Ramen erfhien:e Wahre und allein hinreichende Refor⸗ 
mationsart des Ratbolifchen Priefterfiandes nad) der ur— 
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fprünglichen Jdee feines göttlichen Stifters. Ulm 1797. A 
dazu, 1792. Hier fieht man Stettler’s Eigenheiten bey einanderz 
- in ein Ganzes vereinigt, feine gemandte, raifonnirende Philofopf 
feine freymäthige Theologie, feinen aefunden richtigen Berfte 
und fein lebendiges Gefühl der Mibbilligung fo mancher Me 
gel und Auswuͤchſe der Gefellfhaft Jeſu; aber zugleich „ai 
feine Vorliebe für die innere Einrichtung feines ehemahligen£ 
dens, und die feſte Anhänglichfeit an Alles, was nad) fein 
Begriffen zum MWefentlihen der Karholifchen Kirche oder aı 
nur zu einem nüglichen Difciplins Gefeg derſelben gehörte. 2 
ſpricht er 3. B. gegen Domperren- und Mönche mit einem Fr. 
muth, mit einer Stärke, die lebhaft an einen Deputirten in 
Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung erinnert; hingegen erflärt 
den Lölibat für eine nothwendige und rühmliche Einrichrus 
und will ihn beybehalten wiffen u. f.w. Es bat ihm dieß Bu 
die Befhuldigung zugezogen, als fey-er genau mit den Aus 
burger Epjefuiten verbunden, und arbeite mit ihnen daran, d 
alten Drven wieder herzuftelen. Nber mit Ungrund! — D 
enıferntere Lefer oder Necenfent, Der nur die allgemeine At 
von Jeſuttismus und etwa noch einzelne mit Raifonnements’ ( 
B. eines Keifebefchreibers) verbundene Data fannte, mußte e 
ſolches Product fchief beurtheilen, und fich fehr fcharffinnig ı 
foinmen, wenn er hierbey die Hypotheſe von einer feine ki 
einem geheimen Zufammenhange aller Jeſuiten aufftellte. Dei 
jenigen, der Stattler'n und den Geift feiner Schriften, und £ 
fonders die Lage der Dinge fannte, mußte ein folder Mißgr 
nur lächerlich vorfommen, und diente ihm zu einem neuen B 
meife, wie fehr der Schein in der Gerne täufchen fünne. Dei 
kaum mar dieſes Buch erſchienen, als es in der Augeburg 
Gritif über Critifer heftig Hetadelt, und durch diefen Tadel d 
Unwille der Jeſuitenpartey auf's Leohaftefle gegen ihn erre 
wurde. Und der DVerfaffer diefer gegen Stattler'n aufreize 
den Necenfion war gerade P. Merz, Einer der vorzüglichiii 
unter den Augsbursifihen Erjefuiten. Wie heftig griff Diel 
nicht mehrere Stücke hindurdy den armen Stöttler an! weld 
Dorwürfe machte er ihm nicht! Unter. diefen mar nad Jefu 
tenart auch der: warum er dieſe Schrift in einer Lutherifche 
Buchhandlung herausgegeben? Stattler fragte Dagegen: „c 
denn auch Die Lettern Lutheriſch ſeyen?“ — Er hatte es ül 
rigens deßwegen gethan, weil er Anfangs nicht als Berfaffi 
befannt ſeyn wollte, und weil es ihm nicht rathſam fchien, ein 
fo freymäthige Schrift in München drucken zu laſſen. 

Sp war es das Schicfal dieſes Mannes, in allen Bu 
bältniffen ,. in welchen mir ihn betrachten, als Philoſoph, al 
Theolog, als Jeſnit, Streit, zu haben. Seine eigene Difpofitio 
war hieran mit Urfache ; aber fie wurde auch gegenfertig dure 
die Lage befordert, in welcher er fein Vaterland und feine Kirch 
antraf, Er harte fih zwar, mie er naiv geftcht, den Grund 
fat’ gemacht, fo zu philofophiren, Daß felbft die Kirche daducd 
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winnen mäffe, dabey jedoch ald ein Vir cordatus für, Alleg, 
ı: dm fonft wahr. fcheine, zu fprechen; allein fchon fein Stus 
om einer Lurberifchen Philofophie, (fo nannte man in feiner. 
jend die Wolfifche) welche Vorwuͤrfe mußte es ihm Anfangs 
ı Diden zuziehen ! 

Die folgenreichfte unter allen feinen mancherley Streitigkeis 
u mird war Diejenige, Die ihm über fein Buch Demonftıatio 
olica erregt wurde, — die bis nach Rom gelangte, und 
ch den Berdruß, Den er über Diefen Handel cmpfand, feinen 
Ibefürderte. Diefer Streit ift zu merfwürdig, um nicht in 
m eben noch eine Erwähnung zu erhalten; vielleicht — 
> hoffentlich — ift er der legte Diefer Art, der vou Teutſch⸗ 
d ans in Mom anhängig gemacht worden it! Ein orthos 
a Ganatifer, P. Wolfgang Frölih, Benedictiner aus St. 
zum in Regensburg, nachher in Italien, ſchrieb 1779 dffents 
$ gegen ibn (Bellexio' in lic dietam Demonfrationem Catho- 
3 Benedicti Stattler) und denuncirte ihn zugleich in Nom. 
; aten mebrere Kämpfer für und gegen Stattler'n auf; Eis 
"son Stattler's Schülern, Sailer, zeichnete fich unter Den 
Seren aus, und miderlegte den Gegner mir vielem Muthe. 
cd. Srölich war fein unbedentender Mann; er, hatte in 
Bi tee und ſchon follte Stattler dafelbit affıgire, d.h. 
En onſtration als fegerifh yprockgmirt merden. Statt 
damahls Procanzler der Univerfität zu Ingolitadt, nimmt 
rad Extrapoſt und eiltnach Rom, Er meldet fich beymPaͤpſtlichen 
zetäry dem Dominicaner P. Mammachi- Stattler, eın Heiner 
‚zum, aber von einer geraden und auftechten Stellung — mos 
ac er fih don der gewöhnlichen Haltung der Jeſuiten unters 
ded — mit einem fhönen blauen Ange, mit einer feften bels 
* Stimme, und dabey männlich befcheiden, tritt ein, und“ 
At, während der Römifhe Mönch den Teutfchen Doctor, 05 - 
suRehen, kanm von der Eeite anblicht. Aber Stettler nimmt 
eſchwind felbit einen Eeffel, fegt fih dem Italiener yerade 
at vertraulich gegen über, und fpricht ſo nachdruͤcklich, daß die 
Friehe Berfegerung, wozu ſchon Alles vorbereitet war, für 
‘st unterblieb. ur 
Bald daranf verlor indeß Stattler mit Andern feine Pros 
Fur in Ingolftadt; die Benedictiner befamen Die Univerfität, 
d. blich ward an Statıler’s Plag Profeffor, und diefer gieng 
ös Enfurrath nah Münden. — Jndeß vor einigen Jahren 
slim die Etudenten in Angolfiadt den P. Froͤlich ſteinigen; 
Karg hatte er die Sache mit feiner moͤnchiſchen Strenge getrie⸗ 
a Er floh in der Nacht und begab fh nah Rom, Hier 
te er einige Jahre, und, noch immer den Groll im Herzen, 
"kete an Stattler's DVerkegerung. ie erfoigte endlich, 
um Sin Yahr zuvor, che Berthier auf dem Capitol erſchien) 
"4 fünfzehn Fahren, von jenem eriten Angriff an gerechneg 
"5 allem, was Stattler dagegen verfuchen mochte, feine Dogs 
u (Demonftsario Catlolica) wurde von Dem Papfi als ketze⸗ 
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riſch verdammt, und in den Catalog der verbotenen Bach 
fegt,-und er verlor nun in München — mer bedauert mic 
vortrefflichen Mann, mit dem gerechteften Unwillen gegen 
Beinde ? — feine wichtigen Stellen. Ä 
Welche Mühe fi) der gelehrte und verdiente Greis 
am diefen Streih abzuwenden, mie nahe ihm verjelbe 
welche Schickfale er deſhalb in Münden erduldete, und ı 
Triebfedern dort bey jener Verdammung vorzüglich w 
kann derjenige, Dem. die gegenwärtige Biographie ein In 
für den vielfältig verfannten Stattler eingeflößt hat, au 
lich lefen in den z, Autbentifchen Actenituden wegen d 
Mom theils betriebenen , theils abzuwenden getrachteren Be 
mungsurtheilg über das Settlerifhe Bub: Demouftratı 
tholica,“ — einer Schrift, Die für den Kenner der Kird 
ſchichte und für Jeden, der den Gang menfchlicher Dinge 
achten , und befonders das Verhältniß der Pbilofopbi 
Katholiſchen Theologie fennen lernen will, von vielfachem Syn: 
it. „Fuͤr proteftantifche Lefer, fagt die neue allg. Teutfiche 
int. Bl. 1797. ©. 393. muß es befonders wichtig und «a 
lend ſeyn unter den Puncten, derenwegen Stattler's De 
tif zu Rom verdammt wurde, ausdruͤcklich auch dieſe zu fü 
I) weil er den Proteftanten das Prädicar und den Namen 
fen zugeftand; 2) weil er allen mahrhaftredlihen und. 
Dteniten den Himmel oder die Seligfeit zuſprach; und 3) 
er behauptete, daß fein Katholif feinen Protefiantifhen M 
‘der einen Keger nennen dürfe, und daß eben dieß in Te 
land Durch ein Reichsgeſetz meislich verboten fer Uber ı 
Jeden, der Menſch ift, er heiße Karholif oder Proteftant, ı 
Seden, der für Tugend, Gerechtigkeit und moraliſche Ord 
Sinn bat, muß, — auffer den Winfelgügen des P, Mama 
— auch das noch fehr bedeutend vorkommen, was Der ' 
felbft unter andern dem Biſchofe von Eichftädt zurückfd 
nachdem diefer Legtere ihm vorgeitellt hatte, daß Stattler 
Mann fen, der fich auch Durch einen vorzüglich guten m 
ſchen Character auszeichne, und deßhalb Schonung veri 
„Im Gegentheile (fo antwortete der Papft) je rechtſcha 
der Mann ift, deſto weniger muß man ihn fchonen, weil 
feine Rechtſchaffenheit den Irrthuͤmern feiner Schriften An 
und Schuß verleiht,’ u. dergl. Ganz confequent aus Den 
miſch⸗ curialiſchen Geſichtspuncte! aber au chriſtlich, m 
lich? — Eben ſo characteriſtiſch, aber Teutſch und man 
ſtark iſt mehr als Eine Stelle in dem legten Schreiben, w 
Stettler an den Papft fandte, als Diefer Cin einem aı 
Briefe an den Bilhof von Eichfädt, in deſſen Kirchenfpr 
Staͤttler ehemahls feine Dogmatik herausgegeben hatte) ih 
‚Öffentlihen Schande zu überheben verſprach, wenn Sta 
—— fein Buch, als Durch und durch ketzeriſch und mit u 
ichen Irrthuͤmern angefülle, widerrufen und verdammen mı 
von ihm, dem Papfte, fey es fihon verdammt; er babe mu 
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‚slieation noch zuräckhalten laffen, die aber, wenn Stattler 
Öt widerrufe und feine eigene Nerdammung des Buchs zur 
danatmachung nach Nom einfende, naächſtens gewiß erfolgen 
de. — Dierauf fchrieb Stattler unter andern (mir ge 
me Berte Teutfh): „Es kann nicht Demuth heißen, Säße, 
uw man nicht für Irrthuͤmer haͤlt, als ſolche zu befennen, und 


in feibit anzuſchwaͤrzen; jene Demuth hat binlänglihe Gel, 


her, fh zu üben, wenn fie die wahren Mängel nut aners 
Innen wil. Und eg wäre nicht recht von mir, den Nutzen, 
im Biele ſchon aus diefem Buche geichöpft haben und dur 
hrtes Gnade noch ferner fchönfen werden, kleinmuͤthigerweiſe, 
Une irgend .eine dringende höhere und unmiderleglihe Autoris 
%ı, durch mein eigenes Berdammungsurtheil zu verhindern. — 
ber meine Schriften oder mich perfönlich näher kennt, der wird 
vih weder‘ für fo einfältig und unmiffend halten, daß ich ein 
‚mit unendlichen Irrthuͤmern angefuͤlltes“ Bud) für eine ges 
öre Dogmatif anfehen föune, noch für fo durch und durch 
bie, Daß ich mit beuchlerifhem Gemuͤth ein folches Buch dfs 
wäh drucken zu laffen im Stande gewefen wäre. ‘! — h 
Schön war fein Teitament. Ein Katholifher Prieſter, zu 


hl wenn er ein anfehnliches Vermögen hat, legirt gewöhnlid 


dee Meffen. Stattler legirte nur vier, und beftimmte, einige 
wichulihe Legate für feine Dienftbothen abgerechnet, fein be 
kagtihes Bermögen für Schulen und Arme! Ä 
’ Er farb, ver Durch originelle, und durch Verdienfte von 
Eriten des Geiites und Herzens fo ausgezeichnete Mann, den 
1. Auguft 1797 am Sclagfluffe; Lebt aber durch mohlthätige 
Eirtungen und Schriften auf immer. Stettler hatte dag 
Etidfal derer, die im religiöfen, philofophifchen und politis 
Ita Sache fo entfchieden der einen Parten anhängen, und fo 
aft für fie fchreiben und ſtreiten, bey Lebzeiten von der einen 
dartey übertrieben gelobt, von der andern wmeingefchränft getas 
bit zu werden; jegt da er nicht mehr im Lande der Lebendigen 
4, wüflen die Leidenfchaften verfiummen, und Feinde. ihn ehren. 
Sn feiner gelehrten vielfeitigen Thätigkeit find feine Werfe 
he redendften Zeugen. | 
Bir führen zu den bereitd angezeigten und mit Recht ger 
peiefenen Schriften nur noch folgende an: Anti-Kant, 3 Bde, 
Dinhen, 1788.  — Kurzer Entwurf der unqusftehlichen 
Üngereimtheiten der Kantifchen Dötlofopbie, fammt dem Seichts 
‚denken fo mancher gutmüthigen Hochfhäger derfelben, Hell aufs 
wet für jeden gefunden Menfchenperftand, und noch mehr 
fir jede auch nur Anfänger im ordentlichen Eelbftdenfen, Müns 
&m 1791. 8, — * Wahres Verhaͤltniß der Kantiihen Philos 
(bie zur chriftlichen Religion und Moral, nach dem nunmehr 
—— Geſtaͤndniſſe des Hrn. Kant's und feiner eifrig⸗ 
kn Anhänger, allen redlihen Chriften zum reifen Bedacht vors 
sieh vom DBerfaffer des Anti; Kant, Münden 1794. 8. Meis 


it ach immer fefte Ueberzeugung von dem vollen Ungrunde der 
| = 
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Kantiſchen Philofophie, und von dem aus ihrer Aufnab 
chriſtliche Schulen. unfehlbar entſtehenden aͤuſſerſten Schad⸗ 
Moral und Religion, gegen zween neue Vertheidiger ꝛe. X 
but, 1794. 

S. Schlichtegroll's Nekrolog, 8. Jahrg. Pd. 2. S. 
und Menfei’s gel. TZeutfchland der 4. Ausg. BD. 3. ©. 
und Nachträge, - 


Staudigel, Ulrich, Prior des Benedictiner s Klofter® 31 
dechs in Oberbayern, war der Sohn eines Braners vom % 
berg, einer Stadt in Dberbayern, und wurde Dafelbft i 
1044 geboren. un 

Nachdem er in feiner Heimath die niedern Schulch Bi 


Hatte, ſchickten ihn feine eltern nah Dillingen, die Philoj 


gu ftudieren, nach deren Vollendung er zu Andechs in Den 


. nedictiner: Drden trat, wo er am 1. November 1064 Die | 


lihen Gelübde ablegte, und bey diefer Gelegenheit jeinem : 
namen mit dem Namen Ulrich vermwechfelte. j 
Nah Beendigung der theologifihen Studien macht 
ſich's — Geſchaͤffte, ſich eine reine Lateiniſche Schreibar 
ugewoͤhnen, und lernte uͤberdieß noch die Franzoͤſiſche und 
jeniſche Sprache. Weil er mit dieſen Sprachkenutniſſen 
eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit in Ausführung der ihm aı 
tragenen Geſchaͤffte bewies, fo war er's, den man als Geu 
Procurator nah Rom fchicfte, als Die Bayerifchen Klöfter 


Benedictiner s Ordens in eine Longregation zuſammenzut 


mwünfchten, welche nah dem Muſter ähnlicher Congregatii 
in andern Ländern eingerichtet feyn follte, was auch im 
1634 zu Stande fam. Den langen Aufenthalt zu Nom ben 
Staudigel dazu ,- fich in denjenigen Wiffenfchaften, im w 
er bereits eingeweiht war, zu vervollfommnen, und noch an 
hinzuzufügen; Diefe anderen maren die Arzuenfunde und 
Rechtsgelahrtheit, und in beyden trieb er feinen Fleiß fo t 


“Daß man ihm in ihnen, mie in der PBhilofophie, Die hoͤ 


Würde ereheilte. Wir mwiffen nicht, ob er fie nicht in der Fe 
als er wieder nach) Haufe gefsmmen war, auch in der The 
gie angenommen habe, das weiß man, daß man ihm im 


* Schriften der Kaiferlihen Akademie der Naturforfcher den 


tel eines Doctor der Theologie gab. Iſt das fein Berfe 
fd waͤre, meynt der Verfaffer, der unten genannt wird, Der 
lehrteite Teutiche feiner Zeit, Gonring, nicht der Einzige 
ter den Gelehrten Teutfchlandg, welcher Doctor in mehreren 


cultaͤten war, in den vier Facultäten es ſeyn könnte: Cont 


ließ befanntlich feiner Braut die Wahl, ob fie einen Doctor 
Theologie, der Jurisprudenz oder der Medicin haben mol 
fie mäbhlte das Letztere, und Conring ward Doctor der Arzt 
Funde. Nur if ein ſehr groſſer Unterfchied zwiſchen Eomı 
und Staeudigel, fo ausgebreitet und bedeurend die Kenntt 
des gestern gewefen feyn mochten. Darüber ließ fich eine 


Sta | Era 157 _ 
———— wenn eine ſolche Vergleichung angeſiellt 
Serden ſoellte. 

Nachdem Staudigel von Rom nach Bayern zuruͤckgekom⸗ 
un war, erhielt er nach einander die Stellen eines Priors in 
tem KAeſter, und die eines Hausmeifters deſſelben. Erſtere 
at die Beſorgung und Erhaltung der innern Kloſterzucht: Letz⸗ 
exe die Verwaltung der zeitlichen Güter. zum Gegenſtande. Wie 
hr m in beyden Wemtern Der neuen Gongregation Genüge ges 
ter habe, erhellt daraus, Daß man ihm in der Folge die Ads 
snifratorftelle Des Klofters Päring in Oberbayern aufgetragen 
hat, wie Grienwald verfichert ; aber der Berfaffer der Nachrichs 
vs weihen wir bald nennen werden, vermucher hier ein ers 
rn des fleißigen Mannes: es giebt, fagt er, fein Klofter Dies 
Samens in Bayern; es hat demnach Grienwald fih ent 
rim Namen verfchrieben, oder er hat das ein Klofter ges 
u, was etwa nur eine zum Kloſter gehörige Propften iſt. 
Fk verhel er in eine langwierige und fchmerzbafte Krank 
Int, zu weicher fich ein fchleichendes Zahnfieber gejellte, daran 
rau am 8. März 1720 farb, nachdem er 76 Jahre alt ges 
erden, von welchen er 36 als Drdensmann, umd unter Dielen 
as Priefter zugebracht hat. 

Ben feinen Schriften, ‘wovon die mehreften medicinifhen 
alts Mind, führen wir immer die einzige an: : 

Omnium fcientiarum et Artium Organon univerlale, ſeu 
Lzgica practica, ad omniunt leibilium penetralia aggrellum de- 
Snkrans, ingrellum promovens, et progrellum facilitans, no- 
» penitus methodo concepta, ad praxin ipfam ſolide elabo» 
nts, quam multiplicibus, tam curiofs exemplis et paradigma- . 
% sdornata, Romae 1686. 8. Staudigel hatte bemerft, daß 
dr Iogif, mie fie bis dahin in den Schulen gelehrt wurde, groͤß⸗ 
terbeils in unmügen Spigfündigfeiten beftehe, daß fie demnach, 
di fie ihrer Natur nach eime ganz practifhe Wiſſenſchaft if, 
Den Zweck verfehle. Er ſchrieb alfo eine brauchbarere, Die in 
deren Wiffenfchaften ihre Anwendbarfeit bat, melche er mit 
eripielen darthut. — Grienwald bat uns die Lebensgeſchichte 
Veit würdigen Mannes im Banerifchen Mufenberge aufbewahrt. 

8, Schrank's Nachr. von den Begebenheiten und Schriften 
ker, Belehrten, Bd. 1. ©. 393. 


Staudner, Johann Leonhard, Ficentiat der Rechte, Heu 
mid Sachfen s Hildburghäufifcher Hofrath, und Freyherrlich 
raifher Amtmann auf der Büg im Fränfifchen Kreife, ges 
Im am 16. December 1736 zu Nürnberg. 

Er befuchte das Nürnbergifhe Gymnaſium, und hatte noch 
idatlehrer. Hierauf fam er zu dem Stadtfchreiber Solger 
u Atdorf in’s Amt; genoß dabey von M. Rinder Unterricht in den 

mioren; dann ließ er ſich im Detober ı753 bey der Unis 
kerität einfchreiben, hörte Philofophie bey Wil, und die Rechte 
ir Deinlein und Heumann. Von Altdorf begab er fi 1756 
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nach Jena, widmete ſich hier ganz der Jurisprudenz, Bat 
derſelben Hellfeld, Schmidt, Wunderlich und Sonneuſchm 
Lehrern, Dietmar'n zum Anfuͤhrer im Referiren und der 
arbeit, und hörte noch bey dem Hiſtoriker Schmidt Geſch 
Nach zwey Jahren Fehrte er nach Nürnberg und wieder 
Altdorf zurücd, wo er 17538 mit einer ohne Benftand verthr 
ten Jnauguraldisputation de teftimonio injurato ad illuftr, 
$. 2. 3. 4. et Libr. VI. Tie, VII. Reform. Nor. die 
tiatenwürde erhielt. Im 9. 1759 fam er in dag Collegium 
Advocaten zu Nürnberg, wurde 1765 Stadtfyndicus, 1768 ' 
fulent am Untergeriht, und 1772 am Gtadtgericht- In 
1774 legte er wegen Verdrießlichfeiten, . die ihm in Dem | 
famen, feine Stelle nieder, verlieh die Nürnbergifhen Die 
und gieng mit feiner Familie nah Wien, Hier arbeitete: er 
einigen Neihshofräthen, und diente auch Parteyen als Me 
beyſtand. Dann murde er dem Erbtruchfeß und Grafen 
Zeyl: Wurzach befannt, der ihn zum Amtmann auf feiner 
(haft Wurzach in Schwaben mahte. Er blieb daſelbſt 
Zeit, kam aber von da wieder nah Wien, und wurde bon 
Feldmarſchall Prinz Joſeph von Hildburghaufen zum Vorm 
ſchaftsrath beftellt, als derfelbe 1730 die Curatel über fe 
Vetter, den jegtregierenden Deryos von Hildburghanfen, ü 
nahm. Nah Endigung diefer Bormundfchaft kam er mit 
behaltung des Herzoglihen Rathscharacters aus den Dien! 

und gieng nad Nürnberg, mo er ſich einftweilen als Pri 
mann ben feinem Bruder, dem Gonfulent Ebriftopb Wilh 
Staͤudner, aufhielt, bis er 1785 ald Freyherrlich Buͤnauiſ 
Hansconfulent auf der Burg angefielt murde. Hier fand 
die größte Zerrättung im Haus s und Juſtizweſen, umd 
durch Die Uneinigfeit, melde zwifchen dem Vater und den © 
nen dafelbft herrichte, bald in groſſe Verdrießlichfeiten und W 
läuftigfeiten. Er felbft hat die Sache bey dem Fraͤnkiſchen Kit 
_ canton Gebürg gegen den Freyherrn von Buͤnau klagbar amhän 
gemacht, und ſich noch überdieß in feinen Beptränen zur | 
ſchichte der Teutſchen Juſtizpflege im 18. Jahrhundert (Sci 
bach 1736— 1789. 4.) mit der genaueften Daritelung der | 
che und der Wirthfhaft zu Büg vertheidigt. Er war mit ] 
ria Clara Friederica, Johann Karl Chapufet’s de St. Valen 
Sprachmeifters in Nürnberg, Tochter, verheprathet; die 1782 
Wien geftorben iſt. | 

Am Ende des J. 1786 bielt er fih zu Bamberg auf, | 
hernach in den Funkiſchen Garten vor dem neuen Thor 
Nuͤrnberg, und flarb nach einem harten Kranfenlager am | 
Mär; 1792. 
Sein Bildniß nebſt einer (aber nicht vollendeten ) Lebens 
ſchreibung in Bod’s Sammlung von Bildniffen gelehrrer Mi 
ner und Künftler, Heft 2. (1791). 

Bon feinen Schriften dieſe: 

Rettung des Cauzleyſtyls wider die Anfälle der Vereh 
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t zuten Geſchmacks, Nürnberg 1764. gr. 8. — Fontium at- 


: commentatorum juris privati Ipecialis provinciarum et 
m Germaniae perrara collectio,. quae conflituit portem 
hliotheese J. L. Staudneri, IGti,, Cum introductione in no- 
m fatutorum Germ, Norimb, 1775. 8. 

&, Ropitfch’8 4. Supplementb. zu Will's Nürnb. Gel. Leric. 
‚9 Meuſel's gel. Teutſchl. Bd. 3. Ausg. 4. ©. 606. 
6.1. &, 626, Nachtr. 4 ©. 712. Nachtr. 5. Abth. 2. 


J N. 


Staufenberg, Johann Franz Schenk von, Herr auf An; 
ringen, Greifenftein, NHeiligenftädt, Burggrub und Streit, 
werhger wirklicher Math, Dberbofmarfchal, Präfident ver 
wid Wegcommiffion, des allgemeinen Kranfenhaufes und 
sätues für kranke Handwerksgeſellen, Oberamtmann zu 
ei md des Sreänfifhen Rittercantons Gebürg Nitters 
nam, it am 12. Juny 1797 zu Bamberg geitorben. 

er war ein Staatsmann von umverfennbaren Verdienſten 
eds Fuͤrſtenthum Bamberg, in mehreren Kückfichten, auch 
rdie einheimifchen lifterarifchen Anftalten, z. B. als vieljäbs 
os Bitgied der Schulcommiffion, ein fehr thätiger und wirk— 


a Patriot, 
&, kadoocat, TH. 9. S. 956. 


Staunton, Georg Leonhard, Baronet von Irland, Doctor 
"Rebe, iſt als Gefährte des Lords Macartney auf der Ge 
wsigaftsreife nach Ehina, und als Gefchichtfchreiber derfelben 
‚au Europa befannt. Er wurde zu Galway in Irland ge 
rm. Seine eben nicht feht vermögenden Xeltern fendeten ihn 
— nad Montpellier, um Dort die Arzneywiſſenſchaft zu 
* | | 

Rahdem er zu Montpellier feinen Curſus beendigt und 
papier hatte, ließ er fi in London nieder, und befchäfftigte 
Sum Theil mie Schrifefielleren, uͤberſetzte einige Schriften 
kehmten Kaiferlichen Leibarztes, Freyherrn von Störf in 
Sn, und fhrieb für Das Journal etranger in Franzoͤſiſcher Spras 
km Vergleichung der Englifchen und Franzöfifchen Firteratur. 
Am das J. 1762 ſchiffte ieh Steunton nah Weftindien 
" we man aus einem Abfchiedshriefe Johnſon's ficht, der 
t in Boswel’s Leben, dieſem reichhaltigen Magazin litteraris 
* Anedoten, findet. Hier blieb er mehrere Jahre, vermehrte 
“ Yımögen durch mediciniſche Praris, und faufte ſich Laͤn— 
“om in Granada, welche er bebauete. Auch gründen ſich auf 
“a Yufenthalt in Granada feine nachherigen Schickſale. Er. 
—7* Gluͤc, mit dem Lord Macartney, Gouverneur der In—⸗ 
" kannt zu werden, wurde deſſen Secretaͤr und Generalads 
er af der Infel, und fehrte bey der Wegnahme derfelben 
‚”s die Sranzofen mit den Lord nach Europa zurüd. Bald 
of wurde Macartney zum Gouverneur von Madras ernannt, 


— 
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und nahm Staunton als Gecretär mit fih. In Diefer 
ſchaft hatte, er häufig Gelegenheit, feine Geſchicklichkeit am 
erfchrockenheit zu zeigen, beionders als Mitglied der Comt 
zur Friedensunterhandlung mit Tippo Saib, bey weicher ı 
Sranzöfiihen Admiral Suffrein zur Einftellung der Fein 
. feiten bewog, ehe diefer Die Nachricht von dem swifchen $ 
> reich und England abgefchloffenen Tractat erhielt, und bei 
- Gefangennehmung des Generals Stuart, die er ohne dh 
gießen ausführte. Bey Staunton’s Kuͤckkehr nah En 
bemwiligte ihm Die Compagnie eine jährlihe Penfion Bor 
Pfund- Sterling; und bald darauf erhob ihn ver König 
Daronet von Irland, Die Drforder Univerfität aber fi 
ihn den Titel eines Doctors der Rechte. Von Neuem 1 
Staunton Gefellichafter des Lords Macartney, als a 
- Sefandten nach China beffimmt wurde, Staunton wurde 
bloß zum Legationsfecretär ernannt, fondern erhielt auch 
Sitel eines aufferordentlichen Gefandten und bevollmädht 
Minifters, um, im Falle eines unglücklichen Schickſals des 2 
feine Stelle vertreten zu koͤnnen. | 
Nach der Rückkehr von diefer eben nicht fehr glück 
Meife befchrieb fie Staunton in einem hinlaͤnglich befaı 
Werke, und zwar, ungeachtet er fränfelte, in ziemlich Eurger 
Zur Belohnung für feine Dienfle ernannte die Oftindifche | 
pagnie feinen Eohn zum Secretär in ihren Chinefiihen Gef 
ten. Diefer Sohn war Erbe feines Titels und Vermo 
hatte ihn nach China begleitet, und zwar in Gefellfihaft | 
Hofmeifters Chr. Hättner aus Sachſen, den mir eben 
diefe Neife eine intereffante Schrift zu daufen haben. 
Staͤunton's Gefhichte jener Neife ſchreibt man vielen An 
dem gelehrten Barrow zu, der nachher mit Lord Macartney 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung fi begab, und eine 
terefjante Reife Durch das Innere von Südafrifa herausgal 
Staunton flarb zu London am 12. Januar ıyor. 
S. Englifhe Mifcelen, 1. Stäf, 1601. ©. 161. 
überfegte Characterfchilderungen, Bd. J. ©. 150. Der 
Litter. Zeit. Sntelligenzbl. J. 1801, Nr. 85. ©, 685. 


Staveren, Auguftin von, Rector der Lateiniſchen Sc 
u Leyden, bat fich unter den berühmten Schulmännern im | 
and, und vornehmlich unter denen, welche geborne Holäi 
find, einen auszeichnenden Rang erworben. Geine nügli 
Ausgaben einiger alten Schriftfieller, und fein Streit mir 4 
finger'n haben ihn aud in's Befondere in Teutfchland Den 
lehrten wohl befannt gentacht. | 
+ Bon feinen Lebensumftänden fönnen wir nur eine al 
meine Nachricht mittheilen. Sie wird aber zureichend ſeyn, 
unfern Leſern den Gelehrten zu zeigen, und uns den Weg 
bahnen, fie mit feinen Schriften zu unterhalten. 
Er wurde am 15. October 1704 zu Leyden an dag f 
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et Belt geſetzt, legte die Gruͤnde dee Wiſſenſchaften in 
or ſechs Schulen oder Claſſen dieſer feiner Baterftadt), und 
gie folhe hernach auf der Akademie, vornehmlich unter Ans 
ihrung der aroffen Gelehrten, Peter Burmann und Giegebert 
avec, fort bis in einem Alter von 20 Jahren. In Dies 
m ward er eben daſelbſt zum Präceptor der unteriten Claſſe 
neh; und micht lange hernach rückte er zur zwenten auf. 
ja dieiem Amte mußte er eine fehr gute Zeit feines Lebens hin—⸗ 
ingen, bis ihm der Magiſtrat der Stadt 1740 das Lonrectos 
ut unter: dem Prävicat eines Prorectors auftrug. Hierauf ers 
te auch endlich Das Mectorat 1750, nach Abilerben des. bes 
uen Heinrich Snakenburg's. Staveren giebt alſo eineg 
kn icitenen Beyſpiele von Solchen, welche an eben der Schule, 
weißer fie die Wilfenfchaften erlernt haben, von dem unters 
bes y zum oberften Lehramte binaufgeitiegen find. 

Die Proben feiner Bemühungen um das Reich der Willens 
Yen find folgende: 
‚ karselii Nepotis Vitae excellentium imperatorum cum 
btesms notis Jaui Gebhardi, Henr. Ernftil et Jo, Andr. Bohi, 
# teleetis Andr., Schotti$ Dion, Lambini, Gyb. Longolit, 
ier, Magii, Jo, Savaronis, aliorumque doctorum, nec non 
sterptis Pet. Danielis, Accellit locupletilimus omnium voca- 
siorum index, fiudio et opera Jo. Andr. Bofii confectus, cu- 
we Augufiino van Staveren, qui et [uas notas adılıdit. 
s:dımi Batavorum, 1734. gr. 8. 2 Alph. 15 Bog. KHeinecs 
— preift Diefe Ausgabe des Nepos als die befte an, in ſeinen 


udamentis ftili cultioris, 1743. p. 312, und in den Novis Ac- 


» Erudit. 1737. p. 302 fg. wird fie, auffer einigen Erinnes 
gem, fehr gelobt. — Animadverfiones in Jo Mich. Heu- 
ri Spicilegium emendationum et obfervationum in Corn, 
eo. Sie ftehen in den von d'Orville beforgten Milcellaneis ob- 
mitionibus criticis novis in auctores veteres et recentiotes, 
‚1.1744. p-513 —538. und er geht Das Spicilegium bis auf 
 Aritides eingefchloffen durch. Heuſinger hatte nämlich in feinem 
nalegıo emendationum et oblervationum ad Gofuelii Nepotis 
scellentium imperatorum Vitas XVIII. prioresetc. Staveren 
ch eine etwas zu firenge und freye Critif aufgebraht, und 
eier entrüftete Jenen nicht minder durch Die wenige Maͤbigung, 
ud er gegen ihn bewies. Daher erfolgte von Heuſinger'n 
+ iarfe Verantwortung unter dem Titel; Discullio animad- 
U aRUUN Belgicarum eic, 1745- welche in Biedermann’g Se- 
sis Scholafticis, Vol. II. Falc.2. p. 655—0695. befindlich iſt — 
» Hygini genealogiae particula Graece verla Dofithei; im 
ia Milcell, obfery. erit, Vol, IX. T. II. p.413 — 424. Wors 
sa Yaltenaer in dem folgenden Stücde p. 1og--123. ein Sche- 
Bas eingerücht hat, aus welchem wir nur anmerfen, daß er 
Seperen, den er zu Leyden felbit gefannt, einen ganz ander 
Niragter beplegt, als Heufinger thut. — Otia; in den Aliſcell. 
I. 1239. P- 97—108. und T. II, p, 290 — 4 I. 
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So nennt er verſchiedene Anmerkungen, worin einige S 
des Enripides, Hyginus, Pauſanias, Plutarchus, Nepo⸗ 
rontinus erläutert werden. — Emendationum contim 
bendaf. T. Hl. p. 377— 403. Diefe find .eigentli) mw 
Proben und *:orbothen des folgenden Werkes anzufehen 
Auctores mythogıaphi Latini, cum integris commentarzt 
cylli, Schefleri, Munckeri et Wopkenfii, Lugd. Bat, 5 
16 Bog. 1741, gr: 4: Don diefer fchönen Ausgabe kam 
in den Novis Actis Erndit, 1743. p. 97. und in der Bibi: 
que raifonnee, T. XXVIIL p. 181. zureichende Nachrich 
den. , — Feriae; in den Mife. oblerv. crit. nov.-T. 
1745. P- 798—800. etü — Cornelii Nepotis Vitae ı 
lentium imperatorum, quorundam iconibus ornatae et 
nullis animadverfionibus partim criticis, partim hiforieis, 
ftratae ab Aug. van Staveren, Lugd. Bat, 1755. I2. 22 
Die hiftorifhen Anmerkungen fünnen einem Lehrer, welch 
vom Cornelius erzählten Gefchichten näher: unterfuchen will 
nuͤtzlich ſeyn. Die critifchen find von verfchiedener Art; bald £ 
fen fie die Lesart, bald geben fie eine furze Auslegung ein 
-densart, bald erläutern fie ſolche af andern Parallelſtellen 
und wieder werden auch einige Anmerkungen von Heufin 
- deffen auch In der Vorrede nicht ohne Gemuͤthsmaͤßigun 
dacht wird, beleuchtet: 
S. Strodtmann's Neues gel. Europa, TH 6. ©. 
Th. 11. 8,771. 


Stay, Benedict, Profeſſor der Beredtſamkeit und Er 
ſter der SMyrifhen Patronal-Kirche des heil. Hieronymın 
Kom, auch Mitglied der Königlichen Gefellihaft der W 
Ihaften zu Lyon, ward geboren zu Nagufa am 26. October ı 

m %. 1744 bat er zum Druck befördert: la Filolofha C 
‚hana in verfi dispofta in VI libri, Er lebte feit dem %. 
zu Rom, und bekleidete feit dem J. 1751 die Profefjior 
Beredtfamfeit, und feit 1753 das Amt eines Erzprieftere 
Allyriſchen Patronals Kirche des Heiligen Hieronymus. Sr 
1755 ftellte er den erften Theil der Newtonfchen Weltwei 
in Italieniſchen Verſen an das Licht, unter dem Titel: la 
lolı,fa Newtoniana in verſi. Diefer erfte Theil begreift 
Bücher; er war im Begriff das Uebrige, und alfo zehn Bü 
herauszugeben, und Das ganze Werf follte durch und Durch 
den Anmerkungen des berühmten Paters Boſcowich, von 
Gefellfchaft Jeſu, welcher Einer der erften und eifrigften B— 
derer der neuern MWeltweisheit in Italien war, und fi bei 
durch verſchiedene fhöne Werfe einen Ruhm erworben bi 
begleitet werden. Db die gegebene Hoffnung erfült worden 
wiſſen wir nicht. | | 

Es gehört gewiß ein denfender und ein fehön denf 

Geift dazu, um ein ganzes philofophifches Lehrgebäude i 
Gedicht einzufleiden, und wer einfieher, wie viel eine ſolche 
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ing zur Beförderung des Geſchmacks an gruͤndlichen Wiſ—⸗ 
haften, mitten unter der Herrfchaft des Aberglaubens, beys 
en fönne, Der wird folche für nichts Anderes, als für fehr 
Ibmfih und erwuͤnſcht halten fönnen. 

Ben dieſem Stay ift Nichts weiter aufzufinden. Formen, 
ee ka feiner France litteraire die Academies etablies en ditfe- 
entesjilles du Royaume, und demnach auch Lyon aufführt, 
meet 3. 46. dab Stay zu Kom auch ein Mitglied der Kds 
wihen Societät zu Lyon fep. 

&, Reues gel. Europa, Th. 14. ©. 495. 


Stazio, Abbondio, zu Maffagno, in dem Gebiete der Lands 
ter Engano, um das J. 1675 geboren, ein natürlicher Sohn 
ss vr Kamilie Stazio, welche ein Kaufmannshaus in Venedig 
Jar, und fich fo emporgefhmwungen, daß es unter die Nobili 
isfezemmen worden ift. 2* 


Pbondio Stazio gieng nach Rom, um die Stuckatur⸗ 
it zu lernen, und ſtudierte dieſelbe ſowohl in Figuren, 
's Ierrathen, nad) den Antifen, fo daß er in furzer Zeit fehr 
ihmt wurde. Er ward nad) Teutfchland berufen, wo er viele 
tie Arbeit derfertigte, und von da nach Venedig Fam, wo er 
m befändigen Wohnflg auffhlug. In Kurzem erlangte er 
am allgemeinen Ruhm. Er arbeitete in dem Palaft der Bas 
vie Albrizzi, mo er einige Zimmer, befonderg den groffen Saal 
N: Figuren, und die Nebenzimmer mit Verzierungen ausfchmückte, 
Ih er bat den groffen Sal des der Familie Läzze zuftändis 
— ztoſſen Palaſts in dem Dorfe St. Biaſio di Cavallo in dem 
eigianiſchen mit vortrefflicher Stuckaturarbeit geziert, die Ge⸗ 
he in den Abtheilungen find von Ludwig Dorigny gemahlt. 
Come übriagen Werke, die er mit feinem Schuͤler Carpoforo Days 
int Tencalla gemeinſam verfertigt, werden in dem Xrtifel Car 
Kirn Mazzetti Tencalla angezeigt werden. : 

Stazio befaß, nebit feiner Kunft, alle die Eigenfchaften, 
She einen wackern und böfliden Mann ausmachen. Gefells 
aftlich, Freundlich, mohlgefittet, hatte er ausgebreitete Einfichs 
Ra, und war ungemein angenehm in feinem Umgange; von fdyds 
ver Statur und geſunder Leibesbefchaffenheit, in Kleidern foftbar, 
eh von gutem Geſchmack. Er vereblichte fich in (bon ziemlich 
dehrm Alter mit einer Witwe des Notaro Cenroni, von welcher 
e tane Kinder nachließ; Daber er ben feinem Tode ihr fein 
yes Vermögen, welches man ungefähr auf 10,000 Ducati 
Wise, zumandte. Cie verheprathete fi) nachher mwieder an 
m Kanfmann in Vordenone im Friul, Joh. Caſpar Fuͤeß⸗ 
© verdanft ihr das Bildniß unfers Stazio, in einer Medaille, 
wie man ihm zu Ehren gegraben hat. 


€ fiarb im Hohen Alter zu Venedig im J. 1757, und 
* — der Kirche St. Jeremie, in deren Pfarre er wohnte, 
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S. Fluͤeülin's Geſchichte der beten Kuͤnſtler in der Sch 
28.80. | | — 


Steck, Johann Chriſtoph Wilhelm von, Dottor der R 
Königlich Preuſſiſcher geheimer Kriegs- und Legationsrath 
dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten zu’ 
Einer der erften Publiciſten feiner Zeit, geboren am 4, Si 
1750, zu Diedelsheim, weftlich von Bretten oder Xhrettbei 
der ehemahligen Churpfalz,; mo er wegen feiner Schmwachheit 
lings getauft wurde, und fein Bater, Mag. Johann Ehrif 
Steck, Prediger war. 

Sein Bater, ein gelehrter Mann, unterrichtete ihr‘ 
bis in fein 13. Jahr in den Sprachen und in den nöthige 
gendlichen Wiffenfchaften. Weil er nun einen munter 
aufgeweckten Kopf ‚hatte , fo befam er gar bald- einen 
fhmac an den fhönen Wiffenfchaften.. Dieſen treuen vi 
hen Unterricht rechnete Steck unter die wichtigften Vortheil 
Wohlthaten der göttlichen VBorfehung, und er hat ſich 
zeitlebens mit der zärtlichften Erkenntlichkeit erinnert. | 
—Im X 1743 fam er auf das wohleingerichtete Somit 
ji Halle in Ehmaben. Der Masiftrat der daniahligen fi 

eichsftadt nahm ihn auf das Contubernium, mo. er freue 
nung, Koft und Unterricht genoß, Er konnte ſich nie ohne 
diefer Stadt erinnern: denn Hügler, Leutwein, und der b 
Mector, Johann Friedrich Seiferheld, Einer der beften 
männer, waren hier feine treuen Lehrer, und den Kegtern I 
derheit fonnte er wegen feiner gründlichen Unterweifung 
- terlihen Treue und Güte, auch anderer vielen Wohlthaten 
genug rühmen. Hier erlangte er in der Lateiifchen, Gr 
fhen und Franzoͤſiſchen Sprade, in der Hiftorie, in den! 
tbümern, den fhönen Wiffenfchaften und in den etften Gerd 
der Weltweisheit fehr bald eine folche Erfenntniß und ft 
feit, daß er um Oſtern 1747 mit feinem Altern Bruder, M.t 
rich Friedrich Maximilian Sted, die Univerfität Tübi 
berieben Fonnte, wo er am 5. May unter dem Rectorat des 
Maichel’8 unter die Zahl der Studierenden und in das berü 
Marrinianerfift aufgenommen ward, wozu er ein gegrün 
‚ Samilienrecht hatte. Auf Diefem berühmten Mufenfige 
Ste unter die nähere Aufficht feiner Anverwandten, des | 
lers Pfaff und des Profeffors Helferich. Diefe berühmten? 
ner liebten ihn fehr und verpflichteten ihn mit vielen Wob 
ten, die er niemahls vergaß. Sie ‚zeigten ihm nicht wur 
rechten Weg, zu einer wahren Gelebrfamfeit zu gelangen 
dern fie öffneten ihm auch ihre koſtbaren Bibliothefen, M 
er fich eine ungemeine Bücherfenntniß fchon in jungen Ja 
erwarb. In der Weltweisheit hörte er vornehmlich den gr 
Weitweifen, Dr. Ganz, deffen Unterricht und Schriften, N 
ders Die Dilciplinas morales omnes, er ſtets ausnehn 
ſchaͤtzte. Er gewoͤhnte fih philofophifch zu denken, ohne 
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sunt zu werden. Er .lernte beweiſen, ohne fih an dag 
erlihe einer Methodi demenftrativae zu binden. Ste 
ubte, dieſe Lehrart fchicke fih nur für langfame und harte 
vie, Die nicht fchnell denken können. - Kurz, dieſem groffen 
empeilen Danfte er befonders fehr für die Auffiärung feiner 
:ariffe in allen Theilen des natürlichen Rechts, 


Sein Vater Hatte ihn der Gottedgelahrtheit gewidmet. Als 
die Rechts gelehrten feines Gefchlechts reisten ihn, die Rechts⸗ 
chrfamkeit zu mäblen: denn Johann Sted, ein- Schweizer, 
> ein Anverwandter von ihn, bat fich im bütgerlihen Rechte 
d befonders Durch feine Oblervationes Anticriticas Juris, ſ. 
Actiones Legum a corruptelis Criticorum et neotericorum 
wptetum, ſehr hervorgethan, welche von Eberhard Dita feis 
ns Vbelauro Juris Romani, T. L. p. 501 feggq. einverleibt 
de ſind. Sein Großoheim, Wilhelm Ludmig Freyherr von: 
Netensfi, wat Kaiferlicher wirklicher Reichshofrath, Staates 
wie und Hofcanzler des Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, 
durch die gründlichften Deductionen, und durch die Badens 
ea Fredensunterhandtungen meltberähmter Mann, den das‘ 
angeliiche Eoruus und der Dberrheinifihe Kreis dahin gefchickt 
“en, um Die Tilgung der fatalen Ryßwickiſchen Friedensclaus 
 bemirfen, ein Mann, deffen "Gelehefamtelt und Berdienfte‘ 
die gelehrte Welt ewig dauern werden. Sein väterlicher: 
1 a rlbelm Ludwig Ste, war Dberappellationss Nes 
ngs s-ond Conſiſtorialrath zu Darmfladt, ein gründlicher 
stegelehrter und um das Fürftiiche Haus Heffens Dacmıfadt 
perdienter Mann. Diefe Männer feities Geſchlechts ftellte 
ns als Mufter vor, die er nachahmen follte., Der Profeffor: 
jetich, fein naher Anverwandter, und deſſen Afche er jeders 
verehrte, gab ihm in der Lirteratur, in den fhönen Willens 
ten, in der Hiftorie, in dem Staats- und Lehnrechte, und 
er Münzmwiffenfchaft einen trefflihen und getreuen Unters 
t. Den Dr. Chriſtoph Friedrih Harpprecht hörte er mit uns 
Sprehlibem Bergnügen in dem Noͤmiſchen, canoniſchen und 
rgsrechte, Er wußte es dieſem beredten, getreuen und ans 
men Lehrer nicht genug zu ‚verdanken, und fchäßte feinen 
serhmend lehrreihen und muntern Vortrag unendlih. Der 
eefflihe Staatsrechtsiehrer, Dr. Gottfried Daniel Hoffmann, 
rte ihn Die Meichshiftorie, das Lehn- und Staats: mie auch 
s Irsteftantifche Staatsfirchenreht. Dr. Helferich, der Yüns 
“, war fein Lehrer in der MReichshifiorie, in der Wapenfunft, 
der Diplomatik. Der mit Recht gepriefene Rath Schöpf 
line ihm die Eehre von den Actionibus, und die practifche 
estegelehrfamfeit, und Dre. Smalcalder das geiftliche Recht. 


Im J. 1749 ermwählte der Wirtembergifhe Minifter und 
Maufſeher über das Zürftenftift zu Tübingen, der Freyherr 
so Franfenberg, ihn zum Hofmeifter für feine beyden Söhne. 
“mar faſt drey Jahre in Diefem vornehmen Haufe, worin er 
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ungemein viele Güte genoffen, in felbigem fich-eeit vehet 
det und Gelegenheit gefunden hat, mit den Groſſen Des, 
tembergifchen Hofes befannt zu werden. Seine beyden 

ebenen haben ihm Ehre gemacht: der Aelteſte derfelben; ek; 
er, gelehrter und märdiger Edelmann, ward bafd 1, 
bergifcher Kammerherr und Kegierungstath, der Andere 

gen unter den Heſſen-Caſſelſchen Völkern Zauptmann. „2, 

⸗Im J. 1751 murde er Dberhofgerichtsannocat zum A. 
gen, und bielt bey feiner Aufnehmang, nach Dortiger Get 
beit, eine Rede: pon dem Rechte der Landftsnde in 
hochſten Landgerichten eine BanE zu befegen, „Si 

demjelben Jahre. ließ er fih von der uriftenfaculeät zu. A 
‚gen eraminiven, und wurde, nachdem er die erforderlichen”, 
fungen ‚mit groſſem Ruhme überftanden. hatte, beyder, Recht 
centiat. Er wollte fogleich eine ſehr mweitläuftige Pro 
de directorio aerarii: provinczalis .domino territoriali ‚vim 
vertheidigen; allein dieſe Probefchrift wurde durch Die k 
des Minifteriums und der Landfhaft fo lange aufgehalten; 
ex zulegt eine andere Sjnaugural: Probefhrift verferrigtes \ 
fiere befam er mit einem fehr anadigen Nefcript, und dert 
gen Genehmigung zurück, bat fie-aber damahls aus ‚wicht 
Betrachtungen zitücbehalten, und wollte fie umgearbeifet 
ausgeben. Sie war vornehmlih auf Wirtemberg, Chur 
und Mecklenburg eingerichtet, und aus ächten Urfunden erlä 

Im %. 1752 bat fich der groffe Kaiferlihe Generalfelt 
fhal, Graf von Seckendorf, unfern Ste von dem gebel 
Kath von Frankenberg zum KHofmeifter feines Vettern, des F 
herru Ernſt Anton. Heinrich von Seckendorf, nachherigen + 
tembergifhen Kammerjunkers und Dberhofgerichtsbenfige J 
Stuttgard, aus, welchen er felbfi nach Tübingen brachte. ‚© 
übernahm diefe Stelle auf zwey Jahre, Derfelbe fchrieb.u 
feiner Anführung die fehr ſchoͤne Streitfehrift, de ulu mode 
Judicii Parıum Curiae, Die er im J. 1753 unter dem or 
des Raths Gottfried Daniel Hoffmann mit allgemeinem % 
falle vertheidigt bat, 

Im 3. 1753 am 15. Januar vertheidigte er unter 
Borfige nur erwähnten Hoffmann’g feine Inaugural⸗Probeſch 
de Jure Devolutionis, maxime in Capitulis Evangelica 
immediatis, mit allgemeinem Beyfalle, wobey der Ganzler X 
und Die beyden Profeſſoren Harpprecht ihn mit ihren geleh 
Einwürfen beehrten. Am 26. April nur gedachten Sabres 
er. fih die Doctorwuͤrde ertheilen, welche er aug der Hand 
Profeſſors Smalcalder, als Promotors, erhielt. Er legte de 
eine Rede: De pallio Praefuli Herbipolenfi a Pontifice N 
recens concello, ab, melche. Materie fehr in Beregung f 
und in dem Teutfchen Kirchenftaate grofies Auffehen madt 

— Mach erfolgter Doctorpromotion gieng er mit dem gem 
ten Freyherrn von Sechendorf, nad einer halbjährigen He 
reife, auf die berühmte Univerfität Leipzig. Er eröffnete daf 
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feine Borlefungen; die er über das canoniſche, Teutfche, 
und Staatsreht mit groffem Benfalle hielt. Au diefem 
mm Orte dauerte fein Aufenthalt Über zwey Jahre, und 
sieht bereicherte und verfchönerte er feine Gelehrfanfeit uns 
emein. Er Disputirte und opponirte fehr fleißig, und arbeitete 
des beiten Journalen. Hofrath Maſcov würdigte ihn eines - 
en Umgangs. Er erwarb fih Die Achtung und Freund, 
der dafigen Gelehrten, nämlich eines Joͤcher's, Kapp's, Star 
es, Erneſti's, Gottſched's, Boͤhme's und Käftuer’s; vornehm ch 
ging er mit dem Dr. Bach fehr vertraut um, und be 
ste ohne Heucheley, von diefem, dem Hofrath Mafcov, dem 
Erneiii, und Profeffor Gottſched, noch fehr Vieles gelernt 


haben. 
* db nun gleich Sted von dem Guratorium über die Unis 
mpg San beſtimmt und verfichere war, Profeffor auf 
ir hoben Schule zu werden; fo verzögerte es ſich doch hier⸗ 
— gar ſehr; ja, der Neid ſchien dieſe Abſichten gänzlich zu 












Er entſagte daher allen feinen Abſichten auf fein Bas 

im. Im J. 1755 befam er ganz unvermuther dem Ruf auf 
 Sriedrihsuniverfität zu Halle als Profeffor des Staats 
ind Yehnrechts, und als Beyſitzer der Auriftenfaguftät, mit den 
igfien und ruͤhm ichſten Ausdräcen, und einem :beträchtlis 

Gehalte. Zu gleicher Zeit richtete auch Der groffe und uns 
diche geheime Rath und Straatsminifter von Münchauen 

Augenmerk auf ihn, um ihm der Univerfitat Göttingen zu 

a, wie er denn auch nach Helmftädt, Marburg und Jena 

verihiedenen Gelegenheiten in Borfhlag gefommen mar. 
Im Michaelis 1755 gieng er denmah nach Halle; und nahm 
en dem ihm amvertrauten Lchramte Befis, Er gab bey dieſer 
er ein gelehrtes Programm heraus, welches die Aufs 

ft führts Vindiciae libertatis Ecclefiae Germanicae cırca 
wshendas in Hierarchia novationes, worin er zugleich feine 
‚Blefungen über das canoniſche, Lehn s und Staatsreht 
aneigte, | 

Der Aufenthalt in Halle war von Feiner langen Dauer; 
an um Dftern 1758 wollte der König von Preuffen ihn zu 
dichtigen Juſtizaͤmtern befördern; allein Sted blieb lieber bey 
den alademifchen Leben, und gieng in felbigem Jahre als viers 
kt ordentlicher Lehrer der Rechte, und als Benfiger der Juris 
fenfacultaͤt nach Frankfurt an der Oder. Er trat daſelbſt 
kin neues Lehramt im May mit einem Programm, de Plegiis 
“ Feudo Plegii, und mit einer feyerlihen Rede, de Juriscon- 
ulto Interprete, an. 

Ste# mar auch Mitglied der Lateinifhen Gefellfichaff in 
ua, der Gefelfchaft der frenen Künfte in Leipzig und der Aka⸗ 
vie der freyen Künfte in Berlin. Er hat in den Berfamms 
ungen der zweyten verfchiedene Neden und DBorlefungen mit 
sofen Beyfalle gehalten. | 

Zu Frankfurt an der Oder ift ihm auch zugleich, nach des 


De 
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beruͤhmten Weſtermann's Abſterben, die Verwaltung ders 
fion der Beredtſamkeit aufgetragen worden, wobey er ſchor 


Peogramme verfertigt, und ſowohl am 24. Januar 17597 « 


des Königs Geburtstage: De Friderico, Borufllorum Reg« 
timo, ımaximo, facrorum Jurium vindice, libertatis Teı 
cae cuftode et tutore, pätriae conleryatore et defenlore 
auch am 17. Februar 1759 am Gedäctnißtage des EHı 
ften Friedrich Wilhelm des Groffen, de futura Imperis:E 
ſici magnitudine,, feyerliche Meden gehalten. hat. 
Steck har fich zweymahl verheyrathet, Das erſte 
geſchah es im J. 1756 mit Friederica Eberhardina, einer 
ter udwig Chriſtoph Viſcher's, Wirtembergiſchen Regier 
raths und Kammerprocurators zu Stuttgard, eines s gi 
Rechtsgelehrten, und eines um fein Vaterland unfterblich 
dienten wahren Patrioten. Er lebte mit diefer tugendhaften 
tin ın der vergnügteften Ehe, verlor fie aber bald, da der 
fir ibm am 21. Man 1757 raubte. br wuͤrdiges Andı 
bat der berühmte Redner der Univerfität Halle, Dr. Frie 
Mideburg, in einer Öffentlichen Schrift aufbehalten, welches 
Denkmahl der Aiebe und ZärtlicdhFeit, fo Steck feiner 
tin errichtet, einverleibt worden iſt. Die zweyte Verheyrath 
welche eben fo gläcdlih und ‚verguugt, wie die erfiere war; 
ſchah zu Halle am 15. December 1757 mit Leopoldina Cha 
te, des Königlih Preuffifchen Kriegsraths und Poftmeifter 
Halle; wie auch Erb; Lehns und Gerichtsheren der beyden 
tergüter zu Niemberg, Namens Johann Jacob Soden, ält 
Tochter, einer Zierde ihres Geſchlechts. Als Sted im Y ı 
nach Stuttgard reifte, um feine damahlige erftere Braut a 


hohlen, fo beſuchte er bey dieſer Gelegenheit verfchiedene 7 
—ſche Univerfitäten, Zu Stuttgard hatte er die Gnade, dem vı 


renden Herzog anfzuwarten, und von Diefem groffen erleui 
ten Fürften auf das AYuldreichfte aufgenommen zu werden. 3 
dem berühmten Kaiferlichen Feldmarfchal, Grafen von S« 
dorf, mußte er nichts, ald hohes Wohlmollen, und Unterrich 
Sraatsfachen zu ruͤhmen. Der Graf von Bünau hat ihn « 
öfters liebreiher Zufchriften gewürdigt. Und mit den geleh 
ften Männern in Leutfchland unterhielt er einen fteten gelehı 
Briefwehſel. Im J. 1763 ward er zum Kriegsrath, und x 
zum Juftitiarius und Confulenten der Königlichen Banf ernaı 


half diefelbe einrichten, legte aber diefe Stelle 1767 aus eige 


Bewegung wiederum nieder: Dagegen ward er in dieſem Ja 
zum geheimen Tribunalsrath ernannt. Im J. 17608 ward ihm 
Viſitation der Univerfität zu Halle, und 1770 der zu Franff 


‚an der Dder aufgetragen, wovon verfchiedene Verordnungen 


Folge waren. Seit 1773 hatte er als geheimer Kriegerarb 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten in allen Teurid 
Reichs- und Öffentlichen in Die Rechte einſchlagenden Sachen 
den Gonferenzen des GCabinetsminifteriums den Bortrag, mul 
1776 von dem Könige geadelt, und fiarb am 8. Detober ı7: 


# nn d 
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Er genoß als eim rechtfchaffener und treuer Diener des 
Staats; wie er denn auch vielen Eifer für Religion und Moras 
itär hatte, und überall bezeugte, eine groffe Achtung. Sein 
brefenfel, der obgedachte Krenderr von Maskowski, der Minis 
in zu Darmiftadt war, und fein Onfel, der Dbrrappellationss 
sch ſSteck daſelbſt, Haben bey ihm vorzüglihen Geſchmack am 
Sratsrchte und Autrieb zur. Nacheiferung fo rühmlicher Bey» 
sn met. Haft Alles, mas er gefchrieben hat, fchlägt deß⸗ 
gem in dieſes Fach ein, das er auch nach feiner Entfernung 
a eedemiſchen Kehrfiuble mit gelehrten Schriften gu bereichern 
ist aufgebört bat. - Seine Echreibart iſt nett und fließend, 
0 kin Vortrag mar überhaupr in feinem Lehramt und auſſer 
elben munter, aufgeweckt, fertig und angenehm. * 

den ſeinen Schriften duͤrfen hier die erſtern, fruͤhern nicht 
wugrführt bleiben : | 

fl, de Jure Devolutionis, maxime in Capitulis Evan- 
Kserun immediatis. Tubingae 1753. Praef. D. Godofr, Dan; 
simanno. Diefes if feine Inaugural-Probeſchrift, durch die 
id den Weg zur hoͤchſten Würde in der Rechtsgelehrſamkeit 
ar. Diefe Abhandlung ift aus den Achten Quellen -und den 
sn Uuslegern des canonifhen Rechts gefchöpft, und in guter 
rang, mir Einficht und Belefenheit, und in einer fchonen 
avarı abgefaßt. Sie erfhöpft Die ganze- Materie vom Des 
atienerecht, und iſt eine Probe und ein Beweis, tie viele 
zure Sted Schon damahls im canonifchen und Öffentlichen 
sSeurechte gehabt hat. S. Tübing. gel. Berichte, 1753, Ja⸗ 
ur Nt. 4. Unpartenifche Eritif über jurift. Schriften, Bd. 4 
.85—437. und Buderi Bibliotheca Juris. lelecta, C, 15, 


52. p. 638. Edit. novilf, — Diff, de uſu moderno Judicü 


um Curiae, Tbıd.. 1753, Diefe gründliche und wohl auss 
weitere Streitſch rift at der nachherige Wirtembergifche Kam⸗ 
unfer und Dberhofgerichts: Benfiger zu Sturtgard, Freyherr 
set Anton Heinrich von Seckendorf, deffen Hofmeilter Ste 
&Iniverfitäten gewefen, unter Hoffmann’s Vorfige vertheidigt. 


> mpartepifche Critik ıc. Bd. 5. ©. 45 —47. — Progr. de 


erpolatiombus Kaymundı de Penna Forti, Decretalium com- 
Natoris, Lipfise 1754. Dieſer afademifche Anfchlag ift ſehr 
"enehm und ſchoͤn gefchrieben, und weiſt, mie man ohne 
den und Eritif"die verftümmelten und verfälfchten Decretas 
a unmöglich erklären fönne.. S. unparteyifche Critik ıc. Bd. 5. 
8-71. und mögliche Nachrichten von den Bemühungen 
" Belehrten und andern Begebenheiten in Leipzig, auf das J. 
4.8, 409 — 411, — Commentatio de Feudis coram [olıo 
“taris folenniter accipiendis; Caput XI, $. VII. Sanctionis 
I" peratoris A, Francisci I, aufpicalis illuftratura, Göttingae, 
5. 6, Götring. Anz. von gel, Sahen, 1755. St. 86. -Leipz. 
“dt. 1755. Mr. sr. u. Buderi Bibl, Jur, fel, ©. 14- $. 16. 
"23, mo fie ein Lubellus doctrinae exquilitse genannt wird,’ 


bommentatio de ordinatione ad titulum patrimonii et paur 
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ertatis, Lipfiae 1755: Es iſt ein Anfchlag, in meldem 
isputirübungen eingeladen murde. Diefe Schrift zeigt, 
Steck ulle Hülfsmittel in feiner Gewalt hatte, welche seinen 
bigen Ansleger des canonifchen Rechts machen. S. Leips- 
Zeit. 1755. Rr. 55. und Buder, ]. c. p.607. — Diff, de 
jutoribus Praefulum Germaniae. 1bid. 1755. Diefe Abpandi 
iſt gründlich, und aus den Ächten Quellen ſowohl der Kird 
‚und Reichsgefchichte, ald des canonifchen Rechts geſchoͤpft. F 
rath Häberlin zu Helmftäde hat in feiner gelehrten Streitſch 
de Friderici, Daniae et Norvagiae Principis hereditarü, ji 
. et legitima poltulatione in Adjutorem Episcopatus L,ubecen 
Sect. 3. dieſelbe häufig und mit Lobe angezogen. — Fr 
Inaug, Vıindicias libertatis Ecclefiae Germanicae circa moli 
das ın Hierarchia novationes, proponens. Halae' 1755. : 9 
ende ift der Begriff und mahre Grund der Freyheiten 
eutſchen Kirche richtiger beſtimmt worden, als hier. Befend 
wird ihre Kraft bey den Neuerungen im Kirchenſtaat gezt 
die etwa der Papft übernehmen möchte. S. Leipz- gel. 2 
1756. Ne. 16. und Gött, Anz. von gel. Sachen, 1756. St 
— Diff. de Guarantia pactorum, foederumve Religionis & 
percullorum, Ibid, 1756. S. Gött. Anz. von gel. Sach 
1756. St. 8. — Mbhandlungen aus dem Teutfchen Stau 
und Lehnrecht zur Erläuterung einiger neuen NReichsangeleg 
heiten. Halle, 1757. gr- 8. Ohne Namen. In den Gött. U 
von gel. Sachen, 1758. St. 25. wird hiervon Folgendes. 
fügt: „Die meiften in diefem Werfe befindlichen Ausarbei 
gen find bereits vorher in die Hällifchen gelebrten Anzeigen 
gerückt worden, und ob fich gleich der Hr. Verfaſſer durch 
&. 131. gebrauchte Anführung fomohl, als durch die unter | 
nem Namen bereits befannte dritte Abhandlung hinlaͤnglich 
erkennen — fo finden wir doch bedenklich, ihn zu menm 
da er felbft Bedenken getragen, feinen Namen dem Werke v 
zufegen. ‚Die Abhandlungen, die hierin vorfommen, find t 
nde: I) Bon den zur Neligion erforderlichen Unterfcheidum 
ne II}. Beweis, Daß die Erfcheinung auf Landtagen | 
untruͤgliches — der Landesunterwuͤrfigkeit ſey. U 
Abhandlung von Abrufung der in ausmärtigen Kriegsdienß 
ftebenden Neichsglieder und Wafallen. IV) Abhandlung von I 
Antruftionen. V) Abhandlung von der Prälatenbauf auf La 
tagen. VI) Abhandlung von den Nechten und Pflichten der | 
hen Garans des Meftphälifchen Friedens. VII) Abhandlu 
von den Wirkungen einer feyerlichen Keichsgarantie. Vi 
Abhandlung von derjenigen Schreibart, welche in den Erfen 
niffen und Geboten der Neichsgerichte wider vornehme Neid 
fände herrſchen folle. IX) Abhandlung von den Mikbräud 
des Reichsdirectorii. X) Abhandlung von Garantien der R 
gionsverträge. XI) Bertheidigung derjenigen Grundfäge, wel 
in der Abhandlung von Avocatorien find aufgeftelle und | 
hauptet worden. Man fann den ſaͤmmtlichen Abhandlung 
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ns Loh einer muntern umd lebhaften Schreibart nicht abfpres 
den, 0b es gleich allerdings bedenklich iſt, auch nur fein Urtheil 
bher Schriften von Diefer Art zu erfennen zu geben, und es 
um mit dem Hrn. Berfaffer felbft ie reden, rathſam iſt, da 
ein Krer des Staatsrechts zunftmäßig bleibe, und fich vor den 
Yullızen eines erregten Fifcals eben fo forgfältig huͤte, als vor 
den Interfuchen des Buͤchercommiſſariats.“ Die dritte von Dies 
fen übhandiungen befinder fih*auch in der Sammlung der neues 
den Staatsfchriften ꝛc. oder Teutfchen Kriegscanziey, J. 1756. Ne. 
113, &. 880— 890. Diefe Schrift ward von einem-Ungenaum 
im, unter der Auffchrifts Anmerkungen über die Abhandlung 
Abtufung der in auswärtigen Kriegsdienften ſtehenden Neichss 
inter und Vaſallen, miderlegt, welche Widerlegung, nebſt 
Enfe Abhandlung, in Folio und 4. 1757 zum DVorfchein kam, 
usdem 1. Bd. der teutfchen Kriegscanzley, J. 1757. Nr. 42. 
&65— 480. einverleibt worden ift. Hierauf hat ein Freund 
Etd's die DVersheidigung der Abhandlung von Avocatorien 
Semmmen, und dieſe Vertheidigung ift obgedachten Abhands 
gem als ein Anhang bepgefügt worden : fie befinver ſich auch 
m Bande der Zeutichen Kriegscanzley, J. 1757. Nr. 52% 
8. 652— 699, — ‚ Progr, Inaug, de Plegiis et Feudo Plegii, 
Famolurti ad Viadrum 1758. Durch diefe Einladungsfchrift 
nahte Ste die Antrittsrede, de Jurisconfulto Interprete, zu 
Funffurt an der Oder befannt. S. Leipz. gel. Zeit, 1758. Re 
und Gött. Anz. von gel. Sachen, 1758. St. 69. — Naͤchſt 
dien, und den mächtigen Deductionen, welche in v. Holzſchuher's 
dewtionsbiblioth. Bd. 2. S. 1129 ff. angezeigte find, zeichnen 
ve aus: Anmerfung für Diejenigen, die fich der Mechtsgelehrz 
infeit und dem Dienft des Staats widmen, Frankfurt an den 
t, 1770, 8. — * Don dem Gefchlechtsadel und der Er 
ruetung des Mdels, Leimig 1778. 8. — * Beleuchtung _und 
ehrterung der Erzherzoglich Deftreichifchen Anſpruͤche auf Nies 
Nrapern und andere Theile der Churbayerifchen Verlaſſenſchaft, 
delin 1778. 4. — Anhang zu diefer Beleuchtung. Mit Bey⸗ 
nm, Ebendaf. 1778, 4. — Verſuch Über Handlungs + und 
SAlfahrtsnerträge, Halle 1782. gr: 8 — Verſuch über vers 


Hedene wichtige Materien politifcher und rechtlicher Kenn  - 


fe, Berlin 1783. gr. 8, — Ausführungen einiger gemeinnuͤtzi⸗ 
an Materien, Halle :784. ar. 8. G- DB. von dem Geifte der A 
Murangefege; eigentlich: Grundfäge, nach welchen eine Affecus 
Mens Ordnung fol eingerichtet werden), vom Reißbau (vom 
vn Vortheilen wird Viel zu Biel gerähmt, ohne zu gedenfen, 
Re müblam er ft, gegen den Bau anderer Getreidearten), Bes 
hferung des Geldbaues In dem nördlichen Teurfhland, (das 
derden Borfchläge gethan). — Abmüffigungen, Halle 1787; 
rd (4. B. von den Buͤndniſſen der in einem Staatskoͤrper 
"einigten Staaten, oder beffer von dem Spftem verbundener 
Min, Urſprung und wohlthaͤtige Wirkungen der Poftanftak 
M; Entfgeidung der Mandesmäßigen Geburt, Ebenbärtigfeit, 
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Succeſſionsfaͤhigkeit im Poſſeſſorid). — So verſchiedene ant 
aͤhnliche Werke in Sranzöfifher Sprache, unter dem Titel: 
fai (als Eliai fur divers [ujets: de Jurispmdence et de Pol 
que, a Halle 1779.8.); das letzte: Eſſais [ur divers fujets rela 
a la navigation et au comimerce pendant Ja guerre, a Ber 
1794. gr. 8.—. Am Bollftändigften find feine Schriften verzeich 
im neueften aelebrten Berlin, Th. 2. ©. 193. | 
— Gein Bildniß befindee fich Yor dem 3. Bd. der neuen a 
Teutfchen Biblioth. und vor dem 63. Bde. der Krünigifd 
Encyclopädie: auch in den Büften Berlin. Gelehrten. .: . 
Gr Weidlich’8 zuverk. Nachr. Th. 3. S. 389. Deffen b 

zaph. Nachrichten und Nachtraͤge. Pütter’s _Litterafur i 

eutſchen Staatsrechts, Th. 2. S 104: u. Meuſel's gel. Teutſe 
4: Ausg. Bd. 3. ©: 607... und Nachtraͤge. | 


Steeb, Johann Gottlieb, Magifter der Philofopbie, m 
Pfarrer zu Grabenftetten im Wirtembergifchen, geboren zu Ni 
tingen am 10. September 1742 umd geftorben am 29. Move 
ber 1799, und Steeb, Johann Heinrich, Wirth zu Yamm ui 
Schäfereyvermalter zu Tübingen, geboren daſelbſt 1745. umd ı 
ftorben am 24. September 1799, find Beyde merkwürdig. 
ner fundierte in den Wirtembergifchen Klöftern, und wurde 17" 
Pfarrer in Dürnau, 1787 in Grabenſtetten, und fchrieb unt 
andern eine beyfalswürdige Schrift über den Nenſche 
nach den hauptſaͤchlichſten Anlagen in feiner Meter. 
Theile. Tübingen 1785 8.5 fein Verſuch eitter allgemeinen B 
fhreibung von dem Zuftande der umgefitteten und. gefittete 
Voͤlker nach ihrer moralifchen und phnfifalifchen Befchaffenbei 
. Earlsrube, 1766. 8. ift auch anführenswerth. Diefer erwaı 
fih durch Privatſtudium viele Öconomifche Kenutniffe, fchric 
mehrere nügliche dconomiihe Schriften, z. B. ftaatswirthichafl 
liche Betrachtungen über Schäferey, Hornviehzucht und Ackerbau 
Zübingen 1784. 8.5; von der Schaafraude, und tie Dderfelbe 
durch Polizeyanftalten gefteuert werden kann. Tübingen, „1747 
von den Manykaͤfern, wie fie vorzüglich auf den Wiefen vercily! 
und die Wiefen fogleich tragbar gemacht werden können. Mün 
den 1789. 4. | 
z F Ladvocat, Th.9. S. 958. Meuſel's gel. Teutſchl. Bo7 

. 023, j; J 


Steele, Richard, Baronet, Aufſeher der Koͤniglichen Staͤll 
u Hamptoncourt, Friedensrichter der Grafſchaft Middleſer 
Narlamentsglied für Boroughbrigg in Porkfhire, Diefer freymü 
thige und ausgezeichnete Engländer, der ſich durch feinen Kifei 
in politifhen Gegenſtaͤnden ſowohl, als durch die verſchiedenen 
Werke feiner Feder berühmt machte, murde von Brittiſchen Well 
tern zu Dublin in Irland, ungefähr um das J. «676, geboten: 
genau befannt ift fein Geburtsjahr nicht. Eine Linie vou fe 
“ner Samilie befaß beträchtliche Güter in der Grafſchaft Wexford 
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in Jeland, auch mar fein Vater, ein Rechtsgelehrter, eine Zeit: 
kung Seeretär bey Jacob I. Herzog von Drmond. Da er aus . 
England abſtammte, fo nahm er feinen Sohn Nihard als Kınd 
mit Ah nach London, und that ihn in die Charterhousſchule⸗ 
wicht er zuerſt Die vertraute Freundſchaft mit Addifon ers 
re Er ſammelte hier viele Kenntniffe ein, und fam dann 
ws Wartoncollegium nad Dyford, mo er feine Einſichten und 
Sasmad au den fhönen Wiffenfchaften durch Proben an den 
29 legte, und fogar ſchon in feinem 17. Jahre ein Schauſpiel 
are: doc widerrieth ihm die Herausgabe deſſelben ein Mitz 
‚id feines Kollegiums. Um diefe Zeit nahm er fich vor, von 
nur tebhaftigfeit verführt, Soldat zu werden; er verließ alfo . 
we Univerfirät, und begab ſich nad London, Weil er Feine: 
ar Stelle erhalten konnte, fo nahm er im J. 1695 als Faͤhn⸗ 
‚ns oder Cornet Dienſte ben der Reitergarde; dieſes brachte 
ar feine Freunde ſo ſehr auf, daß er dadurch die Erbſchaft 
as betraͤchtlichen Gutes in der Grafſchaft Werford in Irland 
xilot. 
Steele ſchickte ſich ganz zu feiner gewählten Lebensart; er 
var fehr aufgeräumt, und befaß nicht alein viele Gutmuͤthig— 
a und Edelmuth, ſondern zeichnete ſich auch durch feinen glaͤn⸗ 
den Wis und einnehmendes Betragen aus. Auch fehlte- es 
m auf feine Weife an Muth. Diefe Eigenſchaften erwarben 
u die Liebe der Soldaten und jene Fähndrichsftelle. Aber 
‘st, da er einen Stand gewählt hatte, wo er fich keinen Zwang 
he anthun durfte, ergab er fich jeder niedrigen Ausfchweis 
23, und feine liebenswürdigen Eigenfchaften und Talente wurs 
‚ca im Dienfte freher Vergnuͤgungen verunftaltet. In den 
<mnden des ruhigen Nachdenkens beveute er die Unregelmäßigs 
‚en feiner Lebensweife, fchrieb zu feinem Privatgebrauce ein 
utenbüchlein, unter dem Titel: The Chriftian Hero, der 
Rliche Held, voll der-dringendften, aus der Meliaion entlehnten 
Avegungsgruͤnde zu einem tugendhaften Wandel. Man bat 
ie Kranzofifche Ueberfegikg davon, unter dem Zitel: Le He- 
's CGhretien, par le Chevalier Kichard Steele, traduit de l’An. 
vois par M. A. de Beaumarchais; et les Vertus Payennes, par 
*Traducteur, a la Haye 1729. 12. Teutſch, unter dem Titel: 
am Ribard Steele's chriſtlicher Held, oder Beweis, daß 
one anderen Grundfäge,. als die von der Religion bergenoms 
sen werden, einen groffen Mann zu bilden fähig und hinlaͤng⸗ 
id find. Aus dem Engl. uͤberſetzt von G. L. ichter. Frant⸗ 
art u keipz. 1767. 8. Baſel 1771. 8. Dieſer chriſtliche Seis 
le ihm, wie er felbft verfichert, Tugend und Religion eins 
"gen, und ihn gegen grobe Ausfhweifungen ftärfen. Diefer 
Heme Erinnerer ſprach aber nicht laut genug, um ihn vor den 
pen zu bewahren, Die er zu betreten fürchtete. Er wollte 
ka num auch feinen Bekannten in einent andern Fichte jeigen, 
” gegen fein eigenes Betragen ein öffentliches Zeugniß ables 
m, wodurch er fih ſchaͤmen müßte, wenn er in feiner alten . 
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Lebensart fortfuͤhre. Er ließ das Werkchen alſo im’. Ir: 
drucen, ‚um fidy zur Befolgung Der darin enthaltenen We 
heitsregeln gleichfam geztwungen zu ſehen, umd eignete daſſe 
» feinem Gönner, Lord Lutts, zu. Diefer ernannte ihn machE 
zu feinem Privatfecrerär, und verfchaffte Ihm auch bey Lord. & 
ca’s Süfelierregiment eine Capitänsftelle und Compagnie. Ee 
aber widerſprach das Leben des Autors dem Inhalte ſein 
Buchs. Man wurde erſt auf ihn aufmerkſam, und maf- E 
jeder Gelegenheit. fein Betragen nach dem deal des chrifi 
ben Helden ab. Steele hatte jegt nicht allein viele Spöt 
reyen von feinen Iuftigen Waffenbrüdern zu erdulden, ſonde 
es entflanden daraus noch unangenehmere Folgen. Denn Ma 
her glaubte nun, er habe das Recht, feine Herzhaftigfeit « 
ihm zu erproben, und Steele wurde ein: Gegenftand ftiller a 
Öffentlicher Berunglimpfungen. R. 
Anftatt alfo, daß ihm fein Buch die Achtung und Liebe 
ner Gefellfchafter verfchaffen follte, betwirfte es das Gegentbei 
er hielt es demnach für nöthig, etwas Aufgewecteres zu ſchr 
ben, und im dieſer Abſicht verfertigte er fein Schaufpiel: D 
Beicbenbegangniß, oder die Betrübniß nad) der Mode 
The Funeral, or Grief a la Mode, Diefes Schaufpiel if i 
ters gedruckt, ſowohl einzeln, als auch mit andern Theaterfi 
den des Dichters. Eine Franzöfifche Nachbildung, unter de 
Zitel: Le Deuil Anglois, erfhien zu Paris 1757. Dbglei 
in diefem Schaufpiele die Lachen erregenden Stellen zahlrel 
find, fo find doch Tugend und after nach Verdienſt gefchilden 
Das Stuͤck wurde no in eben dem J. 1702 mit allgemeine 
Devfall auf die Hühne gebracht:" Doc) mar Diefes hauptſaͤe 
üch feinem Einfluß beym Militär und dem Eifer feiner Kam 
raden zuzuſchreiben. Nach Steele's eigener Bemerkung faı 
man ſich durch Nichts fo leicht, als durch ein gut aufgenomm 
nes Schaufpiel Die Liebe der Stadt erwerben; und auch Di 
ihm mar dieß der Fall, denn diefer ftand , woben auch No 
einige Nebenumftände vergröfferr wokden waren, machten di 
König Wilhelm Il. auf ihm aufmerkſam. Aber durch Den Tu 
des Königlichen Gönners fcheiterten feine Hoffnungen. | 


Beym Megierungsantritt der Königin Anna wurde er dur 
den Einfluß. der Srafen Halifar und Sunderland, denen 
von feinem Bufenfreunde Addifon empfohlen mar, als Verfaſſ 
der Hofzeitung angeſtellt. Bald darauf erichien fein zweyt 
Schaufpiel: „Der zertlibe Ehemann,“ The Tender Hu 
band, moben ihm fein Freund Addiſon geholfen hatte, fÜ 
wurde im J. 1704 mit ausgezeichnetem Beyfall aufgefübr 
Aber fein naͤchſtes Städ: „Die lügenden Liebhaber,“ T! 
Lying Lovers, nad) £ope de Vega und Corneille bearbeite 


wurde nicht fo gut aufgenommen, *) Er hatte den Mang 





‚®) Profefor Schmid in Gieffen hat dieſes und div. andern Steele'id: 
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der Sräde, die bey einer angenehmen Unterhaltung jugleich 
nd ihr Hanptaugenmerf auf warme Empfehlung der Tugend 
Zielen/ gefühlt, und im dieſer Hinficht voriges Schaufpiel vers 
reriatı und auf Die Bühne gebracht. Aber leider hatte er die 
teäntung, daß fein Stüf gleich verworfen, oder, mie er 
ih fl ausdrücdt, wegen feiner Frömmigkeit verdammt 
yore, 

da Steele’s Erwartungen, moralifche Stücke mit gutem Er⸗ 
auf die Bühne zu bringen, nicht nach Wunſch ausfielen, 
‚ahte er auf eine andere Art dem Publicum nüglich zu wer 
a: er machte nämlich im J. 1709 den Anfang mit der Hers 
une des Schwägers, The Tatler, An viefer vortrefflis 
vn perwdifhen Schrift war Dr. Swift Mitarbeiter, welcher 
m serher einige launige und allgemein bewunderte Stüde uns 
wm Namen Iſaak Bickerfiaff herausgegeben hatte. Unſer 
Erde nahm daher auch diefen Namen an, und durch den Bens 
har Emift’S wurde Das Werf mit groffem Benfall aufgenom; 
on Das erſte Stück dieſer Wochenfchrift erſchien am 12. 
il 1709 und das degte am 2. Januar 1711, Die befte Aug; 
or führt den Titels Rich. Steele’s Tatler, with illuftrations 
‚notes hiftorical, biographical and eritical by Dr. Percy. 
VI. Voll. 8. Sie iſt, fo wie die folgenden Wochenfchrifs 
2, faft in alle cultivirte Sprachen überfegt worden; in Die 
ide zweymahl. Die Sranzöffee ift betitelt: Le Babillard, 
ie Nouvellifie Philofophe, traduit de l’Anglois par A. D. L. 
„admferd, 1723. 4 Voll, in 12. Die befte Teutfche Webers 
sung erihien unter dem Titel: Der Schmwäger, oder die 
xabrationen Iſaak Bickerſtaff's. Lemgo, 1777. 2 Bände in 8. 
. Steele hatte fich noch nicht lange mit.der Herausgabe des 
-ümigers beſchaͤfftigt, als Addiſon, welcher fi Damahis in 
md aufhielt, zufälliger Weife entdeckte, daß Steele der Her 
seber Diefes Werks fey, und Auffäge Dazu frenmillig lieferte, 
Steele ſeldſt bekennt, Daß er Diefem gelehrten Freunde einige 
“ porteefflichften Abhandlungen über wichtige Gegenftände 
MM einige der wigigften und launigften Stellen zu verdanken 
we, die man im ganzen Werfe antreffe. Die Hauptabficht 
"s Schmwägers war nach der Angabe des Berfaffers: „Die 
den Künfte des Lebens darzuftellen, der Lit, Eitelkeit und 
Aifung die Larve abzuziehen, und eine allgemeine Einfachs 
vi in unferer Kletdung, Umgang und Betragen zu empfehlen.’ 
“ lange Swift Mitarbeiter war, fuchte man nicht weiter zu 
Yen, und der Schwäger enthielt feine andern Gegenftände, bis 
dm Niniſterium eine Veränderung vorgieng, wodurch Addis 
"dt befam, nun immer Auffäge zu liefern. Der Plan des 
arts turde jegt mehr erweitert, und mit demfelben wuchs 
derhaͤltnißmaͤßig fein Ruhm. 


* in's Teutſche überfegt, ohne ſich zu nennen, keipzig— 
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Ein Jahr vorher, ehe Steele die Herausgabe Der Shmi 
anfieng, heyrathete er zum zweyten Mahle. Seine erſte S 
war von der Inſel Barbados gebürtig, und er befam mil 
eine Plantage, melde jährlich über 800 Pfund Sterling 
trug, auf der aber beträchtliche Schulden und Bermädh! 
hafteten.. Seine zweyte Gattin war Maria Scuriocf, die .I 
ter Jonathan Scurlocd’s, Efg. von Fangunnor in Wales. 
war ſehr ſchoͤn, under liebte fie unverändert, bis an ihr & 
In einem: Briefe, den er als Bräutigam an fie ſchrieb, ſagt 
„Das eitelfte. Frauenzimmer auf der Erde fah in ihrem Sp 
nie die Hälfte der Reize, die ih an Ihnen wahrnehme, | 
Anftand,. Ihre Geſtalt, jeder Blick von Ihnen, jede Bemwes 
und Gefihtszug haben fo befondere Keize, dab Sie meine g 
Seele eingenommen haben, und ich fenne nur ein folches Kr 
durch Das ich Ihren Beyfall zu erwerben hoffe.“ In dem ı 
in 2 Dctavbänden von Nichols herausgebenen Briefwechſel 
Riberd Steele's befinden fi viele ſchoͤne Briefe, die ei 
feinem Eheſtande an diefes Trauenzimmer fchrieb, und wor 
man fieht, Daß ihre Denfungsart in manchen Stücden ſehr 
fchieden war, woraus oft Zwiftigfeiten entfianden. Er war | 
vorfichtig, ‚vorzüglich bey feinen Ausgaben, und faft übertrie 
großmäthig; fie im Gegentheil war nicht allein vorfichtig ,.{ 
dern auch. fparfam, und liebte das Geld zu fehr. Denn‘ ob 
gieih ein fhönes Gut in Wales befaß, fo fparte fie doch 
größten Theil der Einnahme zufammen, und behielt fat A 
in ihren Händen. | | 
Steele fam durch feine ſchlechte Deconomie oft in gr 
Unannehmlichfeiten. Dr. Johnſon fagt: „Da Stecle me 
feiner unvernünftigen Großmuth oder unüberlegten Verfhm 
dung immer ohne Geld war, fo borgte er bey einer unaufſch 
lichen Ausgabe oder fonft in mißlichen Umftänden 100 Pfi 
terling von feinem Freunde Addiſon, mahrfcheinlih nicht ı 
dem ernftlichen Borfag des Wiederbezahlens. Aber Addiſ 
der andere Begriffe von zoo Pfunden gehabt zu haben fchei 
wurde über den Verzug ungeduldig, und verſchaffte ſich fi 
Geld Durch gerichtliche Auspfändung. Steele war über & 
harte Berfahren feines Gläubigers fehr empfindlich * Bon ü 
fem Borfall,. worin Addifon - von Sohnfon in feinem gui 
Fichte dargeftelit wird, fcheint folgende Nachricht wahr zus fen 
Stecle hatte an der Nebenfeite des Palaftes zu Hamptoncon 
ein Feines, aber niedlihes Haus gebaut, einige Jahre bewoh 
und ’es die Hütte von Hamptonwick genannt. Hier lebte 
auf eine feinen. Finanzen ganz und gar nicht angemeffene X: 
und da er nothwendig Geld brauchte, fo borgte er 1000 Pfu— 
von Addifon auf fein Haus und Mobilien, und gab ihm da 
über einen Schein, Daß er es in 12 Monathen wieder bezabl 
wollte, Addifon ſah ein, es märe für Steele fehr gut, men 
er ibn aus dem Beſitz des Haufes verdrängte. Als daher d 
in der Verſchreibung beflimmte Zeit verlaufen war, fo gab ı 
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Anwald den Auftrag, Arreſt auf das Pfand zu ſchlagen. 

heus und Geraͤthe in demſelben wurden alſo verkauft, und 
des Äbrige Geld uͤberſchickte Addiſon mit einem hoͤflichen Briefe 
an Steele, worin er ihm die freundfchaftliche Urſache feines 
Verfahrens berichtete, nämlich, ihn, wo möglich, aus einem 
Serimihiaf aufzuwecken, det ihn unvermeidlich in’s Verderben 
bringen mußte. Steele las den Brief mit feiner gewöhnlichen: 
Rot uud Heiterfeir, und erflärte, daß er diefen Schritt immer 
« einen wahren ihm ermiefenen Dienft anſehen würde. 

Steele gewann durch den Schmwäßer fehr viel Geld und 
Ehre: au wurde er während der Herausgabe deffelben, im |. . 
mo, zu einem Commiſſaͤr des Stempelamtes ernannt. Als in 
ra dem Jahre eine Veränderung im Minifterium vorgieng, fd 
get ich auf Die Seite des Herzogs von Marlborough, der 
de ave Zeitlang mit feiner Achtung und Freimöfchaft beehrt 
ham; md als Hierauf der Herzog von allen feinen Aemtern 
esien wurde, ſo richtete Steele ein Danffagungsfchreiben 
ide feinem Vaterlande ermwiefenen Dienfte an ihn, unter. 
Im Titel: Der Danf eines Engländers an den Herzog- 
Bon Marlborougbh, The Englilbnan’s Thanks to the Duke 
"Marlberougeb. Doch da er unter der neuen Regierung feis 
vn Voſten im Stempelamte behielt, fo fchrieb er jegt Nichts 
wir über politifche Gegenftände, fondeen entwarf, nachdem er 
kn Ehmäger aufgegeben hatte, den Plan zum Zuſchauer, 
"se Spectator, in Verbindung mit feinem groffen Fkeunde Ads 
kon, der ihn hauptfächlich bey diefem merfmwürdigen Werfe uns 
rfügte Das erfie Stuͤck davon erfchien im März 1710, und 
# murde damit bis zum December 1712 unausgeſetzt fortges 
hhten, wo es eine Zeitlang aufhörte, dann am ı5. Juny 1714 
wyder anfieng, und am 20. December deffelben Jahres ganz ges 
Wollen wurde. Aufferordentlich war der Benfall, mit dem dieſes 
wrefflibe perivdifche Blatt aufgenommen wurde, über deſſen 
Erb alle Nationen nur Eine Stimme haben. Eine Teutfche 
rlegung des Zuſchauers erfchien zu Leipzig 1739 — 1743. 
deile in gr. 8. Benzler gab ung, ohne fidy zu nennen, eis 
mn herrlichen Auszug nad einer neuen leberfeßung, Berlin 
32. 3 Bände in 8. Diefe vortrefflihe Wochenfchrift erzeugte 
ir Rabahmungen in England, Franfreih und Teurtfchland, 
+ & den allgemeinen Zufchauer, die Zufchauerin, die Englifche 
Sudanerim, den neuen Franzöfifchen Zufchauer, den Leipziger, 
kn Berliner, den Thüringifchen, den Erzgebirgiichen Zufchauer, 
vs Zufhauer an der Elbe, den Teutfchen Zuſchauer u. f. m. 
SH haben wir eine Menge Zufhaner; aber Addtfon’s und 
"tele's Spectator behauptet noch immer den erfien Rang. 
"allgemeine Beyfall und Das Lob, momit der Zuſchauer 
Slmommen wurde, bewog Steele'n, das Werf unter einem 
ten Titel fortzufegen ; ex fieng alfo, fobald er den Zufibauer 
zegeben hatte, den Auffeber, The Guardien, .an, movon 
ns erſte Hefe im März und Das legte im Detober —— 
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und eine Franzo ſiſche Ueberſetzung unter dieſem Titel: DNR 
tor moderne, ou Diſcours [ur les moeurs du Siecle; tradı 
de l’Anglois du Guardian de Mrs, Addilöon, Steele er WI 
Auteurs du Spectateur, Seconde edition, revue, cörrig& 
augmentee d’une Table gemfrale de matieres, ä Amfter 
1727. 4 Voll; in 12. eine Teutfche, betitelt: Der Aufſeher 
Vormund, von 2. A. V. Gottfchedin. Leipz. 1745; 2 THERME 
gr. 8. Die drey bisher erwähnten MWochenfchriften hat ein 
"länder fo characterifirt : Im Schwaͤtzer hat der Schaft 
viel Vernunft; im Zuſchauer gehen Vernunft und Sch 
in gleibem Schritt; und im Auffeber hat die Vernunft” 
Scharfſinn. — Da Steele aber in den Auffeher politifche 
ftände einrüuckte, und dieſe Äufferft fren behandelte, fo beldii 
er Einige ſeiner Freunde, und Pope und Congreve lieferten Et 
Henträge mehr. Doch Steele ließ fi von feiner neuen! 
lingsmaterie nicht abbringen: er faßte vielmehr den En 
ſich ben’ der neuen Parlamentswahl um einen Sig im Um 
hanie zu bewerben, und dieß, mie er bemerft, aus feiner and 
Abficht, als deko mehr Gutes zum Beſten feines betrogenen 
teriandes fagen zu fönnen, Damit ihm nun Nichts an ii 
Abſicht binderlich fern könnte, fo gab er gleich feine Stelle" 
Müngceommiffär auf, und that auch auf den Gnaden —2 
sicht, den er als Diener des Prinzen Georg von Daͤnemark 
halten hatte. Hierauf ernenerte er feine Angriffe auf das — 
nifterium, rückte am 7. Auguft 1713 den berühmten Brief 3 


















die Abtragung der Feftungsmwerfe von Dünfirhen in dem 
feber ein, und fchrieb noch andere fehr nachdruͤckliche politif 
Ubhandlungen gegen die Negierung. | 
Im Auguſt 1713 murde er zum Parlamenteglied von d 
Flecken Stockbridge gewählt, und bald darauf fieng er die SchHi 
der Engländer, The Englifhman, an: dieſe ift wohl die 
rinafügigfte unter den Steele'ſchen Wochenſchriften; der B 
faſſer ſchien ſich erfchöpft zu baben; fie hörte daher bald Mi 
Es famen hiervon woͤchentlich drey Stücfe heraus, und D 
erite it vom 8. Detober 1713 datiert. Unter diefer per 
diſchen Schrift gab er heraus: „die Criſe; oder Di 
fielung der wahren Urfacden der Revolution ma 
den alteſten Nachrichten, und die verſchiedenen Beftii 
mungen zwifchen den Rronen Engiend und Scottlai 
und Der Rönıgınz ferner, daß die durdlauchtigfte Prümgefl 
Sophia, Churfürfin und verwitwete Herzogin von Hannodı 
menn Ihre Maijeſtaͤt ohne Erben ſterben, rechtmaͤßige Throm 
bin if, oder die Erben ihrer Familie, weil fie Proteftanten für 
welches durch ältere Acten von benden PBarlamenten in Engla 
und Schottland beftimmt, und von dem Parlament von Grs 
britannien beftätigt worden if. Mit einigen ſchicklichen Ben 

fungen über Die Gefahr eines Paͤpſtlichen Thronfolgers.‘ 

Die Herausgabe dieſer Schrift hatte für den Yerfafl 
ſehr ernfllicde Folgen: auch fah diefer die Gefahr voraus, -toi 
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er ſich dadurch ausfegen wuͤrde. Die Abſicht, warum er 
fhried, und Die Gelegenheit dazu giebt er im einer ‚andern. 
t, unter dem Titel: Apology for himfelf and his wri- 
gs etc. an. Weil nämlich die Anhänger des Prätendenten 
ae Muͤhe gaben, das Volk zu Gunſten defjelben ben der 
| sung zu gewinnen, fo mollte er hierdurch feine Lands—⸗ 
Dute von der Befahr benachrichtigen und ihnen die traurigen , 
Be und Freyheit zeigen. Die Gegenpartey hatte 
Dr Felgen vorausgefeben, melde dur Steele's Wahl zum 
—— entſtehen wuͤrden; ſie ließ daher durch den 






aſer des „Unterſuchers,“ The Examiner, dieſelben ange— 
Unter andern wird hierin geſagt, daß Steele die Koͤni— 
Sin leidige, und deßwegen von feiner Partey zum Parlamentss 
Fin gmwählt werde, damit er. dafelbit feine Grobheiten fortfes 
ja me, und endlich wie Ehre habe, aus dem Haufe gejagt 
reden, mie fchon einem von ihren folgen Anfuͤhrern ges 
* ſey. Der Ausgang zeigte, daß dieſe prophetiſche Wars 
Bm nicht ohne Grund war; denn als bey. der erſten Parla⸗ 
verfammlung Steele gleich bey. Anführung einiger neuen 
üle die Freunde der Regierung ſehr beleidigte, fo bes 
jefen diefelben, eine Zeit zu verlieren, um die Abſichten eis 
(9 beherzten Mitgliedes zu vereiteln. Am 12. Mär 1714 
tedeßwegen Auditor Foley, ein Better vom Grafen Orford, 
dem Haufe über drey gedruckte Abhandlungen, die unter Steele's 
berausgefommen wären, Er fagte, fie enthielten mehrere Pas 
apden, die Aufruhr lehrten, die Königin hart angriffen und 
Regierung tadelten. Nac vielen Debatten hierüber wurde 
Preelen erlaubt, ſich zu vertheidigen, welches er auch mit gros 
Beihichlichfeit that. - Hierbey unterftügte ihn fein Freund 
Kon, General Stanhope, Walpole, Lord Finh und Lord 
| dinbroke. Foley beantwortete zwar feine Bertheidigung nicht 








et für Punct; Doch behauptete er feine vorige Anklage, und 
Eentſtand nun ein higiger Streit, Der bis Nachts um 8 Uhr 
Werte, wobey die vorhingenannten Parlamentsglieder mit vies 
He Birme für ihn und gegen das Minifterium fprachen. Uber 
be, Sir William Wondham, der Generalfiscal und einige 
me Höflinge hatten Die Mehrheit der Stimmen auf ihrer 
‚Ct, und fegten endlich ihre Abſicht mit 245 Stimmen gegen 
Im durh: „Daß eine gedrucke Abhandlung, melde in der 
"tihrine der Engländer am Ende vorfomme, und eine ans 
‚te hiece, betitelt: Die Erifis, welhe Richard Steele, Eſq. 
‚in Mitglied dieſes Haufes, gefchrieben habe, ſchmaͤhſuͤchtige und 
wrährifhe Schriften wären, meil fie Ausdrüce enthielten, 
tur Ihre Majeſtaͤt, Der Adel, der Bürgerfland und die Geifts 
itheit diefes Königreichs fehr getadelt würden. Denn er habe 
adieſen Schriften gefagt, die Proteftantifche TIhronfolge märe 
mer der Regierung von Ihrer Majeftät in ‚Gefahr, und es 
M dabey offenbar feine Ablicht, Ihrer Majeftät die Yiebe ihrer 
ten Unterthanen zw entziehen, und Eiferfucht und Spaltungen 
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unter ihnen zu erregen. Richard Steele, Eſq. follte 
“wegen der Berfaffung und” Bekanntmachung diefer ſchmäl 
tigen und aufrührifehen Schriften aus diefem Haufe - a 
ftoßen ſeyn.“ | 

Auf dieſes Ungemitter gab Steele zwey periodiſche S 
ten heraus. Die erfte hatte den Titeh „der Liebhaber,’ 
Lover: fie erfchien am 25. Februar 17145‘ die zweyte Daft 
Auffchrift, „Der Leſer,“ The Reader, wovon am folgenden 
April das erfte Stück herausfam. Auch fchrieb er um Diefe 
verfchiedene politifche Piecen, und nocd folgendes Buch : + 
Roͤmiſche Kirchengeſchichte in der neucften Zeit, "The 

‚ milh Ecclefiafical.Hiftory of late Years. Der eigentliche 
diefeg Buche lautet alfos An Account of the State of the 
ifh Religion, by Urban Cerri, translated by Richard St 
u 1714. 8. Aus Diefer Englifchen Ueberfegung - ent 
die ranzöfifche (Etat prelent de "’Eglife Romaine,) Amſter 
1716..8.*) Es enthält dieß Buch, nach feiner eigenen Anı 
bloß eine Nachricht von der Geremonie der legten Deilig: 
. .Härung vom Papſte. Er mollte dadurch feinen Randsie 
Hab gegen die Katholifchhe Religion, und alfo auh gegen 
Prätendenten, einflößen. 

Steele Hatte fihb als einen erHärten Gegner Deg 
tern Minifteriums der Königin Anna , und eifrigen Anhaäͤ 
der Whigpartey gegeigtr er fprach und fchrieb mit edlem 
triotismus für Freyheit und Recht. Diefe Gefinnung m 
Georgs I. Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, und wirklich wurd 
bald nach des Königs Negierungsantritte mit Würden ſehr ü 


*) Man bat aub eine Holldndifce Ueberfenung, unter dem: ®i 
Staet van de Roomfch Catolyke Religie door de geleele We: 
Amlterd. 1716. 8. Das Stalienifde Driginal iſt unſers Wiffens 
gedrudt worden. Es wurde in’der Bibliothek zu St. Gallen gefam 
als ſich die Zuriher und Berner im J. 1712 bev deu damabligen Line 
der Abtey bemädtigten. Es Fam in die öffentliche Bibliothek au Zu 
und der-damahlige Auffeher derfelben, Dtt, ſchickte eine getreue 
ſchrift davon nah Eugiend. Der Verfafler war Secretär der Eon 
gation de propaganda fide in Rom, und ſchrieb das Buch um da 
1679, zum &ebrauc des Papſtes Junocens XI. Steele fente fe 
Ueberfeßung eine weitläuftige Bufhrift an den Papſt Clemens XI. 
worin er, unter dem Borwande, ibm einen beffern Unterricht 
dem Zuftande der Neligion in England zu geben, als Eerri, eine 
tere Satyre gegen die Engliſche Biſchoͤſliche Cleriſey, defonders w 
diejenigen verfertigte, die dem Hofe öffentlich und unter der Haud 
wider waren. Man hält diefe Zufchrift für einen der befferu Auf 

uunſers Echriftjtellerd, wenn er gleib nicht durchaus der Wabı 
treu bleibt. Gerri bat doch mehr geleifter, als unfer ungenanı 

- Engländer vorfpiegelt- Gr giebt Auszüge aus den Nachrichten, die 
Zeit zu Seit durd die Mifionarten an die Gongregation de pro 
ganda fide eingefhidt worden; die denn freylich nicht durdhgebr: 
zlaubwurdig find. Es befinden fi handgreifliche Unwahrheiten da 
zumahl von dem damabligen Zuftande der Katboliten und Protefi 
ten in Teutfhland. Das Beite fbeint noch zu feon, der am © 
beugefügte Bericht von ber Einrichtung jener Eongregation, und | 
Bedenken, wie die Miſſionen beffer einzurichten wären. 
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hr, Ben der Thronbefteigung übergab Steele dem König am 
‚Berl! 1715 eine Bitefhrift, in welcher er um dic Lieutenantss 
de von Middlefer und Weltminfter anbielt. Schon einige Zeit 
cher mar er zum Friedensrichter und zu einem von den Unters 
vtauts für Die Graffhaft Middleſex ernannt worden, und 
v derlebergabe diefer Bittfchrife fchlug ihn der König zum 
itter, dald darauf murde er zum Aufieder der Königlichen 
rl: zu Hamptoncourt ernannt, Er erhielt nun aud durch 
Patent Aucheil an der Unternehmung des Koͤniglichen Theaters 
drurglane, Das ihm eine beträchtlihde Summe eintrug, wurde 
s Iarlamentsglied für Boroughbridge in Der Grafſchaft York, 
) nah Unterdrückung der Schottifhen Rebellion zum Joms 
fa der in Schottland confiscirten Güter ermaunt. ber 
w innahme war hinreichend, fein Hausweſen in Ordnung 
‚hmm; denu er beſaß durchaus feinen Hcongmifchen Geift, 
Hiamer uͤberſtieg Die Ausgabe deu Erwerb. Er gerieth Öfs 
sn Beriegenheit, und fein Betragen in Den dconomifchen 
Ringuffen war manchmahl comifch und fonderbar genug. 
2 deppiel: Er hatte einſt viele Perfonen vom erſten Range . 
(ia Haus eingeladen. Diefe wunderten ſich über ‚die Menge 
ı fioreebedienten , welche bey Tiiche  auftwarteten. Nach 
Een, als Wein und Heiterfeit den ängftlihen Geremos 
mwang verbannt hatten, fragte Einer Steele'n, wie er mit 
vn Einfommen eine folche groſſe Anzahl von Bedienten 
yon könnte, Hierauf geftand ihm derfelbe freymäthig, daß 
diente wären, deren er gern log zu ſeyn münfchte, Als 
num fragte, warum er fie nicht fortſchickte; fo erflärte er, 
zen Gerichtsdiener, die mit einem Verhaftsbefehle da mäs 
„und weil er fie niche wegſchicken könnte, fo babe er. eg für 
um gehalten, fie in Livreen zu ſtecken, damit fie ihm, fo 
“fan Befuch da fen, Ehre machen möchten. Seine Freunde 


u über Die gute Erfindung fehr vergnügt, bezahlten die . E 


Sud, und fhickten die unmwilfommenen Aufwärter fort, noͤ⸗ 
km Steele'n das Derfprechen ab, daß fie ihn nie mehr mit 
u fölhen Dienerfchaft geziert finden ran. 

Us Parlamentsglied betrug fich Stecle nti groffem Gemeins 
Mund Rechtſchaffenheit, ohne aber davon Nusgen zu ziehen; 
“fliehen ſich im einige Projecte ein, Die auch nicht vors 
“bat für ihm augfielen. Im J. 1717 wurde er, wie wir 
“u berührt haben, zu Einem von den Commiſſarien ernannt, 
“Ar über die in Schottland durch die Rebellion verfallenen 
er Interfuhung anſtellen follten. Er befam alfo bey diefer 
“ehe Schortland zu fehen, und der dortige Adel erzeigte 
‚gan; befondere Hochachtung. Im folgenden Fahre ftarb 
jwehte Gattin, und Darauf au zwey Kinder; dieſe häuss 
‘m Inglädsfälle. fchlugen ihn fehr darnieder. Im J. 1719 
re einen Brief, an den Grafen von Dyrford gerichtet, her⸗ 
“über eine Bill wegen Einfhränfung der Vorrechte des ho⸗ 


i 


“ls (Peerage.) Auch widerfelte er ſich noch diefer Bill 
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im Unterhauſe, und ſchrieb wider fie in einer periodiſchen Ex 
der gemeine. Mann, “Iheé Plebejan, *) betitelt. Hier 
wurde er aber mir feinem Freunde Addiſon in einen fehe. ı 
genchmen Streit verwickelt + denn diefer widerlegte ihn im 
andern Schrift, mit der Auffchrift: „Der alte Whig,“ Ti 
Wbig, Um diefe Zeit wurde ihm fein Patent auf das: S 
fpielhaus, auf Anhalten des Lord Kämmerers, Herzogs von 
caftel, abgenommen, der bis hierher fein Goͤnner gewefen 

and ihm auch feine politifhen Schriften zugeeignet hatte- S 
wollte fein Patent nicht hergeben, fondern fchrieb hierani 
Herzog einen ziemlich freyen Brief, welches denfelben To 
brachte, daß er ihm verbot, nie mehr an ihn zu ſchre 
"oder zu ihm zu kommen. Steele hatte fhon vorher Den 

zu einer periodifchen Schrift entworfen, die wöchentlich | 
mahl unter dem Titel herausfommen follte, „das Cheat 
anch waren damahls fchon einige Hefte erſchienen. In 
türf:e er nun den ganzen Berlauf der Sache von Anfang 
zu Ende für das Publicum ein; und da dirfes Nichts frud 


ſo ſchrieb er noch eine eigene Abhandlung bierüber, wo € 


‚nen Berluft auf 10,000 Pfund angicht, den er durch Die 
bebung des Patents erlitten babe, Unter diefer mächtigen 
folgumg, wurde er auch noch von einer andern Seite auf 
grobe Art angefallen. Da er in feinem „Theater“ den ei 
‚ teren Namen Johann Edgar angenommen hatte, fo beban 
ihn der berühmte Gritifer Johann Dennis in einer eigenen 
verfertigten Schmähfchrift auf eine erbärmlihe Weife. 
Swrift vom Dennis iſt betitelt: „Characterſchilderung Des 
ters Johann Edgar, der fich felbft den Titel des einzigen 
narchen von Drurplane gegeben, nebft derjenigen feiner 
Stellvertreter (Wilks, Booth und Cibber). In zwey Briefe 
den Ritter Johann Edgar. London 1720. 8.“ Steele ſetzte 
da er feiner ernſthaften Widerlegung wuͤrdig war, fein 
wöhnlihe Munterfeit und Laune entgegen. 
Auch fand Steele mitten in diefen,Privatvorfällen Gel 
heit, Etwas zum Beſten des Publicums zu thun; er fi 
nämlich ſchon im J. 1720 gegen das Südfees Project eim‘ 
betitelt ; „Die Erifis des Eigenthums,“ The Crifis of 
perty, Hierauf folgte bald: „Kine Nation, eine San 
oder ein Plan zur Verbefierung der Sudfees Vorfebli 
A Nation, a Fanfily etc. Dieß ift eine Zortfegung und 
theidigung der Erifis des Eigenthums. Auch fprady er über 
‚Materie in dem Thester, Sein Ruhm als Patriot ven 
fib dadurch, daß er fich Diefem ungerechten Project fo 
entgegenſetzte, beträchtlich. . 
Als ihm das Patent zu dem Theater -abgenommen w 


*) Andere bebausten, nicht Steele, fondern Wilbelm Be 
wäre der Verfaſſer. & Oldmixon’s Hiftory of England 
Pp- 675. * 


— 
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mar kein Freund, Sie Robert Walpole, bey Hofe in Ungnade 
fallen, und batte feinen Poften als Großſchatzmeiſter aufgeges 
; im 5. 1721 aber wurde er wieder in feine Stelle einges 
fest, und Steele fpürte bald die mohlthätigen Folgen Ddiefer 
Beränderung : denn er erhielt in einigen Wochen feine Stelle in 
Droassiane wieder. Diefes machte ihm neuen Muth, und bald: 
Darauf brachte er das in feiner Art wirklich meifterhafte Schau⸗ 
fiel: „Die gewifienbaften Liebhaber,‘ The Couſcions Lo- 
vers, *) auf Die Bühne, das mit dem größten Beyfall gegeben 
mu. Er gab es auch heraus und Ddedicirte es Dein König, 
der ihm Dafür ein Gefhenf von 500 Pfund Sterling machte. 
Do ungeachtet feiner guten Einnahme fam er bald darauf in 
fside mißliche Umftände, daß er feine Sachen in die Hände 
der Scchesgelehrten und Anwalde übergeben mußte. Sein Ans 
lan dem Schaufpielhaufe murde nun verfauft, und es ent⸗ 
had ein Proceß mit den andern Theilnehmere, der im J. 1726 
je kinem Nachtheil ausfiel. Er entfhloß fi nun aus Gerech⸗ 
ögkat gegen feine Gläubiger, Die er immer noch zu befricdigen 
zaudte, ih auf feinen Landfig zu Languannor bey Saermarthen 
ia Züdmales zu begeben. Aber feine gute Abficht wurde vers 
ect: denn nach einem kurzen Aufenthalte daſelbſt rührte ihn 
vr Schlag, wobey fein Verftand fehr gefchwächt wurde Er 
farb an den Folgen paralgtifher Zufälle, nachdem er eine Zeit 
nz unter der Beraubung feiner Kräfte gefhmachtet hatte, am 
“1, September 1729, und wurde nad) feiner Verordnung in Die . 


Seche zu Caermarthen begraben. 


Die politifhen Schriften Steele's, welcher in der Reihe 
der claſſiſchen Schriftfieller Englands fteht, find unter dem Tis 
tw: Politica Writings 1715, und feine Dramatifchen Werfe vers 
tmigt (Rich, Steele’s dramatic Works) 1760 zu London ers 
(dienen. 0° | on 

Steele war ein Mann von unverffellter und groſſer Wohl “ 
kätigfeit, ein Freund dem Zreundlufen, und fo weit es feine 
Imftande erlaubten, der Vater jedes Waiſen. Er war ſehr leb⸗ 
baft und ungeswungen im Umgange, mißtranifch gegen fein eis 
2.8 Urtheil, und gab gern Andern nach. Er befaß einen feis 
zn Wig und wahre Laune; er wollte immer Gutes thun, und 
mar weit Davon entfernt, Andere wegen ihrer Verdienſte zu bes 
naden; aber deßwegen wurde er auch von allen Menfchen 9% 
hebt und geehrt. Niemand mar glücklicher mit feinen Bekann⸗ 
tag, oder hatte eine ausgebreitetere Befanntfchaft, Niemand mar 
en angenehmerer Gefelfhafter oder nüglicherer Sreund. Auch 
im niedrigen Privatfiande zeichmete er fich aus, und wurde eben 
fo wenig Durch ſeine niedrige Laufbahn verdunfelt, als durch 
fine angeborne Befcheidendeit. Aus jener wurde er vom Lord 


— zesin erwähnte Dennis ‚sad beigende Anmerkungen darüber 
raus, 4 
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Lutts berworgezogen, der das Genie auch im gemeinen - &:ı 
ten erkannte. | 
Ihm haben wir jenes fchägbare Werk zu verdanfen, 
er unter dem Titel: The Tatler, anfieng, und mit Hülfe 
unfterblihen Arbeiten feines gelehrten Freundes Addiſon, 
zahlreichen Bänden fortiegte: e8 wurde mit den veränderten 
teln Spectator, Guatdian, Ikambler, Idler, World, Adventı 
Connoifleur etc. bis auf Die neueften Zeiten fortgeſetzt. D 
diefe Reihe von Wochenfchriften, die noch jegt eine Zierde 
Engliſchen Litteratur find, verfeinerte er auf Einmahl die Eı 
fhe Sprache, und verbefferte die meraliihen Grundfäße- 
ner verfuchte je glücklicher, die Seele zur Tugend zu bil 
oder die Sitten im gemeinen Leben zu verbeffern; Keiner rü 
die Reidenfchaften auf eine fo angenehme und nachdruͤckliche 
oder ertheilte mit fo vieler Gefchicflichleit den nüglichften 
lehrreichiten Unterriht. Niemand vollbrahte mit dem GI 
ein fo wichtiges Werk, ale Addiſon und Steele, die, indem 
ſich an die Sreuden des Lebens wendeten, die vornehmiten 
genden der Menfchheit beförderten, fich durch alle Künfte 
feinen Ueberredung Eingang verichafften, den treffendften U 
die munterfte Laune zum Beſten der Wahrheit und des richti 
Gefühis anwendeten, und dabey weder bey dem fireng 
Froͤmmler, noch dem größten Woluftling arftießen, fondern & 
allgemein gelefen wurden, ob fie gleich die Tugend verthen 
ten. Steele ſprach im Parlamente, und zeigte fich im - Affe 
lichen Schriften als ein warmer und edler Freund der Freyh 
Zwar mar er mit den Miniftern nicht einerfey Meynungz a 
Deswegen feßte er ihre Perfonen nicht herab. In feinen Sc 
ten finder man feine belejdigenden Gleichniffe, unſchickliche Au 
fälle, oder weibifche Berläumdung; er ſprach von Thatfad 
und Dingen von allgemeiner Wichtigkeit. Kurz, er lebte | 
dent Gluck und der Stelle feines Menſchen in Feindſchaft, ı 
perachtete alle gewinnfüchtige Abfihten. Er bat feinem Baı 
lande, befonders in der Zeit der fireitigen Thronfelge, hauptſoͤ 
lich durch feine Criſis, wichtige Dienfte gethan; er widerſe 
fich immer mit Muthe den Maßregeln, .die er nicht bifli 
fonnte, und befoigte genau den vortrefflihen Grundfage Fi 
quae lentiat. IK er 
Steele hatte mit feiner zweyten Kran cinen Sehr u 
zwey Töchter gezeugt; aber nur Eine von den legtern überle 
ihn, Namens Elifaberh. Sie heyrathete fon im 3 
Sohann Trevor’u, Damahligen Landrichter von Walis. 
Im J. 17087 gab Nihol’s, „den Briefwechſel Sir ? 
- &berd Steele's,“ The Epiftolary Correfpondence of Sir | 
chard Sterle, in 2 Bänden in 8, heraus; fie emthalı 
“viele Briefe an feine Gattin und feine Freunde Die 
Merf wurde bey Verfertigung diefer Lebensbejchreibung vorzi 
lich benuͤtzt. Auch gab Nichols 1787 auf's Neue verfchiede 
Abhandlungen von Steele in einem Octavband gefammelt b 
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en Auffchriften: The Town Talk; The Viſh Pool; 
; The Old Whig; The Spinfer etc, By the au- 
"atler, Spectator and Guardian, Now firft 'col- 
" »es and Illuftrations, d. i. dag Stadtgefpräc ; 
> Freund des Bolts ; der alte Whig; der Sins 
9 Derfaffern des Schwähers, Zufchauers und Aufs 
; a erften Mahl gefammelt, mit Noten und Erläutes 
Uebrigens finden fih die zuverläffigften Nachrichten 
‚Ainem Leben im 6. Bande der Bibliotheca Britannica, im 
br] etranger vom May 1755 und in den Heads of the 
Mrious perlons of Great - Britain. Ä - 
S. Brittifchen Plutarch, 7. u 8. Bd. Aus dem’ Engl. von 
ui, ©. 17, | | u, 


Steenbod#, oder Steinbod, Magnus Graf, Königlich 
ediſcher Meichsratd und General : Felomarfhall, war 
zeborner Schwede aus einem der älteften und vornehmften 
dlechter, das fchon im 46. Jahrhundert die Graͤfliche Würde, 
ten hatte. Sein Veltervater war Guſtav Steenbod, 
in Bogefund, fein Großvater Friedrich Steenbod, Graf 
dogefund, Meichsrach und Präfident des Hofgerichts zu News 
ug, und fein Bater Johann Gabriel Steenbod, Graf 
dogefund, Reichsrath, Dber: Hofmarfchall und des Königl. 
Fetichts und Meductiongcollegiums Präfident, der am 15. 
nit 1705 geitorben ıft. Seine Mutter, eine geborne Graͤfin 
a Gardie, ſtarbd bereits im J. 1693, nachdem fie ihn unge 
im J 1663 oder -1664 zur Welt geboren hatte. Z 

Dan lief es, mie leicht zu erachten, an guter und ſtandes— 
iger Erziehung nicht ermangeln; hielt ihn fehr zeitig zu aller⸗ 
» näglichen Wiffenfchaften und ſchickte ihn auf die Univers 
t zu Upfal, mo er fih zwar ein Paar jahre: aufhielt, aber 
Kens nur die ritterlichen Uebungen trieb, zu welchen er vor 
nm andern Dingen eine groffe Neigung hatte. Man merkte 
‘4 in der erften Jugend, daß er zum Goldatenftande einen 
Inlihen Beruf habe, weil die aroffe Munterfeit feines Geis 
und die fonderbare Liebe zu den Waffen fartfam zu erfens 
gaben, das er zu einem Kriegsmanne geboren ſey. 

Ran fann nicht eigentlich anzeigen; wenn er fich in Kriegs⸗ 
nfte begeben, und melches feine erften Seldzüge gewefen. In 
re gewwiffen gedruckten Schrift finden mir von feinen erſten 
rasthaten folgende Befchreibung: Er wurde im J. 1674 in 
: Eigenfhaft eines Lieutenants mit nad Pommern übergejegt, 
it auch Einer-von denjenigen, die in diefem Jahre unter dem 
mmando des Generals Wrangel in die Mark Brandenburg 
ıhelen, auch faft ein ganzes Jahr. ziemlich wohl darin lebten, 
: ihnen der Churfürft Friedrich Wilhelm im J. 1675 ben Fehrs 
Jin über dm Hals fam und fie gluͤcklich in die Flucht ſchlug. 
: fam darauf in Pommern und Dreuffen zu fiehen umd zeich⸗ 
fi überall dergeftalt aus, daß er nach geemdigtem Kriege 


\ 


’ 
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als Hauptmann wieder nach Schweden zuruͤckkam. Etlide 
hernach wurde er Major und ſodann Oberſtlieutenant. 
Man würde diefer Nachricht ohne Bedenken Glauben 
meffen, menn nur die Zeitrechnung Damit übereinttimmre 
wäre 3. B. nach diefer Rechnung faum über 10 Jahre a 
weſen, als er in der. Eigenfchaft eines Lieutenants in Der 
zu ſtehen gefommen; und er kann nach feinem Geburts 
Stervejahre in dem damahligen Kriege mit dem Churhauſe 
denburg Feine Dienfte geleiftet haben. Mit mehrerer 2 


ſcheinlichkeit Fann man verfichern, daß er im J. 1690 dem 


zuge in den Niederlanden und befonders der blutigen Sd 
bey Fleury beygewohnt. Daß er aber bierbey ein Regi 
das als ein Neichscontingent in Anfehung der Teutſchen 
vinzen von dem Könige Carl XI. errichtet und dem Reich 
Hülfe gefchieft worden, als DOberfter commandirt habe, "m 
‚Der vorgedachten Schrift vorgegeben wird, ift billia in 3 
zu ziehen, meil er damahls ſchwerlich einen höhern Char 
als eines Dberftlieutenants, bekleidet haben faun. VBermu 
bat er in dem damahligen Franzöfifchen Kriege bloß als 
williger einigen Seldzügen in den Niederlanden beygewohnt 
in dem Kriegsweſen eine gröffere Erfenntniß und Erfah 
zu erlangen. | za | 
Und Ddiefe mußte er fich auch nachgehendge in dem 
wierigen Nordifchen Kriege fehr wohl zu Nuge zu machen. 
‚erhielt von dem jungen Könige Carl XL, nicht dange nady I 
Thronbeſteigung die Etelle eınes Dberiten, im weicher E 
fchaft er im J. 1700 der Landung in Seeland beywohnte, 
che den befannten Traventhalifchen Frieden, Durch welche: 
Serungen zwifchen den Kronen Dänemarf und Schweden 
gelegt wurden, nach fih zog. Er folgte darauf dem fi 
nach Liefland, als derfelbe Narva entfegen mollte, Das die 
fen belagert hatten. Es fam am 20. Nov. alten Syls 170 
-einer blutigen Schlacht, darin Die Schweden einen vollfoı 
‚nen Sieg über die Ruſſen erhielten. Steenbock wohnte 
felden als Dberfter bey. Er befand fih auf dem linfen SI 
den Der General Rehnſchild commandirte und, dirigirte Die zn 
Attake. - Doran giengen 5o Grenadiere unter dem Hauptn 
Klyſendorff. Darauf folgte ein Bataillon Dalekerlen, das 
‚einem Bataillon Finnländer. unter dem Dberfilieutenant . 
fehr unterffügt wurde. Steenbod hielt fib auf feinem P 
‚ungemein wohl und frug viel zu dem erhaltenen Siege 
Er hatte. die Ehre, dab er; den Pohlnifhen und Churſächſt 
-Sefandten, Generalmajor Langen, die Dberiten Blumen 
und le Fort, mebft einigen andern Dfficieren gefangen be 
‚welche auf fie fließen, als fie fi über der, bey Anfange 
Treffens im Nufifchen Lager entitandeuen, Meuteren wider 
Herzog von Eroy durch das Lager geftoblen und Sicherbei 
fucht Hatten. Weil die einbrechende Nacht der Schlacht 
- Ende machte, der König aber beforgte, es möchte der Lärm 
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gen andern Tag von Neuem angehen, ſtellte er ſeine Leute zwi⸗ 
dem Lager umd der Stadt dergeſtalt, daß er micht leicht 
Bbertumpelt werden. fonnte. Zu gleicher Zeit beorderte er den 
wugmeister Siöblad, den Generalmajor Maidel und unjern 
ck, eine gewiſſe Höhe wegzunehmen, wo der Nowgoro⸗ 
Gouverneur Knees Trubegfoi fein Quartier hatte, weiches 
nei wirfte, Daß fich derſelbe mic dem Reſte der Ruffifchen 
vollends gefangen gab. Ä 
Nah Diefem herrlichen Siege erklärte, ihn der König zum 
Seetaim ajor von der Anfanterie, in welcher Eigenfchaft er am 
6; December Befehl erhielt, die Schwedifher Einwohner an 
in Ruffen, Die um den Peipuss See verfchicdene Deiter in den 
md geitecft hatten, zu rächen. :Er gieng zu dem Ende mit 
A ann zu Pferde und Fuß über den Peipus und die Ruß .' 
Fe GBränze, um das Städthen Andowa zu überrumpeln. ' 
"@melite ibm aber diefes nicht gelingen, , tbeils weil der Dre 
ar einer anſehnlichen Beſatzung von Streligen, des Czaars das 
Wehligen beften Soldaten, verfehen war, theild auch wegen Der 
meemeinen Kälte und des cinfallenden ftarfen Nebels, wobey 
tıle bom feinen Leuten übel anfamen. Gleichwohl fchlug er 
ceige Feindlihe Parteyen, that auch bin und wieder Brands 
Haven und Fam zu Anfauge des folgenden J. 1701 mieder 
ber die Gränze zurüd, 

As der König am 9. July 1701 Abende in dem Angefichte : 
eher Sachſen unweit Niga über die Düna feßte, war der Gene 
‚talmajor Steenbod unter denen, die auf Fahrzeugen zuerſt 
dergeſetzt wurden. Er hatte zwey Bataillons von den Dalefer; 
—E unter feiner Anfuͤhrung, mit welchen er gluͤcklich das jenfeis 
tige Ufer erreichte und den folgenden Morgen die- Feinde tapfer 
die Flucht fhlagen half. Er folgte darauf der Armee nach 
- Kurland, Samogitien und fithauen, und nachdem er nebft dem 
- Generalmajor Mörner eine Zeitlang zu Wilna geftanden und im 
ste gauzgen umliegenden Gegend ftarfe Brandfchagungen einges 
Orfrieben ‚ befam er im Juny 1702 Befehl, diefen Dre und Ge 
-gmd zu berlaffen und fich fo bald als möglich zu dem Könige, 
Ede in Begeiff war, nach Cracau zu marfchiren, zu ſtoßen. 
' &m 8. July langte er und der Generalmajor Mörner mit ihren 
Suppen, Die aber fehr abgemattet und zum Theil franf waren, 
in dem Lager an. Der König war über ihre, Ankunft ſehr ers 

freuet und nahm fich gleich vor, feinen Feind, welcher in der 
Zähe Hand, aufzufuchen und ihm, ob er gleich flärfer und vor⸗ 
theilhafter poſtirt war, ein Treffen zu liefern. Diefes erfolgte 
wc am 9. Diefes bey Cliſſow und Pintfehom, wobey die Schwe⸗ 
den abermahl über die Sachfen, die König Auguft II. felbft anfuͤhr⸗ 
", einen Sieg erhielten. Der König Carl commandirte den 
thten und Der Herzog von Holftein s Gottorp, welcher aber 
geich bey dem erſten Angriff durch eine Kugel getödtet wurde, 
den linken Se Der Generallieutenant Lieven, und der Ges 
reralmajor Steenbod fianden Anfangs an der Spige. des Fuß—⸗ 















! 
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volfs von der erften Pinie, wurden aber hernah, da es 
wirflihen Handgemenge fam, mit den Regimentern Weſtma 
land; Wermeland und Daleferlen zwiſchen die Meiteren des 
fen Fluͤgels geſteckt, da fie fih denn auch fo wohl hielten, 


- der erfte Flügel der Feinde gar bald in die Flucht getric 


- wurde. Yedoch da dieje fih von Neuem verftärkten, geda 
“fie der König in einem abermahligen Treffen völlig über 


J 


Haufen zu werfen. Als er nun merkte, daß König Auguft, 
Vermeidung einer zweyten Schlacht, gefonnen fen, ſich mad) ! 
berg zu menden, erhielt Steenbod heimlih am 22. July 
Nacht Befehl, mit einer Parten des nächitien Weges nah 
Weichfel zu geben, um in aller Eile eine Bruͤcke darüber 
fchlagen,. weil man dadurch dem Feinde den Paß zu verba 
und ihn noch einmahl zum Schlagen zu bringen vermepnte. 

dieſer Abſicht brach die Schwedifche Armee am 23. früh. a 
und nahm eben denfelben Weg durch Konarie bis an den 
wo Steenbod fand, der bey ihrer Anfunft die Brüce fd 
fertig hatte. Der König ließ alsbald das Fußvolk mis dem g 
ben Geſchuͤtze und der übrigen Geräthichaft über Diefelbe geh 
die Meiterey aber durch den Strom reiten, fo, daß die ga 
Armee gegen Abend jenfeit dem Fluſſe fand und einen I 
ausruhte, worauf der Marſch über Bochnia eiligft auf Erac 
(08 gieng, von da König Auguft bald aufbrah und nah S 
domir marfchirte, ohne daß man deffen Arriere; Garde einhoh— 


konnte. 


Als Koͤnig Carl zu Bochnia einige Tage ſtill lag, ritt er am: 


| July mit dem Grafen Sternbod ımd etwa 20 Dfficierem ft 


zieren. Er hatte gehört, daß fich in einem Dorfe unweit di 

ager Coſaken hätten fehen laffen: diefes bewog ihn, ſich ‚dab 
zu. erheben. indem er. nun mit dem Grafen hin und mie 
ritt, wurde er auf Einmahl und ehe man fich’s verfah, von ein 
ftarfen Partey Wallachen und Kofafen aus einem Hinterhalt ı 
gräßlichem Geſchrey angefallen. Der König, der feine Gefal 
fcheuete, band gleich mit ihnen an und zwang fie nicht nur zu 


- Weichen, fondern verfolgte fie auch noch bey einer Viertelme 


aufferhalb des Dorfs. Allein ihre Anzahl wuchs nad und ma 
dergetalt an, daß fie faft etliche 100 ftarf wurden. Hier w 
alfo fein befferer Rath, als fich nach der’ Armee zuruͤckzuziehe 
Man konnte aber dahin nicht anders, als uͤber eine Heine Bruͤt 


gelangen, welchen Weg abzufchneiden die Wallachen allen Fe 


anmwendeten., Der König hielt bey dieſen Umftänden für's N 
thigfte, gerade auf diefelben zuzureiten. und ihnen die aufg 
fpannter Pifiolen entaegenzufenen, jedoch ohne einen Schuß | 
thun. Ben fo bershaftem Vorſatze traueten fie nicht, . fonde 
gaben dem Könige nebft dem Grafen Steenbof, und ande 


Dfficieren Zeit, gluͤcklich über die Brücke hr fommen, nachde 


nicht nur verfchiedene vornehme Dfficiere fehr hart verwunde 


auch einige gefangen worden, fondern auch der König fell 
% ch 


zweymahl mit dem Pferde geſtuͤrzt war. 
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4m 31. Julh gieng der König gerade auf Cracau log, wo 
n aber der Staroft Wielopolsfi den Eingany verweigerte, 
en Snige verdrof ed, Daß ein Drt von fo ſchlechter Befeſti⸗ 
ing feiner fiegreichen Armee den Einzug flreitig machen mwollte. 
e fh daher g0o Mann unter Steenbod’s Anführung auf 
com, fo viel man deren in der Eile habhaft werden fonns 
uf die andere Seite der Weichfel überiegen, weil die Sach⸗ 
akaipter Retirade Die Brüche abgeworfen hatten teens 
od fand bey feiner Anfunft das Thor der Caſimitiſchen Vor—⸗ 
ofen, daher er ungehindert hindurch bis an die Stadt 
himarfdirte, deren Thore aber gefihloffen und mit Wade 


ist waren. Er ließ darauf fogleih im Namen des Königs , 


rätade auffordern, konnte aber feinen andern Beſcheid ve 
an, als daß die Thorfchlüffel verloren wären. Ex verlangs 
ef den Commandanten felbit zu fprechen, der fih ans 
aut defien meigerte, nach vielen Schmwierigfeiten aber her⸗ 
"lm und auf einem Auffenwerfe an dem äufferfien Thore 
hen ließ, Steenbod begehrte von Neuem, ihn mit feinen 
won gutwillig einzulaffen, moben er ihm die Gefahr vor Aus 
»ädte, in welche er fih und die Stadt flürzen würde, wenn 
id länger widerfegte; befonders da der König von Schmwe 
nmt der Republik in gutem Vernehmen ftünde und man fich 
"nirgends Die Schweden einzunehmen geweigert hätte, Allein 


\ 


Scorolsfi hatte viel Damider einzuwenden, und wollte ſich zur | 


ertgabe durchaus nicht verftehen. 

men nun Steenbock alfo mit dem Commandanten in 
dung fand, und endlich zu drohen anfieng, daß wenn man 
"ihr augenblicklich aufmachte, hernady an feine Gnade zu 
"ul ſey, fondern Alles über die Klinge fpringen müßte, 
ae ſih inzwiſchen der König aus Ungeduld, und um zu feben, 
"die Cache abgelaufen, über die Weichfel fegen laffen. Er 
der unverfehens und unbekannterweiſe zu diefem Worts 
mil, und befahl alsdann den Wielopolsfi. in Franzöfifcher 
de, die Thore unverzüglich aufzumachen, mit den Werten: 
"tel port. Da nun der Commandanf dem Könige, den 
"adt fannte, feine Anttvort gab, verdroß ſolche Unhöflichkeit 
” Monarchen dergeftalt, daß er gleich Befehl gab, den Ans 
"a thun und das Thor fammt den Palifaden niederzureifs 
"mit es auch fo gefchwind zugieng, daß Wielopolsfi nicht 
"a Zeit hatte, durch Das innerfte oder groffe Stadtthor zu 


“aan, ohne da der König und Steenbock nicht arts mit - 


tungen wären. — Weil das Schieffen vom Könige vers 


"rn dar, fo legte die Wache nach einigen Hieben, Ribben⸗ i 


ud Stodichlägen ihr Gewehr nieder. Der König war 
* wch nicht zufrieden, ſondern ſchickte verſchiedene Trups 
„6 den Straſſen und Gaſſen der Städt, die von Edelleu— 
W indeſſen auf ihre Pferde gefommen, ganz angefuͤllt 
—* damit fie dieſelben beſetzen, auch der Wache auf dem, 

Darkte das Gewehr abnehmen möchten. Ex felbft aber 
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war mit einiger Mannfchaft- dem MWielopolsfi, der das S 
zu gewinnen und einen anftändigen Vergleich dadurch zu « 
ten fuchte, ftets fo nahe auf Dem NHalfe, daß er mit im 
dem andern Bolfe mit dem Degen in der Kauft hineind 
und fi Meifter von dem Eingange deffelben machte. 200% 
ftanden zwar bier im Gemehr; fie murden aber über den 
blict der Schweden fo beftürzt, daß fie ihr Gewehr alsbald 
derlegten: In dem Augenblicf, da Diefes vorgieng, naht: 
ein Stücflieutenant einer Kanone, melde gerade auf das 
und gegen Die — herandringenden Schweden gerichtet 
um ſolche abzufeuern. Allein der König, der Solches gleid 
wahr wurde, fprang alsbald felbit hinzu, ergriff ihn bey 
Halfe, warf ifn über den Haufen und riß ihm die Zuͤnd 
aus der Hand, Wie der Commandant fah, daß die Schn 
die Oberhand behielten, und er in ihrer Gewalt wäre, 
erfuhr, daß der König ſelbſt gegenwärtig fey, warf er fein 
mehr von fih, und bat um Gnade. Allein es war zu | 
e wurde in Arreſt genommen, darin er auch, ungeachte 
Vorbitte der Abgeordneten von der Woiwodſchaft, fo lange 
ben mufite, bis er einige Zeit hernach gegen Erlegung einer | 
fen’ Summe Geldes miederum auf freyen Fuß geftellt mwı 


" Steenböck ward hierauf zum Commandanten des Sl 


und der Stadt Cracau ernannt, meldher Ort des Wielop 
Verwegenheit theuer genug bezahlen und eine Schagung 
100,000 Thalern erlegen mußte, ohne mas fie noch fonft at 
bensmitteln und zum Unterhalt der Befagung darreichen mu 
wie denn der König drey Megimenter zu Fuß bineinlegte, 
die Einwohner im Zaume zu halten. Der König felbft blieb 
der Armee big zu Ende des Geptembers bey Cracau fie 
während der Zeit Steenbock in der Stadt das Comm 
uͤhrte. | 

Man wurde benachrichtigt, ale wenn in der St. Nic 
kirche zu Cracau, worin die Pohlnifchen Könige begraben lie 
auffer den Negalien und Kroninfignien ein groffer Schatz 


‚ borgen wäre. Deßwegen wurden die Geiftlihen herbenger! 


und gefragt, ob fih’s alfo verbielte? Dieſe wollten von kei 
Schatze wiffen, fondern gaben vor, daß die Kroninfignien 

ih hach dem Kloſter Cjenſtochow und hernach nach ‚Dres 
abgeführt worden wären. Allein man fehrte fi nicht am di 
Borgeben, fondern ließ die Kirche mit Wache befegen, auch 
und anderes Grab Öffnen. Man ſuchte auch nach dem daf 
vermenntlich niedergelegten Schage, fand aber Nichts, als e 
ges Silberzeug, das die Bürgerfchaft zur Verwahrung da 
gebracht hatte, welches man nebſt einigem koſtbaren Kircheng 
the, welches nah Schweden gefchafft wurde, wegnahm, 

Uebrige aber unangetaftet ließ. Weil nun von den Fein 
ausgefprengt wurde, daß die Schweden die Kirche beraubt 


- alle Schäse aus den Königl, Gräbern entwandt, auch ihr & 


felfpiel mit des heiligen Stanislaus Körper getrieben. härten, 


\ 
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mr zu Widerlegung dieſes Geruͤchts ein Bericht bon dem; 
s vorgefallen, in den Druck gegeben. Es war aber Alles 
ve vi Koͤnigs Wiſſen gefchehen. | 
Am 6. September des Nachts entfland auf dem Schloffe 
Gracan eine unvermuthete Fouersbrunſt, ohne daß man die 
{itedadon entdecken konnte. Diefe hielt den ganzen folgens 
ia an und legte den größten Theil der Stadt in die 
3, moben viele Menfhen umfamen. Nicht lange darauf 
warte dem Könige ein Unglüc, das alle feine weitaus ſehen⸗ 
ı Infhläge leicht vernichten fonnte, Er brach nämlid das 
Rein, wzu Steenbock, der vor Kurzem General $riegss 
or geworden mar, auf folgende Weile Anlaͤß gab: Er 
"m Eracan eine Compagnie Tomarfchen, welches Reite 
"Ne aus Pohlnifchen Edelleuten befiehen, aufgerichtgt. Sie 
"u 150 Mann aus, und follten nunmehr vor dem Könige 
' hm laffen, und ihr gebrauchliches Laufen auf ihre Art 
":ndhnlihem Gefchrey verrichten. In dieſer Abſicht ſetzte 
am 20. September mit ihnen zu Pferde, ſtellte ſich dens 


man die Spige und ritt mit ihnen in Bollem Nennen aus , . 


Stadt nach dem Lager. NIE er bey des Königs Zelt kam, 
Meder Monarch fich eben zur Tafel fegen. Allein bey Ers 
img diefer Leute ließ er ſtracks ein Pferd bringen und eilte. 
“dund die Linien nach. Als er aber zu dem Mörnerifchen 
tment fam, vermickelte fich fein Pferd und ſtuͤrzte über die 
nee der Gegelte dergeftalt, daß es gerade auf des Königs 
“fiel, wovon der Knochen über dem Knie morfch entzwey 
% Es mar Niemand, dem nicht bey diefem unglüclichen 
ft die Augen übergegangen twären ; nur an dem Könige 
At man nicht das geringfte Zeichen einiger Veränderung oder 
ndlichfeit: vielmehr gab er den Umftebenden, die am Meis 
märoden waren,: feine gewöhnliche Antwort, es fchade 
N, und daben noch den Troft, Daß dergleichen Beinbruch 
‚nt heilen ließe Er murde durch etliche Trabanten, in 
mals Mörner Zelt getragen, wo ihn die Wundärzte zum 
In Mahle verbanden. Man brachte ihn von da in ein Haus 
“ Vorftadt, und meil hierdurch Der Aufbruch der Armee 
Inmdig Anftand Haben mußte, wurden den folgenden Tag: 
Tebanten ebenfalls in die Vorftade gelegt, und furz her 
dard die übrigen Völker, weil die Jahreszeit nicht zulaffen 
Alt ‚Ninger im Felde zu ſtehen. Es fah die erften Tage ziem⸗ 
mabrli um Die Wunde des Königs aus und man beforgte 
° Imdfieber. Allein deffelben gute Leibesbefhaffenheit gab 
“tue zu Tage mehrere Hoffnung zur Genefung, und ed mas 
"um at Tage Forbey und der andere Band aufgelegt;: 
“aan den König fchon wieder von Marfchiren reden hörte. 

In 30. September gefchah der mirkliche Aufbruch. Er ließ 
I m 48 Soldaten von der Garde in einem Bette tragen, 
" mander, jedesmahl- acht, ablöfen muften, wovon ein Jeder 
men glich einen Thaler erhielt. Weil man Eracan nicht 
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beieht. faffen wollte, hatte Steenbock's Commandantenfcha 
nde. Er folgte der Armee, die über Sendomir und | 
ihren Marfch wieder nah Warfhau nahm. Am 21. O 
wurde Steenbock mit einem Detaſchement von 2200 Mai 
Pferde und zu Fuß beordert, über die Weichfel zu gehen um 
der andern Seite von der yanzen Gegend Brandſchatzuu— 
utreiben, Er gieng mit feinen Leuten bis unter Lemberg 
und forderte von den Gütern der Edelleute,. und fondexlic 
- !gürften Lubomirski a ihrer Anhänger, ftarfe Summen 
am dadurch den Muffifchen Adel zu zwingen, den König.U 
au verlaffen, und fich auf die Schwedifche Seite zu me 
Dergleichen Derfahren fegte die Edelleute um fo viel me 
Beftürzug, meil Steenbock zugleidy mit Feuer und Sch 
—drohte, im Fall man ihm in feinen Forderungen nicht mi 
ren würde. Diefes war von der Wirfung, daß Viele, um 
König zu befänftigen, fich ihm in Allem unterwarfen- Da E 
gen unterließ der Graf aud nicht, fie fo viel möglich mit 
u gewinnen, nachdem er einige mit der Schärfe zum Sehe 
“gebracht hatte. Hierdurch erreichte er bey Vielen den gef 
Endzweck. Sie entrichteten nicht nur ihre Schagung , fon 
fchickten auch die Gefangenen zurüc, die fie bey verſchie 
Gelegenheit befommen hatten. Jedoch nicht alle erwiefen 
fo geneigt. Sonderlich batte Steenbock mit dem Ruſſt 
und Volhyniſchen Adel viel zu tbun. Er nahm den Woim 
diefer legten Provinz, weil er ſich nicht ‚gutmilig zu Erle, 
der Brandſteuer verftehen mollte, gefangen, und ließ ibn 
dazu für feine Freylaffung eine groffe Summe Geld bezal 
Weil fi) die dafıgen Edelleute vor Andern mwideripenftig- ex 
ten, wollte Steenbock durchaus wiſſen, ob fie ih vor. 
wider Schweden zu erflären Willene wären. Gie ftellten d 
u Wisnia eine Verfammlung an, darin fie endlich beſchlo 
auf die Schwediſche Seite zu treten, weßhalb fie einige D 
tirte an den König ſchicken wollten, die um deſſen Schutz 
fühung thun follten. Steenbock fam am 8. Januar 1705 f 
um Könige in’s Lager, und überbrachte ihm den Entſchluß 
olppnifchen und Nuffiichen Adels, fehrte aber zu feinen Ti 
. pen wieder surüch, nachdem er Befehl empfangen, ein Schre 
an den Rath der Stadt Lublin abgehen zu laffen, moris 
ihm des Königs Mißvergnuͤgen über die Befhimpfungen zu 
. ennen geben follte, weldye im vorigen Jahre den Schmwediii 
Truppen angethan worden, die der General Mörner Dazun 
bey der Stadt vorbep geführt, Es follten daher den Einn 
nern z0,000 Thaler Brandfihagung auferlegt werden, zu Di 
Eintteibung der Oberſte Meyerfeld mit gjnem Detafrhement 
ordert wurde. | oo 
Waͤhrend der Zeit erhielt Steenbock Kundfhaft, daß 
Pohlen dus Schloß und Klofter bey Sofal beſetzt hätten. 
ſchickte daher, um Solches zu uberrumpeln, den Dberftlieutena 
Graf Niels Gyllenſtierna, mit einiger Neitereg voraus, die | 


Ete Ste 193 
wnterie aber feßte er unter Dem Dberfilieutenant, Graf Spers 
21, auf Schlitten, und kam felbft nah. Kine Stunde dor 
age waren fie alle zur Stelle, und weil der Graben jugefros 
mmat, giengen fie über venfelben und eröffneten die Thoͤre, 
urden aber von den Mönchen benachrichtigt, Daß Die aus 400 
Rum beiehende Beſatzung Tages vorher ihren Abfchied" genoms 
son hätte. Man fand vdafelbit zwey merallene Kanonen, viel 
'ulor und Kugeln, auch andere koſtbare Sachen, die vom Lande 
w Krmabrung bineingebracht worden, melches Alles Stecns 
ot mmführen ließ. 

Nahdem Steenbock mit Eintreibung der ausgefchriebenen 
kangelder fertig geworden, folgte er mit feinen Leuten im 
Ar dem Könige nach, und als er bey der befeftigtend Stadt 
wu anlangte, geriethen Die in groffer Menge mit ihren bez 
nn Ehen dahin geflüchteten Edelleute in unbefchreiblihe Bes 
wu Steenbock begehrte von dem Heren Ddiefes Orts 
a den Durchzug, fondern auch Die Auslieferung des 
ven und anderer Waaren, die die Ruſſiſchen Kaufleute das 
o niedergelegt hatten. Allein es murde ihm abgeichlagen- 
men num micht anders vermennte, als daß der Graf auf 
» dt los gehen wuͤrde, hatte man aus Furcht die Vorſtaͤdte 
‚drand geſteckt, Des Vorfages, fi in der Stadt fo lange 
R gut, als man könnte, zu mehren, und das Neufferfie abzus 
wer, Allein Steenbock ließ den-Drt zur Seite liegen und 
hörte fi, das Land, durch welches er feinen Weg nahm, 
\hmdihagen, bis er mit feinem Detafchement dem Könige 
vor näher fam und endlich gar zu deſſen Armee ftieß, . Diefe 
Wire ihren Marfch nad Preuffen und langte noch vor Augs 
m des Märzes ben Praga, welches Warfchau gegenüber liegt, 
Sad man bis den 18. April ſich lagerte, Da der König wies 
"ubah, um die Sachfen, die fi über den Bug gezogen, 
aſuchen. Die Armee langte noch diefen Tag bey Nowod— 
"a welher Dre 4 Meilen von Warfchau liegt. Weil man 
mn Erfahrung brachte, daß des Feindes größte Macht uns 
em Feldmarfchall Steinau zu Pultowsk ſtuͤnde, welcher Dre 
Alt dem Bug liegt, faßte der König den Entfhluß, den 
vr daſeldſt zu überfallen. In dieſer Abſicht erhielt Steens 
denech diefen Abend Befehl, unter feiner Anordnung unver⸗ 
Id eine Brücke über den Bug fchlagen zu laffen, momit er 
"Lam 20. April fertig wurde. Der König gieng noch an 
Sr Tage mit 3000 Mann zu Pferde über den Fluß, und 
"se mit ſolchen am 21. vor anbrehendem Tage vor Pultowsk 
* Er traf die Sachfen in Schlachtordnung an. Weil fie 
m Schweden für fiärfer hielten, als fie wirklich waren, 
"tn fe nicht Stand- halten, fondern nahmen die Flucht durch. 
“St nah dem Nareroftrome, um über folden zu feßen. 
“der Loͤnig Fam ihnen fo geſchwind über den Hals, daß 
"at mır 3 Standarten und den größten Theil der Bagage, 
en auch über 600 Mann Gefangene im ——— 


m 
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worunter ſich auch der General Beuſt und etliche St 
befanden. - Ä e 
Steenbock war indeffen mit der übrigen Armee aud 

den Bug gegangen, und hatte fih in der Gegend von Pu 
gelagert, von da der König am 22. April ein Corps zu 
ausfandte, um Kundfchaft einzuziehen, mohin die Ga 
gewendet hätten. Er felbit folgte diefen Truppen mit Den 
zen von Gotha und Wirtemberg , nebft einigen andern G 
und Dificieren nach, morunter ſich auch Steenbock 
Sie marfchirten diefen Tag, ohne etwas von dem Faei 
erfahren; nichts deſto weniger festen fie den folgenden & 
Mari fort, da fie denn gegen Mittag erfuhren, Daß Der 
mit feiner ganzen Macht ſich ben Dftroleufa geſetzt hätte 

König nahm mit feiner Mannichaft alsbald den Weg, 

langte auch des. Abends an einem Dorfe, eine Meile da 
mo er die gewiſſe Nachricht, erhielt, daß 3000 Sachfen 

githauifhe Armee. fih zu Dftrolenfa fehr vortheilba 

ſchanzt hätten. Der König war entfchloffen, die Feindt 

anzugreifen. Allein meil die Sache bey fo groffer Ueba 

‚heit der Feinde gar zu gefährlich fchien, baten die Prinzet 
nerale und Dfficiere den König inftändig, von diefem Ve 
abzuftehen, der denn auch endlich, wiewohl wider I 

fi entſchloß, nach Pultomsf zurückzufehren, wo -män d 

dieſes gluͤcklich anlangte. | 3 

Am 26. April brach der König mit der Armee 1 














‚auf und langte am 9. May zu Bobromnifa an, welches 
fen von Thoren liegt. Don bier wurde am 13. Man 
boE mit einiger Mannſchaft zu Pferde und Fuß voral 
ſchickt, um -an der Dribenz, einem Fluſſe eine Meile von 
ren, ſich feft zu Tegen und eine Brücke dafelbft über den 
zu werfen. Als der König am 14. allda anlangte, hatte € 
bock fchon den Grund zur Brüce gelegt, womit er auch 
Stunden nad) des Königs Ankunft fertig wurde. Der. 
ließ hierauf die ganze Armee über die Brücke gehen un 
- Stadt Thoren einfchließen. Weil es aber an dem ſchwere 
fchüge fehlte, ohne welches man diefer Stadt nichts an 
konnte, wurde Steenbod nah Danzig gefchickt, um die 
funft der Artillerie aus Schweden zu befördern. Soba 
daſelbſt angelangt, fertigte er verfchiedene Perfonen fomeh! 
Kiga, als Eracau ab, den Transport des groben Gefcbüs 
befchleunigen. Ehe aber Solches zu Ende des Junius a 
Rhede von Danzig anlangte, that Steenbod den Bora 
dem Magiftrate, daß er eine anfehnliche Summe Geld als 
Brands und Beyſteuer an den König von Schweden bej 
ſollte. Die Stade hätte fich germ geweigert, befonders 
fie fi) die gefährlichen Folgen Davon für das Künftige: vorl 
‚Sedo nachdem fie Alles veiflich überlegt und was für In 
fie fih in den vorigen Kriegen Durch dergleichen halsilı 
Dermeigerungen zugezogen, auch überdieß die Ankunft der © 
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üben Schiffe nächftend vermuten mußte, fo ergab fie fi 
urn amd wurde mit Dem Grafen Steenbock auf 100,000 
!alreimg. Man wollte zwar wegen der Handlung noch Eines 
ad dae Andere ausbedingen, aber Alles wurde abgeichlanen. 
fu giiher Zeit ließ auch Steenbock einen Brief an die Stadt 
Ehingen abgehen, worin er eben dergleichen Anforderung an 
vice machte. Ungeachtet nun Die Buͤrgerſchaft dafeldft ents. 
slfen war, die geforderte Summe willig zu erlegen, fo wollte 
ih 20h der Magiſtrat zu nichts verftehen, wofür die Stadt nach⸗ 
radsgenugiam buͤſſen müßte. Steenbock warb indeffen in dem 
ser Dlina, mo er feinen Aufenthalt hatte, viel neues Volk, 
so yehem er zu Anfange des Septembers im Lager vor Thos 
nnlangte. Es wäre dem Feinde ein Leichtes geweſen, ihn 
tem Volke aufzubeben oder wenigſtens ſolche aus einans 
te wjagen, weil er nicht nur viel Kanonen und andere Krieges 
wirft mit fich führte, fondern auch lauter neues und ums: 
wrs Volk hatte, Das meifteng ohne Gewehr war. Allein weil 
Zahlen mehr darauf Dachten, tie fie den General Rehn— 
ei) über den Haufen werfen und ‚den aufgeltandenen Mohlni—⸗ 
tm Mel zu Paaren treiben möchten, ließen fie Steenbocf’en 
vi ſtinem Troß ungehindert feinen Marfch fortfegen, der es 
u von. Danzig bis Derfchau zu Lande und von da bis Thos 
un za Waſſer glücklich bemwerfftelligte, J 

Die Belagerung der Stadt Thoren wurde indeſſen mit groſ— 
m Eifer fortgefegt, und auch endlich am 4. Dctober mit Ac⸗ 
m) erobert, jedoch mußte fich die gefammte Befagung zu Krieges 
Kungenen ergeben. Steenbock ward darauf abermahl nah 
sag gefickt, um zur Abführung der Sächfifchen Gefanges 
vn, wie auch aller in Pohlen eroberten Siegszeihen nach 
Eoweden noͤthige Anſtalt zu treffen,. nachdem zu dieſem Ende 
a einge Schiffe von Carlscrona dahin beordert waren. Er 
mirredete ſich dehhalb auch am 12. November mit dem Könige 
» Lerfhau, vier Meilen von Danzig, wegen der Winterquars 
vr da er ihm denn anrierh, Die Armee in den Gegenden vor 
Lasig, Marienburg und Eibingen, wie auch im Ermeland eins 
nartieren. Dieſes gab Gelegenheit, ſich der Stadt Elbingen 
zutun bemächtigen. Steenbocf mußte zu Ausgange Des 
Anemders bey derfelben um einen Durchzug für die Schmedis 
a Truppen anhalten, die jet auf dem Wege nad Ermeland 
oa um die. Winterquartiere Darin zu beziehen, moben er bes 
yirte, man möchte je eher, je lieber über den Nogatftrom eine 
Pitt fhlagen, weil man nothwendig über diefen Fluß gehen 
wie Die Elbinger durften zwar Diefes Anmuthen nicht ges 
eu abichlagen, machten aber unter allerhand nichtigem Vor⸗ 
end feine Anftale Dazu. Beſonders ſchuͤtzten fie vor, es mwäre 
um Solches von den Preuſſiſchen Truppen, die in der Vor— 
M ligen, verboten worden. Allein man mar Davon eines 
wern derſichet. Die Elbinger hatten zwar dem Grafen 
dicenbock einen freyen Durchzug verſprochen: weil fie aber 
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beſorgten, es möchte der König von Schweden fie wegen 
vor einiger Zeit verweigerten Bezahlung der verlangten © 
. züchtigen, hatten fie die Preuſſiſchen Trupnen zu ihrer S 
heit an fich gezogen. Jedoch. hierdurch machten fie ihre © 
deſto fchlimmer, indem fie den König fo aufbrachten, Daß S 
bock in deſſen Namen am 30. November einen Brief au 
Magiftrat fchreiben und darin anfragen mußte: ob fie ih 
Könige unterwerfen und Schwedifche Völker einnehmen mu 
oder nicht? Der Dberftlientenant ven Scheven und der M 
Mörner mußten den Brief überbringen Sie famen gar 
mit ciner fchriftlichen Antiwort an den Grafen Steenboel 
ruͤck, darin fie demfelben dag Anmuthen gänzlich abfibiı 
Sobald der König davon Nachricht erhielt, ließ er in Be 
alle Anftalten zum Angriffe machen, dem commandirenden P 
ſiſchen Dfficier zu Elbingen aber feinen vorhabenden Durd 
durch die Stadt fchriftlich eröffnen. _ Des Nachts um 11 
fing man an, fid der Stadt’ zu nähern. Der König bei 
fi felbft bey Ddiefer Erpedition. Er hatte den Prinzen 

MWirtemberg, die Generale Mörner und Steenbocf, und 
Dberften Lagercrona bey fih. Der Generalmajor Strömberg 9 
mit “einiger Neiteren voraus, einige Fahrzeuge herbey zu It 
fen, um damit, weil es noch Nacht war, über den Strou 
fommen, und fich jenfeits feſt zu ſetzen. Ben feiner Ant 
fand er, daß alle Fahrzeuge auf Die andere Seite, wo ei 
Preuflen die Wache hatten, gebracht worden. Erließ ihnen fa 
fie möchten diefelben abfolgen laffen. jedoch diefe wollten 

nicht dazu verftehen, indem fie keinen Befehl von ihrem Dber 
hätten. Strömberg ließ alfo einen Nittmeifter mit etlichen : 
tern auf einem Fleinen Boote nad) Der andern Seite gehen, | 
diefer brachte nach einem ziemlich harten Wortwechſel einig: 

gelöfte Fahrzeuge mit fich zurüc. Judem diefes vorgieng, | 
der König mit dem Leibregimente gleih an. Er feste alsl 
mit den bey ſich habenden Generalen und Dfficieren mebit ei 
30 Pferden über. Er befah fogleich die Zugänge der Et 
und ritt bis an den Stadtgraben, ohne daß die Schildmi 
eg inne werden follte, bis endlich die Wache des einen Tb 
es bemerkte, und wer da? rief, auch, weil Niemand antwort 
einige Flintenfchüffe that, davon ein Pferd in den Kopf geii 
fen wurde, Der König zog alsdann mit feinem Gefolge in 

Vorſtadt und hielt fich, fo viel möglich, verborgen; doch fi! 
er den Dberften Lagercrona mit einem Trompeter in die Sta 
um Antwort zu- fordern, ob die Elbinger des Königs Trup! 
einlaſſen wollten oder nicht? Unterdeſſen beſetzte der Kd 
durch die uͤbergekommene Reiterey alle Zugänge rund un 
Stadt. Am folgenden. Morgen gegen 9 Uhr, welches der 1.: 
cember mar, Fam der Dberfte Lagercrona mit dem Xerichte | 
ruͤck, daß die Bürgerichaft drey Stunden Bedenkzeit verlang 
weiche ihnen auch zugeftanden wurde. Diefe Zeit machte | 
der König zu Nuge, und ließ die Völker immer meiter an | 
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apt tuͤcken, Doch fo, daß fie zwiſchen den naͤchſten Haͤuſerm 
en und Decken bedecft waren. Weil nad verfloffenen drey 
'naden noch Feine Abgeordneten fich einftelen wollten, ward 
m fönige Die Zeit zu lange. teenboct mußte ſich Daber 
stable in Die Stadt begeben, mit dem ausdrücklichen Befehl, 
sr are Diertelftunde ſich daſelbſt nicht aufzuhalten, fpndern 
nee endliche Meynung zu verlangen und alsbald mieder 
ı Iommen. Der Graf fand den Magiftrae nach benfanmen 
u iehte ihm Die augenfcheinliche Gefahr fehr lebhaft vor, im 
se ſie ſich unfehlbar ſtuͤrzen wuͤrden, im Fall fie durch ders 
ten Zaudern oder Widerfpenftigfeit den Zorn des Königs 
d mehr reizen und dadurch Den gänzlichen Untergang ihrer 
"rt befördern würden. Er brachte es auch endlich, nach vies 
niberlegen und Rathſchlagen theils Durch Drohungen, theilg 
Vermahnungen fo weit, daß fie ſich endlich entichloffen, 
wı Noch eine Tugend zu machen, Die Thore zu eröffnen 
des Königs von Schweden Gnade fih zu unterwerfen. 
Steenbock hierauf dem Könige davon Bericht erflartete, 
“defelbe gleich im Begriff, Die Auſſenwerke der Stadt zu 
euen und Diefelben in Augenfhein zu nehmen. Es fonnte 
«mt fo bald Das Thor eröffnet werden, als der Koͤrig 
 Steenbock’en und andern Seneralen hinein und auf dem 
al, and fonft überall herumritt. Er gab zugleich Befehl, die 
re zu befegen und die drey Negimenter, welche er ben ſich 
in der Stadt einzuquartieren. Man durchſuchte die Zeugs 
sr, und fand 190 groffe und fleine Stücte mir überflüßis 
n Vorrathe, wie auch 160 Gentner Pulver. Die Beſatzung, 
"as 500 Stadtfoldaten und 400 Pohlen beftand, mußte ihr 
he ſttrecken und fich zu Kriegs gefangenen ergeben, Die Preufs 
hm Truppen aber mußten Die Vorftädte verlaffen und bis auf 
ie Mannfhaft, die zu Bezeugung der Prandgerechtigkeit, 
we der König von Preuffen über das Elbingiſche Gebiet 
Atmdirt, zurückbleiben durften, abziehen. Der Preuffifche Ges 
“major, Graf von Schlippenbach, hielt dieferhalb 'mit dem 
ulm Steenboc® verfchiedene Unterredungen zu Elbingen. 
‚guten Elbinger erfannten nunmehr den groffen Fehler zu 
N, daß fie einem fieghaften Könine fich mwiderfegt und dadurch 
deſen Ungnade zugezogen hatten, Gie gedachten es bey 
milden nieder. gut zu machen, wenn fie Gelegenheit fuchten, 
"a die Hand zu füffen und um Gnade zu bitten. Mllein fie 
eromit einer Schrift algewiefen, darin ihr Verbrechen und 
fe fih der Königlichen Gnade verluftig gemacht, meitläufs - 
ausgefübre war. ES, wurde ihnen deßwegen angedeutet _ 
"0000 Thaler Brandſchatzung zu bezahlen, auch wegen der vers 
euen Kriegsſteuern 50,000 Thaler, und, weil fie im verwis _ 
sam Sommer die begehrte Anzahl Wagen zu Fortſchaffung 
‚fer Kriegsgeraͤthſchaft nicht. geliefert, noch 10,000 Thaler 
"atihten. Weil die Elbinger feine Hoffnung zur Gnade 
Yen, erboten fie ſich, nach ziven Tagen die verlangte Summe 
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von 260,000 Thalern zu entrichten, worauf fie zum Hand 
gelaffen wurden. — | a an 
Am 14. December brach der König von Elbingen wie 
auf, nachdem die übrige Armee aus der Gegend von Tho 
auc angelangt war. Er rückte in Ermeland ein, nahm i 
Duartier zu Heilsberg und ließ feine Bölfer von Ermeland 
in Caſſuben und von da die Weichfel hinauf bis nach The 
die AWinterquartiere beziehen. Steenbock fam aud im KErı 
" Sand zu liegen. Er errichtete darin ein neues Dragonerr: 
ment und ward im Sannar 1704 zum Generallieutenant 
Infanterie ernannt. | u 
Der König war den Winter hindurch Aufferft bemüht, 
Pohlniſchen Magnaten dahin zu bringen, daß fie ihrem Kön 
Auguft den Gehorfam auffündigen und eine neue Königs 
vornehmen follten. Es gelang ihm auch, daß zu Warfchau 1 
6, Febr. eine Conföderation errichtet und der Pohlnifche The 
für ‚ledig erflärt wurde. Um nun auch die Stadt Danzig 
bewegen, der Warſchauiſchen Conföderation beyzutreten, mu 
» Gteenbock fi) abermahls dahin’ erheben. Er hatte allerba 
. Forderungen an die Stadt zu machen. Unter andern verlan 
er von dem Magiftrat die jährlichen Einfünfte, welche Koͤn 
August bisher daraus gezogen und zwar fowohl von diefem, « 
vorigen Jahre, nebft einer richtigen Berechnung derfelben. Pi 
naͤchſt follte der, vom Könige Auguft vor Kurzem eingefet! 
Präfioent oder Burggraf wieder abgefegt werden. Er forde 
auch noch eine alte Schuld vom 9. 1458, movon die ZFinf 
von Diefer Zeit an noch ruͤckſtaͤndig wären. Alles dieſes wur 
in der Abſicht hervorgeſucht, die Stadt Danzig um fo vi 
mehr zu Ergreifung der Schwedifchen Partey zu bewegen, M 
denn der König Durch den Grafen Piper an Steenbock'en fr 
ben ‚ließ, es follte Alles zufommen aufgehoben feyn, wenn d 
Stade fi für die Coufdderation erfiären molte. Die Danzig 
giengen ſchwer daran und machten allerhand Einwendungen d 
wider. Der Stadtiyndicus gerieth deßhalb mit dem Grafı 
Steenbock in einen foharfen Wortwechſel. Endlich bequem 
fin der Magiftrat, bat fich aber um des gemeinen Volks mil 
einen Monath Bedenkzeit aus, welche ihm aud durch Bermi 
telung des Englifhen Gefandten von dem Könige zuaeflandı 
wurde. Nach Verlauf der Monathsfriſt waͤhrte dem Könige ab 
die Zeit zu lang, meil er vor Endigung diefer Sache von Heil 
berg nicht aufbrechen wollte. Steenbod mußte daher am ı! 
May von Neuem nah Danzig gehen und bey dem Stadtmag 
ſtrat anderweitige Vorftelungen thun, die auch bey Vernehmuf 
der Zufammenrücdung einiger in der Nähe liegenden Schwed 
fhen Negimenter fo viel fruchteten, Daß am 20. dieſes zwey d 
putirte dem Grafen die von dem Nath und der Buͤrgerſcha 
gefhehene Unterfchrift des Bentritts zur Warfhanifchen Com 
Deration und Entfagung des Koͤnias Auguſt, nach Langenfub 
wo der Graf fein Quartier hatte, uͤberbrachten, der ſolche ſogle 
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den Kriegscommiſſarius Bromell an den Koͤnig uͤberſandte. 
fen, der mit groſſer Ungeduld auf den Ausgang dieſer Sache 
iete, war fchon auf dem Wege nach Danzig und bereits zu 
u angefommen, als ihm Bromell begegnete. Er war mit 
Terragen der Stadt zufrieden, und als er nach Heilsberg 
ion, ward Alles zum Aufbruch und zu baldiger Eröffnung 
zadzuges veranfialtet, Es verzog fich aber Damit bis dem 
jenp, da er mit der Armee aufbrach und feinen Marſch 
Dlonie, das 4 bis 5 Meilen von Warfchau legt, nahm, 
er die Koͤnigswahl Stanislaus Lesczynski's abwartete. 
Am 9. July brach der König Carl von da wieder auf, 
gieng. nach Kleinpohlen, um den König Auguſt von da 
ibn. Steenbod befand fih mit auf Diefem Marfche 


aufſuchte. Als man nah Leiczisfa am Sanfluffe fam, 
ASteenbock nah Zaroslau voraus gefandt, nicht allein 
Vagazin daſelbſt aufzurichten, fondern auch vom Könige 
ki, welcher ſich ſchon weiter gemacht hatte, Kundichaft eins 
en. Der König fam Steenbod’en bald nad, und flug 
lager nicht weit von Jaroslau, mo. er eine Zeitlang ſtill 
d und unterdeffen verfchiedene Parteyen ausfhicte, ſowohl 


d anderer Anhänger des Könias Auguft Güter, weiche an 
Ungarschen Gänze lagen, zu. brandichagen. 

“ Unterdeffen hatte der König durch den Grafen Steenbod 
na der Stadt Lemberg Kriegsfteuern einfordern laffen, welche 
ihr wegen des Eides, womit fie dem Könige Auguft verpflich—⸗ 
wmwäre, ſich entſchuldigte. Der Woimode Galetski von Kalifch 
var Gouverneur daſelbſt. Wie er num von dem Gofafens 
seldherrn Mazeppa einen anfchnlichen Entfag vermuthete,’ fo 
ber wicht viel gute Worte Er zwang vielmehr die Stadt, 


felgte dem Könige nach Reuſſen, als er feinen Feind das 


asmittel für Die Armee berbenzubringen, als aud) des Oginss . 


- 


ht das Geringfte zu bemilligen; wiewohl zu feinem ſelbſt 


genen Ungluͤcke. Hatte nun Carl ATI. ſchon längft Luft gehabt, 
den Gofafen benzufommen, auch über diefes gegen den Galetski 
iinen groffen Zorn gefaßt, teil er, da er kurz vor dem Kriege 
des Königs Auguſt Gefandter am Schwediſchen Hofe gewelen, 
Ihn dintergangen., über dieſes am Meiften zum Kriege gerathen, 
fe beſchloß dieſer Monarch fogleih adf Lemberg loszugehen. 
Er beach mit 15 Megimentern von Jaroslau auf, und ließ ins 
dien den General Rehnſchild mit 12 Negimentern bis auf weis 
ten Befehl dafeldft Neben. Steenbock befand fih mir auf des 
Knigge Marfche, Der Weg war fehr befchwerlich, weil man 
durh einen dicken Wald mußte. Hierzu fam ein ftarker Regen, 
dee die Nacht fo .‚finfter machte, Daß man nicht Die Hand vor 
den Augen erfennen fonnte.- Hierdurch gefchah ed, daß fich Die 

pen don einander verloren und der König gegen Mitters 
naht gegmungen wurde, Halt zu machen, aud um das Volf 
miemmenzubringen, Feuer anzünden und in die Trompete ftoßen 
in laſſen. Er ſelbſt Hüfte fich in feinen Mantel und legte fich 


⁊ 


* 


— 


ſich doc) der beſorglichen Gefahr nicht fo bloß geben, erhiel 


. luft eroberte. - Der König war felbft mit unter den Voͤrderſt 
Die Sturm liefen und befand fih gar bald auf dein Wal 


\ 
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- auf die bloße Erde in eines Officiers Schooß, um bey | 


Feuer ein Wenig zu fchlafen. Der junge Prinz von Wirtemt 
und die übrigen vornehmen Dfficiere und Generale thaten 
Gleiches und ruheten zum Theil ganz wohl, obgleich der. ſt 
Regen fie durch und Durch naß machte. Der König gebdä 
Anfangs die Stadt zu überrumpeln, fah ſich aber, Da er am 
Auguſt derfelben fich bis auf eine Meile näherte, verrathen. 
blieb daher dieſen Tag über bey einem Dorfe ftil eben; u 
rücte am eg Tage vor Lemberg, vertrieb. Die bey 





Stadt ftehenden Pohlnifhen Truppen und ſchloß Diefelbe 


‚allen Seiten fehr enge ein, obgleich die Feinde aus ſolcher 


feuerten. Die Stadt rähmte fih, noch eine Jungfer zu fr 
und trogte auf ihre Befeftigung. Allein Carl ALL ward 
ihr bald fertig. Er nahm fie in wenig Stunden ohne Zu 
und Geihüg nur mit einigen Dragonerregimentern „d 
Sturm und mit dem Degen in der Fauft ein. Den Abend 
ber machte er die Anftalten zum Angriff, der den andern 
gen, als am,27. Auguft, unter der Anführung von vier 
goneroberften fo glücklich erfolgte, daß man den Wall in 
zem eritieg, und zugleich mir den Feinden, die fich — 
der Bruͤcke, die über den Waſſergraben gieng, nach der St 
retirirten, im dieſelbe mit eindrang und fo den Ort ohne B 


Die Dfficiere, welche ihm folgten, baten ihn fehnlich, er möd) 


aber feine andere Antwort, als, daß es feine Schuldigfeit mät 
bey den Seinigen zu bleiben. Man nahm fogleih den Mat 
ein und machte fih Meiſter von allen Gafjen, nachdem anfan 
lich einige Häufer geplündert worden, die Beſatzung aber, die oh 
die Bürgerfchaft aus 6 bis 700 Mann beftand, wurde zu Krieg 
gefangenen gemacht, Das Zeughaus aber, das mit Kanone 
Munition und Gewehr reichlich verfehben war, ausgeleert. n 
Woiwode, Galetsfi von Kaliſch, als Gouverneur des Dr 
war im Schlafrocfe in dag Jeſuitencollegium geflohen, mo ih 
einige Trabanten ergriffen, welches auch vielen andern Affich 





ren :wiederfuhr, die fich dahin verftecft hatten. Als nun Steer 
bock dazu fam und Den alten Woimoden erblickte, empfieng t 


ihn mir diefen Worten; Wie nun, mein guter Alter, tre| 


‚fen wır einander bier an? zu gleicher Zeit gab er ihm ei 


Paar derbe Maulſchellen, weil er ehedem in Danzig übel dv 
ihm gefprochen und feine Briefe mit Füßen - getreten hatt 
Der Graf mußte hierauf die, der Stadt auferlegte Summe vol 
300,000 Thalern eintreiben, Daran aber derfelben durch die Vet 
bitte des Königs Stanislaus 175,000 Thaler geſchenkt wurden 

Nachdem Die Armee bey Lemberg eine Zeitlang geftanden 
und fib genugfam erquickt hatte, brach der König mit —* 
am 13. September nad) Warſchau auf, wohin Der Marſch m 
gen der fchlimmen Wege und vielen Moräite fehr beichmerlid 


“ 


Ste Er. ; 201 


Steenboek nahm mit einem beföndern Detafchement feis 
Weg nah Lublin, wo er einige Zeit ftehen blieb, um Unter _ 
für die im Marſch begriffene Armee herbenzufchaffen. Er 
unterweges bin und wieder angefallen worden. Am 2. 
ober ſtieß Er bey Baranow, mo man über den MWiepers 
m zu geben im Begriff war, wieder zu dem Könige, 
em er Den Tag vorher mit einer flarfen Parten von 
laden, ‚die feine Bagage angefallen , einen biutigen 
amuͤtzel gehabt, und fie mit ziemlihem Verluſt zuruͤck⸗ 
eben hatte. Jedoch er entfernte ſich mit feinem Corps bald 
uf von Neuem von der Hauptarmer, und fam am 12. Dctos 
sah Prag, wo Stanislaus und Rehnſchild mit ihrem Corps 
ı men Tage vorher angelangt waren. König Auguft fand 
ihls jenſeits Der Weichfel und juchte den Schweden den. 
gang fereitig zu machen, fonnte aber folhen ihnen nicht 
‘sten. Deun am 18.Dctober fand der König Carl vier Meis 
der Warſchau Gelegenheit, eine Brürfe über den Fluß zu 
sen, über welche er glücklich feßte und dem Feinde fo piößs 
über den Hals fam, daß fie !hre aufgeworfene Bruſtwehr 
«sen und Die Flucht ergriffen. König Auguft. gieng mit er 
ı 1000 Meitern nacb Cracau, deſſen übrige Truppen aber 
ı fih, fo eilig fie Fonnten, unter dem General Schulenburg 
Sroßpohlen, wohin ihm die Schweden nacgiengen. Bey 
5 an der Schleſiſchen Gränze hohlte fie König Carl am 28. 
ber ein. Ob es gleih fehon Abend mar, fam eg 
ju einer Action, Die aber megen der, einfallenden 
t bald abgebrochen merden mußte Man vermennte 
effen am folgenden Morgen von Neuem. anzufans 
aber Schulenburg fand für gut, ſich die Nacht zu Nuge 
nahen und fib it der Stille nah Sciefien zu retiriren, 
waren auf jeder Seite etwa 200 Mann geblieben und fein 
I fonnte fidy eines wirklichen Gieges rühmen. Der König 
3 darauf längs der Schleſiſchen Graͤnze die Winterguartiere 
nahm fein Hauptquartier ju Rawitz, Stanislaus aber das 
tige zu Reuſſen. Die neuen Dragonerregimenter, moruns 
auh das Steinbockiſche war, befamen ihre Quartiere ir 
fen, um dafelbit Recruten anzumerben, weil fie in dem zus 
gelegten Feldzuge Biel gelitten hatten. Steenbock fam 
t alda zu ſtehen, fand fich aber je zumellen auch in dem 
ügl. Hauptquartier ein, wo es an vielerley Ergdglichkeiten 
t fehlte, weil fih die Gemahlinnen von verfchicdenen vors 
men Dfficieren und Generalen aus Schweden eingefunden 
m, die den Hof Ber benden Könige ſehr lebhaft machten. 
IKIL blieb zu Jedermanns Berwunderung bie am 29. July 
5 zu Namig liegen, da er erft dDiefen angenehmen Dre mit 
R grööten Theile feiner Armee verlieh und fih nah Warſchau 
 nahdem er den. General Rehnſchild mit dem Mefte ver 
ne in Großpohlen zuruͤckgelaſſen, um dem Saͤchſiſchen Ge; 
a Schulenburg / der mit einer neuen Armee aus Sachen im 
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Anmarſch war, den Eintritt in Pohlen zu verwehren. 
König nahm fein Quartier zu Blonie und bedeckte Die, 
nung des Stanislaug, die am 24. Sept. zu Warſchau vor 
gieng. Steenbock befand ſich mit feinem Kegimente auch 
diefer Armee und fah nebft_andern Generalen die Kronu— 
folennitäten incognito mit an. Der König blieb mit der M 
bey Blonie bis am 29. Dec. ftehen, da er, ungeachtet. der -ü 
jabesgeit und der eingefallenen groffen Kälte, feinen Ma 
nach Lithauen antrat, um feinen Feinden darın zu Leibe zu 
ben. Der Marſch war ungemein befchwerlih. Nichts deſto 
niger, langte er am 15. jan. 1706 bey Grodno an der Ni 
an, worin’ Augnft mit einem ftarfen- Korps von Sächfifchen | 
Ruſſiſchen Truppen lag, die fich. ſtark verfchanzt barten. 
16, Jan. früh ließ der König die Armee auf eine halbe Bid 
meile und bis unter die Werfe der Stadt fih nähern und J 
in der nähern ımd zwar in der Ordnung, mie fie der Ta 
über geftanden hatte. Er felbfk ritt mit dem General Steenb 
und verfchiedenen Duartiermeiftern, auch andern Dfftcieren a 
Grodno in Augenfchein zu nehmen,, welches die Feinde zmar 
; "vielen Kanonenfhäffen zu verwehren fuchten, aber dadnrch 
nen Schaden thaten, | | 
Der König erfannte gar bald aus der Feinde Verhalt 
daß fie allerdings gefonnen wären, in ihren Vortheilen zu & 
ben und fich nicht in’s freye Feld zu wagen. Er ließ Daher‘ 
Armee eine halbe Wendung rechtsum machen und fich auf 
andern Seite zwifhen Grodno und Wilna fegen, wo er ci 
Tag ftill lienen blieb, alsdann aber am 18. Jan. mieder a 
brach und ſich füdmärts gegen Novogrodeck zog, um eim 
- Erfrifhungsquartiere für die abgemattete Armee zu ſuchen/ 
aber fehr fchlecht waren, weil Mangel und Kälte auf allen S 
ten herrſchten. Er entfernte fih nicht gar weit von Grodi 
um den daſelbſt eingefperrten Feinden nicht Luft zw mach 
von welchen aber das Haupt, naͤmlich König Auguft, mitu 
‚gefähr 7000 Mann am ı8. Jan. fchon entmwichen war. Kr 
Carl nahm fein Hauptquartier erft zu Kamiunfa und hermi 
zu Zaludef, welches eine Meile von der Niema und 9 Mail 
von Grodno liegt. Steenbock fiand mit dem Dahlregime 
eine Meile davon bey dem Dorfe Dloma am Zluffe Sem 
wo der. König eine Brücke über diefen Strom anlegen ließ, uͤl 
deren Verfertigung Steenbock die Aufſicht batte, Unterdefl 
langte die Nachricht von dem herrlihen Siege des Generk 
Kebnfchild, den er am 3. Febr, bey Frauftadt über die Eu 
fen erhalten, in Lithauen an, welches bey den Lithayiſch 
Magnaten und Edelleuten die gute Wirfung that, daß fie Ni 
Häufig dem Könige Stanislaus unterwarfen. König Carl bat 
ein grofles Vergnügen über diefen Sieg und münfchte Nic 
mehr, ald nur bald im Stande zu feyn, ſich ſolchen Recht 
Nuge zu machen und den König Auguft vollends aus Pod 
„zu vertreiben. In dieſer Abficht ließ er unabläffig an der ri‘ 
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den Niemaſtrom arbeiten, um vermittelſt derſelben den 
m zu paſſiren und feinem «Feinde näher zu Leibe zu gehen. 
legte öfters zu dem Grafen Steenbock nah Dioma zu 
9 die Arbeiter anzutreiben und den Brücfenbau in Augens 
in zu nehmen, bey welcher Gelegenheit er aber am 8. März 
sche verunglückt und im Wafler umgefommen. wäre. Die 
kande find Diefe: Der König fam an Diefem Tage nah O⸗ 
a geritten und beſah den Bruͤckenbau. Nils er nun Abendg 
den noch gefrornen Fluß. da, wo er am Schmaliten iſt, ges 
und fein Pferd berüber hohlen wollte, um wieder nach feis 
Dvartiere zu reiten, brach unter ihm Das Eis dergeftalt, 
er bis an den Hals in’s Wafler ſank. Die Gefahr mar 
gtoͤſſer, weil die Heftigkeit des Stroms ihn leicht in einem 
mblicte hätte dahin reiffen koͤnnen, ohne daß es möglich gewe⸗ 
wire, ihn zu retten. Zu allem Glücfe fand der König auf dem 
ade des Fluſſes unter feinen Züßen eine groffe Eisſcholle, 
meihe er fußte und ſich cinige Zeit gegen den Strom ans 
nte. In dieſer Aufferften Noch warf fi alsbald der, Prinz 
Birtemberg, Der dem Könige nicht von der Geite zu weis 
pflegte und ihm fchon einmahl das Leben gerettet hatte, 
dem Dberftlieutenant Giegrotd vom Dablregimente, und 
n jungen Grafen Wachtmeifter, welche insgelammt dem Kr 
m Rächften waren, auf den Bauch, Einer hielt ih an 
Andern, der Prinz von Wirtemberg aber ergriff den König 
der Hand, und hielt ihn fo lange ben derfelben , big ihrer 
a Hülfe Famen, Die den König nit ohne aroffe Mühe 
Gefahr aus dem Waffer zogen. Man fann nicht anders 
m, als daß dieſes eine von den größten Gefährlichkeiten -ges 
en, worin dieſer Monarch fih in feinem ganzen Leben bes 
ven Er würde unfehlbar haben ertrinfen mäffen, wenn 
Eis, worauf diejenigen gelegen und geftanden , welche ihm 
lfe gefonmen, gebrochen wäre. Steenbock fam nebft ans 
r Dfficieren vom Regimente gleich herbey, konnte aber nicht 


m. Er ſtand nebft Demfelben bey Wahrnehmung der ‚groffen - 


fahr ganz beftürzt und erblaßt da. Als der König gerettet 
e, bat er ihn inftändigft,. er möchte dieſe Nacht ben ihm im 
um Quartiere zu Olowa bleiben, andere Kleider anlegen und 
waͤrmen; aber er wollte nicht, fondern fprach nad feiner 
wohnheit auf Schwediſch: the [kader niter, d. i. es ſchadet 
b13.50 bald er an’s Kand war, feste er fich zu Pferde und 
t, ungeachtet die Kleider durchgehende na waren und das 
“fer von denfelben und den Stiefeln häufig berabfloß, auch 
: Kälte ſeht durchdringend mar, in diefem Aufzuge getroſt in 
2 Hauptquartier nach Zaludek zurück. Untermeges traf ihn 
’ doppeltes Ungluͤck. Denn da er nah feiner Gewohnheit im 
lem Nennen nach Haufe eilte und ihm einige Wagen mit 
zuholze, das zur Brücke fommen follte, begegneten, ſtuͤrzte er 


wdem Pferde fo, Daß er unter einen Wagen, der im Forts = 


den war, zu liegen Fam, der ihn erbärmlich zugerichter haben 


* 
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wuͤrde, wenn nicht den Pferden durch ſtarkes Zurufen E 
geſchehen wäre. Er feste ſich gleich wieder zu Pferde asari 
wie zuvor, flürzte- aber vor Zaludef noch einmahl, fo, Da 
Pferd auf ihn zu liegen fam und er fich bervorziehem 
mußte. Es mar demnach diefes ein fo unglüflider Tas 
den König Carl, daß er dergleihen fchmwerlich weiter im fü 
ganzen Leben gehabt hat. > 
Sp viel Mühe aber bisher die Erbauung einer Brücke 
Die Niema erfordert hatte, fo geſchwind wurde fie, ehe me: 
he noch gebraucht, zerriffen, als gu Ende des Märzjes der S 
aufgieng, und das hohe Waſſer eine groffe Menge Eis von 
herunter trieb, Ehe man nun Ddiefelbe wieder berftelen fo 
nahm Derifeindlihe Feldmarſchall Dgilvi, der zu Grodmn 
mandirte, die Zeit ſo wohl in Acht, Daß er mir-feinen Biganı 
die aber durch Krankheiten und Hunger gar ſehr gefchm 
waren, über Hals und Kopf diefen Drt verlieh, nachdem eı 
Kanonen und alle andere Kricgsgerätbfchaft in der N 
verfenft hatte. Er cilte auf verfhievenen Wegen nah Bi 
nien und hatte den Vortheil, dab Ihm die Schweden: wegen 
- eingeriffenen Bruͤcke nicht nachfegen fonnten, wicwohl er 
terweges Viele von feinen Leuten‘, Die nicht zu folgen verm 
ten, einbüßte. Nachdem der König die Brücke wieder hatte 
ganzen laffen, giena er am 4. April mit der Armee über 
Niema und nadm feinen Weg gerade nah Polefien und Wo 
nien, bey welchem Marſche fih auch Steenbod als Gem: 
lieutenant befand. Es ift mubefchreiblih, was Menfchen |! 
Pferde auf Diefem Marfche haben anstehen muͤſſen. Weil 
Letztern aus Mangel der Fütterung ganz ausgehungert wa 
und dag Land’ voller Moräfte ift, über Diefes man über cı 
feimichen Grund pafliren mußte, mo Alles wegen Des ange 
genen Fruͤhjahrs aufgebrochen mar, hatte die Neiteren Die gro 
Mühe von der Welt durchzufommen, die Bagage aber fiel 
tief hinein, daß man fie in zwey Tagen faum herausziehen forı 
Es mußten daher des Könins Wagen zuruͤckbleiben. Waͤhre 
Diefer Zeit war nichts als North und Mangel bey der Arm 
Gelbft die Tafel des Königs mußte ungedeckt bleiben. M 
ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, wenn man nur in einem fo vermüfle 
— verheerten Lande ein Stuͤck Brod aus der Taſche eſſ 
onnte. | 
Endlich langte man am 16. April in Polefien an, in w 
chem Lande es fhöne adeliche Landgüter giebt, darin es night 
- Lebensmitteln fehlte, Die den ausgehungerten und abgemattet 
Schweden fehr zu Statten kamen. Am 24. fam man nad Pıni 
wo man einige Wochen fill lag, Dann am 23. May wird 
aufbrach, und den Marfch nach Volhynien fortfeßte, worin mi 
am 6. Juny anlangte. Es fam Diefes Land den Schweden a 
gen die vorigen als ein Paradies vor. Der König nahm fe 
- Hauptquartier auf dem Schloſſe Jarislowice unmeir der Gial 
Luko und lief Grave Contributionen eintreiben. Nachdem et j 
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de ded Junius ein amfehnliches Avancement unter feinen Ges 
wien und Miniſtern vorgenommen, wobey auch Steenbod 
ht nad zum General der Infanterie ſowohl, als Gouvers 
ir in Schonen ernannt worden, brach er mit der ‚Armee am 
tulo in Volhynien mieder auf und nahm feinen Marich vom 
sen sah Großpoblen, worin er fihb am 6. Auguſt unmeit 
onteh mit der Armee Des Generals Rehnſchild vereinte und mit 
nme Macht feinen Marſch nah der Schleſiſchen Gränze 
vi, Memand wußte Anfangs, mas der König im Sinne 
x, ie ſich's am der Gränze auswies, Daß er einen Einfall 
schien thun wollte. Er ließ mehr nicht als ein Corps von 
tm ıo Mann unter dem Generalmajor Marderfeld in 
Xyohlen zuruͤct, um dDiefes Land in dem Gehörfam des Koͤ⸗ 
: Stanisiaus zu erhalten und auf Des Feindes Bewegung 
';u geben, Die übrige Armee aber, fo etwa 24,000 Mann 
schter gieng am 23. Aug. bey Steinau über die Dver und 
t am 27, dieſes alten Styls oder am 7. September neuen 
die Dberlaufig, von da im wenig Wochen fih Die Armee 
dam Sachſen ausbreitete und Anfangs Alles , darin in 
und Schrecfen feßte, | — 


Steenbock befand ſich unter den Generalen, die Carl XII. 
Nie ſhone und geſegnete Land führte. Der König machte 
u feinem Generals Kriegscommiffarius, der in Eintreibung 
vontridutionen Das Dirertorium führte. Der Friede folgte 
“den Schweden ben ihrem Eintritte in Sachfen auf dem 
“nad, weil König Auguſt, um des Kandes zu ſchoönen, dem 
ten Monarchen gleich zwey Minifter nachſchickte, Die Volks 
&! hatten, mit Demfelben einen Frieden, fo gut ſich's thun 
tu fohließen, Der aud in dem Sehmedifchen Hauptquars 
cu Ur: Ranftädt am 14. Det. oder 25. Dct. 1706 unters 
Snet wutrde. Allein weil fih Die Vollziehung der Friedengs 
“te berjog, auch Carl ATI. felbft den großmüthigen Auguft - 
a reht entfräften, feine eigene Armee aber in recht guten 
fegen wollte, blieben die Schweden bis Ende des Aus 
“1707 in Sachlen liegen. Während Diefer Zeit nun muß—⸗ 
de Einwohner groffe Gontributionen entrichten, Die auf 
Steverſchocke angelegt wurden, weßhalb Steenbod von 
m Koͤnige Vollmacht hatte, mit den Landfländen das Ber 
te ju verabreden, welches gemeiniglih zu Leipzig geſchah, 
Nuch der Graf feinen meiften Aufenthalt hatte, Kal 


As der König mit der Armee wieder nach Pohlen fan, - 
tee den Grafen Steenbock nah Schweden, um bey der 
ung zu Stockholm Mehreres auszurichten, auch zu glück 
‘a Forfegung Des Kriegs wider Rußland das Bendtbigte zu 
falten, hanprfächlich aber das Neih an den Geefülten in 
"a ſoſchen Vertheidigungsitand zu fegen, daß man ben einer 
tglchen kandung genugſam im, Stande feyn möchte,’ Ges 
Sm Gewalt zu vertreiben. Steenbock richtete auch Die 
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Königlichen ‚Befehle mit aller Treue und Gefchicklichkeit 
Er beförderte nicht nur Alles, was der König zu gluͤt 
ortfeßung des Kriegs wider den Czaar begehrte, fondern 
ch auch der Angelegenheiten des Reichs, fo viel Das M 
wefen und ‚den Vertheidigungsfiand Deffelben betraf, ernitli 
und mar fonderlich befliffen, Die Functionen eines -Ge 
gonverneurs in Schonen, zu welcher Stelle er vor einige 
erhoben worden, in allen Stücken zu’ beobachten. 
Indeſſen trieb Carl XII. inPohlen feinen Feind, den ( 
immer vor fih bin, aber mit wenig Vortheil, mweil er 
vieles Volk theils durch Hunger und Krankheiten, theils 
die feindlichen Waffen einbüßte. Der Marfch gieng dur: 
thauen in die Ukraine, wobey es je zumeilen blutige Schart 
gab, in denen zwar die Schweden gemeiniglid Die Dbei 
: behielten, aber dadurch Wenig oder Nichts gewannen. 
Czaar zog mit feiner Armee immer voraus und lodte die S 
den in ein wuͤſtes Land, weil er nirgends, wo er 
kam, viel uͤbrig ließ. Hierdurch wurde das Volk aͤuſſerſt 
mattet und ſtark aufgerieben. Der König vermeynte endli 
der Ukraine, in welche er zu Ausgange des Sept. 1708 eint 
nicht nur feine Armee zu erfrifchen , fondern. auch, Da cı 
General Loͤwenhaupt mit feinem Corps an fich gezogen, be 
telſt dev Vereinigung mit dem Coſaken-Feldherrn, Mazeppa 
- dem er feit einiger Zeit ein heimliches Werftändniß unterb 
und der auch am 28. Det. wirflich zu ihm übergieng, im S 
zu feyn, den Gzaar über den Haufen zu werfen und ihn b 
- das Herz feines Reichs zu verfolgen. . Allein es gieng ı 
wie man dachte. Mazeppa brachte nicht viel mehr. als ı 
1000 Mann von feinen feuten mit. Die Macht des G 
war ungleich flärfer, als die Carls XII, Derfelbe war auch 
guten Generalen verfehen, deffen Truppen aber in Waffen 
beffer, als fonft geübt. Das Fand felbit war voll haltbarer } 
und die an fih rauhe Jahrszeit brachte damahls einen fo 
ten Winter hervor, der bey Menfchen Gedenfen nicht ärgeı 
weſen war. Dieß Alles bahnte zu dem groffen Ungluͤcke, 
dem Könige und deffen ganzen Armee bey Pultama mieder! 
den Weg. Es war aber Ddiefes Pultawa die Cofafiihe © 
und Feftung an der Worskla, welche die Nuffen befegr he 
und mworein bey dem Anmarfch der Schweden das umber 
nende Volk feine beſten Sachen geflüchtet, fo, daß der Drt 
Reichthum, Getreide und allerhand Vorrath von Kebensmi 
ſtark angefüllt war. Diefes Pultawa mar die Klippe, mi 
. das Kriegeglück der Schweden völlig fheiterte. Der König, 
fi) vorgenommen hatte, diefen Plag zu erobern, und ihn ji 
nem Waffenplage zu machen, ließ ſolchen am 26. April ı 
berennen und am ı. May die Laufgräben vor demfelben 
nen. Er gedachte, Furge Arbeit mit vieler Feftung zu mad 
fie hielt ihn aber, ungeachtet er weder Wolf noch Pulver di 
- parte, [9 lange auf, bis der Czaar feine ganze Macht jul 
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zegejegen, mit welcher er am 28. Juny den Entſatz unters 
ubm. Es fam zu einem blutigen Treffen, darin die Schwe—⸗ 
en von der ungleich ſtaͤrkern Armee aufs Haupt geſchlagen, 
nd das nanze Lager mit der Bagage und Kriegscafle erbeutet, 
uch Mes, was nicht in die Pfanne gehauen ward, gefangen 
mawen wurde. Der König, der alle Früchte feiner neuns 
abrgen Anftrengung und vorigen Siege verloren hatte, konnte 
sie genauer. Noth entrinnen, mußte aber feine Retirade nady 
 Turfep nehmen, worin er bis 1714 verblieb. Er nahm feis 
vn Aufenthalt zn Bender oder vielmehr bey Bender, mo er 
vils ın nengebauten Häufern, theils in aufgefchlagenen Zelten 
ht feinen Leuten, die na und nad fich zu ihm verfammelten, 
whnte, auch von hier aus feine Befehle nach Stocdholm und. 
adie Befehlshaber feiner Truppen ertheilte. un 

Steenbod fonnte froh fenn, daß er zu foldher Zeit fich 
bt mehr ben der Armee des Königs befunden hatte, meil ihn 
wi eben Das ungluͤckliche Schickfal betroffen haben würde, dag 
ww andern Generalen mwiederfuhr, die theils gerödtet, theils ges 
mien genommen wurden. Sedoch der Untergang der Schwedi— 
dın Sluͤchsſonne bey Pultama 309 ein neues Ungemitter in 
den nach fih, das unſerm Steenbock ebenfalis zumider 
er. Der König ron Dünemarf hatte auf feiner Mückreife aus 
nien ſich einige Zeit zu Dresden bey dem Könige Auguft aufs 
alten und mit ihm folhe Rathichläge gefaßt, die die Wieders - 
nrahme des Pohlnifchen Neichs zum Zwecke hatten. Man hatte 
mabredet, fich in folche Berfaffung zu ſetzen, Daß bey erfter güns 
ner Gelegenheit Auguft wieder nach Pohlen gehen, Friedrich 
V, aber einen Einfall in Echweden thun könnte. Kaum num . 
var der Letztere in feiner Königlichen Reſidenz zu. Kopenhagen 
never angelangt, als die Nachricht von der gänzlichen Nieder— 
ige der Schweden bey Pultawa anlangte. Alsbald wurde die Mis | 
kin auten Stand gefegt und alle Anſtalt vorgekehrt, eine Fans 
ung in Schonen. vorzunehmen. Der König Auguft. fäumte fich 
brafas nicht, wieder nad Pohlen zu geben, mo er von den 
Dagnaren willig aufgenommen und in fein Reich von Neuem 
mariegt murde. 

Steenbock fah voraus, was dem Schwedifchen Reihe von 
Seiten der Krone Dänemark wiederfaßren würde. Die Provinz 
Ssonen, worüber er zum Gouverneur beftelt war, befand ſich 
vihalb im der größten Gefahr. Das Land mar weder mit yes 
ofamen Volke, noh Magazinen verfehen, einer mächtigen Ars 
se Widerſtand zu thun, Die Zeit aber bereits fo furz und uns 
uem, diefem Mangel gehörig abzuhelfen, Alles war in Schwe— 
ben über die bey Pultama erlittene Niederlage voller Beftürzung 
md Niemand mußte dep dem erften Schrecken einen dienlichem, 
Kath zu geben, wie den. bevorftehenden üblen Kolgen eines ſo 
fen Unfalls begegnet werden follte.- Ben fo geftalten Sachen 
hıtte man die Feinde im Meiche, ehe man wider vdiefelben füch 
m gehörige Verfaſſung geſetzt hatte. Es fam am 28. Det. zu 
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Kopenhagen ein ordentliches Kriegsmanifeſt wider Schweden 
aus, darin unter andern angefuͤhet wurde, Daß Schweden 
wohnt wäre, ſich, wenn es anderer Drten eingebüßt hätte, fei 
Schadens an Dänemark zu erhohlen. Man wäre daher gel 
nen, dießmahl folhem Besinnen zuvorzukommen. Nicht la 
darauf wurde eine Armee von 16 bid 19,000 Mann auf 
Flotte gebracht, die am 11. Nov. fräh von Kopenhagen ı 
Sconen unter Segel gieng und am folgenden Tage. uni 
— —— die eingeſchifften Truppen an's Land ſeßzte. 
dnig befand ſich ſelbſt bey, der Flotte, der ſogleich ein Man 
gublicirte, darin er den Einwohnern allen Schutz und Sic 
heit verfprah, wenn fie fich gegen feine Truppen friedlich 
weiſen und ihren rechtmäßigen Landesheren, der von Alters 
ein Erbrecht auf dieſes Land habe, erkennen und au! 
würden : die Grenadiere fliegen zuerft an's Land und 
ten ſich fogleih eines Theild von Steenbock’s Bagage 
Dragoner, die bey derfelben fich befanden, flellten fäch zwar 
fänglich, als wenn fie einige Gegenwehr thun wollten, ergel 
aber gar bald die Flucht. 
Steenbock befand für gut, Helfingburg zu verlaffen. 
fih nad ChHriftianftade zurückzuziehen: morauf Helfingburg 
gleih von den Dänen in Befiz genommen und der darin 
gende Lieutenant mit feinen 30 Mann zu Kriegsgefang 
gemacht, von den Einwohnern aber am 23. November * 
digung eingenommen wurde, Der König don Dänemark 
niebit der Königin felbft nach Nelfingburg, fehrte aber furz 
nah über Kronenburg nach Kopenhagen zurüc, die Armee 
breitete fi) bis Halmſtadt aus und trieb brave Kontribnti 
ein. Zu Helfingburg legte der commandirende General, 
von Neventlau, ein flarfes Magazin an. Malmoͤe und kai 
crona würden blofirt, Lund aber wirklich eingenommen. St 
bock konnte Alles diefes nicht vermehren. Er befand fid 





ſchwach, und mußte fich nicht anders zu helfen, als daß er 


Reiſe nach Stockholm that, um zulänglihe Truppen aufzul 
gen, die Däuen Damit wieder aus Schonen zu vertreißen. 
verließ daher feine Voͤlker bey Chriftianftadt, Die etwa 4 
5000 Mann ausmachten und trug das Commando Darüber 
deffen dem Grafen von Loͤwenhaupt auf, der fihb aber ı 
fange damit erhalten fonnte, Denn nachdem die Dänen 
20. Januar 1710 Halmitade mit dem Degen in der Fauf 
obert hatten, langte der Graf von Neventlau. am 22, d 
Nachmittags um 2 Uhr mit 4 NRegimentern zu Pferde m 
Compagnien Dragonern an der vordern Brücde vor Chrifi 
- ftadt an. Die 3 Schwedifchen Efcadrong , vie folche bed 
‚follten, ergriffen alsbald die Flut, moranf der Marſch 
der andern Brücke fortgefegt murde. Dieſe wurde eben 
Durch einige Schwediſche Truppen befchügt, Allein da die 
nen näher rückten, ftecften die Schweden die Brüdfe in Br 
und hielten fih gegen die Dänen fo wohl, dag fie d 





Ste Ste 209 


Tag nichts gegen fie ausrichten Fonnten. Als aber am 23. 
Die Dänen durch das Gafronifhe Regiment verffärft wurden, 
seien fie Die Bruͤcke vom Neuem an, welche bereits zu benden 
Seiten brannte, und eroberten ſolche nach kurzein Widerftande 
mit wenigen DBerlufte, befamen aud einen Shwediihen Haupt 
mamı wit 45 Mann gefangen. Die Dänen flellten die Brücke 
bald wieder Her und ergänzten ſolche Dergeflalt, daß fie noch 
denfelden Nachmittag ohne ‚Gefahr darüber pafiren Fonnten. 
Sr siengen auf Die Dafelbft poftirten Schweden los, bey denen 
"4 ein Bataillon Sachen befand, die man in Pohlen gefans 

belommen und num in Schwedifche Dienfte genommen hatte, 
Ei. begaben ſich mac Furzer Gegenmwehr insgeſammt auf die 
De und ließen alle Bagage, Wagen und Proviant im Stis 

auch wurde cin ganzes Bataillon zu Kriegsgefangenen ges 
mt, wie nicht weniger 4 Fahnen, 3 Standarten und ein 
Per Paufen erobert, F Lingby aber bekam man das ganze 
Sediſche Magazin. ie Dänen bemächtigten ſich zugleich 
de Stadı Chriftianftadt, wobey auf jeder Seite über 100 Mann 
lichen, Die Feinde festen fodann ihren Marfch nach Carishafen 
at, melhes aber die Schweden ſogleich mit 2 Kanonen, 400 Küs 
ofen und einem Heinen Magazin von Korn verließen, und fich 
ud Carlscrona zurüczogen. Die Einwohner mußten darauf 
00 Thaler Brandfhagung entrichten. 

Unterdefien hatte Steenbock bey Werid in Smaland. ein 
ms von 8 bis 10,000 Mann zufammengebracht, mit welchem 
ekinen Marfh nah Schonen nahm, ohne daß Solches der 
af von Reventlau verhindern fonnte.. Es beftanden dieſe 
Tmuppen meiftens aus Yandvolfe, von dem die meilten in Keing 
Bundskitteln giengen, und wie Boltaire berichtet, die Piftolen 
sit Bindfaden an ihre Degengehenke gebunden hatten. Nichts 
Yes weniger. brannten fie vor Begierde, fich mit den Dänen zu 
Wagen. Ihr Anmarfch nörhigte den Grafen von Reventlau, 
Nmftadt, Chriſtianshafen und Chriſtianſtadt wieder zu verlaffen, 
mw fih gegen Helfingburg zurückzuziehen. Als Steenbock 
mh chriſtianſtadt Fam, verftärfte er fich big auf 18 bis 20,000 
Dam, Nachdem es nun zwiſchen beyderfeitigen Armeen ver 
Midene Echarmügel gegeben, Darin bald diefer, bald jener 
Shit die Dberhand behalten, brach Steenbod von Chriftians 
fadt auf, und nahm eimen Ummeg gegen Malmde, des Vorfageg, 
ds Daͤniſche Lager bey Helfingburg anzugreifen, nachdem er mit 
Mer guten etillerie verfehen morden. Er kam auch den Dis 
m am ı0, März über den Hals, da fie fih's am Wenigften 
verhen. Sobald fie an diefem Morgen von der Schweden 
Imarfh Nachricht befommen, rückte der Generallieutenant 
rau, der am 27. Febrt. anftatt des franfgewordenen und 
nd Kopenhagen zurücgebrachten Grafen Reventlau das Com; 
Sands erhalten, mit feiner Armee Mittags um 12 Uhr Steen— 

ofen entgeaen, woranf es zu einem — Treffen kam, derin 
sr Dänen Anfangs die erſte Linie des Schwediſchen linken a 
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gels über den Haufen warfen, aber hernach zu ſchwach ma 
der überlegenen Macht des Schwedifchen rechten Flügels genu 
men Widerftand zu thun, zumahl da durch Die gefährliche Bleffu: 
commandirenden Generals von Nanzau einige Verrbirrung 
ter ihrer Armee entfiand. Sie ſahen ſich Daher genoͤthigt, 
tapferer Gegenwehr ſich nach Helfingburg zurückzuziehen, und 
Schweden die Wahlftatt zu überlaffen, nachdem fie ben : 
Mann an Todten, Bleflirten und Gefängenen, ihrem es 
Geftändniß nach, verloren, wiewohl der Schwedifche Verluſt 
falls fehr beträchtlich war. Der König von Dänemarf, der 
an diefem Tage von dem ungläcklihen Ausgange der Si 
Nachricht erhielt, fchickte fogleih den Generallieutenant von 
maillon. bon Kopenhagen ab, um dag Commando bey der ? 
au übernehmen. Allein er war am ı2. März faum ber 
Armee angelangt, fo fchiefte Steenbock einen Oberſten mi 
nem Tambour nach Helfingburg, welcher in feinem Namen 
gende Aufforderungen, die der Generalmajor Dewitz zu Pferd 
der Aufferften Feldpoſt anhörte, machen mußte: nämlid 1) | 
derjenige ausgeliefert werden, melder den vorigen Tag | 
abgeſchickt geweſenen Trompeter erfchoffen hätte, 2) ſollter 
Schwediſchen Gefangenen losgegeben werden, und 3) da 
wahrhähme, tie fie ihre Leute nach Seeland transportirten, 
ch das ganze Corps zu SKriegsgefangenen ergeben, doc n 
han allen Generalen und Dfficieren ihre Bagage laſſen; ft 
man ihm, dem General Steenbock, diefe Puncte nicht zu) 
hen, fo wollte er fie mit feiner ganzen Macht und Artilleri 
greifen, und wenn er den Gieg erhielt, alsdann Keinem vo 
nen Duartier geben. Den Dänen fam diefer Antrag unge 
infolent und übermüthig vor; Daher der General Dewitz 
Grafen Steenbock zur Antwort gab: 1) daß es mider 
Kriegsraifon wäre, einen von den Geinigen dem Feinde 
Beſtrafung auszuliefern: überdieß wäre ihnen auch nicht bet 
daß ein Trompeter von den Ihrigen erfchoffen morden m 
2) ohne Sr. Königl. Maj. ausdrüdlichen Befehl koͤnnte 
wegen Loslaffung der Gefangenen fich zu nichts enticli 
und 3) wären feine Andern als Kranke und Bleffirte nah 
land übergefegt worden; indeffen danfe man für das Erb 
des General Steenbock; er möchte fommen, wenn er w 
man fen bereit, ihn zu empfangen; doch würde. man im 
des Eieges Einem von den Seinigen eben fo wenig Dus 
geben, als er gedroht hätte, ihnen zu geben. Am_13. ) 
rückte Steenbock mirflid mit feiner Armee an, Er bon 
dirte nicht nur Die Stadt, fondern auch die Schiffsrude 
Die Dafelbft gelegenen Schiffe. Die Bomben, melde er it 
Stadt werfen ließ, zündeten unter andern ein Magazin mit ! 
Granaten an, das mit groffem Krachen in die Yuft flog, 
doch in der Stadt felbft feinen fonderlihen Schaden that. 
einbrechender Nacht rückte er bis auf 200 Schritte an das 
Thor und gedachte die Stadt zu überrumpeln.. Weil aber 
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Dinen überall auf ihrer Hut waren, | mußte er unverrichteter 
Erde wieder abziehen. ” \ | 


Bihrend defien hatte der Däanifche Hof auf die Vorfteluns 
ya det Generals von Cormaillon, der deßhalb am ı2. März 
nd Sepenhagen zuruͤckgekommen war, für gut befunden, Schos 
son weder zu verlaffen. Es wurde demnach am 15. dieſes Als 
is @a6 fortzubringen. war, in möglichfter Geſchwindigkeit und 
Enke unter der klugen VBeranftaltung des Generalmajors von 
erg ju Helfingburg zu Schiffe gebraht und damit wieder - 
sh Dinemarf gefegelt, nachdem die Dären bey 6000 Maut 
send dieſer kurzen Expedition eingebüßt, auch eine ſchoͤne 
aletie und bey 3000 Pferde, welche die Reiter mit eigener 
Sur dr geſtochen, Binterlaffen hatten. Steenbock war von 
m froh, daß er fo glücklich feine ungebetenen Gäfte in feis 
a Souvernement wieder log geworden war, Er berichtete 
„herrliche Begebenheit an feinen König nad) Bender, der 
wsofes Vergnügen darüber hatte, und ihm zu Vergeltung 
* getteuen Dienfte das Patent als Generalfeldmarſchall übers 
eitte, 

Fe war aber deßhalb der Krieg mit Dänemarf noch nicht 
eig. Man mußte vielmehr beforgen, daß naͤchſtens ein 
sr Anfall von Seiten Diefer Krone erfolgen würde, Es würde 
» folder unfehlbar noch in Diefem 1710. Sabre geſchehen 
m, wenn man fich nicht vielleicht vor der Peft gefürchtet 
in, die damahls in Schweden graſſirte. Es follte ein ſtarkes 
st Ruffen ich mit den Dänen vereinigen, und mit vereinigter 
dt eine neue Landung in Schweden vorgenommen werden. 
ve dewog den Grafen Steenbock auf feiner Hut zu fen, 
@ megen aller beforglihen Anfälle fich in gute Verfaſſung zu 
x. Mein obgleich die Dänifche Armee ſich täglich zur Fans 
ws gefaht hielt, fo unterblieb foldye doch, meil die Ruſſen, die 
won heil nehmen follten, fi nicht einftelten. Es fiel daher 
on benden Kronen in dieſem Sabre nichts weiter vor, als 
3 die Kriegsflotten am 4. Det. in der Kidner: Bucht auf eins 
Sr fleßen, und einander etlihe Schiffe ruinirten. | 


m J. 1711 wurde Steenbock durch einen andern Gene 
"in dem Gonvernement in Echonen abgelöft, Dagegen aber 
© Königlichen Neichsrath ernannt, doch blieb er noch ferner 
"tdi von der Armee im Königreihe Schweden. In Ddiefer 
ufhaft bedeckte er nicht nur die Schonifche Küfte vor eis 
"nmdliden Landung, fondern poflirte fih auch mit einem 
"rt an die Gränge vom Bahus-Lehn, als er hörte, daß der 
"Stefnig in Norwegen, Baron von Löwendahl, einen feinds 
a Einfall thun wollte. Diefer erfolgte auch im Auguf, war 
"von Schlechter Wirkung, weil die Dänen nirgends Stand 
“und nichts meiter thaten, als daß fie Brandichagung 
"men Steenbock gieng ihnen mit feinen Truppen und 
gen fie ansgefchickten Detaſchements dergeſtalt zu Leibe, 
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daß fie am 6. September ſchon wieder über den Swine⸗ S 
zuroͤckgiengen. | 
Unterdeffen hatte fich eine ftarfe Dänifche Armee in Holfteim 
fammelt, die ihren Marfch durch’s Mecklenburgiſche nach P 
mern genommen, wo fie fi ſowohl mit Saͤchſiſchen, als 2 
ſiſchen Truppen vereinigte, um fih der Schmedifhen Provit 
in Teutſchland zu bemächtigen, nachdem der König Carl Die 
dem Kaifer und den Seemächten vorgefchlagene Neutralität 
die Teutfchen Provinzen verworfen hatte. Es Mar Daber ji 
ſchen Dänemark, dem Czaar und dem König Auguft eine AU 
geichloffen worden, fraft welcher fie gemeinfchaftlich im Sep! 
ber 1711 einen Einfall in das Schwedifhe Pommern Ted 
und im Dctober Stralfund belagerten, nachdem die Dänen 
reits das übrige Land big auf Stettin und Wißmar, welhest 
fie aber durch eine Blofade einfhluffen, erobert harten. Das 
des Generals Gaſſau war zu ſchwach, den vielen Feinden 
derffand Ju thun, daher ſichs überall zurückziehen mußfe. M 
defto weniger war es den Alliirten nicht möglich, die ange 
gene Belagerung fortzufegen, oder fonft etwas Wichtiges zu 
ternehmen, ob fich gleich die benden Könige von Danemarf 
Pohlen felbft im Lager eingefunden hatten. Sie verwandelten 
Helagerung in eine Blofade, und lichen aus Mangel zulä 
her Subfiftenz ihre meiften Truppen theild nah Sachſen, t 
nad) Holftein in die Winterquartiere gehen. Hierzu gab 
nur der fchlechte Winter Anlaß, der da verhinderte, über 
Eis nach der InfelRügen zu fommen, und die ſchwere Artil 
herbenzufchaffen, fondern auch der am 5. Dec. aus Sci 
angelangte Schwedifche Transport, der 6000 Mann ftarf 
der Infel Rügen anfam. Es ward folcher von dem Gr 
Steenbock abgefchickt, der bey 12,000 Mann zu folhem 
ben Landscrona verfammelt hatte, und mit ſolchem ſelbſt inY 
mern anlangen wollte, welches ſich aber bis in’s folgende‘, 
1712 verzog. — 
Dieſes war eines der merkwuͤrdigſten Jahre in dem ga 
Kriege. Der König von Dänemark ließ den General Si: 
im July 1712 mit einer Armee in die Schwediſchen He 
thuͤmer Bremen und Berden einfallen, der in Kurzem fich 
ganzen Landes bemächtigte, auch nach einer harten Belage 
am 6. September die Hauptftadt Stade mit Accord exob 
Zu gleicher Zeit vermeynte man auch Stettin und Gtrali 
mit Ernſt anzugreifen, welche Derter bisher nur blofirt geb 
worden. Allein Steenbock machte den Alltirten einen gri 
Strich durch ihre Rechnung, uls er am 25, September Ab 
in Gefelfchaft des Königs Stanislaus mir einem anfehnli 
Transport auf der Inſel Rügen anlangte, und dadurch 
Feinde nöthigte, fih aus Pommern nah dem Herzogthum 9 
lenburg zu retiriven. Es murde folder Transport auf 13 
Mann gefhägt. Nachdem diefe Truppen am 26. an’s ! 
gefeßt worden, giengen die Transportſchiffe wieder nach Ca 
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cona zuruͤck, den Reſt der Truppen nachzubohlen ; fie murden 
ir am 29. von der Dänifchen Flotte angegriffen und ein Theil 
rieiden , Die meiftens mit Proviant und Kourage beladen mas 
ea, theils genommen, theils verbranmt. Die Dänen machten 
nen groffen Sieg daraus, die Schweden wollten aber wenig 
zder aidts Derloren haben. Gie ließen ein Schreiben aus Wißs 
mar vom 10. Dctober ı712 drucken, das ein Freund au den 
‚teen folte Haben ergehen laffen, darin die Umſtände von 
em Transport, welchen Steenbock mit nad Nügen gebracht, 
äblt wurden. | ; 


Steenbock hatte nunmehr eine Armee von 16 big 17,000 
Kaum bepfammen, mit welcher er zu Anfange des Novemberg 
a Befellichaft. des Königs Stanislaus feiner Marf nach dem 
egthum Mecklenburg antrat, um feine Feinde von da zu 
yreiden und Wißmar von feiner Dlofade zu befreyen. Er 
hr eine anfehnlihe Artillerie bey fich und ließ vor dem Ans 
va feines Marſches ein Manifelt in Druck geben, darin Die 
Inhen feines Marfches enthalten waren. Am 4. Nopember 
te er ſich Meiſter von dem Paſſe Damgarten, gieng über 
« Refenig und betrat das Mecklenburgifche. Es flanden ;00Q 
Soſen meiſtens Reiterey unter dem Prinzen von Weiſſenfels 
o Kibnig, Die ihm den Paß vermehren wollten. Sobald er 
5 einige Kanonen auf fic Iosbrennen ließ, wodurch Verſchie⸗ 
me don ihnen getödtet und bleffire wurden, vetirirten fie in 
ur Ordnung nad) dem Städten Schwan, das zwey Meilen 
ter Roftoc liegt. Die Schwedifche Armee feste darauf ihren 
Zarſch ungehindert fort. Sobald die zu Noftogk liegenden Daͤt 
m von dem. Anmarſch der Schweden Nachricht erhielten, vers 
‚ten fie Die Stadt und retirirten zu dem Corps des Generals 
\anzau, das vor Wißmar fand, dagegen einige Preuflifhe und 
»etlenburgifche Truppen in die Stadt einzogen. Nachdem 
* Dünen am 6. vor Wißmar angelangt, brach fogleih die 
Nifte von dem daſigen Corps auf und marfchirte nady der Tras 
x, um ferner nad dem Holfteinifhen in die Winterquartiere 
a geben, dem der Reit am 7. nachfolgte. 


Indeffen war Steenbock mit feiner ganzen Armee am 6 
Nsoember eime Meile von Roſtock angelangt, nachdem die Sach⸗ 
m und Ruffen, die bisher in diefer Gegend geftanden, ſich ae 
un Büftrom gezogen hatten. Er verlangte von der Stadt den 
Dichzug, Der ihm aber bis auf Drdre von dem Hetzoge von 
Shwein verweigert wurde, Nachdem er einige Taye vor Roftock 
ven, befam er Gelegenheit, fich am 14. der Stadt mit Lift zu bes 
sätigen. Sein Hauptquartier nahm er in dem Städthen Schwan 
om erwartete Den Reſt von dem Transport, der ihm nad) Rüs 
im nachfolgen follte, um den Ruſſen und Sachſen defto mehr 
Wwachſen zu fenn. Allein diefe Hielten um einen Baffenftillftand 
2, um den Dänen, Die aus Holftein ermartet wurden, Zeit zu 
vlhaffen, zu ihrer Verſtaͤrkung in Mecklenburg anzulangen. 


/ 
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Steenbock ſchlug diefen Antrag nicht aus, Er erwies fich 
- neigt, einen kurzen Stillftand der Waffen zu treffen, und 
‚die Stade Güfteom zu den Conferenzen auserſehen wurde, 
men Die Kriegshäupter am 25. November allda zufammen. 
König Auguft fand fich felbit mit dem Prinzen von Weiffen 
und Grafen von Flemming dafelbit ein. Von der Ruffifchen 
mee langte der Zürft von Menſchikow nebft den-Generalen P 
und Bruffe und aus dem Schwedifchen Lager SteenbocE f 
zu Guͤſtrow an. Sie empfiengen einander alt gute Freunde 
ſpeiſten des Mittags zufammen in einem Haufe am Ma 
Nach der Tafel gieng König Auguf über. den Marft in 
Duartier zurück, und wurde von allen Generalen und Dff 
ten begleitet, Steenbock aber hielt fi nod bis Abends 
9 Uhr / zu Guͤſtrow auf, da er unter dem Scheine YA 
deln erft wieder nad feinem Hauptquartiere ju Sc 
abgieng. | 
Unterdeffen hatte man den Waffenftillftand auf 15 3 
zu Stande gebracht, der beyden Theilen Zeit gab, fih defto 
fer gegen einander zu rüften. Am 1. December nahm der 
feinen Anfang, und am 15. fein Ende. Die Alfiirten ged 
ten fchon gemonnenes Spiel zu haben, da am 14. eine anfı 
lihe Dänifche Armee von 16,000 Mann bey Gadebuſch anlan 
die der Koͤnig in eigener Perfon anführte, und fih mit 
Sachſen und Ruſſen zu vereinigen gedachte. Allein ehe ı 
ſich's verſah, war Steenbock mit feiner Armee den Dänen 
dem Nacken. Er hatte in aller Gefchmwindigfeit am 15. fei 
Marſch angetreten, und war am 18. Abends zwiſchen Gri 
mühlen und Groffeneigen, 4 bis 5 Stunden von Gadebı 
angelangt, ohne Daß die Dänen davon eher etwas erfuh 
‚Als am folgenden Tage, da fie eilig fih zufammenzonen, 
dem Saͤchſiſchen Felomarfchall, Grafen von Flemming, Nach 
Davon: gaben. Am 20. December früh um 6 Uhr gieng Stı 
bock auf die Feinde los und traf fie bey Gadebuſch in voͤll 
Schlachtordnung an. Die Infanterie und Artillerie konnte 
gen der böfen Wege erft um 11 Uhr anfommen, da denn ut 
deſſen Steenbock mit dem General Dücer das Terrain. be 
und die Difpofitionen zum Treffen machte. Der König 
Dänemark that mit feiner Generalität ein Gleiches, und mı 
eine Stunde vor dem Treffen durch 4000 Mann Saͤchſiſche 
teren, die Der Graf vom Flemming felbft herbeyführte, verfi: 
Die Dänifhe Arne wurde fehr vortheilhaft auf eimer & 
poftirt, zu deren Linken ein Moraft, zur Rechten aber ein® 
mar, mo zmifchen beyden fich eine Fleine Ebene befand, Dis 
ma 7 bis gooo Schritte breit war. Hier allein fonnte St 
bock den Feinden beyfommen, welche ihre Artillerie auf 
ſchiedene Hügel gepflanzt hatten, vor denen die Schweden 
bey pafliren mußten. Altein Steenbock ließ ſich Dadurd 
feinem Vorhaben nicht abfchrechen, fondern gieng getroit 
die Seinde los. Sein Gefhüs fieng glei im Mittag, dat 
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Seiade aber erſt um 1 Uhr an, ſich hören zu laſſen. Er hatte 
die Infanterie in zwey Linien vor die Gavallerie, und Diefe in 
dreo Finien hinter die Infanterie geftellt. Wie die nfanterie 
aus Der Enge herauskam, breitete fie ſich, je. näher fie dem 
Feinde Fam, immer mehr aus und that den Angriff auf den 
feindlichen Iinfen Flügel mit folder Bravour, daß, da er meis- 
tens aus Dänifcher Kavallerie beftand, er nah kurzem Widers 
Rande in Unordnung gebracht, und über den Haufen geworfen. 
nude. Auf dem feindlichen rechten Flügel fette es mehr Ars 
he, weil man ſich Anfangs gegen denfelbeu nicht recht auss 
braten fonnte, er auch mehr Gegenwehr that. Jedod da man 
sch und nach mehr Feld gewann, murden die Feinde auf fols 
am nach einem zmwenftündigen Gefechte ebenfalls in Die Flucht 
gsieben, und dadurch ein vollfommener Sieg erhalten. Wan 
mberte Die ganze Dänifche Artillerie, Bagage und Ganzley, 
exte Über 2000 Mann nieder, und machte ben 3000 Gefangene, 
zuunter fich der Generalmajor Mörner, und über 100 Stabs: 
> Doerofficiere befanden, die insgefammt nach Wißmar ges 
kat wurden. Man erbeutete au 13 Fahnen und Standars 
m und 2 Paar Pauken. Die Schmeden hatten etwa 600 Mann 
seinen. Sie verfolgten aber die Dänen nicht, fondern zogen 
ih gegen Wißmar zurück, um fomohl die Gefangenen ficher 
dein zu bringen, als auch zu fehen, ob die Ruſſen, ben welchen 
dr Gaar felbft angelangt war, Luft hätten, mit ihnen gleich⸗ 
As anzubinden. | . == 

Der Czaar fol fi an dem Tage der Schlacht zu Schwe—⸗ 
ua ben dem Dafigen Herzoge befunden haben. Sobald er nun 
von dem Verlaufe derfelben Nachricht befommen, habe er ſich 
von da weg begeben, und feine Truppen, die zwifchen Guͤſtrow 
ud Schwerin geftanden. in aller Eile aufbrechen laffen, um fich 
mit den Dänen zu vereinigen, und von Neuem auf die Schmwes 
ea loszugehen. Allein da er vernommen, daß fih Steenbock 
ton Gadebufch bereits nach Wißmar zurüfgezogen , fey er mies 
ver umgekehrt. Die gefchlagene Armee retirirte fi) nach Mogs 
wwdorf, von da fie fih in die Gegend von Nakeburg wandte, 
»o fie ſich wieder verfammelte, und den Reſt der Sachen, der 
siht bey Dem Treffen gemwefen, an fich zog, auch die Ruffifchen 
Iruppen erwartete. | _ | 

Steenbock fam indeffen mit feiner Armee nah Wißmar, 
no er ein Fleines Dankfeſt anftellte und über PM. IX. 2 — 7. 
md Jer. XI. 18 — 20. öffentliche Siegespredigten halten ließ, 
San machte auch über den erhaltenen Sieg bey Gadebuſch dies 
is Chronoffihon auf ihn: CVnCtanDo reltltVIt reM; aus feis 
um Namen aber Steinboc hrachte man dieſes Anagramm her; 
at; Bis nocet; moben man auf die beyden Treffen bey Helfings 
bug und Gadebufch zielte, darin er die Dänen gefchlagen. Als 
km es währte nicht lange, fo fam die Reihe auch an die Däs 
en, über ihre Feinde zu fliegen. Die Schweden liefen ihnen 
«Ru ihrem Unglück in die Hände, und wuͤrden beſſer ges 
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than haben, wenn fie, anftatt die Dänen nad Holftein zu I 
folgen, gerade auf die Nuffen losgegangen, und ſich Dabıı 
wieder den Rückweg nach Pohlen gebahnt hätten. Mean | 
dieſes dem Grafen Steenbock für einen groffen Staatsfell 
ausgelegt, und daher von ihm, wie ehedem von dem beräßmı 
Sarthagmenfifhen Feldheren Hannibal geurtheilt: er wiſſe zu 
ju fiegen, aber fih den Sieg nicht zu Nuge zu machen, ; 


Er hatte faum mit feiner Armee ein Paar Tage zu Ei 
mar ausgeruht, fo brach er wieder auf, und wandte fich mi 
Luͤbeck. Als er am, 30. December an die Trave fam, 
ein fehr heftig abgefaßtes Manifeſt wider Dänemarf publicht 


Nun fhienen Schleßwig und Holftein ein Kaub der Sit 
den zu werden. Ehe Steenbock noch mit der Armee Daß 
nifche Gebiet betrat, ließ er aus feinem Lager bey Lü 
2. Januar 1713 ein Lateinifches und Teutſches Univerſale 
die Pohlnifhen Magnaten und Stände ergehen, welches ni 
nichts meiter enthielt, als die gewöhnlichen Aufhegungen "wil 
Sachſen und den Czaar, und daß er bald mit einer ſtarken 
mee feinem Könige nad Pohlen entgegengehen würde, A 






chem der König Stanislaus bereits vorausgegangen wäre 
fein Steenbock betrog fi ; er wurde in dem Herzogfht 
Schleßwig fo eingefchloffen, daß er niemahls mieder nach 

den, geſchweige nach Pohlen, hat fommen koͤnnen. Sobald 
in das Dänifhe Holftein -eingerückt -mwar, giengen, wie leicht 
vermuthen, die Brandfchagungen überall an, Die Unterthaus 
weiche ſich im ſchlechter Gegenverfaſſung fahen, weil die allik 
Armee den Schweden alljulangfam nahmarfchirte, mußten f 
mit ıhren Feinden über gemwiffe Geldfummen vergleichen, tor 
ten fie anders ihr Land und fi ſelbſt nicht ganz vermäll 
laffen, Sie betrugen viele Tonnen Gpldes, und was nicht an. bi 
rem Gelde erlegt werden fonnte, mußte durch Montur m 
. Pferde erftattet werden, welches den damahls fehr fchlecht ber 
tenen Schweden gut zu Statten fam. 
Indem fie bis Gluͤckſtadt hinunter ftreiften, und ihre Cr 
tributionen bis in’s Herzogliche Holftein ausbreiteten, erfu 
Steenbock, daß zu Altona ein flarfes Magazin errichtet wür 
Um ſich num deffelben zu bemeiftern, fchwenfte er fih gamy ı 
vermuthet gegen el und langte bey Altona an. Die 
an fich felbit anfehnlidhe, aber offene Drt wurde auf feinen? 
fehl am 8: Januar gänzlich in die Afche gelegt. Denn weil 
bey Unterfuhung des Magazins befand, Daß es zu groß, m 
daben durch die ganze Stadt vertheilt fey, folglich nicht glaubt 
im Stande zu feyn, daffelbe bey damahligem Mangel zufäng 
cher uhren in der Gefhmindigfeit Hinwegzubringen, hielt er 
für eine Kriegsraiſon, dDaffelbe mit der ganzen Stadt. in Braı 
zu ftecfen. Die Einwohner fuchten diefes Ungluͤck durch Aub 
tung einer ftarfen Contribution abzuwenden, hatten auch berei 
ſich mit Steenbock'en um eine Summe yon 50,000 Thale 
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zaglichen. Aber er ſtieß den Accord wieder um, und ſchritt, 
in: Flehens Der Einwohner ungeachtet, und ohne ſich durch die 
Susfalle des Magiſtrats und -Die Vorbitte der Geiſtlichkeit bes 
Er zu laffen, zur Erecution. Das Feuer wurde Abends durch 
Deferteurs angelegt, und branıtte die ganze Nacht und 
um folgenden Tage, fo, daß die Stadt bis auf die Lutherifche 
und Franzöftfche Kirche, nebſt etwa 140 bis 150 ſchlechten Haus 
fern, gänzlich in einen Afchenhaufen verwandelt wurde, Die 
Nah der Einwohner war um fo gröffer, je fühlbarer die üble 
Schrszeit ihnen den Verluſt ihrer Häufer und Wohnungen 
. 


| Dieſe That erregte an allen Drten ein groffes Auffehen, 
'sal man fie für eine unverantwortlide Sache hielt, die aber 
| of mit der Sriegsraifon entſchuldigte. Es wurden 
‚burüber zwiſchen den Nordifhen Kriegshäuprern verſchiedene 

Birfe gewechſelt, die aber den Altonaern zu fchlechtem Troſte 
| ten 


Steenbod hätte wohl gethban, wenn er Altona verfchont 
ua bey Diefem Orte fiehen gebiieben wäre. Er hätte auf foldye 
Seiſe es den gefchlagenen Dänen ſchwer machen fönnen, einen 
Riiden Succurs an ſich zu ziehen, Proviant hätte er die Fülle 
IWbabt, und es märe ihm auch der Ruͤcken frey geblieben. Als 
kin das fette Holftein s Schleßmwigifche Rand verblendete ihn, und 
‚made, daß er fid mit feiner Armee allzutief in daffelbe zog, 
2) dadurch dem Unglüce in die Hände lief. Dieſemnach brach 
‚far; nach der Einäfyerung der Stadt Altona Steenbod von 
Meneberg über Elmeshorn nach dem Kremper- und Wilfters 
Datſch auf, worin erftarfe Conteiburionen ausfchrieb, welche die 
Ieute willig entrichteten, um nur nicht mit Altona gleiches 

al zu haben. ‘Die Schweden nahmen auch Den Einwoh⸗ 
ta darin bey 2000 Pferde weg, und uͤberließen ihnen dagegen 
Üre ſchlechten. Als er bey Hende in Ditmarfchen zu ftehen 
fa, ließ er abermahls ein Manifeſt an alle Dänifhe Vaſallen 
md Unterthanen befannt machen, darin er unter vielerley ſchoͤ⸗ 
"a Worten diefelben von- der Treue gegen ihren König abwen⸗ 
Big zu machen fuchte. Allein es hatte Solches nicht nur feine 
‚Paderlide Wirfung, fondern der König von Dänemarf gab 
Fand) ein Segenmanifeft heraus, darin nachdrücklich verboten wur⸗ 
die Brandfhagungen an die Schweden zu zahlen, weil die 

[he Armee im mirklihen Anmarfche fen. ’ 

Steenbod feste indeffen feinen Marfch nach dem Herzogs 

Kam Schlekwig fort, und gieng glücklich über die Eyder, bes 
te Friedrichſtadt, paſſirte die Threne, und lagerte fich bey 

' Mm, von daraus er das Land umher in ſtarke Contribution 
. Allein er merkte bald, daß er fih mit feinem Marfche 
Heteilt hätte, weil die nachmarſchirende feindliche Armee ihn in 
\ Setahe fegte, fo eingefchloffen zu erden, daß er weder vor noch 
fönnte; zumahl da er ungleich ſchwaͤcher, als die Feinde 

bar, auch auf Feinen Succurs ſich Hoffnung machen Fonnte. 
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Der Czaar und der König von Daͤnemark befanden fi f 
bey der alliirten Armee, die am 24. Januar bey Hollingf 
unmeit der Threne anlangte, über welchen Fluß fie am 26, 
folgende Tage glücklich gieng, und am 29. gegen Hufum n 
fchirte, aber wegen der böfen Wege einen fehr befchmerli 
Marfch thun mußte. Steenbock hatte fih mit feinen Truf 
von Hufum nad dem Damme gezogen, der von Schwabi 
nach Friedrichftadt geht, und fich daſelbſt mit Schanzen, Mei 
ten und tiefen Gräben fo verfehen, daß er bey feinem hefti 
Kanonenfeuer und den fchlimmen Wegen genugfanı gededit 
feyn glaubte. Allein der Nufifhe General Bauer gieng 
feinem Corps getroft auf ihn log, und eroberte eine Rede 
nach der andern, fo, daß Steenbock am 3. Februar mit fe 
ganzen Armee fich gegen Gardingen, hinter Tönningen, ji 
mußte, nachdem er viele Leute verloren hatte. Hier ließ erä 
platte Land unter Waſſer fegen, und die Zugänge mit Nedoü 
verfehen, fo, Daß bey dem damahligen Wetter es den Nordiſe 
Adiirten nicht möglich war, ihm beyzukommen. 

Indeſſen hatte Steenbod jchon darauf gedacht, mie er it 
Armee allenfalls, wenn fie in Gefahr geriethe, retten mol 


+ Er fah die Feftung Tönningen, melde dem Herzoge von Äi 


fein; Sottorp gehörte, für die ficherfte Ketirade an,. wußte a 
toohl, daß der Herzogliche Kommandant Wolff von dem Bild) 
von Lübeck, als des unmündigen Herzogs Landesadminiftrati 
fcharfen Befehl habe, feinen Schweden einzunehmen, ſondern 
alen Stücen eine genaue Neutralität zu beobachten, auch 
"Durch Feine Ueberredungen blenden zu laffen. Weil aber 
bock ſich jest nicht anders zu helfen wußte, fchrieb er bere 
aus Hufum am 24. Januar 1713 einen Brief an den Aomu 
firator, der ſich damahls zu Hamburg aufbhielt, er möchte Ül 
die gedachte Feſtung einräumen. Er flellte darin ee 
ſowohl die gute Freundfhaft, als nahe Verwandtſchaft DI 
darin ſich das Fuͤrſtliche Haug Holftein s Gottorp mir der Kre 
‚ Schweden feit vielen Jahren befunden, und declarirte daben b 
Gott und aller Welt, daß ſowohl feines Könige, als des u 
gen Herzogs Intereſſe, wie auch des ganzen Landes Erhaltu 
bey gegenwärtigen Conjuncturen nicht anders befördert werd 
föunte, als wenn Ge, Durchlaucht beliebten, ihm zur ve 
beit und Erfeifchung der Königlichen Armee, als welche bev 
ſer ungemein ſchweren Campagne einen arofley Abgang gelicte 
die Feſiung Tönningen einzuräumen. „Es ift ja, fegte er Di 
u, nichts Reelles gegen diefe billige Forderung einzuwende 
Der König von Dänemark hat nicht allein die Neutralität (di 
wirklich gebrochen und fremde verheerende Feinde in’s Nömild 
Meich und namentlih in’s Herzogthum Holftein hineingezoge 
fondern es :ift ohnedieß unftreitig , Daß wenn dieſem fa 
.. $einde nicht von den Königlih Schwediſchen Waffen geiten 
wird, dieſes fchöne Herzogthum fein anderes Schickſal zu 9 
warten haben werde, als Liefland, Efihland, Ingermannlan 
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ınd Pommern gehabt. ! Er bezeugte noch weiter, daß wenn er 
Ne Feſtung Tönningen zu feiner Armee volltändigen Sicherheit 
etäme, er allemahl im Stande fenn würde, dem Feinde, wenn 
dauch noch ftärfer wäre, das Haupt zu bieten und aus Hols 
kein zn verdrängen, infonderheit, wenn die tedlichen Holfteiner 
itm abörig beyſtehen würden. Im Fall ihm aber diefeg billige 
Deseheen wider Vermuthen abgefchlagen werden follte, fo zwaͤnge 
6a die Kriegsraifon-, bey Fortfegung feines Marfches mit gleis 
der Gtauſamkeit und vielleicht noch ſchwerer zu verfahren, als 
dr Rufen ſelbſt, Damit feinen nahfommenden Zeinden alle Subs 
Öfen; genommen werden möchte. 


Da deffen ungeachtet die Antwort nicht nach feinem Wunfche 
Imiete, fo fiel er auf eine neue Lil. Er berichtete die Sache 
us Stockholm und that den Vorfhlag, man möchte den juns 
ga Herzog von Holftein, der daſelbſt erzogen wurde, unverzügs 
4 für mündig erflären, und durch ihn eine Ordre an den Coms 
z:ndanten zu Zönningen ergehen laffen, die Schweden in die 
Setung Tönningen einzunehmen. Diefes erfolgte auch. Dbs 
seh der junge Herzog nicht Äber 12 Jahre alt mar, wurde er 
oh durch die Königliche Regierung zu Stocdholm für majos 
ten erflärt umd ihm die gedachte Drdre zu umnterfchreiben zus 
vmutbet, obgleich der Adminiſtrator alle mögliche Einwendun⸗ 
sen dawider machte. Diefe Intriguen find meiftens Durch die 
dinde des befannten Barons von Goͤrtz gegangen. Sobald 
sem Tommandanten zu Tönningen die Drdre des jungen Her 
rst duch den Grafen Steenbock eingebändigt worden, nahm 
erſelbe am 14. Februar etliche Schwedifhe Negimenter zu Fuß 
in die Stadt ein, die Übrigen Truppen zogen fi in der Gar: 
dinger Heide zufammen, nachdem einige Tage vorher verfchiedene 
Doken und Darunter fonderlich Sriedrichftadt, welches die Feinde 
m 13. Februar unvermutbet mit dem Degen in der Fauft ans 
fen, verloren hatten. Steenbock hatte nunmehr wohl die 
Ketung Tönningen in feinen Händen, es war ihm aber damit 
ush gar wenig geholfen. Bie mar bey Weiten nicht mit fo 
Hl Borratbe von Lebensmitteln und Sriegsprovifion verfehen, 
als die Nothdurft der Schwedifchen Armee erforderte.” Uebers 
U war auch die Feftung zu Flein und ſchwach, diefelbe völlig 
nunehmen und mider die Menge der Feinde zu befchügen. 
Ind was das Schlimmfte war, fo wurden nunmehr die Herzogs 
ih Holfteinifchen Lande für feindlich angefehen , meil es Bieh, 
fr Herzog habe die Neutralität verlaſſen und fih auf Schwes 
ide Seite gewendet. Man gab zwar Schmwedifcher Seits 
we, Steenbock babe fih der Feltung Tönningen mit einer 

liſt bemächtigt, aber es fand kejnen Benfal. Die Dänen 
md Auffen befegten vielmehr alle Herzoglichen Aemter und Derter 
m Schleßwig und NHolftein, brandfchagten diefelben und legten 
im Cavalletie in ſolche, die Regierung zu Gottorp aber wurde 
caſſet und Dagegen von dem Könige von Dänemark eine neue 
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Landesadminiſtration angeordnet; fo, daß der Herzog von 
ftein auf Einmal um Land und Leute fam, | 
Mittlerweile wurde Steenbock-in dem Amte Eyderftä 
eingefchloffen, Daß er meder aus noch ein fonnte. Er that 
am 20. Februar einen Verfuh, mit feinen Truppen nad 
matfchen zu entfommen. Es mußten zu dem Ende etliche 
Mann mit groffen und Eleinen Böten su Tönningen über 
Ender gehen. Allein die Ruſſen befamen ſogleich Kundſ 
davon, Daher einige Truppen von ihnen über die, bey Fried 
ſtadt gefchlagene Brücfe giengen, die den Schweden gar 
auf den- Leib kamen und fie nöthigten,. fi mit größter Ei 
tigfeit unter Begänftigung eines ftarfen Feuers von den W 
der Stadt Tönningen über die Eyder zurückzuziehen. Der € 
‚Veh hierauf das jenfeitige Ufer des Eyderfiroms mit zei 
Truppen befegen, auch zwey groffe Redouten aufiverfen, fü, 
jegt die Schweden auch auf diefer Seite ganzlih eingefchl 
waren. Steenbock gerieth nunmehr mit feinen Truppen 
Die größte Noth. Alle Correfpondenz und Zufuhre war 
nen abgefchnitten. Aeuſſerlich drückte feine Leute die Witter 
und innerlich der Hunger. Gie hatten weder Sal noch Sch 
weder Bier noch zulänglih Brod, ja wicht einmahl frif 
Waſſer, viel weniger Branntwein, Die Kourage nahm ab, 
nöthigte fie, Die meiiten Pferde todt zu flehen, fo, Daß 
6000 faum 1500 übrig blieben. Die Infanterie lag mei 
in den Häufern und auf den Gaffen zu Tönningen, die Ca 
lerie aber campirte ohne Zelte im freyen Felde. Weil vie 
fo gar groß wurde und die Hoffnung, aus derfelben zu kom 
immer mehr verfhmwand, fo fiengen die Schweden an, -in- M 
Durchzugehen , fonderlich die Reiter, nachdem ihnen Steenb 
befohlen hatte, die Pferde todt zu ſtechen. Diefer war i 
immer noch bey gutem Muthe, und hoffte wenigfteng Durch 
Vermittelung einiger neutralen Höfe, die fi fonft der & 
Schweden angenommen hatten, aus feingm Labyrinthe heran 
fommen oder durch eine Diverfion feines Könige, deſſen R 
funft aus Bender er fletd vermuthete, Luft zu befommen ; 
er ſich fletö in gutem Defenfionsftande hielt, auf allen Se 
ſich verfhanzte und die Auffenwerfe von Tönningen verme 
Sein Aufferfter Polteh war Gardingen, mo er ein Nefran 
ment Hatte aufwerfen laffen, um hierdurch den Rüden zu 
decken. Hierzu Fam die Situation des Landes, die bey d 
liger Jahrszeit den Zeinden nicht zuließ, eine Belagerung 
zunehmen oder mit gefammter Macht auf ihn loszugehen, — 
er gleichſam zwiſchen lauter Baͤchen, Gräben und Moräften ı 
geſchloſſen war. | 
Auf ſolche Weife giengen der Mär; und April vor 
ohne daß viel Veraͤnderliches zwiſchen beyden Theilen vor 
Die Schweden dehalfen fi fo fehlecht, als fie fonnten, md 
Marteten den Angriff der Feinde; diefe aber bueben fill, und fi 
- Sen die Schweden vermittelft einer engen Blokade aufubungs 
















Ste | St . + 221 


och da das Frühjahr herbeykam, machten die Mlliicten Ans 


', die Feſtung Tönningen entweder durch eine heftige Bom⸗ 
dirung oder ordentliche Belagerung zur Uebergabe zu zwin⸗ 
und dadurch dem Kriege auf Diefer Seite ein Ende zu mas 
1 Sie ließen zu dem Ende Bruͤcken über die Moräfte legen 
) diele- Areillerie- herbeyſchaffen. Die Dänen und Sachfen, 
ir Hauptquartier zu Huſum haften, flengen am 26. April 
die Schweden aus ihren Vorpoften zu treiben und fie das 
h zu nötbigen, ſich gänzlich unter die Stücke von Toͤnnin⸗ 
ju reticiren. Der König von Dänemark befand fich felbft 
diefer Erpedition, die geſchwind und glücflich ablief, weil 
ı ofne den geringften Verluſt fih am 26. von Tettenbuͤhl 
am 27. von Gardingen Meifter machte. 
Run kam es mit den Schweden auf’s Aeuſſerſte. teens 
kſah ſich von aller Hülfe verlaffen, und mußte nunmehr 
anderes Mettungsmittel, als mit den Alliirten eine gute. 
itulation zu treffen. Er bat fih daher ben dem Könige 
Dänemark die Erlaubnif aus, fich mit einigen von Sr. 
, Seneralen in Tracraten einzulaffen. Hierzu ließ man ſich 
iat finden. Es, kam zw Dldenswort, einem Dorfe nicht 
von Zönningen, zu verichiedenen Unterredungen zwifchen 
dapu bevollmächtigten Dänifhen und Schwedifchen Generas 
md Dfficieren, fie wurden aber immer wieder abgebrochen, 
Steenbock auf einem freyen Abzuge befand, dazu man 
iſcher Seits fein Gehör hatte. Endlich da er fab, daß kein 
mer Kath war, als fich zu ergeben, fo wollte ev Solches lies 
fteywillig thun, als ben Abwartung des Aeuſſerſten Tönuins 
in.den völligen Ruin fegen, - und alsdann ver Discretion 
terter Feinde gezwungenerweiſe überlaffen. Die Conferenzen 
den daher mieder vorgenommen, und am 16. Way zum 
u gebracht, auch den folgenden Tag durch Steenbock’s 
zhaͤndige Unterfchrift confirmirt. Der Kapitulationspuncte 
m a2, deren Inhalt fürzlih darin beftand, Daß fich das 
ie Corps vom Hoͤchſten bis zum Niedrigiten an den König 
Dänemark zu Kriegegefangenen ergeben follte; doch mit der 
ingung, J fie nach dem kurz vorher errichteten Cartel ran⸗ 
it und nach Schweden transportirt werden ſollten. Dabey 
en alle Generale und Oberofficiere ihre Bagage und Gewehr, 
Unterofficiere und Gemeinen aber nur dag Öeitengewehr 


item. Am 20. May gefhah zu Hoyerswort, allernähft bey 


ningen, Die Ergebung an den König mit folgenden Umftän; 
: Der König von Dänemark erhob fi an diefem Tage, in 
Aſchaft det Fürften Menfchifom, des Herzogs von MWirtem; 
Neuſtadt, des Feldmarſchalls, Grafen von Flemming, und 


a andern Generale und hoher Dfficiere zu Pferde nach Hoys - 
dort, wo er unter Zulauf einer groffen Menge Menfchen die 


Parade ſtehende Dänifche und Ruſſiſche Armee befah. Kurz 
auf wurde Steenbock in Pegletung von vier Schwedifchen 
kieren durch einen Königlichen Genergladjutanten zum Kö; 
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nige gebracht... Sobald er Seine Majeftät getwahr murde, | 
er ungefähr 15 Schritte von ihm vom Pferde, gieng dem 
nige entgegen, und ergriff deffen Steigbügel, um ihm den | 
zu kuͤſſen. Allein der König reichte ihm huldreichſt Die A 
welche ev mit einer tiefen Verbeugung füßte. Nachdem er 
noch etliche Mahl fehr tief verbeugt, übergab er eine Specd 
tion vom allen, bey feiner Armee befindlichen Gefunden und K 
fen, welche der König fehr gnädig annahm, und ihn fra 
Ob er fich nicht wieder zu Pferde fegen wollte? % 
auf er fih, nad) miederhohlten Verbeugungen, mieder auf 
Pferd fchmang, und unter dem Zulauf einer groffen M 
Menfchen hinter dem Könige berritt, bis er zu deſſen Duart 
fam. Hier wurde er durch den Herzog von Wirremberg in 
Königs Vorgemah zur Audienz geführt. Nachdem er F 
dene tiefe Verbeugungen gemacht, ließ er ſich gegen den 
angefaͤhr in folgenden Worten vernehmen: Er lee ſich 
fein übriggebliebenes Hauflein hiermit zu Sr. Mai. Füßen 
leruntetthänigft nieder, und hoffe, Se, Maj. würden Gnade 
ihn haben, auch ihm dasjenige allergnädigft halten laffen, t 
ihm in der Capitwlarion verfprochen worden; feiner Geits w 
er ebenfalls, auf feine Ehre, allem auf’s Heiligfte und Unten 
nigfte nachkommen, was er fowohl für ſich ſelbſt, als im | 
men der Armee unterfchrieben hätte. Der König antwor 
ihm hierauf: Er habe jederzeit viel Confideration für des H 
Grafen Perfon gehabt; es folle ihm Alles, was ihm veri 
chen worden. gehalten werden. Er fragte ihn bieranf nad | 
fchiedenen Sachen, morauf der Graf mit viel Faflung deutl 
Antwort und Nachricht gab. Nicht lange hernach Famen L 
Schwediſche Kegimenter ganz fill mit jufammengezogenen Ü 
nen und Standarten aus Tönningen an, ein Snfanterier 
Dragoners und ein Neiterregiment, welches legtere noch meilt 
feine Pferde hatte. Die Dfficiere maren zu Fuß mie den Di 
in der Hand, die Gemeinen aber hatten ihr völliges Gent 
Als fie fih af einem, ibnen angemwiefenen Plage in einer gi 
geftellt, wurde Mann für Mann mit Namen gerufen, Da 
denn, was Unterofficiere und Gemeine waren, Pferde, Carı 
ner, Flinten, Pirolen und Patrontaſchen mit allem Zubehör 
legen, und ſodaun bloß mit ihrem Seitengewehr gliedermeile 
marfchiren mußten. Die Oberofficiere aber behielten ihre Pier 
Gewehr und Bagage. Auf ſolche Weife mußten fih auch 
übrigen Schwedifhen Negimenter in den folgenden Lagen \ 
Könige von Dänemarf unterwerfen, Zu Mittage wurde Ste— 
bock mit an die Königliche Tafel gegogen, an welcher man 
folgender Ordnung faß: Dem Könige zur rechten Hand ſaß 
ürft Menſchikow, worauf Graf Steenbock, der Hero | 
lüdsburg, und der Graf von Holftein; zur linfen Hand a 
der Ruffifche Abgeſandte, Zürft Dolgorucdi, der General Halle 
der General Scholten und der General Bauer faßen. Bed 
Mahlzeit ließ Steenbod befondern Berftand-und Mäfigt 
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un fih blicken, weßhalb er viel Ruhm und Hochachtung eins 
Itete 


Die Anzahl der ganzen Steenbockifchen Armee beſtand aus 
6 Dberofficieren, 396 Unterofficieren, 6692 gefunden Gemeis 
em, md 2595 Kranken, zufammen aus 10269 Mann, ohne die ' 
Närinsbedienung. Diefe führten bey fih 61 Standarten , 67 
ibn, 8 Paar Paufen, 12 drenpfündige metallene Stüce, 
öegleihen eiferne, und überdieß eine groffe Menge Trommeln 
nd Trompeten, welches Alles, ald Siegszeichen, in der Dänen 
hide far. Tönningen felbit blieb noch neunthalb Monath 
firt, indem fich ſolche Feltung erft am 7. Februar 1714 mit 
Mari — und hernach ihrer Fortification voͤllig berauben 
dan mußte. 

Bteenbod murde hierauf als ein Kriegsgefangener nad 
gebracht, mo er fich die Zeit mit des verfforbenen 

s von Holftein Drehlade, Die er fih zu dem Ende anss 
Wem hatte, vertrieb, Er blieb bis in den November ı713 
in, da man. ihn nach Kopenhagen fchaffte. Es war nleich 
mio. November, da man des Kronprinzen Geburtstag besieng, 
m Abende um halb 5 Uhr in diefer Königlichen Mefidenzs 
It mit zwey Karoffen und vier andern Wagen anlangte und 
*ihm angemiefene Quartier bezog, woſelbſt ihm eine Wache 
2 men Örenadieren vor Die Hausthüre geftellt wurde. Der 
Unig ließ ihn moch dieſen Abend gnädigft zur Tafel einladen. 
hädem er mit der Königlichen Herrfchaft geſpeiſt, begab er fich 
wa Schloffe wieder in fein Quartier. Es wurden ihm, in Ans 
Qung feiner befleideten hohen Kricgsmürde, alle Wochen ı00 

er gereicht, jedoch mit der Bedingung, daß er dieſes Geld 
M iiner Kanzion wieder erfegen follte. Man verordnete auch 
” Iberofficiere, mit denen er nach Belieben in der ganzen 

!t berumfahren und Die Gefellfchaften befuchen durfte, wos 
Ay alkn Wachen befohlen war, im Vorbeyfahren oder Gehen 
In gieiche Honneurs, als den Dänifchen Generalen zu machen. 
Gm frepes Holz und Dmartier, und «hatte dag Vergnügen, 
wies viel Bolf bey dem Haufe, worin er loyirte, ab: und 
Pag, um ihn beym Ausfahren zu fehen. Ben dem Allen 
be mard ihm Die Zeit lang, und er münfchte nichts mehr, 
nor bald wieder im Ärenbeit gefegt zu werden. Wie er im 
rl feinen Zeitvertreib im Drechſein gefucht, und etliche 

t bon feiner Hände Arbeit an den Königlihen Hof vers 
Kaft Hatte, fo legte er fih zu Kopenhagen aufs Mahlen. Er 
1 dehet bey dem Königlihen Hofmahler nicht nur etliche Tüs 

unden, fondern auch fehr viele Farben reiben. Man 
te die von ihm gehofften Stücke in der Mahlerfunft, mo 
At ihrer Güte, Doch ihrer Seltenheit halber, hochſchaͤtzen. 

Ungeachtet aller Ehre, die man ihm als einem Kriegsgefan⸗ 
m Kopenhagen erwies, kam ihm Doch eine Münze zu 

te, die an des Königs Geburtstage gefchlagen worden, 
Pride Ihm niche wenig kraͤnkte. Auf der einen Seite fah man 
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des Königs Bildniß, mit der Ueberſchrift: Fridericus ‚IV 
G. Rex Dan, Nor. V. G. Nuf der andern Seite in der © 
erblickte man viele Kriegsinftrumente, ald Standarten und 
nen an eine Pyramide angeheftet mit F. 4. und ciner &ı 
"Zur rechten Hand gedachter Pyramide gieng eine Stadt im Fi 
und Dampf auf. Zur linfen lagen viele Kanonen,  P | 
Trommeln, Standarten, Fahnen, Helme und Pifen auf der 
mit JC und einer Krone, morüber eine Hand aus den W 
zu fehen war, die einige Donnerfeile auf befagte Waffen 
Darunter ftanden diefe Worte: Exuto armis Duce Suec, S 
bockio, poft diram urbis Altonae exuftionem, horrendo po 
exemplo. Auf dem Rande fanden diefe Worte: Proxim 
culpae eft ultio jufa Dei, 20. Majı, 1713. Man. bekam 
zu_ gleicher Zeit folgende zwey Gedichte zu fehen, die zum‘® 
theil Steenbod’s von gleichem inhalt waren, Bey 
ften wird auf feinen Vornamen Magnus, und bey dem.an 
auf feinen Zunamen Steenbod, alludir. Das erſte la 
alfo: | 
I er Magnum Steenbock, Exercitus Suecici Ductorei 
Magnus erat Steenbock, fateor, eum Scania palmas 
Et Gadebufchum laeta trophaea daret, 
Sed pofiquam innocuam vaftaverat ignibus urbem, 
in fumos abiit, quod fuit ante, decus. 
' Seque f[uosque dedit, pactus mercede ſalutem, 
| Et pofuit f[upplex, quae tulit arma, . ferox. | 
O! quae nunc facies! quantum eft mutatus ab illo! 
Et nunc ef parvus , qui modo magnus erat. | 


Das andere Gedicht war alfo abgefaßt: 
Ef GaDebV/ChuM prope fors VlCtorla parta: 
Sic jactat palmas Suecia vana {uas, 
Lubrica fed mutat fcenam fortuna priorem, | 
Et ringens victor dat [ua colla jugo. 
Captl aD TönnIngaM SVVeCI! captusque petulcus 
Cum grege commillo dux gregis ipfe caper. 


Sobald der König in der Türken erfuhr, wie es ihm 
der, unter ihm geftandenen Armee bey Tönningen ergan 
fchrieb er einmahl über das Andere nah Stockholm, Anftalt 
Kanzionirung der gefangenen Truppen zu machen. ° Sol 
that auch die Regierung, und bot das Föfegeld nad dem Au 
des Cartels verfhiedene Mahl an. Allein man gab auf S 
der Adiirten fein Gehör, und wußte ſich deßwegen auf man 
leh Art zu entſchuldigen, weil man leicht erachten fonnte, 
die Truppen beftimmt wären, aufs Neue mider fie zu agi 
“ Steenbock blieb daher mit feinen Truppen in der Gefan, 
Schaft; und man gab fonderlich Alürter Seits vor, e8 habe 
Gzaar meder in das Cartel, noch in Die Capitulation eingewil 

Es konnte aber Steenbock mit feiner Gefangenſchaft 
gang wohl zufrieden ſeyn, weil er viele Freyheit hatte, und 
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gar ben Hofe erſcheinen durfte. Er bejzeigte ſich auch ziemlich 
gelafen, und ließ Feine Ungeduld merfen, Allein dieſes wahrte 
ont ſo lange, ale er noch nicht gehört hatte, daß fein Herr und 
Khnig aus der Türfey zurücgefommen wäre. Sobald er aber 
nahm, daß er am 22. Movember 1714 zu Stralfund anges 
ur fen, ſchien es, als hätte er feine Ruhe mehr, weil er vor 
ande Begierde brannte, feinen König zw fehen: und zu (pres 
dr. Und diefes groffe Verlangen verleitete ihn zu einer bein 
ten Cotreſpondenz. Er fchrieb verfchiedene Briefe an feinen 


deig nah Straifund, und faßte den. Anichlag, zu entfliehen. 


Man ed wurde Solches verrathen, ehe er: ih defien: verlah: 


La König von Dänemark ließ ibm folches Beginnen nicht nur ' 


ülih verweilen, foudern auch einen Eid 'von ihm fordern, 


mehin, fo lange"er. noch. ein Gefangener feyn würde, weder . 
Yinlich zu correfpomdiren, noch zu. entrinnen.. , Solchen Eid 


er er auch ohne Weigerung, ‚unterließ aber doch nicht, for 
"| feine heimliche Correſpondenz von Neuem zu treiben, als 
ag neue Anftalten zu feiner Entweichung zu: machen. ’ 


„ Mein diefe fräfliche Aufführung fam ihm theuer zu ſtehen. 
sen fobald nach dem von ihm abgelegten Eide feine neuen 
nguen und heimlichen Anfchläge Fund wurden, hatte det 
Xing von Dänemarf meiter nicht die neringfte Achtung mehr 
ir feine Perfon, fondern ließ ihn nach der Citadelle bringen 
ud dafelbit genau verwahren. Er befam nur. einen einzigen 
riten zu feiner Aufwartung, und Die woöͤchentlichen 109 
Shuler wurden ihm entzogen, auch mußte er mit den Speifen und 
&erinfen vorlieb nehmen, die man täglich ihm reichte. Diefer 
Mand war ihm über die Maßen fchmerzlich, ja aanz — 
“4. Bor Gram und Herzleid ließ er feinen Bart nicht meh 
Kern, fondern ihn machten, wie er wollte, Sein Zeitvertreib 
kind im Mablen, wit weicher Kunft er ziemlich wohl umzu⸗ 
ea mußte. Er mahlte unter andern ein groſſes Crucifix, vor 
Adem er im Schlafpelje mit feinem groffen Barte auf dem 
sten lag. Er las hiernaͤchſt ſowohl geiſtliche Bücher, als Zeis 
ungen, Gleichwie er nun Alles erfuhr, mas in Pommern vbrs 
Nag, befonders mie es in Stralfund ablief, und wie kuͤmmer⸗ 
9 fein König aus dem befagerten Etralfund nah Schweden 
atmen, fo betrübte er fich über alle diefe Begebenheiten ders 
“lt, daß er darüber frank und bettlägerig wurde, auch endlich 
“a2. Februar 1717 auf der Litadelle Friedrichshafen feinen 


ct aufgad, nachdem er fein Alter ungefähr auf etlihe 50 Jah⸗ 


"gebracht hatte. Er foll vor feinem Ende noch einen bemegs 
“en rief an den König von Dänemarf gefchrieben, und dars 
“mohl für alle erwieſene Gnade gedanft, als auch wegen 
fur Verbrechen um Verzeihung gebeten haben. 


£ Er hat zwey Gemahlinnen gehabt. Die erfte war des 
odiſchen Großcanzlers, Graf Benedict Gabriel Oxenſtiern's, 


andere, Graf Abraham Guſtav Loͤwenhaupt's a 


' 


‘ 


{ 
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Die Letzte Hat ihm. uͤberlebt, und iſt erſt im September 173: 
Stockholm als Witwe geſtorben. 

Schweden hat an ihm allerdings einen groͤſſen General 
loren, dem ed weder An Muth und Tapferkeit, noch an gefcht 
der Entſchließung in Ausführung feiner Anſchlaͤge gefehit; 
war er ein Wenig zu hitzig, und in Erlängung der Vortl 
feiner Siege weniger glücklich, als man von einem flugen 
neral vermuthen follte.e So fehr er auch feinem Könige jı 
than mar, fo fehlte doch Viel, daß er immer der Sclave, 
deſſen Eroberungsideen war, und wagte es wirklich, die 
thronung des Königs von Pohlen zu mißbilligen. Diefer 
allein iſt vielleicht ſo viel werth, als alle ſeine Siege. Zu 
war er ein guter Staatsmann, ein guter Bürger, ein tr 
Unterthan, die Stüge und dag Opfer der Angelegenheiten fd 
Königs, der im Anfange des 18. Jahrhunderts ale Der So 
den des Nordens bekannt iſt. Er hatte eine mittelmäßige | 
beslänge, und ein eben fo gut Ehwedifhes, als martialiic 
Geſicht. Im Felve gab er einen ſtrengen General ab, und h 
wenig Nachficht und Mitleiden, wenn er Contributionen eint 
‚ben ließ. Altona iſt ihm fchr fatal gewefen. Die Abbrennu 
dieſes Orts beachte ihn nicht nur am feinen Ruhm, ſond 
auch um feih Gluͤck. Er mußte die beften Tage feines heroiſd 
Alters in der Gefangenfchaft zubringen, und vor Merdenß | 
der Zeit ſterben. nn 
Eine unbekannte und für ihn fehr mohlgefinnte Feder 
ihn mit einem fchönen Epitaphium beehrt. Es iſt in ſolch 
nichts vergeſſen worden, was zu dem Ruhme dieſes groffen © 
nerals gereihen fann. Mir wollen die ganze Anfcriprion b 
fegen, und Damit diefe Lebensbefchreibung beſchließen: 


Piis Maost Steessockit Manibus Sacrum. 
| Morare, Viator, lege, ſis: 
Cineres heic jacent 
Illuferiffimi beatae memoriae Comitis, 
Macxı Sternsockit, 
Senatoris — et Mareſchalli Regii, 
Multa nelcis, Ai genus Steenbockiorum 
et Dela Gardiorum in Suecia nelcis, 
NMlufribus ortus Majoribus 
profapiam perantiquam novis nobilibusque 
“ Factis ornavit, auxit, 
Fauftis aulpiciis 
Nominis omen implevit. 
Ab adolescentia in exercitibus verlatus, 
Multa praeclare. gelht, 
In praelio Fleuriano,,. 
in expeditione Seelandica, 
in liberatione Norvea, 
in trajectu-ad Dunam, 


Ste Ste . 227 
in rebus Leeopoli et Elbingae geftis 
operam fudiumque ſuum praecipue contulit, 
| Ipfe Dux | 
' # Denis prope aan et Gadebufchum 
| trıumphum bis reportayit, 
Res Suecorum, ablente Rege, reltituit, 
Simul autem 
Patriae inferendo femetipfum confumft, 
Fatalis illa Tonninga 
Hoftibus victorem concefÄht, 
Saepe Victor, 
Raro faucius, nunguam captivus; 
i Pof victus 
necelitate et perfidia animo et corpore aeger 
in eaptivitatem abducitur, 
Per totum propemodum luftrum 
Carceris cuftodia tenetur, 
injuria afficitur, 
afflictione opprimitur, 
fame et inedia pene necatur, 
Quod invidia conflaverat, 
Inimici fomentarunt, 
oriyponapö/a ablolvit, 
Ita elt: - 
Hofpes apud hoftes moritur, 
in carcere, liber natus, 
in ſqualore, illuftris, in egeftate, liberalis, 
In folitudine, Dux exercitus, 
En | 
fortem funeftam, 
fata acerba, exitum tragicam 
Viri de patria tantis nominibus meriti} 
Novum Belifarii exemplum, 
Dixi paucis multa, 
‚Abi, Viator; 
Disce: - | 
Nec genus, nec honores, 
nec praeclara facinora _ 
felicitatem ftabilire ullam 
‚ante obitum, 
Obüt Hafnise in Caftello Fridrichshavenfi 
die 23, Febr. MDCCXVII. 
Quinquaginta et aliquot ann, nat, 
Placidam defuncto quietem apprecare! 
wımertum hoc Heroi incomparabili moerens pofuit - 
Tımentes, 
* haben aus der altgeſchriebenen a Lebensge⸗ 
1, vu Dt bier beruͤhmten Schwediſchen Feldmarſchaͤlle den Artis 
Met fap ganz aufgenommen von ©. 191 —278. G, 


® 


Theologie, und Bepfiger:im Confiftorium und Miffienscnl 
. zu Kopenhagen, von welchem es heißts er war eim, Val 


Pr 


ju machen: dieß geſchah in zwey Schriften, die wir unten 
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dazu Eichhorn's Geſchichte der drey letzten Jahrhunderte, 
S. 267. DV. 3. ©. 5301. Bd. 4: ©. 220. 299. 4 


Steenbuch, Johann, Doctor und Profeſſor Primarik 












Beiftlihen feines Landes, und iſt unter den langen Arbeit 
Weinberge Ded Deren grau geworden. Eein Leben, feine? 
hungen, feine Schriften, die. wir bier erzählen wollen, # 
dicß genug beweifen. Albert Thura in der Idea hiftoriae 
rariae Danorum, die im J. 1723 zu Hamburg herausgeke 
und die Dänifche Bibliothef, geben von ihm fo Diele gute” 
richten, daß wit wenig gefunden baden, binzujufegen. 
Steenbucd if am 7. July 1664 in Kopenhagen gebort 
den. Seine Mutter war Dorothea Drocmann, und fein 
der Kopenhagenfche Profeffor der Hebraͤiſchen Sprache, 
ftian Steenbuch,.:von dem wir einige Schriften haben! 
Erasmus Paul Binding.in der-Academia Hafnienfi, und! 
Gafpar Bartholin in den Scriptis Danorum handeln. 
Es ift ein Glück der Gelehrten, wenn fie einen Ball 
ben, der fie durch fein Benfpiel und feine Anmweifung erm 
und aufbelfen kann. Allein unfer Steenbudy ward fein 
ter& bald und bereitd:.am..26. Augufi 665 beraubt. 
Mutter mußte allein für feine erſte Erziehung forgen; die 
fie mit allem Fleiße. Sie behielt ihn die erfien Jahre bey 
und ließ ihn Durch Hauslehrer In den erften Kenntniffen 
richten. Gr nahm darin alfo zu, daß nıan im 12. Jahre 
Alters für nöthig fand, ihn in. die ‚öffentliche Kopenhag 
Schule zu ſchicken. Ben derfelben lehrten damahls Peter 
als Rector, und Nicolaus Biörnfchof,.: ald Conrector, M 
diefen ihren milligen: Schüler bald 7 Jahre: in den nöf 
MWiffenfchaften unterwielen. . B 26 
Steenbuch begab fich in feinem 29. Jabre 1683 auf Di 
penhagenfche Akademie. Wer da weiß, Daß damahls auf-® 
ben Johann Laſſenius, Janus Bircherod, Hector Gottfried 
ſius, Johann Wandalin und andere Männer berühmt geit 
der mird leicht gedenken, DaB. er die Schulen derfelben fi 
werde befucht haben. Er fieng auch zeitig an, feine Gel 
zu Papier zu bringen, und diefelben durch den Druck b 


nen werden. Im J. 1641 hatte der Bifchof von Seeland,‘ 
par Brockmann, 2500 Thaler dazu vermacht, daß die F 
diefes Geldes allezeit auf vier Fahre einem Studigfug der X 
logie, der zu Kopenhagen, oder auf einer andern Luther 
Afademie, leben würde, fgllten gegeben werden. Diefe % 
mannifchen Gelder wurden auch unfernm Steenbuch get 
deffen Mutter, mie bereits eriiinert worden, “eine Bro 

mar. Er gebrauchte diefelben zu feinen Reiſen, die J 
1686 antrat, Zuerſt blieb er in der Nähe, in Holland, 


+ 
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ide nachher durch Die michtigften Länder von Europa, durch 
nnd, duch Frankreich, duch Italien, durch die Schweiz, 
 gimg endlich" durch Teutfchland mieder in fein Vaterland. 
trahte auf dieſen Meifen fieben Fahre und den größten Theil 
vb auf den Alademieen zu. Und was Faun in fo vielen 
nem und bey fo vielen Gelehrten nicht ein Mann lernen, 
rat bloß zu feinem Bergnügen, fondern in der Abficht fich 
(line Reifen begeben bat, Daß er fleißig einfammeln, und 
%kftähte zurückbringen möge? Hatte er die Wiffenfchaften, 
Yan Geiklicher gebraucht, bereits zu Haufe, zu Audieren ang 
una, jo trieb ihm Diefes ſtets dahin, mo er mehr Licht und 
h lenntniß anzutreffen glanbte. Ein Mann, der diejenige 
wo; ermahle hat, in der die Bibel das Hauptbuch iſt, wird 
ilnteriaß ftraucheln, wenn er fich nicht die Sprachen, in 
Aa dich Buch zuerft aufgefegt worden, recht befannt macht. 
möteenbuch hielt daher für noͤthig, die Griechiſche und 
mealindifhen Sprachen auf feinen Reifen. genauer kennen 
aaa. Und er fand hierzu auch viele bequeme Gelegenheis 
' Johann Gottfried Herrichen mar in Feipzig ein Meilter in 
Stiechiſchen Sprache. Wen follte denn unfer Steenbuch 
ig fleißiger bdeſuchen, als diefen Mann ? Ein Lehrer fann 
‚Cıherfien von dem Fleiße feines Schülers zeugen. Wie 
ma und willig mag denn. wohl unfer Steenbudy bey dies 
rien geweſen feyn, da diefer feine Begierde und Wils 
rt jo.jehe erhebt, und ihm umd einigen Anderen feine Te- 
ıcha Graeca anniverlaria im J. 1690 zugefchrieben hat? 
“mm des I. G. Cyrillus oder Herrichen’s Poemata Grae- | 
« Latioa fefen, Die J. U, Fabricius in Hamburg im 9. 
"auflegen ließ, S. 38. Auf die Sprachen der Morgenläns 
'nandte er eben fo vielen Fleiß. Edward Pocock in England 
"nohl damahls in denfelben der Mächtigfte. Und fo befuchte 
"öteenbud diefen Mann auf's Fleifigfte.e Wo er nur 
km, da fuchte er die Sprachgelehrten auf. Daher war ihm 
Naak Abendana fehr angenehm. Und in Amfterdam traf 
vn Pina, einen Arzt, an, der ihm Vieles zeigte. 


Di if nur ein kleiner Theilder gelehrten Gefhäffte, an welche 
ner Steenbudy auf feiner langen und jährigen Reife gemacht, 
Mi befannt, daß derfelbe von feinem Leben viel Merkwuͤrdiges 
öt hat. Wie viel Merkwuͤrdiges mag er denn auc von feis 
' Seifen aufgezeichnet haben ? Unterredungen mit vielen Ges 
fa dieler ander, Nachrichten von Handſchriften, die Wenige 
In, Seltenheiten, die Andere übergangen, Thorheiten und 
den der Männer, Die er befucht, und viele andere Dinge, 
'Kaur zu bedauern, daß feine gefammelten Reiſebeobach— 
md Nachrichten mit andern Sammlungen durch eine 
"rsheunft geraubt murden. 


| laſet mit vielen gelehrten Reichthuͤmern beladene Steen⸗ 
id fam im J. 1695 wieder nach Kopenhagen. Kaum hatte 
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er fih von feinen Reifen erhohlt, als ihm bereits aufge 
ward, auf der Univerfität die Hebräifche Sprache zu lehrer 
folgte und trat noch in eben dem Jahre am 21. Novembe 
ſes Amt mit einer Disputation an, die wir unten nemmen 
den. Er hatte ſtets auf dieſe Sprache viele Zeit gewandt, 
fo hatte man an ihm einen Mann, der feine angenehmſte 
ſchaft Andern wieder mittheilen ſollte Und was fan ma 
nicht von einem foldhen Lehrer verfprehen ? Er wies Diez 
che ihn hörten, fleißig an, Er ließ Fein Jahr vorbeyge hen 
er nicht Einen feiner Schüler aufführte und durch Dem 
eine Schrift vertheidigen ließ. Wornehmlich bemühte er. id 
Hebraͤiſchen Wörterbücher zu verbeffern, und die Fehler Der 
niichen Ueberfegung der heil. Schrift anzuzeigen. Wir. m 
daß die Dänen zwey -Ueberfegungen haben. Eine it Die‘ 
meine Handbibel, die nicht nach den Grundſprachen, für 
nach der Bibel unfers Luther’s überfegt worden. Und mei 
nig Ehriitian IV. Ddiefelbe verbeffetn ließ, fo pflegt man „fie 
ftians IV. Bibel zu nennen. Die andere Ueberſetzung ii 
die Gelehrten, die Nefeniug im J. 1607 auf Königlichemr % 
verfertigen mußte. Diefe folgt genau den Grundfprachen; 
ift daher für die Dänen fehr umverftändlid, Reſenius 

nachher beſſer Daͤniſch ermählen : er ftarb aber bald, 

Svaning fegte die Arbeit fort, der denn dieſe Bibel ir 
1647 berausaab. - Aber dennoch blieben in derfelben viele 
ler. Unfer Steenbudy glaubte daher, er -fönnte, als ein? 
der Hebräifchen Sprache, feine Zeit nicht edler und wir 
zubringen, als wenn er für eine reine und unverfälfchte < 
fche Ueberfegung der heil. Schrift ſorgte Er gab vom ü 
Arbeit unterfchiedene Proben, die fo wohl aufgenommen mu 
daß man ſich auch die Hoffnung machte, ee würde mit Der 
auf eine ganzneue Dänifche Heberfegung der Heil. Schrift bedacht 
Und in der That hatte er auch die Bibel ChriftiansIV. voı 
1647 zu feinem vornehmiten Handbuche ermählt, er hatte 


/ 








ſelbe fehr oft durchgelefen, und allenthalben mit vielen An— 


tungen befchrreben. Allein auch diefe Bibel ward pon Den F 
men verzehrt, | 

Nachdem unfer Steenbudy fein Sprahamt 16 Jahre 
waltet hafte, fo trug man ihm 1709 zwey neue auf: Er ı 
Decanus der philofophifhen Farultät, und aud in Die th 
giihe Facnleät aufgenommen. Es find bey der Afademii 
Kopenhagen wegen des Decanats befondere Gewohnheiten 
fannt. Bey den Gotfesgelehrten war, und ift wohl noch, 
Biſchof vor Seeland beftändiger Decanıd. Die Rechtsge 
ten und Aerzte nahmen ftetS den Uelteften. Und bey Den 2 
weiſen gehörte dieſe Würde guf6 Jahre für diejenigen, welch 
gleich ım Konfiftorium mirflich bepfigen. Unfer Steenbuch 
auch Benfiger, und mußte daher im J. 1709 und einigen 
genden das Decanat unter den Weltweifen verwalten. Amt 
dDiefer Zeit hat er 52 jungen Gelehrten das philoſophiſche 
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uuteat gegeben. Bor diefen Dänifchen Baccalaureen handein 


ws Worm in einer fleinen Schrift de Baccalauıeo philoio- ’ 
ae, die 1622 zu Kopenhagen herausfam, und Albert Thura 
wey Disputationen de gradu Baccalaureatus philofophici, 
1719 und 1720 gehalten morden find. Ä 
ja eben diefem Jahre 1709, wie ſchon erwähnt wurde, 
id ihm auch eine Stelle unter den Theologen. angemiefen. 
putirte auch deßfalls am 10. July des —— Jahres. 
' Kenner der Sprachen, der ein Sprachamt bekleidet, muß 
ſeine Kräfte auf diefes fein Amt wenden. Wird ihm uber 
ipeofogifches Lehramt angewiefen, fo muß er überall die theo⸗ 
en Wiffenfchaften vor Augen haben, und feine Sprachen 
ı eher auſehen, als wo ſie einen Einfluß in fein neues Lehr⸗ 
haben. Und alfo machte es unfer Steenbudh. Er vergaß 
dam auf Dem theologifhen Lehrſtuhl, daß er viele Jahre 
vem Hebräifchen zugebracht habe, und widmete alle Stun⸗ 
und alle Kräfte der Gottesgelahrtheit. Er gebrauchte feine 
den, fo lieb er fie auch hatte, niemahls, als wenn es Der 
ar heifchte, Auch felbft Die Arbeiten, die er in ‚denfelben 
fangen, brach er ab, und überlich fie Andern, Er war biss 
ein guter Lehrer der Hebräifchen Sprache gewefen, und num 
abte er ſich auch, ein guter Gottesgelehrter zu ſeyn. 
Unferm Steenbud) wurden noch mehr- Ehrenämter anders 
it. Zwifchen den J. 1720 und 1730 bekleidete er bey der 
unfiehe Die Stelle eines Procurators. Und weil ben dies 
Kirche die Hopnerifche Bibliothek fteht, Die ein Nechisges 
er, Johann Hopner, im %.1675 an die Afademie vermag, - 
atte er aueh uͤber dieſe Bibliothek die Aufſich. Im J 
ı ernannte ihn fein König zum Bifhof in Riven, und die 
giihe Confirmatiou war bereits ausgefertige worden. Es 
» aber eben das Primarjat unter den Profeſſoren des Theo⸗ 
' ledig, und fo befahl ihm fein König, amflatt des Biss 
15, dieſes Primariat anzunehmen, | 
As im J. 1736 in Dänemark zum Gedächtniffe der Refor⸗ 
on einige Tage gefeyert wurden, mußten Die vier — 
behrer zu Kopenhagen, Chriſtian Wilhelm Worm, unſer 
enbuch, Marcus Woͤldicke, und Jeremias Friedrich Reus, 
31. October vier Reden halten. Steenbuch handelte de 
lentia ıecnperationis [uppreffi in papatu libri evangelici 
' tedintegratione inventi —* legis, quem plane removerat 
olatria Judaica, | 
Inter den vielen Jahren, Die unfer Steenbudy bey der 
verfität zugebracht hat, find vier Fahre, in welchen fie ihn, 
*8 Rector, geſehen. Dieß find die Jahre 1714, 1715, 
un 1733 F 
Dieß ſind einige der vornehmſten Umſtaͤnde des Lebens un⸗ 
Steenbuch's. Noch im 75. Jahre befaß er fo viele Kräfte, 
es fein Amt fortfegen konnte, Diejenigen, welche ihn näher 
tunen das Glück hatten, wie aus der. Dänifchen Bibliothek,/ 


232 a Ste | Ste 


St. 2. S. 414. zu erſehen ift, mußten nicht genug bon fein 


Tugenden zu fagen. Sie rühmten feine ungefärbte Gottesfurch 
feine Sanftmuth nnd Freundlichkeit, feine Aufrichtigfeit, Teis 
groffe Mildigfeit gegen alle Armen und vornehmlich gegem Dis 
tige Studierende. Sie verfihern, daß er, ſich immerdar beftre 
babe, fich feinen Zuhörern, ald ein richtiges Benfpiel zu Fein 
Lehren, darzuftellen, Sie preifen fein zartes Gewiffen, und pR 
gen hiervon ein merkwuͤrdiges Benfpiel zu geben. Ihm wurde 
fogen fie, auf feinen Reifen die Brocdmannifhen Gelder geteid 
die nach dem Willen ihres Stifters Niemand genießen fol, & 
Katbolifche Akademieen befuht. Unfer Steenbud mußte di 
nicht , mie er fih auf Reifen begab. Er erfuhr es ab 
nachdem er zurüchgefommen war. Und daher gab er nicht alk 
diefe Gelder, fondern auch die Zinfen, Die fie in den Sr 
fragen können, an die Akademie zuruͤck. Er wird in der Dä 
fen Bibliothek, St. 1. ©. 284. ein gelehrter und Fromm 
Nathanael der hohen Schule zu Kopenhagen genannt. Ein ® 
derer, Jobenn oder Hans Steenbuch ift der im J. 1801 
Meethuus verftorbene Hauptprediger, Unfer Steenbuch bar‘ 
nie verheyrathet. Seine gerühmten Tugenden find das De 
mahl, das er fich aufgerichtet, und feine Schriften, welche 4 
als auslaͤndiſche um fo lieber ganz mittheilen, find feine Kind 
an melchen er fich vergnügt hatte. Derfelben würden noch mm 
fenn, wenn ihn nicht Das Unglück getroffen, daß die Feuersbru 
die im J. 1728 den fchönften Theil von Kopenhagen verzehrte, at 
feine Wohnung ergriffen, und ihm alle feine Handfchriften und 2 
her geraubt hätte. Indeſſen haben wir von ihm viele afademif 
Schriften, vie größten Theils felbft in Dänemark felten find, 
An feinem legten Willen fchenfte er der Finnmarfifd 
Miffion zu weiterem Aufnehmen derfelben, 1000 Thaler, 
Seine Schriften find: 
Diff. phyfico-biftorica: AAsxropoQwv/x Aeliano conforma 
Chrifüi verbis Marc. XIII, 35. fundata, Kopenhagen, 1684, 


Decas thelium probantium in dialeetica, five philolophiag rat 


nali (yllogismum ſecundae figurae Ariftotelicum elle naturale 
inculpatum et T00S &Asy%ov multo ultilifimum , Kopenhag 
1685, 4. — Hekıyysvsada Iovöaiuy, five disquiſitio caul 
rum, cur in jure Ebraeo alleritur, mon dari inter gentes pr 
elytas 29. Mit diefer Abhandlung trat ee am 21. Noms 
ber 1693 fein Amt an. * Sein Bertheidiger war Geste Urfin, 
nachher wegen feiner Antiquitatum Ebraicarum [cholafico-a 
demicarum berühmt geworden, — Diſp. I. de lexicorum Ebr 
corum et concordantium defectu, 1694. Difp. II,e.a. Di 
III, 1695. Dilp, IV, 1696. Diſp. V. 1697. Diſp. VL. 16 
— Examen verlionis vernaculae ad ftateram Ebraei codi« 
Difp, I, 1699. Difp. TI. 1700. Diſp. III, 1701.' Difp, | 
1702. Dilp. V, 1705: Diſp. VI: 1704. Dieß waren fe: 


Verſuche, die Dänifhe Bibel zu verbeffern. — ‚Examen : v 


honis vernacujae ad. ftateram Graeci codicis novi Tefiamer 
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05, — Tlasopauara verfionis vernaculäe in emphafi Ebraei 
dies, Difp, IL. 1706, Difp. II. 1707. Dip. III, 1708. 
"nV, V, et VI. 1709, —  Juftificatio Chrifi poſſiva ex 
eris feripturis enucleata, Mit diefer Schrift trat er fein neues 
tbramt am Io, Inly ı7ı0 au, — Calix Chriſti tranfitorius 
' tanfens, probantibus ſacris [eripturis probatus, 1711. — 
* emendatione [choliorum vernaculae quatuor Evangelifta- 
«2, 17712, — De lumine charismatum mirandorum ‚eccleliae 
owi Teftamenti occiduo et occidente cum canone oblignato, 
iz. — Glorificatio Chrifti palfiva facris depicta coloribus, 
4 — De emendatione [choliorum vernaculuae Actuum 
yitolicorum, 1715. Er bat Ddiefe Arbeit über die übrigen 
Kriften des neuen Teftaments fortgefegt, wie Bernhard Raus 
in der Schrift de praelenti rei Sacrae et litterariae in Da- 
u katu, &, 59. der Ausg. von 1717 fagt. Aber ob fie noch 
Minsgegeben worden it! — Martyrologium veteris‘ Tefta- 
“ti Paulinum, five de cruciatibus martyrum veteris Tefta- 
iıti, ex Hebe, XI, 36. et 37, 1715. — Chriftus veteris in 
WoFoederisinterpres, qua allegationes apertas dictorum lacrae 
Npturae, 1716. — Chriftus veteris in novoFoederis interpres, 
wllegationes tacitas dictorum lacrae [cripturae, 1717. Steen⸗ 
üb theilt Chrifii Allegationes in apertas und tacitas, Fohann 
hjor zu Jena, oder Andreas Kesler hat bereits 1627. eine 
Kputatisn de dictorum veteris Teftamenti in noro allega- 
ine gehalten. Bon Steenbuch's Schrift , f. ael. Fama, 
d. S. 715. — An eben diefem Jahre fam zu Kopenhagen 
be Dänifche Bibel in 3. heraus, nicht die Bibel Chriftian’s IV, 
dern die andere, die Reſenius Überfegt und Svaning verbefs 
"hat. In diefer Bibel wurde von unferm Steenbüch Vie 
! geändert und beffer überfegt. Die Verfaffer des Journal 
» Savans fchrieben 1708, im September, ©. 427. Daß unfer 
teenbuch mit Maul Vinding auf Koͤniglichen Befehl an einer 
wen Dänifhen Bibel arbeiten müffe, und Jacob le Long fagte 
ihm nad), in der Bibliotheca facra, die Chriftian Friedrich) 

ner zu Leipzig mieder heransgegeben hat, Bd. 2. S. 290. 
8 it aber weder um die Zeit eine Dänifche Bibel herausgefoms 
m noch diefe Bibel, an welcher Steenbudy gearbeitet, auf 
Aniglichen Befehl verfertigt worden: S. in der angezeigten 


ft, S. 61. — Chriftus homiliarum propriarum propri- 
#interpres, 7718. — Chriftus divinitatis ſuae per omnes ho» 
Nüas [uas allertor, 1719. — Chriftus divinitatis [uae per 


er exaltationis [use gradus vindex, antichriftis et an- 
ifianis eppolita, 17205 — Chriftus deitatis [uae teltis 
timus, 1721. — Chriftus deitatis ſuae planus et plenus 
tes, gentilibus et gentilitiis oppolita, 1722. — Chriftus 
nomine Chrifti docens, oppofita pfeudonominalibus Chri+ 
üis, 1723. — Chriftus et Chriftianis mutis precibus ten} 
“s, 7724. — Chriftus :in apocalypli Joannaea ſub variis 
s, led. una inftar omnium praefentatus et antichrifto 


... 
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oppoſitus, 1725, — Chriſtus in media aetate ſenex fa 
1726. — Chriſtus mortuorum defiderium, 1727. — Spi 
Chrilti ſumens de eo, quod eft Chrifti in relurrectione .. 
tuorum, 1728. — Chriftus de ſe uno, ceu pluribus im 
que foedere loquens, 1729. — Chriftus et pater Chri 
— prachiguratus et praeeffigiatus, 1730. — Chi 
omines angelis praeferens, 1731. — Sanguis Chrifti ab 
inlecuta morte generi humano minus falutaris et Jalut 
1732. — Mors Chrifti absyue effulo ſanguine generi hı 


no minus conlolabilis et confolatoria, 1753. — Adve 
Chrifti primum magna certitudine factus noctu, et Jecun 
magna probabilitate futurus nocturnus, 1734. — Che 


transfiguratus mortuorum refurrertignem et [uperltitum im 
‘ tationem in Mofe et Elia praefigurans, 1735. — Chriſt 
“ Chriftiamys abnegationen [ui iphus yyyaloıs reruyplors 
tate et humilitate monftrans et demonftrans, 1736. — 
ftus facta lerpentis aenei elevatione illudens latanae, X; 
Einen Auszug davon lieſt man in den Auszügen der neu 
theologifchen, philofophifhen und philologifchen Dispuranid 
1738. ©t. 2, in den Hamburg. Berichten von gel, Sachen, 17 
©. 129. in den Actis academicis, 1737. Abihn, 8 — 6 
Itus, poltquam in gloriam Susceptus, num exſpectans ? a7 
— Wie unfer Steenbudy in Kom war, verfertigte er auf, 
nen Freund, den Dänifchen Conferenzrath Roftgard, ein Gedi 
welches nachher in den Deliciis poetarum Danorum, die di 
Roſtgard beforgt hat, mit eingerückt worden. 

S. Götten’s jettleb. gelchrtes Europa, Th. 3. S. 367. , 


Steevens, Georg, Esquire, Mitglied der Königlichen 
cietät der Wiffenfchaften, und der Societaͤt der Alterthume 
fer in London, geboren zu Stepnep , der einzige Sohn Se 
Steevens, Esquire von Stepnen , der mehrere Sabre Shi 
capitain in Dienften der Ditindifchen Compagnie war, und. 
Mitdirertor dieſer Handelsgefelfihaft 1765 ftarb. i 

Er erhielt feine erfte Erziehung zu Kingfton an der Then 
kam dann auf die Etomfhe Schule, und endlih um’s J. 17 
-Bder 1752 auf King's College zu Cambridge. Diefe geleprtei 
iehung und feine Talente machten ihn zu Staatsämtern brau 
ar; aber er zog die Unabhängigfeit vor , und widmete eir 
Theil feines Lebens dem Studium Shafefpear’s, deſſen v 
nehmfier Commentator er wurde, 

Leider verdunfelte ein boshafter Wig feine Talente. 
hatte feine eigenen Grillen, und bey einem groffen Willen ai 
eine grofle Begierde, dieß geltend zu machen. Bon mehrer 
Engländern ift man ſchon der Singularitäten gewohnt, mi 
Steevens war ein gewaltiger Tabaksfchnupfer, und bediente fi 
zugleich feiner Dofe zum Memorandenbuche, indem er uur & 
Schnittchen Papier für jede Erinnerung bineinwarf. Einſt wı 
lor er fie, und von der Stunde an nahm ex in feinem. Leb 
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ine Beife mehr. Auch wollte er fich gegen die Gewohnheit 
r Britten, die fih nicht .oft genug portraitiven laffen können, 
e mahlen und in Kupfer ftehen laffen, und ungeachtet er zum 
chuf feines Shakeſpear's auf 1500 Portraite zufammenges 
adt hatte, fo befigt Doch. Niemand eines von ihm felbl. - 


Er it der Herausgeber der Prahtausgabe Diefes groffen 
deuſpieldichters: feine Ausgabe, deren neuefte Auflage 1793 
1 Ostanbpuben erfchien , ift auch die vollftändigfte uns 
t allen. Ä 
Er farb amı 22. December 1799 unmeit London, 65 Jahre 
: dad gewöhnliche Datum des Sterbejahres; am 22. Januar 
co, iſt wohl nicht das richtige. 

5. Neuen Teutfhen Merkur, 9%. 1800. Et. 3. S. 236, 
—— der Allgem. Litt. Zeit. J. 1800, Nr. 217. u, J. 
al, r. 99. j 


Steevens, Georg Alerander, ein Engländer, der als Schaus 
der wenig Talente, Aber viel Humor und ſchoͤne Kenntniffe 
“, die in Schriften und Handlungen übergiengen. 


Er dichtete verfchtedene Burlesfen, und gab 1772 zu Oxford 
 fiederfammmung heraus, welche Beyfall fand. Am Bekann⸗ 
en it er Durch feine launigen Borlefungen über Köpfe (Lie- 
tes on Heads.) Dieß waren mancherlen haracteriflifche Brufis _ 
vr ausPappe, über deren phyſiognomiſche und pſychologiſche 
jenheiten er eine zahlreiche Menge von Zufchauern vier Stuns 
ı hinter ejnander fehr lebhaft unterhalten fonrte. Dergleis 
a Borlefungen hielt er nicht allein in ganz England, fondern 
tim den pornehnften Städten von America, und fammelte 
dadurch ein Bermögen von faft 10,000 Pfund, Das er aber 
h feine mordentliche Lebensart meiſtens wieder durchbrachte. 
ine Köpfe verfaufte er an einen Scaufpieler Lee Lewers, 
en aber in humoriſtiſcher Erklärung der Kupfer nicht 
eichte. 

Die letzten Lebensjahre hindurch war er bey voͤlliger Ge⸗ 
dheit ganz bloͤdſinnig, und ſtarb zu Biggelswade in Bedford⸗ 
it, am 6. September 1:84. 

S. Ladvocat/ Th. 6, ©. 764. | 


Steffens, Johann Friedrih Efaiad, Haupt: Paltor an der 
smars und Damiansfirche, auch Senior des Minifteriums zu 
'ade, geboren am 19. Januar 1716 zu Wippra in der Grafs 
aft Mannefeld, wo fein Vater, Job. Heinrich Steffens; 
mahle Ammann und Pachtinhaber der Adelichen Stammeris 
m Güter war. | 

Einen Unfall in feiner Kindheit fönnen wir hier nicht übers 
den. Seine Aeitern wohnten zu Schochewitz bey Halle: da 
der drey Stockwerke herunter auf einen Steinhaufen; er blieb 
var ohnmaͤchtig liegen; man befand aber doch, ald man ihr 
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ermunterte, Daß er nur eine leichte Wunde über dem link 
Auge bekommen hatte, | — 
Zuerſt hatte er Hauslehrer, unter welchen auch M. Joha 
David Heumann, nachheriger Lehrer der Griechiſchen Sprai 
an dem Garolinum zu Braunfchmweig, war. Als feine Nelter 
nad) vielen in Pachtungen erlittenen Unglüädsfälen, ſich na 
Nordhauſen begaben, feste er in der dafigen gelehrten Schi 
unter dem Mector Weber und Gonrector Nümeberg fein Si 
dieren fort. Nach einigen Jahren Fam er nah Schöningen 
die Unterweifung des Rectors Cuno, und Gonrectors Nolte 
und als inzwifchen fein ehemapliger Hauslehrer Heumann R 
tor zu Stolberg geworden, wurde er von diefem in fein Hat 
zur. meitern Bildung genommen. Hier blieb er fo lange, b 
die neugeftiftete Univerfität zu Göttingen fo weit im Stan 
war, daß die Vorlefungen angefangen werden fonnten. - Sei 
fonft bemittelten eltern hatten eben um die Zeit, da er iu B 
ariff Hand, nach Göttingen zu gehen, das Unglüf, noch u 
den Ueberreft ihres Vermögens zu fommgn. Er kam in Götti 
gen an, da das Gymnafium abgebrochen, und die Univerſitätsg 
bäude aufgeführt wurden, und ſah alfo das Ende von jene 
und den Anfang von diefen mit an. Ein Bremifcher Ede 
mann, Herr von der Decken, erhielt die erſte Matrifel aus d« 
Händen des erfien Königlihen Commiffarius — fo bieß vi 
der Anauguration derjenige afademifche Lehrer, welcher das An 
eines, Prorectors verwaltete — des nachherigen Juſtizraths un 
Profeſſors Gebauer. Don eben Diefem ward auch unfer Ste 
= am 30. May 1735 immatriculirt. Er wollte Anfangs d 

echte ftudieren; viele Urfachen aber machten ihn ſchluͤſſig, fü 
der Gottesgelahrtheit zu widmen. Dr. Chriſtoph Auguſt Ha 
mann nahm ihn in fein Haus; ben welchem er ſodann üb 
die Briefe Pauli an den Timotheus und Titus, uͤber Buddı 
Infit. theolog. dogmat. über die Kirchenhiftorie des neuen 
ftaments, und über die fitterärhiftorie, wie auch nebft eine 
Bibliologico und Difputatorio über die ganze Theologie Hört 
Dr. Hporin war fein Lehrer in der dogmatifchen und moraı 
fhen .Theologie, Dr. Cruſius in der Eregetif und Homiletik 
Treuer, Holmann und M, Jacobi (nachheriger Paitor zu Har 
nover) gaben ihm in der Weltweisheit, Geßner in der Philole 
gie, Schmaus und Köhler in der Gefchichte, Cotta und Waͤh 
ner im der Hebräifchen Sprache und in den jüdifchen Alterthu 
mern, und Gegner in der reinen Matbematif Unterribt. U 
er Göttingen verlief, fam er als Hofmeifter zu einem Herr! 
von Berlepfh im Heſſiſchen, bey welchem er auch alle Sonntag 
in einem Zimmer. Gottesdienft halten mußte; darauf in di 
Stelle feines ältern Bruders, Joh. Yeinrich Steffens, de 
zum Subcontector an die Schule zu Celle war berufen mor 
den, als Informator in dem Jochmußifchen Haufe, Nach drei 
Dierteliabren ward er 1740 ‚vierter Schullehrer, 1743 aber Sub 
conrector in Celle. Weil die Schule ſtark befegt war, wurd 
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im erlaubt, einigen Schülern der erſten Elaffe befondere Ans 
veiſung in der Hiſtorie und Ratinität zu geben. Dabey mußte 
er in einigen adelichen Häufern die Kinder zur Confirmation 
vorbereiten. fe % N 3 | 
Im J. 1749 wurde er zum Staats: Paflorat, momit dag 
Divenat an der Wilhadifirche allezeit verfnäpft iſt, nach Stade 
beruien. Zu diefer Beförderung wünfchte ihm. Michael Conrad 
Attius, damahliger Hofmeifter bey des geheimen Raths, Freys 
ven von Schwichelt, jungen Söhnen in Hannover, in einer 
onmentatio philolophica de Chriſto ac Trinitate ex ratıonis 
incipiis non demouftrandis, und fein vormahliger College am 
e Schule zw Celle, Johann Ehriftian Winter, in einer Diller- 
‚uo epiftolica de mulices peritia, theologo neque decora neyue 
kutihh, Gluck. ’ 
As im J. 1751 der Senior und Paftor Primarius an der 
“mars und Damianskirche in Stade, Samuel Wilfens, farb; 
idte Steffens an deffen Stelle, ward Senior des Miniites 
ums 1780, umd farb. am 24. ung 1802 im 87. Jahre feis 
ts Aters. | | 5 
Bon feinen Schriften führen wir an: : ! 
Einladungefchrift von der Schreibefunft der. alten. Teuts 
von, Celle 1749-: 4, worin. er. zu erweifen fucht, Daß die Worte 
* Tacitus: Litterarum lecreta viri pariter ac feminae ignora- 
nt, den alten Teutfchen zu Tacitus Zeiten die Kunſt zu ſchrei⸗ 
n nicht abfprechen. — Moſes Lommann’s Abhandlung von .der 
rgerliden Megierung der Sfraeliten, aus dem Englifchen übers 
it, mit Anmerfungen, Hamburg 1755. 8 — Fried. Lud; 
ordens Befchreibung feiner Neife Durch Aegypten und Nubien, 
it den Anmerfungen des Dr. Tempelmann’s, nach der Engl. 
ısgabe in's Teutfche überfege und mit einem Vorbericht, vers 
ven, 2 Theile, Breßlau 1779. 8. — Bon der Weisheit der 
tlihen Vorſehung in dem Schuge des verfolgten Luthers, 
(ade 1784. 4. 10 Dog. — Er hat auch an dem Prem s, und 
mdenfchen Hebopfer und an Pratje’s Brems und Berdenfchen 
bliothef gearbeitet. 
S. Trinius Gefhichte berühmter u; Herdienter Gottesgelehr⸗ 
, Bd. 3. ©. 530, u. Meufel’s gel. Teutſchl. Bd. 7. S. 624: 
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Steigenberger, Gerhous, Churfürftlih Bayeriſcher geifts 
ber Rath. und Hofbibliothefar zu München, Einer der gelehr; 
ion fitteratoren, geboren am 20. April 1741 zu Peiffenberg, 
em zum Klofter Pollingen gehörigen Drt. 

In dem nahen Chorftifte Pollingen erhielt er feinen erſten 
terricht, und zeichnete ſich fchon hier und zu München, mo 
jeine Studien fortfeßte, Durch befondere eg aus, 
her wurde er fhon am 17. Sept. 1758 zu Pollingen aufger 
mmen, und Da fich feine feltenen Talente immer mehr ent 
telten, fo ließ ihn der Propſt Franciscus nach 5 Jahren auf 
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eigene Haugfoften nach Paris reifen, um die dvafigen Gele 
heiten zur fernern Cultur feines Geiftes zu benügen. Steig 
berger durchſuchte unermuͤdet Öffentliche und Privarbibliorheki 
und gab ſchon damahls Durch feine Dillertation fur le _xil 
table Auteur d’un ouvrage, intitul&: Flores Plalmorum impri 
. Parifiis 1764. einen ſchoͤnen Beweis feines ——— 
Nach drey Jahren reiſte er von Paris nah Rom, wurde Daft 
1768 zum Prieiter geweiht, und fehrte nad) einem zmeyjährt 
Aufenthalte zu Nom in fein Klofter zuräc. Hier Ichrte er‘ 
Iojophie und Theologie, bis er 1773 die Aufficht über Die 
demifche Bibliorhef zu Ingolſtadt nebft dem Auftrag, über! 
Univerfals und Litteraturgefchichte zu lefen, erhielt. Im St 
1777 gieng er wieder in fein Klofter zurüc, brachte die fehl 
Klofterbibiiothef in Dronung, und ertheilte verfchiedenen 3 
giofen, die aus andern Klöftern dahingeſchickt wurden, in 
reren Wiffenfchaften Unterriht. Im 3.1781 fam er als 
fürftlicher Hofbibliorhefar nah München, und wurde bald d 
auf Churfürftlicher wirklicher geiftlicher Rath und fregquenti 
des afademifches Mitglied. Als geiftlicher Math zeigte er 
vielen Scharffinn und Gefchicklichfeit in Schlihtung der ve 
senften Händel, und die Hofbibliochef ift unter feiner Au 
geordnet worden. - Von den Incunabeln der wichtigen Bi 
befaß er Die ausgebreiterfte Kenntniß, umd forfchte mit der g 
‚ten Unverdroffenheit bis an fein Ende, So ſchrieb er noch ı 
eine litterariſch⸗ critifhe Abhandlung über die 7 1 
— reg Teutfchen Bibeln, die den Beyfa 

nner erhielt. 
Auffer feinen fat ungeheuren litterarifchen Kenntniffen, 
er auch in Mathematif, Gefhichte und Sprachen fehr 6 
dert, und zeigte überall die ausgebreitetſte Belefenheit, aus 
nommen in der neuen Zeutfchen, fo wie in der ſchoͤnen 
philofophifchen Litkeratur, die ihm wenig befannt war. Als 
ſellſchafter war er unerfhöpflih an finnreihen Einfälen u 
ee und feine Befcheidenheit und Dienftfertigfeie 
fehr groß. ; 
Er genoß ſtets eine Dauerhafte Gefundheit, aber eine hei 

liche Auszehrung machte feinem Leben am 5. Auguf 1787 © 
Ende, nachdem er fein 46. Jahr erreicht hatte. 
ES.. Weſtenrieder's Beyträge, Bd. 1. S. 371, Ladvoca 
Th. 8. ©. 768. und Meuſel's gel, Teutfchl. 


Stein, Georg Wilhelm, der Veltere, Doctor der Arzneı 
gelehrfamfeit, Heſſen⸗Caſſelſcher Oberhofrath, ordentlicher Pr: 
feffor der Chirurgie „und Entbindungsfunft zu Marburg, Dire 
tor des neuen Gebährhaufes, Mitglied der Ufademie der Wiſſen 
fhaften zu Gieffen, der Holländifchen Geſellſchaft der Wiſſen 
fchaften zu Harlem, der Gefelfchaft der Freunde der Entbir 
dungefunft zu Görtingen, der naturforfchenden Gejellichaft Wer 
phalens, Einer der größten Lehrer der Geburtshülfe und claffı 
















FE. 


[a 


Ste Ste | 239 


\ 

e Shriftfteler im Fache der Entbindungsfunft, geboren am 
ii. 1737 in Gaffel. Sein Vater war Kammerdiener des 
varafen Wilhelm VIII auch Hoffchneider. . 

In dem Caſſelſchen Pädagogium und feit 1755 am dafigen 
ao Garolino legte er den Grund zu den Wiffenfchaften, 
vſjog hierauf 21756 die Univerfirät zu Göitingen. Hier 
eo die alten Achten Lehrer der Arzuenmiffenfcbaft, cinen 
2, Bogel, Richter, Brendel, Rövderer, und in der Phyſik eis 
lmann, bis er Dafelbft am 29. Mär; 1760 die Doctors 
"annahm. Da er fi in dem lestern Jahre uuter dem 
iefor Röderer befonders auf die Entbindungsfunft gelegt 
x fo befhloß er, zur Ermeiterung feiner Kenntniffe in dies 
Jade, noch eine gelehrre Reife nach Frankreich zu unternchs 
. Am ı2, May 1760 ließ er fih zu Straßburg immatris 
vn Jedoch hielt er ſich Hier nicht über 4 Wochen auf, mähs 
Adırfelben er die Borlefungen der beften Lehrer, befonderd 
nt, des Vaters, über Die Geburtshülfe befuchte, und fegte 
uf feine Reiſe weiter nad Paris fort, wo er die berühntes 
\ lehrer in der Phnfif, Chemie und Entbindungsfunft, ven 
ellet im College de quatre Nations, Sabattier im Hotel 
'lnalides, und Levret in feinem Haufe hörte. Bey einer 
Iiereuefion in die Provinzen Hollands befuchte er auch ;u 
den den alten ehrmürdigen Muſchenbroek in feinen Vorleſun⸗ 
ı Im Sommer 1761 fehrte er wieder in Heine Valerſtadt 
&laffel zurück, und fieng feine medicinifche Praris an. Im 
1763 wurde ihm eine aufferordentlihe und 1764 eine ors 
nude Profeffur Der Arzneywiſſenſchaft, der Chirurgie und 
“indungsfunft am Kollegis Carolino, auch Sig und Stim⸗ 
"as Mirglied deg Collegii Medici übertragen. Im J. 1766 
mach Hofmedicus. | 

Da ihm als Arzt und Geburtshelfer die Beforgung des 
richteten Accoudirs und Findelhaufes anvertraut ward, 
ind er dieſer Stelle bi zur Aufhebung deffelben 1787 ruͤhm⸗ 
H son, und hatte in Diefem Zeitraume von 24 Jahren daben 
 Öelegenheit, unter 3000 Geburten, die er, auffer feiner Pris 
Maris in der Stadt und‘ auf dem Lande, allein bier behans 
Öx, drenmahl den Kaiſerſchnitt an febendigen Perfonen zu vers 
en. Daß er in Diefer practifhen Schule manchen geſchick⸗ 
Sehurtshelfer gezogen, babe, davon geben unter Andern, Der 
ige Profeffor der Entbindungsfunft zu Göttingen, und 
geheime Rath und Leibarzt Dr. Sifeher in München, der 
Shrer am Entbindungshaufe zu Göttingen, Profeffor Dr. Of’ 
"zu Göttingen, Die redendften Beweiſe, melche es fich im⸗ 
u Ehre rechnen, feine Schüler geweſen zu ſeyn. 
m 3. 1782 erhielt er das Prädicat als Hofrath, im J 
kug man ihm das Directorat beym Collegio Medico zu 
"anf, welches ev auch in der Folge, bey feiner mirklichen 

ag nah Marburg, abmwefend bepbehiel. Es mar von 
"Berfegung gleich Anfangs, als 1790 mehreren. Profefforen 
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des Collegli Carolini ihre Stellen in Marburg angewieſen d 


den, die Rede; mit ihm aber verzögerte es fid) bis zu Ende 


J. 17977 wo er in Marburg als zwenter Profeffor im der 
cultät das Lehramt der Entbindungsfunft antrat, auch ein Mi 
tifches Accouchir⸗Inſtitut eröffnete, das er mit einer ausen 


nen Bibliothef über das Fach der Geburtshülfe und eimer ji 


reichen jnfirumenten; Sammlung doticte, folglich auch hierd 
Yen Verdienfte um dieſes Inſtitut bey dem fpärern Zeitaltet 

hete. Bu 

. Sein Ruf als Einer der größten Männer "in der fo mi 
thätigen Geburtshülfe verfchaffte ihm eine mehrmablige Auf 
derung, ſowohl von Gaffel, als von Marburg aus, an ver 
dene Höfe, wo er immer mit Zufriedenheit der Erwartung 
entfprechen, Das Glück hatte... | 

Mit dem Anfange des J. 1794 ‚überfam diefer aud 

fittlichen Character nach gefchägtefte afademifche Lehrer die 
ines Oberhofraths; und am 24. September 1803 ſtarb ct 
(os im 67. %. feineg Alters, mit einer bewundernswuͤrdigen 
muͤthsruhe und GSeelengröffe, dem Siegel feiner eben fo ı 
Ben Laufbahn. 


Seine $nauguraldiffertation de fignorum graviditatis aeli 


tione, Goett. 1760. 4- fteht auch in Joh. Ge. ı 
Med, T. 1. P. II. p.355 qq. Seine Programmen. wurden 

fegt und in Baldinger’s Magazin der Aerzte aufbemahrt, 

Progr. de verlionis negotio pro genio partus lalubri. et d 
vicillim, Caſſellis 1763. von J. P. Schotte uberfegt und in 
dachten Magazin, St. 2. J. 1775. Progt; de mechanismt 
raeltantia forcipis Levretianae, Cafllel. 1767. 4. vom demld 
überf. und in demfelben Magaz. St, 5. Progr. de praelis 


forcipis ad lervandam foetus in partu diflicıli vitam, G 


1771. 4. von demſ. überf. u. in -demf, Magaz. St. 5. 
Seine Hauptfchriften find : 


Theoretifche Anleitung zur Geburtshülfe, (Caſſel 1773 
daf. 1777. 8. 1783. 8.) neue verm. Aufl- Marburg 179% 
5. verb. und verm, Aufl. Ebendaf. 1797. 8. Die Geburteh 
fagt Herr Profeffor, (Curt) Sprengel, erhielt wahren 6 
durch Die neue Ausgabe des in jeder Rückfiht claſſiſchen W 
worin man die Gründlichkeit des theoretifhen ſowohl, als.ı 
tifhen Theils bewundern muß. 6. durchgeſehene und berid 
Aufl. Marb. 1800. 8. Bon diefem claffiiben Lehrbuche S. 
gel. Ans. X. 1772. St. 43. ©..366. J. 1793. St. 113. St 
Allg. Teutfche Bibl. Bd. 14. u. Anh, zum 25—36. Bd. 6. 
©. 3207, Neue allg. Teutfche Bibl. Bd. 22. ©. 318. 
fitt, Zeit. 9. 1800. Nr. 85, ©. 6795. J. 1801. Nr. 16% 
566, — Practiſche Anleitung zur Geburtshülfe in widern 
lien und ſchweren Fällen, Saflel 1772. 8. 1777. 8. 1763. 
neue verm. Aufl. Marburg 1793. 8. te verb. u. verm. ! 
Ebendaf. 1797. 8. 6. durchgefehene und berichtigte Aufl. © 


— 
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gm g. ©. Goͤtting. gel. Anz. J. 1772. St. 136, ©, 1154. 
% 79% St. 113. ©. 131. Allgem. Teutiche Bibl. Bo. 17, 
Een. Anh. zum 25 — 56. Bd: 6. Abth. ‚6. 3201. Allg, 
Zeit. J. 1800, Mr. 85. ©. 679. %. 1801. Pr, 169. ©. 
— Hebammen: Katechismus, zum Gebrauch der Hebamınen 
Me Crcafſchaft Lipve, Lemgo 1776. 8. Hanau 1734. 8. Srauff,” 
Rapn 1785. B. S. Richter's chirurg. Biblioth. Bo, 4. St.2, 
ya. Teutfche Bibl. Bd. 30. ©. 220. Bd. 70. ©. 90, — 
ne Werfe zur practifhen Geburtshälfe, Marburg 17.8. 8, 
Ind darin die obgenannten Programmen, verbeflert, enthal— 
S. Allg. Litt. Zeit. J. 1799. Nr. 235. ©: 217. Goͤttin 
Ant- %. 1799. Et. 160. &, 1596. Neue allgem. Teurfche 
ı Bd. 58. ©. 91. — Katechismus zum Gebrauche der 
mmen in den Hochfuͤrſtl. Heſſiſchen Landen, nebi Hebams 
Mdrdnung u. Anlagen, Marb. 1301. 8. S. Leipz. Jahrb. d. 
J. Aboi. St. 125. S. 354. Neue alle. Tenriche 











DD. 81. S. 326. — Nachgelaffene geburtehülfliche Wahrs 
mengen, 1. Th. herausgegeben von Georg Wilhelm Stein 
On Jüngern, dem Neffen, welcher ordentlicher Profeffor der 
Rneps u. Entbindungsfunft zu Marburg it) Marburg E807. 8. 
"Noch vor diefem Buche erfchlen: Anleitung zur Geburtshälfe, 
ett.m. 12 Kupfert. 2. Ch. m. 12 Kupfert. 7 Aufl. oder 1 vom 
— im Lehramte G. W. Stein berichtigte u. vermehrte Aufl. 
burg 1305. 8. Der Herausgeber bat auch die Sammlung 
iner Sälle, welche fich unter den nachgelaffenen Papieren feines 

s vorfand, zu einer ähnlihen Belehrung, mie fie bloß in 
Öneeff der midernatürlihen und ſchweren Geburten Statt haben. 
ten, für Die Praris der Geburtshülfe überhaupt, alfo auch 
Fr Betätigung und Erläuterung des 1. Theil des Lehrbuch 
Eu die Dadurch erläuterten oder beftätigten. Paragraphen 
Orheiben nach der 7. Aufl. allenthalben angeführt, und auf die 
En ein Werk begonnen, welches nur mit Smellie's Sammlung 
srgliden werden fann, bon diefer aber gewiß nicht übertroffen 
mid, S. Hartenkeil's medicinifch ; hirurgifche Zeitung J. 1805, 


S. Strieder’s Heſſiſche Gelehrten s und Schriftſtellerge⸗ 
dte, BD. 15. ©. 285. Sprengel's critifche Ueberficht des 
Handes Der Arzneyfunde in dem legten yabt ebend, S. 178, 

* 371. Meuſel's ‚gel. Teutſchland, Bd. . 630. BD. 11. 
708. * 









Stein, Joachim Lucas, Doctor der Rechte und ordentlicher 
tzu Noftod, geboren daſelbſt am 11. December ızır. Sein 

A, Lucas Stein, war ein zu feiner Zeit befannter und 
Frldabender Noftocifher Kaufmann, und feine Mutter Elifas 
ht, cine geborne Wilde, des Nofodifchen Senarorg Joachim 
0 Ride ältefte Tochter. Seine: weitern Vorfahren findet man 
Im Programm, welches der Rath Mangel feiner unter 
Ön im Jahre 1736 gehaltenen Inauguraldifputgtion beygefügt 


9 
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hat. *) Der von feinen Vorfahren etwas näher befanntız 
dene erfie Anherr der Steinifhen Familie, Namens 
' Stein, war ein Lübecifher Seccapitain, (navi bellicae pr 
tus navigationibusque in Hilpaniaız et felix, et clarus, 
‚er in den Programmen bezeichnet wird.) Derfelbe ſchlug fi 
‚Spanifhen See mit den Türken, und behielt den Eieq 
diefelben, und liegt zu Liffabon begraben. Er bleibt ver 
nıfeben Nahfommenfhaft auch daher in beitändigem Andi 
weil cr, mach erhaltenem Siege, zur immerwaͤhrenden Erint 
defelben, im Steinifchen Wappen, auf den unten im g 
gelbe liegenden Eubifftein, die Buchſtaben D. N. S. (Dei 
tro Servatori) hat feßen, auch den ganz oben vorfomm 
Stern Halbiren, und demfelben den Turfifchen halben Mon 
fügen laffen, Ein Sohn von demfelben ift gewefen Jo 
Stein, Prediger zu St. Jacob in Lübef, aus deffei 
tern Defcendenz denn zu Lübe nach ihm noch dred 
diger (Sohn, Enkel und. Urenfel) den. Gemeinen dafelbil 
geftanden haben, und der fette von ihnen, Peter Steim, | 
diaconus zu St. Jacob, im J. 1744 verfiorben, und Diel 
beckiſche Steiniſche Predigerlinie mit demſelben daſelbſt 
ſchen iſt; bey deſſen Abſterben zu Luͤbeck naͤchſt den beyden 
grammen des dortigeu Licentiaten und Rectors von Seelen; 
des Magifters und Conrectors Lange, Denn auch eine 
Piece, betitelt: Kurzes Andenken der Herren Steinen im | 
fterig zu Lübeck, dafelb abgedruckt worden. | 
Ein anderer Sohn vom vorgedadhten Johann Stein, 
mens Walter Stein, bat fi nad) Roſtock gewandt, und il 
felbft der Stifter der Roſtockiſchen Linie von der Steim 
ber geworden. Derfelbe ift zu Roſtock ein nam 
aufmann geweſen, und ein. Vater von 14 Kindern gı 
den. Bon diefen 14 Kindern find 7 Söhne zu befannten 
ven Männern gediehen. Drey davon haben fi) den W 
haften, und befonders der Rechtswiſſenſchaft gewidmet, 
welchen der Aelteſte, Matthias Stein, zu Roſtock als Doctt 
Rechte und Raͤthlicher Profeſſor des Coder bey der Akade 
der Zweyte, Johann Stein, als Doctor und Profeſſor der? 
auf der Univerfität zu Königsberg, mie auch Tribumalratl 
dem Königl. Preuſſiſchen Oberappellationsgerichte dDafelbit, 
zuletzt als Praͤſes und Official des Samblaͤndiſchen Con 
riums; und der Juͤngſte, Conrad Stein, gleichfalls auch 
Doctor und Profeſſor der Rechte auf der Univerfität zu Köı 
berg, wie auch) Augufto Regi, in Magiltratu Regiomontan 
Confiliis civieis, et Curiarum Supremarum Advocarus per 
bris, (mie es von demfelben in den Programmen heißt) ver 
ben find. Die übrigen 4 Söhne deffelben haben ſich der H 
lung gewidmet gehabt. Der Aelteſte, David Stein, ift zn? 
‘ burg als Mitglied vom Collegium der Oberalten veritorl 
*) Abſichtlich werden Geſchlechtsſachen, zumahl aus Monograpl 
bier bepbehalten; fie ‚find oft erheblich und von fihtbarem Nut 


J 


Ste | | Ste 243 


Smepte, Walter Stein, unfered Stein’s vor andern beſon⸗ 
geſchaͤzter Oheim, und gemefener vieljähriger Bormund, 
ein vieljährigeds Mitglied des Roſtocker Magiſtrats; und der 
is, Wolhard Stein, als Luͤbeckiſcher Kaufmann und Mits 
» dortigen Bürgercollegien. | 
Inferes Stein’s Dater, Lucas Stein, welcher ihm zu Ros 
Ihreits als einem Knaben von 3 bis 4 Jahren, bey den 
nigen unruhigen Zeiten in Diefer Stadt und Den Mecklens 
SEchweriniſchen Landen, durch den Tod entriffen worden, war 
dells ein wohlbefannter und auch mit verfchiedenen bürgers 
» Stadtämtern verfehener Kaufmann. Derfelbe hat in — 
rn &he 5 Kinder erzeugt, von welchen er bey feinem Abſter⸗ 
3 im Leben hinterließ. Unfer Stein ift aus der zweyten; 
Rutter Elifabeth, eine geborne Wilde, wie gleich zu Ans 
v bemerft wurde. Diefelbe war eine Tochter Des ehehin fehr 
| befannten und berühmten Buchhändlers Joachim Wilde 
Iotod, welcher als Mitglied und vieljähriger Senior des 
wars in einem faft 86jaͤhrigen Alter 1737 verftorben if. 
m Väter, der mütrerliche Ueltervater unferes Stein’s, auch 
m Wilde genannt, ift gleichfalls ein ſehr befannter und 
Imter Buchhändler gewefen. Seiner vielen und mandjfals 
Geſchaͤffte wegen, melde ihm durch feinen fehr ausge: 
vn Handel verurfaht wurden, und ihn vom Zeit zu Zeit 
u dtuͤckten, bat derfelbe auch Die anfehnliche Stelle eines 
Jiedes des Magiftrats zu Roſtock anzunehmen, verweigert, 
‚um deſto ſicherer hierbeh auf immer ausweichen zu fünnen, 
von dem Buchoinderamte zulegt zu ihrem Aelteſten ermähs 
aſen. Derfelbe iſt zu Roſtock als Vorſteher bey der Kirchezu 
‚od geftorben. Seine Ehefrau war Helena, eine geborne Hals 
md, und deren Vater oh. Hallervord, auch ein fehr befannter und 
Inter Buchhändlerin Europa, und ein Weitphale von Geburt, 
Nah dem Abiterben des Vaters unſeres Stein’s, mit wel⸗ 
# ine Mutter bis in das 6. Fahr in einer zufriedenen Ehe ges 
' batdiefelbe nach einen 3jährigen Witwenflande, ihren Hands 
sımfänden gemäß, fich weiter an Johann Prieftaff, einen 
"Nspollen und wechtfchaffenen Mann, verheyrathet, welcher, 
Rder Mutter, feine Erziehung übernahm und vollendete. 
«em würdigen Manne war auch die väterlihe Handlung uns 
"Sten’s fehr wohl befannt, indem derſelbe fhon zuvor mit 
Mm zefanden; auch waren die beyden Freundfchaften bereits 
"in einiger Verbindung mit einander, indem vie Ehefrau 
6 Öofvaterg, Walter Stein’s, eine Etieftochter von dem Ro— 
gen Rathsberwandten Matthias Prieftaff gemefen war, und 
Sid Stein in Hamburg fich daſeibſt eine Prieftaff, eine 
Achtudertochter von unferes Stein’s Stiefpater, zur zwey⸗ 
ruoſſn erwaͤhlt hatte. Die Mutter uͤberlebte aber auch 
“ihren zweyten Ehemann, als welcher ihr im J. 1740 nad) 
"m 2ojährigen zufriedenen Eheftande, und mit demfelben ers 
Rindern, durch den Tod gleichfalls entriffen murde, 
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Hierauf blieb fie im Witwenſtande, gab Handlung, Nahen 
Gewerbe auf, verheptathete ihre damahls noch lebende? 
Tochter (die fonft Die zmwente in der Drdnüng gemefen we 
David Behtens, vornehmen Kaufmann, und auch nach 
Mitglied des Roſtocker Magiftrats, übergab demſelben 
‚Handel und Gewerbe, febte ihte Gütet und Vermoͤgen ge 
theils in’s Geld, genoß davon ihre jährlichen Zinfen un 
fünfte im Haufe der Ihrigen, doch fo, daß fie ihre cigei 
conomie führtes und blieb bey den Echwiegerfohn um 
an denfelben verehlichten Tochter bis an ihr Ende, welcht 
einem zweyten Igjährigen Witwenſtande, in den Prem 
Kriegsunrufen, die auch Diefe Kande mit berührten, im ° 
erfolgte. 
Unfer Joachim CLucas Stein genoß anfänglich 
formation, word nachher den Lehrern im der Moftocker | 
Stadtſchule, namentlich dem Nector Mag. Eprengel, d 
rertor Mag. Fries, und Dem Tertius und auch nad) 
Mag. Rudom, zum mweitern Unterrichte anvertraut, und 
denfelben auf 8 Jahre, Er lag unter diefen feinen Lehre 
Schulſtudien gebührend ob, und befam bey der mweitern For 
tung derfelben überhaupt eine Liebe zu den Wilfenfchafte 
fonders aber entftand ben ihm in den legtern Schuljah 
befonderer Trieb zu der Mathematik, welche jedoch, auch 
etwas fchulmäßig zu treiben, er faſt gar feine Gelegenheit 
Er fchaffte ſich zulegt Hederich's Finleitung in die ma 
ſchen — an, gieng dieſelbe fuͤr ſich durch, und 
darans fo viel, als bey ſolchen Umſtaͤnden, und bey den J 
in welchen er noch ſtand, daraus zu faſſen ſeyn mochte. M 
auf dieſe Weiſe geendigten Schulſtudien, ließ er fi zu 2 
im J. 1728 um Michaelis, unter dem Rectorat des Rath 
mon, (Profeffors det Pandecten) indie Zahl der auf de 
ftocher Akademie Studierenden aufnehmen. In der Latei 
Sprache und im Styl nahm er zupdrderft meiteren Unt 
beym Doctor Laurenberg , einem befannten guten Styliſte 
Pateiner Logik und das Recht der Natur, mie auch ein 
deres Collegium über die Mecklenburgiſche Geſchichte Bi 
bey Wolf, dem Profeffor der Griehifhen Spradhe und au 
. for an der Hauptfirdhe zu St. Marien: den ganzen phil 
fhen Curſus bey Burgmann, dem Profeffor der Metap 
und hachberigem Profeffor der Theologie, auch Prediger d 
heil. Geiftfirche, und Erperimentalphnfif beym Mag. Becker, 
un Prediger zu St. Marien, zulegt Hauptpaftor be 
icche zu St. Jacob in Luͤbeck: Die juriffifchen Collegien 
Profeſſor Mangel, nachherigem Herzogl. Canzley⸗ und CH 
tialrarh, und beym Dr, Vogel, einen damahls befannten ? 
confulenten. Er unterließ auch nicht, den Examinir⸗- Dif 
und practifchen Uebungen beygumohnen, aud im” Taugen 
Schten einige Jahre hindurch Unterricht zu nehmen, und 
theidigte er noch auf feiner afademifchen Laufbahn unter 
































Ste‘ FJ Ste 245 


Wi Borfig im J. 1731 im October oͤffentlich deſſelben zwey⸗ 


ecimen Juris Meclenb. privati. 


Nachdem er auf der Roſtocker Akademie alſo über 4 Jahre 
» Studien obgelegen, reifte er im J. 1733 zu Oſtern nad 
lı am Meiſten durch den allgemeinen Ruf, welchen der ges 
in Rath Böhmer fich in den juridifchen Wiffenfchaften er; 
rim hatte, hierzu bewogen, Da dieſer vortrefflihe Rechts⸗ 
ve damahls auch eben Das Prorectorat auf der dortigen 
rrhsuniverfität führte, ließ er ſich bey Ddemfelben als 
) immateiculiwen, und ſetzte hauprfächlich unter deſſelben und 
Hineccius vortrefflihen Anführungen fein ermähltes juris 
ksörmdium zwey Fahre hindurch fort. Daneben unterließ 
uch nicht, bey dem Hofrath Schmeigel Über die Univerfals 
xie, und ben Wideburg Über die Reichshiſtorie den geböris 
nd erforderlihen Unterricht zu nehmen, und da es fich aud) 
‚dh im iegrern Fahre Mag. Hagen, ein Achter Wolfianer, 
Sarburg nach Halle fam, welcher verfihiedene Jahre hindurch 


Zudutg unter dem damahls fehr berühmten Pbilofoppen, 
‘0, Regierungs rath Wolf, ftudiert hafte, und nun auf ver. 


seittät zu Halle einen jungen Grafen von Stolberg führte, 
ben dieſer Gelegenheit dafelbit die Frenheit erhielt, als Ads 
"der philoſophiſchen Facultät die Wolfifche Philofonhie vort 
et, wie derfelbe denn aucd bier eine befondere Schrift 
‚etiodo Mathematica befannt machte, und Öffentlich Vor⸗ 
sn hielt, auch bey Gelegenheit‘ der Anzeige feiner Vorle⸗ 
w, die beyden Programmata de meuluraudis viribus intel- 
, md de menf[urandis viribus voluntatis fchrieb; fo ers 
re ben dieſem Vorfalle feine-alte Liebe zu den mathematis ı 
Viſſenſchaften, zu welcher ſich bisher auf feiner afademis 
aufdahn feine Gelegenheit hatte finden wollen, und er ents 
"fh, des genannten Hagen's Vorträgen über die reine Macher‘ 
ir Wolf Anfangsgründe der Nechenfunft, der Geometrie 
der Teigonometrie, nach dem befannten Auszuge Deffelben, 


"mumohnen. Diefes Studium aber nun noch weiter ju 


Yan, fand ernicht für thunlich; die Jurisprudenz mar und 
» rad, wie vor, Der Hauptgegenftand feines akademifchen 
st, wie er denn ferner zu Halle nicht allein gewiffen Pris 
'Ufputiräbungen unter dem Vorſitz des aeheimen Mathe 
cas beywohnte, und Daben jederzeit feine Ordnung fo» 
"alt Kefpondent und Dpponent genau und richtig beobach⸗ 
'ı fondern auch von Böhmer’n in Gefellfchaft einer beſtimm⸗ 
Wahl Studierender fich Über. deffelden Einleitung zum ges 
a Gebrauch Der Acten privatim und privatiffime Unters 
atheilen ließ, wobey jederzeit die neueften bey der Juri— 
Fhculeät ju Halle vorhandenen und eingehenden gerichtlichen 
“gebraucht und den Intereſſenten vorgelegt wurden. Auch 
T dafelbft im J. 1734 im April bey der Jnauguraldiffers 
nd Caſar Schauer’s, nachherigen Licemtiaten und ordent, 


Brünn und DOlmüg nad der Kaiferl. Kefidenz und dem 


nn — — 
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aber beſah er die dort herumliegenden Kaiferl. Luftfchläffe 


246 Ste J Ste | 


lichen Procurators bey dem Kaiferlichen Reichskammergerl 
Wetzlar, die Rolle des erſten Opponenten uͤber ſich. 
Nachdem er daſelbſt in 2 Jahren feine Studien 
hatte, entſchloß er ſich zu einer gelehrten Reiſe nad) Teutſ 
Er reiſte demnach 1735 kurz nach Oſtern auf Leipzig, 
und Prag, und nachdem er an jedem dieſer Orte eine 
fi) aufgehalten, um dieſelben etwas naher kennen zu 
und die dafelbft fi findenden Merkfwürdigfeiten in Augen 
zu nehmen, reifte er weiter Durch Böhmen und Mähren, 








—X 


des Kaiſerl. Reichshofraths, Wien. Er langte kurz nach 
ſten an, und verblieb daſelbſt den Sommer über, Hier gen 
die Sreundfchaft und’ den Umgang des Raths Raſſow, 

Medienburgerg, an welchen er ſchon vor feiner Ankunft ju 
von Roſtock ber empfohlen war: Es ftand derfelbe mit ei 
vornehmen Familien zu Noftoc in naher Verwandtſchaft, 
zu Wien war Dderfelbe einiger hohen Neichsfiände Fuͤrſtl. 


-, Zeit feines Aufenthaltes zu Wien an deſſelben Tiſche, 


langte ich vornehmlich durch deſſen nütigen Vorſchub 
kanntſchaft des Herzogl. Meclenburgifhen Raths, meld 
mit feiner Familie daſelbſt aufhielt, mie auch des dorti 
nifchen Legationspredigers, Paſtor Moͤllenhof's, und me 
andern Gönner und Freunde. 

- Zur Befichtigung der herrlichen Kaiferl. Bibliothef i 
ihm durch einen dort fich aufbaltenden Stralfunder, e 
ev 


und Gefhäfftsführer beym Kaiferl. Hoffriegsrathe. Er 
zu 


Mehl, einen ſehr feinen und gelehrten Mann, meldyer b 
gen Kaiferl. Reichshofraͤthen angeitellt war, verholfen, 
denn auch bey der Gelegenheit das dafelbft ſich findende 
raliengabinet in Augenfchein nahm. Auf der Kaiferl. 
wurde er von dem Rath Raſſow ſelbſt herumgeführt; und 
das Gemach, worin der Kaiſerl. Reichshofrath ſeine oe 
Sitzung hatte, ihm geöffnet, wie denn Raſſow ihm aud) 
Acten von den beym Kaiferl. Reichshofrath anhängigen 
jur Durchſicht und nähern Kenntniß auf einige Zeit zu 
ieß, und er auch in deſſen Gefellfchaft eiuer Reiſe na 
Steyermarf mit beywohnte. So wer er,in Wien gar nid 
Big: er fchaffte fih auch daſelbſt einige Schriften und M 
rungen, den Kaiferl. Reichshofraths-Proceß betreffend, an 
machte ſich dadurch mit demfelben näher befannt, N 





andere Merfwürdigfeiten diefer Kaiferl. Nefidenzftadt und 
mweitlauftigen Borfiädte, wie auch. die dafelbft befindlichen 
Theil fehr prächtigen Gärten, mworunter der Prinz Eugt 
und der Fuͤrſt Schwarzenbergifche den erfien Rang behanı 
Als er nun den größten Theil des Sommers 173 
felbit alfo zugebracht hatte, reifte er im Auguft deſſelben 
auf Regensburg, ale wohin er auc mit guten Empfi 
fchreiden von Wien aus verfehen war, Ben dem ſich 
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‚uibaltenden Herzoglich Mecklenburgiſchen Secretaͤr Chriſtiani, 
wir deſſen Sohne er zu Halle ſtudiert und in einem Hauſe beys 
‚samen gewohnt batte), wie auch bey dem Amtmann bey Der 
erigen Saline, Namens Haffe, hatte er einen nähern Zutritt, 
m wurde von Pegterem auch einige Mahl in den öffentlichen 
Fernzen ben den dortigen Gerichten mit eingeführt. . Von da 
m er fi vor, noch eine gelehrte Reife weiter durch Teutſch⸗ 
ja machen, und fih auch auf einigen Univerfitäten umzu⸗ 
Mm Nürnberg geftel ihm in dortigen Gegenden vor allen. 
4 Coburg hatte er Empfehlung von dem geheimen Canzley⸗ 
Ir. Berpoorten aus. Wien, als melcher ein Coburger von 
Pur, umd deſſen Tochter Ddafelbft an Hofrath Yürner vers 
marber war. DBefonders zu Jena verblieb er noch einige Wos 
1, um Die dortigen Profefforen und Docenten, und die Art 
e Rorträge kennen zu lernen, und fo reifteer nachher durd die 
cdurgiſchen Lande auf Hamburg und Luͤbeck zu, am mweldien 
nen legteren Orten er feine beyden alten Vaterbruͤder, Das 

uud Wolbard Stein, beyderfeits angefehene Kaufleute dafelbft, 
aucm ruhigen Alter und blühenden Wohlftand traf, fich bey 

m und Dem NHamburgifhen Prieftaff noch einige Wochen 
elt, und fo gegen Schluß des 3. 1785 zur Freude feiner 
dem mieder ım feine VBarerftadt Moitock fan. 
Gleich nach feiner Zuhaufefunft ward ihm von seinem Freuns 

fe welhen cr vor einigen Jahren auf der Neife nach Yeivzig 

ie er Studierens halber nach) Halle gieng) hatte kennen ler 
iR, eine gewiſſe Rechtsiache angetragen, welche er aber damahls 

Sihlug, indem er überhaupt nicht fonderliche Liebe zur Ads 
watar ben ſich verfpürte, auch ohnehin fih in der Rechtswiſ—⸗ 
hcaft noch mehr je vervollfommnen wuͤnſchte. Doc Ddiefer 
Fiſatz ward bald ben ihm unterbrochen, da der obgedachte 
Profeffior Mangel, welcher nachher auch Math in der Juſtiz⸗ 

wild und auf dem Konfiftorium wurde, fein Gönner und 
Hemd, auch bormahliger Lehrer, ihn zu einer Rechtsſache 
nBorihlag brachte, die gewiſſe Leute wieder einen Roſtocker 
Bürger anzuftellen hatten, melde Sache denn nach dem Lüs 

Fiſchen Mechte zu behandeln war. Zu gleicher Zeit kamen. 
ıd einige Anverwandte zu ihm, melche dm Ausſpruch eines 
Bmsandten Kindes, den Daffelbe von ihrem Vater ben deſſen 

Deer Berheyrathung erhalten, als vor einem nach Lübecfifchen 
ehte vor Dem Mathe geihehenen Ausfpruch mollten behauptet 
n, melchen er denn feinen Benftand auch nicht füglich ab» 
gen Ffonnte. Und fo Mehreres, daß er veranlaßt murde, 
Luͤbeckiſche Recht näher zu unterfuchen, Hierbey ſtieß er 
mi mehrere Stellen, mo ibm Mevius in feinem Commentario 
a jus Lubecenfe nicht Genüge leiftete, fondern ev bewogen 
re, feine Abhandlung des Lühifchen Rechts zu fchreiben. 
h ed waren micht allein vor dem Roſtockiſchen Nathe an» 
Baige - und nad. dem Lübecfifchen Rechte zu entfcheidende 
ötsfachen; welche in den erften Jahren nach feiner Zurück 
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kunft (1736 bis 1738) ihm übertragen wurden, ſondern e— 
auch eine Gelegenheit der andern die Hand, ſo daß er 
verſchiedene Sachen bey dem Hetzogl. Conſiſtorium, und, 
ſehr wichtige ben der Herzoglichen Juftizcanzley zu Schwerin i 





Ausführung befam. Auch noch eine andere Rechtsſache, wor 

bereits viele Jahre hindurch war geflritten worden, trug man 

auf, und dr übernahm. zu deren Beendigung in Dem J. #7, 
1739 u. 1744 eine dreyfache Reife nach Leipzig. Zu feiner 
tert afademiihen Veförderung und Ausbildung der jurifti 
Wiſſenſchaften meldete er fih nach feiner Zubaufefunft im 
1730 bey der Juriftenfacultät zu Roſtock zum fogenannten-ti 
röfen Eramen, welches denn auch bereits im Januar De 
Jahres erfolgte. Er. fing auch bald darauf an feine Juau 
raldıiputation zu fertigen, bot dieſelbe feinem ſich bierzu 
wählten Präfes und vorherigen Lehrer, dem Profeſſor Mani 
an, und difputirte unter deſſen Vorſitz — Pfingſten 
dachten Jahres Vor- und Nachmittags pre Licentia. Hier 
promooirte er im Januar 1738 unter Mangel, in Geſellſch 
eines Advocaten beym Herzoglihen Hof s und Laydgerichte 
. Güftrom, als Doctor_der Rechte. Dieß gefhah nach alter I 
wohnheit der Moftocker Afademie, mit- befondern Solennitäten 
der St. Marienkirche. Nun fieng er auch an, feine chem 

gen Forfchungen über das Luͤbeckiſche Necht, auffer denen, w 
ihn. die unter Händen habenden Nechtsfachen veranlaßten, Fi 
zufegen; wobey er denn gar bald auf die Gedanken ger 
daß es, befonders für die Staͤdte, melde jenes Recht bat 
eine ſehr mügliche und nöthige Sache fen, ſolches feientin 
näher im Betracht zu ziehen, und in einer beffern —— 














zuſtellen, als in dem umſtaͤndlichen Meviſchen Commentario 
us Lubecenle bisher geſchehen wäre. Er begann daher 
_ Arbeit, von deren. Vollendung mir bald mehr fpred 
werden. 
Nachher verfolgte er den ſich vorgeſetzten Plan weiter, ı 
ſetzte ſeine Advocatur und die unter Händen habenden * 
ſachen fort; erhielt aber dadurch mit der Zeit und durch 
Gewohnheit nicht mehr Neigung zur Advocatur, als er zu 
dazu gehabt hatte. | 
‚Er fam nun auch mit feinen Arbeiten über das Lübedfil 
Recht im J. 1744 völlig zu Stande, und ließ die drey letz 
Theile feiner Abhandlung des Lübifchen Acts, da er 
beyden erfteren bereits einige Jahre zuvor zu Leipzig herausgt 
ben hatte, hier weiter hinzufügen, welcher Abdend denn al 
1745 beendigt ward, und es ift der 5. Theil feiner Abh. 
L. R. oder die Abh. des Lüb. Seerechts zu gleicher Zeit | 
dem nächft Er gi dritten und vierten Theil der i 
handlung bereits vdilig zum Abdruck fertig gemefen, und a 
1745 mit abgedruckt worden, (welches wider Hrn. von Geld 
du bemerfen ift, als welcher auch noch in feinem Specimine 
hothecae Juris Germ. prov. ac Statutar; in edit. 3, de'®3 
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hen der Anführung feiner. Abhandlung des Lüb. Rechts nebſt 
vn Seerecht P. I— V. die Jahrzahl 1738 — 53 ſetzt) und es 
W anf dem Titel des Lübifchen Seerechts die Jahrzahl des Abs 
inds mir beyzufügen, nur im der Eile übergangen worden. 
Ena im J. 1748 fragte eine Leipziger Buchhandlung bey ihm 
u, ob er wohl übernehmen möchte, den Mevifhen Commenta- 
vunin Jus I,ubecenfe, mo er e8 möthig fände, mit einigen Zus 
har, Anmerfungen und Berbefferungen zu verfeben, und mag 
he rue ſolche Arbeit verlangt würde. Allein, indem man biers 
dem Handel fand, mar bereits anderwärts an einer neuen 
Dtion dieſes Mevifhen Werkes gedruckt worden, welches denn 
ad hierauf 1744, cum praefat. Il. JCti Tubing, Schoepftii 
weichen, wirklich zum Worfchein fam. uch falt zu gleicher 
Im gelangte von derfelben Leipziger Buchhandlung an ihn we 
pm feiner Abhandlung des Fübifchen Rechts, wovon damahls 
un et die bepden erfteren Theile, zu Leipzig abgedruckt, vors 
Juden waren, die Anfrage: ob er den Davon habenden Vorrath 
hun überlaffen, und mas er dafür haben mollte, wie auch: ob 
dieſe feine Arbeie nicht fortfegen und ſolche complet machen 
nic, und was er auf folhen Fall für den Bogen von ihr 
keangte? Allein, nach vielen gewechſelten Zufchriften hierüber, 
nude doch am Ende Diefer ganze Handel ruͤckgaͤngig. Indeß 
ud er je zumeilen von Gönnern und Freunden zu Compietis 
um der Abhandlung des Lübifchen Rechts aufgefordert, und 
keaud gelegentlicy weiter Daran zu arbeiten nicht gänztich 
Kelafen, und num auch Solches bereite zum größten Theil 
migefertige hatte, fo entfchloß er fich, Die drey legteren Theile | 
kaumthuh, und auch dem legteren (dem Seerecht) noch einige. 
"ge zu den bereits zuvor zu Leipzig abgedruckten- beyden ers 
hen Theilen beyzufügen, und alfo auch die drey legteren Theile 
Manehr zu Roſtock auf eigene Koften unter Pränumeration meis 
x odrnrfen zulaffen, und dieſes Werf alfo vollftändig zu machen. 
A uflärte aber auch hierbey, daß, menn ein Gelehrter, der 
uötihaffene gelehrte Arbeit liefert, nichts mehr von feinen Bes 
dhangen haben fol, ald mas etwa ein Buchhändler, oder 
nd dazu fih etwa findende Pränumerationen ihm dafür ges 
Shen es fih wohl nicht. leicht der Mühe verlohne, das Feld 
“ Viſenſchaften auf eine folde Weife weiter anzubauen. Im 
$ 148 ließ er auf DBeranlaffung feine vormahlige- zu Roſtock 
"ultene Gnauguraldisputation in Form eines-kleinen Tractatd - 
" ook wieder abdrucken, melden er zugleich mit einer 

nen Borrede und mit einem Regiſter verfah. Nach völlig 
Srudter Abhandlung des Luͤbiſchen Rechts erhielt er von 
AU zu Zeit, ſowohl zu Moftock, als auch vornehmlich von Aus— 
ns her, Anfragen über Rechtsmaterien, / welche in das fürs 
ride Recht cinfchlugen ; wie er denn auch verfchiedene Rechts⸗ 
hi über ſonſtige Nechtsanfragen in Mangel’s Gefells 
ft ansfertigte, die theils an dieſen Letztern, theild auch am 

ſt waren eingefandt worden. 
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So wurde er auch von einigen der zu Noftoc Studie: 
den erfucht, Worlefüngen uͤber die Luͤbeckiſche Zurispruden; 
halten, und.er erhielt fein Kleines Auditorium. 
Bey den erfteren gehaltenen Vorlefungen über das Lübı 
fibe Recht hatte er feine Abhandlung zum Grunde gelegt, fi 
aber gleich, daß dieſes Werk hierzu zu unbequem und zu ı 
ſtaͤndlich wäre, und er entfchloß ſich Daher zu Verfertigung 
ner Einleitung zur Cuͤbiſchen Kechtsgelehrſamkeit, 
davon in der Vorrede daſelbſt des Mehrern zu erſehen iſt: 
kam dieſelbe 1751 im Druck heraus. Nicht allein aber i 
das Luͤbeckiſche Recht, fondern auch über alle Theile der neu 
Surisprudenz, mie über das canonifhe, Lehn- und Öffentli 
auch Teutfde Recht nad dem Selhom, ferner über den ® 
mecifchen. Tractat de actionibus, und die Schaumburgıfc 
: Principia praxeos juridicae, hat er, befonders nach dem Aby 
ge der Herzoglichen Profefforen, die befanntlich zu Noftod | 
den Närhlihen zu unterfchriden find, welcher im J. 1760 
folgte, Borlefungen gehalten. Hierbey ließ. er auch die. Med 
hiftorie nicht auffer Acht, wie er denn in den nachfolgen 
» Jahren verfchiedentlihd von der noch Übrigen Zutiftenfacn) 
zu den Prüfungen der Gandidaten zugezogen, auch einige M 
vom Rathe zur Uebernahme der fchiedsrichterlihen Strelle 
einigen zwifchen der Stadt und. den Pachtern ihrer Kandgl 
entftandenen Irrungen aufgefordert worden iſt. Auch hat ex ein 
dahl Detenfionsfchriften zu Noftock gefertigt und die Rolle ei 
Fiskals bey den Trittelmigifchen Handeln, in welchen: Trittelr 
von einem Studierenden erftöchen ward, und noch bey. einem 
dern Falle, da fich zwey Edelleute auf der Stadr Grumd ı 
Hoden ducllirt hatten, auf Bitten einer Akademie und des } 
giſtrats zu Noftock übernommen, 

Hierbep unterließ er nicht, feine Forfchung über Das 
becfifhe Recht fortzufegen. Eine Folge Davon war in den J 
ven 1775 fg. die Ausfertigung feiner Betrachtungen ein: 
ner Rechtsmaterien nad Teutfchen Statutarredhten, weldı 
in vier Thellen lieferte: Der 5. und 6. aber ift zurückgebliel 
Er farb, nach einer glücklichen Ehe vom J. 1739 mit der 2 
Tochter des Paſtors an der Roſtocker Hauptkirche zu St. Pi 
und am Lazareth, Mag. Chriſtian Erull’s, aus welcher 2 würd 
Söhne bekannt find, am 27. Juny 1785. 

Seine Schriften : 

Dill, Inaug, de quaeſtione: An et quatenus Juri Ro 
competät Pen prae veteri Jure Germ, in decides 
cı ntroverhis judicialibus, Roſtock 1736. 4. Es ward Died: 
auch von feinem damahligen Decan und Promotor , dem Pı 
Mangel, mit einem befondern Programm verfehen. — Grüi 
liche Abh. des Luͤbiſchen Rechts, worin dieß aus mittleren : 
ten. herruͤhrende Jus Germanicum aus den wahren Duecllen I 
geleitet- und zureihend erplicirt wird, Von diefem Werke, I 
er auf eigene Koften drucken ließ, enthält: - Der erfte 2 
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dig 1738) die Mechte der Perfonen. Der zweyte Theil 
ap. 1741) von Dem Rechte der Sachen, Die Dinglichen Rechte. 
Der dritte Theil (Roſtock 1745) von dem Rechte der Sachen, 
die perfönlichen Rechte. Der vierte Theil (Roſtock 1745) Die 
Degte des gerichtlichen Proceſſes, und der fünfte (Roſtock 
5) von den Sechändeln, oder, das Lühfche Seerehr, unter . 
igendem befondern Titels Abhandlung des Kübfchen Seerechtg, 
ven daffelbe aus den mahren Duellen hergeleitet und zureis 
&ad erplicirt, auch die Verordnungen des Hänfifchen Seerechts 
terhgangig mitgenommen mwerden. Zu Ende find bengefügt: 
Iihige Uenderungen und Zufäge zu den benden erſteren Theis: 
ua der Abd. des 2. R. — Disquilitio Hiltorico - Juridica: 
In et quatenus Juri Rom. competat praerögätiva prae veteri 
Jere Germ, in decidendis controverfüs judicialıbus. Olım loco 
Dilfertationis inauguralis propolita, Jam autem denuo revifa, 
iquadantenus aucta, et emendata, atque indice. necellario in- 
ructa, Noftocf 1747. 8 — Einleitung zur. Lübfchen Rechts— 
shrfamteit. Noftof und Wißmar 1751. Sie ift eigentlich ein. 
Suszug aus feiner Abh. des 2. R. beftimme aber auch manche 
Size genauer, — Betrachtungen eitzelner Nechtsmaterien, 
uch Teutihen, befonders Saͤchſiſchen, Luͤbſchen, Hamburgiſchen, 
Stadien, Brehmiſchen, Berdifhen, Luͤneburgiſchen und vater— 
imiiher Seeſtaͤdte, und ſonſtiger benachbarten Orte Rechten, 
di eine Nachleſe und Supplementa zur Abhandlung des Luͤb⸗ 
dm Rechts. S. Berichte der Buchhandlung der Gelehrten, 
18, St 7. ©. 555 fg. und 1783. St. 2. S. 193 fy. 
Der erfte Theil (Roſtock 2777) faßt in fih: 1) Eine vor— 
lufge Berbandlung von der Natur, Beſchaffenheit und Anords 
tung der bürgerlichen Gefege, fowohl. überhaupt, als auch bes 
nders in Teutſchland, (worin denn auch zu finden Cap. I. eine 
wsführliche Verhandlung von dem Hecurlu zu den gemeineren,. 
mohl Tentfchen, als Nöm. ıc. Rechten, und in wie fern der; 
be dep dem Gebraud) einzelner Teutfcher Statutarrechte Statt 
Mden mag oder nicht. Und Cap. Il. eine complete Kecenfion 
vn demjenigen, fo in den neueren Meichsgefegen verfehen und 
ordnet worden, und zum Privat; Bürgerlichen Rechte gehörig 
M). Der zweyte Theil (Roſtock 1778) enthält: 2) Eine weitere 
Ausführung, daß die Beichränfung der freyen Xeufferung der 
Erhgäter nach dem rev. Lübfchen echte, ſowohl auf die bemeys 
den, als unbeweglichen Erbaüter ‚gehe. 3) Noch einige meitere 
rfungen zu der Materie von den Erbgütern und deren 
vebotener freyen Veraͤuſſerung mit gehörig, (wobey denn auch 
ige Differentien, fo fich unter den Fideicommillis Familiae vach 
‚meinen Rechten, und. der Befchaffenheit der Erugäter nad) 
R. vorfinden, näher angezeigt und dargelegt worden find). 
HD und wie weit Jemand, der eine fremde Sache ex Con- 
"tu Domini non translativo bey ſich hat, für viefelbe nach 
ühſhen und ' anderweitigen Teutfhen flatutarifchen Nechten eins 
chen ſchuldig iſt? 5) Ob und wie weit Derjenige, fo einem 


- 
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. Pndern fein Gut ex Contractu Demini non translativo fin 
- than, wenn Derfelbe e8 veräuffert, folhes von dem. Dritten Ma 


nach Luͤbſchen und andermweitigen Teutſchen ftatutarifhen Rı 


‘ten wieder herbeyhohlen und vindiciren Fünne? 6) Eine I 


handlung, von der Befchreibung der treuen Hand, nad) Kibı 
fhen und anderweitigen mit venfelber nahe verwandten Ü 
ſchen itatutarifchen Rechten, und. ob und in wie fern das Q 
vecht, fo der treuen Hand nach Teutfchen ftatutarifchen Ned 
in Concurfu Creditorum beygelegt worden, auch auf Forder 
en; fo aus andermeitigen Kontracten herruͤhren, zu giebt 

er dritte Theil (Roſtock 1783) begreift: 7) Bon dem I 
rechte der vollen Geburt Hor der halben in Erbfchafrsfällen, n 
älteren und neueren Teutſchen, befonders den alten Saͤchſiſe 


und Luͤbeckſchen Rechten, 8) Ob und in wie fern nach den 


ſtockſchen und Wißmarfhen Stadtrehten (welcher Städte Ned 


geſchichte und dermahliger gefeglicher Zuftand denn auch bier 


mit dDargeftellt und näher erörtert wird), der vollen Geburt | 
der balden Geburt in Erbfchaftsfällen ein Vorrecht zuzueig 
fey? 9) Db und in mie fern, nah Hamburgifhen, Sttalful 
ſchen und Lüneburgifchen Stadtredhten, (welcher Städte Ked 
gefhichte und gefeglicher Zufand denn auch wiederum hier 
näher erörtert wird), der vollen Geburt vor der halben Beh 
in Erbfchaftsfälen ein Vorrecht zuzueignen fey? Der vi 
Theil enthält: 10) Anmerkungen, zur Gefchichte des Luͤdſe 
Rechts gehörend. 11) Eine Verhandlung von der Erbfolge, 
ex Capite communjonis bonorum nad Luͤbeckſchen und aud 
älteren und neueren Teutfchen ftatutarifchen Rechten vaterl 
difcher Gegenden vorzüglidd Statt finde. 12) Eine Unte 
chung gemiffer angegebenen Diffenluum von einigen Stellen, 
in der Abhandlung des L. R. vorfomnmen. Die nun noch u 
ftändigen zwey Theile (der 5. und 6, Theil) diefer Betracht 
en, find hauptfächlich qu einigen Verhandlungen von den Ju 
us publicis civitatenfibus, wovon im Lüb. R. befonvers v 
kommt, beſtimmt gewefen, und wären denn auch noch erfchien 

wenn nicht fein Tod die Arbeit vereitelt hätte, 
S. Koppe’s jegtlebendes gelehrtes Mecklenburg, Stud 


S. 152. Meuſel's gel. Teutſchl. Nachtr. 3. der 4. Ausg. S. 3 


Stein, Johann Andreas, Drganift an der Evangeliid 
Barfüßerfirche, zugleich ein berühmter Orgel; und Inſtrument 


macher zu Augsburg, geboren zu Hildesheim in der Churpfaiz ı7: 


Er fam im J. 1750 aus feinem Vaterland nad) Augebu 
Er hielt für nöthig, ſich Dafelbft in der Theorie der Mecha! 
feftzufegen, und wurde darin fo ſtark, als in der Prapis. 

In den J. 1755 und 1756 erbaute er Die groſſe Orgel ® 


43 Stimmen in der Evangelifhen Kirche zu den Barfuͤße 
‚die ihm wegen des Tones, Mechanismus, und fchöner ardit 


tifher DVerhältniffe viele Ehre macht: wovon Eichel zu Au 
Burg einen vortrefflichen Riß 1770. geſtochen hat. — Als} 


% 
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nmentenmacher hat er ed nicht dabey bewenden laffen, die ges 


sönlihen Clavierinſtrumente von befonderer Güte und Schöns 
it zu verferfigen. | 


Im J. 1758 reiſte er mach Paris, und machte fich mit den 
ochmften Künftlern dafelbit befannt. Diefe Reife gab ibm 
degenbeit, Daß er den. Concertinftrumenten dadurch den mög; 
tin Grad der Vollkommenheit zu geben fuchte, daß er daß 
stteviono mit dem Flügel zufammen verband, doch fo, daß je 
; Infteument feine eigenen Saiten und feinen Boden für ſich 
t Man findet davon eine meitläuftige Nachricht in dem Anz 
age zu den Hillerifhen Nachrichten, ©. 32 fg. Sein Poly 
ms llavieordium, mie er das Inſtrument nennt, ift ein uns 
wein verſtaͤrktes Tlavicembel, ein Werf, welches den Benfal 
x Senner erhielt. Eine umfändliche Beſchreibung deffelben 
bt in dem Augsburgifhen Sntelligenzblatt. vom 5. Det. 1769, 
»ie von der Drgel in der Barfüußerfiche in dem 6. Stuͤcke 
: atademifchen Kunftbandlung, J. 1771. j 


Er bauete im J. 1766 eine nene groffe Orgel in der Ka; 


ichen Kirche zum beil. Kreuz; arbeitete aber zu gleicher Zeit - 


der Erfindung eines Orgelwerles, meldes dem Tone der 
ve überaus nahe fommt, dabey aber dennoc, etwas Eigenes 
t, dadurch es fih von allen andern Initrumenten unterfcheldet, 
gab ihm den Namen Dielodica, und ließ ſich daranf zum erften 
oble 2771 in dem Eoncerte auf der Gefchlechterftube zu Augsburg 
en. Im J. 1773 teifte er auf Ermunterung des Hauptmanns 
ete von Dettingen, feines vertrauren Freundes und -Gönners, 
nes der ftärkften Elavierfpieler in Teutfchland, mit den anges 
ſten Inſtrumenten abermahld nad Paris, und hatte das 
üc, wicht nur Liebhaber und Käufer zu finden, fordern auch 
ı auf feßterem, nämlich auf feiner Melodica, feinem Lieblingss 
hument,. wie es ſcheint, vor dem Könige und dem ganzen 
ffaate in dem Zimmer der Damahligen Madame la Dauppine 
t völligem Beyfall hören zu laffen. Er hat von feiner Mes 
ica felbit noch eine-befondere Befchreibung in den Druck ge 
en, unter dem Titel: Befchreibung meiner Melodicr , eines 
vrfundenen Klavierinftruments, Augsburg, 1773. 22 Seiten 
3. Auch iſt fie in der Bibliorhek der fchönen Wiffenfchaften 
gerät, in des 13. Bd. 1. Et. ©. 106— 116, 
Im J. 1777 veifte er auch mit einem abermahls neuerfuns 
on groffen Flügel, der zwey einander gegenüberftehende Clas 
re hat, und alfo von zwey Perfonen zu fpielen war, nad) 
en, und- machte fh auc ben dent Kaiferliben Hofe unter 
im Beyfall befannt. Unter feine neueflen Kunftarbeiten ges 
ten ein mach Schweden verfertigteg Clavecin Organile, fs 
un ein fogenanntes Vis à Vis oder, Doppelflügel, der feiner . 
sudern Mechanik wegen von einer einzelnen Perfon zu beys. 
' Seiten zugleich gefpielt merden fann, wodurch eine Menge 
sanderungen, und. das nicht aus Künfteley, fondern einer 


- 
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natürlichen Verwechfelung der Sachen felbft, entitehen ;. fu 
ner cin feiner-Geftalt nach gemeines, im Ton aber verſch 
denes Pianoforte.e Das Ans und Abwachſen ift in folde 
Grad, daß es fih aus dem erhabenften Fortiſſime almähl 
abneigt, und in gänzliches Nichts verwandelt. Der 
ler bat, bey Gelegenheit der 1733 geweſenen Ausftelung% 
Kupftarbeiten, beyde Legtere in feinem Haufe den Liebhabe 
vorgelegt. | 
Stein gehört unter die Genies, welche immer auf die 
volfommnung hinarbeiten / und denen es das größte Vergnig 
iſt etwas Gutes und Schönes gemacht zu haben, gefegt au 
daß ihnen ihre Mühe nicht nad WVerdienften belohnt mürb 
Er hat fi auch als Drganift und als Drgels und Inſtrum 
tenmacher, in beyder Kückfiht, Die nicht gemeine Achtung 4 
morben. Go hat er als Drganift, in der Anführung fein 
Tochter in ihrem noch zarten Alter zu einer vorzüglichen Ü 
vierjpielerin, eine ehrenvolle Probe abgelegt. Mehr als % 
Pianoforte (und Melodica), welche ſich durch Gleichheit, 9 
beit und Anmuth der Töne fo ſehr auszeichnen, ſtehen von Ih 
in Europa zerſtreut. Als Verfertiger derfelben wird er imm 
fort bey Allen, dle diefe Inſtrumente fpielen, mit Verehrn 
genannt werden. In den fetten Jahren feines Lebens verfertl 
ten Diefelben fein Sohn, und feine Tochter, Maria Anna, be 
ehlichte Streicher, zu Wirn, (welche mit vieler Fertigkeit, m 
Geſchmack und Deutlichfeit das Klavier fpielt), und zwar 
gleicher Bollfommenheit. Seit einiger Zeit haben fih aber Bu 
der und Schweſter getrennt, daß man von Beyden die würdig 
Fortfegung der väterlichen Arbeiten erhält. sr 
Unfer Stein fiarb am 29. Februar 1792 in feinem 6 
gebensjahre. 
S. Paul von Stetten’s Kunft = Gemerb ; u, Handmerfägt 
ſchichte der Reichsitadt Augsburg, S. 160. Deffen 2. Th. od. Nacht 
©. 56. u. Gerber's Lericon der Tonfünftler, Th. 2. ©. 572, 












Stein, Michael, regulirter Chorherr und Bibliothefar 
befrenten Gollegiatftifts bey St. Johann Baptiſt zu Reb 
bey Eihftädt, ward in eben diefer Fuͤrſtbiſchoͤflichen Reſiden 
jtadt im 9. 1747 geboren. Bon Jugend auf wurde er vou fe 
nen Xeltern,; die von bürgerlihem Stande waren, zur Mu 
und zum Ötudieren angehalten, mozu er eine befondere Freud 
verfpüren ließ. Als er zu beyden den erften Grund gelegt bat 
te, fam er nach Augsburg in’ das Kapellhaus, mo er fic in 
Studieren auf dem Gymnaſium unter Leitung der Jeſuiten 
und in der Mufif unter dem berühmten Kapellmeiſter Giulin 
vollfommen zu machen ſuchte. Er erreichte auch dieſen Zmed 
u feiner Lehrer und feiger eltern Vergnügen und gänzlicen 
ufriedenheit. 
Am J. 1763 kehrte er in feine Vaterſtadt zurück, me ci 
im Gymnaſium Rhetorif ſtudierte, und fich ſowohl durch fein 
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aehmende Tenorftimme, als ſeltene Art auf der Orgel zu 
nen, allgemein beliebt, Durch feine gute Aufführung und Ge 
helibfeit aber bey Jedermann achtungswerth machte. Unter 
vier Zeit fiel es ihm ein, ſich in dem nahe gelegenen Stifte 
werf zu melden, um Dafelbft unter die regulirten Chorberren 
simommen zu werden. Er gieng dahin, trug feine Wünfche 
, wies die gefiegelten Zeugniffe vom feinen Lehrern über feis 
 fortgang in Studien und Gitten auf, fang, fpielte auf. 
"Drgel, und andern Inſtrumenten, und erhielt fogleich die 
ge Zufage, daß er fi) gewiffe Nechnung auf die Aufnads 
nachen dürfte, wenn er Philofophie gehört haben, und fich 
dem einmabl angetretenen Pfade erhalten mürde. 

Ueber dieſe tröftliche Antwort eilte Stein, fat vor Freuden 
inim, wieder nad) Augsburg, und fundierte allda Weltweisheit; 
eich Acifig in Der Mufif, -und bat feinen geliebten Lehr— 
nie Giulini auch um Unterricht in der Compofition, der ihm 
ten mit Vergnügen und unverdroffener Mühe ertheilte. Mit 
den jhönen Kenntniſſen bereichert, und mit den vortheilhaftes 
a Tefttmonten verfehen, fam Stein im J. 176% nah Cichs 
md trat furz Darauf gegen das Ende des Septembers in 
dorf das Probejahr an. 

Inter dieſer Zeit hatte er freylich mit vielen Hinderniffen 
‚impfen, er erhielt einen alten, verdrüßlidhen Director, der 
x. einem rafchen, muthvollen Jünglinge nur gefegte, männliche 
‚aritte forderte, und den geringften Fehltritt nicht ungeahndet 
F es ſtarb ihm fein Vater; fein Bruder, die einzige Stäge 
ne teoftlofen Murter, rang auch fchon falt mit Dem Tode, - 
mer auch bald Darauf unterliegen mußte. Er fieng zu wan— 
man, und Dachte feiner berrübten Mutter zu Huͤlfe zu eilen. 
Nein als ihn dieſe felbft ihrer wegen unbefümmert zu feyn bite 
nheß, und er von feinen fünftigen Chorbrüdern zur Stand; 
gteit ermuntert murde,  fchwor er am 19. October 1766 
"oe, und legte Die Profeffion ab, | 

Vachdem .er Die Gelübde abgelegt hatte, fieng er. mit dem 
öhnlihen Eifer Theologie und. Kirchenrecht zu fiudieren an, 
«aber bald erfaltete, als er feiner Lehrer nur von dem Prabs 
nd Alterthums unterflügt fand. Doch that er für dieſe 
Afafhaften, mas er zu thun fchuldig war, legte ſich aber 
Wieatheils auf Gefchichte und Diplomatif,. zu welcher die drey 
nahmen Manriener, Dantin, Carl Elemenent, und Martin Du: 
od, eine unauslöfchliche Liebe in ıhm anfachten. Er fam kurz 
“uf mit dem unvergeßlihen und gelehrten Bayreuthiſchen 
etungsrath und Archivar Spieß in Korrefpondenz;, der ihn⸗ 
er mehr, als er feine gute Anlage geprüft, zum Nachfors . 
'&a ermunferte, und auf dem einmahl eingeichlagenen Wege 
ll, Stein fuhr alfo eifrig fort, feine Kenntniffe zu er 
en, er fammelte ungedruckte Dosumente, wozu er Gelegen? 
hand; brachte auch Eine fehr anfehnliche Sammlung zufams 
m Er kletterte auf Hügeln, alten Grabmählern und Grats 


256 Ste: F Ste 
ſtaͤtten herum; durchſuchte Gruͤfte und Kirchen, um alte 
ſchriften und Denkmaͤhler der Vorwelt zu finden und fuͤr 
Zeitgenoffen zu retten. *) Er machte aus diefer Urſache meh 
gelehrte Neifen, und meil er wohl einfah, daß ibm Bela 
fihaft mit auswärtigen Gelehrten zu diefem Fache unentb 
lich fey, fo fegte er ſich ſowohl mit Katholifchen, als Protel 
tifhen Gelehrten .in genaue Freundfchaft und in beftänd 
Briefwechſel. Diefes fam ihm fo gut zu Statten, daß er 
anfieng, gelehrte hiftorifche Abhandlungen zu fchreiben. Die: 
unter dem Titel: Hiſtoriſche Abbandlung von Gebhart 
dem legten Grefen feines Stammes von Hirſchberg, wı 
in München von der Bayeriſchen Akademie der Wiffenfha 
mit fo ungetheiltem Benfall aufaenommen, daß man ihm a 
das ehrenvolle Anerbieten machte, ob er mit einer gold 
Medaille, oder mit dem Diplom eines Mitgliedes befchenti 
werden wuͤnſchte? Er wählte Lesteres und wurde Mitglied 
gelehrten Geſellſchaft. Kaum hatte Stein, diefes Diplom 
Häuden und die damit verbundenen Vortheile, fo arbeitet 
mit verdoppelter Auftrengung und verfaßte, ohne daß er dad 
andere Arbeiten verabfäumte, eine andere Abhandlung ı 
dem ebemabligen Bistbume zu Neuburg an der Don 
welche erft vollfommen feine tiefgegründeten Einfichten in 
Geſchichte an Tag legte; wofuͤr er auch mit einer groffen 
denen Medaille mit Carl Theodors Portrait belohnt murde, 
fhon er folche nicht mehr unter feine Augen megen feine 
frühzeitigen Todes befam. So arbeitete er, ohne fich eine‘ 
zu gönnen, raſtlos fort, um die Gefchichte feines Baterlar 
zu beleuchten : er fand zudem mit Katholifhen und Proteſt 
ſchen Gelehrten in häufigem Briefmechfel, und wurde über € 
len der älteften Urkunden, in deren Lefung er eine befon 
Stärke befaß, oft zu Rathe gezogen. | 
Und eben diefe angeftrengten Arbeiten £ürzten ihm f 
Pebenstage ab; wozu noch am Meiften beytrug, Daß er Im 
1778 auf die Ingolſtaͤdter Univerfirät gefhicft wurde, um 
in theologifhen und rechtlichen Wiffenfchaften feiter zu mad 
Warum forderte man abe® auch zu Biel von ihm? Wa 
folgte man nicht feiner vorherrfchenden Neigung nnd feiner 
fonderen Talenten, um ihn für den Staat auf's Befte und 
kaͤngſten zu nügen? Er mußte fih nun in Ingolſtadt für ! 
Fächer qualificiren, und wollte Doch in der Gefchichte und 
plomatit nicht zurücfbleiben. Es mar demnach nöthig, den ( 
doppelt anzuſtrengen, welches er auch that." Er kam jmar 
"fund zu Ende des Augufts 1779 zurück, wurde aber bald | 
auf, gerade zu der Zeit, da er zum Vrofeffor für die jün! 
Stiftsgeiftlihen ernannt ward und mit feinem Fremde | 
Mitchorheren Mar- Muͤnch eine Reife machen mollte, von ci 
higigen Fieber überfallen, zu dem ſich ein Hirnbrand fchlugı 


*) Man fehe Bap’is Reifen. im 9. 3782. 
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dhem er am 20. Eeptember deffelben Jahres, im 32. Fahre ſei⸗ 


# thätigen Lebens, viel zu früh für Die gelehrte Welt, ftarb. In 
inenlegten Stunden fabelte er noch von neuen Entdecfungen, und 
nemachten Erfindungen. — Die hiftorifhen Wiffenfchaften has 
adurd feinen Tod einen wehren und groffen Derluft erlitten. 

Seine gedruckten Echriften find: ' 

Zufäge und Verbefferungen zu Caſpar Brufch’ens Nachrichs 
s von dem regulirten GCollegiatftift Rebdorf; im Fitterar. Wos 
mblatt, Bd. 2. ©. 241. — DBemerfurig über die Widerles 


m des Bedenkens, und linterfuchung der a Db man 


ı Ordensgeiftlichen die Seelforge abnehmen fol, oder nicht? 
«a 2. (a Lapide). Nürnberg, 1770. 4. — Lobrede auf 
ı beil. Bernhard, Abt zu Clairvaur, gehalten im Reichsgots 


hanfe Kaifersheim. Dillingen, 1772. 4. — Lobrede anf die - 


ea Heil. Apoftel Perer und Paul, gehalten zu Marienburg, 
burg, 1776. 4. — Hiftorifche Abhandlung von Gebharden, 
ı legten Grafen von Hirfchberg; in den neuen hiſtor. Abh. 
Bayer. Akad. der Wiſſenſch. Bd. 1. G. 463. - Diplomas 
de Nachrichten von dem Drte, und dem ehemahligen Klofter 


nigshofen ; in Meuſel's Gefchichtforfcher, Th. 5. S. 205. ©. , 


ting- gel. Anı. J. 1778 S. 468. — Hiftorifche Abhands 
a von dem ehemahligen Bisthume zu Neuburg an dert Dos 
u, in dem neuen biftor. Abhandl. der Bayer. Afad. BD. ı. 
85 SS. Götting. gel. Anz. 3. 1781. ©. 5 fg. — Untews 
dang, mas es nach dem Abfterben Sr. Churfürftl. Durchl. 
 Tagern, Maximilian Joſeph's, mit dem Reichslehen ‚, dem 
fer, befrepten Landgeriht Hirfchberg für eine Beſchaffenheit 
be. 1778. 4. — Wo find feine Vielen im Manufeript hins 


“ufenen Biftorifhen und litterarifchen (auch mufifalifhen) | 


sriften bingefommen ? < 

Aus Handfchriftlihen Miteheilungen : von Vacchiery's rd 
menfen Benno Ganfer’d und Michael Stein's. München, 
P. 4. fehlte uns. | 


Steinacher, Srang Nicolaus, Fuͤrſtbiſchoͤfl. ende 
liher Rath und Canonicus im Collegiatitifte Neumünfter, 
dentlicher Profeffor der Kirchengefhichte und Philofophie zu 
iribueg, und Director der philofophifhen und Mitteifchulen, 
deren am 6. März; 1749 zu Meuftadt an der Eaale. 

‚ Rahdem er zu Würzburg die philofophifchen Studien zus 
Uaelegt, und ſich in denfelben den Rang, als Primariug ers 
xtben hatte, ward er in das geiftliche Seminartum aufgenems 
m. Noch als Alumnus fchrieb er zum Beſten der adelichen 


\aglinge, die ihm anvertraut waren, einen Grundriß der Ges 


Adte der Philoſophie, welcher viel -Auffehen machte. Nach 
"ultener Prieſterwuͤrde ward er Öffentlicher Lehrer der Philoſo— 
Ne zu Würzburg. Die Erhif in eine wahre philofophiihe Mos 
!nmafhaffen, ftellte der Fuͤrſtbiſchof Adam Friedrich einen 
Kondern Lehrer auf, welcher djefelbe nach ihrem ganzen Um⸗ 


— 


_ 
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fange, und nach einem dem Zwecke dieſer Wiſſenſchaft, und 
Faffungskraͤften der ſtudierenden Juͤnglinge angemeſſenen P 
bearbeiten ſollte. Unſer Steingcher, der Weltpriefter, unte 
ſich dieſer Arbeit, nachdem er ſchon vorher durch feine u 

- Schmidts Anleitung der daſigen adelihen Jugend gehalt 
Teutſchen Borlefungen über Feder's Philofophie ſchoͤne Hoffi 
gen von ſich auf die Zukunft erweckt hatte. Der Anfaug, 
moralifhen Vorleſungen geſchah mit der allgemeinen practıl 
Philofophie, oder mit der Theorie der moralifchen Empful 
gen, wobey auf die fchon im Pſychologiſchen gelegten Bu 
“ fortgebaut wurde. Hierauf ward die Glüdieligkeitslehre,, 
mit der Tugend verbunden, vorgetragen, die Regeln, nad 
chen der Werth der Güter. abzumiegen ift, angegeben, Die &n 
der Moralität und Tugend entwirfelt. Der Endzwed dis 
vers war, Die Lehrlinge auf den Werth des Menjchen, auf 
Studium feiner felbft, auf die Berichtigung des Selbfiyel 
aufmerffam zu machen, Liebe zur Tugend und Gefinnungen 
Nehifchaffenheit in die jungen Gemürher zu pflanzen, cu 
fünftigen Theologen und Juriften die Einfiht in Die geoffen 
Eittenlehre und die Beurtheilung des pofitiven Rechts zu « 
tern. Unter den verfchiedenen Theilen der practifchen Phi 
pbie ward die Moral am Weitläuftigiten vorgetragen. D 
Gang, melden Steinscher in feinen Elementis philofop 
practicae univerfalis felbft angiebt, verfolgte er acht Jahre 
mutbig unter Landesherrlihem Schuge, melder ihn gegen 
fhiedene Anfechtungen und Neckereyen, Das gemeine, Sc 
aller neuer Anftalten und Der darin begriffenen Männer, fi 
bewahrte., Bey den in der Vhilofophie getroffenen Einrid 
gen Eonnte ihre Gefchichte nicht vergeffen bleiben. An 
dachte man bisher auf der Univerfirät zu Würzburg entn 
gar nicht, oder ward aucd auf fie ein Blick geworfen, ſo 
er flüchtig, ſchnell vorübergehend, mehr auf Namen, als 
Sachen gerichtet. Steinacher verband dieſes Fach mit | 
Profeffur der philofophifchen Moral, verfertigte für feine 5 
ver daS befannte Lehrbuch der Gefchichte der Philoſophie, 
ches auch auf anderen Katholifhen Univerfitäten eingeführt ! 
de, und mehrere Auflagen erlebte. Glücklich verfolgte er 
Hauptabſicht bey dieſem Buche, philoſophiſche Anfänger mi 
Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, deſſen Kräften und Ci 
chen naͤher bekannt zu machen, die philoſophiſchen Wiſſenſch 
‚in ihrem ganzen Umfange und allen Perioden, Zus und Ab 
me fehen je laffen, und den Gefhmadf an dem Studium 
Alten zu befördern. Da er überall firebt, mehr die Geſch 
der Philofophie, als der Philofophen zu lehren, fo find ihm 
Diographieen diefer Gelehrten nur alsdann wichtig, menu 
denfelben auf den Zuftand der Philofophie gefchloffen me 
kann. — Beyde Lehräniter legte Steinacher zugleih m 
um ſich der Erziehung der Frepherrlih von Greifenklauil 
Jugend, mit welcher er neben feinen sjährigen Vorlefunge 
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er beihäfftigt war, gaͤnzlich zu weihen. Der voectreffliche 
irkbifhor Franz Ludwig hatte ihn jedoch der Umiverfität für 
ve andere Stelle vorbehalten. Er farb aber fihon am ı7.- 
nn 1789 in einem Alter von 40 Jahren, nachdem er Faum 
Jaht zuvor Exempla ftyli Latini ex poetis, collecta in ulum 
dıofae juvsntutis (Vol. J.) gefchrieben hatte. Seine Gefchichte 
dhiloſophie erhält allein fein Andenfen. | 

8, feine Biographie in Kluͤpfels Nora Biblioth. ecclef, 
öerg, Vol, II. Faſc. 3. Boͤnicke's Gefchichte von der Unis 
it zu Würzburg, ©. 200. und Meufel’s gel. Teutſchland, 
Jusg. Bd. 3. S. 614. Nachtr. 4. S. 713. Nachtr. 5. S. 378. 


Steinbrüchel, Johann Jacob, Doctor der Medicin, Pros 
ke der Griechifchen Fitteratur, und Canonicus oder Chorherr 
Stifte beym groffen Münfter, in Zürich, ein Mann von 
en Berdienften um die Jugend, Der aber auch ‚glücklicher. 
» auf den Plag kam, welcher feinen natürlihen Anlagen. 
'Angemeffenften gemwefen zu ſeyn fcheint. Er befaß nicht nur 
Kenntniſſe, welche den Philologen bilden, in ihrem ganzen 
Yunge, fondern zugleih mit ihnen alle Erforverniffe eines. 
ters der Tugend. Daher gelang ihm das, mas Dem (es 
con allein nie gelungen feyn würde: den Wiflfenfchaften die: 
im Köpfe zu gewinnen, umd. durch Die Ueberlegenheit feines 
Hufles, ohne groffe Anftrengung, alles das Gute zu bewirken, 
rg Pa rechtſchaffene Schulmann unabläffig, aber oft ohne 
a ſtrett. | 

Cr ward im J. 1729 in einer lachenden Gegend des obern 
irsaues, in dem Dorfe Schoͤnholzweiler, geboren, wo er in 
» Haufe feines mürterlichen Stiefgroßvaters, Des Pfarrers 
"nd Breitinger, bis in Das J. 1736 lebte, zu welcher Zeit 
ı Iater, Jacob Steinbrüchel, ald Prediger nah Sar, am 
tiefer, einem Dorfe an der füdöftlichen Gränze der Schweiz, 
arm ward, Diefe beyden Drte waren feinem Herzen fo theuer 
dirden, DaB er oft Die Heiterkeit feines Geiftes der lachenden 
Kur feines Geburtsortes zufchrieb, von. Nichts lieber, als von 
m Sinderjahren in Say, ſprach, und noch wenige jahre vor 
om Tode diefen Ort beſuchte, um die Sehnfucht nach dem 
Yıden Scenen feiner glücklichften Lebenszeit zu befriedigen. 
"inbrüchel zeigte ſchon als Knabe eine groffe Lebhaftigkeit 
Gelſtes. Er faßte Alles leicht, nur die Anfangsgründe der 
hen Sprache nicht, die ihm fein Vater, ein gelehrter, 
" geihmaclofer Mann, nach einer Methode beybrachte, die 
” bhaften Knaben feine fonderliche Neigung einflößen konnte. 
sufrieden mit dem ſchlechten Erfolge feiner Bemühungen, machte 
nſmahls fein Water bittere Vorwürfe über feine geringen 
"ihritte, packte feine Schulbücher zufammen und trug fie 
4 dem Ofen: „Weil du denn, fagte er, gar Nichts lernen 
"N, was follen ung Die Bücher ? Fort mit ihnen in’s Feuer.’ 
mel fiel ihm der Knabe in den Arm, bat, weinte und flehte: 
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er ſollte ihm nur dießmahl verzeihen, kuͤuftig wolle er den 
fleißig lernen. Einen andern Bewäis von der Lehhaftigkeit | 
nes Gefühls und der Stärke feines Willens gab er als An 
ben dem Tode feiner Mutter. Er mar zufälliger Weile 
dem Haufe getvefen, ‘als fie ffarb. Da er ben feiner Zuruͤ 
ihren Tod erfuhr, brad er in die heftigften Wehklagen ai 
warf fi) auf die Erde und zerriß feine Haare. Uber aid 
erite Wuth des Schmerzes vorüber wat, fagte er zu fich feld 
Was beginnft du, Thor? WINK du den nothwendigen Geld 
der Natur nicht geborhen? Willſt du die Todte Durch di 
Wehklagen in's Leben zuruͤckrufen? Würdeft-du nicht viel’ ba 
thun, dag Unabänderliche mit Gelaffenheit zu ertragen? 9 
der Zeit an fegte er feine Studien fort umd befiegte fein 
Schmerz. Oft haben ihn nachher feine Freunde in ‚reifern 
ten 'fagen hören, Daß es fein wirkfameres Mittel gegen befüi 
Kummer gebe, als angeftrengte Lecture und Nachdenken ü 
ernfihafte und tieffinnige Gegenftände s 
zu Zuͤrich genoß Steinbruchel einige Zeit hindurch 
dem CGollegio humanitatis den Unterricht des gelehrten Kafı 
Hagenbuch, der ihn hierauf mit den günftigften Zeugniſſen 
- das afademifche Gymnaſium oder die Akademie entließ, wo Di 
‚ tinger fein Lehrer und bald fein Rathgeber und Freund mi 
Die Dffenherzigfeit, mit welcher er dieſem vortrefflichen © 
manne, der auf Hagenbuch's Zeugniß eine groffe Meynung t 
Steinbrücrel gefaßt hatte, unaufgefordert geſtand, daß es. 
in den Anfangegründen fehle, verdient ald Mufter der Nach 
mung bemerft zu werden. Steinbrüchel überließ ſich in al 
Stuͤcken dem Rathe feines Lehrers, nachden er ihn einmabl. 
feinem Bertrauten gemacht hatte. Breitinger beſaß einen dur 
dringenden Scharffinn, eine durch lange Erfahrung bemäh 
Weisheit des Lebens und eine ausgebreitete Gelehrfamfeit. I 
diefen Eigenfchaften ‘verband er eine geoffe Leutfeligfeit, ein 
duch Wohlwollen gemilderten Ernft und eine gewiſſe Würde 
feinem Aeuſſern, welche Ehrfurcht und Vertrauen einflöh 
"Alle Jünglinge von vorzüglichen Fähigkeiten fuchten Daher | 
nen Privatumgang, der Vielen noch nüglicher ward, als fı 
Öffentlicher Unterricht. Steinbrüchel gehörte unter Diele ® 
zahl. Seine Spradikenntniffe und feine philofophifchen Einf 
ten, die er, auf Breitinger’s Anrathen, durch das Studinm t 
‚ Leibnig: Wolfifchen Philoſophie erworben hatte, zeichneten ü 
ganz vorzüglich unter Allen aus, Uber die Lebbaftigfeit, n 
welcher er dieſe Einfichten auf Gegenftände des gemeinen Lebe 
anmendete, die Frenmürbigfeit, mit welcher er urtheilte, fei 
Beratung des Fanatismus und Aberglaubens in jeder Geſta 
gab oft in einem Zeitalter Anftoß, das ſich entweder geduldig 
unter Das Joch des Hergebrachten fchmiegte, oder mit groͤſſet 
Schonung, als das unfrige an Vorurtheiſe rührte, die man 
eine unglückliche Verbindung mit religiöfen Mennungen zu ſetz 
gewohut war. Einige Spöttereden, welche ih Steinbruͤch 
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ko Erfpeinung eines Cometen, über die ehörichte Furcht feiner 
Bihärger erlaubte, waren hinreichend, ihn in den Ruf eines 
einen zu bringen, Der über die göttlichen Strafgerichte zu ſpot— 
Mmage. Diefes Borurtheil von feiner Denfungsart erichmwerta 
er in das Predigtamt. Indeß wog Breitinger’s Credit 
# Bemühungen derer auf, die ihn ausgefchloffen wiffen wollten. 
© Im. 2751 derließ er die Schul s und gafademifchen Ans 
Alten zu Zürich, widmete fich mit glüclihem Erfolg der Kans 
Phredtiamfeit, und folgte dann dem zufälligen Rufe einer Co— 
Inte von Waldenfern, in Schwaben, die fih noch immer in ihr 
in längit vergefjenen Mutterſprache Gottes dienſt halten laffen. 
Nah zwey Jahren fehrte er — Die Rohheit dieſer Menfchen, 
keiner Gefundheit widrige Clima, das Ausbleiben feiner Des 
Bang, Die er von England aus befommen follte, die drinzens 

Ditten feiner Freunde und feine eigene Sehnſucht trieben 
— nad Züri zuruͤck. Noch mährend feines Aufenthaltes 
HShmwaben war ihm eine Lehritelle der Philofophie zu Herborn 
Dirtragen worden. Er fchlug fie aus, meil feihe Gedauken 
in nach feiner DVaterftadt gerichtet waren. Diefer Antrag 
Meint zuerft den Wunfch bey ihm erregt zu haben, fi dem Zchuls 
Binde zu widmen. Als er Daher nach Zürich zurückfam, bot er alle 
fee Sräfte auf, um ſich Durch Fleiß und Thaͤtigkeit zu einer 
Kelle zu empfehlen, da es ihm an Familienverbindungen 
Milk, und ibm noch Überdieß die Meynung, die man von feinen 
Adſen Gefinnungen hegte, im Wege ftand, Er gab daher in 
km Haufe beynahe in allen Zweigen der Wiffenfchaften, vors 
ih aber in den Sprachen und der Philofophie, Unterricht. 
An Rurzem glich fein Haus einem Gymnaſium. Die Söhne der 
Deichendfien Familien fuchten feinen Unterricht. Er bildete 
Me vortreffliche Köpfe, von denen Einige in der Folge ale 
Mentlihe Lehrer und Schriftfieller aufgetreten, Andere in 
utsgefchäfften gebraucht worden find. 
N Um diefe Zeit fing er an fih als Schriftitellee befannt zu 
Die dee, eine Ueberfegung verichiedener Platoniichen 
äche herauszugeben, blieb unausgeführt, und das Erite, 
Öffentli von ihm erfhien, mar die Ueberfegung einiger 
(den Homnen, melde Sulzer mit nach Berlin brachte,‘ 
die, mit ausgezeichneten Lobſpruͤchen begleitet, im die Fits 
briefe (Th. 2. S. 211 fg.) aufgenommen wurden. Auf 
fe folgte Die Heberfegung einiger Trauerfpicle des Sophocles 
des Euripides, melde auch unter dem Titel: Tragifcheg 
Mater der Griechen, (des Euripides, des Sophocles) 1763. 8. 
Ifimmengedruckt find: S. Götting. gel. Anz. J. 1765. ©. 
"Mfg. In allen dieſen Ueberfegungen zeigt fich eine vorzügs 
übe Kenntnis bender Sprachen. Der Ausdruck des Verfaſſers 
Wförnig und nachdrücklich, oft fchön, und fait immer belebt. 
- Die Sunfteichter erfannten diefe Verdienfte nicht hinlaͤnglich; fie 
ühmfahen den Geift, der in dem Ganzen lebte, und critifirten 
eingelne Mängel, vornehmlich des Dialects, mit übermäßiger ' 
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Bitterkeit. Steinbruͤchel gab von nun an den Vorſatz 


die fämmtlichen Tragödien des Griechiſchen Theaters: im ı 
Ueberiegung zu liefern. Selbſt die Aufforderungen einiger 


lehrten, die ihn erfuchten, fein Werf zu vollenden, vermee 


Nichts über ihn. Nun iſt es zu fpät, pflegte er zu antmor 
das hätte man mir fagen follen, als ich das Werk angefar 


- hatte; nun ift der Eifer erfaltet. 


im J. 1763 gelangte er endlich zu einer öffentlichem Si 
In dieſem Jahre ftarb Hagenbuh, und Steinbrücdhel w 
als Profeſſor der Hebräifhen Sprache am Collegio humani 
angeſtellt. Diefes Amt wurde gemeiniglich, mit der Hofft 


‘einer baldigen Veränderung, ziemlich nachlaͤſſig betrieben. 
Wenigſten hielten es der Mühe werd, Das Studium Der 


braͤiſchen Sprache weiter zu freiben, als das dringendſte Brt 
niß forderte. Auch Steinbrücel war feinen Schülern, in 
fem Face nicht weit überlegen; aber doch verwaltete er, g 
vom Anfange an, fein Ame mit einer Gemandtheit und 
Eifer, als ob er nie etwas Anderes gethan hätte, oder nie et 
Anderes zu thun gedachte. - Er fieng damit an, die Fortſch 


und Fähigkeiten feiner Schüler zu prüfen; dann forderte: & 


Fahıgfien zu Privarubungen auf. Diefe fühlten ih durch 
Auszeihnung gefchmeichelt; bey den Uebrigen wußte er e&-& 


fein Anfehen dahin zu bringen, Daß fie menigftens fo viel -I 


ten, als man mit Recht von ihnen fordern fonnte, 

Unter den manchfaltigen Eigenfchuften, welche Steinl 
chel's Beruf zum Lehrer begründeten, fand das Talent, 
Neigungen und Fähigkeiten feiner Schüler zu unterjuchen 
ihren Ehrgeiz zu-mwerfen, oben au. Marche feiner Schüler 
ben fich beflagt, daß er bisweilen auf den erften Blicf ein 
urtheil gegen Einen feiner Zuhörer faßte, meldhes dann — 
leicht zu tiigen war, Ben einem fo lebhaften und reijbarem 
müthe, als Steinbrüchel befaß, ift es gar wohl. möglich; 
er es bisweilen an Billigfeit fehlen ließ. Er war fireng 


‚bisweilen hart, nach einer alten Bemerkung — quo .quis 


ingeniofior, eo docet iracundius, Seine Schüler fuͤrchteten 

aber fie frebten nach feinem Beyfall, und wer diefen erh 

glaubte fich geehrt, - | | 
Am J. 1764 erhielt Steinbrüchel an dem afademit 


- Snmnafium die Profeffur der Eloquenz. Sein Eifer per 


pelte fih, da er ihn in einem Fache zeigen fonnte, in wele 
er ganz zu Haufe war, Die Leichtigkeit und Gewandtheit, 


‚welcher er lehrte, die Deutlichkeit, mit mwelder er diem 


Schriftſteller erklärte, die Anmuth, mit welcher er ſeinen 8 
trag würzte, gewannen ihm bald einen fo groſſes Beyfall, 
nicht nur feine Lehrftunden eifrig befucht wurden, fondern- « 


In den Ferien alle, die in der Stadt zurückhlieben, fidy ſe 


Mrivatunterricht ausbaten, In menigen Jahren batte er 
vou allen vorzüglidhen Nömifchen Schriftftelleen fo viel erfl 


als nörhig war, um in ihren Geift einzudringen. Er ſchrã 


* 
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ih.bieeben größtenteils auf curforifches Lefen ein. Leichtere 
| überjegte er bloß, worin er eine aufferordentlich. Stärfe 

| Niemahls ward er weitſchweifig in feinen Erklärungen. 
erigfeiten bemerkte er fur; und löfte fie mit wenigen Wor⸗ 

auf.- Sein Unterricht war deßhalb mehr gefchickt, denkende 
geſchmackvolle Lefer Der Alten, als eigentliche Philologen zu 
en. Das Legtere war durchaus nicht fein Zweck, und Tollte 
Ko öffentlihen Borträgen auf Schulen nie der Zweck verftäns 
wer kehrer ſeyn. Das Wichtigfte fehien ihm, mie eg auch ganz 
iß Das Wichtiafte ift, durch häufiges Lefen der Alten den 
Fum für das wahrhaft Schöne und Gure bey feinen Zuhören 
m idarfen. Diejenigen, welche vorzägliche Fähigkeiten und Neis 
a3 für das Studium dev humaniſtiſchen Gelehrfamfeit hatten, 
Mmterftüste er Durch Rath und Aufmunterung in ihrem bäuslis 
ea Fleiße. Mach Verlauf von zwey Fahren fieng er an, abs 
chend mit Dem Latein Metaphofif zu lehren, Auch in ‚Dies 
a Rache ertwarb er fih den größten Beyfall. Er fannte die 
aalichſten Philofophen durch eine forgfältige wiederhohlte : 
üre ihrer Schriften, und befaß eine groffe Sertigkeit, fich 
Mich über dunkle Gegenkände mit Deutlichkeit und Beſtimmtheit 


Bann m Er erlaubte gern, daß man Zweifel erhob, und 


























utirte mit feinen Zuhörern ohne Bitterfeit. So flößte er 
Neigung zur Philofophie ein. Unter diefen verdient Cor⸗ 
mi genannt zu werden, ein Mann von groffen Talenten, der 
er durch die verkehrte Erziehuhg feines fchroärmerifhen Bas 
es in eine folhe Dumpfheit des Geiftes verfunfen mar, daß 
Demand einige Fäbigfeiten bey ihm wahrnahm. Steinbruͤchel 
juete Dem verborgenen Geift des verfihloffenen Zünglingg, und 
Ierann ihn für Das Gymnaſium und die Wiffenfchaften. m 
2.1769 kam zu Steinbrucel’s übrigen Borlefyngen noch das 
Zuutrecht; aber kurz darauf erhielt er die Profefjur der Lateis ; 
sen und Griehifhen Sprache im Collegio humanitatis, Die 
hwerlihite am ganzen Gymnaſium. Aber auch hier that er mehr, 
bſeine Pflicht von iöm forderte. Nach geendigtem Unterrichte er; 
lobte er feinen Schülern, ihn über ihre häuslichen Arbeiten um 
Mat 7 fragen, und faft der ganze Morgen gieng unter dieſen 
fftigungen bin. Die Früchte feines Eifers und feiner 
Yrthode wurden bald fihtbar. Seine Zuhörer machten ſchnelle 
Fenſchritte, und gewannen Liebe für eine Gattung von Studien, 
die den Meitten unter ihnen gleichgültig geweien war. Niemand 
hatte an dieſer Stelle fo viel in fo kurzer Zeit geleiftet. Wenn 
Ser weiterhin der Erfolg feinen Bemühungen nicht mehr auf 
iefelde Weife entfprach, fo lag dieſes, mie Hottinger bemerkt, 
On vorzüglich am dem thörichten, aber bequemen Vorurtheile, 
Frdas ſich um Diefe Zeit unter den jungen Leuten verbreitete, die 
ihhite Gabe der Natur fey Genie, und, Gelehrfamfeit ſey nicht. 
San ein unnüges - Werkzeug, fondern drücke den Geift nieder und 
S Iemme den Flug des Genies. Diefe Meynung fand Eingangs 
md das Studium der Sprachen wurde vernachläflige. Als man 


„geben. Die Sache mar ſchwer: denn die meilten Edulk 
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aber, durch die Erfahrung belehrt, von dieſem (en 
thum zurückfam, fo-blieb Dennoch eine gewiſſe Schläftigfeit 
Trägheir zurück, die mit der Mittelmäßigfeit zufrieden mar, 
nichts Groffes und Vorzuͤgliches erlaubte, Um diefe Zeit 
man dem Gpmnafium und den Schulen eine neue Cinrid 




























’ waren bejahrte Männer, die fi fo leiche nicht an eine ı 
Methode germöhnen konnten, Eben fo ſchwer war die De 
lung der ganz verfallenen Difciplin, Indeß gelang es Ste 
bricbel’n die neuen Einrichtungen in Gang zu bringen, % 
tinger unterflügte ihn mit feinem Rathe, und Leviıhard 
ein thätiger uud um das Schulmefen fehr verdienter Ma 
theilte die Arbeir mit ibm. Beyde brachten alle Stunden: 
das Amt ihnen frey ließ, in den Schulen‘ zu, und fuchten 
Lehrer durch Zurechtmweifung und eigenes Benfpiel auf den I 
ten Weg zu führen. Go unangenehm die Arbeit war umd 
groſſer Mißgunft fie ausfegte, fo bewirkten diefe bepden Mi 
doch endlich durch ihre unermüdliche Beharrlichfeit, daß die 
ten Lehrer fich zur neuen Methode bequemten und Durch dieM 
und nach einrücenden jüngern, Die ganze Einrichtung Fell 
gewann. . 21 
Auf die Verbeſſerung der Schulen folgte die Reform 
Gymnaſiums. Kaum war dieſe beendigt, ſo ſtarb Breitingen 
J. 1776, und Steinbrüchel erhielt die Profeſſur der Grit 
fhen Sprache und biblifhen Hermeneutik. Diefe Stelle, 
welcher er vier Jahre lang Das Mectorat verband, verwaltet 
bis an feinen am 23. Maͤrz 1796 erfolgten Tod. Seine % 
lefungen über den Interpres von Ernefti waren vortrefflid, 
trugen fehr dazu ben, die Köpfe feiner Zuhörer aufzuhellen 
Wenige Gelehrte befaßen einen folhen Umfang manchfalt 
Kenntniffe; wenige verbanden mit fo viel Gelehrfamfeit — 
ſo heilen Geift, eine fo fcharfe Beurtheilungsfraft, einen fo d 
lihen Bortrag. Er befaß indeß mehr das Talent, Schwier 
ten zu löfen, und fremde Ideen zu erklären, als eigene zu fi 
fen. Daher neigte er ſich in der Philofopie — unter d 
- Wiffenfchaften derjenigen, die er mit der meiften Liebe trieb 
zu den Eclectifernz fchritt aber immer mit feinem Zeitalter 
machte fich ſelbſt mit der neuen critifchen Philoſophie befa 
ber hiſtoriſche Kenntniffe aller Art konnte fein Studierit 
e das Drafel jedes gelehrten Mitbürgers gelten. Sem il 
tifches Urtheil war ſcharf und ficher: wiewohl er hier beſſet 
Groffe und Erhabene, als das Feine, Anmuthige und Fer 
fühlte, Sein Ausdruck war männlich, nachdruͤcklich, veihhal 
und fließend, aber mehr gefallend durch Natur, als durch AU 
mehr durch Einfachheit, als Schmuck. 
Sein haͤuslicher Fleiß war feiner oͤffentlichen Tpä 
gleich; und fein raſtloſer Eifer, feine Kenntniſſe zu verm 
und — vorzuͤglich in der Philofophie — mit: dem Deitalte fe 
zugeben, verdient um fo mehr Bewunderung, da Steam 


— 
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I, nad feinen erften Verfuchen, der Schriftſtellerey entſagt 
te, Seine Bücher find voll von beygefchriebenen Anmerkuns 
. Borzüglich reich am denfelben find die Tragifer, haupt⸗ 
id Sophocles, den er einfimahls herauszugeben gedachte. 
s fogenannte Violetum der Eudocia, hatte er ebenfals einer 
lihen Aufmerffamfeit gewidmet. Er war der Meynuug, 
dieſe elende Kompilation den Namen der Eudocia mit Ums 
führe, und erſt gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
irgend einem unmiffenden Betrüger, aus Schriftftelleen, die 
ı Theil lange nach jener gelebt Hatten, zufammengefchrieben 
nen ſey. "Seine ununterbrochene Arbeitfamkeit machte ihn 
er pedantifch, noch mürrifh. Er ritt oder gieng täglich eis 
: Stunden aus und fuchte Gefellfhaften, mobey ihn das Bes 
fniß nicht immer fo efel in der Wahl feyn lieb. Sein Betragen 
offen und ungefünftele, von altfchweizerifcher Geradheit. 
lonnte ernſthaft und fröhlich fenn, mie es die Sache mit fich 
die. Nie fehlte es ihm an Einfällen und Wig, fo daß man 
alenthalben gern das Wort führen ließ, obne daß er fich 
inmaßte. Mit diefen gefälligeren Eigenfchaften verband er 
srößte Mechtfchaffenheit und Anfrichtigteit:e Er haßte alle 
ſtellung und Falſchheit im gewöhnlichen Leben und in Bezies 
g auf religiöfe Gegenftände. -Er mar ein ftandhafter Freund. 
ner liebte er entweder mit ganzer Seele, oder hob die Vers 
ung völlig auf. Denn wenn er fich in feiner Meynung .ges 
hatte, oder von einem Freunde empfindlich gekraͤnkt wor⸗ 
war, hielt er es für beſſer, allen Umgang abzubrehen, als 
froſtige Freundſchaft noch länger fortzufegen. Weber Gegen⸗ 
de des Glaubens Dachte er frey und vertheidigte Glaubeus⸗ 
heit, Als ein vernuͤnftiger Mann fegte er das Weſen der _, 
Ion nicht in die Anhänglichkeit an gewiſſe Meynungen, 
ven in Die Rechtichuffenheit des Lebens und in die Erfüllung 
es Berufs. Die Tugend, mennte er mit Mecht, müßte nicht 
Vorten, fondern in Handlungen und in ftandhafter Extras 
9 der Widermärtigfeiten des Lebens gefucht werden, _ 
Diefen Grundſaͤtzen und Gefinnungen gemäß lebte ee. Mit 
fer Geduld Hatte er in feinem Leben manche Widerwärtigfeit 
agen, und auch in feinen Tod ergab er ſich mit ragen yon 
fah ihm ruhig entgegen. Den Tag vor feinem Tode ließ er 
) Freunde zw fih rufen, denen er die Vollftrecfung feines 
en Willens auftragen wollte: „Ich läugne nicht, fagte er zu 
in, daß ich Des Lebens noch nicht Überdräffig bin, aber man, 
ö fi der Norhmwendigfeit unterwerfen! Wenn ih mein Tes 
tent gemacht habe, fo wird mir Alles leichter werden. Nach 
lendung dieſes Gefchäfftes empfahl er ihnen feine Gattin, 
t Tochter Caſpar Hagenbuch's, umd ſchickte in der folgenden 
Ht alle feine Hansgenoffen zu Bette. Als fie fi tweigerten, 
' zu derlaffen, fagte er iacheind: „Ich bedarf feiner Huͤlfe; 
me Sache ‚mit dem Tode will ich fehon allein ausmachen.‘ 
brachte Die Nacht in Fieber zu und entfchlief fanft am ans 
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dern Morgen. Wer in Zürich währe Verdienfte zu fchägen-: 
ſtand, beweinte den Verluſt Steinbrücel’s, der fich foldher 
ermuͤdet im Streben und Wirken durch Lehre und Bepfpiei, 


„vorzügliben Grade erworben hatte. 


Auffer den angeführten Schriften findet man mebrere-i 
‚nere, als Epiftola ad Villoiloniym [uper loco difficih Sog 
clis p. 20 — 38. Oblervationes ad Euripidis Hecubam 
156 — 206. Continuatio Oblerv. p.279— 340. in Hottinj 
Mufeo Turicenfi Vol. I. T. I, et U, (Turici 1782. 8.7 ° + 

S. Breitinger’s Praefat, ad ‘Jo, Schaufelbergeri Nor 
Glav. Homeric. p, 12. Biornſtaͤhl's Neife Th. V.. S. 16. € 
racteriſtik Johann Jacob Steinbruͤchel's, gemefenen Profefl 
der Griechiſchen Fitteratur und Canonicus in Zürih. Nach & 
“ac. Hottinger’dg Acroama de Jo. Jac. Steinbrychelio (Tu 
1796. 8.) Züri) 1797. 8. u. Schlichtegroll's Nekroiog, J. 77 
©, 309. (wo auch bandfcriftlihe Bemerfungen benüge fin 
Meuſel's gel. Teutfhl. Th. 3. der 4. Ausg. ©, 617. 


Steinmeg, Johann Adam, Abt des Klofterd Bergem:i 
‚Seneralfuperintendent des Herzogthums Magdeburg, dieſer 
de — Erziehung ſo verdiente Mann ward geboren 
„J. I 89. . 

Er befleidete, ehe er nach Klofterbergen fam, nah u 
‚nach mehrere Predigerftellen, er mar Paftor zu Töppiime 
darauf Paſtor Primarius und Anfpector der Schule zu Teſch 
und zulegt Superintendent zu Neuftadt an der Aiſch im Zw 
fifchen Kreife. Was den ihm vorgeworfenen Pietismus und fe 


deßhalb zu Tefchen erlittene Verfolgung betrifft, fo fann Sa 


gel’8 Kirchengefhichte des 18. Kahrhunderts hier hinlänglich 9: 


. Eunft geben. Steinmes bemühte fih zu Tefchen nebft Tai 


Eollegen, Johann Muthmann und Samuel 2. Saffadius, in B 
-bindung mit dem Nector Serichovius und dem Conrector S 


gaueck, der erftaunlichen Unmwiffenheit der lange Zeit verfäu 


ten zahlreichen Evangelifhen Durch Katechifationen , 

chen Unterriht, Erbauungsftunden und beffere Schulelmei 
tungen abzuhelfen. Allein die beyden anderen Prediger. « 
ben Solches für ‚Neuerungen und firafbare Zufammenfün 
aus, Elagten gegen fie, und machten ihnen fonft ‚allen wur 
finnlien Verdruß. Vergeblich fuchte Steinmetz nebft. © 
Kirchenvorfiehern die midriggefinnten Prediger durch liebrei 
Vorſtellungen zu gewinnen; vielmehr wendeten dieſe ſich m« 
Wittenberg, und wirkten dafelbft ein Bedenfen aus, das Seei 
metz'en und feinen Freunden nachtheilig war. Die Kirche 
vorſteher hingegen mwendeten ſich an die theologifhe Facultät 


Jena, welche die Beflagten von allen Irrthumern frepfpra 


Selbft das Dberconfitorium zu Dresden, bey welchem man glei« 
falls anfragte, wußte Nichts an ihnen zu tadeln. Deffen ungeas 
tet brachten ed Die widriggefinnten Prediger dahin, daß der F 
cal fie rechtlich belangte, und daß fie zu einer Strafe von 3« 
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Duraten verutiheilt wurden. Steinmetz wurde fogar ſuſpen⸗ 
tet, weil er auf einer Reiſe zu Echweidnig auf Berlangen eis 
es Evangeliihen Einwohners eininen Perfonen einen biblifchen 
etuch erflärt, und ein Abendgebet verrichtet ‚hatte. Zulegt 
harde die Sache an den Kaiferlihen Hof berichtet; und hier 
faleng 1729 Das Decret, daß die Drey des Pierismus beſchul⸗ 
Nigten Brediger nebft dem Rector und Konrector in 6monath⸗ 
Iber Srift aus allen Kaiferliden Erblanden weggeſchafft wer⸗ 
Yen fellten. Der Befehl ward vollzogen; fie fanden aber alle 
ls brauchbare Männer bald hernach ihre anderweitige Verſor⸗ 
png.. Steinmeg fam nad) Neuftadt an der Aiſch als Ss 
eintendent aınd Paſtor Primarius, mo er fi fo gegründete 
edienſte um Kirchen; und Schulmefen erwarb, daß er ſtets 
# danfbarem Andenken blieb, wie unter andern das Zeugniß 
es Mectors Paul Eugen Layritz bemeifet. | 
Im %. 1732 ward er Abt des Kloſters Bergen und Geue⸗ 
wiuperintendent des Herzogtums Magdeburg, und ftand den 
sihtigen Aemtern 3o Jahre lang bis au feinen Tod mit groffem 
Nude und Segen vor. Er vereinigte fi mit den unter ihm 
Senden Predigern durch einen Briefwechſel zu nuͤtzlichen Uns 
haltungen über die Amtsfuͤhrung; er ftellte Paftoralconferens 
m an, welche jeden Montag von ı0 bis ı2 Uhr gehalten 
wen; er forgte für die Verbefferung der Teutfhen Schulen ; 
ichtete ein Seminartum, in welchem Schullehrer gebildet‘ wurs . 
‚wohnte wöchentlich felbft den Schulconferenzen bey; gab 
THeil feines Vermögens felbft dazu her, um vdiefe Ans 
befördern zu helfen, und fiiftete Schulen für die Kinder 
Dürftigen, E 
So ſehr Steinmes fonft ein Kreund der Brüderunität 
Mur; fo legte er doch cin ausdrücliches Zeugniß wider fie ab. 
€: war im J. 1759 felbft nach Herenhut gereift, um fich vom 
dem Zustande diefer neuen Gemeine durch den Augenfchein zu uns 
keiten. Er hatte bey ihr manches Gute, aber auch viel An 
höhiges in ihren Lehren und Uebungen gefunden, und ihr Sols 
Ges aufrichtig angezeigt, Sie fchienen auch Darauf zu achten, 
wo fuchten das Unftößige durch beffere Erflärungen ihres Sins 
a weggpräumen. in der Folge aber entdeckte er immer mehe 
| ungen und fpnderlih in den Schriften des Grafen von 
‚Aiendorf, weiche er in einem Schreiben an den Paftor Hecker 
a Stargard, Celle 1749. 8. ernſtlich rügte. 
| Bie Steinnietz allentholben, mo er im Amte geftanden, 
Me Sorgfalt auf die Verbeſſerung der Schulen, und auf die 
Lite Erziehung und Unterweifung junger Leute, gewendet; alfo 
‚It er befonderd auch als Abt zu Klofterbergen fi dadurch vers 
dent gemacht, daß er nicht nur ein Pädagogium, fondern audy 
an Schullehrers Seminarium darin angelegt hat. Der Zweck 
"der Llofterfchule iſt jederzeit gemweien, fie, wie man in der Eins 
' -ühtung des Paͤdagogiums zu Klofterbergen fieht, zu einem 
Aflegegarten des Himmels und des gemeinen Wefens zu machen, 
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Abt Steinmetz ſorgte dafür mit allem Eifer, und mollte, ? 
die Augend auch in den Grundfägen der Chriſtusreligion v 
nehmlich. unterrichtet würde, Nebſt dem, beftrebt man ſich, 
den Staat, die Kiche, die Schulen und die übrigen Stä 
ı mehrere mohlgubereitete, geſchickte, tüchtige, arbeitſame 
‚brauchbare Männer zu ersichen. | 
Dieſe Epoche mar die glänzendfte in der Gefchichte‘fei 
Lebens ſowohl, als der Klofterbergifchen- Lehrs und Erziehm 
anftalt. Steinmetz verband mit dem, feinem Zeitalter eigen 
pietiſtiſchen Anfteihe den edelften Character, und beiaß da 
die ausgezeichnetften Erziehertalente. Er fegte feine Würde ı 
fein Gluͤck darein, der liebende Vater und freue Erzieher 
fo geoffen Menge ihm anvertrauter Jünglinge zu ſeyn. 
fuchte den Character und die Talente eines Jeden auszuflni 
und zu bilden, und vertrat bey Dielen mirklihe Vaterſtelle 
dem er fie aus feiner eigenen Tafche unterhieit. Sn der W 
der Lehrer und Erzieher mt cr Aufferft vorfichfig, Den Uni 
richt fuchte er immer mehr zu verbefiern, und die Thäriy 
der Lehrer ſowohl, als der Zöglinge ftets in gutem Zuge’ zu 
halten. Ungeachtet in dem legten Abfchnitte feines Lebens 
für Schulen fo nachtheilige Periode des jährigen Krieges fi 
fo wurden dennoch unter ihm in 30 Jahren nicht weniger“ 
930 Zöglinge aufgenommen, von welchen oft an 150 und M 
rere zu gleicher Zeit vorhanden waren. Beweis genug, Daß 
‚die Achtung und das Vertrauen feines Zeitalters befaß ! 
Auffer den vielen Arbeiten feines Amtes hielt er auch ı 
chentlich zweymahl afcerifche Vorleſungen über Bücher Der-E 
ligen Schrift, am welchen Jeder, der wollte, Theil haben konn 
So lebte er zum Beten vieler Taufend Menfhen in täglid 
raftlofen Belchäfftigungen: - 5 
‚Er endigte fein verdienſtvolles Leben, als ein in Lehre u 
Mandel bervorleuchtender Mann, am zo. Juny 1763, umd | 
Gott vor feinem Hinfcheiden, daß er den Generalfuperintend 
ten in der alten Marf, Johann Sriedrih Hähn (der ſich 
Prediger zu Berlin Hey Anlegung der daſigen berühmten- Me 
ſchule ſehr verdient gemacht) feinen Amtsnachfolger möchte m 
den laffen, wozu auch derfelbe auf Bitten des Comments bi 
Könige Friedrich II. vermöne einer im Hauptquartiere f 
Schmeidnig am 19. July ı763 ausgefertinten Gabinetsordre 
nannt worden iſt. Diefer neue Abt (der 57. des ebemablıa 
Benedictinerflofterd, das Kaiſer Otto der Groffe Anfangs 
% 937 in der Stadt Magdeburg geftiftet, bernach aber im 
965 auf den vor der Stadt unmeit der Elbe gelegenen Be 
‚verlegt wurde) feste auch das vom Steinmes im 72. Sal 
feines Alters. angefangene geiftlibe Magazin fort. 
©. unpartenifche Kirchengefchichte, Th, 3. S. 476. 772 
1776. (in Abficht auf die Brüderunität),. Acta hiftorico -eccl 
Salt, Bd..2. ©. 48. Bd. 6. ©. 862. Schlegel’s Kirchengeſchich 
des 18. Jahrhunderts, Bd, 2. S; 362. u. 877. Denfwärd: 
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in aud dem Leben ausgezeichneter Teutſchen des 18. Jahrh. 
i #7. 


Steinmeg, Johann Franz Chriſtoph, Fürfil. Waldeckiſcher 
ufkorialratd, Generalfuperintendent und Hofprediger zu Arols 
. Immer thätig zum Guten, immer feinen Pflichten einges 
sl und fie erfüllend lebte er dem engern SKreife, in melden 
‚die Vorficht gefegt hatte, und firebte nicht darnach, einem 
irn Publicum befannt zu werden. Und doch war fein Les 
ı io mufterhaft, feine nuͤtzliche Thaͤtigkeit im Stillen fo wirk— 
1, feine Nedlichkeit fo unbefcholten, fein Benehmen in und 
ie feinem Amte nahahmungswürdig, daß ein verweilender 
auf diefem edlen Manne vielen Andern, Die big jegt feinen 
men noch nicht hörten, zur Aufmunterung und zum Gegen, 
nen fann. Er hatte einen Cirkel vorzügliher Menſchen, 
ta fannten, die ihn ſchaͤtzten, wie er es verdiente, denen er 
und md Alles war ; Diefe werden es fehr gerecht finden, daß. 
um Andenken auch in dieſem Werke ein Plag eingeräumt if; 
d die Andern, denen Der flille befcheidene Mann im Leben 
yionnt blieb, werden nah Durchlefung dieſes Artifels, weils 
till allein dem Schlichtegroll'ſchen Nefrolog gehört, ihnen. 
ümme. Ein Denfmabl, das dem Rillen, aber groſſen Bes 
at, der geräufchlofen Tugend und Weisheit in dem ausflies 
Ren Segen gebührt. 

Stanmeg war am 21. Januar 1730 zu Landau, einer 
hir im Waldecfifchen unmeit Arolfen, geboren. Sein Bater 
? Pfarrer in Landan , ſtarb ihm aber früßzeitig, und 
he wurde er fchon in feinem 10. Jahre auf das Waiſenhaus 
Hlle getban, mo er 6 Jahre zubrachte. Der Rector der. 
dule in fandan, Winterberg, harte ihn befonders in den bey; 
‚zlehrten Sprachen fo weit gebracht, daß man in Halle die 
migkeit, Die er für feine Jahre darin beſaß, bemwunderte. 
wien lebhafter Geift fonnte ſich an die Einförmigfeit und 
Zang, Die im dieſer Auſtalt herrſchten und zum Theil bey 
ı röffe derſelben nothwendig find, nicht gewöhnen; der Abs 
ad gegen fein bäterliches Haus, wo er ländlich erzogen wor; 
a nar, und frey Die Natur genießen Durfte, war zu groß und 
'tüdend für ihn. Hier zeugt es von der jugendlichen Lebhafs 
dur und Kuͤhnheit feines Geiſtes, Daß er den finvifchsrafchen 


“ug fahre, zu feiner Mutter zurückzufehren, und auch 


ih aus dem Waifenhaufe entlief. Er mar ſchon eine ziem⸗ 
xStrecke Weges von Halle weg, als man ihn wieder ein; 
Ye und zurückbracdhte, So zeigte fich ſchon jet jener Much 
Dıme Keftigfeit im Keime, die ihn in der Folge fo ehrwuͤr⸗ 
Ymadt,.fo, Daß er Alles, was er für gut, nüglich und thuns 
hit, und was nicht durchaus über feine Kräfte war, auch 
den größten Hinderniffen und Schwierigfeiten wirflich aus; 
üte Er war ungefähr 16 oder ı7 Jahre alt, als er das 
Süfeahaus verließ, umd fich auf der Univerfität Halle der Theo⸗ 


— 
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logie widmete. Seine Mütter fonnte ihn von ihrem Tehr 
nen Einkommen nur mit Wenigem unterftügen, und er im 
daher in feinen Univerfitätsjahren mit etwa 50 Thaler ji 
lich ausreichen. Defters erzählte er mit Freuden und mit ı 
render dankvoller Zurücerinnerung an feine müßfeligen Jug— 
‚ jahre, daß er in Halle Mittags oft Nichts, als eine Semmel 
habt Habe, um feinen Hunger zu flillen. Der vorzüglichfte - 
ver diefer Mfademie, durch den und nach welchem er ſich bilt 
war Baumgarten. Er lernte diefem philofopbirenden und fi 
matifchen Theologen die Kunft ab, feinen Gedanfen Ueber 
fimmung und Ordnung, und feinem Ausdrucke Präcifion 
geben, ohne ſich jedoch zu ängflich an Die Jenem eigene Dem 
fir s und Diffinguirmethode zu binden. hm verdanfte er 
critifhen Geift in Behandlung der Theologie, die gelehrre 

arbeitung dieſes Faches und die Bereitwilligfeit, immer 

Neuem zu prüfen und zu beffern. Nach dritthalb Jahren 1 
mußte er wegen feiner dürftigen Umſtaͤnde Halle fchom 
laffen. Als sgjähriger Füngling fehrte er daher wieder im 
Baterland zurüc, und hatte nicht das Glück, nun noch bey 
Gigen Gefchäfften feinen Geift weiter fortbilden zu fönnen, 1 
dern mußte fogleich fehr. viele und druͤckende Arbeiten über 
nehmen. Er befam bald nach feiner Anfunft die Stelle” «i 
Stadtinformatorg in Arolfen, d. h. er mußte 60 bis 70 Kin 


5 beyderley Geſchlechts täglich 5 Stunden unterrihten. Dad 


Stelle nicht fo Biel eintrug, daß er fich felbft, feine Mutter, yı 
Sruͤder und eine Schwefter, die er zu fih genommen hatte, 
von erhalten konnte, fo gab er daneben auch Privatunterri 
hielt täglich unermäder 9 Stunden, und brachte auf diefe 
einige Nahre hin. Noch als Stadtinformator mußte er für 
Erbauung der Lutheriichen Stadtkirche in Arolfen einſamm 
Er that eg mit gutem Erfolge in der Wetterau, zu Sranfl 
am Mayn, Maynz, Coͤln, Düffeldorf, und am ganzen Miet 
rhein bis an die Holländifche Gränze, befonders im Herzoath 
. Berg, während welcher Zeit ein anderer Candidar feinen Sch 
Dienft verfehen mußte. Diefe halbjährige Reife murde ihm, ı 
ſchiedener dadurch erhaltener Bekanntſchaften wegen, mic 
m J. 1755 wurde er Feldprediger bey dem srften Waldeckiſe 
egimente in Holland. Er ſchloß fih Hier befonders an 
älteften und erfahrenften Dfficiere an, erwarb ſich ihre aufri 


| tige Freundfchaft, lernte von ihnen und theilte ihnen feine Ken 


niſſe mit. Auf dieſe Art verlor fein Amt Nichte von fei 
Würde, und durch feine Einfihten und fein wahrhaft hrii 
ches Betragen erwarb er ſich die Liebe und Hochachtung 
ganzen Regiments. Er brachte hier feine Jahre fehr vergm: 
zu; befonders wichtig wurde aber Diefe Stelle Dadurch für. il 
daß er fich. hier fehr genau mit der Franzoͤſiſchen Litteratur 
fannt machte; dieſe wurde nicht. nur eine reihe Duelle v 
Vergnügen für einen fo thätigen Mann, fondern flattete i 
auch mie Kenntniffen aus, die ihm bey feinen nachherig 
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giltniſen fo überaus willlommen und. brauchbar ſeyn 


ten. 

Ingern trennte ex ſich von feinen braven Kriegern, als er 
is die Pfatrſtelle in Helfen, einem Dörfchen nahe bey Arol⸗ 
ahielt, und weil Dazumapl Fein Hofprediger in der Stadt 
x, zugleich dag Amt Defielben mit verwalten mußte. Hier wurde 
vr Zürfilichen Familie bekannt; fie fchenfte ihm ihr Zutranen 
dire Yiebe, und es Äft das befte Zeugniß für fein redliches 
Hinges Betragen , Daß er fie von dieſer Zeit an niemahls 
Dec verlor, fondern im Gegentheil fie immer mehr erwarb. 
x Bater des jegtregierenden Fürften, Carl Auguft Friedrich, 
ne bald, nachdem Steinmeg fein Amt augetreten hatte, 
#, und gieng. beynahe ein halbes Fahr hindurch feinem Tode 
Hangfamen Schritten entgegen. Er feßte in Steinmetz das 
rauen, daß er im ihm einen Mann hätte, der ihn auf die 
it Stunde des Todes vorbereiten, und in der noch furgen 
I ieines Lebens ihn auf. ſolche Betrachtungen hinführen würde, 
om dieſen Schritt erleichtern, und ihm eine glückliche Zus - 
it vergewiffern. könnten, Steinmetz volbradhte Diefes Ges 
ife mit alle dem Ernſt und Eifer, welcher der Wichtigkeit 
hit gemäß war, und hatte dafür .die belohnende Berubis 
%, feinen Fuͤrſten, den er liebte und verehrte, mit völliger 
wong in. den göttlichen Willen, und mit chriftlicher Ruhe 
) Stendigfeit fterben zu ſehen. Er aͤrntete dafür nicht nur 
Dank des Sterbenden ein, fondern auch den Beyfall und 
Igtung der durch diefen Tod verwitweten Fürftin Ehriftiana, 
in feitdem ununterbrochen hochſchaͤtzte. | 

der Für hatte vor feinem Ende noch verordnet, Daß 
anmetz, mit Dem er fo mohl zufrieden war, gleich. nach feis - 
&de, der am 29. Auguft 1763 erfolgte, zum wirklichen 
Inewiger follte ernannt werden. Dieß gefhah and. Steins 
in verlieh feine bisherige Gemeine, und zog nach Arolfen. 
es fegte ihm Die verwitwete Fürftin nicht nur einen anftändis 
' Gehalt aus, fondern gab ihm auch viele andere Mertmahle 
weerzüglichen Achtung zu erkennen, Er wurde ihr angenehm⸗ 
Geſellſchafter, ihr Rathgebet, ihr Tröfter bey den vielen Un; 
ahmlichkeiten, die fie nach dem Tode ihres Gemahls, als fie 
rend der Minderjährigfeit ihres älteften Prinzen die vors 
migaftliche Regierung übernommen hatte, erfahren mußte, 
»— um Alles zu fagen — er wurde ihr Freund, Als der 
ne Fuͤrſt Friedrich Die Regierung antrat, ernannte er feinen | 
“pediger wegen feiner vorzüglichen Eigenfchaften und megen 
" teuen Dienfte, die er dem Fürftenhaufe nun ſchon geleis 
"hatte, 1768 zum Conſiſtorialrath, vermehrte feinen Ger 
“anfehnlich, und bezeigte ihm feine Schägung. Steinmet; 
it wegen ‚einer Schrift, Über die legten Lebensumftände 
s verftorbenen Surften, nebft der Gedächtnißpredigt, und 
"an einiger anderen homiletiſchen Schriften, fo wenig er auch 
wuf bedacht mar, fle in das Publicum zu dringen, einige 
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anfehnliche Anträge zu answärtigen Stellen erhalten, ſie 
alle aus Liebe zu feiner Gemeine, aus Gehorfam gegen fei 
Fuͤrſten, und befonders aus Danfgefühl gegen die * 
der Fuͤrſtin Mutter ausgeſchlagen; zur Belohnung für 
treue Anhänglichfeit. wurde er im J. 1780 zum Superinten 
ten, _ und einige Jahre darauf fogar zum Generalfuperimt 
ten ernannt. ur 
Steinmietz vereinigte ſchaͤtzbare Kenntniffe in ih. Er 
ein Freund der Litteratur und hielt ein fleißiges Studium 
alten Sprachen zur —— des brauchbaren Theologen 
ſelbſt da noch fuͤr nothwendig, als er in ſeinen ſpaͤtern J 
die Wichtigkeit vieler Verbeſſerungen, welche die neuen 

en unternommen hatten, mit voller Beyſtimmung anerf 
Geſchichte und Erdbefchreibung und Franzoͤſiſche Kitteratur 
ven unter den Nebenfächern Diejenigen, die er mit beſond 
Vorliebe cultivirte. In den beyden erfteen hätte er füglich 
ein ſehr guter Schriftfteller auftreten fönnen, wenn ce uͤ 
Neigung zur Schriftfiellereg gehabt hätte, Seine anfı 
bennade aus 2000 Bänden beftehende Bibliothek, Die durch 
geſchenkte Beträge der Fürftlichden Familie war vermehrt 1 
den, enthielt wichtige Werfe aus allen Theilen der ger 
befonders aber aus dem Fach der Geographie und Geſch 
Indeß mar doc fein vorzuͤglichſtes Studium von jeher Th 
; gie und befonders geiftlihe Beredtſamkeit geweſen. Da 
old geiſtlichem Ephorns die Prüfung der Candidaten —* 
hatte er die Gelegenheit, feine Bekanntſchaft mit der gele 
Theologie zu zeigen, in deren Bearbeitung er überhbaupr mit 
stem Zeitalter fortgieng. Wenn er gleich nicht allen in neu 
Zeit aufgeftellten Wennungen über Religion und Chriſtent 
beopflichten fonnte, fo mar er Doch auch nichts weniger, ala 
ſclaviſcher Verehrer des Hergebrachten. Alles mußte deut 
Ueberzeugung bey ihm ſeyn, Alles war er bereit, einer m 
Unterfuchung. zu unterwerfen, wozu ihm das regelmäßige 
der neueften Journale und Zeitfchriften, die Über die wichti 
Wiffenfchaften herausfamen, Gelegenheit gab. Er felbit 
fren über alle Nebenpuncte des Spitems, und Das geiftliche 
niferium in feinem Baterlande muß ihm das Zeugniß ae 
daß er auch einen Jeden ungehindert frey denken lief. Ni 
während feines vieljährigen Amtes irgend eine Zwiftigfeit 
fehen ihm und feiner Gemeine vorgefallen; nie if er im ird 
- eine Uneinigfeit mit den Geiftlichen der Neformirten oder 
tholifchen Gemeine zu Arolfen gerathen, er betrachtete fie 
feine Amtsbrüder und legte ihnen niemahls etwas in den U 
ja, man weiß fogar, daß oft felbft Glieder von der Reformi 
Gemeine ihn um feinen Kath ben wichtigen Vorfällen, ben 
Wahl ihrer Geiftlihen, bey der Einrichtung ihres Gottesdien 
v f» mw. gefragt haben. Am Ausgezeichnetfien war jedoch vi 
feinen Kenntniffen fein Rednertalent, das er auf die muſter 
tefte Art ausgebildet Hatte. Wenn im unſern Tagen bey | 
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he, der auf den Unterricht in der Mutterfprache gewendet 
2, und bey fo vielen Vorgängern, es fein befonderes Vers 
aA mehr if, ein correcter, geſchmackvoller und beliebter Red⸗ 
iu werden: fo war das nicht fo in den Zeiten, mo fich 
einme bildete. Er hatte in feiner Jugend noch garößtens 
is troddene Dogmarif oder fpielende Myſtik auf den Kanzeln 
den; es gehörte viel Talent, viel Srenheitsfinn und viel 
Grau, ſich damahls über das Mittelmäßige zu erheben, und 
Weyfal gef hmacfvoller Richter einzuärnten. Doc Steins 
süberwand dieſe Hinderniſſe. Da es in feinen fruͤhern Jah— 
ter den Teutfchen noch fein Mufter gab, fo nahm er feine . 
nht zu den Ausländern. Tillotfon’s und Saurin’s Predig— 
naren vorzüglich Die Mufter, denen er natheiferte, Doch fo, 
'o an dem Engländer mehr Gefhmac, als an dem Frans 
a tand, Auf Diefer Bahn gieng er weiter fort, aufgemun; 
durch die muſterhaften Redner, welche nun nach und nad) 
rhland befam, und welche die Ausländer bey Weitem übers 
m. Bein durch Philoſophie und freymuͤthiges Forſchen ges 
uned theologiſches Syſtem bot ihm feine andere, ale brauch—⸗ 
! Materialien zu feinen Predigten dar, Die er durch feine 
me und edle Einfleidung noch mehr hob. Er zeigte, bes 
vs in frübern Fahren, eine ſtarke Einbildungsfraft, und 
Alm, war er that und fagte, ein Feuer, das feinem Auss 
de tebhaftigfeit und Energie gab. Daher die Menge von 
nden Bildern ; daher die fhönen und treffenden Gleich: 
"; daher die immer aachdrucks volle Sprache, die in feinen 
Mgten ju finden war. Hiermit verband er eine reine Stim; 
‚öinen lauten Ton, und ein fehr überlegtes, Allem, was er 
", anpaflendes Geberdenfpiel, welches Alles zufammen ihn 
inem Redner machte, der, nach dem Zeugniß folcher, die ihn 
andern berühmten Rednern vergleihen fonnten, in Abficht 
"de Wirkung feiner Vorträge unfern größten Teutſchen Mus 
nm diefem Fache an die Seite aefegt werden fonnte, fo 
"a fein Name auch auswärts dafür befannt mar. 

Eben diefe Eigenfchaften, anders angewendet, machten ihn 
du einem der angenehmften und unterhaltendften Geſellſchaf⸗ 
' Bis und Laune mechfelten mit Ernft und Belehrung ab; 
kön treffende und bittere Satyre Hand ihm zu Gebot, wenn 
yaudte, daß fie gerade jegt am rechten Orte angebracht mäs 
ud etwas fruchten fünnte. Alles, was er fprach, war richs 
' beftimme und fchön geſagt, und machte durch. feinen langs 
am and bedächtigen Vortrag noch mehr Eindruck. Man 
be, Ales drucken laffen zu fönnen, was man von ihm hörs 
» Kine ungefuchte Würde, verbunden mit Sreundlichfeit » mie 
"oldendem, mwahrem Wohlmollen und inniger Menfchenliebe, 
“üduerte dabey fein nanzes Weſen. Man bemerkte deutlich 
hn die Wirfungen ſeines langen Umgangs mit vornehmen 
"ihr gebildeten Perfonen; denn Alles war voll Anffand und 
Slühker, was er that oder ſprach. Groffen Sefelfhaften 


- 


geſchaͤfft feines Lebens, dieß Mitarbeiten an der Vermehrung 


witzige Einfälle zu würzen, oder ihr eine ſolche Wendun 


mahl Stehenden; mit Ruhe und Gelaffenheit gieng er fei 


ihn ferner, wie es ſchon erwähnt worden if, fein Umgang 
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entzog er ſich auf alle mögliche Art; doch, war er wieder 
fehr feiner und gefälliger Mann, hatte Durch den häufigen 
gang mit vielerley Menſchen zu viel Nachficht gesen ihre F 
beiten gelernt, ald daß er; wenn ihn der Zufaß in- einenn 
fen, für ihn nicht recht paffenden Eirfel warf, feinem Am 
durch mürrifches Weſen hätte verrathen follen. Vielmehr verü 
er die Kunft, auch die fadefte Unterhaltung durch eiwf 
geben, daß fie gleichlam ihre alltägliches Anfehen verlor 
einem beffern Gefpräche Plag machte. Aber vergnuͤgter 
man ihn nicht fehen, ald an der Seite eines geiftreichen. F 
Des, mit dem er fich über politifche und. litterarifche Eteig 
über Naturbegebenheiten, über die Gefchichte dieſes oder 
berühmten Mannes, über die Schickſale des Vaterlandes 
der Meligion unterhalten fonnte, Daun fohien Weisheit 
feinen Lippen zu fließen, und die lieblichſte Heiterkeit werbte 
fich über fein Geficht. | . 

In ſeiner Denfungsart und Handlungsweife vereinigten 
ſehr ſchaͤtzbare Eigenfhaften, um den edlen und flugenz fi 


“und fanften Mann zu bilden, der er in der That warı 


und lebhaft war fein Eifer, zur geiftigen und fittlichen Be 
ferung der Menfchen fein Möglichftes benzutragen, es war 
fes unftreitig feine berefchende Denfungsart, der hervorſte 

Zug feines Charactere, Aber wie fehr wurde diefer Eifer 
wieder Durch die Nückficht auf das Moͤgliche und Yusfüb 
gemäßigt und erft recht wohlthätig gemacht... Er trieb Das Du 


Glückfeligfeit, mit Würde und Klugheit. . Da war Nichts 
unreifen Projecten und von ftürmifchen Umfchaffungen def 





lang überlegten Weg, die Menfhen um fi her allmählid) < 
Drang und Zwang, und fo, daß fie es gleihfam ſelbſten 
merken follten, von feinem Standorte aus meifer und ſitt 
befier zu maden, und fie vor der Hand erft von fern auf 
künftigen äufferlichen und in die Augen fallenden Verbeſſe 
gen in Kirchens und Schulfachen vorzubereiten. — So h 





fein Leben in manchen interefjanten Verhältniffen, nadfichtig 


Beurtheilung der Menfchen und billig gegen ihre Fehler | 
: Schwächen gemacht; aber nie artete diefes gelinde Urtheil 


Nachgiebigfeit gegen das von ihm anerfannte Unrecht aus; 
ein Fels Hand er, wenn es darauf anfam, fhädlichen und | 
gemeinen Beſten nachtheiligen Modethorheiten und Moden 
nungen fich entgegenzuftämmen, menn es gleich oft Leute | 
MWichtigfeit und Einfluß waren, die er dadurch beleidigen mul 
Deßwegen achteten ihn alle Patrioten feines Landes fo bi 





- und deßwegen fürdhteten ihn alle Eigennüßige, weil er | 


Muth und Mannfinn ihnen die Decke von Gefichte zog. D 


boͤchſt fchägbare Vereinigung von Nachgiebigkeit und Sto 
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ſich auch im ſeinern Freundſchaften. Es fand ſich in. ihm 
ge Grad von Rachſicht und Duldung gegen die Schwaͤ— 
* "pr Perfonen, Die mit ihm verbunden waren , fobald er 
* der Unheilbarfeit viefer Uebel überzenat war. Dann ers 
a Mitten Die Mflichten von feiner Seite, und flörfe durch 
Speflegung gegen Dinge, die fih doch einmahl nicht aͤndern 
jo, ht noch Dasjenige Gluͤck, daß fih auch felbit unter 
zigen Umftänden noch genießen ließ. Uber diefer fanfte 
hm der unverbefferliben Schwächen Anderer mar dabey uns 
terlich Felt im Leiftung der Sreundfchaftspflichten , - die 
hm gefordert werden fonntn. Er mar nicht bloß ver 
Br jeiner Sreunde, fo lange fie im Sonnenfcheine des Glücks 
1; hatte er ſich von ihrer Unfchuld und Nechtichaffenheit 
zagt, TO blieb er ihnen auch freu, wenn fie in mißliche Yas 
Firierben. Es war nicht die Gunft der Groffen, Die dag 
Hiriner Freundfchaft beſtimmte; im Gegentheil, er hatte 
Ruth, fich laut für einen Freund desjenigen zu erflären, 
a den fich wohl gar mädtige Perfonen, die er zu fürchten 
% Sant als Feinde erflärtenz er wagte es laut für die Un: 
dzu fprechen, da, mo der Schmeichler gefhmiegen und in 
E irrfihende Mennung mit eingeftimmt haben würde. Davon 
tt man Thatfachen anführen, die ohne dieß denen, die mit 
lmfänden befannt find, einfallen werden; für die Welt ift 
Deß genug, Dielen edlen Zug in. feinem Character für bes 
gt amjunehmen und es an ihm zu ichägen. Daß feine 
Et und fein Muth in der Freundfchaft mit fanftem Er— 
En unmermeidlidher Uebel gepaart waren. Eben diefes. gluͤck⸗ 
= Seglammenfenn von Medlichfeit und Klugheit, von Feſtig⸗ 
ia der Hanptfache, und Nachgiebigfeit in Nebendingen, ers ' 
k ibm auch bey allen Abmechfelungen, welchen die Höfe auss 
Mt find, eine fo lange Reihe von Fahren hindurch die Gunit 
die Achtung der Füritlihen Familie. Er wurde wohl bes 
et, und zum Theil gefürchtet; aber haſſen und verlaumden 
e ibn Niemand, weil feine Tugend und feine VBorficht jede 
egenheit Dazu abfchnitt. Sein menfchenfreundliches Herz 
t immer bereit, den Leiden feiner Mirmenfchen abzubelfen ; er 
es Durch DBerminderung der Unfittlichfeit, er bat es auch 
d Unterffügung der Armen. Hierzu fonnte er um fo eber 
itfen, da feine Empfehlung zu Unterflügungen bey der großs 
Migen Sürftin fo überaug viel galt, und da er überdieß bey 
Irmendirection mit angeftellt war. Aus eigenem Vermögen 
e ee weniger thun; theils hinderte ihn feine zahlreiche Far 
ir daran, theils — denn dieß darf man nicht verfchmeigen 
Sdie wirflicde Unordnung, in welcher fih feine Deconomie be; 
. Wer ihn genau fannte, fpricht ihn von der Schuld an 
den Fehler, der jest leider zu einem Modefebler zu werden 
8, deffen Verächtlichkeit man immer mehr verkleinern zu mols 
ſcheint, gänzlich fren. Er fühlte die Peinlichfeit feiner Lage, 
"Düne fie aber nicht Ändern und ertrug fie- Denn in den bloß 
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von ihm abhängenden Gefhäfften war er der ordentlichkte | 
puͤnctlichſte Mann. J— 
Dieſer porzägliche Character war nicht blo6 Werk der 
- tur; das Sanfte, Ueberlegte und Gemäßigte in feiner Denk 
art hatte ſich Steinmes durch vielen Kampf und ſtete 
“ merffamteit erworben. Denn fein natürliches Temperament 
dem Jaͤhzorn fehr unterworfen, befonders in feinen frühern‘ 
ren, und wenn er glaubte, daß. Diefellnart oder jenes Be 
eines Menfchen Aus niedrigen Nbfichten und Vorſatz gef 
: Erfannte er bintennach fein Unrecht, fo tar er ſogleich be 
es wieder gut zu machen. In feinen fpätern Jahren, tod 
Feuer Der yugend vorüber- wat, fein Character Durch vielen 
gang mehr Sefchmeidigfeit und Nachgiebigfeit angenommen $i 
und er beftändig daran arbeitete, Diefen Fehler, ven et 
wohl. fannte, zu befiegen, und. auch durch die Kraft der ? 
gion Here darüber zu werden, Übereilte ihn dieſe Hige nur Öi 
felten mehr, und vernünftige Gelaffenheit und Sanftmufl 
haupteten die Herifchaft in feinem Betragen. - 
| Sein Leben war eine Kette von Thätigfeit, Keine fe 
Stunden wurde verfchwender; alle waren fie entweder fi 
‚Amtsgefchäfften, oder feiner Fuͤrſtlichen Freundin, oder der 
türe und feiner — gewidmet. Der Morgen gebörte | 
feinen pflihtmäßigen Arbeiten, die er ftchend an einem 
verrichtete. Speifte er, welches öft gefchah, bey-der Sürfig 
vermeilte er mac) der Tafel noch bey ihr, las ihr vor, 
hielt fi mit ihre bon der Religion, von Wiffenfchaften, | 
“andern Merkwürdigen Dingen. Um zu wiſſen, was für ein 
kenvolles Zeugniß es ift, von Diefer Fürftin gefhägt zu mer 
fagt der Nefrolog, muß man Perfonen von ihr fprechen bi 
Die Das Glück haben, diefe ehrwürdige, religiöfe und fehr ut 
richtete Dame zu kennen. Cie ift von. feltener DBelefenheit 
groſſen wiſſenſchaftlichen, felbft theologifhen Werfen, und 
vielfältigen Kenntniffen. Sie bat ein ſchoͤnes von Blumen! 
geordnetes Naturaliencabinef gefammelt, mit befonders vi 
und fonft zum Theil in Teutfhen Sammlungen fehr feltenen 
mericanifchen Naturproducten, welche ihr die Waldedifchen ! 
tiere aus America entweder gefchift oder mitgebracht ba 
Dabey ift fie von der größten Herablaffung und der gefällis 
Mittheilung. — Und diefe edle Fürftin ſchraͤbt von Steimm 
„Ich habe an ihn einen Freund und Raͤthgeber verloren, 
mir Niemand erfegen kann,’ Regelmaͤßig befuchte Stein 
fobald es die Witterung erlanbte, feinen ſchoͤnen Garten, 
er von der Herrfchaft gefchenft befommen hatte. Hier bru 
er einen ‚geoffen Theil feiner Zeit zu, und immer erheiterte 
beym Anblick der von ihm gepflanzten Bäume und der Ftuͤ 
feines Sleißes fein Auge. Bald ſtudierte und las er hier, | 
nahm er eine förperliche Arbeit vor, flach Spargel, brad ci 
Hut vol Nüffe, und konnte fich Findifch freuen, wenn 
fd mit Obſt beladen nach Haufe zurückkehrte, Lectüre ı 
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— Unterhaltung mit ſeiner Familie beſetzten ſeine 
Fan allen dieſen Eigenfchaften des Geiſtes und des Her— 
1 Mar es unmöglich, daß Steinmeg als Lehrer feiner Ger 

ze und Vorſteher Der Geiftlichfeit ſich nicht hätte auszeich⸗ 
folen. Er begnügte fih nicht, lauter möglihft nügliche, 
de und eiudringliche Vorträge an feine Gemeine zu hal 
fondern fein theilnehmendes Herz machte ihn noch zu eis 
hahren Freund eines jeden Gemeinegliedes in’s Befondere, 
fin thaͤtiger Geift wirfte auch da Gutes, wo mancher Ans 
#6 ruhig beym Alten hätte beenden laſſen. Er dachte 
rt Daranf, mie er dald in Abſicht des Gottesdienftes 
verbefferm, bald einen unnügen oder ſchaͤdlichen Gebrauch 
en, bald nüglihe Anſtalten einrichten, bald hier und 
uhr Auft ärung und Einfiht in das mahre Chriſtenthum 
een Fonnte. Sp brachte er die Gewohnheit der Leichent 
ten und Die Ablefung der Perfonalien bey dem Abſterben 
sder Mitglieder feiner Gemeine faft ganz ab, weil ver Miß⸗ 
4, der wach der jegigen Einrichtung damit getrieben wird, 
an ſich fo natürliche und fo viele Öeitgenbert ne Befoͤrde⸗ 
der Sittlichkeit darbietende Ceremonie mehr ſchaͤdlich, als 
d macht. Und da waͤhrend feines Amtes die Einrichtung 
= wurde, Daß die Leichen Abends oder Morgens beerdigt 
ra, fo richtete er es, menn feine Gegenwart dabey veria.:gk 
t, fo ein, Daß er nur vor dem Einfenfen am Sarge des 
hrbemen ein tührendes Gebet zur Beruhigung det Nacıges 
mu ſprach. So hielt er, auffer der gewöhnlichen Son rags 
mn Katechismuslehre, auch in der Woche noch eine bibliſche 
hifation,, mohen er den Kindern die midhtigften Stellen 
Itemen Teftaments erklärte, und davon eine fruchtbare Ans 
mg auf's eben, auf Tugend und Srömmigfeit, machte. 
4 nacdy (einem Tode ruͤhmt feine Gemeine die vorzügliche 
k, Die er befaß, Kranfe aufzurichten, und ihnen, wenn fie 
Tode entgegengiengen, ihren Schritt in die Emigfeit, Durch 
ir Zufpruch und Troft zu erleichtern. Kein Prediger kann 
inglicher und beruhigender am SKranfenbette reden, als er, 
Kedermann, der das Ende feines Lebens vor fih ſah— 
ſchte Diefen Tröfter der Betrübten um ſich zu haben, um ſich 
is Mathes bedienen zu fönnen , und durch feine geiſtreichen 
irhaltungen zum ruhigen Austritt aus diefem Leben geftärkt 
Jerd * 


en. 
Auch in ſeinen Verhaͤltniſſen als geiſtlicher Vorgeſetzter ſtif⸗ 
[ee überaus viel Gutes. Er brachte es z. B dahin, Daß 

auf einer der Spnoden, die aller 6 Jahre im Waldeckiſchen 
Malten merden, die Formula Concordiae abſchaffte, die bisher 
den dortüblichen fnmbolifhen Büchern gerechnet wurde, und 
weiche ſich ehemahls die dortigen Prediger verpflichten laflen 
ıften, Auch bemirfte er, daß, ftatt des gewöhnlichen Eides 
Far die fombolifchen Bücher der Lutheriſchen Kicche , - für 























ii 


- 


278 Ste Bee 

das Künftige in feinem Baterlande nur ein Handfchlag 
; langt wurde. | 

Aber das Vorzuͤglichſte feiner WVerdienfte, wodurch er 

Mehreſten würdig ift, zum Mufter der Nahahmung für An 
aufgeitellt zu werden, fomohl, was die Sache ſelbſt, als auch 
Art bereifft, wie er dabey verfuhr, befteht unfteeitig in den! 
bejlerungen der Kiturgie, die er theils wirklich in fe 
Kreife vorgenommen hat, theils noch vorzunehmen Willens ı 
und an welchen er mit Eifer und Dorficht arbeitete. Wer 
Auge dafür hat, und es fo täglich mit anfleht und erfährt, 
ſehr zufammenhängende Religions s Erfenntniß und Daranf 
baute, oder Doch dadurch befürderte GSittlichfeit. immer ı 
unter uns abnimmt, und wie Diefes Abnehmen —— di 
zuſammenhaͤngt, daß man jest Öffentliche religiöfe Verſamm 
gen und Geremonieen, die freylich oft übertrieben und als ( 
zweck gefchägt wurden, gar nicht mehr achtet, befucht und 
nüst: der fegnet jeden Mann, der dazu beyträgt, die fi 
brachten Liturgieen zu verändern und immer zwecfmäßiger 
zurichten. Denn unläugbar rührt jene Gleichgältigfeit 9 
Vie Andahtsübungen zum groffen Theil und bey vi 
Perſonen davon ber, Daß feit langer Zeit an der Form de 
ben fo wenig’ geändert worden Äft, und daß man gleichfam | 
auf befieht, die Menfchen follen das noch rührend, erbaı 
und paffend finden, was dem Geift der Zeit und den Bed 
niffen der Jetztlebenden nicht mehr angemeffen, oder gar ger 
zu entgegen ilt. Steinmetz arbeitete mit dem Eifer eines l 
fchenfreundes, aber zugleih mit der Ruhe und Borfidt ı 
Weiſen au dergleichen WBerbefferungen. Er hielt duf der 
node in Corbach eine Lateinifche Rede über die Nothwendi 
von Veränderungen in der Liturgie, um hierdurch die Lehrer 
Volks felbft zum Nachdenfen darüber aufzamuntern, und fie 
Annahme und Ginführung derfelben bereitwilliger zu mac 


Er legte aber auch zugleich felbft Hand an. Er änderte, 


Erlaubniß des Confifltoriums, Das Geremoniel bey den Dvd 
tionen und Vorſtellungen der Prediger, und richtete es {di 
cher, erbaulicher, und der. Denfungsart des Zeitalters gem 
ein. Schon vor vielen Jahren arbeitete er ein neues Sonn 
liches Kirchengebet aus, das unftreitig vortrefflich ift, und ? 
enthält, was Verehrer Gottes und Chriften bey ihren öffe 
chen gottesdienftlichen Verfammlungen vernünftiger Weiſe 
Gott erbitten fönnen und muͤſſen. Diefes Gebet ift aud I 
lange in allen Kirchen des Landes eingeführt worden, Geit 
Zeit hat er immer an einer neuen, ganz vollftändigen Firu 
fortgearbeitet. Für Feſttage und befondere Fenerlichfeiten 5 
er der Abrwechfelung wegen, und um Einfoͤrmigkeit gu verhü 
immer mehr als Ein Formular, und für den Gebraud an 
dem Sonntage oder in jeder Woche 6 und mehrere derſe 
verfertigt., Diefe Arbeit war faft ganz beendigt, als er ſt 
Bon Diefen Geberen ruͤhmen Ale, Die fie gehört haben und 
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etheilen vermögen, daß ſie an Flaren , durchaus vernunftmäs 
vo ern, an Würde der Einkleidung, an, Anmuth und Ges 
igteit der Sprache, verbunden mit mögiichfter Popularırät 
dertroffen find, amd ale Forderungen einer vernünftisen 
nf uber Diefen Punct erfüllen. Mit eben fo gluͤcklichem Er⸗ 
: unterzog er ſich Der Herausgabe eines neuen Gefangbuches 
vas Waldeckiſche Land, welches auch 1780 erfchienen und 
zfühtt worden ıft. Er fammelte die darin befindlichen Ges 
4 ſetzte felbft manche Verſe hinzu, verfertigte einige ganz 
« tieder, und bradte das’ Ganze in Drönung und unter 
törigen Rubriken; alles nah Auftrag des Conſiſtoriums, 
mt einiger Huͤlfe Des Präfidenten von Zerbft und des Re⸗ 
mgsrachbs Kleinſchmidt. Muſterhaft war die Art, wie er 
» imigifche Verbeſſerungen einführt, Da er das volle 
nanen jeiner ganzen Gemeine befab, fo machte er 3, Die 
nung des neuen Gefangbuches ein» oder zwenmahl von 
Kınzel befaunt, und den nädhften Sonntag darauf wurde 
Widerrede daraus gefungen. Eben ſo verfuhr er mit den 
em. Er felbft Harte in Arolfen abwechielud vie alten, ge 
hen Formulare mit feinen neuen beym Gottes dienſt 90 
st; je mehr fie gefielen und verlangt wurden, deſto bauns 
sdiente:er fi ihrer. Dann fhickte er. Den thaͤtigſten Lands 
ao, allmählich auch denen, die noch feſter am Alten biem 
‚ine neuen Formulare zu, bat fie um ihre Bemerkungen 
\ieen Zadel Darüber, überließ.es ihnen, ob fie fich derfelben 
Welch zum Verſuche bedienen wollten, um. zu leben; Ab es 
» Gemeine nicht mißfiele und anſtoößig wäre: So. bereitete 
“und nach Das ganze Land zur willigen Annahme von 
ruhen Berbefferungen vor, und gab ein Benfviel der eins 
ten und erlaubten Methode, veräleichen Umänderungen 
v Jofephinifhen Zwang, geiftlihen Defpstismug und Kraͤn— 
ſqwacher Semüther einzuführen, a 


3a fo pflichtmäßiger und glücklicher Wirkfamfeit lebte 
unmeß viele Jahre, gellebt von feiner Herrſchaft, von ſei— 
' Smeine, von feinen Amtsbrüdern und Untergebenen, vom 
*, von der Stadt, ja von dem ganzen Lande, u feinem 
"Jahre wurde er fränklich, befam, da das Podagra ausblich, 
"re fonft gehabt, davon aber fchon feit 7 Jahren Nichts 
 geiphet hatte, verfchledene Anfälle von Schwindel und 
len heftiges Kopfweh. Zwar fand er feinem Amte bis 


an Ende mit der größten Gemwiffenhaftigfeit und Tteue vor, 


"det nahmen feine Kräfte zufehends ab, und er fühlte es, 
at fih feinem Tode näherte. Am 13. December 1791 fpeifte 
‚20 bey feiner Fuͤrſtin, brachte überhaupt den Tag nach feis 
" gmöhnlien Weife Hin, und war fehr heiter. Beym Schlas 
"den rührte ihn aber unvermuthet der Schlag, er fanf in 
—— der Gefuͤhlloſigkeit, und ſtarb am Abend des fols 
4 Lag — 
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Nie Hat er gefucht, als Schriftleller einen Namen zu 
ben. Selbſt das, was er hat drucen laffen, beitimmte et 
das Focaie, und deßwegen ift es niemahls in den Buchhbe 
gefommen. Ä r 
S. Nintelifche Annalen, J. 1792. Beyl. 3, S. 41. Gd 
tegroll's Nefrolog, J. 1791. Bd. 2. ©. 249. und Meufel’s 
Zeutfchl. Bd. 3. der 4. Ausg. S. 619. Nadır, 1. ©. 
Nachtr. 5. Abth. 2.G. 381. 


Stemler, Johann Chriſtian, Doctor der Philoſophie 
Theologie, zweyter ordentlicher Profeſſor derſelben, Decemoir 
Akademie und Beyſitzer des Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Conſiſtor 
zu Leipzig, mie auch Capitularis des hohen Stifts zu Me 

u der Kirche zu St. Thomas, und Superintendent 
£eipziger Didces. Das Geflecht der Stemler bat fid | 
lid meit ausgebreitet: man. findet von demſelben Geſchlecht 
ausführligde Nachricht in Friede. Wild. Winfelmann’s 5 
diasma (de familia Steinleriana, viris bene de re lacra mi 
eximia, melde an unfern Stemler gerichtet und 1745 ju 
jig in 4. auf 45 Bogen, wo ı8 gelehrte Stemler unge 
werden, gedruckt if. Unfer Stemler, visrter Sohn de 
David Stemler, Pfarcers zu Copigich, Traun und Lemui 
der Didced Neuftadt an der Orla, wurde zu Kopigich 1701 
12. October von einer frommen und forgfältigen Mutter, | 
ria Cstberins, einer. Tochter Chriſtoph Zinßma 
Echönfärbers und Tuchhaͤndlers aus Neuftadt, geboren, 
ſtammte aus einer fehr zahlreichen Familie, wodurch er u 
mehr von dem Berlaffen auf das Gurt der Neltern abgeha 
- und mit Zuverfiht auf die göttlihe Vorſehung geleitet, 
Dingezogen ſah zum Fleiß und Eifer. Seine Auferziehung 
ziemlich mübfelig; er mußte als ein zarter Knabe feinen U 
richt bey einem Schulmeifter auf dem Filial feines Vatere 
chen, welches von Copitzſch fait drey Wiertelftunden abge 
‘war, wohin er alle Tage nebft andern Kindern, öfters bey 
rauhem Wetter neben mußte. Nachher verftattete der Di 
von Pölnig, auf Dreigfch und Alzmannsdorf, daß er mit ei 
feiner Brüder den Unterricht der adelihen Jugend von Pi 
und Brendenftein — konnte. Unterdeſſen ſtarb der 
dachte Herr von Poͤlnitz, und es giengen in der Familie 3 
DBeränderungen vor, weßwegen feine eltern bewogen mu 
ibn nebſt zwey andern Brüdern nach Neuſtadt in die Schul 
hun, und vom Haufe-aus nicht ohne groffe Beſchwerden 
-allen Nothwendigkeiten zu verforgen. Hier fand. er einen 
fchichten Nector, M. David Wendler’n, Der an umermuüd: 
Fleiß und Treue Wenige feines Gleichen hatte, Nah 6. 
ren reifte fein Vater mit ihm nach Gera, mo fi aber | 
Gelegenheit auf_dem Gymnaſium daſelbſt für ihn finden ı 
te. Er gieng auch zweymahl in die Schulpforte, um 
felbft zu vernehmen, ob er nicht eine Königlie Koi 
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ngen koͤnnte. Doch da der Erpectanten zu viel vor ihm was 
‚ wurde ihm alle Hoffnung benommen. Es wurden alfo Ans 
eu getroffen, ihn nach Arnitadt zu bringen, mo fein älterer 
der bereits war. Der damahlige Rector Mag. Weber prüfte 
und fand ihn tüchtig in die erfte Claſſe. Ueber alles fein 
muthen aber befam er die Nachricht, Daß für ihn eine Koͤ⸗ 
ihe Kofiftele in der Pforte offen geworden fey. Nichts hätte 
mehr, als dieſes, erfreuen können: er fäumte alfo nicht, 
in zu fommen, erbielt zum Abſchied aus Neuftadt ein ſehr 
s Zeugniß, und wurde furz- vor Dem Jubelfeſte 1717 unter 
Aumnen aufgenommen , wodurch die Wunde wieder geheilt 
de, die ihm vorher Yurch das Abflerben Dr. Chriftopp Sonn: 
5 geihlagen worden war, meldyer die Nerficherung gegeben 
et, wenn er im Griechiſchen etwas Bründliches lernte, ihn 
Altdorf zu fih.zu nehmen, und alle Sorgfalt für ihn zu 
ugen, Je fchmerzliher nun die Sehnſucht gemefen war, in 
ee vortrefflichen Schule zu fiudieren, welche durch das Lob, 
Vrofeffog Schwarz in Altdorf in dem Leichenprogramm DE 
titag’s Derfelben beygelegt hatte, von Neuem erweckt world 
war: defto mehr freuete er ſich, hier die fchönfte Gelegenheit 
inden, unter der Anführung der wackern Männer, Schre⸗ 
6, Beffer’s, Heider's, Schramm's, May’s und Weidner’s in 
nüglihen Keuntniſſen und Wiffenfchaften fomohl, als in 
lichgutem, zuzunehmen. Hier ftudierte ev auch für ſich Las 
ſche und Griechifche Autoren, und genoß in den leß abs 
das Gluͤck, im der fchönen Schulbibliorhef oͤfters zu ſeyn, 
in dem Schrammifchen Haufe einen nähern Zurritt zu has 
wodurch er nicht wenig Dortheil hatte Als es aber feis 
Heltern zu ſchwer fiel, ihn laͤnger zu unterhalten, mußte er 
ı im März, nachdem er vierthalb Fahre allhiec nüglich zus . 
sucht hatte, Abſchied nehmen, welches durch eine dffentlich 

x de meritis Germaiorum in litteraturam orientalem mi 
iger Zufriedenheit feiner Lehrer gefhah, Die ihn mit einem 
mihen Zeugniffe von fich ließen. - Er würde hierauf fogleich 
) keipzig abgegangen fenn, menn ihm nicht ein Fieber, dag 
bald nach feiner Heimkunft überfiel, den ganzen Sommer zu 
nie gehalten bätte. - Indeſſen wiederhohlte er, als die Kranks 
'etmas nachließ, was er in der Pforte gelernt hatte, und . 
tere ſich näher zu feinen afademifchen Studien, die er zu 
dael 1721 antrat, und unter der Aufficht feines Altern Brus 
& mit gutem Nugen fortfegte., Nur gieng es anfänglidy 
6 fümmerlich zu. Denn ob es mohl feine Aeltern an Nichts 
yangeln ließen: fo hatten fie doch 3 Söhne auf Einmahl auf 
verfitäten auf ihre Koften, ohne von einem Stipendium einis 
' Zugang zu haben, zu erhalten, und auch für die übrigen 
"der 30 forgen. Da er num Die erſtern Jahre fich mit Infor⸗ 
tm nm die zum Studieren gemwidmete Zeit zu bringen billig 
Denken trug: fo drückte ihn die Nosh öfters fehr hart, trick 
a ader defto mäher zu dem erhabenen Wefen, deſſen mildelte 


— 


Dal 
* 


E > 


232 Ste Ste 
Fuͤrſorge ſich auch in folgender Zeit gar bald augenfcei 
. zeigte. Machdem fein ‚Vater. von einer Rotte von Dieben 
WMoͤrdern in der, Nacht, unter Anführung eines feiner B 
finder, überfallen, erſchrecklich geichlagen, und ſo übel zug: 
et worden war, daß er zu, völliger Führung feines Amtes ı 
ſchickt ward: fo murde von dem Klrchenrathe zu Dresden 
fein Sohn gleiches Namens, feiner Jugend ungeachtet, au 
fonderer. Huld zum Amtsgehülfen gegeben, weldyer nachher, 
dem 1724 erfolgten Tode feines Vaters, immer Bareritell 
feinen Gefhmiftern vertreten hat. Durch deſſen Befoͤrde 


num wurde eine Stelle am Kriebelifhen Tifche zu Leipzig 


digt. Diefelbe verlieh ihm Dr. Earpgov auf 2 Jahre, in ! 
bung feines gewefenen Lehrers, des Dr. Sonntag's, und fe 
Freundes, Des Archidiaconus zu Neuſtadt, Mag. Stemli 
welcher mit ihm in Altdorf ftudiert hatte. Wie denn überh 
diefer ausgereichnete Gottesgelehrte mehr an ihm gethan 

als fein leib.Iher Vater thun fonnte. Nachdem er einige J 
ohne Hinderniß fein Studieren abgemwartet hatte, wurde er 
Anformation junger Leute aufgefucht, da er denn zwey ji 
Gleditſche unterwies, hernach einen jungen Hohmann unter \ 
Aufſicht befam, und in: diefem vornehmen Haufe nicht 

groffe Wohlthaten genoß, fondern auch die Verſprechung a 
Künftige erhielt, mit feinem Untergebenen auf Reifen zu gel 
Als er hernach aus bewegenden Urfachen felbft anrieth, deı 
ben in die Pforte zu thun, wurde er bey einem jungen Si 
von Ponifau aus dem Haufe Pomfen, durch VBermirtelung fei 
Vetters, des damahligen Eonrectors an der Thomasfchule, M 
Hebenſtreit's, Hofmeiſter, und batte die Bortheile, länger 
Leipzig zu bleiben, und fih in allerhand Wiſſenſchaften feſter 
fegen. Wie er nun in der Philofophie Dr, Dlearius und V 
ler'n; in der Mathematif Haufen, in Drientalifhen Sprad 
Mag--Gösgen und Ludovici, in der Critif, den Alterthüm 
und der Philologie den vortrefflichen Carpzov, in Ver Gefdhic 
Menke'n, in der Kirhengefchichte Dr, Depling’en und Dr. \ 
ber'n, in allen Theilen der -Gottesgelahrtheit den Dr. Boͤrn 
Dr, Klaufing,. Dr. Deyling, Dr. Schmidt, und Dr. Pfeiff 
und in Den canoniſchen Mechte den Drdinarius Menke böi 
auch ben einfimahliger Neife nach Jena Den Vortrag eines Bi 
deus, Walch und Rus, fennen lernte: alſo legte er in fein 
etliche Öffentliche Proben feines Fleißesab. So vertheidigte er um 
dem DBorfis Mag. Paul Chriftian Mitternahr’s, eine Dilp. 

[pasmo Mariae oder von Maris Ohnmachtsfeyer; umter di 
Vorſitz Mag. Johann Chriſtlieb Friderici, eine Difp. de phi 
ophis gentilium arbitris in contreverfiis fidei ; und unter & 
Borfig Carpzov's, eine Dilp. de variis biblior, Hebraicı 
editionibus, welche legtere in deffen Critica Sacr. codic. Hebra 
P. J. C. VII. p. 307. befindli if. Aufferdem’ bielt er au 
2 afademifche Reden in der Paulinerkirche. In Der erftern jel 
te er mirihcam doctrinae de regeneratione per omnium faecı 
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— * decurfum Propagationem; in der andern handelte er de 
J 'quod nimium eft in indagandis typis COhriſti natalitiis, 
49 Di. Devling ein Programm fchrieb, und ihm aurieth, 
ae Materie weiter auszuführen und dag Werfchen drucken zu 
a. Er predigte auch fehr oft in beyden Hanptfirchen, und, 
d zur Katechifation im der Johannisfirche uns zum Befuch 
kranken gezogen. Es zeigten ſich verfchiedene Gelegenheiten 
Kkiner Beförderung. In der Infpection Weida murde ihm 
WPfarrfubftitution angetragen, die er, der dabey vorgefchlas 
an Bedingung Balber, Gcwiffens wegen nicht annahm. Als 
das Diaconat in Triptis erledigt wurde: fand er groffen 

fh zu Diefer Stelle bey fich, erhielt auch unter der Hand Bers 
mg, Diefelbe zu erlangen, wurde aber durch michtige Grüns 
die ihm fein treugefinnter Better, der Archidiaconus Mag. 
inler in Neuſtadt, in einem weitläuftigen Briefe wom 28. 
ut vorlegte, auf andern Sinn gebracht. Eben derfelbe wis 
er ihm aus fehr bündigen Urfachen die Annehmung der 
ARitution feines treuen Mectors, Mag. Wendler's in Neu— 
N Die ibm von Seiten des Raths mehr, ale elimahl ange 
murde. Go. hieß er au 1726 ſeinem jüngern Bruder 
der Defdrderung zum Paſtorate Kolda willig den Vorzug— 
indeffen in dieſem Sabre Baccalaureus der Philofophie, 
Hug Säge an, de laplu gentilium- philoloplorum circa na- 
lem. Dei netitiam, und erlangte Das Jahr Daranf die Mas 
würde, trat in’g Collegium philobiblicum und in das Mon; 
the Vredigercollegium, fieng auch an, im Styl, in dem Ras 
cchte und im ver Gefcichte Andere zu unterweilen, mit Dem 
lag, in Leipzig zu bleiben, wo er Veſperprediger in der Paus 
Murficche werden follte, auch von dem damahligen Appellations—⸗ 
at amd Bürgermeilter Pla; Wertröftung zu einer nahen Befdrs 
Kung erbieit, in deſſen Haufe er Durch den oben gerühmten 
Öeufireit, den nachherigen „Doctor der Theologie, und Profefs 
A Der Hebräifchen Sprache, befondere Gewogenheit genoß. 
Fe Borfehung bezeichnete ihn aber ganz andere Wege. . Denn 
eben Diefem Jahre wurde ibm über Bermuthen das Nectorat 
A Stadtichule zu Sangerhaufen durch Dr, Klaufing’en ange: 
Atten, der dazu vom Mathe Auftrag hatte, So wenig er nun 
Mänglic dazu Neigung in fich fand: fo wunderbar mußte fi 
Ad) Alles fügen, das Amt millig zu übernehmen, nachdem er 
Ba vorher mit einer Dilp. de criticae profanae in ſacris abulu 
MW reipzig als Präfes. die Rechte eines Magifters erworben hatte. 
eſe Ürbeit fand fo viel Benfall, daß er von Einigen öfters 
' kmuntert worden, diefelbe fortzufegen. Er kam alſo zu Marti 
Kin Sangerhaufen an, wurde vom Dr. Dlearius in fein Amt 
tingewiefen, der zu dieſer fegerlihen Handlung mit einem Pro⸗ 
Stamm de novis Scholarum reforınatoribus einlud. Nebſt der 
Schularbeit Hatte er auch auf Fürflicden Befehl alle vier Wo— 
Gew einmahl in der Schloßkirche eine Predigt zu verrichten, 
welches ben Hofe folchen: Beyfall fand, ‚daß der Herzog Chri⸗ 
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ſtian ihm ſein hohes Wort zur naͤchſten Profeſſion beym 6 
nafio iſluſtri im Weiſſenfels gab, worauf er ſich jedoch wien 
einige Rechnung machte, Aufferdem gerierh er mit den bem 
. "barten Mectoren, befonders dem Mag. Eckhard in Duedlinbi 
mit Wolf in Eisleben, mit Clug in Frankenhauſen und in 
mit Hofrath Struve in Befanntfhaft, unterhielt auch mit 
fhledenen vorhehmen Gottesgeleheten einen Briefwechfel, dar 
“er geoffen. Nugen zog. Als 1728 der Archidiaconus in I 
ſtadt, Mag. Stemier, mit Tode abgieng, bemühten fid & 
mahls viele wahre Freunde, ohne fein Bitten und Suchen‘ 
in fein Vaterland zu ziehen: allein eine Partey veritellter Fre 
de binderten es in gewiffer Abfiht,; toben er ganz ruhig | 
ufrieden blieb: Eben fo menig Trieb hatte er in folgen 
Kapre in Leipzig für feine Beförderung zu arbeiten, als | 
nahe Gelegenheit vorfiel, an die Petersfirche zu kommen, um 
bereits die Einladung zur Gaftpredigt hatte, dergleichen er 
u anderer Zeit erhalten. Unterdeflen ftarb 1730 Der Nector 
aumburg, Mag. Bloß. Wiewohl nun anfänglich ben 
fegung diefer Stelle an Niemand weniger, als an ihn ged 
wurde: fo ſchickte es ſich doch durch befondere Wege zu e 
Zeit, da er es felbft am MWenigften dachte, daß er drey and 
gefhickten Männern vorgezogen wurde. Ein vornehmer € 
tesgelehrter twiderrierh ihm zwar mit Anführung einiger Grün 
diefe Stelle anzunehmen; aber er dankte nachher dfters © 
daß er fein Gemuͤth zur Folgfamfeit geneigt habe. Ben — 
Examen zu Zeiz fand er groſſen Eingang in die Gemuͤther 
Conſiſtorialen, und er trat fein Amt vor Rogate mit einer X 
de decrementis Scholarum noftra aetate conlpicuis an, I 
feyerte kurz darauf das Jubelfeſt. Naumburgs Schule nahm 
ſehnlich unter feinem Nectorat zu. Nach zwey Fahren joq 
Das ihm angetragene Diaconat an der Wengelsfirche zu Rai 
- burg einem ahdern-Kuf zum Archidiaconat in Merfeburg v 
Er gieng alfo aus der Schule in ein Kirchenamt. Ein ball 
Jahr nach dem Antritt. begegnete ihm der befondere Gall, i 
er nach einem SKranfenbefuch auf der Gaſſe von einer far 
Ohnmacht Überwältigt wurde, und zur Erde fanf, aud ein 
* liegen blieb. Weil er ſich nun wegen Unpaͤßlichkeit eun 
einer Collegen nicht abwarten konnte, begegnete ihm eben 
2 Tage darauf am I. Advente wieder vor dem Altare. W 
auf.er fih einige Jahre in groſſer Schwachheit des Leibes i 
fand, und dem Tode nahe war; aber er follte noch leben 
Das Werk des Herrn mit Gedeihen fördern, fo ſchwach aı 
feine Leibesconftitution war. Es fielen je zumeilen VBerdriekii 
feiten vor: Die aber Das Hauptwerf nicht hinderten, welchte 
‚in Rettung der Seelen ſetzte. Beſonders gemann- er durch ſet 
Katechifationen groffen Eingang Während der Zeit reiſte 
einmahl nach Kalle, die dafigen Profefforen und Previger | 
hören. Es murde ihm auch ı757 eine Predigeritelle au d 
Teutſchen Evangelifpen Gemeine zu Amfterdam mie anſehnlich 
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Yngumngen angetragens welche er aber auf erhaltenen meiss 
ıbgefaßten Rath des Generalfitperintendenten Meuſche ım 
ug, und des Diaconus Wegel in Nömbild, die Beyde um 
Kefhaffenheit Diefes Amts genaue Kenntniß hatten, mohlbes 
ig aueſchlug. Er hatte nun fein Diaconat 7 Fahre nach 
Adleit verwaltet, als der Antrag zur Superintendentur in Tors 
folgte, welche .6 Wochen erledigt war. Ob er fi; nun 
Hı nad reifee Ueberlegung , and Berathſchlagung gottfeliger 
m; dazu verſtanden hatte, fo fiel er Doch Darauf bald im 
unbefhreiblihe Angft, wozu die Schwachheit feines Leibeg, 
kiondere Liebe feiner Gemeine, und der Segen feines Amts 
rmenia beytrug. Er wollte fhon die Sache wieder abichreis 
‚nurde aber Durch das ihm eben damahls zugefchichte deufs 
Niae Leben des Superintendenten Linda, feines Vorfahren, 
beſonders durch David’s Worte, Pf. 13, 6. Die ihm in der 
Yınde anf der Kanzel in die Hände fielen, fo kraͤftig aufges 
vn dag er nach Torgan teifte, feine Predigt that, und das 
ne Wert Gottes weiterer Negierung. völlig uͤberließ. Bey 
s firhenrathe zu Dresden erwarb er ſich folchen Credit, daß 
dee damahls erledigten theoloaifchen Profeffion zu MWittens 
x geihicht erachtet wurde. Seine demütbige und gegründete 
rielung auf den guädigen Antrag mirfte- jedoch fo viel, 
I die Sachen anders eingerichtet und er zur Superintenden>» 
"Torgau confirmirt wurde. Ehe er fein Amt zu Naumburg 
belegte, faßte er den Entfchluß, feinen Vorſatz, tedig zu 
nen, zu anderns Daher erwählte er fich an der einzigen Toch⸗ 
mes bisherigen Paſtors und GCollegen, Johann Martin 
dımel’s, Chriſtianen Agarhen, eine Ehegattin, welche ihm, aus 

tt geliebten Aeltern Haufe willig folgte. Am 8. nad Trinis 

's hielt er feine Abzugss und den Eountag darauf feine Ans 
weredigt, Welchen reihen Scyen er zu Torgau in den Ges- 
Atem feines Amts verfpürte, mußte er mit Worten nicht fatts 

" auszudrucen. Es forderte dieſes neue Amt eine nähere 
Nication zu folchen Verrichtungen, deren er bisher ganz uns 
"at war. Defto mehr Mühe gab er fich glei Anfangs, 
"een fundig zu werden, bediente fih des Raths geübter 
'anet, gieng das Archiv Durch, und fam in kurzer Zeit zu. >, 
“guten Ertenneniß in Snfpectionsfahen. Er nahm fich der 
Alt an, ſtrafte die Unordenelihen mit Ernft, balf den Bes - 
Adten nach Möglichkeit, hielt über fein Amt, that aber Nies 
aden in fein Amt Eingriff: befliß fich der Eintracht mit feis 
"größtenteils alten Collegen, berrfchte nicht über feine unters 
Bi Marrer, fondern fuchte ihr Vorbild zu werden, und 
ae. dur einen mit Klugheit und Sanftmuth gemäßigten 
"ie, ma ju beffern war. Es gelang ihm aber auch ın feis 
nneßen Unternehmungen, ben entitandenem Widerſpruch, daß 
"e Obern mit ihm wohl zufrieden waren, und Diejenigen, 
“X unter feiner Aufficht fanden, ale Hochachtung für ihn 
Er haste alfo nicht möchig, fich Durch Die Doctorwuͤrde 
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erſt ein Anfehen zu machen, war auch anfänglich nicht geſen 
diefelbe anzunehmen: da’ihm des groffen Melanchthon’s Ur 
davon allzubefannt war, welches von Anamı in feinem & 
fol. 171. angeführt wird: Titulus aliquid habet onerıs, V 
meum exemplum. Nemo me perpellere potuit, ut illum, qu 
libet honorificum , titulum Doctoris mihi decerni fine 
Nec ego gradus illos parvi facio, led eos elle judico m 

onera. Weil er aber deßwegen zum Deftern angegangen w 
und feine Vorfahren im Amte meiftens Doctoren gemefen, I 
nähft auch ein naher Anverivendter ihm Die Hälfte der Kb 
freymillig gab, und fich in Leipzig ben einer anfehnlichen 1 
motion 1741 nahe Gelegenheit dazu fand: ließ er ſich em 
überreden, unterwarf fich alfo der Prüfung "feiner vormahl 
noch lebenden theuerften Lehrer, legte im Lefen, Predigen, zwe 
Disputationen, und eben fo vielen Lateiniſchen Meden, die 
mwöhnlichen Proben mit vielem Beyfall ab, und erhielt neh 
andern ſehr verdienten Lehrern die höchfte Wurde in der @ 
tesgelahrtheit. Hierauf widmete er fih von Neuem feinem | 
te, und faßte den VBorfag, in Torgau zu bleiben, melches ı 
Vorzüge vor andern Städten bat, weßwegen er auch fon i 
ber einen anderweiten Antrag der theologiſchen Profeſſion 
Wittenberg verbeten hatte. Nun mar noch Eines und das! 
dere wegen eingefchlichener Mißbräuche zu ändern, die Witn 
caffen in Richtigkeit zu fegen, dem Aerarium aufzuhelfen, | 
die Schulordnung zu verbeffern. Im 9. ı74ı und zwar 
15. nach Trinitatis erhielt er von Merfeburg den Antrag 
GStiftsfuperintendentur, Die durch den Tod des Dr. Charil 
erledigt worden war, mit ungemein gnädigen Ausdruͤcken. Ni 
ar ihm je fhwerer gefallen, nichts hat ihn jemahls mehr 
Uneuße und Kümmerniß gefegt, ald der Umftand, Der fich b 
Darauf äuffertee.e Denn der regierende Herzog zu Weiſſenf 
Johann Adolph, ließ ihm durch feinen Hof; und Juſtitient 
Berger die erledigte Dberhofpredigerftelle antragen. Die I 
‚ Anderungen hatten an beyden Theilen ihre groffen Bedenklich 
ten: Die Liebe der Gemeine war fonderbar, und alfo auf's Kü 
tige noch ein reicher Segen zu hoffen; Das Herz bieng an T 
gau: Der göttliche Wille war zu prüfen, Das Alles machte 
Entichließung deſto ſchwerer. Die Wahl zur Stiftsjuperint 
dentur Merfeburg fiel im geheimen Konfilium zu Dresden | 
ter Dreyen auf ihn, und die Vocation wurde ıhm — 
Nachdem er aber einiger dabey mit vorgefallenen Umſtaͤnde hal 
Vorſtellung that, und um Memedur derfeiben bat, hatte der H 
309 mittlerweile in Dresden fo viel ausgewirkt, Daß ihm derXxöi 
die Dimiffion von der Merfeburger und Torgauer Euperinrenden! 
in den buldreichfien Ausdrücken ertheilte. Er erhielt darauf 
Sonntage Seragefimä 1742 aus den Händen Des Herzogs ni 
einer im Wochenzimmer feiner Gemahlin gehaltenen Gaftpred 
die Vocation als Dberhofprediger, Beichtvater, Kirchen: u 
Conſiſtorialrath, wie auch des Fuͤrſtenthums Querfurt Genen 
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perintendent; und. wurde nach der Anzugspredigt ſehr folenn 


Vdicht genommen, und von Des regierenden Herzogs höchfter 
eion ſelbſt in’s Confiftorium eingeführt. Am Sonntage Lätare 
ter feine Aemter zu Weiffenfels an, welche er nicht ohne Se 
\, obwohl auch nicht ohne Leiden, führte. Nach erfolgtem 
Kırben des Herzogs Johann Adolph, murde er. 1746 Super» 
dent zu Plauen; Darauf! 1748 Herzoglich Sahfen»Gothaiz 


# Conſiſtorialrath und Generalfuperintendent zu Altenburg. ' 


dich erhielt er nach und nach die gleich zu Anfang gedachten 
htigen Stellen in Leipzig: denn Profeffor der Theologie und 
dor an der Thomasfirhe wurde. er erft 1751, dritter Pros 
Pr und Superintendent, wie auch Canonicus in Zeiz 17555 
! Predigercollegiums Senior und des Philobiblifhen Cofegis 
6 Präfes 1756; zweyter Peofeffor der Theologie, Decemvir 
Uademie und des hohen Stifts zu Merfeburg Domherr 17355. 
. A am 29. Mär; 1773 im 72. Jahre feines verdienfts 
m Alters. 
don feinen Schriften, die zum Theil noch von Gewicht 
), führen wir an: * 
‚Conciliatio Paulli et Petri in art. de magiftrat, polit. ad 
». XII, 2. et ı Petr. II, 13. Lipfl. 1727. 4. — . De Sacris 
Hl, quibus le Juamque vitam pro ſalute Prinoipum devove- 
4, Lipf, 1728. fol. — De odio Glericorum in capellas et 
imconditoresex hiftoria medii aevi, Lipf. 1728. fol. — Num 
ityendi fint cenlores in republica Chriftiana ? 1729. 4. — 
dus ab ignorantia hortoruiu cultionis vindicatas, ad Rom, 
17—24. Islebiae 1729. — De rrwxorpoQ/a in Saxonıa 
entılimo confilio imperata. Lipf. 1730. 4. — De vocum 
hrumgue concentu in conviviis principum, f. von den Tas 
wilen. Leipzig 1730. 4. — De Scholis in collibus. L.ipf. 
%4+ — De Thalia Arii ex hift. ecclef. Saev, IV, 1730, 
= De idololatria eruditorum, 1731 4 — Bon den Bew ' 
en der Rechtsgelehrten um die chriftliche Religion, 1731. 4. 
Bon hiſtoriſchen Kleinigkeiten, 1731. 4. Einen Auszug hat 
Kerr Biedermann, in den Actis ſcholaſt. Bd. a4- ©. 312 fg. — 
Yelartis Icholae magifirorum, 1732. 4. — Qua ratione 
Mani praepararint juvenes ad forum, 1732. 4. — Mllen 
Wer, m einigen geiftlichen Reden, Leipz. 1739. 8. — Com- 
E I. de azgıBsia in facri muneris adminiftratione nofira 


Pmis aetate necellaria, paltoribus, archidiaconis, diaconis | 


Aboribus ſubſtitutis dioeceleos Torgavienlis dicata , Torga- 
1740, 4. 3 Bog. — De interpretationibus Scripturae [a- 
platis püs, ſed minus accuratis Diff. prior, pro Licentia 
mos in Theol. honores conlequendi, 1741. 4. 63 Bog. — 
Haterpretationibus Scripturae lacrae ſatis piis, fed minus 
Sratis Diff. pofterior, quum Theologiae Doctoris gradum 
fime capefleret. Lipf. 1741. 4 Bog. — Wege Gottes in 
Mo, in einer Abzugspredigt zu Torgau, Anzugsvredigt zu 
Menfels und Inveſtiturpredigt zu Helorungen, Leipzig 1742: 


ı 
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4. 12 Bog. ©. Act. hiſt. eccleſ. Bd. 7. S. Zr. — Di 
und Führung des Lebens Johann Martin Schamelii, wel 
zum Gedaͤchtniß ſelbſt aufgezeichnet, nebft einigen hinzugef 
Nachrichten von deſſen Keben, Tode und Scriften- und 
Dorrede von unfchuldigen Bemühungen, fein Gedächtniß ; 
Balten, Leipzig 1743. 4. — Das Andenken der Gräfl. S 
dorfifhen Sjubelfeyer zu Meufelmig, Altenburg 1749. —. ! 
mahl der Leipziger Jubelfeyer, zum Andenfen des Keligion 
dens, Leipzig 1756. 8 — Symodı 'Tridentinae de celebr 
diebus feftis decretum expenfum, Lipfiae 1762. 4. — P 
cavendis hiftoriae Reformationis corruptelis, Lipf. 1770. : 
Pr, de minuenda feftorum dierum in ecclefia multitu 
Lipf. 1770. 4. i " | 
©. Afadem. Addreßfalender auf dag J. 1767. u. 1768. ©, 
Fr. Wild. Winfelmann de.familia Stemleriana, viris ber 
re ſacra meritis eximia, n. 15. p. 24. Neubauer, S 
Nova Acta hift, ecclef. Th. 55. S. 981. Albrecht's € 
Evang. Luther. Kirchen- und Predigergefhichte, Bd. 1. € 
- Hamberger’s gel. Teutfchland, (Neue Aufl.) S. 757. 


Stephanie, der Xeltere, Chriktian Gottlob, Mitglied 


Regiſſeur des Kaiferlich Königlichen Nationalhoftheaters in i 


‚ein Mann, der fomohl durch feine Verdienfte um die Kunſt 
durch feine Nechtfchaffenheit rühmlichft befannt gemorder 
Stephen, Director bey dem groffen Hofpital zu St. Ben 
- din in Breßlau, war fein Vater, dem er im X. 1734 gel 
wurde. Er genoß den erfien.Unterricht in feines Vaters H 
befuchte dann das Magdalenen + Gpmnafium feiner Vater 
und wurde darauf, gegen feine Neigung, bey einem Kaufı 
in die Lehre ‘gegeben. Indeſſen blieb er feinem Berufe 
und bildete fi fo aus, daß fein Lehrherr ihm nach zurück 
ten Lehrjahren unaufgefordert das Anerbieten machte, ibn 
-einigen Jahren in Compagnie zu nehmen. Indeß hatte er 
Etunde,: die ihm feine Gefchäffte während Erlernung der H 
lung übrig ließen, auf die Lectuͤre gewendet; fein Umgan 
Diefer Zeit war nur mit Profefforen Der beyden Gymnaſien, 
Gelehrten und jungen Studierenden feiner Vaterſtadt. 

gab feinem Geift eine Richtung, Die falt an SEchmwärmeren 
die fhönen Wiffenfchaften gränzte- Er fehlug daher das ! 
bieten feines Lehrherrn aus, und fonnte die um fo freuen 
fein Vater vor Endigung feiner Lehrjahre geftorben mar, 
allein im Staude gewefen ſeyn würde, ihn auf der fchen b 
tenen Bahn zu erhalten. Nun privatifirte er, lebte von 
Sintereffen feines Erbrheiles, und mwidmere fi ganz den fc 
Wiſſenſchaften. Vergedens fuchten ihn feine Verwandten f 
thätige teben zu gewinnen, und ihm Die Neigung zum The 
auszureden : Der innere Drang zur Schaufpielfunft war zu m 
tig, und er trat 1756 zum eriten Mahle ben der Schudil 
Geſellſchaft in Breßlau als Gusmann in Voltaire's Alziee eü 
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anf nachdem er feinem Namen die Buchſtaben ie angehängt 
*, weil es femen Verwandten gelungen mar, bey der Dbrigs 
don Befehl auszuwirken, Daß er nicht umter feinem Famis 
nımen die Bühne betreten dürfte. Stephanie reiſte mit 
Squchiſchen Sefellfichaft nach Magdeburg, Potsdam, Ber» 
‚ tranffurt an der Dder und Kuͤſtrin, und arbeitete mit eds 
eathuſſasmus Daran, das Ertemporiren und die Harlefings 
roon der Hühne zu berbannen. Da ibn der Schaufpiels 
te Schuch hierin nicht gehörig unterftügte, fo gieng er 
mit den beffern Mitgliedern der Geſellſchaft nach Altona, 
ie eine eiyene Bühne errichteten. Stephanie erwarb ſich 
ven etſten Liebhaber: und Characterrollen ungetheilten Beys 
deil ih aber Die Bühne aus Mangel hinreihender Unter 
ung nicht halten fonnte, fo gieng er nah Mietau, und ers 
h fh bey dem Dafelbit errichteten Theater fo allgemeinen 
sl, dab der Ruf davon bisinach Wien drang. Maria 
ra wollte das Teutfche Theater in der Nefidenz auf einen 
‚ken, der eines fo groffen a würdig wäre. 

Stephanie erhielt im J. 1760 einen Ruf nach Wien, den er 
der ibm zugeftandenen Bedingung: annahm, daß nur regels 
ise Stücfe gegeben würden. Gleihmohlfah er fi) mehrere Jahre 
genoͤthigt, Die Burlesfe zu unterftügen, und. nur allmählich 
29 6 ihm, regelmäßigen Stücfen Eingang zu verfchaffen. 
diefem Ziele näher zu fommen, gab er 1766 eine Monaths⸗ 
ft herang, unter dem Titel: Gefemmelte Schriften zum 
migen und Unterricht. Dadurch ward die Lefeluft bey 
beſſern Theil des Publicums geweckt, und man fand immer 
r Geihmacf an guten Srücen, und an gewählter Lectüre, 
deß ſich dieſe Monathsſchrift 3 Jahre lang erhielt, und Her: 
aber und Verleger fih wohl dabey ftanden. Nah 9 Jah⸗ 
fh Stephanie endlid am Ziele feiner Wuͤnſche; es 
Re don Oſtern 1769 an feine Farce mehr aufgeführt, und 
ven Teutfhen Dramas jener Zeit Famen auf dag Wiener 
ter. 

Richt nur als Echaufpieler, fondern auch als dramatifcher 
ter machte ſich Stephanie um die Wiener Bühne verdient. 
neueſte Frauenſchule, die Liebe in Corfica, der neue 
aberfand und einige andere Gelegenheitsftücfe von feiner 
Kit, mwucden von ihm auf dem Wiener Theater mit Benfall 
über. Diele fonft gute Stücke Anderer, die Durch einzelne 
In gegen die dortige Cenfur verftießen, und deßwegen nicht ° 
ken werden fonnten, änderte er, ohne ihnen vom mefentlis 
' Berthe Etwas zu benehmen, fo ab, daß fie mit Beyfall 
on wurden, Immer fah ihn das Publicum mit Vergnügen 
"der Fühne, und ſowohl in Liebhaberrollen, und edelcomifchen 
wxcteren, alg auc in den Rollen edler Väter, Vormuͤnder 
"dergleichen, Die er in der Folge übernahm, hatte er alle 
men für fih. Was die Mollen edler Vaͤter ‚betrifft, 
IR wir doch, um getreu zu veferiven, Das Urtheil des Abras 
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ham Peiba nicht zuruͤckbehalten, um fo. weniger, da daſſelbe 
gleich einige Nachrichten von Stepbanie’s Aeuſſerlichem 
theilt. Ex fagt: Für edle Väter hat Stephanie feine Pal 
Bildung; er iſt verwachſen, bat daben ein gemeines- Gl 
vorzüglich einen breiten Mund, der auffällt, und einen: he 
ven Ton; der mwidrig it; Dazu fomme, Daß er beym 
Grimaffen fchneidet, und auf die comifchfte Art bon der 
fib mit dem Schnupftuche die Augen trocknet. Sonſt ſpie 
mit Empfindung: mur, fällt er zuweilen in den Predigt 
Stephanie hat den Kuhm eines einfihtsvollen Kuͤnſtlet 
Jahre hindurch behannter :. feine Zeitgenoſſen erfaunten 
nicht nur für einen trefflichen Schaufpieler, fondern auch 
Einen der vorzägfichiten Theoretifer ver Schaufpielfunft in Ten 
land; und gehört, in fofern er das Theater der Teutfchen 
der Kaiferfiadt Wien verbeffert, das wilde Gelächter über: 
Scherze in heiteres Lachen über Thorheiten oder Naiveräfen 
wandelt hat, unftreitig zu den Wohlthaͤtern Tentichlande;y 
war auch auffer der Bühne ein vortreffliber Mann, befaß, 
reiche und manchfaltige Lectüre und ein‘ gutes Herz. € 
Babe, junge Echaufvieler mit dem Sinn ihrer Rolle befann 
machen, und fie auf richtiges Eviel zu leiten, war einzig 
immer war er bereit, dieſe Gabe zum Unterricht Anderer a 
wenden, ſobald er nur dazu aufgefordert wurde, oder 
war, Daß man, feine Lehren nügen wolle. Ueberhaupt <A, 
Gefäligfeit auch in feinem Privatleben ausgezeichnet große! 
diente ohne Nebenabfihten Jedermann gern, und fein me 
Herz mißleitete ihn oft zur Wohlthaͤtigkeit, auch gegen Go 
die ed nachher mit, Undank vergalten. So richtig und entf 
dend er aud in der Kunft zu urtheilen wußte, fo tolerant 
er doch dabey. In Erfüllung feiner Pflichten war er pünst 
uud gab bis an das Ende feines Lebens Beweiſe feines Fi 
eifers. Schon 1787 wollte ihn der Kaiſer Joſeph mit gat 
Gehalt in den Ruheſtand feren; allein er verbat fich aus | 
zu feiner Kunſt und ihrem Gedeihen in Wien diefe Arbeitsi 
keit, und diente bis an feinen Tod: er erfolgte am zo. ° 
" 1798. . 
Wie wir fchon bemerft haben, bat er einige Feine O 
nalftüche geliefert, und mehrere fremde Stüce für das Wi 
Theater überarbeitet; er hat aber auch noch verfchiedene a 
terftücfe aus dem Franzöfiihen und Englifchen überfegt. 
| S. naͤchſt Baur’s Gallerie hiſtoriſcher Gemählde aus 
28. Jahrh. Th. 2. ©. 61. (Abraham Peiba's) Galerie 
Teutſchen Schaufpielern und Sthaufpielerinnen der Altern 
— Zeit, ©. 230, Meuſel's gel. Teutſchl. Bd. 3. der 4 I 
+ 0623- | 


Stephanie, der Jüngere, Gottlieb, der Bruder des X 
bergehenden, Mitglied des K. K. Nationaltheaters in Wien, 
bekannter dramatifher Schriftfieler, geboren am 19, Febt 


Ste Ste291 


‚gi Breßlau. Er ſtudierte auf dem Brehlauer Eliſabeth— 
gerufum, und war eben im Begriff, die Univerfität Halle zu 
gelmung dee Rechte zu beziehen, als er 1757 in das Königlich 
eafihe Malatyomsfifche Hufarenregiment eintreten mußte, 
8. 1760 gerieth er am 23. Juny bey Landshut in Kaiferlis 
Seſangenſchaft. Neun Monathe darauf trat er in die Diens 
ers Kaiſers, als Cadet bey dem Botrtaiſchen Anfanterieregis 
ft, und ſtand nach der Zeit bey dem zweyten Wallachifchen von 
 Wlngariihen Infanterie, und bey der Kaiferlichen Konvens , 
Mnerbung im Meiche als Dberlieutenant- Im J. 1769 ver; 
er die Kriegsdienſte und betrat das Wiener Iheater: er 
P en Mitglied des 8. K. Nationaltheaters bis an fein Les 
de, am 23. Januar 1800. | 
Er beſaß nicht die fanfte Gemuͤthsart feines Bruders, fon 
war ein rauber und trotziger Mann. Db er gleich einige 
vortrefflich ſpielte, fo Hatte er doch als Dichter mehr 
Pienſt, wie als Schanfpieler, Seine Mollen waren die haftis 
Fund erften comifchen Alten, brüsfe Dificiere, auch Bediente 
dufifpiele, und TIprannen im Tranerfriele. Seine Theater: 
find in Wien viel gefpielt worden, und haben auch auffers 
i Wien nicht felten ihr Glück gemacht, fo uncorrect fie auch 
Par, Ausführung, Dialogiruug, Characteren und Sprache 
J e er beſaß eine gluͤckliche Kenntniß von dem, mas 
m Theater herab Wirkung thut, und diefer Umftand verfchaffte 
em GSrüden Beyfall, deren VBerzeichniß das gelehrte Teutſch⸗ 
> liefert, und die Stephanie 1771 — 1737 unter dem Titel: 
Immtrische Schanfpiele in 6 Theilen neu herausgegeben hat. 
kin ericheint er in fchriftftellerifcher Hinfiht, wenn er Die 
Re Welt fchildern will, die er gar nicht fennt. Man hat auch 
ten von ihm, unter welchen der Doctor und der Apo⸗ 



























S. nächſt Baur's Gallerie, Th. 2. ©. 65. (Peiba’s) Gab 
je son Teutſchen Schaufpieleren und Ecaufpielerinnen, & 
2. Siögel’s Gefchichte der comiſchen Litteratur, Bd 4. ©. 
37. Meuſels gel. Teutſchl. Bd. 7. ©. 652. Bd. 10, S. 711. 


‚ Sterne, Lorenz, Prediger im Coxwald in Irland, Einer 
& eriginellſten und mißigften Köpfe, Die je in der Litteratur 
dritten Epoche gemacht haben; vorzüglich aber der Launigfte 
fe Englifhen Schriftfteller, wie Garve.mit Recht von ihm 
teilt, wurde am 24. November 1713 zu Dublin, oder, wie 
dere behaupten , zu Clomwell im füdlichen Thelle von Irland 
oren, wo fein Water, Roger Sterne, tientenant unter einem 
Affetterieregimente und Enfel von Dr. Sterne, Erzbifhof zu 
Fat, damahls im Duartier Hand. Er mußte nun mir feinen 
Sem nach militäriſcher Weiſe von einem Standquartiere zum 
dern in verfchhiedenen Gegenden herumziehen, bis er endlich) 
t feinem 9. Jahre 1722 in eine Öffentlihe Schule bey Halifar 
an der Grafſchaft York gethan wurde. Hier blieb er bis 17317, 
} | | 


! 
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Rer befannt genug iſt. Er ſtarb in einem Alter von 59 Jahren 
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Geduld alle Beſchwerlichkeiten und Ungluͤcksfaͤlle, und es a 


ſung ein 5 L 
- Milderung dieſes Urtheils noch hinzufegte, daß in feinem 


. 292 | Ete St: . 


da er feinen Vater verlör, von welchem er Solgenbe 1 
z Mein Vater war ein Eleiner, Inftiger, in alen militäci 
Uebungen Aufferft thätiger Mann; cr erfrug mit. der. geöl 


dem’ Himmel, ihm einen guten Theil von den legten zukem 
zu laffen. In feinem Derfahren war er etwas gemwaltfam 
haftig; dabey aber befaß er Das befte und liebevollie Herz, 
fernt von allem abfichtlichen Boͤſen. Er war fo fern vou 
Argwohn, daß er bey Niemand etwas Böfes vermuthete; 
man hatte ihn des Tags zehnmahl beträgen koͤnnen, wenn m 
mahl nicht hinlaͤnglich geweſen wäre.’ 
Als die gemöhnliche Schulerziehung, die zur Entwide 
feiner Talente wenig beygetragen, zu Ende, und fein Bat 
Jamaika geftorben war, forgte fein Oheim, Dr. Sternt, 
ihn, und fchichte ihn nach Cambridge, um fi zum Diehl 
Kirche vorzubereiten; mo er aber mehr lachte, als find 
und fih durch den eigenthürtlichen Gang feiner Ideen fe 
fallend — daß ihm die Akademie bey feiner Eu 
chſt feltfames Subject nannte, wobey ‚man doch 








müth feine Bosheit wäre, und daß er Talente hätte, men 
fie nur anwenden mollte, | 
Nach den Univerfitätsjahren gieng Sterne nach Vorf, 


| in den geiftlihen Stand, und erhielt durch feines Onkels. 


find, der ein Präbendarius zu Yorf war, ein Vicariat zu 

‚ton, bey deffen mäßigen Einfünften er vielleicht unben 
fein Leben befchluffen Haben würde, wenn er nicht Durd) & 
Zufall mit feinen Kräften befannt geworden wäre, und d 
ihm zugleich einen Gönner verfchafft hätte, der ihn unterſtü 
Die Gelegenheit. hierzu war diefe: Ein Mann, der eine eint 
liche Pfründe genoß, und nicht zufrieden war, Daß er die 
nur auf feine eigene Lebenszeit befigen follte, hatte Durd a 
‚ley unanftändige Mittel verfucht, folche auf feine Frau und 
‚der zu vererben; und dieſes zum Nachtbeil Desienigen, det 
Anmartfchaft Darauf hatte, ein Freund von Sterne, umd 
mwürdigfte Dann von der Welt war. Da die würdigfien ke 
am Wenigſten fih auf Eigennug verſtehen, fo hatte di 
Mann die Gefchicklichfeit nicht, den Maßregeln feiner Ge 
partey vorzufommen. Aber in dem Augenblicke ſtellte ſich © 
ne in den Weg, und hielt den Feind auf. Es ärgerte ihn 
feben, daß ein fo ehrlicher Mann auf Einmahl ale Hofn 
zu einer Verforaung, wozu ihm feine Verdienfte und die © 

welche er bekleidete, fo vieles Recht gaben, verlieren Tel 
Sein’ Geift erwachte und fchrieb die „Seſchichte eines auf 
Schildwachmantels (Hiftory of a watch coat), ben den! 
Befiger fich nicht begnägt, feine eigenen Schultern damit zu | 
decken, fondern auch noch einen Ueberrock für fein Weib 
ein Paar Hofen für feinen Sohn daraus: fchneiden laſſen md | 
te.“ Der bloße Übrige Titel von diefer Schrift enthielt eine | 
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(dere Satyre, daß, als der eigennuͤtzige Geiſtliche davon hörte, 
® fin Wort von ſich gab, Daß er von feiner Forderung abſte— 
Ir wollte, fobald Diefe Spötteren unterdiüct würde. Sterne 
I Ach diefes gefallen, und fein Freund erhielt in weniger 
Sit blerauf die erledigte Stelle. Aehnliche Fälle machten den 
Piar zu Sutton befannt, und wegen feiner angenehmen Laune 
sms er unter feinen Bekannten ein vorzügliches Aufehen. 
Di feinen Oheim ftand er lange Zeit fehr gut; im der Folge 
det überwarf er fich mit ihm, weil er nicht, wie Sterne fagt, 
nd defien Willen Parten nehmen und in die Zeitungen Aufs 
far liefern spolte. Durch feine Grau — er verhenrathefe ſich 
Ft - befam er auch Die Pfarren Stillington; doch hielt er 
"an die 20 Jahre in Eutton auf, und verfah fein Amt an 
pin Orten. Zu der Zeit war er fehr gefund, aber nur zu 
in Rellte ich Kränflichkeir ein. Bücher, Mahlerey, Biolinfpies 
Fund Jagd waren, tie er felbft fagt, feine Vergnuͤgungen. 
rien war fein Name noch nicht bis zur Hauptſtadt durchs 
Prungen, als die 2 erften Theile won Triftrem Shandy erſchie⸗ 
m. Sie waren im Dorf gedruckt, und den Buhhändlern um 
ba fehe mäßigen Preis angeboten worden: aber die Leute, 
Kite den Werth eines Driginalwerfs zu fchäßen unfähig was 
n, wollten faum etwas Weniges mehr, als die Koften des 
Are und Drucks dafür bezahlen. Der Verfafler mar alfo, 
hitigt, eö felber zu verlegen. Zum Glück fanden einige Exem⸗ 
hre den Meg nach London, mo alle Neuigkeiten eine Aufnah— 
ke hnden, und wo der fchöpferifche Geift nicht lange unentdeeft 
. Die ganze Auflage war bald verkauft, und die Buchs 
er welche nun von ihter Unmiffenheit zurücgefommen mas 
”, voten dem DBerfaffer groffe Summen für eine neue Auflas 
rm Sie wurde endlich für 600 Pfund verfanft; ein betrachts - 
Ars Geld für 2 kleine Bände, und zehumahl mehr, als zuerſt 
wir gefordert worden war. Leber den reiffenden Abgang des 
Nas druckte ſich Sterne in einem Briefe, den er bald daran 
"nen Freund fehrieb, folgendermaßen aus: „Die Hälfte der 
hit mißhandelt mein Buch eben fo unbarmherzig, als es die 
Mer Hälfte bis zum Himmel erhebt. Das Bette iſt, Daß fie 
dm Mißhandeln Doch kaufen, uud Diefes zwar fo tar, 
“nr, fobald nur möglich, eine zweyte Ausgabe liefern wers 
“In einem andern ‚Briefe fagt er: „Es iſt eine Fleine 
ardlung für einen Schilling gegen Triltram gefchrieben — 
wine, man möchte dergleichen hundert fchreiben. 
Sterne's Ruhm verbreitete fich jegt durch ganz England: 
‚Netmann ichaffte fich den Triffram Shandy an, lag ihn, lobte 
", aber nur Wenige verftanden ihn: Sterne, Norick genannt, 
Pre ald der Genius des Zeitalter angefchen, und feine Ges 
Haft von groffen Gelehrten, ſchoͤnen Geiftern, und Iuftigen 
‚tm gefucht. Man fchäste fih’s zur Ehre, wenn man einen 
ad mit dem Verfaffer des Triftram Ehandy zugebracht hatte, 
Me machte fich feine neue Befanntfihaften fo gut zu Nugen, 
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— . nifchen Predigten erfchien unter dem Titel: Laurenz St 
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1 _ | 
das er. nicht nur eine Präbende an der Yorker Kathebralfir 
fondern auch die einträglichere und angenehmere Pfarrey 

wald erhielt. Nicht lange darauf 1760 gab er zwey Bände 

ner Predigten (Mr. Yorick’s Sermous, publilh’d by Mr.Steri 
heraus, in welhen man die ſtrengſte Critif, die Reinigkeit 
Schreibart, die Schönfeig des Vortrags und die Vortrefflich 
der Moral bewundern mußte: aber die Art, mit welcher fie 
der Welt erfchienen, wurde allgemein getadelt. Predigten 


dem Yorick im Teiftram Shandy, fchienen nicht anftän 
ge 


nug getitelt zu ſeyn. Es kamen in der Folge noch 2 Yan 
oder vielmehr Bändchen hinzu: Der legte 1766, Alle vier 


London 1778. in 8. dann noch dfters. Man hat diefe Pred 


ten, welche bis auf die fonderbaren Wendungen, welde vi 
Allem, mas aus der Feder diefes humoriſtiſchen Schriftfteli 
gefloffen ift, gemein haben, von den Kunftrichtern für Meil 
ſtuͤcke gehalten werden , auch in’s Teutjche überfegt, unter 
Tırel: Predigten von Asurenz Sterne oder Yorick. FUN 
1766—1769. 3 Bände in 8. Der letzte hat auch den beſond 
Titel: Mrick's Neden’an Efel. Sterne har darin feinen pil 
fhen Muthwillen ansgelaffen, Jacobs meilfagender Ausfpn 
von Iſaſchar, dem frarf gebeinten Efel, und die Geſchichte 
Bileams Eſelin, werden darin zu der bitterſten und hoͤchſt 
anftändigen Satyre gegen gewiſſe Parteyen der Engliſchen— 
tion gezogen. Man kaun nichts Bitterers gegen Die Unterd 
fung der bürgerlichen Freyheit und gegen die Herrichfüchtit 
Unternehmungen der Geiſtlichkeit leſen. Man bat fogar ; 
wollen, ob Ddiefe Efelspredigten wirflid vom Sterne 
Eben Dieß gilt von der neuen Sammlung yon Predigten 
Laurenz Sterne, aus dem Engliſchen uͤberſetzt, (vom Prof 
Klanfing in Leipzig.) Feips, 1770. 8. Eine Abfürzung der 











des Menfchentenners, Benutzung einiger Schriftftellen. 
1781.18. Sterne ſchickte zwey Eremplare feiner Predigten 
den Bischof Warbuton, und begleitete die zwey erſten B 
mit folgendem Briefe: 


‚Mork, am 9. Juny 176 





| / Mylord, 
„Da ich nicht mußte, wie ich zwey Exemplare von Me 
Predigten überfchicken follte, fo habe ich dieſelben Herın ? 
renger’s Händen übergeben, der mir verſprach, Em. Gnaden I 
Aufmwartung mit denfelben zu machen, fobald er hört, daß 
in £ondon find. Ich danfe Ew. Gnaden unterthänig für Iht 
edelmüthigen Schug und Rath; dadurch, daß ich von dem 
guten Gebrauch mache, merde ich den andern zu verdienen 
hen. Ich wuͤnſche Denenfelben die befte Gefundheit und d\ 
größte Gluͤck dieſer Welt, und bin 
Ew. Gnaden | 
verbindlicher und dankbarſter Diem 
Sterne." 





« Yan. 
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„P. ©. sg fee mich eben nieder, um im Triftram forte 
ginhren Sc. — Die Schmierer behandeln mich. böfe, aber fie 
u Dornehmere, als ich bin, noch. fchlechter behandelt, das 
Yo Sort vergeben moͤge!“ Ä 


Er erhielt vom Biſchof folgende Antwort: 


| = „Prior s Park,am 15. Juny 1760 
„Hohmohlehrwärdiger Her,  . | 
‚Den vom 9. Diefes datirten. Beweis Ihrer Gewogenheit 
Ken mich habe Ich erhalten, und mit Freuden Daraus erſehen, 
# Ze gluͤcklich nach Haufe gefommen find, und Sich wieder 
e rem Studieren und Unterhaltungen befchäfftigen. Sie 
Om es in Ihrer Macht, dasjenige, was Ahnen und andern 
Vergnügen gewährt, für bende Theile nuͤtzlich zu machen; 
miotens nehmen Sie Sich vor allem in Acht, keinem Durch 
Wulgung der Anftändigfeit und guter Sitten ſchaͤdlich zu 
ta. Doc icy habe Ihnen Über diefen Punct ſchon fo oft 
Km Nazh gegeben, daß ich mehr darüber zu fagen für ung | 
Kg der vieleicht für unangenehm halten muß. — 
WVer nur irgend etwas gut vom Publicum, aufgenommen 
N, kann verfichert feyn, Daß er pon jener Peſt des Publi— 
®, von den verworfenen Schmierern, beleidigt iverde. Das 
Ns allgemeine Loos glüdlicher Schriftfteller,; aber dieſe has 
‚mit no einem gröffern Uebel zu fämpfen, ich meyne näms 
J; mit der übertriebenen Dienftfertigkeit ihrer unbeicheidenen 
Kunde, Es circuliren zwey Dden, ben Dodsley gedruckt, von 
vu der Verfaffer, er mag ſeyn, wer er mill, der ruchlofefie 
N unmeralifhte Menſch fenn rınß — und Die Hosheit Der 
Wierer iſt ſo groß geweſen, daß Einige von ihnen diefelben . 
von Freunde Hall, und Andere (melchet noch unmöglicher ift) 
ven Feb zugefchrieben haben ;. ob Sie gleich in der eriten 
"auf eine niedrige und lächeriiche Art Dargeftellt werden. 
 diefes kann von einem eben fo grundlofen und boshaften 
“de herfommen, Sie hätten nämlich diefe Oden Ihren Bes 
‚en im Manufeript gezeigt, ehe fie noch im Publicum er» 
mm Maren. h | 
‚lm diefe Zeit gab wieder ein Anderer vor, er wolle Jhren 
vater (bildern, und feitdem ift dieſe Schilderung wirklich in 
” auenzimmers Magazin (Female Magazine) eingerückt ges 
"0, und aus diefem wurde fie auch in eine Zeitung aufges 
— Haben Sie wohl dieſe geleſen? Wiſſen Sie den 
Maſſer? 
„Doch über alles dieſes hat ſchon Herr Garrick mit Ihnen 
"dr fteymuͤthigen Sprache eines Freundes geſprochen; und 
ve Klugheit fomme feinen Tugenden und Talenten gleih. Er 
den Wankelmuth deffen, mas man Publicum nennt, auch 
m diejenigen, welche die beften Abfichten haben, . und das 
“migen oder Die Unterhaltung deffelben zu befördern ſuchen. 
"fh (ſo wie ed jeder Ehrliebende und Kechtichaffene thun 
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ſollte) die Gunſt des Publicums zu erwerben geſucht, dar 
den Geſchmack lenken, und in ſeiner Stelle die Sitten der 
dewelt verbeſſern koͤnnte; unterdeſſen aber hat er ſich, dur 
weislich eingerichtete Oeconomie, gegen die niedrige Anhä 
feit 2 Die Thorheiten und Lafter der VBornehmen zu verna 
gewußt. | 
„Kurz, ſeyn Sie verfihert, Daß Niemand Ihr Wohl: 
Gluͤck aufrichtiger wänfht, als, . i 1 
Hochwohlehrwuͤrdiger Herr, 


. 9.4 

Der 3. und 4, Theil von Triftram Shandy, welche hierauf! 
ten ,- wurden nicht fo begierig. als die zwey erſten, aufg 
men. Nichtd deſto weniger fanden fie eine groffe Auzadl 
munderer, Durch deren Aufmunterung der Verfaſſer angete 
fein Werf bis zu dem 9, Theil fortiegte. Triſtram Cha 
Leben und Mennungen, tbe Life aud Opinions df T 
Shandy, ift das launigfte aller Bücher, deſſen feine Anfok 
en jedoch nur Sterne's vertrautefte Freunde ganz auf; 
im Stande ſeyn mochten: es erwarb aber auch feinen Be 
den Ruhm des mwigigften Kopfes feiner Zeit, und im Grunde 
Beſitz einer der eintraͤalichſten Prabenden an der Kathedralf 
zu Vorf, Das in Großbritannien fo bäufig aufgelegte Di 
iſt auch in Teutfchland nett und correct nachnedruckt nf 
zu Altenburg »772 in 6 Dctapbänden. Die mir dem Och 
glücklich mwetteifernde VBerteutfhung don einem ganz dazu 
fenen claffifhen Ueberjeger, Bode in Weimar (damahls in $ 
burg) erſchien zu Hamburg 1774. 9 Theile in kl. 8. D 
verbefferte Auflage. Ebendaf. 1776. Fuͤr diefe zeichnete & 
wiecfi 12 meifterhafte Kupfer, die Daniel Berger eben fo: 
fterhaft Hach, Berlin 1778. 8. Bon Sterne's Bewunderet 
Teutichland verftanden nur noch Wenige feinen Triſtram S 
dy; noch Wenigere empfanden, was fein guteg Herz emoft 
Diele verfuchten feine Schreibart nachzuahmen, verunglä 
aber, weil fie weder feinen Kopf, noch fein Herz beſaßen. 
‚Schon im X. 1741 hatte Sterne fi verheyrathet m 
nem Frauenzimmer, melche er fchon lange liebte; jeine 
trennte fich aber in der Folge von ihm, Don feinen Bet 
dungen mit Elisa, der aus den empfindfamen Meifen befa 
Freundin PYorick's, hier nur dieß: Eliza war von Geburt 
Dftindignerin — Daher die fcherzhafte Ueberfchrift ihrer 
an Sterne: Mv Bramin — und Gemahlin des Daniel Dra 
Esqu. und Raths zu Bombay. Sie begab fi zur Srärkk 
ihrer Gefundheir nach England, und wurde mit Sterne beial 
der fie ihres ausgebildeten Verſtandes, und ihres feinen, 
dem feinigen ähnlichen. Gefühle megen lieb gewann, umd 
zaͤrtlichſte Freundichaft für fie hegte: im einer Neihe von Ö 
fen, die er mit ihr mechfelte, athmet durchaus die reinite M 
nifche Liebe, — Da Sternen zur Wiederberftelung ſeinctht 
fundheit — er kaͤmpfte feit vielen Jahren mir Kraͤnklichleit 
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J Veränderung der Luft angerathem wurde, fo reifte er 1762 
ı feiner Gatiin und Tochter nach Frankteich. In demfelben 
he ſchtieb er au ‚feinen Freund David Garrick folgenden Brief: 


„Paris, am 31. Januar 1762. 
„Mein theurer Freund, | 

„Glauben Sie nicht etwa, daß ich, weil ich nım fon 14 
win diefee Hauptſtadt, ohne Ahnen zu fchreiben, Cie und 
dame Garrick nicht hundertmahl in meinem Kopf und Herzen 
sc habe — Herzen! Ja, ja, ſagen Sie — Aber ich darf 
n Papier bey dieſer Poſt nicht mit Badinage verſchwenden; 
d folgenden kann ich thun, mas mir beliebt. Gut! ich 
bier feit der Zeit an meiner Gefundheit fo zugenommen, 
Sreundfchaft nur münfchen, oder Sie glauben fünnen — 
ſehlt eg mir manchmahl an meinen Verftandesfräften, denn 
u Kopf ift ganz verdreht über das, mas ich fehe, und über 
merwartgte Ehre, die mir hier erzeugt wird. Triſtram war 
fat eben fo befannt wie in Fondon, mweniaftens unter vor 
am und gelehrten Leuten; durch ihn bin ich in viele Gefelis 
tn gefommen (es ift comme a Londres,) Ich babe mid) 
' eben auf 14 Tage zum Mittags: und Abendefjen verfpros 
1, Meine Verwendung bey ben Grafen de Choiſeul geht gut; 
nes hat ih nicht allein Hera Pelletiere (der, im Vorbey— 
1, Ihnen und Madame Garrick taufend Urtigfeiten fagen 
umemer Sache unterzogen, foudern auch Graf Limburg und 
con Holbach haben fi erboten, für mein unfchadlihes Bes - 
su gegen Frankreich gut zu fliehen. Dieß it mehr, als man 
ang, Holbach iſt hier Einer der gelehrteſten Edeliente, der 
ſe Veſchuͤtzer der Fünfte und der Savans, die feine Wiglinge 
y— er hälı wöchentlich drenmahl offene Tafel — fein Haus 
nit nun das, was mir das Shrige war, nämlich mein eige: 
— Er madt einen groffen Aufwand. — Als ih dem Gra— 
de Viſſie auf fein Verlangen vorgeftellt wurde, ereigıtete fich 
deolliger Zufall — ich faud ihn nämlich mit dem Leſen Tri— 
n5 befhäfftige. — Diefer Herr erzeigt mir viele Ehre, und 
ut mie, auf einem geheimen Wege durch feine Zimmer 
5 Palais Noyal zu gehen, wo ıch jeden Tag nad Belics 
"die Fibliothek Des Herzogs von Drleans bejuchen fann. — 
war auch ben den Doctoren der Eorbonne. — Ich hoffte 
Sin vierzehn Tagen von den Annehmlichkeiten dieſes Orts 
weiffen, dee in dem Savoir vivre alle Drte, wie ic) glaube, 
deſem Theile der Erde übertrifft. — 


Wenn ich diefen Brief geendigt habe, fo gehe ich mit 
m For und Heren Maccartıy nach Verfailles. — Morgen 
de ich mit Hrn. Maccartny Monf. Titon meine Aufwartung« 
"6 habe Ihnen Pie fleine Schrift über theatralifche oder 
"acht tragifche Declamation gekauft. — Ich faufte auch no 
“ mdere in Verſen, die gelefen zu merden verdient, Diele 
“a Cie mit dem, was ich diefe Woche noch zufammenbrins 
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gen kann, durch einen Bedienten Des Herrn Hodges erhalt 
den dieſer wieder nach England zuruͤckſchickt. | 
„Beftern ‚Abend war ich mit Herrn Fer im Schauſp 
um Mademoifelle Clairon in der Iphigenie zu fehen — | 
fpielt unvergleihlid — Wollte Gott, Sie Bätten ein oder yı 
Perſonen wie diefe! mie vortrefflich würde es feyn, Sie 
Jemand von ſolchen Vorzägen im derfelben intereffanten Se 
zu fehen! — Aber das ift zu Viel. — Herr Pitt hat fih 
jeder Nückfiht als ein Mann von guter Febencdart und © 
gegen mich‘ betragen, und ich bin ihm vielen Dank fchuldig- 
en fünftigen oder folgenden Pofttag werde ich wieder ſch 
ben — Foleh ift eine ehrliche Seele. — Ich koͤnnte ſechs Bü 
mit dem anfüllen, mas ſich Die legten vierzehn Tage in bie 
groffen Schaubuͤhne Komifches zugetragen har. — Dod m 
hiervon in der Folge. — Wir geben alle in Traner; 1 
der Sie nody Madame G. würden mic fehnen, wenn Sie 
in meiner Remiſe begegneten — Gott fegne Sie Beyde! Ih 
Empfehlung an Madame Denis, Adieu, Adien. : & R 


Nah einem furzen Aufenthalte zu Paris famen feine fi 
und Tochter zu ihm, und er begab fi dann mit ihnen u. 
Toulouſe, wo er ein Haug miethete, weil er ſich daſelbſt eiü 

Zeit wegen feiner Gefundheit aufhalten wollte. Bald nad | 
ner Ankunft zu ZTouloufe fchrieb er folgenden Drief an di 
Freund zu Paris, den wir auch hier unfern Teurfchen Lei 
mittjeilen wollen, weil Sterne's Geift ganz darin herrſcht. 


„Toulouſe, am 14- Auguſt 170 
„Mein theurer Freund, 

„Nach vielen Wendungen, (ſonſt Digreſſionen genannt) \ 
- bey ich aber übergebhe, wie oft mir umgemworfen, aus und 7 

halten wurden, find wir endlih nach drey Wochen in 
loufe angefommen, und haben uns nun ſchon in unfern Di 
fern eingerichtet, find mit Bedienten umgeben und.fehen fo I 
ter aus, ald wenn mir fieben Jahre hier wären. — Auf ı 
ferer Meife litten wir fo Biel von der Hite, daß mir die Er 
nerung daran Dual verurfaht. — Bon Paris bis Nim 
fah ich Fein Woͤlkchen fo groß als ein 24 Sous Stüd. — € 
ter Gott! wir wurden geröftet, gebraten, gedämpft und carl 
nadifirt, auf diefer oder jener Seite, den ganzen Weg üb 
Und wenn diefes den Tag über vecht gut gefcheben mar (ull 
euits), fo wurden wir des Nachts von Wanzen und andern | 
hegten Inſecten qufgefreffen, den rechtmäßigen Cinmohnr 
(twenn die längere Zeit des Beſitzes ein Recht giebt) jedes Ma 
hofes, in dem. mir übernachteten. Können Sie Sich mohl ı 
nen unglüclihern Zufall denken, als auf einer ſolchen Keil 
an dem heiffeften Tag. und Stunde, vier Meilen weit bon jede 
Baum und Geiträuch, das einen Schatten fo groß als Evcı 
Feigenblatt hätte machen koͤnnen, entfernt — ein Rad in ta 
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Stuͤcke zu zerbrechen, und dann anf einem rauhen Boden 
' Stunden lang zu figen, ohne. einen Tropfen Waffer oder 
die Möglichkeit, dergleichen zu befonimen ? Und noch oben, 
In wareu meine zwey Poſtillons zwey feigherzige Narren, 
zichts thaten, als ſchreyen — und aud nicht mußten, mas 
hun ſey! Bey Gott! fagte ich, und zog Meinen Rock und 
ft aus, Etwas muß gethan werden; Jeder nehme ein Pferd: 
seite auf die nächfte Station, und hohle einen Wagen für 
ve Bagage und ein Mad für ung. Uufer Gepäd wog zehn 
me— Es war zu Baucaire Meffe — die ganze Welt gieng 
a oder davon zurück — jeder Vorübergehende fragte uns, 
wir auch auf Die Meffe nach Baucaire wollten. — fein 
er, fagte ich, mir haben Gurt genug ! vous avez railon, 
Ins, — 

Doch nach allen diefem find mir endlich Hier, mein, theu; 
Feund — und wohnen ganz herrlich in einem vortrefflichen 
kam Ende der Stade; es iſt fehr ſchoͤn möblirt, und viel 
der, alg ih mir es nur wünfchen konnte — Es iſt in 
jerm emed Hotels gebaut, mit einem ſchoͤnen Hofe gegen 
Stadt zu, und hinten mit dem beften Garten in Toulouſe, 
langenfoͤrmigen Spaziergängen; er iſt fo groß, daß 9% 
Nih die Eeute in unferm Quartier Abends zum Öpagierens 
Hin Befellfhaft dahin kommen; und hierzu’ haben fie auch 
+ Einwilligung — je mehr, je luftiger. — Das Haug fetbit 
aus einem guten Salle a manger oben, der an einen 
yrofen Salle a compapmi:: ſtößt, und ſo weit ift, als der 
Sarons Holbach; Ferner drey fchönen Schlafzimmern mit 
dazu gehörigen Stuben zum Ankleiden — Unten find. zwey 
sroffe Zimmer für mich, eines zum Studieren, Das andere 
kienfhaft.— Auſſerdem find noch im Haufe fleine Schuppen 
ale andere nöthige Behaͤltniſſe — Mit eben dem Haus: 
habe ich auch noch den Accord über den Gebrauch eines 
hauſes nefhloffen, das er zwey Meilen von der Stadt hat; 
ı Familie und ich Haben alfo weiter Nichts zu thun, ale 
" Nüte zu nehmen und uns von dem. einen zu dem andern 
seen. Anfferdem muß auch noch mein Hausherr die Gärs 
Ordnung erhalten. — Und was deufen Sie, daß ich 
Ilee Biefes bezahlen muß? Nicht mehr und nicht meniger, 
v Mund jaͤhrlich. — Und fo find nah Berhältniß alle - 
m woblfeill — wir werden daher mit fehr , ſehr Wenigent 
— Ich fpeifte geftern mit Heren H—: er ift allerliebfi 
rihtet, und fie befinden fich ale wohl. — Der Buchhaͤnd⸗ 
t ein Narr, Daß er die Rechnung nicht mit den Bücherny 
Sie für D— erhielten, fchicfte — ich will deßwegen an ihn 
en — Ich wünfchte, daß Sie zwey Monarhe bey mie 
foͤnnten; dieſes würde Sie von allen Seelens und koͤrper⸗ 
u Uebeln befregen — aber diefer Wunſch muß, fo mie viele 
“auf Ihrer und meiner Eeite, anderswo erfüllt werden. ' 


I) 
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— Mien, mein gätiger Freund, und glauben Sie, daß ic 
eben fo fehr aus Neigung, als Gründen liebe, denn 
ih bin ganz der Yhrie 
L. Sterne 


. „Meine Frau und Tochter empfehlen ih Ihnen — % 
nem würdigen Baron d' Holbach und diefer ganzen Geſellt 
meinen heiten Reſpect — meinen Freund, Herrn Pandaud, 


Ben Sie von mir. 


Doch die Luft zu Toulouſe beforderte feine Gefundheit ı 
fo, wie er es gehofft hatte. Er ſagte in einem Briefe: 4 
iſt zu feucht, und ich kann die Fieber gar nicht los werd 
Don Touloufe gieng er nach Montpellier, dann wieder \ 
Yaris, und im Sommer 1764 zurück nah England. Dad‘ 
darauf fchrieb er folgenden Brief von London an feinen Fu 
Garrick, der damahls auf dem feften Lande war: 


/ „London, am 16. Mär y 

. „Theurer Garrick, 

„Ich drohete Ihnen mit einem Brief in einem vor wen 
Wochen an Foley abgeſchickten Schreiben, aber (zu meiner Se 
de muß ich es befennen) ich lebe in fo groffer Zerfireuung, 
ich niemah!s einen Augenblick für mich hatte, der mird 
durc) ein Verjprechen oder eine Gefelfhaft entriffen wurd 
und, -da fih die Verwickelungen am Ende eines Städt 
mehren, fo bin ih es wohl nicht im Stande, wenn id 
gleih Feder und Tinte ergreife, Ihnen, bis. ich entweder a 
Land gegangen bin, oder Sie in Die Stadt zurück find, jun 
worten. Idbre Correfpondenten - quälen Sie fchon: genug 
Hitten um Ihre Zurückunft und mit den Berichten, mie | 
ihre Freundfchaft und das Theater Sie miffen — ich mill du 
unfern oder Ihren Verluſt nicht erhöhen — fondern hoffe 


“ Grund‘ des Herzens Sie bald zu fehen. — 


< 


„Ich habe bier eine einträglihe Winter » Campagne geb 
— Triſtram Shandy geht recht gut ab. — Ich tarlre.i 
Publicum mit noch zwey Bänden Predigten, welche doppelt 
Niel, umd noch mehr, als Ehandy einbringen werden — 
erfcheinem in der Welt mit einer glänzenden Subſcribenten 
bon de toute la nohleſſe. — Diefe wird mir 300 Pfund ı 


werfen, den Verkauf der Exemplare ungerechner — fo me 


ich, aller meiner Verachtung des Geldes ungeachtet, melde | 
fagon de penfer mir immer aufgedrungen hat, wider mel 
MWillen reich werden: aber nach dem hoben Tone, melden 
jegt annehme, mag ich nicht einmahl «alle diefe eleude Wai 
aufbewahren. — Einen Theil davon will ich zum Dienfte | 
Welt, zu einer Reiſe nach Italien aebrauchen, mo ich Eiir 
auftreiben werde, oder eg müßte nicht mit Mecht zugeben. 
Anfang des Septembers verlaffe ib England, damit id | 
Weinleſe gemichen fanu,, menn die ganze Natur frendenpol | 
da werde ich dann ein oder zwey Jahre ganz philoſophiſch — 


f 
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sondern Eeite der Alpen verfchleudern — Ihre Yilgerreife 
dhoffentlich Sie und Madame Garrick zurückgebrächt haben 
teur de jeunelfe. — Möchten: Cie Bende lange die Ans 
nlihfeiten derfelben fühlen, Ihre Freunde mit Ihnen! — 
sen Sie, mein theurer Freund, daß die befte und meifelte 


t Evens Töchtern. meine herzlichfien Wünfche und Empfehs 


on annehmlich finder, — Gie werden immer glauben und 
immer finden, Daß ich bin auf das Fichbevollfte Ihr 
&, Sterne! 
In demfelben Jahre fchicfte er folgenden Brief an - ein 
mzimmer : 
„Coxwould, am 21. July 1765. 


das erſte Mahl, daß ich meine Feder in das Tintenfaß taus - 


schiebt ee, um an Sie zu fchreiben, und Ihnen auf's Auf 
ie für Ihren gütigen Brief zu danken — Wird aber dies 
ine hinlänglihe Entfchuldigung dafür ſeyn, Daß ich ihn 
ine anf dem Tiſche liegen lich, ohne ihn zu beantiworten ? 
4 habe dieß Vertrauen: Denn meine Gefühle fagen mir, 
ft unmöglih, Ihnen etwas Unangenehmes zu thun. — 
jede Stunde, Tag oder Woche paßt zu den Pflichten der 
dihaft, Das Gefühl iſt nicht allezeit bey der Hand: Stolz 
!herbeit, und was man Geichäffte nennt, entfernen es oft 
md was iſt Freundſchaft ohne Gefuͤhl? ein Name, ein Schatz 
— Um aber einer falfchen Auslegung zuborzufommen (doc) 
kun ich dDiefes von Ihrer gütigen und liebevollen Dens 
art fürchten!) — muß ich Ihnen fagen, daß durch Die 
hlamfeit meines Vicars, oder feiner Frau, oder Magd 
jemand anderen in feinem Hanfe, das Pfarrhaus zu Sutz 
gang abbrannte, mit dem darin befindlihen Hausrath und 
ganz artigen Buͤcherſammlung; der Verlnuſt beträgt 350 
n Sterling. - Der arme Dann und feine Frau nahmen 
Kügel des nächften Morgens und flogen. davon: dieſes 
naht mir wahren Kummer; denn ich bedauere und achte 
v fehr, daß ich, fobald ich das Unglück erfahren hatte, zu 
‘Side, und ihn zu ‚mir zu kommen und feinen Aufenthalt 
nir a nehmen bat, bis wieder eine Wohnung für ihn bes 
"mare. Aber er war fort — und wie man mir fagte, 
sucht, ich möchte ihn gerichtlich verfolgen — Himmel! wie 
"y lannte er mich, daß er glauben fonnte, ich gehöre zu jes 
Finden, die Ungluͤck auf Ungluͤck häufen — und, wenn die 
a ſcon fait unerträglich ift, immer noch mehr Hinzufügen ! 


" der in’meinen Herzen lefen kann, weiß, daß ich lieber an 


Lrde deg Efenden Antheil nehme, als fie vermehre, lieber 
ndne, ald einen einzigen Tropfen zu dem Strome des Jam; 
*innfüge. Denn was diefe fhmugige irdifhe Waare ans 
a ſo achte ich fie nicht — ihr Verluft koſtet mich feinen 
"her: denn ben Allem fann ich doch mit dem Epanifchen 
Yan fagens ich bin eben fo gut ein. Edelmann, als der Koͤ⸗ 
ur nicht ganz fo reich. Pa 


— 


. 
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Aber zur Hauptfahe: Sell ih Sie diefen Sommeı 


.ertvarten ? — ch wuͤnſche es fehr, Daß Sie mich mit 


Beſuche auf einige Wochen beehren möchten. Sie follen- e 
bratenes Huhn zu Ihrem Effen, und alle Tage ein reines 


 tuch finden: auch will ih Ihnen eine Geſchichte zum Ra 


erzählen; des Tagesıin der Hite wollen wir.uns iu den ( 


ten ſetzen, und Abends foll das ſchoͤnſte Milchmaͤdchen, da 


meiner Thuͤre vorbey kommt, für Sie einen Blumenkranz 
den. — Sollte ich aber nicht fo gluͤcklich ſeyn, fo richten € 
fo ein, daß Sie mich zu Anfang des Dctobers hier treffe 
Ich werde dann noch vierzehn Tage bleiben und hierau 
milderes Clima auffuhen. — Mein Plaghuſten hei ſich 
mwurzeln, und mird mich noch endlich in's Grab bringen — 
ſo lange ih. noch Kraft habe, ihm zu entlaufen, will i 
thun. — Ich habe mic) nun ſchon 20 Jahre damit gefchlen 
und durch Lachen und frohen Muth verhütet, daß er mi 
Boden geworfen "bat. Aber mein Gegner dringt jegt * 
je auf mich ein — und ich kann nichts Anderes thun, al 
der eine Reiſe in's Ausland machen. — A - propos — 

Sie nicht mit? Wo nicht, fo werden Sie ntich doc bie 
bis Dover begleiten, damit wir mit einander an dem uf 
chen können, um den Neptun, che ich mich einfchiffe, in 





Laune zu verfegen. — Gott jegue Sie, meine theure Ma 
— and glauben Sie, daß ich immer bin der Ihrige | 
| ?, Stern 


Zu Ende des J. 1765 teilte er nach alien, im der bi 
Hoffnung, feine fehr abnehmende Gefundheit wieder herzuſt 
feine Gattin und Tochter ließ ev in Frankreich zuruͤck. | 
durch bofam feine empfindſame Reiſe ihre Daſeyn. 
feiner Ruͤckkunft nahm er feine Frau und Tochter, die 
Medal, welche nach feinem Tode feine Briefe berausgab, 
der mit fih nach England. Als er in fein Vaterland mieder jı 
kam, fragten ihn feine Londoner Freunde, ob er zu Parts fi 
vriginellen Character gefunden habe, den er in feinem Trifl 
Shandy hätte anbringen können? rein, antwortete er: 
Menſchen find da, wie das Gold, deſſen Gepraͤge 
wifcht wird, wenn es oft aus Hand in Hand gebt. 

ab Sterne die empfindfame Reife durch Sranfreid 
talien, Alentimental Journey through France and | 
heraus, welche doch Spuren oder Zeichen von Nervenfhw 
woran er feit mehrern Jahren aclitten, und welche mäl 
feiner Reife mehr zugenommen hatte, an fich tragen. Das Ot 
erfchien unter andern, London 1767. 8. Ebend. 1770. 2 


in 12. Ebend. 1771. 2 Voll. in g,- Altenb. 1771. 2 Vo! 


8. Ebend. 1776. 2 Voll, in 8. Göttingen 1779. g. Fran; 
won Fernais) Paris 1769, 2 Voll. in gr. ı2. Teutſch 
dem Hofprediger Mittelſtedt in Braunſchweig) zu Braunſch 
1769. 8. 2. Aufl. Ebend. 1774. 3. Eine andere, claſſiſche 
berfegung (von Bode) Hamburg und Bremen 1768. 2 di 
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. Ebend. 1769. 8. Ebendaf. 1771 — 1775. 8. Ebendaſelbſt 
6. 8. Mannheim 1780. 8. Eben dieſer Ueberſetzer hat eine 
iele Fortſetzuug geliefert, unter dem Titel: PYorick's em— 
ane Reiſe; aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 3. u. 4. Theil. 
wahurg u. Bremen 1769. 8. Sie iſt bey den oben erwähnten 
im Isten Ausgaben. Man bat dieje jentimentale Reife im 
2 aufler England nachgeahmt, Daß andere empfindfame und 
sindiam fenn follende Schriften daraus eutitanden find, und 
ndurch Empfindfamfeit, wie auch Empfindelen, nicht wenig 
streitet wurde. Kurz, es begann Dadurch, zumabl in Teutſch⸗ 
2, eine neue Epoche in dem Modegeſchmack. Echmerlich hatte 
ag wohl der gute Yorick oder Sterne verfchen, daß er der - 
hir einee modifhen Secte in -Teutfchland werden würde: 
mit allen dem wäre eg zweifelhaft, ob er, wenn er es er— 
u härte, mehr feines Ruhms fi zu — oder ſeiner Nach— 
er ich zu ſchaͤmen, Urſache gehabt hatte. Es gilt auch hier 
sänsipruh: Doctor Luther's Schuhe find nicht allen Land— 
inen gereht. So fchrieb felbft Einer feiner Landsleute uns 
dm angenommenen Namen Epriat Junior , empfindfante 
den duch einen Theil Der Niederlande, die man auch in’g 
nöhe überlegt hat zu Buͤtzow 1774 - 1775. 2 Theile in 8. 
haben mir a New [entimental Journey, translated into 
eh by F..C, A. Berg, teacher, of the Englilh Language 
ınburgh, Hamburgb 1787, gr.8. Das Drininal iſt wahrs 
nid ein Franzöfiiches Product. Dahin gehört auch die 
ditzung bey Der Bodiſchen Ucheriegung. Es exiſtiren auch: 
indfame Reiſen durch Teutfchland, Wittenberg und Zerbft 
n—1772. 3 Theile in 8. Empfindfame Reiſen durch die 
gengimmer am Dftertage, Kosmopolis 1772, und dergleichen 
x. Daher Siegwart mit feinem langen Befolge! Man möchte 
Miegen: Kür Teutſche Echriftfieller wäre es gut geweſen, 
in feine empfindfame Schreibart gar nicht bey ihnen befannt 
zuden wäre; fo unläugbar es übrigens it, Daß Diefe uns 
endete Reifebefchreibung zu Den vorzüglichften Producten der 
ufhen Litteratur gehört. Sterne gab feine Geiltesfrüchte 
nem claffiihen Styl, und konnte auch auf andere Art zu 
ben Zeit. ſchreiben, als in Noerick's empfindfamer Reiſe, 
(fine Briefe an feine Freunde, bey verſchiedenen Gele; 
vheiten , bezeugen, ang welchen wir bier. einen einzigen 
ka, den er bey. feiner Zurudfunft nady England 
td, 

Ih bediene mid) der halben Stunde, da man mir mein 
sen zubereitet, Ihnen zu melden, Daß ich fhon fehr weit auf 
" Bege nach Shandyhall gefommen bin. Noch zwey Poften, 
» meine verdrichliche Reife bat ein Ende, Alſo bin ich von 
a Ötrüchte zum vierten Mahle unter die Todten gezählt wor⸗ 
"! und Jedermann in Diefem Theile der Welt glaubte, meine 
Kine wären bereitsin elaſſiſchem Grund und Boden veriharrt? _ 
3 wundert mich freplich nicht: denn wenn ich's beym Lichte 
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betrachte, fo ift Doch meine Leibesbeſchaffenheit ſehr ſchwaͤ 
und was fonnte ich für einen Beweggrund haben, mein V 
land und meine Freunde fo lange zu verlaffen, ale eben | 
zerbrechliche Mufchine noch ein Wenig länger im Gange sı 
alten? Doc, fo ſchwach ie ift, bat fie vielleicht mehr St 
und Wetter ausgehalten, als manche weit ftärfere ausjuli 
im Stande gemwefen fen würde. O! fönnte ich mich ine 
Strichvogel verwandeln, und mit jedem Sommer gehen und | 
men! Da dachte ich wohl mehrere dergleihen Gerüchte Li 
su firafen, bevor ih in wahrem Ernſte abgerufen mürde, 
efen, weiches mich ſchuf, von mir und meinen Handluı 
NRehenfchaft zu geben. — Die Sammlungen von Kupferſti 
welche ich bey Ahnen ließ, bitte immer noch einige Wochen 
tig aufzubewahren, oder, behalten Sie felbige lieber ganz 
gar, wenn Sie diefe Kleinigkeit Ihrer Annehmung merth 
ten follten; denn die Wahrheit zu fagen, fo brauche ich fi 
nicht mehr. Dieß iſt freylich cine unddfliche Art, Etwas 
ſchenken; aber Sie werden mir auch verzeihen, wenn ich Sl 
erzähle, daß die liebe junge Dame, welcher ich fie zu Fükeı 
gen moilte, und um deren millen/ich fie mit fo vieler Cor, 
aufbewahrt hatte, leider! fchon nach dem Lande gereift if, 
wannen man niemahls mwiederfommt. Geil, Wis, Shin 
Güte, Alles war an ihr vereinigt, jede Tugendy jede Gr 
O! Ich könnte ewig von dieſem Gegenftande fprechen, abe 
fen genug. Gemwiß, Das Vergnuͤgen, einen fo vercehrungemwi 
gen Character zu betrachten, Die Urne, welche ihre theure 
umſchließt, geruͤhrt zu umfaffen, und treue Freundfchaft auf 
‚Grab hinzuweinen, ift weit, meit entzücfender, als die hefti« 
renden der Sinne und Sinnlichkeit. Sollte Ahnen viel 
das legte Wort anftößig fenn, fo flreihen Gie es aus, 
Freyheit, welche ich mir niemahls mit dem, was ich einı 
gefchrieben Hatte, zu nehmen wagte.“ | 
Sterne erlangte feine Gefundheit nie mieder. Er I 
die Pungenfucht, und doch dauerte es noch bis zum März ı" 
wo fie ihn hinwegraffte; bald nach der Herausgabe der 2 ei 
Theile feiner empfindfamen Reife, und ehe noch das Le 
zum Drucke fertig wurde, eine heitere Laune begleitete ibn 
zum legten Augenblick; er farb lächelnd über die Thorhr 
der Menfchen, und voll Gefühle für feine Freunde. Ein fi 
zes Kleid, ein Paar fammerne Beinfleider , und etwas Wä 
maren feine fämmtlichen Effecten. Denn da er die. les! 
Sabre feines Lebens in London zubrachte, fo war feine Prü 
in Die Hände ungetreuer Verwalter gerathen, melde feine 
neigung gegen die Deconomie fannten und zu benügen w 
zen. Er hinterließ fogar, ungeachtet feiner Einkünfte und 
Ertrages feiner Werfe, deren 2. Auflage ibm 24,000 Pfuud ! 
brachte, feiner Gattin und Tochter Schulden; aber feine Freu 
machten den NHinterlaffenen Gefchenfe, modurd fie in aute | 
fände gefegt wurden. Was aus den erwähnten Effecıen 
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Imurde, war -zu einer anſtaͤndigen Beerdigung nicht hinrei⸗ 
n, dab Daher der Buchhändler Cadell, feiner Schriften Vers 
x, ihn anf feine Koften benfegen ließ. Sterne’s vertrauter 
und Garrif fchrieb ihm folgende Grabſchrift: 


Shall pride a heap of [culptur’d marble raile 

Some worthlefs, unmourn’d, titledfool ta praise; 

And fhall we not by one, poor grave-ftone learn 
\\bere genius, wit, and humour -[leep with Sterne? 


Das if: 


It Stolz eine Maffe von bearbeitetem Marmor aufbauen, 

nen Nichtswuͤrdigen, unbetrauerten Thoren A Titeln zu 
preifen ;: 

m follen wir nicht von einem armen Grabftein lernen, 

I Genie, Wig und Laune mit Sterne \fcylafen ? 


der Robfpruch Ddiefer legten Zeile war gewiß nicht über 
kn; deun es gab unter den neuern witzigern Schriftftellern 
Senige, die fo viel ganz eigenthümliche Laune, fo viel feine 
ihenbeobahtung, und eine folche Driginalmendung Bender, 
imliher Gutmuͤthigkeit und glücklicher Darftellungsgabe 
inigten. Sterne’s geniale Kunft in ihre Elemente zerlegt, 
maifhe allg. Litter. Zeit. 3.1805. Nr. 189. ift bier nicht zu 
sehen. Daher denn auch die allgemeine Senfation, und Der 
depfall, den feine Werfe in und auffer England bald nach 
Etſcheinung erregten. Eine der vornehmiten Eigenfchaften 
et Ranier find beftändige Digreffionen; er hatte nun eins 
X, mie er es ausdrückt, das Steckenpferd, wie jeder Menfch 
imige bat. „‚Digreffionen, fagt er, find. unftreitig der 
anenihein, fie find das Leben, die Seele des Leſens; man 
m fie. B. aus dieſem Buche weg, fo fönnte man eben fo 
das Buch felbft mit ihnen wegnehmen. KEin-falter ewiger 
ur würde. auf jeder Seite deſſelben Herrichen. Aber man 
te dem Berfaffer wieder; und er tritt hervor, wie ein 
tutigam aus feiner Kammer — bringt Allen Heil und Se 
dtiugt Manchfaltigfeit mit fi, und wehrt der erregten 
erde nie zu finfen; und mas er weiter von den Digrefs 
um jagt. Eben darum fährt er fort, habe ich, wie man fieht, 
4 vom Anfange an die Hauptfache, und die Nebenfachen, 
olkhen Zwifchenfäden durchwebt, und die abfchmweifenden und 
'hreitenden Bewegungen fo verwickelt und verflochten, ein 
N dergeftalt in's andere greifen laffen, daß die ganze Mafchine 
"haupt dadurch in Gang gefommen if; — und, was noch 
Ri, fie wird nun fo die nächſten 40 Jahre hindurch im 
ge bleiben, nenn eg anders der lirquelle der Gefundheit ges 
“ mich fo lange mit Lebenskraft und Munterfeit zu beglüs 
a. Kein Wunder alfo,. wenn manche Lefer ſich in das ganz 
me und Sonderbare der Sterne’fehen Manier nicht recht - 
"u finden wiffen, und Daß fie Denen, die fi an die — 
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Form zu halten pflegen, gar Teicht Aergerniß und Thorheit 
den kann. Auch iſt es freylich nicht zu laͤugnen, Daß die 
derbarkeit dieſes Schriftftellers zumellen in Affectation und] 
bafcherey ausartet. Aber die Achte reich firömende Laune, 
Neue und Lebendige der Charactere, die treffende und. tief 
‚ den Falten des Herzens gefchöpfte Wahrheit fo vieler _& 
‚ zungen und Bemerfungen, überwiegen doch jene Fleinen | 
ar fehr. Eine der fchönften von den vielen Epifoden des | 
ram Shandy ift mohl unftreitig die Aufferft ruͤhrende 
ſchichte des le Kere im 5. Bande; und in Diefer feiner bei 
Manier fchrieb Sterne auch feine Sentimental Journey try 
France and Italy, die, des gerechten Tadels ungeachtet, Te 
Namen vollends die Schägung und Liebe aller Acht empf 
men Leſer gefihert hat: . 
| Knor macht in feinen Abhandlungen (Ellays) einige 
firenge Bemerfungen über Sterne's Schriften; denn erg 
daß fie fehr verderbliche Wirkungen erzeugten, und cinen ft 
hen Umgang unter beyden Gefchlechtern beförderten. Wir 
find: auch viele tadelnsmürdige Stellen in Sterne’s Schell 
doch giebt auch Knox zu, daß nie ein heidniſcher Phlio 
in irgend einem Zeitalter und unter irgend einer Nation. 
der auf eine fo tührende Art die wohlthätigen Lehren eimer 
gemeinen Menfchenliebe empfohlen habe. Er verbefferte die 
terfeit des Herzens, ebnete die Rauhigkeit des natürlichen 
peraments, und lehrte, tie die Mil des menfchliden X 
mwollens in fanften und ununterbrochenen Ganälen lebhaft Ai 
muͤſſe. Er ſetzt nöch hinzu: „Ich bedauere, daß Sterns 
verringert und feine Ehre durch viele Fehler und Schwahhr 
befleckt ift, welche feine Schriften mit Recht fehr tadelnsmii 
machen.“ Wir dürfen um der Wahrheit willen auch das fir 
Urtheil in dem A. Brief Retrolpect of the Eighteenth Ceul 
— By Sam. Miller etc. New-Yerk nicht unangezeigt | 
. und eine Note Bd. IL ©. 166. giebt aus den Wealpolianis | 
gende Anecdote über ihn, deren Wahrheit man bezweifeln zu? 
fen wünfhen muß: „Man glaubt gänzlich, ſagt Horace # 
pole, die empfindfame Schreibart fäme ganz aus ei 
Herzen; fie könne aber das Product eines fehr ſchlechten 
zens ſeyn. Man follte denfen, Sterne fey ein Mann vom 
jartem Gefühl gewefen ; und Doc) weiß ich dom ficherer HU 
daß feine Mutter, die eine Schule hielt und durch eine ul 
rathene Tochter in Schulden gerathen mar, im Gefängniffe Bi 
umfommen müflen, wenn die Xeltern ihrer Schülerinnen ni 
eine Geldſammiung für fie veranftaltet härten, Ihr Sohn Mi 
zu viel Empfindlichkeit, um wahres Gefühl zu haben. Ein 
* — ihm wichtiger, als eine lebende Mutter. Mr 
ein Urtheil! . 
So wie Sterne in der empfindfamen Reiſe fi darfld 
fo war er in der That ganz der gutmüthige, meichherzige Mai 
Er war auch eben fo fehr Denfaenfreund, ak unterpalten? 
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villfhafter und witziger Schriftſteller. Er fchildert ung feis 
m Eharaster mit liebensmwürdiger Naiverät in der Perfon Pos 
ds, feinee Lieblingenamens (TVriſtr. Shandy Vol, I, Chapt. XL.) 
vine Geftalt und Tracht waren fo originell, daß man ſich beym 
ten Anblick nur mit Mühe des Lächelns enthalten konnte, “ 
co feinen Vorzügen befaß er auch viele Schwächen, - Sein 
dares Gefuͤhl verleitete ihn oft zu bloß leidenfchaftlichen 
endlungen, welche Die firengere Tugend nicht gut heißen. kann. 
n diefer Art war feine Neigung zum andern Gefchlechte, 
im Ehe war unglüflih; feine Frau trennte ſich von ihm, 
d ging in ein Sranzöfiihee Klofter. — Seine. Tochter, nach⸗ 
ige Mes. Medalle, benüßte den Enthuſiasmus des Publi; 
ni, und gab Die fänmtlihen Werke ihres Vaters auf Subs 
ion heraus, London 1775. 7 Bande in 8. Voran ein 
munt of the Life and the writings of Mr, Sterne. Die 
eſſammlung iſt auch in's Teutfche überfegt morden zu Leipzig 
v.8. Voran ſtehen Nachrichten von — Korenz Sterne's 
m und Familie, von ihm ſelbſt aufgeſetzt. 

S. Bemerkungen über Sterne, aus dem Englifchen ; in den 
om Manchfaltigkeiten Stäf 2. S. 97. Bemerkungen über 
kene, nebſt Beurtheilung der Chodomiecifhen Kupfer in 
ram Shandy; im Teutfhen Mufeum 1779. St. 9. S. 220. 
nis von Sterne, aus dem Engl.; in Lichtenberg’s u. Kors 
': Goͤtting. Magaz. Jahrg. 1. St. 4. ©. 84. Britt. Plus 
a. d. . von Meufel, Bd. 7: u. 8. ©. 340. Efchens 
75 Bepfplelfammlung, Abth. 2, ©, 244. A 


Sterzinger , Ferdinand, regulirter Priefter der Theatiner 
Dünen, und Mitglied der hiftorifchen Claſſe der Churbayes 
den Akademie der Wiffenfchaften, viefer in der Gefchichte 
ı daperiihen Aufklärung fo merfwürdige und füc die Grüns 
"3 und Verbreitung derfelben fo unermüdet mwirkfame Mann 
re am 24, Map 1721 zu Lichtenmödrth, einem in der gefuͤr⸗ 
m Srafihaft Tyrol gelegenen Schlofle, welches der adelichen 
nie der Sterzinger von Sigismundsluft und Lichtenwoͤrth 
Kt, geboren. Sein Bater war Kaiferliher Gubernialrarh zu 
Kind, — Durch ein forgfältiges Studium der NRömifchen 
iftter legte er frühzeitig den Grund zu feinen gelehrten Kennts 
fen, fo wie zu der liberalen Denfart, welche ihn in der Folge 
tterifirten. Talente, Begierde nah Wiflenfchaften , «und 
A in Kenntniſſen zeichneten überhaupt feine Jugendjahre aus. 
fg Wahl trat er 1740 im 19. Jahre feines Alters im 
2 Orden der regulieten Theatiner, weil er fib von dieſem 
"ven, der von jeder fo viele gelehrte Männer unter feinen Mits 
"ern zählte, am Sicherſten die Befriedigung feiner Wißbes 
ae oo. Am J. 1742 legte er die feyerlichen Gelübde 
» Um fein Genie auszubilden, gaben ihm feine Oberen -ihren 
bruder Emanuel Walverga zum Lehrer in Der Weltweisheit und 
Munft: hieg machte er ſich befonders mit den beften Schrift 
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ſtellern Latiums vertraut, wid eribeiterte feine gründlichen K 
nifie immer mehr. Im J. 1747 ward er nach Rom geſch 
um dafelbft Die Theologie und in’s Befondere das geiſtliche R 
n ftudieren, und hatte bier Caraffa und Velo gu Lehrern; 
hm aber die Luft nicht anfchlug, fo begab er fi Mach Bolog 
und fegte dort feine Studien unter Mafl und - Dffordi fi 
Nach vollendeten Studien fam er 1750 nach Pragı mo er 
Lehramt der Moraltheologie übernehmen mußte. Bon da 
er ſich 1753 nah Münden, und faßte den rühmlichen Enutſch 
eine dem Menfchenverfiande angemeffene Philofophie zu ver 
‚ten. In der That erreichte er auch den Ruhm, den Grund 
einer gereinigten Pbilofophie in Bayern gelegt zu Haben, 
%. 1756 wurde er abermahls als Lehrer des geiftlichen Rec 
nach Prag gefendet; und nad) drey Jahren Fehrte er 1759 
München zurück, in derfelben Eigenfchaft, nämlich als Prof 
des geiftlichen Rechts, und erhielt zugleich die Praͤfectenſtelle 
daſigen niedern Echulen. Bald darauf wurde er als Mitgl 
in die von Marimilian Joſeph, dem unſterblichen Churfür 
geftifteten Akademie der Wiffenfchaften, und im J. 1762% 
Dberen des Theatinerordens erwählt, welches Amt er dren Ja 
hindurch zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltete. :- Nach die] 
. wurde er wieder Lehrer der Mechte. Um diefe Zeit hielt er 
merfrwürdige. Öffentliche Rede, | 
- Schon frühzeitig zeigte er fi als einen warnen und 
geflärten Freund der Wahrheit und Beftreiter. aller Borurthei 
und murde deßwegen unter die erften Mitglieder der zu M 
chen neuerrichteten Akademie der Wiffenfchaften aufgenomm 
Er lieferte im Hiftorifchen Face viele wichtige Abhandlungen 
diefelbe, Die insgefammt feinen gründlichen. Einfichten € 
machen. Aufferdem aber waren vorzüglich Aberglaube, Umt 
ſenheit und. grau networdene Borurtheile Die Feinde, die er 
an ‚feinen Tod muthig und ‚mit gluͤcklichem Erfolg befämpf 
Den Anfang. machte er im %. 1766. durch feine Rede über & 
gemeine Vorurtbeil der wirkenden und thaͤtigen Here 
die er am Namensfefte des Churfürften im der Akademie bie 
die ibm aber unter dem Volke und dem blinden Clerus ul 
au zuzog. Don diefer Schrift, heißt es in den Anwalan ! 
ayeriſchen Literatur, beginnt eigentlich die Periode une 
'denfenden Zeitalters in Bayern. Der edle Mann ließ fih N 
durch nicht irre machen, ſondern fchrieb im folgenden Jahre 
Gedenken über die Werke deskiebbabers der Wabrb 
von der Hererey: 
| Es gehörte freylich mehr ald gemeiner Mutb dazu, ein DH 
urtheil zu befämpfen , welches bis jest eine Lieblingem 
nung duch ganz Bayern war, und der Geiftlichfeit ihre EN 
fünfte vermehrte. Daffelbe Verdienft, welches fich Tpomali 
um das Proteftantifche Teutfchland erworben hatte, ermarb N 
Sterzinger um das Katholiſche, und namentlich um Bapetl 
indem. diefer hier mit gleicher Unverdroſſenheit diefelben Yorur 
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heile und denſelben Aberglauben befämpfte, den Jener 50 Jahre 


täber unter den Proteſtanten beſtritien hatte, und indem er - 


uch dieſe Befämpfung den erften Grund zu einer gröffern Freys - 
air des Geiftes und mit ihr zu einer gereinigtern Philoſophie 
ı Tapern legte. Er folgte feiner Weberzeugung und Das Der 
wörienn, mach ficherer Ueberzeugung für die Wahrheit gehans 
dt zu haben, lehrte ihn, feine unverfhämten Gegner, Die der 
Ymdheit oder Dem Eigennug das Wort ſprachen / verachten, 


Is allen nicht feltenen Unfällen blieb er ruhig und fe, und 


hd von feiner einmahl betretenen Bahn nicht abbringen. 
a}. 1773 bielt er abermahls in der Akademie eine Nede, in 
her er den Zuftand der Bayerifchen Kirche unter dem eriten 
näihen Herzog Theodor II. befchrieb , und fehr treffend das 
do der nenbefehrten Chriften in Bapern entwarf, und ihren 
Ing ind ihre Liebe zu Träumereyen, Zeichendcutungen, Bes 
mirungen und Teufeleyen fo vortrefflich zeichnete, dab Die Ans 
ung auf die meuern Zeiten nicht ſchwer wurde. Das J. 
"4, in welchem der berüchtigte Teufelobeſchwoͤrer Gaßner zu 
Frangen fein Unmefen anfieng, war für ihn fehr wichtig. Ye 
wid ſchrieb Gaßner alle Kranfheiten dem Teufel gu, und 
sprach, fie alle im Namen Jeſu zu heilen. Man hat Datzus - 
un gefucht, Daß er von den Erjefuiten hierzu berufen oder 
hiefordere worden. Sterzinger wurde auf dieſen Markt 
rt aufmerffam, und noch anfmerffamer auf die flarten 
Afahrten zu demfelben. Die in Banern fo ſehr gepriefenen 
sunderfuren veranlaßten ihn in demfelben Jahre, felbit nach El 
ugen ju reifen, und den Kuren perfönlich benzumohnen. Er 
nd wie ed nicht anders ſeyn fonnte, Nichts als Betruͤgerey; 
euf er feine Beobachtungen in zwey Schriften befannt machte, 
k iehr geſchickt waren, den blinden Verehrern Gaßner's die 
hen zu öffnen. Er zog fid) dadurch auf’s Neue viele Gegner 
or Gegenſchriften zu, achtete ihrer aber nicht, und überließ ſich 
” guten Sache der Wahrheit ımd der Vernunft. Im J. 1779 
miite ihn Die Akademie zum Directdr der. biftorifchen Claffe, 
uttug ihm Die Aufficht über die akademiſche Bucdrucderey, 
sa den Kauf und Verkauf der Bücher. Im J. 1783 erfchien 
a Balters und Zauberkatechismus, und jwey Jahre fpäs 
“: Bemühungen, den Aberglauben zu ſtuͤrzen, und ends 
91786: Gefpenftererfbeinungen, eine Phentafie oder 
drug, durch Die Bibel, Vernunftlehre und Erfebrung 
hewitſen. An allen dieſen Schriften verließ er nie die Schrans 
in der Beſcheidenheit und des Wohlftandes, und beleidiate 
mand duch umerlaubte Ausfälle, Auſſer dieſen Arbeiten 
ehmete er feine meifte Zeit und Kräfte der Akademie. Er vers 
Ib das Buͤcherweſen und den. hiftorifchen Briefwechfel, und. bins 
is in beyden Gefchäfften fchöne Denfmahle eines redlichen 
" mermüdeten Fleißes. Wie würdig er der Stelle eines Dir 
os der hiftorifchen Claffe war, bewies er befonders Durch 
wie in Ri; 


— 
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der vaterländifhen Geſchichte. Ein vorzügliches Lerdienft 
warb er ſich auch Durch Die chronologiihe Einleitung in 
Kirchengefchichte, wozu Dftermald die Vorrede, Pfeffel in 
mar die 2 erften Bände, Sterzinger aber die 3 folgenden 
fertigt, und das Werk, melden die Gefchichte vom 1, bis ji 
18. Jahrhundert fortführt, 1778 vollendet, auch überall mit | 
vaterlaͤndiſchen SKirchengefhichte bereichert hat. Sterzin 
‚war ein von Natur fehr lebhafter und dabey ein ſehr bei 
dener, offener, Dienftfertiger und gefelliger Mann. Nie en 
ihm ein bitteres Wort gegen feine Gegner, noch weniger fit 
er fich für die Beleidigungen zu rächen. Er war auch der mäl 
ſte Freund, Der waͤrmſte Verehrer der Meligion, wie fein Lebe 
« wandel und fein ganzes Betragen redlih, einfach und bie 
Eben ſo war er der eifrigfte Verfechter der Wahrheit und | 
Vernunft, in Arbeiten’ unermädet, im Umgange gefällig, und 
feinen Gefprächen leuchtete immer der gründliche, denfende ı 
beleſene Mann hervor. Er war ein Patriot, liebte die Banı 
über Alles, und ließ ihnen nie Unrecht thun; auch aus Liebe 
Teinen Landsleuten mirfte er für Die Wahrheit und Dem 
und nicht ohne Frucht: man fieng wirklich an, mis offenen : 
gen nicht mehr blind zu ſeyn, nicht Alles zu glauben, au 





erft zu unterſuchen; Furz, man fieng an gu denken. Sterzin 
veranlaßte eine Menge anderer Schriften für und wider, 
Publicum intereffirte ſich dafür, empfieng fie mit begieru 
Händen, las und verfhhlang fie: fo konnte Mancher der Ba 
heit nicht miederfprehen , machte auf, und die gute Sache 
mann. Go lebte er, aud aller ihm in den Meg gelegten N 
derniſſe ungeachtet, in voller Thätigfeit und mit raftlofem Ei 
im Segen fort, bis er endlid am 18. May 1786 fanft in 
andere Welt hinuͤberſchlummerte, im 68. Jahre feines Alters, 
Dan bat ein mohlgetroffenes Bildniß von Oeſelen 
ihm, und Herr Profeſſor Weſtenrieder hat ihm ein ſchoͤnes De 
mahl gefege in feinen Beytraͤgen zur vaterländifchen Hiſto— 
 Sterzinger wird au durch feine Schriften immer leben. ] 
Eh ir find; Ä | 
Hiſtoriſch⸗critiſche Unterfuhung, ob die Bayern von Tb 
dorich, dem Könige der Oftgothen, oder unter deffen Regieru 
‚gefchriebene Gefege empfangen haben; in den Abhandlungen | 
Afademie Bd. 1. S. 135 fg. — Rede von dem gemeinen V 
urtheil der wirkenden und thätigen Hererey, München 1766, 
S. Götting. gel. Anz. J. 1767. ©. 21. fg, — Beträge 
Zauberfunft und träumende Hererey. 1767. 4. — Entm 
von dem Zufande der Baperifhen Kirche unter dem erl 
chriſtlichen Herzoge Theodor II. 1773. 4. S. Gött. gel. An. 
1774. S 696— 710. — Erläuterung über diefen Entwurf ! 
der die DBenedictiner Zenobiten in Salzburg, 1773. 4. — 
terfuhung, ob es eine Feftigfeit gebe, Daben viele andere al 
giäubifche Irrthuͤmer widerlegt werden, 1775. 3, — Die ıl 
gedeckten Gaßnerifchen Wunderfuren, 1775. 8 S. .Gött. 9 
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u. 4.1775. ©. 801 fg. 2. Aufl. mit dem Katechismus der 
üterlehre vermehrt, 2776. 8 — Ehronologifche Einleitung 
yieKicchengefchichte, 3. 4. u. 5. Bd. München 1776. u. 1778. 
It die geſchaͤtzte Fortfegung der Arbeit Peters von Diters 
ıd, oder vielmehr des Hofraths Pfeffel in Colmar: von Diters 
ww it Die Vorrede. — Geifters und Zauherfatehismus, 1783. 
— Bemühungen, den Aberglauben zu ſtürzen, München 1785. 
— Die. Gefpenfterericheinungen, eine Phantafie oder Betrug, 
q die Bibel, Vernunftlehre und Erfahrung bemielen. Ebend. 


dr % | | 

5. nächft der obgedachten Weltenriederifhen Schrift, 
dden Annalen der: Bayerifchen Lirteratur (J. 1781. Bd. I 
7) Joh. Nepom. Felix Grafen Zech's pon Lobming Andens 
ins Ferdinand Sterzinger’s, München 1787. Bergl. de 
vu gel. Deitreih Bd. ı. St. 2. ©. 199. Journal von u. 
hlutihland, J. 1786. St. 3. ©. 273. u. Meuſel's gelehrt. 
wiäl. 4. Ausg. Don den Streitſchriften giebt die volftäns 
Ye Nachricht die allg. Teutſche Bibliothek, Bd. 24. St. 2. u. 
sltteratur des Kath. Teutſchl. Bo. 1. St.2, S. 78. u. St. 
€.92. S. auch Annalen der Bayer. Litteratur, Bd, 2. ©. 
6. Beptr. zur Geſch. des Ausbruchs DES Bayer. Herenfrieys 
1,1766; in Baldinger’s neuem Magazin für Yerzte, Bd. 8. S. 9. 


Ötetten, Barbara von, eine Geborne don Amman, je 
geburg, eine edle, ausgezeichnete Frau, die ſich durch Stifs 
wm um die leidende Menfchheit verdient machte, ald ob der 
nit geoffer edler Thätigfeit und des Wohlthuns auf Allen 
ut, die ditfen berühmten Geſchlegtsnamen führten. Sie hatte 
"gang Leben Hindurch im Stillen viel Gutes gethan, und 
dieſe Art, fo wie auch auf Krantenbäufer und andere wohl‘ 
Nige Antalten Des Evangelifhen Augsburgs an 100,000 Guls 
Miemwendet, Zuletzt beftimmte fie durch ihren legten Willen 
m größten Theil ihres hinterlaffenen Vermögens von 600,000 
baden zu Ähnlichen Zwecken. Der Hauprerbe dieſes Vermoͤ⸗ 
ne war ein ganz neues Erziehungs sInftitut für Töchter in 
hm eigenen Hauie, defien Bonds an 200,000 Bulden — 
u mar für 12 Töchter unbemittelter ehrbarer Aeltern, die bey 
m Yusteitte ausgefteuert werden follen, und an Deren Un: 
ht noch vierzig Töchter anderer ehrbarer Bürger Theil neh⸗ 
vr innen, Bon den übrigen Vermögen, mit Ausnahme von 
'%00 Gulden, die theils in das von Stettenfche Fideicom« 
Di heile am verfchiedene Verwandte und duͤrftige Finderreiche 
lim kommen, erhielten die allgemeine Armenanftalt 20,000 
den, das Evangelifhe Armenhaus, wo Kinder dürftiger Ael⸗ 

* Hogen werden, 20,000 Gulden, der Evangeliſche —— 
AM 18,000 Gulden, das Evangeliſche Waiſenhaus 5000 Gul⸗ 
Ma, dag Katholiſche Waiſen⸗ und Armenhaus 6000; alle Evans 
«che Prediger und Schullehrer erhielten beynahe von 100 big 1000 
ı Vie Prediger s Schullehrer s und Anderer Witwen Legafe 
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von 1000 bis 10,000 Kaſſen⸗Sulden. Ein eigener Fonds if} 
dürftige Kindbetterinnen, ſchamhafte Hausarme, Scaulti 
u. a: m. ausgefeßt. | | j . 
Sie ſtarb am 19, Februar 1805 als Finderlofe Wit 
Ihrem 50. Jahre. . 

S.. den Biograph, 4. Bd, 4. Gt. ©. 463. Vergl. N 
Zeit. 3. 1805. Öt. 16, | | 


Stetten, Paul von, der Xeltere, Dberfirchenpflege;' 
> dent zu Augsburg, ein berühmter Gelehrter, Staatsmann 
Gefhichtsfenner, geboren dafelbft am 8. November 1705. | 


Er fludierte zu Altdorf, und machte dann eine Reiſe 
Teutfchland, auf welder er fi unter Gelehrten und S 
männern gute Befanntfchaften erwarb, und ſich mit vielen 
lichen Senntniffen bereicherte. Bald nach feiner Rückkehr 
er an, gedructe und ungedruchte Materialien zu einer G 
te feiner. Doterfisdt zu fammeln, und gab fie in der 
heraus. Indem er noch an Diefem wichtigen und mweitläu 
Werke arbeitete, verwaltete er viele obrigfeitliche Geſchaͤff 
. vermehrte feine DBerdienfte Durch manche unternommene‘ 

befferungen, die feinen Namen in Augsburg unvergeßlid 
ten werden. Go brachte er es z. B. als Steuermeifter zu 
Verminderung der ihr fo befchwerlichen Anlage. Dann 
tete er eine mit groffem Scharffinne und Nachdenfen 4 
dachte, und mit unausgefegtem Fleiße und groffer Muf 
Stande gebrachte genaue Grundbefchreibung von allen Au 
gifhen fteuerbaren Gütern aus, und beförderte zu ſolchem 
richtige Grundriffe von dem Fleinen Gebiete ‚der Stadt. 
lich wurde auch die Öteuerordnung Durch ihn verbeflert4 
beftändiger Proviantmeifter fuchte er, befonders im den 
Jahren 1770— 1772, daß allgemeine Elend durch die wi 
en Mittel zu vermindern. Zur Steuerung des fehr überhand 
menen Kirchen; Haus s und Baffenbettelns that er, was im 
Kräften ftand, Nachdem er bey dem Steueramte 23, be 
Proviantamte 24, und bey dem Evpangelifhen Scolard 
volle Jahre, unter fo mancherley Nebengefchäfften und Ak 
geweſen, fo ftarb 1774 fein älterer Bruder, der Stad 
David von Stetten, ein Mann von nicht geringen 
ften. Dadurch wurde ihm der Weg in den geheimen Kath 
orin er auch ſogleich erwählt, und zum Dberfircheng 
Mräfidenten ernannt worden. Im folgenden Jahre aber; 
ihm noch das Einnehmeramt durch Wahl zu Theil. Diele 
tern fand er mit angewohntem Sleiße und geprüfter p 
fcher- Treue zehn Jahre lang vor, und mwirfte darin fo di 
tes, als Umftände und fein hohes Alter erlaubten, bis a 
Ende feines 80. Jahres. Noch im 9. 1785 befuchte ı 
Kreistag in Ulm und farb am 10. Febr.1786. Von ihm if d 
oben vorläufig genannte Gefchichte der des h. Roͤm. Reichs 
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adt Augsburg, 1. Th. Frankfurt und Leipzig 1743. 2. Th, 


3. 4 

Stetten war ein Wann von aufferordentlicher TIhätigfeit, 
er auch Durd feinen Privatfleiß erprobte. Ueber mehrere 
stige und befchwerlide Benitandichaften und Pflegichaften, 
er in. feiner Familie auf fih nehmen mußte, und mit der 
vifienhaftefien Treue beforgte, war er immer unermüdet in der 
fegung Der Sammlungen vaterläudiicher Urkunden, Schrifs 
ı und Merfwürdigfeiten, wo er auch feine Söhne anhielt. 
las aufferordentlich Biel, wberfegte ganze Werke aus dem 
ceniſchen und Sranzöfiichen, wovon abır Nichts gedruckt wors 
2 it. Ueberhaupt war er unter Die nicht gemeinen Gelehrten; 
sah in Der Gefhichte, und im Teutfihen Staatsrechte zu 
yon, wozu er auch eine anfehnliche Bibliothek gefammelt hatte:. 
es von Künften war er ein Kenner und Liebhaber, im der 
Denkunſt ſogar noch im hohen Alter mir Tufche und Federn, 
ders bey rubigem Aufenthalte auf dem Lande, 

©. Journal von und für Teutfchland, J. 1786. St. 6, ©, 
"und Meafel’s gel, Teutſchl. 4. Ausg: 3. Bd, S. 626. und 
he I. ©. 631, u 


Stetten, Paul von, der Jüngere, Kaiferlih Königlicher 
iger Math, und Stadtpfleger zu, Augsburg, zuletzt, bey der 
nicrungsveränderung, Königlich Baperifcher geheimer Kath, .- 
ae der berühmteften, durch vielfahe und groſſe Berdienfte um 
seburg ausgezeichnetefien Staatsmänner, Der zugleich in der 
ehren Belt, befonders als hiſtoriſcher Schrififteller, vortheil— 
ſt befannt iſt; der die Ehre eines in Augsburgs Anndlen fo 
euren Namens erhalten, und noch glänzender auf feine Nach⸗ 
amen gebracht hat. Ä 

Cr ward zu Augsburg 1731. geboren, und endigte daſelbſt 
m ruhmvolles Leben am ı2. Februar 1808, in feinem 78. Les 
nsjahre, an den Kolgen eines Schlagfluffes, der ihn wenige 
2 zupor getroffen hatte. Seit 1792 befleidete.er die erfte 
aiſtrats wuͤrde, ald Stadtpfleger, nachdem er zuvor Oberrich⸗ 
t und Scholar), und darauf Provlants und Zeugmeifter ges 
en war; mit unerfchätterlicher Rechtſchaffenheit und Vaters 
ndeliebe, mit weiſer Mäßigung, feltener Uneigennügigfeit und 
"ı raftlofer Thätigkeit. | | 

Drey Jahre vor feinem Abſchied aus der. Welt, am 13. 
"ap 1805, feyerte er fein sojähriges Ehejubiläum, dag die als . 
meine Liebe, deren fich der reis erfreuete, zu einem wahrer . 
Surgerfeft erhob. Man hat von diefem Jubelfeſt, woran Augss 
3 fo lebhaften Antheil nahm, im mehreren öffentlichen Blaͤte 
eu gelefen. Es erfchien auch zu diefer Feyer anonym, vom 
rn Rector Beyſchlag zu Augsburg eine Druckfchrift "unter 
m Titel: Augsburgs Denf, dargebraht einem ehrwuͤrdigen 
Ahelgreiſe, dem H... 9. Hrn. Paul von Stetten, Sr. Röm. 
m Dfir. 8. K. Majeſtaͤt Franz des Zweyten wirllichem Ras 
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the, Stadtpfleger der Reichsſtadt Augsburg und Reichslan 
Ohne Auftrag, aber gewiß aus dem Herzen theilnehmender 
gerübrter Bürger 1805. 4. Wir fehen uns dazu. verbun 
Diefe kleine Schrift, melde der beynahe gojährigen Verdi 
im Angefichte des Publicums mit Preis und Dank gedenft, 
der Autobiographie oder der eigentlich bioyraphiichen Nach 
ten, Die wir von dem verewigten Staatsmanne theils am 
geoffer Belcheidenheit, theild wegen allguhäufiger magiftratii 
Geichäffte nicht erhalten konnten, bier treulich mritzuthei 
, &te kann den Lefern nicht anders als fehr willtommen ſeyn 
| „Männer, die fich einen folchen Namen, wie Sie, erwor 
die ihren Ruf, ihre Unfterblichkeit in den Jahrbuͤchern ei 
Stadt, fo felt, wie Sie die Jhrige, gegründer haben, können 
ler Standestitulaturen entbehren. Erlauben Sie mir, dahi 
die Sprache des Herzens nicht durch ſolche unterbreche. 
dienfien, Die denen — die Sie Sich erworben 
kann das Wort Hochwohlgeboren, das Ihrer Geburt 
Ihrem Range gebuͤhrt, nichts hinzufuͤgen. 

Ohne allen Auftrag, ohne alles Mitwiſſen auch nur 
Einzigen meiner Mitbürger, aber gewiß aus der Seele 
groſſen Theils von ihnen, bringt einer derfelben Ihnen diefe 
fentlihen Dank dar. Nach feinem Willen foll feinen Namen 
Jemand erfahren, defto unverdächtiger ift, was er ruͤhmt; 
nie wird er dadurch eine Gnade ſuchen, deſto veiner iſt 
Dpfer, wozu Vaterlandsliebe ihn -aufforderte. Mögen die 
Die er miederfchreibt, als. Materialien zu einer kuͤnftigen Bi 
phie Ihres thatenreichen Lebens dienen! Möge Sie einſt 
mwürdiger Sohn oder Enfel benägen, um die Lebensbefchrei 
gen zu Erweckung und Unterhaltung bürgerlicher Tugenden 























chen Würden, bey einem folhen Genuffe von Kräften Des 
bes und des Geiftes, umgeben von foldyen Kindern und fü 
ſegnet von einer zahlreihen Bürgerfchaft. Unausſprechliche 
nie muß hr Herz bey dieſer Ueberficht der Vergangenheit ı 
Gegenwart durhfirömen. Aber fie muß noch reiner mr 
wenn Sie die Stimme dankbarer Bürger hören, die Ihnen 
Diefem Zeitraume entgegenfommt, und Die von Ahnen das 
zühmt, was zwar ein gerechtes Selbftgefühl Ihnen fagen Fin 
was aber Ihre feltene Befcheidenbeit, die jede Tugend, mie 
Schleyer die Schönheit, noch mehr erhebt, Sich Selbfi la 
eingefieben wird, | 
| So hören Sie dann, verehrter Herr Stadtpfleger, an 
Sreudentage, den Ihnen die Vorfehung fchenft, die Da 
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me tiefgeruͤhrter Bürger. Sie wollen zwar, indem fie Ihre 
dienfte um den Staat Öffentlic rühmen, nicht ungerecht ges 
diejenigen ſeyn, die mit Ihnen vereint zum gemeinen Des 
wirken und gewirkt haben. Sie verfennen nicht, um hs 
allein zu huldigen, die Verdtenfte Ihres verehrten Amtscols 
" in der erfien Magiſtratur, verfennen nicht die Thätigfeie 
übrigen Departements. Möge auch ihnen einft, wenn fie 
lange Reihe von Regentenjabren überfhauen, ein folcher 
ıt entgegenfommen, mie wir Ihnen heute darbringen! Mös 
fe daraus fchließen, was auch ihrer für ıhre Kegentenfors 
martet ! | 
Augsburgs Bürger verdanfen Ihnen und Ihrer weiſen Leis 
‚die Erbeltung ihrer Srepbeit. Sie, verehrter Here 
ötpfleger, traf Das Loos, in den trübften Zeiten an der 
F unfers Fleinen Staats zu ſtehen. Wir haben fie nicht 
»ten, Die beiffen Tage, da ein ſtuͤrmiſches Zunftregiment 
vriufehren drohte; nicht vergefien den Muth, die Ruhe, mit - 
Sie, unter Begleitung lärmender Volkshaufen, zu einer 
ticben Sigung eilten, und von ihre in den Schooß einer‘ 
toten Familie zurückkehrten, ohne daß Ihr Puls eine heftis 
ı Bemegung Ihrer Seele verrathen hätte; nicht vergeffen die 
shfaltigen Gefahren, die. unfere Unabhängigkeit von Auffen, 
4 mäcdhiigere Staaten, von Innen, durch übelverftandene 
site von Freyheit und Gleichheit bedrohten; aber auch nicht 
schen, Daß in dieſen Zeiten, wo eine wefe Abwechslung von | 
imdigfeit und Strenge, von duldendem, fchtweigendem Tragen 
nlihem Widerftand, von Verzeihen und Strafen, von 

en unter die Uebermacht und geheimem Anlehnen an 
ige Stügen, allein unfere Exiſtenz retten fonnte, — nicht 
geſen Haben wir, daß Eie es waren, der damahls an der 
fie fand, Sie es waren, ver dad Ruder mit feiter Hand 
fe und Die Segel bald ausfpaunte, bald einzog. Das Alles 
ba wir micht vergeffen, und danken Ihnen heute laut und 
" dafür: und follte auch der Strom der Zeiten und ber 
"igniffe umfern Fleinen Staat einft doch noch verfchlingen, fo 
"den Augsburgs dankbare Bürger Ihre Adminiftration dars 
unſchuldig, und geben Ihnen das Zeugniß, daß Eie das 
eSchiffchen, fo lange ed nur möglich war, flott zu erhalten 
ten. Ohne Borwurf koͤnnen Sie einft abtreten, fobald ein 
detes Weſen gebietet, und felbit beffer, zeitgemäßer organifirt, 
den Sie, wenn eine höhere Beltätiguug Ihre und der Ihnen 
ähgefinnten Bäter des DVaterlandes Entwürfe kroͤnt, unfere 
afaſſung zuruͤcklaſſen. J | 

Augsburgs Bürger danfen Ihnen heute für Ihre Gered» 
et und alle die ehrwurdigen Regententugenden , die 
ie in Ihren verfcbiedenen Aemtern an den Tag gelegt 
ben. Mit welchem feligen Bewußtſeyn könnten Sie heute 
teten und fragen: Wer fann mich einer Untreue, eines Eis 
kannpes, einer Unterdrückung, einer Ungerechtigkeit befchuldis 


/ 
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gen? Und wie ganz der Wahrheit gemäß rufen Ihnen A 
durgs danfbare Bürger zu: „Nehmen Sie unfern Dank, 
unfern Segen! Nie war Jhnen Gerechtigfeit um Geld fal; 
wuͤrde es Jemand bey Ahnen gewagt Haben, durch ein Gef, 

"die Gruͤnde für feine Sache verſaͤrken, oder ihre Bloͤßen 
decken zu wollen. An Jhnen lag es nicht, menu mich ) 
fehleunige Zuftishälfe fand, und Ihre raftlofe Thaͤtigkeit ven 
nie auf den folgenden Tag, was heute geſchehen Fonnte 9 
waren Ihnen die Stiftungen unferer guten Väter, und 
ſchmaͤlert giengen fie aus Ihren Händen in andere über. D 

Sie war fie nie gefränft, Die Religionseintracht, Die zum 
fien unferes gemeinen Weſens fo nöthig iſt; Sie ehrten 
Rechte unferer lieben Fatholifhen Mitbürger, und ficherten 

- Shrigen.! 9 

Augsburgs Bürger verdanfen Ihnen heute das Beyf 
reiner, böuslider Sitten und eines glüdlichen samil 
lebens, das. in böhern Kreiſen fo felten gedeihen will. ? 
entfernten Sie Eich nicht von den glänzenden Cirkeln der | 
fern Welt. Man ſah Sie an Allem Theil nehmen, was. 
Lebensgenuffe der hoͤhern Stände gehört, und ihr Haus | 
wie es Ihrem erhabenen Nange gemäß war. Aber wir Bi 
faben auch bey Ahnen, in welt ſchoͤnem Bunde Diefes I 
mit reinen Sitten und einem glüäclihen Familienleben üi 
fönne, und dafür danke Ihnen heute der Freund der Sit 

keit. Augsburgs erfie Magiftrarsperfon war auch als ©, 
als Hausvater, als Erzieher ehrwürdig, mar erftes Berl 
Sunfzig Jahre dauert nun fchon eine friedliche, —5 
an der Seite einer Gemahlin, die nah Verſtand und Heri 
Tugenden und Vorzüge Ihres Geſchlechts in fich veren 
Heitere und trübe Tage wurden in Eintracht und Liebe geh 
Und ob audy die erften Jahre Ddiefes Bundes und das fi 
Hinwellen fo. vieler, ſchoͤnen Hoffuungsblüthen einen einfa 
Lebensabend befürchten ließen, und manche Thränen um th 
Lieblinge das Vaters und Mutterauge negten; fo umgiebt | 
beute dag ehrwuͤrdige Jubelpaar ein fchöner Zamılienfi 
fo ſtrecken doch fieben geliebte Enkel Ihnen freudig ihre 
Hände entgegen, fo reicht doch die Göttin tugendhafter 
lichkeit, deren heilige Flamme auf dem Altare, der ihr i 
fem Haufe geweiht war, nie erloſch, Ihnen eine herrliche 
denfrone. | 

Augsburgs Bürger verdanken Ihnen, verehrter Heer Sta 
ger, wasöie für Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und nuͤtzliche Ge 
— Daß Sie die Werlſtaͤtten der Kuͤnſtler oft beſucht 

ie ihnen freyen Zutritt geftatter, Daß Sie fie mauchfaltig 
freygebig - unterftägt, Daß Die. manchen. brauchbaren Ma 
Schuß genommen und bier gefeffelt haben; daß Sie Iht 
zu einem Tempel Augsburgifcher Kunſt und Induſtrie md 
und Stifter der gemeinnägigen mit der Stadtakademie vet 
denen Geſellſchaft wurden; daB Sie die Willenfchaften 
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chtten die Stadtbibllothek ſelbſt Ken zunehmenden Jahren 
diſuchten, für beffere Erziehung und Bildung der Jugend 
Scholarh unermüder forgten, und es nicht unter Ihrer 
hielten, eine Schulordnung felbit zu fchreiben und Mit⸗ 
an einem Pehrbuche zu werden; daß Gie aus dem 
Ihrer Bibliothek human und liberal mittheilten, was der 
gierige bedurfte — Das Alles verdanfen ihnen Augsburgs 
‚ zufen es Ihnen heute bey der Ueberſicht Ihres Regen⸗ 
in’s Gedähtniß zurück. Und mie fönnten fie Ihre 
ützige fchriftitellerifhe Thätigfeie bey dem Danke, den fie 
a darbringen, verfchweigen ? Wie nicht erwähnen, Daß Sie 
der muftervolleiten Amtstreue dennoch Zeit r finden wuß⸗ 
‚ am der Welt und Ihrer Stade mit Schriften zu nügen, 
Zie lange überleben werden? Sie betraten Ihre ſchriftſtel⸗ 
kaufbahn vor nun drey und vierzig Jahren mit einer - 
ichen Gefchichte der adelichen Gefchlehter Augsburgs; . 
den ehrwuͤrdigen Zirbelbaum gu Hamel nicht ohne einen 
enden Abſchied aus der Welt neben; gaben ung das erfte 
Ogre Bnuch über Auasburgs Gefchichte in mit damahls ſeltener 
Scheit gefchriebenen Briefen und einer Kunſt- und Sittenges _ 
Fin wohl vor jener Zeit (1765 — 1767) noch Wenige zu 
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ben fähig geweſen wären, und ergriffen Selbſt die Radir— 
I, um das Werf mit PVignetten zu zieren; Sie verfuchten 
% mit Gluͤck im Fache der Rittergefchichte; Sie täufchten eine 
dr Welt mir claffifchen Briefen eines Franenzimmerg aus dem 
Fehuten Jahrhundert, und machten nach den: Urſchriften bes 
die Doch nur in Ihrer vertrauten Befannefchaft mit dem 
und den Sitten Diefes Jahrhunderts lagen; Sie fchenks 
uns zwey Bände Lebensbejchreibungen zu Erweckung und 
altung bürgerlicher Tugend, in denen einft, wenn fie den 
eser finden, den fie verdienen, She Enfel Ihren Namen 
umfopft ſuchen wird; Sie fchilderten uns den Menfchen 
feinen verfchiedenen Lagen und Ständen; Sie entwarfen eine 
s Gemwerb « und Handmwerfsgefchichte Augsburgs, die ein 
(des Anfeben erlangt hat, und gaben dem, der die Stadt, 
# Sie Sich fo ganz geweiht haben, fennen lernen will, eine 
Ksreibung in die Hände, die ihm in politifcher, fatiftifcher 
Dartiſtiſcher Hinſicht Wenig zu wuͤnſchen übrig läßt. Welche 
prühe an unſern und unferer Nachkommen Danf haben Sie, 
Behrter Here Stadtpfleger, Sich nicht dadurch erworben! 
" Augsburgs Bürger danfen Ihnen endlih noch, daß Sie 
& Ehre eines in unfern Jabrbücdern fo tbeuren Na— 
Ams erhalten und unberledt und glänzend auf Ihre 
echkommen gebradt haben. Sie hatten einen groſſen 
en zu behaupten! Denn, noch iſt er unvergeſſen, der Eh; 
anpeisDeulus,-deffen raftlofem Fieiße wir unfere Chronik vers 
mt, und oft blicken danfbare Buͤrger nach dem Drte bin, 
"r gern verweilte, und mwo ihm Die kindliche Liebe einen 
Auen fegte; noch unvergeffen dev weiſe, ftantstluge David, 
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der, wenn die Vollendeten in beſſern Gefilden an den Said 
ten ihrer Hinterbliebenen Theil nehmen, gewiß heute fegn 
auf ein Jubelpsar blickt, das ihn fo nahe angeht; unverge 
iſts, wie andere Ihrer Vorfahren, Paulus und David im» 
ßigjaͤhrigen Kriege, unferer Bürgerfchaft wohlthaten, und Chrifte 
fih um feine Glaubensverwandten unfterblich verdient gem 
babe, und wie aucd Andere einen Namen binterließen, der il 
Nachkommen groſſe Verbindlichfeiten auflegte. Sie haben 
treu und redlich erfüllt, verehrter Herr Stadtpfleger. Audi) 
binterlaffen Ihren Herren Söhnen einen tadellofen und achtn 
mwerthen Namen, aber auch. groffe Verbindlichfeiten. Haben 
Dank für diefen; denn es ift ein groffer Segen kleiner Rep 
ten, ſolche Familien zu befigen. Haben Sie Dank für die‘ 
tung, die Sie unferer Stadt im Auslande verfchafft haben 
daf jeder Heifende Sie Selbft ald eine Merkwuͤrdigkeit 
ben nennen fonnte. Haben Sie Dank, daß Ihr thaͤtigee 
Dienfivolles Leben Ihrem Bilde, zur Ehre Augsburgs, eine € 
unter den verchrungsmwärdigfien Männern unferes Zeitaltet 
einem Werfe verfchafft hat, mo nur den Hoͤchſtausgezeicht 
diefe Ehre wiederfaͤhrt. J 

Aber wenn nun Ihnen, verehrter Herr Stadtpfleger, U 
burgs Bürger heute dieſen Danf gerührt darbringen, wi 
wohl einen nähern, gerechtern Antheil daran zu nehmen,) 
Ihre verchtungswürdigfte Lebensgefährtin? So nehmen %. 
auch Sie, würdigfte Srau Gemahlin des edelften, thaͤtigſten 
genten, unfern Bürgerdanf hin. Sie, die Eie funfjig I 
hindurch Seine treuefte, vertrauteite Freundin waren, hm 
viele Amtsforgen und Laften erleichterten, mit Anftand und I 
de die Ehre feines Haufes behaupteten; Sie, die Sie ihm 
der fohenften, die Sein Stolz und Seine Freude am U 
Seines Lebens find; Sie, Deren feltener Einſicht und Her 
güte Ruh edler Gemahl Manches anvertrauen fonnte, mas 
und Seiner wichtigen Beſtimmung viele koſtbare Stunden. 
gen haben würde; Sie, die Sie fo viele Ungluͤckliche unte 
ten, und unfern Frauen und Töchtern ein eben fo fchönes 
fpiel häuslicher Tugenden gaben, mie hr vortrefflider 
für ung und unfere Söhne ein Benfpiel der Bürgertugend — 
de; nehmen auch Gie den innigfien Dank von Augsburgs Ö 
gern heute hin. | 

Heiter fen Ihr Lebensabend, verehrtes Jubelpaar, und 
verfließe fanft unter den Segnungen einer liebenden Fam 
und danfbarer Bürger. Spaͤt — fpät müffen Sie zu II 
edein Vorfahren verfammelt werden, aber Ihr Geift, —* 
gend ruhe auf Ihren Nachkommen!“ 

Und nun aus dem Schreiben des vortreffliden und ! 
dienftreichen Mannes, ihn ſelbſt und feine Biographie betreffe 
noch dieß; „Bey Selbfifenntniß des Werthes meiner Schrift 
die ich größtentheils in jungen Jahren, entweder zu eigener \ 
- lehrung, oder zw meinem Bergnügen, und ohne die gering 
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färmelnen. Namen in den guten Ruf eines gelehrten Schrifts 
es zu fegen, bearbeitet habe, und da ihr Juhalt allein die 
(site meiner Vaterſtadt und ihrer Bücher betrafen; fo 


te ich nicht unbillig Urfache zu zweifeln, ob fie auch auffer 


eben gelefen werden follten,, und beanügte mich. mit innerm 
vol. — — Bon den Schickhialen meines Kebens Etwas in 
‚auswärtige Publicum, eine. Selbfibiogranbie zu verbreiten, 
tt mich allzumenig intereffant für daſſelbe, und auſſerdem 
jetzt meine magiftratifhen Geſchaͤffte allyuhänfig und bes 
eich, um folche Arbeiten zu übernehmen; nicht zu gedens 
‚ dab in einem Alter von 74 die Kräfte fehlen, mels 
dayu erfordert werden. Als Mitglied der biefinen Obrigkeit 
ich, wie ich mir fchmeichele, zwar nach Kräften Biel, aber 
9 Grofles gethan; doch wenn ich nur rechrfchaffen und nach 
om gehandelt habe, fo bin icy mit der Ehre, Die ih in 
a Stande erhalten habe, und den Ehrenitcllen, die man mix 
htragen hat, zufrieden. Freylich waren die Jahre des Kries 
wu Sorgen und Gefahren; ‚doch giengen: fie mit Gottes 
de noch erträglich voräber.- Mein häuslices Leben mar 
'Infang au glücklich, und iſt es, ungeachtet des hoben Alterg 
174 Jahren, noch jetzt. Beweis davon iſt das Jubelfeſt 
nee Ehe, daran ich nicht nur mit meiner Gattin, ſondern 
d unfere Kinder und Kindesfinder, und ſelbſt der gröfite 
Alder biefigen Bärgerfhaft, mie Gie felbft in öffentlichen 
terngelefen Haben, fröhlichen Autheil nahmen, den wir nicht in 
dem Grade verdient, noch erwartet hätten, Meine litteraris 
m Icheiten, welche durch deu Druck befannt worden find, 
dan Eie in Heren Profeſſor Meuſel's gelehrtem Teutfchland 
ns angegeige gefunden haben. Manche derfelben habe ich 
" fortgefege, aber weder Zeit noch Luft, noch Kraft, foldhe 
"len und herauszugeben, wozu die meiften auch nicht ges 
"t, fondern größtentheilg nur dem Vaterlande gewidmet find, 
' am Bellen benuͤtzt werden. koͤnnen.“ 
Ton feinen Schriften auffer der vaterländifchen Geſchichte fühs 
In an: Briefe eines Frauenzimmers aus dem funfzehnten 
rtundert, nach alten Urfchriften, Augsb. 1777. 8. 2. Ausg. 
Kupfern, ebendaf. 1783. 12. Eines feiner vorzüglichfien 
re. Wir erinnern uns eine detaillirte Anzeige mit gerechter 
tiifung gelefen .zu baben, aber mo? koͤnnen wir leider bier 
bemerken: — Lebensbeſchreibungen zur Erweckung und 
"haltung bürgerlicher Tugend (auch anonym, wie das voris 
' Augsburg 1778; bey der 2ten Sammluny aber, 1782. 8. 
"oe der Name vorgefegt. Diefe ſchoͤn und pragmatifch bears 


"en Lebenshefchreibungen find zur moralifhen Bildung der. 


linge und Mädchen eine vortrefflihe Schrift. Die Ges 
te wird fo frefflich benuͤht, wenn man, wie bier der wärs 
" derfaffer getpan hat, tugendhafte und verdienftvolle Verſo⸗ 
N fhR dom geringen Stande, oder auch ausgezeichnete und 
Mrafte voͤſewichter zum Mufter oder zum warnenden Beyſpiel 


⸗ 


⸗ 


347 —550. wurde von uns ſchon 
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aufſtellt, wenn man ihre Handlungen in einer Jedermann ſe 
lichen Schreibart' darftelt. Es ift zu wuͤnſchen, daß beſonde 


Erzieher die vaterlaͤndiſche Gefchichte zur Erwerfung und Unt 


haltung bürgerlicher Tugend, mie hier gefchehen ift, 

möchten. Das Einheimiſche intereffirt natürlicher Weife imn 
mehr, als das Fremde, und Beyſpiele aus dem bürgerlichen ; 
ben mehr, als Heldenthaten und Kriegszüge, fo intereffaut u 
wichtig dieſe auch immer ſeyn mögen. ‚‚Eine einzige Lebeus 
fchreibung von Stetten, ſchreibt ein Blatt, hat gewiß mehr € 
druck, als mehrere Lebensbefchreibungen Griechiſcher Feldhet 
aus dem Nepos, und in diefem intereffirt gewiß dieß Leben 
Atticus mehr, als alle übrigen Lebensbeſchreibungen dieſes 
feiner Art ganz vortrefflichen Lateinischen Schriftftellers. ts 
Der Menſch in feinen verfchiedenen Kagen und Ständen ‚, "1 
so Kupfern, Augsburg 1779. 8. S. Götting: gel. Anz 
1780. &. 142 fg. Es ift eine Art von Elementarbucy oderä 
bispictus für die kleinere Jugend, die Befchreibungen und 38 
nungen von den gewöhnlichiten BVerhältniffen, Gpverben & 
Pefchäfftigungen der Menfchen enthält. Die Beſchreibungen 
frepli nur kurz, weil dev. Jugend darin nur eine allgem 
hiſtorifche Kenntniß der vorgeftellten Gegenftände beygebra 
and die Begierde Dadurch. erweckt werden fol, fie in den W 
ftärten näher kennen zu leram, und fi auf ihre kuͤnftige 
bensart durch die dazu noͤthigen Borfenntniffe vorzuberen 
Wohl wünfcht man manchmahl eine etwas umitändlichere Exil 
zung, fonderlich derjenigen Gegenftände, die eben nicht fo all 
mein befannt find. - Vielleicht wuͤrde aud) dieß zum Fleiß“ 
Jugend in den Schulftunden nicht wenig beygerragen Hab 





. wenn entweder bey einer jeden Kunſt und Gewerbe, oder 


einer befondern der Jugend faßlihen Abhandlung, welche 


—auch in einen Dialog hätte einfleiden laffen, der Einfluß“ 


Schulkenatniſſe und Wiffenfchaft im Die Vorbereitung zu je 
Lebens art gezeigt worden wäre, theils um den gemeinen bürsg 
lichen eltern das Borurtheil gegen den Nuten der Lateiniid 
Schulen für ihre Kinder zu benehmen, theils ihre Kinder 
überzeugen, wie unentbehrlic ihnen der Schulunterricht fen. 


Kunſt- Gemwerbs und Handmwerfsgefihichte der Stadt Augebu 


Augsb. 1779. 2. Theil oder Nachtrag, ebendaf. 1788. 8. Die 
Haupebuch, beureheilt in den uns gel. Ani. J. 1779. 
fter bey diefem Werfe 
braucht und angeführt, — Beſchreibung der Reichsſtadt Au 
burg, nach ihrer Lage, jetziger Verfaffung, Handlung und ; 
zu folcher gehörenden Gewerben, aud ihren andern Merfm: 
digkeiten, nebft beygefügtem Grundriß, Ebendaf. 1788. gr. 8. 
Er hatte auch Antheil an der Vorbereitung zur Erlernung | 
nuͤtzlichen Wiffenfhaften, von welchem Buche die Görting. U 
J. 1772. ©. 618— 621. nachzuſehen find, uud an den Acın 
Typograph. Auguft. ©. ebendaf. J. 1778. ©. 618 —62ı, 
Das Bildniß eines ſolchen verdienfivollen und gelebr: 


Ste Ste 321 
tunned, gefertigt von Schleich, vor dem 75. Bd. der allg. 
urhen Bibliochef (1757), hat gewiß’ für Jeden, der ihn vers 


nid, oder aus feinem Leben und Schriften fennt, einen ers 


sihen Werth. r 
Sau den angezeigt. Quellen Meufel’s gel. Teutfehl. 7. Bd. S. 658. 


Steube, Johann Caſpar, ein Italieniſcher Sprachmeifter 


um Gewerbe nach aber ein Schuhmacher; deſſen Sthick⸗ 


immer merkwuͤrdig find. Er war am 25. Januar 1747 in 


ta geboren, zog nach erlerntem Schuſterhandwerk in die 


mde, und trieb ſich neunzehn Jahre lang unter mancherley 
kalten in verfchiedenen Ländern umher. Kinige Jahre diente 


ıs Shwedifher Eoldat, fegelte als Bottelier von Amſter, 


ınad Malatta, arbeitete in mehreren taltenifchen Städten 


‚Schufer, wurde in Florenz Lohnbedienter, in Eremona 


Mer beym Kaiſerlichen Militär, und kam, nachdem er acht 
Monathe im Hofpital zugebracht hatte, als halber“ Inva— 
u dem Garnifonregimente, das im Tenieswarer Bannat 


heut lag. Neun Jahre lang hielt er ſich im Bannat auf, 


fh nach feiner Verabſchiedung zu manderley Dienſten 4% 
hen, und fam endlih im Junius 1782 wieder nah Gotha 
d. Hier heyrathete er ald Schuhmachermeifter, entfagte aber 
' wieder ſeinem Gewerbe, und nährte ſich nun als Lehrer 


Itallenifhen Sprache. Da ihm dich aber nicht Hinlängks . 


Unterhalt gemwährte, fo ſuchte er Durch eine Ueberfegung des 


rischen Roth s und Hulfsbüchleins in's Italieniſche feine 
inde zu verbeffern, fand aber für die vollendete Arbeit kei⸗ 
Derleger. Er kehrte nun mieder zu feinem Handwerk zu—⸗ 
‚ bereite mit Pelzſchuhen und dergleichen Stiefeln- die Meß 
m Caffel und Franffurt, fand feinen Abfaß, und Heß nun 
feine Wanderfhaft und: Schickfale ‘mir Kupfern. (Gotha 
8.) drucken, die zwar ein 'unterhaltendes Buch find, ihm 


wenig einbrachten. Staͤdtfeld bey Eiſenach, wo der 


iger Reinhard ein Etziehungsinſtitut unterhielt, Tehrte''et 
Ralieniſche, und im J. 1792 wurde er Italieniſcher Sprach⸗ 
re und Schuhmacher des Erziehungsinſtituts in Schnepfen 
Er fonnte aber auch hier bey dem gefchlöffenen Contratt 
ausfommmen , und kehrte nach einem halben Jahre wieder 
Städtfeld zuruͤck. Hier fchrieb er feine Briefe uͤber den 
nat, ı Bändchen 1793, begleitete dann einen jungen Eng⸗ 
nah Birmingham, und fündigte in London eine Ueber 
'4 feiner Lebensgefchichte in’s Englifhe an. Mit leerem 
ı! fam er nah ſechs Monathen zu den Seimigen zuruͤck, 


num wirklich die Leberfegung feiner Lebensgefchichte an, 


aber bald von einem fchleihenden Fieber überfallen, und 


am 22. April 1795: Leichtſinn und eine Aufferft lebhafte: - 


tafte waren die vornehmſten Duellen feines ſteten Mißgefchicke. 
>. Schlichtegroll's Nefrolog, 6. Jahrg. Bd. 1. ©. 350, 
Neuſel's gel. Teutfchland, 4. Ausg. mit den Naqhtraͤgen. 


— 
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Stevens, Alexander, ein beruͤhmter Engliſcher Baume 
welcher ſich durch eine Menge von ſteinernen Bruͤcken übe 
anfehnlichſten Fluͤſſe und Canaͤle von Großbritannien und 
land , fo wie durch Waſſerbaue, die er überall mit der get 
Geſchicklichkeit ausführee, im feinem Vaterlande unverge 
machte. Nordengland und Schottland beſonders Fann ein ? 
ge feiner Werfe aufweiſen, Die ſich immer. durch einen b 
Grad. von Dauerhaftigfeit, mit Gefhmad verbunden, ver 
haft auszeichneten. 
Sein berühmteftes Werk ift die Wafferleitung über di 
bey Lancaſter, wo er fi in fernen legten Lebensjahren mei 
qufhielt, und mo er auch am 20, Januar 1796 in einem | 
Alter. ſtarb, gefhägt, und geliebt nicht nur wegen feiner 
niffe, fondern auch wegen feiner herzlichen Offenheit und Zeitz 
Zwey. Stevens find fonft noch bekannt. Kine, 
bann, Stevens, gab Betrachtungen über Tod, 
und Hölle Cauch nach der fünften Auflage der gran 
Meberfegung aus,dem Engliſchen) heraus, und überfegte 
Antonio de Ferrera . allgemeine Hiſtorie von Amerikı 
dem Spanifchen in's Engliſche. Und von einen. Andern, € 
verell Stevens, hat. man Anmerfungen auf einer fieben), 
gen Reife. durch Frankreich, Jtalien, Teutſchland und Hol 
„welche ‚(in Gotha 1759.) aus dem Englifchen durch J 
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,. Er befaß, eine ‚ungewöhnliche Ordnung und Thätigl 
feinen Arbeiten, und noch bey feinem. hohen Alter beſonden 
baftiafeit des Geiſtes. Zu ‚feiner Stelle war er geboren 
füllte. Diefelbe; ganz, aus; Mar ganz Archiv, Man findet in 
Ansbacher Archiv einen ‚groflen Schrank. voll Repertorien, vor 
gefertigty über Die, über 400 Foliobände ſteigenden Fraͤnlt 
Kreisgeten, woran er aber auch ſeit 40 Jahren gearbeitet, 
ein bleibendes Denkwmahl-feines nüglichen und muͤhſamen } 
binterlaffen hat. (S. Gercken's Reifen, Th. 2, ©. 416.) | 
Er madte fi auch durch einige brauchbare fchrifti 
fche Werke fehr befaunt, 3. DB. (ohne Namen) Hydıozm 
Onoldina etc, Schwabach 1745, 4. Ein Werk, das bit 
nach einem. zwenten Vater feufzt, um es verbeffert und ver 
hervortreten zu laffen. — Hiſtoriſche und topographiſche 
.. richten von dem Fuͤrſtenthume Brandenburg-⸗-Onolzbach, 
zuverläfligen archivaliſchen Documenten und andern Bau 
digen Schriften verfaßt, Schwab, 1761. 8. mit Kupf. 
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ner für die Brandenburgifche Gefchichte das Hauptbuch, da, 
biel wie wiſſen, fein neuerer Gefchichtfchreiber diefelbe weder 
befert, noch verdrängt hat. — Deliciae topo- geograplııcae 
ribergenles, oder geographifche Beichreibung der Reichsſtadt 
zuherg und derfelben in dem Hocfürftliden Brandenburgis '. 
a Territorio fituieten Gegend, mit Kandcharten, 2. Auflage, 
uffort und Leipzig 1774. Fol. Die 1. Ausgabe beforgte Der 
innte Johann Heinrich von Falkenſtein; die 2. Ausgabe aber, 
ſeht verändert und vermehrt -ift, und Die erfiere Ausgabe. 
ganz unbrauchbar macht, unfer Stieber. Er hat ſich jedoch, 
m groffen Verdienſte um Diefes Buch ungeachtet, nicht 
unnt, . Bibliotheca Norica Williana, P. I. p.4 P, VII, 
4. — Er hat auh an J. M. Groffer’d Brandenburgifcher 
des- und Megentenhiitorie, Schwab. 1749. 4. Antheil, und 
% Staatss und Meifegeographie, 5. Bd. wie auch zu Hir- 
ü Bibliotb, numismat, Norib, 1760. fol. Bepträge gegeben. 
‘Er. ftarb am 13. Degember 1735. | 

E. kadvocat, Th. & S. 780. Meufel’8 gel, Teutfchland, 
5. der A Ausg. G. 628. und Nachtr. I, —W 


Stiebritz, Johann Friedrich, Magiſter der Philoſophie und 
liher Profeſſor der Philoſophie, der Oeconomie, Politik 
Kameralwiſſenſchaft auf der Univerſitaͤt zu Halle, wie auch 
orus der Königlichen Freytiſche und Aufſeher der Marien⸗ 
he. Mänmer, melde ihrer Herfunft nach von geringen 
oa find, verdienen um fo vielmehr Ruhm, wenn fie fi im 
Höhe ſchwingen. Unter diefe gehört unfer Stiebrig, der 
7: Anguft 1707 zu Halle geboren, ift, wo fein Bater Schuß» 
hr mar. Diefen Umftand würden Andere in ihrer Lebens⸗ 
reibung gern übergangen wiſſen, und mwir fegen denfelben 
iß hierher, weil ein Philoſoph fih nie feiner Herkunft 
at, wenn er die Niedrigkcit durch feine Gelehrfamfeit, durch 
Weisheit geadelt hat, und feine geringen Aeltern die. Pflichs 
wärfhaffener eltern treulich beobamtet haben. jenes ift 
Belt von unferm Stiebrig befannt, und das Letztere ruͤhmt 
Abe von feinen Aeltern. Sie hielten ihn von Kindheit an 
"Guten an, und übergaben ihn in den erften Jahren zur 
roefung und Bildung einigen Privatinformatoren. Wie 
Ni die Untermweifuna und Leitung in dem groſſen Hallifchen 
Seahaufe eingerichtet iſt, und immer gegeben wurde, ift der 
attſam befaynt, und Daher wollten auch feine Neltern ihn 
Ren genießen laffen, Bon dem 7. bis zum 16. Jahre legte , 
kun in den Schulen des Waifenhaufes, nächft dem Melis 
"unterricht, in der Lateiniſchen, Griechifchen und Hebräifchen 
ade, Überhaupt in den Schultudien, einen guten Grund, 
m zur Afademie befieng vorbereitet wurde. In der Hebräls 
Mm Sprache brachte er es fo weit, daß er gar frühzeitig ans 
u Studierenden darin Unterricht geben fonnte. Unter diefen 
md fh der Damaplige junge Herr von Nazmer, ein Sohn 
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des befannten Generalfeldmarfchall® in Prenſſiſchen Dienf 
welcher eine ausnehmende Begierde hatte, die Bibel im 
Grundfprachen zu leſen. Die nätürliche Neigung; welche S 
ritz zu den Humanioren und zu Allem trug, was mat‘ 
Schulen nuͤtzlich erlernen fann, mußte nothwendig feine’! 
reisen, alle Mühe anzumenden ; Diefe edle Neigung zu unter 
ten, zu vermehren, und Nichts an ihrem Fleiße bey ihm 
geln zu laffen. Er erfännte,aber auch ihre Mühe jederzeit 
danfbarer Verehrung. he nn. | 
Ks Auf Gutbefinden feiner Vorgefegten bezog Stiebrig ı 
die Halifhe Akademie, um der Gottesgelahrtheit oby 
gen. Er befuchte mit Eifer die Hörfäle der beyden Mic 
des Johann Heinrichs und Chriſtian Yenedicts, um fich in 
. Morgenländifhen Sprachen feltzufesen. Vornehmlich abet 
diente er fich des Unterrichts des Fegtern in dem Chaldäifd 
Nabbinifhen und Sprifchen. Im Arabiſchen genvß er der. 
terweifung des Dr. Baumgarten, in Der Theologie aber 
haupt’s, Anton’s, Lange's und Rambach's. Weil die dam 
gen afademifchen Gefege verordneten, daß die fudierenden T 
logen die Weltweisheir entweder gar nicht, _oder Doch. eril 
gen: das Ende ihrer: afademifchen Zeit hören foten; ' fo ſah 
Stiebrig genöthigt, das Letzte zu wählen. Er war ſchon 
dreyjaͤhriger Akademiker, als er den Vorleſungen Gundli 
über ‚die Logik und philofophifche Moral beyzjuwohnen w 












— 


und daß vieleicht nicht ohne Furcht, weil die Weltweisheit 


mahls überhaupt für etwas Kegerifches angefehen wurde. S 
ritz ließ es nicht bey dem’ Anhören der Vorlefungen beiven 
fondern er war auch in der MWiederhohlung derfelben flei 
und.bemühte fich fonderlich, ſich der gehörten Wahrheite 
der Ordnung und Folge lebhaft zu erinnern, wie er fie ge 
hatte. Seine Nebenitunden mendete er an, gute Bücher zu fe 
feinen Lehrern diejenigen Zweifel vorzutragen / welche zu be 
er fich zu ſchwach befand, mit guten Freunden einen Lateim 
Briefwechſel zu unterhalten, und fi im Disputiren über a 
ten wichtige Säge, auch im. Vortrage theologifher Wahrh 
zu üben. Er fand and ungefucht Gelegenheit, feine Wiſſenſch 
wiederum Andern mitzutheilen. | 
— Im J. 1727 vertheidigte er unter dem Vorfige des | 
Rambach zu Halle eine akademifche Streitſchrift de Accomı 
datiohe [cripturae ad captus vulgt erroneos, welche 1729 \ 
mehrter aufgelegt iſt, und begab fich darauf, fonderlich auf ! 
rathen des geheimen Raths Hoffmann, zu Oſtern diefes Jah 
nah Jena. Hier gieng er in der Philoſophie weiter; indem 
auffer der Mebfunde, worüber Hofrath Hamberger las, die Wi 
meisheit bey Syrbius und Lehmann hörte. Doch bereicherte 
auch feine theologifche Kenntniß in den Hörfälen des Dr, B 
deus und Dr, Wald. Es gereichte ihm zu einem nicht ger! 
gen Vergnügen, daß er hier Gelegenheit fand, in zwey Jabt 
die geſammte Philofophie und Theologie Durchzuhören, und d 
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ben bediente er fih: vornehmlich fuchte er bier dasjenige zu 
gen, was er in der Weltwersheit bey der damahligen Berfafs 
ng zu Halle verabfäumen mußte, und feine Erkenntniß in den 
egiihen Wiffenfchaften gründlicher ju machen. — 

die Buͤcherkunde iſt eine Sache, welcher die Gelehrten und 
haftsmanner nur zu ihrem Schaden entbehren. Dieſes fah 
kebrıg wohl ein: daher ließ er fich beym Buddeus von den 
Isern belehren, welche zur Gottesgelahrrheit gehören; nicht 
zder bediente er fich. dee eifrigen Fleißes des gelehrten Stolle. 
s aber die Bücher felbft zu fehen, befuchte er die afademifche 
büsthef: Danz, Wucherer und Schmeitzel, welche anſehnliche 
hihefen befaßen, thaten ihm gleichfalls allen Borihub. ' 
Zen er Etwas in den theologifhen Wiffenfchaften nicht 
It begriff, oder Zweifel dagegen hatte, gieng er zu fernen 
en, fih weiter belehren zu laffen, und fie thaten Solche 
1, da fie Nichts weniger, als einen Köhlerglauben verlange ° 
1 Er übte fich biernächft fleifig im Predigen, und fo wi 
udie Kanzel Gelegenheit gab, die Wahrheit aefchicht pertheis 
en zu lernen, ſo übte er fi auch auf dem Katheder in Ver— 
ung der Wahrheiten, Er vertheidigte unter dem Vorſitze 
Nag. Löwe 1728 eine Differtation de methodo ſtudii 
inc mit ſolcher Gefchicklichfeit, daß ihm feine Lehrer zu mehr 
n Nahlen riethen, Magster zu werden; weil er aber feinen 
kb dazu empfand, fo Eehrte er mach zwey Jahren ohne dies 
‚ tel von Jena nach Halle zurüc,. um den Wiffenfchaften 
& ferner ‚obzuliegen. Er hörte auch noch wirklich zu Halle 
m Sanzler von Ludewig das Kirchenrecht. Doc diente er 
wetim zugleich Andern mit feinem Unterrichte in der Welts 
shit, in den fchönen Wiffenfchaften und Morgenländifchen 
nıden, disputirte auch in des Dr. Michaelis Hörfale über 
dogmatiſche Theologie. 4 
Seinen Vorſatz, den er bis 1730 beftändig hegte, als Hofs 
rer mit einem vornehmen Herrn auf Neifen zu gehen, und 
un einen Ruf zum Predigtamte abzuwarten, gab er in Dies 
n Jahre auf, im welchem er auf Rath feiner Gönner und 
Ir bey der Keyer des Aubelfeftes wegen der Augsburgifhen 
weſſion fih um die hoͤchſte Würde in der Weltweisheit bewer⸗ 
n met, Nach vorhergegangener Prüfung der philofophis 
ven Facultät zu Halle vertheidigte er feine Inauguraldiſſerta⸗ 
kn de donis naturalibus b, Lutberi, unter dem Vorſitze des 
wieſots Joh. Joahim Lange, als damahligen Decans, und 
Mdarauf eine andere Streitfchrift unter dem Bater deffelben, 
* Charismatibus et meritis b. Doctoris M. Lutheri ad typum 
Raul et Timothei ep. 2. Tim, I. 7. 8. delineatis et ex hiftoria 
“ormationis illuftratis: fie ift hernady an Das Mofaifhe Licht 
Bd Acht wieder abgedruckt. In eben diefem Jahre ftellte er 
m Nigaelis öffentliche Vorlefungen über die Morgenländifchen 
tahen und Die Weltweisheit mit Benfall an. Weil er aber 
"ht EuR hatte, in feiner Vaterftadt zu bleiben; fo entdeckte er 


ı 
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Solches dem Dr. Rambach, der ihn fehriftlich: nach Shefen 
‚Ind. Er traf daſelbſt 1738 um Michaelis ein. Um hier 
reyheit zu lefen zu erhalten, vertbeidigte er .eine S 

über 1. Tor. XV, 28, Darauf eröffnete er feine Vorleſun 
über die Philofophie, und Die Morgenländifhen Sprachen, 
disputirte zweymahl über philofophifhe Säge. Seine | 
ten, die er zum Deftern in der Stadt; und Burgfirche 
fen hielt, hatten das Gluͤck, zu gefallen, und dem fa 
von Heflen ;» Homburg gerühmt zır werden. Diefer m. 













ihn, durch den Präfidenten des Lutherifchen Confiftoriumsy I 
„Heren von Scheel, zu einer Gaftpredigt in der Schloßfirde 
laden, und er befam die hohe Verficherung, Daß er die 
pfarrerftelle zu Homburg, fobald fie ledig ſeyn würde, 
ſollte, wenn er nicht in der Zeit einen beſſern Plag et 
hätte. Er bekam auch andere Vorfchläge zum Predigtamt;' 
lein er 309 das afademifche Leben vor, deſſen er ſchon je 
wohnt war; mwobep es nicht an Aufmunterungen fehlte. 

Man wird franenz Wie iſt denn Stiebrig ein Wo 
geworden ? “Der Baron von Wolff hatte eben Halle rä 
müffen, als unfer Gelehtter die Schule verließ, und die Um 
firät bezog. Man mar auf allen philofophifchen und fhesl 
ſchen Kathedern mider ibn; alle Hörfäle waren von Beſiten 
aen deffeiben erfuͤllt. Seine Schriften waren verboten: # 
ftellte die darin befindliche Weltweisheit als atheiftifch , der! 
ligion und dem gemeinen Weſen fhadlich vor; man beral 
diejenigen Studierenden, welche irgend cine Neigung dazu b 
fen lichen, ıhrer Wohlthaten: man drohte denen mit der ® 
enthaltung eines Zeugniffee, und mit der Ausfchließung 1 
fünftiger Beförderung, Die fich mit der Wolffifchen Philofop 
abgeben wuͤrden. Kein Wunder, daß Stiebrig ſich nad di 
ſolchen Philofophie nicht ſehnte. In Halle mußte er ſich 
‚den Gundling halten, in deffen Logik und Moral er gleicht 
nichts Gründliches fand, und in Jena durfie er ed auch 
magen, einen Neufch, Carpov und Köhler, die als Wolfi 
Gerüchte waren, zu hören, fondern er begnügte fich mit- 
Syrbius und Lehmann. Aber, ald er nach erhaltener M 
würde die Philofophie lehrte, fab er fich genoͤthigt, Wal 
Weltweisheit fennen zu lernen, und meil er noch mit Bo 
theilen Dagegen eingenommen tar; fo fonnte es nicht 
feyn, als daß er in feinen Vorlefungen fie öfters zu’ 
fh angelegen feyn ließ; er war auch wegen vieler und 
cherley Arten der Arbeit zu zerſtreut, daß er nicht Zeit 
hatte, Alles das recht genau zu prüfen, mas er gegend 
gebört hatte, und in den MWolffifchen Verfolgungsfchriften I 
Allein, in Gieffen fam er in die Befanntfchaft des Prof] 
Raths und Leibarztes Verdries. Nichts fonnte ihm vorthei 
ter fenn, als diefe Befanntfchaft. Diefer Mann hatte ” 
durchdringenden Verftand, eine gründliche Gelehrfamfeit, u 
biernächft eine ungeheuchelte Gortess und Raͤchſtenliebe. 
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bte fen Stiebrig, wie ein Vater. Er fannte die Wolffis 
e Phitofophie aus dem Grunde, und er gab fih ale Mühe, 
ı aus. den Vorurtheilen, die er Dagegen eingefogen hatte, zu 
fen. Da Stiebritz jegt an einem Drte war, mo er ficherer 
Volffaner werden fonnte, ſo begab- er fich in die Fehre dies 
‚nirdigten Mannes, und Diefer gieng mit ihm die Wolffis 
eMetapbuffl auf eine ſolche Art durch, daß er die Duellen 

Vorurtheile und Zweifel erfannte, womit er gegen dieſe be 

itwar. Die edle Wahrheitsliebe beförderte bey ihm die 

ide Metamorphofe, daß er nunmehr ein Lehrer und Ders 

wiger des Wolffiſchen Lehrgebäudes wurde, deſſen Nichtigkeit 

I Nusen in den hoͤhern Wiffenfchaften er nun beareifen ge 

u hatte. Der Widermille und Haß, welchen er dadurch auf 

ud, anderten feine Gedanken nicht, fondern die Wahrheits— 

& behielt in feinem Gemüthe die Dberhand, DEE 

Rah einem anderthalbjährigen Aufenthalte in Gieffen fehrte 

ur Berlangen feiner Gönner um Ditern 1733 nad Halle 
nd. und feste Dafeldit feine afademifchen Arbeiten fort. Er 

Meidigte bald nach feiner Ankunft eine Streitfchrift, und ers 

Nt 1735 Die philoſophiſche Adjunckur, um derenwillen er von 

uferſtehung der Todten disputirte. Wegen diefer Ab⸗ 
lung machte. die theologifche Facultät einige Schwieriglei⸗ 

s 9m 9. ı737 Half er die befannte prüfende Geſellſchaft 

balle fiften. Das Jahr darauf ward ihm das auſſeror⸗ 

nüge Profefforat in der Philofophie aufgetragen, welches er 
u uer Einladungsichrift von der eclectifhen Philofophie ans 

u. m J. 1743 ward er zum ordentlichen Profeffor erklärt, 

N ms Befondere wurde ihm die Profefjur der Deconomie, 

St und Kameralmiffenfchaft anvertraut, nachdem der yeheis 

» Kath Gaffer mit Tode abgegangen war. Er felbft flarb am 

ı Derember 1772 im feinem 65. Jahre. - 

m Steodtmann’s neuem gelehrten Europa (fo weit daſſelbe 
°en fann), und im gel. Zeutfchland findet man feine fämmtlis 
ka Schriften. Wir führen allenfalls die vornehmften Bücher 
0 welhe find: Dill. inauguralis pro Loco in Facultate 

ol,obtinendo, deeo, quid ratio cognoscat de refuscitatione 
Arporam, Halae 1735. Die 2. Auflage 1740. 3 Bog. 4. und 
"31744 Gie ift auf die Säge der Wolffifhen Philoſophie 
ant, obgleich Wolff nicht genannt wird, weil die theologiiche 
Sacufthe zu Halle ed nicht Haben wollte, daß er fih öffentlich 
Den Wolf ertärte. S. Ludovici Entwurf der Hiftorie der 
Belfifhen Philofophie, S. 262. und 401. Man findet dafelbft 
N De Verfolgungen, welche der Verfaſſer ausgeftanden hat. 

Deweiſe für die Auferfiehung der Todten hat er $. 49. zus 
Mmengefaht, und ſie ſind folgende: Si corpus reſuscitari po- 

; Anihilatio vero in genere gloriam divinam non magno- 
re illufirare videtur; fi porro corpus cum ratione fufficiente 
“'nae (vage adhaeret, ita, ut ei perquam conveniat, ejusque 
Prlectionem, promoveat,; fi anima corpus ſuum maxime dili- 


% 


328 Si: | Sti * 
git, hujusque dilectionis memoriam poſt fata corporis con 
vat, naturaliterque optat, ut iterum cum corpore conju 
e contrario augitur, dum 'corpore privatur; fi ad conftitw 
dum totum hominem etiam corpus pertinet; fi intelligi negu 
animam fine corpore, tanquam [chemate et typo, pergere pe 
in ftatu id:arum clararum et diftinctarum; fi bonitas * 
tia divina reluscitstionem corporum ſuadere videntur; fu 
nique doceri poteſt, quod corpus multum ad illufirandanı.g 
riam Dei in altera vita facere queat: magna fane probabilits 
quam parum a certitudine abefle arbitror, [e commeudat, Da 
actu coıpoıa humana refuscitaturum, Atqui verum eſt m& 
bıum anutecedens, Ergo et conlequens. — Dill. de Platon 
mo in Cerinthianismo redivivo et a Paulo profligato, Cok 
11, 9. Halae, 1736. 5 Bog. 4. ©. Acta Erud, Lipf. ” 
Sect. 6. n. 32. und gründliche Auszüge aus den neueften D 
‚putationibus, 5, Bd. 2. St. ©. 155 fa. Dbgleih Paulus) 
Feinde, gegen die er in diefem Briefe fchreibt, nicht nenut— 
ſchicken ſich doch — fo Stiebrig — die vom Paulus ange 
benen Kennzeichen auf feine Keger mehr, als die Gerinthian 
Es find die Quellen unterfucht, aus wilden der Gerinthian 
mus gefloffen; Dieß find des Plato und Pythagoras Lehm 
Gerinthus gab vor, Chriſtus fen nicht felbft Gott, fondern a 
eine vortreffliche geiftliche Subſtanz, welche fi mit dem Mk 
ſchen Jefu, der Maria Sohne, verbunden habe: Paulus begen 
Dagegen ausdrädlih, die göttlihe Natur felbft ſey AJ 
menſchlichen verbunden, da er ihm die Gottheit zuſchreibt. 
rinthus meynte, der hoͤchſte Gott und die ganze Goͤttlichkeit 6 
tes wäre nur mit Jeſu verbunden: Paulus lehrt im Gegent 
dag die ganze Fülle der Gottheit in ibm wohne. Cerinthus 
hanptete, die Vereinigung Jefu und Chriſti wäre nicht beftä 
geweſen,  fondern Chriftug fey vor feinem Leiden mieder in fi 
riypwpa geflogen ; Paulus ſagt nachdruͤcklich, daß die göttli 
Narur mie der menfclichen Durch Das yenauefte und unzertre 
lichſte Band vergefellfchaftet fg. — Meditatio exegetim 
quae novae Jeremiani Oraculi c, XXXI, 22. explicationi 
quam V, $S. R. GC, A. Heumannus, cum orbe, erudito co 
municavit in dil[, de, Efthera, Afiae regina, modefium exa 
eomplectitur. Halae 1737. 2 Bog. Dr. Heumann behauptet 
feiner 1736 herausgenebenen afademifhen Schrift de kithe 
regina, Daß fie des Artarerres Longimanus Gemahlin sen 
und urtheilt von ihr endlich alfo: Gottes Fuͤrſorge wird off 
bart, wenn er lange vorher weiffagen läßt, mas er durch 
Eſther thun wolle. Die Stelle, Jer. XXXI, 22. fann am 
quemſten von der Efther verftanden werden; denn die Wort 
müffen Teutſch alfo lauten: Denn der Herr, wird chwal 
Veues aus der Erde fehaffen, oder hervorbringen. E 
wird nämlich ein Weib (nicht das Weib) einen gro 
Mann (einen groffen. und mächtigen Herrn) umfeflen, nämnlıd 
als ihren Gemahl. Diefer neuen Erklärung. fest Stichrig fo 
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de Gründe, die er mit Beweiſen verſehen bat, entgegen: 1). 


enn es noch nicht ganz gewiß iſt, daß die Efther des Artas 
ses kongimanus Gemahlin gewefen; fo folgt, daß die Erkläs 
19, die auf Diefe Wermählung gebaut ift, auf ſchwachem Fuße 
". 2) Wenn gegenmärtige Stelle von der Zeit des N. T. 
net; ſo folgt, Daß Diefelbe nicht auf Die Zeit, da die Babys 
use Gefangenfhaft aufgehoben ward, zu Deuten fey. 3) 
mm die Worte felbft die Erklärung des Autors nicht zulafs 
„fs folgt, Daß man ihm nicht Benfall geben fönne, 4) 
un die Argumente, mit welchen der Autor die gemeine Erz 
vung beftreitet, nichts beweiſen; fo Folgt, daß er Feine Urfas 


xhabt, Davon abzugeben. S. gründliche Auszüge aus den - 
wien Disputationibus von 1739. ©. 55 fg. mie auch Ludos- 


Ineuefte Merkwürdigkeiten der Leibnit + Wolffifhen Philofos 
S. 271. — - Anhang zu der erleichterten Hebräifchen 
mmatif des fel. Hrn. Dr. Michaelis, Halle, 1738. 5 Dog. b- 


Me Schrift iſt Bohnſtedt'en, welcher Verfhiedenes an des Mi: | 


die Grammatif getadelt hat, auf Verlangen des Autorg feldft, 
angelegt. — Programma , quum munus Profelloris Ex- 
divarii ipfi demandatuın eflet: de Philolophia Eclectica. 
he 1738: ı5 Bog. — Epiltola gratulatoria ad Frid, Chrift. 


bvium, quum fummis in Medicina honoribus condecoratus 


t: an piscina Bethesdae calidis aquis annumzerari queat ? _ 


— 


erfüs Bartholinum ad Jo. V. Halae 1739. 1 Bog. 4. ward, 


0 wieder aufgelegt, und beträgt nunmehr 2 Bog. — Don 
Bunderwwerfen; im 1. Bande der prüfenden Gefellfchaft zu 
lt von 1738, und ward 1740 wieder aufgelegt. In eben 
ilben Bande befinden fi von ihm unter andern no: Bon 


Interblichfeit der Seele. (Damider hat Johann Bodo Ulrici 


einer Abhandlung von der Unfterblichfeit der Seele gefchries 
) Daß die Materie nicht denken fünne. Was die Vernunft 
der Schöpfung erkenne? (S. Beyer's Beytrag der alten 
ı nenen Gefchichte der Hallifchen Gelehrten, ©. 473.) Am 
Bunde defielben Buches fichen von ihm nebft andern Abhands 
m: Abhandlung von den natürlichen und übernatürlichen 
amen. Bon der Berbindlichfeit der Merbrecher zu Leibess und 


msfrafen, gegen Hofrat) Noßmann zu Erlangen, der diefe 


dindlichfeit in feiner unter des Prof. Joh. Joachim Lange 
ig gehaltenen Differt, de obligatıone delinquentis ad poe- 
‘ corporis geläugnet bat. ı Weitere Befeftigung der Meynung 
der Verbindlichkeit der Verbrecher zu Leibess und Lebenss 
fen. Iſt eine Antwort auf Roßmann's DBertheidigung feiner 
putation. — Erläuterung der vernünftigen Gedanfen von 
Ktaften des menfchlichen Berftandes des Hrn. Canzler Wollf’d, 
"1741, 1. Alph. 8. Die 2. verb. Auflage erfolgte 1742 u. die 3. 
1.1747. 1 Alph. 4 Boy. Er zeigt Anfangs zwölf befondere gluͤck⸗ 
(Umfände von der Logik des Barons von Wolff, worin ſie vor 
een etwas voraus ‚habe, entwirft alsdann den Inhalt ihrer 


tıle in.befondern Tabellen, geht von Punct zu Puncte Diefelbe | | 
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mit ſeiner Erläuterung durch, und widerlegt viele Einmwärfe a 
Zweifel, melde dem Baron von Wolff wegen feiner kehre 
macht worden find. Bey den Begriffen und Schlüffen- hal 


ſich am Meiften aufgehalten, weil es’ die mwichtigiten Stüde 


der Wolffifhen vernänftigen Gedanken von den Dingen überhai 


Logik: find. S. Goͤtt. Zeit, Nr. 81. von 1741. — Erfänter 





mie aud) der Welt und der Seele des Menfchen, 1742, FU 
3 Bog. 8. Verbeſſert und vermehrt 1747. 2 Aph. 5 Bo— 
Pbilolophiae Wolifianae contractae Tomus I, Logicam, Ont 
logiam et Cosmologiam genieralem complectens ,_ cum ptu 


* Chrifiani Wolflii 1744. 4 Alph. 6 Bog. 4. In der Bir 


aàuͤuſſert Baron von Wolff das Bergnügen, welches ihm das Wh 


ı, 


thum feiner Art zu philofophiren, und de: Nuten bringt! 
her dem menfchlichen Gefchlechte daraus entſteht. ir 
Ende verfichert er, daß Stiebrig fein philofophifches Lehrzel 
vollfommen einfehe, und demnach fo gefchickt fey, einen fu 
Begriff davon zu machen, ald man nur verlangen fönne, & 
britz's Abfichten gehen dahin: Er glaubt, es koͤnnen ſich 
finden, die, nachdem fie fich die Teutſche Wolffifche Ph 
befannt gemacht, ihre Wiffenfchaft Dusch die Yateinifchen 
erweitern wollten, und gleichtwohl durch die Weirläuftigkeit‘ 
felben abgefchreckt würden. Diefen will er alio durch ein 2 
dienen, das kuͤrzer, als die Pateinifchen Schriften, und voll 
diger als die Teutfchen, ſeyn fol. Er verfpricht ſich noch aml 
Lefer zu diefem Werke; z. B. foldhe, die Das, mas fie aus 
Lateinifchen Werfen gelernt, kurz mwiederhohlen wollen ; Feel 
die fein Teutſch verftehen, und eine kurze Einleitung zur 
fchen Phllofopbie wuͤnſchen; Kente, die von einer Philoſen 
die fo viel Auffehens macht, fich einen Begriff” machen mt 
und gleichwohl nicht Zeit oder Geduld haben, Wolff’s £ 
Werke dDurchzulefen. Die Art felbft, wie Stiebritz fein 
ben ausgeführt, beruht auf Folgendem: Er hat Wolff's E 
zungen und Säge volfomnien, wie fie auf einander folgen, 
einen von Wichtigfeit auszulaffen, abgefchrieben ; ſowohl 
als in den Beweiſen, hat er Wolff's eigene Ausdruͤcke gebt 
auch feine Anmerfungen und Exempel größtentheils mit‘ 
eigenen Worten angeführt, fo, Daß er auch die erſte Perſon 
behalten, wenn Wolff darin von fich felbft redet. Seine 
ng kommt groͤßtentheils darauf an, daß er ſtatt der Zmild 











fäße in den Beweifen, die aus dem Vorhergehenden angem 


men, und don Wolff’en allezeit ausdrücklich hingeſetzt werden, 
Die Stellen, mo fie enthalten, benbringt. Dadurch wird 4 
Deweis dfters in eine Menge von Ziffern verwandelt, j. B. 
dım Sage; daß ein Ding nothwendig mirklich iſt, wenn ft 


- Mirflichkeit bloß in feinem Wefen ihren zureichenden Grund ‘| 


heiße der ganze Berbeis: Man lefe 8. 56, 113, 146r 304 
279. Der Sag: Brüche, und Irrationalzaplen find wird 
Zahlen, wird fo dargethban: $. 363, 398, 405, 565 43 
497: 415, 271, ©, frepelirtheile von 1744 Nr. 47. — 
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shise Wolſſians e contractas Tom, I. continens Pſychologiam 
lem, 1745. 6 Alph. 1 B. 4. Beyde Theile find in den Halliſchen 
Uaenzblaͤttern recenſirt, nämlich Nr. 44. von 1744. — Eine 
erlegung der Gedanken von den Elementen der Körper, 1746, 
: Stiebrig’s Namen, Diele Schrift iſt gegen Euler gerichs 
3. von Winpheim’s philofophifche Bibliothek, Bd.2. S. 7. 
Irüfung einer in den‘ Eradgungen der vernünftigen Seele 
sat an's Licht geftellten Schrift wider die einfahen Dinge : 
ia, au ohne Des DVerfaffers Namen. Gie ift: dem Herrn 
Juri entgegengefegt , der befanntermaßen den Preis von 
Uademie der Wilfenfchaften zu Berlin, melde auf die Mos 
nichre gelegt war, davon truß. S. von Windheim’s phis 
Lihliorhef, Bd. 3. S. 291. Juſti hat ihm zwar in feiner 
noteit aller Einwuͤrfe geantwortet; aber Stiebrig hat mit 
Öegenantwort fo fange warten mollen, bis deflelben verfpros 
dollſtandige Widerlegung der Monaden erihiene. — Bes 
der Wirflichfeit einer Dffenbarung mider die Nuturaliften, 
teiner Bertheidigung des Wolffiſchen Syſtematis, wider die 
tuldigungen, Das folches den Naturaliemum hefördere. 1746. 
vd, 7 Bog. 8. Im J. 1744 famen 3 Geiprädhe über 
nge Wahrheiten heraus, morin der Verfaſſer das Syſtema 
vonise praeltabilitae auf die göttliche Eingebung anwendet, 
die Gottesgelehrten, welde von eingegebenen Gedanfen rer 
‚eines Widerſpruchs befchuldigt. Er geht damit um, alle 
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Gebrauchs der. Vernunft in Glaubenslehren. Den ni 
der Schrift macht eine biftorifche Einleitung in die } 
won der Emigfeit der Höllenftrafen. Die Abhandlung ſelbſt 
zwey befondere Abfchnitte in fih. Die erſte erweift die &ı 
feit der Höllenftrafen, theils aus der Vernunft, theils aus 
heil. Schrift, Jedoch fo, daß er den Beweis aus der Bern 
am Weirläuftigiten ausführt, Er gründet denfelben dornehn 
' auf die Beichaffenheit einer jeden vorfeglihen Sünde, da 
wirklich eine böfe Bemuͤhung in das Unendliche bey fih d 
und daher einer ohne Ende fortgehenden Strafe merth 
Durch diefen Sag, will er die Luͤcke ausfüllen, melde er in 
bisherigen Beweiſen für die Emigfeit der Höllenftrafen 
troffen zu haben vermennt. Der Beweis aus der Schrift 
febr kurz, und auf die Stellen Marc. 9, 44. Matth. 25, 
46. Dan. 12, 2. Dffenb. Joh. 14, IL. und 20, Io, gel 
Der andere Abſchnitt begreift die Widerlegung der Scheingdl 
- für die Eudlichkeit der Hölgnftrafen. Hierbey Hat der Verl 
aber nur auf die Einwendungen gefehen, weldye den ganzen d 
fa, oder die befondere Art des Beweiſes, deren er fih bed 
angehen. "Was in’s Befondere wider Mosheim’s Beweis f 
nert, ingleihen die Zweifel, welche aus bibliichen Stellen! 
dem DBerfaffee der Ueberlegung gemacht worden, find mit & 
fchmweigen,übergangen. S. Gött. Zeit, Nr, 52. und Hall 
ntelligenzblätter Nr. 51. und 52. von 1747. Stiebri 
brigens der Erfte, Der gegen das angezeigte Buch geſcht 
bat. — Vermiſchte Abhandlungen, welche ſich mit allerlen 
tigen Wahrheiten zur Aufnahme der Wiffenfchaften und 
fligung der Religion befchäfftigen. Halle, 1753 ı Alph. 9% 
8. Die 1. Abhandlung bat die Unfterblichfeit der Seele ; 
Gegenftande. Der Verfaſſer beweift darin die Unzulängli 
‚der neueften Beweiſe für Die Uniterblichkeit der menfchlichen © 
‚aus der Bernunft wider den Profeffor Meier, den Prof 
Müller zu Jena, und den Paftor Lange. Im 2. Abichnirtd 
fert er einen Verſuch eines völlig Überzeugenden Beweiſes 
die Unfterblichkeit.e. Es wird bier von dem Zufammenbande 
Dinge in dieſer Welt, und von der Vollkommenheit Gotte 
die Nichtvernichtung eines einzigen Dinges gefchloffen, und | 
fes auf die menfchliche Seele angewendet. In der 2. wird: 
Begriff der Drdnung erklärt, und deffen Nugen in der © 
gelahrrheit bey dem Gott der Drdnung, und der Ordnung 
Heils, umftändlich gezeigt. Der 3. Abſchnitt Felle die A 
Gottes ben Erfchaffung der Welt in 2 Abfägen vor. IM 
wird ermwiefen, Gott habe die Welt erfchaffen, feine Herrlil 
zu offenbaren; im 2. werden die vornehmften Einwendungen 
gegen. beantwortet, und infonderheit Daries miderlegt. © ! 
Windheim’s philof. Bibl. Bd. 7. St. 1. Freye Urtheile 4 
1753. Nr. 35. Hecker's philolog. Bibl. Th. 1. Nr. 13. 5 







Buhle's Gefchichte der Philofophie, Th. 7. S- 302 fg. — 
gefaßte Nachricht von des Hochmohlgebornen Herrn Chri 


7 
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oberen vom Wolff, Koͤnigl. Preuffifchen geheimen Raths und 
»rhrätscanglerd' u. f. w. ruͤhmlichſt geführtem Leben und ers 
cm ſel. Ender.etwag vollſtaͤndiger, ald in den gewoͤhnlichen 
igen ausgeführt. Halle 1754. 3 Dog. 4. Die hier vom 
britz aus den Halifchen Anzeigen mit einiger Bernrehrung 
schohlte Nachricht von dem Leben des Freyherrn von Wolff 
log, und beruͤhrt nur deſſen vornehmſte Kebeiisumftände. 
Sehntfamkeit, mit welcher Stiebritz durchgaͤngig geſchrieben 
it auch wohl Schuld, daß die Schickſale dieſes Weltweiſen 
fo volftändig aufgeklärt worden, als von Ludovici und 
en bereits gefchehen it. Das Merfmürdigfte in viefer 
ft it der Abriß von den leßten Stunden des groſſen Phi 
den. Es gereicht zur wahren Chre deſſelben, und zur nach⸗ 
then ‚Widerlegung feiner Gegner, Die ihn einer Gerings 
sizteit, wo nicht aller, doch der chriſtlichen Religion, bes 
'ngt haben, daß er in feinen legten Stunden, zu einer Zeit, 
ie Vorſtellung den Menfchen verläßt, ein wahres Gefühl 
dem Werthe und- der Kraft der geheiligten Lehren Jeſu bes 
 Exıne legten, bey berannahendem Ende mit der fichts , 
im Ehrerbietung vornehmlich ausgeredeten, Worte maren: 
wJeſu, mein Erloſer, — ſtaͤrke mich in dieſer Stuns 
&. Goͤtt. Anz. von gel. Sachen, Nr. ı7. von 1755. ©: 15r; 
— NAuserlefene Wahrheiten der Vernunft und der genffens 
en Xeligien, erflärt, ertviefen und vertheidigt. 2 Theile. Halle 
o- 1762. 8. Diefe Sammlung ift jener ähnlich, welche 
nhre zuvor von Demfelben:Berfäffer, unter‘ dem Titel: Ders 
he Abhandlungen über allerley wichtige Wahrheiten zur 
shme vor Wiffenfchaften und Befeftigung der Meligion er; 
a, Mn der Spitze fteht der Aufſatz: Die Beſtrebung nah 
dollommenheit, als der erſte Grundfag des Rechts der Nas 
‚der Sittenlehre und. der Politik. Die iſt ein newer Werd 
‚den erſtgedachten Wölffifchen Grundſatz unumſtößlich zu 
ſen, und gegen die Einwendungen zu vertheidigen:'" der 
vis mird aus Der Nätur Gottes, und der Betrachtung der 
tigen Werke, ang der Betrachtung des Endzwecks, weichen 
den vernünftigen Geſchoͤpfen vorgefeßt hat, aus ‘der Eins 
ung unferev Seele, ans dei Natur der nöttlichen Gefege, 
iden Folgen der Handlungen, und endlich aus einer Art 
! Jnducrien 7 daß alle Gefeke aus diefem Grunde fließen, 
ur, | 
&. Strodtmann's neues gel. Europa, Th.7. S. 673. Hams 
rs gel. Teutſchl. neue Ausg. S. 761. Daffelbe forkgefegt 
n Deufel, Ausg. 3. ©. 1670. | 


Stille, Ehriftopb Ludwig von, Könige. Preuff. General 
ot Chef eines Kuͤraſſierregiments, Amtshauptmann zu Hims 
dt und Karzig, Kurator der Königl. Akademie der Wiffent 
ten zu Berlin. Er war ein Sohn des Generallieutenantg 
Ind Chriſtoph von Stille; und iſt 1696 am 18. Sept. 
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u Berlin. geboren worden. Anfaͤnglich genoß er nebſt je 
jeüdern häuslichen, Unterricht, Durch welchen er- fähig = 
wurde, die hohe Schule zu Helmftädt zu befuchen. Im J. 
fam er, gls Junker bey feines Vaters Kegimente, und machte 
Solcher den Pommeriſchen Feldzug mit. In demſelben N 
ward er, Faͤhndrich, 1718 Lieutenant und befuchte als Sei 
aus groſſem Triebe zu den Wiffenfchaften während des Fried 
welchen Die Preuffifhen Staaten, genoffen, Die Univerfitäi 
Halle., Dieſes entfernte ihn aber nie von feinen Di 
pflihten, und er ward auch zur Werbung, befonders in 
Schweiz, mit Nugen gebraucht: Im J. 1723 ward er Ha 
mann. und Chef einer Compagnie bey dem Regimente Mari: 
Ehriftian Ludwig. Hierauf Fam er zur Cavallerie, und di 
bey verfchiedenen Negimentern als Nittmeifter, biß er 1731‘ 


jor bey dem Regimente Markgraf Friedrich Küraffier ward, 


dabey eine Compagnie erhielt. Im J. 1733 gab ibm der fi 


die Exrlaubniß, der Belagerung. von Danzig als Frepwilliger 


zumohnen, wobey er mancherley nügliche Erfahrungen famm 
König Friedrich II., ver Stille's vorzüglihe Eigenſche 
kannte, ernannte ihn 1740 zum Oberſten und Generaladjutan 


for daß er nie Dberftlieutenant gemefen if, Er ward aud I 


— 


naͤchſt Gouverneur des Prinzen Heinrich von Preuſſen, und 
rator der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber 

n dem Schleſiſchen Kriege begleitete er den König, der 
m Sabre 1743. das SKüraffierregiment Prinz Eugen 
Anhalt gab, , und im Jahre 1744 zum ‘Generalmajor ern 
te. Im legtgedachten Jahre gieng er nach Schlefien in’s : 
und .vertrieb 1745 Mit der Avantgarde den Deftreichifchen 
neral Nadafli nach Böhmen, that ſich auch in der Schlacht 
Hohenfriedberg mit befonderer Tapferkeit hervor, und wurd: 





‚der Hand. verwundet: Eben. befand er fih in dem Treffen 


Sorr, nach welchem er den König nach Dresden begleitete, 
befanntlih der Friede gefchloffen- wurde. Im J. 1746 


“ er.die Amtshauptmannſchaft zu Karzig und Himmelkänt, 


1750 dag in den Dderbrüchen neuangelegte Gut Schwabach 
Geſchenk, worüber ihm der König felbft das Schenfungspal 
u Potsdam, wo fih Stille fehr oft in deffen Gefellichaft 
das, überreichte. Der Monarch begegnete ihm auf eine bei 
laffende Art.. Da er Tabak rauchte, welchen der Monarch ı 
wohl vertragen konnte, ſo wollte er doch nicht, daß Stille 
deffen enthalten jollte, weil er bemerkte, daß ihm ohne denfel! 
Etwas zu fehlen ſchien, und befahl daher, daß man ihm, o| 
fein Vorwiſſen, viele Pfeifen und eine .Menge des beften 1 
fters in fein Zimmer bringen mußte, die Stille zur größten ! 
wunderung borfand, und von dieſer Königlichen Gnade aͤuſſ 
gerührt wurde. Der König. gab ihm aud feine ſchriftlichen 
lehrten Auffäge zue Durchſicht, und unterhielt mit ihm ei 
freundfchaftlihen Briefmechfel, aus welchem verfchiedene Fri 
in Friedrichs TI. Werfen ſich verewigt. haben. Stille farb ı; 
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19. October zu Aſchersleben, wo er ‚auch im Der dortigen 


biastirche begraben legt. Der König war über feinen Tod 
yet betrübt,. und hatte ihm mährend feinen, Krankheit deu 


rt Kothenius zugeigndt, Der aber wider eine Schwindſucht 


on Rath wußte. Stille war ein ſchaͤtzbarer Mann, welcher 
jreundihaft eines Friedrichs. werth war. Er ſprach aufiex 
« Murterfprache Italieniſch, Franzoͤſiſch und Eugliſch, ii bte 
Sihttunft, und bat fi durch verſchiedene jchrift.iche Aufs 
die im Druck erſchienen find, befannt genacht. Die Kcis 
qaͤtzte er hoch, und konnte Darüber Feine Spoͤttereyen ers 
um, mod hören. · — — 
Eine Leoensbeſchreibung des Generalmajors von Stille 
w ih in Pauli's Leben groſſer Helden, Th: 9. ©. 85. 

S. auch militaͤriſches Pantheon, Th. 4. S- 43. 


Stille, Wrich von, Koͤnigl. Preuff. Generallientenanf von 
Yofanterie, Oberſter eines Negiments zu Fuß, Kommandant 


ketung Magdeburg, Erbherr auf Fregdorf, Herzſprung und _ 


dorf. XF 
dieſer Feldherr, welcher ſich bey den wichtigſten kriegeriſchen 
editidnen gegen Das Ende des 17. und zu Anfange des ı% 
ndunderts oft ſehr vortheilbaft auszeichnete, war ein Sohn 


ittans von Stille, Fuͤrſtl. Mecklenburgiſchen Rammerrarhd - 


edemahligen Oberzinſemeiſters der Altmark, und Catharinen 
czatethen Karſtaͤdt, und iſt 1054 am 15. October geboren wor⸗ 


Aus Neigung zum Soldatenſtande trat er im 16. Jahre 
ws Alters bey der Churfuͤrſtlichen Leibgarde in Dienfte als Pi⸗ 
ter, und gieng 672 nad) ‚den Weitphälifchen Provinzen des 


vies Brandenburg gegen die, Sranzpfen zu Felde. Da aber 
slgenden Jahre der Friede zu Voßem erfolgte, und der Churs 
i erlaubte, Daß Junge Leute in remde Dienfte treten konnten, 
ih zu bilden ; fo begab fih Srille zur Hollaͤndiſchen Armee, 
d befand ſich unter dem Prinzen von Dranien, »674, bey der 
Ijetung von Graves, wobey er in vie Schulter verwundet 
nd. Da aber nicht lange darnach der Churfürft aufs Neue 
vr Sranfreich ſich rüften mußte, fo kehrte Stille wieder zu 
ka Armee zurück, und ward Dfficier ben der Garde, mit der 
u der Schlacht ben Fehrbellin dem Pommerifchen Feldzuge 
d befonders der Belagerung von Stettin beywohnte- Im S. 
6 fam er ben dem neuerrichteten Regimente Ehurfürftin, 
hs aus der Garde geftiftet worden war, und befand ſich 
den wichtigften Vorfaͤllen in Pommern und Preuffen,. aus 


iger legtern Provinz die Schweden befanntlid mit groffem 


zlufe vertrieben würden. Am J. 1681 erhielt er. eine Com— 
unie, und fam mit dem Negimente zur Nefagung in Magdes 
"9, welches nach dem erfolgten Tode des legten Adminiſtra⸗ 
‘6 Auguft dem Churfärften aubeim gefallen war. Im Jahre 
ss ward er mit Dem einen Bataillon des Negiments, unter 


m Derbefehle des Generals von. Schöning, nach Ungarn ges 
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ſchickt, mo er ben der Belagerung und Einnähme von Ofen 
fondere Proben feines Muthes ablegte, Daben aber mit « 
vergifteten Pfeil in die Bruft, und duͤrch einen Steinwurf 
Schenkel verwundet wurde, Im J. 1689 ernannte ihn Ü 
Er Friedrich der Dritte zum Major, und trug“ ihm die Er 
ıng des Songfeldifchen Dragonrrregiments auf, welches erı! 
zu deffen Zufriedenheit zu Stande brachte, und Command 
Deffelben ward. I* 1691 ward er Oberſtlieutenant. Im 
1692 veranlaßte Der Markgraf Carl Philipp von Brandenb 
welcher das gemefene Regiment Churfürftin zu Fuß als Chef 
alten hatte, daß Stille wieder zu demfelben geſetzt mu) 
Dieſes Negiment befand fich eben damahls gegen die Franz! 
im Selde, und Stille führte 1693 ein Bataillon deffelben in 
Schlacht bey Landen, auf dem rechten Flügel des — 
Heeres, mit groſſer Tapferkeit an, wobey es viel litt, und d 
Auch den Ruͤckzug der Armee, twelches er dadurch, daß er ſich 
den Fleinen Fluß, Gette genannt, poftirte, und daben eine Ei 
Standhaftigfeit-bemies, fo wohl-ausführte, daß ihm zum Ber 
des genen ihn gefaßten Zutrauend 1694 das Commando des u 
sen Regiments übertragen ward. Hierauf führte er 4 Batail! 
Brandenburger dem Herzog vorn Savoyen in Stalien zu Hü 
morunter auch em Bataillon vom Negimente, Markgraf Carl w 
und befand fich bey der Belagerung von Cafal. Im %. ı! 
ward er Dberfter; und begab fich mit den vorgedachten Trup: 
nach dem Oberrhein, weil der Herzog von Savoyen mit Fra 
teich Friede gefchloffen Hatte. Im J. 1697 mohnte er der i 
fagerung von Ebernburg und den übrigen friegerifchen 
fällen, bis zum Ryswickiſchen Frieden mit einem Dienfteifer ı 
der ihm viel-Ehre erwarb Er führre nach dem Itrechter F 
den das Negiment in feine zu Magdeburg angewiefenen Sta 
quartiere zurück, und da es viel nelitten hatte, bemühete er | 
forgfältig, ſolches wieder zu ergänzen. Im J. 1698 mollte | 
Churfuͤrſt fein Pfandrecht auf Elbingen geltend machen, ü 
nahm die Stadt in- Befig, weßhalb Stille mit einem Batail 
des. Markgraf Ludmwigifhen Regiments nad) Pommern marii 
ten mußte, mo er fich ein ganzes Fahr aufhielt, um in der Mi 
zu fen, wenn es ja Darüber mir Pohlen zum Bruche fomn 
follte. Im J. 1701 gab der ausgebrochene Spanifche Erbfol 
frieg neue Gelegenheit, wobey ſich Stille auszeichnen fon 
Er führte das Regiment in dieſem Jahre in's Cleviſche, ıı 
1702 vor Kaifersmerth, welches unter dem Befehle des damı 
ligen Generalmajors Leopold, Fürften von Anhalt; Deffau, beftür! 
wurde, und befam Dabey einen Schuß obey, am Beine in's du 
Sleifh. Im J. 1703 half er mit dem Negimente Geldern ci 
nehmen, und mußte 1704 nad der Donau abgehen, wohin d 
Generalmajor Fink von Finfenftein dem Fürften von Anhalt ci 
—— von Truppen — Am 13. Auguſt befand 
ſich dey Hoͤchſtaͤdt in der Schlacht, in welcher er die Infanter 
des Hintertreffens, welche aus 5 Bataillons beſtand, comma 





* 
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" und verlox Dabey ein Pferd unter dem Leibe. Hierauf 
Der mit 4 Bataillons zur Belagerung von Landau abgefchickt, 
(he, auf Anfuchen des Fürften von Anhalt, von dem Martgras 
tudwig von Baden den Rorzug erhielten, Feine anderen 
Örenadierdienfte auf dem linfen Flügel des Angriffs zu vers 
on. Stille erwarb. fih Dabey viel Lob, und. ward dem 
sıiden König Joſeph befonders gerähmt. Vorzüglich zeichs 
cr fih in dem Sturme am 22. November aus, der den 
mandanten görhigte, die Feſtung zu übergeben. Der Fuͤrſt 
ı Inhalt, der Zeuge von feiner Tapferkeit geweien war, er 
scte davon einen fehr vortheilhaften Bericht nah Hofe, und 
dewog den König Friedrich den Erften, ihn zu Anfang des 
5 zum Generalmajor zu ernennen. Während Daß der Fürft 
ı Reife nach Berlin that, erhielt er über die 11 Brandendburs 
ya Bataillons und Schmadronen den Oberbefehl. m legts 
öten Jahre führte er 8 Bataillons und 10 Schwadronen 
nien nah italien. Bis im Tprolifchen führte er den Ober⸗ 
si über dieſe Truppen, welchen hierauf der Fürft von Ans 
tübernabm. Auch in dieſem Feldzuge erwarb er ſich auf's 
w Ruhm, befonders bey dem Uebergange über den Lago de 
de von Lacifo und St, Biglio nah Maderno, den er in 
zuwart des Prinzen Eugen glüdlih ausführte, und deßhalb 
demſelben ſehr gerubme ward. Im Auguſt befehligte ihn 
ı Dring, mit allen Grenadiers und 1000 WMusfetiers, bey Pas 
Yo eine Brücke Über die Adda zu fchlagen, welches 2 Tage 
Kır für unmöglich gehalten worden war. Unter unaufhörlichem 
aus grobem Gefhüge und kleinem Gewehre führte er dieß ges 
wie Geſchaͤfft im Augefichte beyder Heere aus, und mußte 
vn gleichen Gefahren die Brücke mieder abbrechen, da ed Eus 
‚ade für rachfam fand, Darüber zu gehen, und fich zurück 
» Der Feind befam nicht ein einziges Schiff in feine Ges 
it, und diefe That verſchaffte Stille’n den ausgebreitetiten Ruhm 
gungen Kaiferlichen Heere. In der Schlacht bey Caſſano, 
ih Eugen am folgenden Morgen lieferte, befand fich Stille 
vr dem Fürften von Anhalt bey den Preuffifchen Grenadierd, 
tan diefem Tage Wunder der Tapferkeit thaten. Im Dctos 
detlot er im Gefechte bey Mpntodina das Pferd unter dem 
”, Am folgenden Tage kamen beyde Heere in Die Gegend 
a ttema, und da der Prinz nicht über den Fluß geben mollte, 
un Stille die Brücke über denfelben mit zwey Kaiferlichen 
diwey Brandenburgifchen Batailons decken. Im J. 1706 
nad er ſich beym Eutſatze von Turin. Stille that mit dem 
aAlgtaf Philippſchen Megimente den erften Angriff auf die 
wmöfiihen Verſchanzungen mit aufferordentlicher Tapferkeit, 
u verlor dabey ein Pferd unter dem Leıbe, ihm felbft aber ward 
"inte Hand zerfchoffen, welches ihn nöthigte, fih zuruͤckzube⸗ 
va. Die Heilung verhinderte, Daß er 1707 nicht bey der Ars 
"gegenwärtig ſeyn fonnte, und er kam erft wieder bep ders 
aan, da fie fich bereits in die Graffchaft Nizza —— 
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sogen hatte. In den Winterguartieren in Italien führt? er 
- rend der Abmwefenheit des Fuͤrſten von Anhalt das Hau 
mando über die Preuffen, und mohnte im J. 1708 den ı 
ften Begebenheiten .dbey. Im J. 1709 rief ihn der Mini 
der Armee zuräc, und gab ihm 1711 das Börftellfche Bar 
nnd die Commandantenfchaft von Magdeburg. König Ft 
Wilhelm der Erfte befahl ihm, gleich nach Antritt feiner 
rung, fein Bataillon mit einem zwehten zu vermehren, ı 
nıyımehrige Negiment 1715 vor Stralfund diente, und di 
hatte, daß die Schwedifche Befapung, mad) ihrem Auszu— 
der Stadt Das Gewehr firecken mußte. In eben dieſem 
- ward Stille Benerallieutenant, und farb 1728 am 9. De 
an einem Schlagfluk im 75. Jahre feines Alters. Sein 
nam ruhet in feinem Erbbegräbniß zu Fretzdorf. 
Eine augführlihe Anzeige feiner Eriegerifchen Thaten 
‚man im vierten Theile des biographifchen Lexicons aler : 
in Preuffiihen Dienften, ©. 38. | 


i 

—  Gtillingfleet, Benjamin, ein Enfel des am 27. Maı 
verftorbenen gelehrten Bifhofs Eduard Stillingflee 
- MWorcechefter, zeichnete fi als Naturforfcher und Dichte 
erfcheint aber auch hier als ein: claſſiſch gebildeter Gi 
umd Alterefumsfenner. Sein Bater war Mitglied der £ 
chen Societaͤt der Wifjenfchaften, der Arzneygelahrtheit 8 
und Profeffor der Naturlehre bey dem Greshamfchen Eofı 
als er aber 1692 fich verhenrathete, verlor er feine einträ 
Aemter, und die Gemwogenheit des Bifchofs-; ein U 
dag er und feine Nachkommen fühlten. Indeſſen trat ı 
in den geiftlihen Stand, ließ fich ordiniren, und erhielt, 
das Anfehen feines Vaters, die Pfarre von Nemwington | 
die er aber bald mit denen von Wodd Norton und Swan 

Norfolk vertaufhte. Er ftarb 1708: 
Benjamin, fein einziger Sohn, erhielt feinen ‚crit 
terricht in der Schule zu Norwich, die er 1720 verliei, 
fih nad Cambridge begab. In das dafige Dreyeinheit 
ium ward er durch den damahligen Vorſteher deſſelben 
Bentlen, aufaenommen. Diefer war Hauslehrer bey feine 
fer, und Hausfapellan ben feinem Großvater gemefen, und 
der Familie viel Verbindlichkeit. Stillingfleet bewarb fi 
eine Mitgliedftelle bey dem GCollesium; ward aber durd 
Anfehen des Vorſtehers zuruͤckgeſetzt. Dieß war eine hart 
unerwartete Kränfung ; die auch Durch Bentlen’s Entſchuld 
es fen Schade, daß ein Mann von Stillingflect’s Faͤhi 
in den Mauern eines Collegiums vergraben werden follte, 
menig gelindert ward. Indeſſen gereichte vielleicht diefe Un 
barfeit Bentley’s unferm Stillingfleee nicht zum mirf 
Schaden. Er reifte nach Jtalien, und da er fo in die 
geworfen ward, fo gerieth er in viele ruͤhmliche und ſchaͤ— 
erbindungen. Der Lord Barrington gab ihm auf eine 
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ersindliche Art die Stelle eines Auffehers über die Barrasken 
Fenſington; eine Gunftbezeigung, auf welche Stillingfleet 
her Zueignung feines Ralenders der Slore an diefen Herrn 
dr artig und dankbar anſpielt. Diefer fein Kalender ward 
ss zu. Stratton in Norfolf auf dem gaftfreyen. Yandfige 
uſham's verfertigt,. der verfchiedene dergleichen Bemerfungen 
macht, und auch dem Publicum feine artigen Beobachtungen 
vr den Wachsſthum der Baume mitgetheilt hatte. Allein 
» größten Berbindlichfeiten war er Wyndham von Felbrig in 
Ifolf ſchuldig. Er reifte mit ihm auswärts; brachte viele 
ar in feinem Haufe zu; mard Einer von den Erecutoren feis 
# legten Willens, und erhielt von ihm eine anfehnliche Ver— 
Kung des Jahrgeldes, Das dieſer Herr fchon bey feinem Les 
mim ausgemacht hatte. F 

Stillingfleet's Neigung trieb ihn vornehmlich zur Natur— 
führe, auf welche er fih als ein fchartfinniger Philoſoph, 
cin nuͤtzlicher Bürger, und als ein rechtſchaffener Mann 
m. Gray gedenft feiner in einem feiner Briefe von 1761 
„folgende ruͤhmliche Art: „Ich babe neulich Bekanntſchaft 
it diefem Philofophen gemacht, der des Winters in einer Dachs 
ik wohnt, Damit er einige nahe DBerwandten, . die von ihm 
Wangen, unterftügen fünne, - Er ift allegeit beichäfftigt , folgs 
d (nad meinem alten Grundfage) allezeit gluͤcklich, allezeit 
Feraͤumt, und er kommt mir als ein mwürdiger vechtfchaffener 
Im vor. Bein gegenmwärtiges Vorhaben ift, einige hierzu 
ihtige Perfonen abzufchicken, daß fie fich ein oder zwey Jahre 
Atiſchen Gebiete aufhalten, und mit dem Clima, mit den 
rodusten und mit der natürlichen Gefchichte des Landes befannt. 
even follen, damit wir den Ariſtoteles, Theophraft ꝛc., die 
"fo vielen Jahrhunderten für uns unverftändlich geweſen find, 
hen verfiehen lernen. Und Diefen Borfchiag hat er dem Lord 
wte gethan, von dem nicht unmwahrfcheinlich iſt, daß er ihn 
führen werde, da er felbft ein Krauterfenner iſt.“ 

Eine von Stillingfleet 1723 gefchriebene Epiftel ſteht im 
vetiihen Miagszin‘’ 1764. ©. 224. Um das J. 1733 ers 
dien von ihm eine anomymifche Fleine Schrift, unter dem Titel: 
ige Gedanken uber Glüdfeligfeit; und ı759 ein Band 
nvermifhten Abhandlungen, Die vornehmlich aus den 
ruhen in Linnaei Amoenitates academicae überfegt, und mit 
cizen eignen Beobachtungen und Zufagen vermehrt waren. 
hdiefem Bande bemeiit er feinen Geſchmack an claffifcher Ges 
sriämfeit, und unterhält ung mit einigen ſchoͤnen poetiſchen 
heiten. Er fügte demfelben noch hinzu einige fchägbare 
Kobachtungen uber die Graserten, und eignete Alles dem 
d George Littelton zu. Eine 2. Ausgabe davon erfchien 1762, 
Weine 3. 1775. — Er gab auch heraus: einige Gedanfen, 
nd das neuerliche Erdbeben veranlaßt, ein Gedicht, 1750. 4. 
= Das verioene Paradies, ein Oratorium, in Mufif gefegt von 
Elanlepı 1760, 4. — . Die Grundfäge und Gewalt der Harmo⸗ 
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hie (Principles and Power of Harmony) 177I. 4.5 ein 
gelehrres Werk, das auf Tartini Trattatg di Mulica in 
la vera [cienza dell’ Armenia gebauet ift; und als ein Comment 
über Tartini's mußifalifche Abhandlung angefehen merdewitan 
Seine Liebe zu den Alten hat ihn in dieſer Schrift r mandı 
Vorurtheilen zum Beſten derfelben verleitet. Das gröhte Dat 
ter iſt: Daß er den Alten die Kenntniß der Harmonie umd d 
Contrapunctes zufchreibt. Lestere Schrift und fein Verſuch üb 
den Umgang, 1757, im 1. Bande der Dodleyiſchen Sammlu 
von Gedichten berechtigen ihn zu feinem geringen Nänge um 
den Englifhen Dichtern. Der eben erwähnte Verſuch ac“ 
mit aller der Wärme von Freundfchaft, durch welche der Bi 
faffer fih fo fehr auszeichnet, an Wyndham gerichtet. Di 
hauptfaͤchlich didactiſch ift, fo läßt er nicht fo viele Ausichm 
kungen zu, als einige Gedichte von anderen Gattungen. ] 
deffen enthält er vielen gefunden Verſtand, verräth „viel. Mh 
ſchenkenntniß, und hat verfchiedene Stellen, die, in Ruͤckt 
auf Wohlklang und leichte Verfification, die Schriften derd 
ften Englifhen Dichter nicht ensehren würden. uch hier 
zeugt Stillingfleet mehr ols einmahl feine Empfindlichkeit 4 
gen Bentley's harte Begegnung, und gegen das jchöne und M 
ralifche Ende diefes Gedichts (mo er eine furze Schilderung & 
ſich felber macht) fcheint er auf eine noch empfindlichere Krk 
fung zu zielen, die er von dem ſchoͤnen Gefchlechte erlitten b 
ben fol. Hieraus fann man auch vielleicht Die Härte erklän 
mit welcher er die Damen in Verfen, die im 6. Bande der au 
‚erlefenen Sammlung von Gedichten 1781 ftehen, behan 
Diefen Miklingungen war es vielleicht zuzufchreiben, Daß er 
weder verheyrathete, noch in den geiftlichen Stand trat. Er fi 
zu London 1771 über 70 Jahre alt. . | 
©. Bamberger’s überfegte biograph. uw. litterar. Anecdote 
Bd. 1. ©. 386. u. Gerber's Leric. der Tonfünftler, Th. 2. S. 58 


| 
+ : Stiffer, Friedrich Wrich, Königlich Preuſſiſcher Krieg 
md Domdäuens Rath in der Pommerifchen Kammer zu Sun 





eboren zu Quedlinburg am 24. Juny 1689. Sein Bal 

ermann Ulrich Stiffer, war seronlic Braunſchweige 
neburgiſcher Secretaͤr. Nach vollendeten Schulſtudien auf de 
Symnaſium ſeiner Vaterſtadt kam er 1708 nach Jena unter de 
Prorectorat des Kirchenraths Buddeus, und befuchte vornehn 
lich die Vorleſungen Chriſtoph Auguſt Heumann's, (der damab| 
als Magiſter las), Gottlieb Stolle's, CThriſtian Wildvogel's, 
hann Chriſtian Schroͤter's, Johann Paul Kreſſe's, Friedt 
Gottl. Struve's, Johann Wilhelm Dietmar's, vor Allen abı 
die feines nachmahligen Schwagers, Ephraim Gerhard's. Be 
dDiefem war er am Tifche und im Haufe, Disputirte umter ihr 
etliche Mahl über dag Collegium Grotianum Kulpihi, und ver 
theidigte 1711 unter ‚Deffen Borfit eine afademifche Abhandlun 
e crimine Lonocinii, Zu alle, wohin er 1712 gieng, wird 


* 
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einige Zelt zugebracht haben, wenn ihm nicht ſeines Vaters 
tanfheit genoͤthigt haͤtte, nach Haufe zu reifen. Nach deſſen 
angter Geſundheit, verfügte er ſich nach Berlin, und weil er an 
ınmerfachen einen groſſen Wohlgefallen hatte, fo bediente er 
d darin des grändlichen Unterrichts des vortrefflichen geheis 
m Rarhs Walther, der ehedem Das, Schicffal gehabt, nebft 
m geheimen Kammerrath von Weiß, bey den Lübifchen Erbs 
wachtungen, die fle mwiderriethen, in Ungnade zu fallen, nach— 
daber wiederum zu vorigen Ehren gelangt find, Doch nö; 
iste ihn die abermahlige Krankheit feines Vaters und deffen 
iorer Tod, das ſchoͤne Berlin zu verlaffen, und 17:4 wieder 
d Haufe zu fehren. Im J. 1716 begab er ſich, befonderer 
ande wegen, in das Anhältifhe, und nahm dafelbft und 
ir in Ballenftädt, vie wichtigen Stammerifchen Güter Des 
thofes in Arende in Pacht, und ward Darauf vom Fuͤrſten 
or Friedrich zu Berndurg auf Dafiges Amt berufen, wo er 
hı728 die groffe Haushaltung und übrigen Fürftlichen Gefchäffte 
Ach verwaltet hat. In demfelben Jahre ward ihn Das Amt 
imburg im Blanfenburgifhen zur Verwaltung übertragen, 
Ihe er auch bis 1734 mit aller gebührenden Sorgfalt ver» 
It hats auf dem Titel feiner Landwirthſchaft heißt er das 
Fuͤrſtlich Braunfchmweig ;Lüneburgifcher Ammann. In die 
Jahre aber ermählte er Jena zu feinem Aufenthalt, und 
te mit Eriaubniß der Akademie öffentliche Vorleſungen über 
'Jagds und Forfitweien, mie auch über die Landwirthſchaft 
und 1737 ward er von dem Könige von Preuffen, der feine 
dienſte aus feinen dconomifchen Schriften erfannt, zu der 
ide eines Kriegs- und Domänen;Kaths in der Pommerifihen - 
ümer zu Stettin erhoben. Er fiarb aber fhon 1739. Er hat 
folgende Schriften fich der gelehrten Welt befannt gemacht: 
Entwurf eineg Collegii über das Forſt- und Jagdweſen der 
den. Jena, 1735. 4. — Einleitung jur Landwirthſchaft 
Zeutichen , nad) dem Deconomies Poliseys und Kammerwe⸗ 
eingerichtet, . auch mit einer Hiftorifchen Nachricht verfehen, 
a und Leipzig, 1735. 8. Weiterhin heißt dieß Lehrbuch : 
leitung zur Landwirthſchaft und Polizey der Teutfchen, mit 
9) Zinkens Lorrede. Jena 1746. 8. auch 1768, doch uns 
udert, — Korfts und Jagdhiſtorie Der Teutſchen. Jena; 
7.8. 2 Alph. u. vermehrter. Leipz. 1734. ft ein Hauptbuch- 
Er hat auch eine Einleitung zur Stadtwirthſchaft, und eine 
Wirthſchaft groffer Herren oder zum Kammermwefen, heraus» 
mn wollen. » 

©. Univerfallericon, Bd. 39. ©. 207. Vergl. mit Stolle's 
4 neuen Zufägen und Ausbeflerungen der Hiſtorie der phis 
phiſchen Gelahrtheit, S. 262. und Halifche Beyträge zu der 
ſtiſchen gelehrten Hiftorie, Bd. 2. ©. 442, 


Stodmenn, Ernſt, Mag. der Philofophie und Superins 
dent zu Alſtaͤdt, einem Weimarifchen Städtchen, wurde zu 


-fib 1647 in feinem 13. Jahre ein getreuer Freund feines X 


Pa 


„freunde eine Reife zu thun, um auswärtige Schulen und 


_ rühmten Prätorius, und darauf nah Halle in Sachſen. 
daſelbſt dritthalb Jahr, “wurde nachher ben den jungen 9 
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Lügen, mo damahls fein Water, Mag. Paul Stodmenn.t 
vorher des Königs Guſtav Adolph‘ Feld + und Schiffpredig 
gewesen, Paftor und Senior war, am 18. April 1634 gebor 
Als er ſchon im 2. Jahre feines Alters Vater und Mutter dir 
einen frübzeitigen Tod verloren ‚hatte, wahm ihn fein mäkte 
cher Großvater, Tobias Maßdorf, Pfarrer zu Mutfchau, zu ik 
und beforgte feine Auferziehung bis in’s' 6. Jahr; - da dl 
aber auch farb, fand er einen Verſorger an dem Pfarrer! 
lentig Grießmann zu Weblig, der feiner Mutter. Schwerter 
Ehe hatte. ‚Allein der Tod beraubte ihn auch in Furger 
dDiefes DVerforgers. - Darauf fam er, noch nicht völlia 8 al 
alt, in die Stiftsfchule nad) Zeiz, und yon da nad Pegau, 
ters, der Kapellmeifter Sarg zu Dresden, feiner annahın, — 
ihn ag den Gantor zu Leipzig, Tobias Michael, empfahli 
ihn in die berühmte Thomasfchule brachte, ihm frehen Tu 
und manche Unterftügung in der Stadt verfchaffte, auch fe 
allen möglihen Vorſchub zu feinem Studieren that, 

1650 begab er fih nad Naumburg, und frequentirte d 
Jahre. Hierauf entſchloß er fich, mit zwey andern feiner Se 


lehrte Männer fennen zu lernen. Sie reiften durch Pomme 
Meklenburg und Holftein. Auf dem Ruͤckwege, da fie zmild 
Pegnitz und Paffewalf in Vorpommern, in dem Dorfe Re 
(onn, übernachten, und auf einem mwüften Heuboden logiren mi 
ten, hätte ihnen leicht win groffes Unglück begegnen koͤnn 
wenn fie nicht-vorfichtig gemwefen wären, Allein Keiner von 
nen konnte fchlafen, weil fie fich gleich Aufangs zu diefer 3 
berge nichts Gutes verfehben, und deßwegen auch die fei 
hinaufgezogen hatten. Als fie nun um Mitternacht den Bi 
mit ‚feinen Gonforten, die Aexte und Laternen trugen, auf? 
Henboden zugehen fahen, fprangen fie duch Das Dad auf 
Gaffe, und liefen in einen nahe gelegenen Wald, und entkar 
alſo der ihnen drohenden Gefahr. Nach feiner Zuräckkumft 
gab er fi in das Gymnafium zu Quedlinburg, hoͤrte den 


%. 1654 zog er auf Die. Univerfität zu Leipzig, und fin 


von Fürtihau zu Halle Informator, mo er Gelegenheit befa 
ben gelehrten Männern befannt zu werden, die Collegien I 
Diearien mit anzuhören, auch auf der Kanzel fi vor den Fuͤt 
lichen Perfonen öfters hören zu laffen. Im J. 1658 wurde 
zu Jena Magifter. Eben in diefem Jahre befam er auf 

fehl des Adminiftrators zu Halle, Herzog Auguft’s, eine Bol 
tion zum Pfarramt im Benernaumbyrg, unweit Sangerhauit 
in der Graffhaft Mansfeld. Er ftand diefer Gemeine 24 Jol 
treulich vor, ob er ſchon indeffen. etliche anfehnliche Vocation 
hatte, bis er am 31. Map 1682 vom Herzog Johann Ernſt 
Sachen ; Weimar als Euperintendent nah Alſtaͤdt berufi 
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wegen anhaltender Contagion nicht eher, 
November anziehen. Mit welcher Sorgfalt und 
en. er in die 50 Jahre fein Amt bekleidete, iſt im 
erg gedruckten Stodmannifhen Denfs und Eds 
ee in ©. A. Heumanni Progr. in Vitam Ernefi 
enaci 1712, fol. nicht ohne Erbauung zu lefen. 
Des Wunſches eingedenf, welchen fein Vater dem 
RE ‚Geburt bepgefügt-batte: „ Gott gebe, daß 
7 ter nad dem 108. Pfalm (den er eben damahls 
ne. zu erklären angefangen) Gottes Wort und 
ein rechter Ernſt ſey, und er ein rechter ern⸗ 
merſeines und meines Beilandes werde. Er 
p einem eremplarifchen Wandel mit wahrem Ernft mis 
ee gehenden Lafter, drang auf die Abfchafs 
| Enlten und böfen Gewohnheiten, trug viele Sorge 
f\ shengüter, und den Pfarrwitmen: Fiscus, und verans 
Daneben die Ausbefjerung der Kirchen, Pfarr- und Schul 
aßen, Daß in feiner ganzen Didces feine Kirche war, 
ner Direction nicht neu erbaut oder perbefiert wor⸗ 
0. Eu redigtamt felbft ließ er fih, mie feine Sws 
ichäffte, über die Maße angelegen ſeyn. Er war 
Redner , der auc aus dem Gtegreif wohl zu perori⸗ 
doch predigte er niemahls ohne beſondere Bors 
t 8, und befannte öfters, daß, ob er fhon in langer 
nde, er Doc niemahls ohne einen gemiffen heiligen 
oben el betreten, und fich jederzeit gehörig borbereis 
hen Beyſtand erfleht habe. Er war aud ein 
d eihnete fi aus im den Madrigalen. Er: bat ſich 
Ruhm erworben, dab Neumeifter de Poetis Ger- 


108, von ihm fchreibt: „Nemo libi in hoc carminum 
m. Galp, Ziegleri mulam perinde familiarem 


‚Stockmannus nofer: adeo facile modulatur, adeo 
et ingeniofe, : ut nihil [upra: neque vero non aufım 
— plus, quam carmina reliqua gratiae [pi- 
a ia lacra vaticinatur ut Tbeologus, in jocola jo- 
F ein utraque et jucunde.““ Am J. 1691 wurde er 
In Mafieffor, und 1709 vom Herzog Wilhelm Ernſt 
4 *8* zum Kirchenrath erhoben, Er ſtarb 1712 
"April im 78. Jahre feines Alter® und im 54. feines 


ER 


* Schriften bemerken mit: 


| im poenitentiale facrum, Leipzig 1667, 12. — 

ne russ * Dr, Rappolt's Vorrede. Ebd, 1677. 12. — 
y tluſt, oder 100 geiftliche Madrigalien in 2 Theis 
—X 703. 8. Daraus iſt fein Lied: Gott, der wird's 
Magen 1c.. in Die Gefangbfiher gefommen. — Lob des 
At, Jena 1704. 8, Lob des Stadtlebens. Ebendaf. 
. — Concordanz über Dr. Luther's biblifche‘ Gloflen, 


_ 
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— 1703, 4. — Alſtaͤdtiſche Meine Chronik in Teut 
erſen. 
S. Univerſallexicon, Bd. 39. S. 266. 


Stöller, Friedrich Chriſtian, Doctor der Arzneygelehi 
keit, ehemahliger Leibarzt der verwitweten Herzogin von Sat 
Weiſſenfels, und Stadtphyſicus zu Langenſalza. Er wurd 
16. Februar 1733 zu Koͤthen geboren, bildete ſich auf der S 
des Waiſenhauſes und der Univerſitaͤt zu Halle, und Hi 
dann 1736 zu Langenfalza nieder, wa er nicht wur durch 
mediciniſchen Kenntniffe, fondern auch durch feine Gemanl 
in der Praxis der Chirurgie und Entbindungsfanft müglic 
de, und die legten Künfte auch durch Unterricht Der Heban 
und Chirurgen verbreitete. Kin beſonderes Verdienft ermal 
ſich durch Die Leitung des Lazareths, Das 1765 nach dem 
fechte bev Langenfalza in diefer Stadt errichtet wurde | 
fuchte er fpäterbin ein Krankenhaus für die dafigen Arme 
errichten, und ftiftete eine Sonntagsfchule, die er auch zu £ 
ten mußte. Man betracste ihn als Arzt und als Meufh 
ift vortrefflich, und hat hohes Verdienft: Aller einftimmiges ? 
niß und der Erfahrungen zahllofe Menge bewährt, bemeill | 
Nicht oberflahlih aufgerafft, noch Fremder Lehre na 
tend, _fondern die Duellen mit eigenen Augen durchforſch 
‚ wohl begründet war feine wiſſenſchaftliche Keuntniß. Di 
fhaut hatte er des menfchlichen Körpers fünftliches Triebi 
ergründet der Störungen vielgeftaltige Urſachen, erforſcht 
Heilmittel Gehalt und Kraft und Menge. Ein veger Trie 
erweitern die Gränzen feines Wiſſens nah allen Seiten, 
unermüdeter. Fleiß ließ ihn mie fi genügen mit dem fchon 
mworbenen Schägen feiner Kenntniſſe. Ein höheres Bild 
Vollendung, richtig zu feben und zu urtheilen in jedem T 
feines Wirkens, befenerte ihn auch noch in des Alters Ta 
Immer fand man ihn auch da befchäfftige mit Lefen und Pri 
des Alten und Neuen feines Faches. Nicht fill zu ftehen, | 
zugeben, auch kennen zu lernen jede neue Anficht der Dinge 
ihrer Behandlung, Nichts aus dem Gebiete der Wiſſenſcha 
ſich fremd merden zu laſſen, dieß war feines gebildeten Ge 
unveränderliche Stimmung. | 
Hiermit verband ſich in ihm ein ungewöhnlicher: Reicht! 
vielfeitiger Beobachtungen und Erfahrungen, gefammelt-im | 
gen thätigen Leben, die. bald verftändlich fich zeigten durch ſc 
gründlichen Kenntniffe feltenen Umfang, und fie beftätigten, | 
aber ergänzten und zur bewährten Anficht lenkten des Ford 
oft ſchwankende Tiefen, Bereitwillig war er mit diefen Sad 
des Geiftes zu Dienen Jedem, der Rath und Huͤlfe ſuchte 
ihm. Dem Niedrigen, wie dem Hohen, dem Armen, wie ) 
Reihen, wurde mit gleichem Eifer gewidmet Zeit, Kraft I 
Mühe. Wo auch der Dürftigkeie offene Bloͤße raubte jede } 
fiht rechtlicher Belohaumg für Mühe und Aufwand, reichte d 
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ne Hand ſtets dem Kranken der Heilmittel beſtes, nicht aͤngſt⸗ 
‚ berehnend den Preis, nur fuchend des Armen Genefung, ' 
ı feinee Bemuͤhung gewichen der Krankheit Gewalt; unver 
ſen und treu trug er der Sache Verlauf. nebft den dabey 
snnenen Beobachtungen in's Krankenbuch ein, damit ihm. 
be der Schatz geiammelter Kenntuiß des Einzelnen. Bedurfte 
Berettete nım nach längerer Zeit_auf’s Neue feiner Arztlis 
ı hülfe, dann gab ihm ein Blicf in die frühere Kranfheirss 
sihte lehrreiche Ausfunft über des Körpers eigenthuͤmlichen 
kud, erleichterte fehr des Kranken zweckmaͤßige Behandlung 
denlichſten Mittel fihere Wahl. Am SKranfenbette felbft 
rein Feind alles unnügen Prahlens mit feinen Kenntniffen, 
te des Eirlen und Gauflers verächtlihe Weiſe, Durch . ges 
mißvolle Mienen und wichtige Blicke zu erfaufen das Lob 
" Beisheit oder des Zutrauens Feftigfeit zu erfhleichen. 
sen erweckte ſchon feine Würde und feiner Einfichten viel, 
übrte Proben. Er machte das leichte Uebel nicht groß, um 
duch zu erhöhen die Gröffe feiner Huoͤlfe. Einfach und flat 
fahlich waren feine Worte Über den Zuftand des Pranfen. 
1, die Gefahr feines Uebels nicht ahnend, leichtfinnig verfchmäs 
‚note der Vorfchrift genane Befolgung, wurde Durch ernfte 
mung und treue Schilderung der verderblihen Folgen, dre 
u Vernachlaͤſſigung ihm bereiten würde, gefhüst vor Des 
hume ſchlimmer Verblendung, Wo aber hoffnungsarme Muth» 
Hear ih hatte geichlichen in des Kranfen Gemüth, mußte er, 
Senner des menſchlichen Herzens, mit fiherm Blick zu wäh 
de Worte, zu berechnen ihre Kraft, um anfzurichten den 
nagten, mit Hoffuung zu färfen den Zweifler. Go war 
1 felten fen Kommen ſchon und feine wohl überlegte Mede 
bt Genefung dem Kranken. Streng gegen Unorduungen jeder 
' gegen alles Unfhicliche empfindlich und reisbar 4 ev, der 
in von lebendigem Schönheitsgefühle, voll regen Sinneg für \ 
imonie, konnte ſelbſt in der Kranfenftube nicht ungerüge' duls 
was oft mie leichter Mühe zu befferm Wohllaut, zu zweck⸗ 
figer Einrichtung fonnte geordnet werden. Und wie neidlos, 
uterfig, mittheilend, freundfchaftlic, fhonend und anfpruchs 
— ei fih gegen die, welche gleiche heilfame Kunft neben 
übten ! | 


So war er als’ Arzt! Und als Menfch? 

el gebildet, vielfeitig aufgeklärt war der Verſtand, der 
t ghührendem Recht wählend und richtend führte das Ruder 
stebens, einem Ausſpruche waren in gleicher, harmoniſcher 
(dung, untergeordnet und ergeben Der Triebe und Neigungen 
heres Meer. Gieger war er geworden und Feind der Vor—⸗ 
Wale, die Das Gluͤck der Sterblichen mir truͤglichem Schein 
Wagen und umtergraben. Wo er fie fand im Umgange mit 
ern, ſtemmte er vol Eıfer fid ihnen entgegen, wandte nicht 
u der Ironie gefchärften Stachel wider fie, wollte an keinem 
den ihre verdecbliche Hertſchaft. Ein aufrichtiger, doch nuͤch⸗ 
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terner Verehrer des Heiligen und Religibſen war er. Zur Ch 
derer gehoͤrte er nicht, Die durch die Macht unnennbarer‘, 
halt⸗ und geſtaltloſer Gefühle der Religion Heiligthum zus Dis 
dringen wähnen. Beſonnen hatte gefaßt fein Verſtand Der! 
ligen Lehren Grund und flaren wichtigen Inhalt. Des Der 
fruchtbared Eigenthum, des Wandels lenfende Richtſchnur, 
Hoffnungen fihere Stüße, des Mißgefchickes erleichternde Sch 
mehr waren feine Ueberzeugungen von Gott und hoher Belt 
mung des Menfchen ihm geworden. Däber war er — eine 
tene Erfcheinung! ein Herzerhebender, Aublif! — auch im 
ſten Alter fo muthig, fo gefaßt, unruhiger Zeiten Unterge 
deohendem Ende mit fo viel ruhiger Gleihmuth entgegenzuſch 
Strenge Rechtſchaffenheit, unverbrükhliche Treue, dee Wohln 
lens ungehenchelte Triebe bezeichneten ftets feinen Umgang) 
Andern. Entfernte er fih auch, von der Beleidigung Sta 
verlegt, unwillig und ſchnell; fo wurde dennoch Das erlit 
Unrecht gleich fchnell vergeffen, und bey der nächiten Zuſamm 
funft mit dem Beleidiger war feine Spur des Gedaufens’d 
an mehr fihtbar. Bey feinen groffen Vervdienften beſcheit 
von ſich haltend, mochte er nicht hören das Lob, Das des 
fenntlihen Mund zu verfündigen begann. Es war ein 'böbe 
Pild, dem er raftlog zuſtrebte. Wen er redlihen Sinnes, Je 
Zutrauens wuͤrdig gefumden hatte: bis zu des Grabes Na 
zutraulich und furchtlos öffneten fi ihm des Herzens Gede 
fen. Selten erhält das höhere Alter, ſchuͤchtern gemadye u 
getrübt durch manche herbe Erfahrung — ah! die auch # 
nicht verfhonte! — folder Offenheit Dauer! Des . Näcfi 
Leben richten und feinen Wandel muftern‘, war niht der Bi 
wurf feiner Geſpraͤche. Mit gemandter Sraft wußte er imm 
mit hoͤherm Neiz dag Wort zu lenken auf der Menichheit gre 
Angelegenheiten, auf der Wiffenfchaften Anbau und Flor, w 
auf die Schriften der Gelehrten. Immer fehied man belehrt wo 
feinet Seite. Kein Freund des Geraͤuſchvollen, noch des ein: 
Prunfes, Fonnte das Stille nur und das einfad Beſcheid— 
feinen bleibenden Benfall erhalten. Aber Ordnung und Zwue— 
mäßigfeit, Wohllaut und des Schicflihen Abgemeffenheit ku 
er überall mit dem Neize des Anftandes und der edlen Jorm ; 





. . verbinden. Auch in des hohen Lebens Tagen zeigte fein Aenſ 


res ftets den Einn für Schönheit und würdigen Anftand. Kin 
Nacläffigfeit, die dag Nlter fo leicht fich verzeiht, Duldete © 
an fib! Hätte der Jahre Laft und Bürde nicht gewaltſam — 
beugt des Körpers aufrechte Stellung, gehemmt und gebimber 
des Fußes fihern und fehnellern Tritt; des männliben Wlter 
- Kraft und Sorge für gefchmackvollen Anftand ahnend, Hätte ſen 
Aecuſſeres leicht über feiner Jahre Zahl jegliches Urtbeil getaäͤuſcht 
So prägte der innere Sinn für Alles, mas recht if und meh 
lautet, durch Das Aeuſſere fich aus: es murde Der Spiegel de: 
Serzens. Immer bereit umd willig zu verbreiten und zu beför 
dern jede heilſame Anſtalt, jeden Verſuch, der nuͤtzlich merder 
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den Brüdern, gab er gern Rath, Anweiſung und Unter⸗ 
mar ſtets geneigt mit jedem Mittel zu dienen, deſſen Bes 
ee ih erfreute. Holgend dem Rufe des Herzeng, war. feis 

HBohltharen gemöhnlicher Zeuge die Verborgenheit. Theils 
ve Verbindungen Menge, teils feiner Geſchaͤffte Verhaͤltniß, 
deft — und miemahls vergebens — minkten fie ihm zum 
Fel der Wohichätigkeit! Um noch zu erweitern den Kreis 
- Vohlthuns bey einer Einderlöfen Ehe, nahm er an Kins 
Siatt auf fie, Die gefolgt iſt der. Leiche Des väterlichen 
Wihäterg, Die wohl am Grabe geneigt gewefen wäre, mit 
Söpfer ihrer eigenen Lebensdauer, Des zweyten Vaters Les 
imieder zu erfaufen. Ja, um mit des Dafeyns Grängen 
auch zu begränzen feine Wohlthätigkeit, fegte der Ent 





‚lieber ein. halbes Jahrhundert hindurch bat Langenfalza 
Mannes heilfame Wirkfamkeit, wohlthaͤtige Hilfe genofs . 
jm Segen bileiber fein Andenken! Gin unyergängliches 

mimahl hat er fich in den Herzen errichtet! > F 

via els Schriftſteller iſt der vortreffliche Mann, wie es 

Innen Talenten und dem Reichthum feiner Kenntniffe und . — 

kungen nicht anders feyn kann, fehr achtungswerth. Meh— 

\iner medicinifhen und chirurgifchen Beobachtungen bat 

Is in einer befonderr Sammlung, unter dem Titel: Beob⸗ 
ı und Erfahrungen aus der, innern und Auffern Heil— 

wi, mit phofioiogifchen, unacomifhen und practiichen Anmers 
m, Gotha 1777. 8. (S. Öötting, gel. Anz. 3. 1777. ©. 

0-326.), theils in Zouinalen, 5. B. in Hufeland’s Journal 

— Arzueytkünde, in Loder's Journal der Chirurgie 






t gemacht. | - 
> 8, Bouitz's Worte der Achtung und der Danfbharfeit, ges 
m an der Gruft des Hru, Dr. Friede, Chriftian Stöller’s 
enlalja 1807. 8.) den Biograph, B. 7. St. 4. ©. 507. 
Anis gel. Teutſchl. B. 7. ©, 678. B. 10. ©. 714. 


Stoͤller, Georg Wilhelm, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, 
Rund Mitglied der Ruſſiſch-Kaiſerlichen Akademie der 
Nmihaften zu St. Petersburg. Stoller ift fein mahrer 
de od er gleich ſich ſelbſt in Rußland Steller gefchrieben 
und man ihm mehrmahls fo angeführt findet. Diefen Ges - 
rim verewigt feine Reife von Petersburg nah Sibirien, im 
Di neuentdgchte Land Kamtſchatka, und nad der noͤrdlichen 
Ip Don Amerifa. Juſti bat uns fein Keben im 5 Baude 

Egögungen vernünftiger Seelen im 4. Stuͤck, fo wie es 






| 
] ) Ridn waren in dem Teftamente des Seligen beſtimmt, um 
"Mm deren Eriray arıme Krante zu’ unfer:tugen, 
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ans der Feder Auguſtin Stoͤller's, der verwitweten «Hei 
n Sachſen-Eiſenach Raths und Leibarzteg, eines leib 
—** unſeres Stoͤller's, gefloſſen, mitgetheilt, und aus 
ſelben iſt es hernach in Das 199. bis 202. Stuͤck des Da 
giſchen Correſpondenten eingeruͤckt worden. Auch wir Halt 
für unfere Pflicht, eine fo merkwuͤrdige Geſchichte, als 
Zierde unferes Werks, diefem Handbuche einzuverleiben. 
Gcorg Wilhelm Stoller it. am 10, März 1709 1 
freyen Reichsſtadt Windsheim in Franken geboren. | 
Augend zeigte er einen Fleiß, welcher der Zukunft Vieles 
ſprach. Er übte ſich anfänglich in der Gottesgelahrtheit, d 
ec auch zugleich eine geoffe Neigung zur Naturwiffenfhaftz 
Als er das Gymnafium feiner Vaterftadt verließ, bielt er 
Abſchiedsrede vom Nugen der Phyſik, und fonderlic vom! 
ner und Blitze. Er begab fih hierauf nad) Wittenberg» 
fette daſelbſt die Gottesgelahrtheit mit vielem Ruhme fort: 
übte er fich fehr fleißig im Predigen. Indefien beſucht 
ungeachtet er damahls noch nicht entſchloſſen war, aus Der 
neywiſſenſchaft fein Hauptwerk zu machen, die Lehrftunder 
Zergliederungsfunft, und legte fi dabey fehr eifrig auf 
Kenneniß der Botanik und der Naturwiſſenſchaft. Nachpe 
diefen Fleiß einige Jahre getrieben hatte, gieng er nach Lei 
Jena und Halle. Der letere Dre gefiel ihm. Er blieb 
felbft, und midmete fi von Neuem fomohl der Gottesgeli 
beit, als auch den Wiffenfhaften überhaupt, ſonderlich 
nunmehr, mwahrfcheinlich wegen ihrer innigern Berbindung 
der Naturlehre, mit welcher er fhon vorher fih ſehr befd 
tigt hatte, der Arzneywiſſenſchaft. Er hatte die Abficht, 
zum Öffentlichen Lehrer gefchirft zu machen, und gab Daber 
wohl einige Stunden in den Lateinifchen Schulen des Wal 
hauſes, als auch verfchiedenen Studierenden, Unterricht. & 
ji brachte ed Stöller fo meit, daß er über die Botanik 
fentliche Borlefungen anfieng. Er befam eine beträchtliche : 
zahl Zuhörer, und einen ungemeinen Beyfall; aber ebem 
durch machte er auch Das Erblafter vieler Gelehrten rege. 
Ruhm wurde beneidet, und man fuchte auf alle Art ihm feh 
Fleiß verdrieklid zu machen. Der geheime Rath Hoffma 
der feine Berdienfte hochfchägte, rierh ihm, nach Berlin zus geb 
und fi von dem dafigen DObercollegio Medico eraminiren zu lafl 
Da er denn zu Erhaltung eines ordentlichen botanifhen Lehre 
tes das Geinige beyzutragen verfprad. Stöller folgte d 
Kath dieſes groffen Mannes, und reifte im J. 173+ nach ® 
lin. Dafelbft ließ er-fih von dem berühmten Botaniker ! 
Koͤnigl. Akademie, Doctor und Profeſſor Ludolf, eraminir: 
der ihm dann auch ein fehr rühmliches Zeugniß gab. Alk 
‘die damahligen Umfände und die langwierige Krankheit ? 
Könige Friedrich Wilhelm I., machten ihm menig Hoffnur 
die gefuchte Lehrftelle jobald zu erhalten. Ohne Profeffion wol 
Stoller nicht wieder nach Halle zurückkehren. Er verfiel » 





\ 


1 


Stoͤ Sc, * 39 


nieder auf feinen bereitd vormahls gehabten Vorfüg, nach 
end zu. gehen. Die Ruſſiſche Armee fand damahls vor 
ı» Er gieng zu derfelben, und fand bald Gelegenheit dem 
cn vog Laſch vorgeftellt zu werden, Diefer Herr erklärte 
hr gnädig, umd verfprach ihm, auf alle Art in feinem 
oben beforderlich zu fern. Vorher mußte ew aber auf des 
ın Verlangen bep den Truppen vor Danzig als Arzı einige 
bleiven, Die Eroberung der Stadt erfolgte endlih, und 
me mit einem Schiffe voll franfer und vermundeter Sols 
„di feiner Auffiche untergeben waren, nach Petersburg 
indk. 

Roller langte zu Petersburg mit dem Ausgange des 
nıbers 1734 in feinem 23. Sabre an. Unterweges befam 
un Vorſchmack von den Gefahrlichfeiten, die in der Folge 
af ihn warteren. Dos Schiff murde in einem heftigen 
m auf einen Selfen gefegt, und fic famen nur: mit Lebensz 
"davon. In Petersburg zeigten ſich ihm verſchiedene vors 
hifte Gelegenheiten; er ließ fie aber alle fahren, und nahm . 
diele eines Leibs und Hofmedicus bey dem Erzbiihor von 
nord, Theophanes Procopomicz, melden groffen und yes 
m Mann die -Lefer fhon aus unſerm Handbuche *) näher 
m, mit Freuden an, Hier lebte er einige Jahre mit einem 
1 Gehalt er vergnägt, und Die befondere Gewogenheit 
Deren hörte erft mit feinem erfolgten Ableben auf. 

Stoller war nunmehr befannt umd berühmt Es zeigte 
daher bald eine andere Gelegenheit, und diefes ift eben dies 
", wodurch er der Welt am Meiften befannt geworden if. 
Saferin Anna, melde auf Alles aufmerffam mar, was 
For ihrer Reihe befördern fonnte, hatte befchloffen, Die 
in Afien zugehörigen groffen Landfchaften näher unterfuchen 
hfen. Es waren bereits feit einer geranmen Zeit einige 
te Männer dahin abgeſendet: dieſe aber erfuchten um Er⸗ 
nö, zueüchzufehren. Es wurde alfo Stöller, nebft andern 
qtten, zu Diefem Endzweck auserfehen, und nachdem ihn die 
ir. Aademie der Wiffenfchaften zu ihrem Aojunct und 
hide aufgenommen hatte: fo wurde ihm aufgetragen, Durch 
me und die groffe Tataren, bis an die Gränzen von 
Damerifa zu gehen, und Dafelbft befonders von der news 
xiten kandichaft Kamtfchatfa in der Natur nuͤtzliche Ent 
ungen zu machen. Er trat. Diefe wichtige Reiſe zu Anfange 
‚51738 an. Kurz vorher ſoll er fih mit des Dr. Meſ—⸗ 
duid's Witwe, einer Tochter des Dberften von Tächler, 
Ierathet haben. . 

Stöller’s Reife gieng alfo durch Sibirien. Auf derfelben 
Ger ſchon beträchtliche Entdecfungen tınd Bemerkungen ges 
At haben. Denn ein berühmtes Mitglied der Kaiferlichen 
"mie gab ihm in einem Schreiben unter dem 15. July s740 


S. Bier, litterar. Handbuch, 8 Bd, 2. Th. ©. 156. 


3590 * Stoͤ Stoͤ 
an feinen. Bruder folgendes Zeugniß: „Der Here Brude 
ſchon ſchoͤne Specimina von feiner Reiſe aus Sibirien 
ſandt. Unſere Akademie iſt ſehr wohl mit ihm zufrieden. 
iſt ſehr fleißig. Vermuthlich wird er nunmehr in Kamti 
ſeyn.“ Hierauf verſtrichen einige Jahre, worin man Nicht 
uaſerm Stöller hörte. Am J. 1743 kamen einige Ptrofe 
aus Sibirien nach Petersburg zuruͤck. Seine Anverwand 
Teutſchland hofften, er würde fidy darunter befinden, Al 
erhielten von einem anſehnlichen Mitgliede der Akademie 
dem 27. April 1743 die fichere Nachricht, - daB Niemand 
-die Profefforen (J. G.) Gmelin und (G. 5.) Müller es n 
welche Beyde nicht nach Kamtfchatfa gefommen, fondern 
feit vielen Jahren um Dispenfation, dahin zu reifen, angel 
hätten. Denn eben um Ddiefer Urſache willen, hieß es iu 
Briefe, weil dieſe Herren nicht nach Kamtfchatfa geben wi 
ift unter andern auch Stöller zu dieſem Eude angeno 
toorden, Daß er an Gmelin’s Etelle die Reife nah Kamti 
vornehmen follte.e Kurz hierauf verbreitete fich ein Gerü, 
Europa, welches über Stoller’s Schicffal und £eben dl 
Zweifel erweckte. Der Bruder unferes Gelehrten mar dei 
befümmert; und fchrieb an einen vornehmen Minifter am | 
Shen Hofe. Er erhielt von denifelben unter dem 22, Jund 


folgende Nachricht: zı Der Herr Stöller, Adjunct bey de 


figen Afademie, if zugleich mit den, von hier nah Kamti 
abgefchichten Profefforen dahin gegangen: und Hat in Ei 
im Botanifchen und fonft allerhand curiöfe Entdeckung 
macht, fo, daß die Afademie über die Maßen wohl mit ib 
frieden ift. Als nun vor ungefähr 3 Jahren der Comma 
Bering mit zwey Schiffen von Kamtichatfa in See geſt 
um einen Berfuch zu thun, ob von dort aus ein Commer 
Amerika zu errichten ſey: fo bat er fih auf gedachten Con 
deurs Schiff begeben, um die Reiſe mit 3 machen. Da 
das eine Schiff unverrichteter Sachen zurückgefommen, voı 
. Kommandeur DBering aber in 3 Jahren nicht die geringite ! 
richt eingelaufen; fo fteht zu vermuthen, daß derfelbe mit I 
Schiffe verunglückt, und Herr Stöller, nebft darauf bef 
‚chen andern Perfonen, mit umgefommen ſey.“ Was man 
befürchtete, ift nicht ganz ohne Grund gemefen, Stoller 
im J. 1739 nicht ohne viele Befchmwerlichfeiten mit feinen 
faͤhrten in Kamtfchaffa eingetroffen. Diet unterfuchte € 

Beſchaffenheit des Landes unermüdet. ein einige Zeit d 
erfolgte, mas der vorgedachte Brief melde. Es wurden 
Schiffe abgefendet, um die nördlichen Gegenden von Ameri! 
entdefen, Stöller begab fich auf dasjenige, welches der 
mandeur Bering felbft führte. Bevor mir aber zu dieiem 
gluͤcklichen Schiffbruch fommen, mollen wir ihre glückliche 

decfung melden, 
Nach einer furzen Fahrt lahdeten fie an einer Yulelı 
jwifchen Kamsfchatfa und Japan gelegen war. Sle entde 
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Id Einwohner auf derſelben, und bemaͤchtigten ſich einiger 
linen. Sie fchienen mwohlgefittet, hoͤflich und leutfelig zu 
Itre Tracht befand aus Seebiberfellen , und ſah faft 
tin Jeiuitenhabit aus. Stoller hält fie, vielleicht nicht 
wäuder, für geflüchtete Japanefer, die ſich in der graufas 
5 Üpritenverfolgung dieſes Reichs hierher geflüchtet Haben 
Ungeachtet fie mit ihnen einige Zeit umgegangen ſind: 
man doch nicht die geringfte Epur der chriſtlichen Kelis 
"ran ihnen wahrnehmen fönnen, als allein den Namen Je— 
Den Nennung defelben beugten fie fich fehr tief zur Erde: 
hierin beftand ihre ganze Keligion und Goftesdienft. Sie 
m, mie man ganz eigentlich bemerfen fonnte, von Feiner 
n Soteheit, fondern mit dieſem Namen bezeichneten fie das 
e Befen Gottes. Unweit von. diefer Inſel trafen fie eine 
re At Infulaner an, die aber von der Menfchheit and 
Anmabl die völlige Geftalt übrig behalten hatten, Sie 
überall mit Haaren bewachſen, mie die Nären, doch mit 
Interichiede, DaR auf ihrem Nacken, nab dem Rücken zu, 
ingere Haare befindlich waren, melde einer Pferdemähne 
em gleich fahen. In ihrem Bezeigen fand man nicht, daß 
por dem Viehe einiger Vorzug beyzulegen war. Stöller 
noch einer andern Art Juſulaner, die ihnen anfgeftoßen. 
And fehr höflich und witzig geweſen, und in ihren Kitten 
















nommen, in welcher fie die Chinefer weit übertroffen haben. 
haupt macht derſelbe die Anınerfung, daß er bey den rohen 
wilden Afiatifchen Bölfern, die ihm auf feiner Reife von 
rien aufgeitoßen, eine befondere Argliftigfeit wahrgenommen, 
N man fich nicht genug vor ihren hinterliftigen Streihen 5a; 
in Acht nehmen fönnen. 

ja diefem Herumſchweifen waren fie endlich auch fo glück 
I, dem Hauptendzwecke ihrer Neife eine Genüge zu leiften, 
 entdeften nicht nur das feite Kand von Nordamerifa, fons 
m fanden auch einen Paß, wodurch man aus dem Ruſſiſchen 
Miete in zwey Tagereifen, vermittelt einer Fleinen Ueberfaber, 
"tite Land von Amerifa erreichen konnte. Stöller ift Wil 
“ gemefen, dieſes alles nach feiner Zuräckfunft ausführlich zu 
treiben, wie nämlich Amerifa mit den Landen des Ruffifchen 
Bits zufammenhänge, und befonders hat er darthun mollen, 
es hoͤchſt mahrfcheinlich fey, daß Amerifa vermittelt diefes 
mmenhanges und einer Fleinen Ueberfahrt aus Nfien fen 
Bilert worden. 

Sie waren bereits auf der Nücfreife nach Kamtſchatka be; 
en, als fie von einem graufgamen Sturm überfallen wur; 
"md ihr Schiff fcheiterte an einer unbewohnten Anfel. 


ahter fih die Meiften auf Die Inſel retteten: fo fanden | 


d hier wenig, wovon fie Ihr Leben friiten fonnten. Die 
lien feiner Reifegefährren wurden alfo.durch Noth, Hunger 
m Faͤlte aufgerieben, und der Commandeur DBering fand 


N fie fogar uns Europäer befchämt. Nur allein die Unzuche 


"Amerika, nebft der Nückreife und der unglüdliden Straudi. 
: Aus und Abfunft, Begebenheiten, ihrer wunderlichen Naht 
"und Erhaltung durch den Fang allerhand unbekannter | 


aus den Trümmern des zerfchelterten Schiffs ein Fleines 
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dvlerſelbſt fein Grab. Vielleicht hat hierdon Stöller Belege 


genommen, dieſe Inſel die Beringsinſel zu benennen. Die 
nigen Uebriggebliebenen friſteten ihr Leben durch den Fang ıW 
unbekannter Seethiere, die ſich oͤfters an den Kuͤſten der {ih 
ſehen ließen; allein auf eine ſehr kuͤmmerliche Art. Ste 
befand ſich mitten unter denſelben, und erduldete dieſes Sih 
fal mit einer bemwundernsmwürdigen Stanvhafrigfeit und | 
uld. Er war vielmehr befliffen, ſich M feiner unterirdiid 
oͤhle Die Zeit auf eine mürdige Art zu vertreiben. Er a 
tete daher alerley Schriften aud, movon er entweder bed. 


: den Entwurf gemacht, oder auf Ddiefer Reife Stoff gefun 
‚hatte: Wir können folgende namhaft machen: - 


Ichthyologia Sibirica, mit vielen accuraten Zeichnum 
Diefes Werk follte in fih faffen: ı) Einen Tractat de patil‘ 


pilcium externis, earumyue nomenclaturis, 2) Einen Tel 


. de partibus pilcium internis, convenientia et diveibtate 


reliquis anımalibus. — Ornithologia Sibirica, nach eigene 

fundenen Methode, mit vielen Zeichnungen, wobey Ookt 

leu Schediasma de nidis et ovis avium, loco appendicis,T 
findlih if. — Hiftoria vier unbefannter groffen S | 
mit biftorifhen und anatomifhen Erläuterungen und 6 IE 
nungen. — Itinerarium und Yonenal von Gt. Petersburg‘ 
nah Kamtſchatka. — Reiſebeſchreibung von Kamtſchatka 









auf der Beringsinſel. *) 

Dep allen den Unfällen vergaß Stöller nicht, an eine 
löfung von der elenden Beringsinfel zu gedenfen. Er munft 
demnach feine übriggeblicbenen 8 Neiiegefährten beftändig & 


zeug zu bauen, und ev gab ihnen hierzu die nöthigen Anf 
an die Hand, Sa, er legte jogar ſelbſt mit Hand am. : 
muͤhſam dieſes Werf auf einer Infel war, wo fie wenig 

geuge und Mittel bierzu in Händen hatten: fo. famen fie 
endlich damit zu Stande, nachdem fie beynahe drey Sabre‘ 
diefer Infel in dem mühfeligften und elendeften Zuftaude zu 
bracht hatten. Sie begaben fi alfo auf ihr Beirzens, u 
famen nach einer nicht gar langen Fahrt zu Kamtfchurka 4 
zu geoffer Veriwunderung derer, die fie daſelbſt zurüuckgelaf 
hatten, von welchen fie. bereits für verloren geſchaͤtzt waren.’ 


*) Wir bemerken bierbep, dag Stöller’& Tagebuch feiner 1741 ı 
ternommenen Seereife von Kamtihatla nah der Nordweittune ı 
Amerika, in Pallas neuen Nordiſchen Beytraͤgen, Bd. 5. Nr 5. 
befinder. Xeider war nur diefe Reiſe ohne Erfola und Gewinn fur 
Erdkunde, weil die Ruſſiſchen Befehlshaber unwiffend, furdtiam ı 
halsjtarrig waren. Indeſſen wurden dur Diele Reife doch verſchied 
von den Aleutiſchen und benachbarten Jufeln gefunden, die Stöll 

‚ für Borinfelnjoder das fee Land von Amerika bielt, 
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ep den Trübfalen, worin fih Stöller mit feiner Reiſe— 
Uhaft auf der Beringsinfel befand, kam ihm feine Willens 
Kin der Gottesgelahrrheit und in der Arzuepfunde wohl zu 
en; er konnte für Dem Leib und für die Seele feiner uns 
Iihen Kameraden forgen, welches er auch als ein chriſtli— 
Mann that. Er ermahnte fie zur Geduld und zur Stand; 
gfeit in ihrem Elende, und tröftete die Sterbenden. Schon 
m hatte er bey der Gefellihaft die Stelle eines Predigerg 
ultet; da derjenige, welcher den Zeutichen mitgegeben mar, 
ine Melancholie verfiel, und zurückkehren mußte. Webers 
tbemüpte er fi, Das Licht der Wahrheit unter der Fis 
G des Heidenthums in Kamtfchatfa und der umliegenden‘ 
nd anszubreiten, und die elenden Gögendiener zu befehren, 
«had auch auf feine Veranlaffung, Daß eine Miffion zur 
Manzung des Glaubens zu Kamtſchatka errichtet wurde, 
ıdie hohe Synode zu Petersburg bey dem Ende des J. 
den Abt Katunzewsky dahin abſandte. Stoller hatte dag 
tagen, demfelben auf feiner Rückreife zu Ochozk zu begeys 
und ihm zum Voraus von diefen beidnifchen; zum Theil ſchon 
en Bölfern in Abficht auf die Keligion, Nachricht zu geben. 


Sobald zu Petersburg die Nachricht eingieng, daß Stöller 
vieder gefunden hätte: fo murde fogleich ihm ein Befehl 
indt, mieder nach Petersburg zu kommen.‘ Diefen erhielt 
44 und er trat fogleich den Ruͤckweg an. Seine Reife 
zuͤcklich. Im März 1745 befand er fich bereits zu Ya 
i ia Sibirien, und er hatte fi die freudige Hoffnung 
dt, mit dem Anfang des J. 1747 in Petgsburg zu ſeyn. 
Nahler von ihm war bereits mit allen feinen Sachen ‚in 
au eingetroffen, . und er felbft fol fich nicht weit davon 
den haben. Allein, bier werden die Nachrichten von ihm 
HF und widerfprechend. - Ein gewiffes Schreiben will vers ' 
1 daß er bereits 180 Werfte von Moskau angelangt, feine 
m aber dafelbft fchon eingetroffen geweſen waͤren; und diefe 
mahriche ift mit ſolchen Umftänden vergefellfchaftet, Daß 
aan Feinesweges zweifeln läßt. Hier fol Stöller einen 
! erhalten Haben, man weiß nicht, ob von dem hoben 
t, oder von Der Afademie, wieder nach Sibirien zurückzu⸗ 
I; und dafelbft noch einige Bemerfungen zu mahen. Es 
tfeyn, daß Diefer Mann Über einen foldhen Befehl, aug 
ns, in eine Krankheit gefallen und geftorben fey. Eine 
t Nachricht mill dagegen verfihern, er fey aus eigener 
gung umgefehrr, um in den Sibirifchen Bergwerken noch 
t Entdefungen zu machen. | 


die Nachtichten von dem Drte feines Todes ſtimmen auch 
überein. Die öffentlichen fagen, er fey zu Tumen, einer 
tm Handelsftadt in Sibirien, im November 1746 frank ge⸗ 
Mund dafelbft geftorben. Andere fagen, es fey Solches 
den Catharinenburg und Tobolsfoi, nahe an dieſem u 
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Orte, zu Nicmand geſchehen. Die Privatnachrichten mi 
hiervon noch mehr ab. j 

So Viel aus viefer Duelle; aus ‚einer andern, 1 
nähere und beflimmtere Nachrichten in Abfiht auf Sto 
Kücreife und Tod giebt, mir aber, weil das End 
von langer Zeit bes von uns mit Mühe gefammelten 
rarifhen Nachrichten fehlt, nicht namentlich angeben 
nen — Backmeiſter's Ruffifhe Bibliothef haben mir 
theils vergeblich dDurthfucht — theilen wir Folgendes mit. . 
ler Hatte durch die Hershaftigkeit, mit welcher er fich 
recht entgegenfegte, Diele auf feiner Reife in Furcht gel 
würde nach feiner Mückkunft ihr ungerechtes Betragen 
Diefe ſuchten ihn atıs dem Wege zu jchaffen, ımd I 
Durch ‚einen nad) Kamtfchatfa verwieienen Kerl, dem: 
Dafelbft zum Bedienten angenommen hatte, anflagen, als 
die äufferften Aſiatiſchen Völker aufzuwiegeln gefucht, 
mit Scießpulver verfehen hätte. et ward alfo, da 
auf der Nückreife dieffeit Nomgorod gefommen war, 
Canzley zu Irkutsk in Sibirien gefordert. Diefe Rü 
fiete ihm ein ganzes Jahr. Inzwiſchen befam er die St 
zurück nah St. Petersburg zu gehen. Er fam aud 
Moskau, da er no einmahl Befehl erhielt, nach Jrkutsk: 
Gericht zu fommen. Die Wade, die hierzu jedesmahl 
ſchickt war, brachte ihn auch bereits ziemlich weit. Da & 
einen Tag aufferordentlich kalt wurde, hielt fie an, um-im 
nahe am Wege liegenden Schenfe zu faufen. NIS die 
wieder zurückkehrte, war Stöller, wegen groffer Kälte in I 
Schlitten, im®Berte erfroren. Er wurde am ı2. Rob 
1745 bey Tumen oder Tumpn begraben. 

Es ift zwar fehr gewiß, Daß die Unterfuchungen dieſes 
den feltfamiten Hinderniffen aller Art kaͤmpfenden, Naturfo 
vorzüglich für Botanik und für Kenntniß der Fiſche und 
fomohl, als für Kenntniß der durchreiften Gegenden u 
Volksſtaͤmme, die fie bewohnen, eine treffliche Ausbeute 
haben. Allein, da diefe Nachrichten nicht vollffändig zul 
geftellt, ſondern auffer der Beſchreibung von Kamtfhatlä 
einzeln von Naturforfchern, deren eigene reichhaltige Dr 
gen die von Stoller gemachten weit hinter fich laffen, b 
murden: fo läßt fi, worin der Letztere die Kenntniß det 
türlihen Körper erweitert habe, nicht genau angeben. 

Stöller’s Name bleibt aber den Naturforfcher vereht 
werth; er würde im Thiers und Pflanzegreich GSibirieus 
Sorfcher übertroffen haben, wenn die Vorfehung ihm ein 
geres Lebengziel beitimmt hätte. Er verband mit den 
Raturfenntniffen eine rühminhe Sorgfalt, das, was er dot 
gen hatte, auf's Genaueite, und dabey auf's Nichtigfle zu 
febreiben., Seine Beichreibung von Dem Lande Kamtida 
defien Einwohnern, deren Sitten, Namen, Lebensart um 
fhiedenen Gewohnhriten, herausgegeben von J. B. S. (Sr 
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vielen Kupfern, Frankfurt und Leipzig 1774. gr. 8. iſt nicht 
dem Erdbeſchreiber, ſondern auch dem Naturfreund ſehr 11; 
Want: ©. Goͤtt. gel. Ang. J. 1774. ©. 315 — 320. Auch 
# Schriften, welche die Naturgeſchichte Der Thiere betreffen, 
‚mit Ruhm befannt. Seine Beſchreibung fonderbarer Mieers 
te (fı ebendaf. J. 1753. ©. 928.) iſt auch in’s Sranzöfiiche 
best (f. ebendaf. J. 1709. &. 1403). In den Novis Gom- 
st, Acad, ſcient. Petropol. find die Abhandlungen de beftus 
ins T. IL. Obfervationes generales univerlam hiftoriaın 
fum concernentes T. III, und Oblervationes’quaedam nidor et, 
avium concernentes T, IV abgedruckt, und feine übrigen Aufs 
Pbefigt ohne Zweifel alle die Akademie der Wiffenfhaften zu 
Jetersburg. Allen Nachrichten nach waren frenlih Stol⸗ 
Iſchriftliche Auffäge noch nicht vollendet und geordnet ges 

um Alles zu leiften, mas fie benm längern Leben ihres 
fers zu leiſten hoffen ließen : vielmehr waren mwahrfcheins 
ine Sammlungen, die dem Cabinette der Afademie zu St. 
teburg einverleibt worden find, Der gröffere Gewinn, obs 
bauch durch die Kabalen, die er erfuhr, durch die Placke⸗ 
Kder Vifitatoren, und Durch Die fchlechten Wege, manches 
# verloren gieng, und fie überhaupt eben fo, mie die hands 
klihen Anmerkungen , noch nicht vollfommen geordnet und 
den nöthigen Nachrichten begleitet waren. 

©. und vergl. zu den angezeigten Quellen die Erlang. gel. 
nt. J. 1746. ©. 460. u. Götting. gel. Anz. J. 1755. ©. 
J. 1762. ©. 423. 9. 1774. ©. 315. J. 1778. ©. 98. 


Stölzel, Gottfried: Heinrich, Herzoglich Sachfen + Gothais 
Kapellmeifter, mar geboren zu Grünftädtel im Churſaͤchſi⸗ 


Erzgebirge am 13. Januar 1690. Sein Bater, Drganift 


ben Orts, lebte mehr vom Bergbau, als von feinem Drgas 
dienſte; Doch liebte er die Muſik fo fehr, DaB er. feinen 
mit allem Fleiße im Singen und Clavierfpielen unterrichs 
Im 13. Fahre feines Alters ward der junge tölzel auf 
Ipceum nach Schueeberg gefhickt, und dem Dafigen Cantor _ 
wft, einem Schüler des berühmten Kuhnau, zum Unterrichs 

rder Mufif in’s Haus gegeben. Bon diefem redlichen 
we lernte er nicht nur den Generalbaß mit Fertigkeit ſpie— 
fondern auch Eines und das Andere vom reinen Sage eins 
Nach etlihen Jahren fam er auf das Gymnaſium nad) 
» und bier fang die Muſik fchon etwas anders, als in 
eeberg, weil der Gräflihe Hof Ddafelbft eine ganz artige 
de hielt, deren Director der nicht ungefchichte Emanuel 
mar. Gtölzel fieng hier an, nad den Sägen dieſes 
nes, und nach dem mancherlen Guten, was er Da hörte 
Geſchmack zu bilden; worin es ihm auch fo glücte, daß 
ht allein im Gomnafium, fondern auh am Gräflichen 
ſelbſt, dftere Muſiken aufzuführen, Gelegenheit befam. So 
Beyfall md Ermunterung ihm dieß von einer Seite zuzog: 
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eben fo viel Verdruß und. Hinderniß erfuhr er von einer and 
Eeite, von gewiſſen Schulpräceptoren, welche die Mufik:als 
verächtlihes Handmwerf, als eine brodlofe Kunft anfabhen; 
alles Heil und Glück auf den Donat gründeren. 
Im %. 1707 besog er die Nfademie zu Leipzia,. und 
mufitalifher Sinn fand dafelbft an Telemannifchen und 
mannifhen Compofitionen mieder ein neues Vergnügen. | 
Leipziger Opernbühne, welche um diefe Zeit, nach dem Tode 
Kapellmeiftere Strunf, aufs Neue eröffner wurde, wari 
ſehr aute Gelegenheit für ihn, nicht allein Die Arbeiten dem 
den vorher genannten Männer, fohdern auch anderer T 
Eomponiften, fehr gut aufgeführt zu hören. Hofmann, 
mahls Mufifdirector an der neuen Kirche war, erwies 
ſonders freundfchaftlich gegen ihn, Indem er ihm nicht 
verfchiedenen YAusarbeitungen ermunterte, ſondern fie 3 








der neuen Kirche, anfänglicy unter feinem eigenen Namen— 
- führte, bis es Stolzel wagen durfte, ſelbſt hervo 
Nachdem er fich in Leipzig beynahe drey Jahre aufgehalten‘ 
te, gieng er nad) Schlefien, und brachte über zwey Jah 
Breßlau gu, mo er in den vornehmften adelichen Häuf 
‚Singen und Glavierfpielen Unterricht gab. Unter vielen 
turen, Concerten und andern mufifalifchen Stücen, die 
dem dafigen mufifalifchen Collegium aufführte, componirke 
auch eine Serenate auf die Krönung Kaifer Carls ein 






einem andern dramatifchen Stüce, Narciffus, das zu E 
Gräfin. von Neidharde aufgeführt wurde, waren Poefle 
Mufit fein Werf. Ein Italieniſcher Sprachmeifter, welchen 
im Breßlau zum Freunde hatte, fegte ihm, durch die ſchmen 
haften —— von den Annehmlichkeiten Italiens, Die I 
danfen in den Kopf, eine Reiſe dahin zu thun. Seine M 
lectionen in Breßlau waren einträglich genug, um fich di 
thigen Meifefoften zu erwerben. Ehe er aber dieje Reife 
antrat, fand er für nöthig, die Seinigen zu befuchen, und 
von ihnen zu beurlauben. Er reifte demnach vorher nad © 
fen, und bier wurde ihm unvermuthet, durch den Ka 
Theile, die Compofition einer Dper zur Naumburger Meet 
. getragen. Diefe Dper hieß Valeria, und zog nod ein J 
andere zur folgenden Meſſe, die Artemifie und den Ork 
nad fih. Poeſie und Mufit waren von Stölzel’s Ab 
Er beſuchte auch den Hof zu Gera; wo er ein Paftorale, I 
fen und Dornen der Liebe, verfertigte, und nebft vielen aud 
Kirchen s und Tafelmufifen aufführte. Man bot ihm an diefemf! 
ſowohl, als aud am Fuͤrſtlichen Hofe zu Zeiz, die Stelle eince 
pellmeifters an; allein die vorhabende Reife nach Italien mad 
daß er dieß Doppelte Anerbleten ausſchlug, welches ihm indeß mi 
einen anfehnlihen Zuwachs zu feinen Keifefoften zumege brad 
Im J. 1713 trat er nun Die Reife nach Stalien anr 
Hof, Bayreuth, Nürnberg und Augsburg, wo eben der Neid 
‚tag gehalten fourde, und er das Glück hatte, durch die Mu 
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viele vornehme Gönner zu erwerben. Die in Böhmen, zu 
m und Kegensburg mwüthende Peftäverfperrte ihm, durch die 
haltende Quarantaine, auf einige Zeit den fehnlihgemünfds 
Eintritt in das luſtige Italien. Er mußte, im Lazarerh zu 
noland, an der Venetianiſchen Gränze, erſt acht Tage allein, 
hernach, da der von Berlin kommende Simonetti, bey feis 
Eintritte in's Lazareth, ihm aus Spaß den Handfhuh zu 
wien hatte, noch fieben Tage mit ihm aushalten. Bon hier—⸗ 
begab er fich zuerſt nach. Venedig, und fand Dafelbft den 
berigen Kapellmeilter Heinichen, deffen Umgang er fich fehr 
dutze machte. Er befuchte in defien Gefellfchaft die Vene—⸗ 
ſchen Confervatorien, deren Mufifanftalten fo vortrefflich 
daß fie den andern Kirchen; und Theatermufifen nicht fels 
en Vorzug fereitig machen. Gasparini, Vivaldi, Antonio 
roll, Ant. Biffi und il Cavaliere Vinacceli waren Die 
ber und Lehrer der vier Mufiffchulen, und Stölzel hatte 
Blüc, mit ihnen befannt zu werden. Der berühmte Bene; 
Marcelli verfchaffte ihm auch Gelegenheit, der Mufif der 
u in dem Palaſte allı fondamenti nuovi beyzuwohnen. 
bier gieng er nach Florenz, mo er im Valafte des Herzogs 
ati mit Ludewig aus Berlin, und feiner Frau, Sigra 
dalena aus Venedig, einer geoffen Rautenfpielerin, befannt 
x. Der Herzog Salviati machte ihn auch mit der Prins 
Eleonora da Guaitalla befannt, welche ebenfalls fehr ges 
tauf der Laute war. Ueberhaupt twiederfuhr ihm von Dies - 
den Fürfilichen Perfonen viel Ehre; er murde, Durd) ihre 
uelung, nicht allein mit allen Birtuofen in Florenz bes 
t, fondern auch in Allem frey gehalten. Er hätte an dies 
drte fein Glück ohne Schwierigkeit finden fünnen, menn 
nicht die Verfchiedenheit der Religion Hinderniffe in den 
gelegt Hätte. Im September trat er die Reife nah Rom 
Wo er mit dem berühmten Buononcini und, Aleſſ. Scarlatti 
antſchaft machte. Gegho war Dafelbft Einer der beiten 
sr. Er hielt fih Hier nur Einen Monath auf, und fehrte 
“um nach Florenz zuruͤck, mo er noch einige Dpern von 
Hin, Orlandini und andern Meiftern mit Vergnügen hoͤrte. 
ad ſich daſelbſt Simonetti bey ihm einfand, trat er in defs 
Sefelfhaft die Rückreife aus Stalien an, über Yolognar 
%g, Trient und Jusbruck, mo er die Kapelle des Prinzen 
Philipp von der Pfalz fand. Er hielt ſich dafelbft in dem 
des Kapellmeifters Wieland eine geranme Zeit auf, und 
diſelbſt täglich Die Kapelle verfammelt. Bon Insbruck gieng 
Neife über Linz nach Prag, wo er fich drey volle Jahre auf? 
‚ Indem er im dem Herrn von Adlerefeld, dem Grafen Logi, 
dem Baron von Hartig,- groffe Muffkliebhaber fand. Hier 
Mpte er Herfchiedene Dramatifche Stuͤcke, ſowohl der Poefie, 
der Eompofition nach. Die vornehmen find: Venus und 
N, Acid und Balathea; das durch die Liebe befiegte 
t Dazu kamen noch etliche Teutſche Lateiniſche und Ita⸗ 
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lienifche Dratorien: Maria Magdalena; Jefus patiens 
overo il primo figlio malvaggio, ingleichen einige Miſſen 
Inftrumentalfachen. Einige Vornehme beredeten ihn, feine 
pofitionen Öffentlich aufzuführen, und DBillette für Geld@ä 
geben, welcher Vorſchlag auch recht gut von Stattem giemg: 
daß ihm eine Menge von Virtuoſen und Mufifern zulief, 
er ım Stande war, fie reichlich zu belohnen. | 
Er befam um Ddiefe Zeit einen Ruf nach Dresden, und 
verficherte ihn, daß der König von Pohlen entfchloffen a 
ihn noch eine Reife nach Frankreich thun zu laſſen; es 
aber Umftände dazwiſchen, die ihn abhielten, nad Dresd 
en Das zweyte Lutheriſche Jubelfeſt rief ihn von Prag 
apreuth, um die folennen Mufiten zu dieſem delte zu Dem 
gem Sm J. 1719 trat er in die Dienfte des Graͤflichen 5 
zu Gera. Und ob er gleich nur ein halbes Jahr daſelbſ 
blieb, fo hatte er Doch in diefer furzen Zeit viele Compeofiiis 
verfertigt. Er bot darauf dem Schwarzburg s Sondershäufl 
Hofe feine Dienfte an. Zum Unglück hatte ih Freislich⸗ 
als Kapellmeifter in Danzig ftarb, vorher fhon Durch ver 
dene gefällige Compofitionen und durch fein Betragen Die ® 
Der vornehmſten Liebhaber des gedachten Hofs zu erhalte: 
mußt. Stölzel fand als ein Unbefannter wenig Unterftü 
Freislich's Gönner brachten es bey dem Fürften dahin ‚da 
biger zum Kapellmeifter ernannt wurde. Sobald Stölzel# 
Hoffnung mehr vor ſich fah, fo gieng ernoch in demfelben Ja 
nach Gotha, und wurde Dafelbft fogleich zum Kapellmeifte 
nannt, Kaum aber hatte ihn der Sondershäufer Fürft 
nen Compoſitionen näher kennen gelernt, als er es fehr 
te, ihn micht in Dienfte genommen zu haben, und er hielt 
in Ermangelung feiner in der Folge dadurch ſchadlos, 
ibn auffer zweh volftändigen Doppeljahrgängen, Paffionen 1 
Tedeums für Die Kirche, die mehreften folennen Gelegenheits 
fifen verfertigen ließ. Stölzel lebte unterdefien güücklich 
zufrieden in Die 30 Jahre, bis an fein Ende zu Gotha—— 
fo viel er auch bisher gefchrieben: hatte, fo übertraf doch 
Menge desjenigen, was er hier verfertigte, das Vorige und 
lich weit. Man rechnet 8 Doppeljahrgänge, mo zu jedem Ge 
und Fenertage 2 Stüce gehören, und wo von einigem 
fe!bft die Poeſie von ihm iſt. Auch gehört vermutlich der 
mürdige Jahrgang darunter, welchen er felbft als Die Urſe 
angrgeben hat, daß zulest fein Verſtand litt. Ferner zählt mn 
14 Paſſions- und Weihnachtsmufifen: 14 Dperetten: 168 
renaten; über go Tufelmufifen: faft eben fo viele Kirchenfi 
zu herrſchaftlichen Geburtstagen, zu Landtagen u, f. w. of 
der Menge von Miffen, Duverturen, Symphonien, und Con 
ten zu gedenfen, die öfters heute gehört, und morgen ver 
worden, und doch dem &omponiften Arbeit genug gefoftet habe 
Es herrſcht in feinen Compofitionen, ein überaus leichter, : ui 
nach dDamahliger Art angenehmer Gefangy die Infrumentalbi 
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kung iſt nichts weniger als uͤberhaͤuft. Durch einen ganzen 
weljahrgang vom J. 1736 befteht die Begleitung der Arien, 
je dem Baſſe, größtentheild bloß in 2 Biolinen, und auch 
dhmeigen öfters, wenn die Sinsftimme eintritt, und fallen 
dann ein, fo nehmen fie im Einflange ihren.eigenen Gang, 
‚mimweder eine zum Ausdrucke Des Tertes feſtgeſetzte Figur 
hält, oder in beftändigen Ruͤckungen und Nahahmungen der 
wimme folgt, auh dann und wann vorgeht, faſt auf 
dels Manier. Es mar damahls Mode, ganze Arien nur 
‚aner einzigen Violine oder Hoboe begleiten zu laffen, nnd 
zzel ſcheint Diefer Mode fehr getwogen gemefen zu feyn. 
br diefen Trios gab es auch mehrere vortrefflihe Quatros, 
wine Bioline und eine Hoboe mir dem Soprane concentriren. 
Idann iſt zu bemundern, tie leicht und ohne allen Zwang 
Äh jeder contrapunctiſchen Künftelen und Borfegung zu bes 
im weiß, mie jede diefer drey Stimmen beitändig dem The— 
metren, ſo ganz gleichfam für fich ihren fchönen Geſang forts 
m, und dennoch zufammengenommen, Die angenchniten, 
höfters Die frappanteften Concerte bervorbringen.  Frenlich 
kin diefem Falle der arme Sänger mit feinem Terte ganzlich 
hen. Er wird zum concertirenden Inſtrumente, welches 
"jo oft die übrigen begleitet, als es von ihnen begleitet 
%» Wer die vor ungefähr etlichen 30 Jahren gedruckten 
uns von Janitſch kennt, kann fich einen deutlichen Begriff 
dieſen Arien machen. | Ä 
Eine feiner fcbönften Seiten, als Componift, machen nod) 
kamartig feine Mecitative aus, Nie hat man eine leichtere 
bießendere Stimmführung für den Saͤnger, bey der gewiſ—⸗ 
heitiiten Beobachtung aller Medetheile, in den Necitativen 
* Gomponitten gefunden. Wie hart fallen diefe nicht manch⸗ 
Win den Werfen des groffen Homilius aus? Auch Graum 
& Rolle find nicht aanz fren von diefer Befchuldigung. Nur 
Wen kanı man diejenigen Vorzüge im Stalienifchen Necitas 
rindumen, welche Stölzel im Teutſchen befigt. Und dens 
Mit, bey allem vdiefen fließenden Gefange, die Modulaflon , 
Srundharmonie nichts weniger, als einförmig. Sie wech⸗ 
!maufhörich, doch ohne jemahls bizarr'zu werden. Hieraus 
ft fi der Berluft berechnen, den die mufifalifche Welt dadurch 
“m hat, daß die Herausgabe feiner im J. 1739 für Die 
keierät der mufikalifchen Wilfenfchaften aufgefegte Abhand⸗ 
ig vom Recitstive, nicht zu Stande nefommen ift. Gie 
Rio wenig und beträchtlih, daß fie im Mſcpt. go Bogen 
Melt. Der Inhalt derfeiben war folgender: Vorbericht vom 
\ secitatiyo inggemein. I. Theil, von der Ahythmopoeia 
N zeeitativi. Kap. I. Von den zum Necitativ bequemſten 
Seien, gap. I, Bon den mufifalifchen Pedibus rhythmicis . 
r Ncitatio, Kap. II. Bon der Vermiſchung der dreyerley 
“un ıhytbmicorum im Recitativ. Kap. IV. Bon der ordents | 
rn Cornerion folcher Pedum rhytbmicorum. IT, Theil, von 
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der Melopgeia ſtyli recitativi. Kap. I. Bon der Erhöhung 
Erniedrigung der Stimme bey der recitativen Singart. Kay 
Wie die recitativifche Singart eines ganzen Periodi einzuri 
Kap. III. Von etlichen Treyheiten des Stylı recitativi, Kar 
Dom accompagnirten und vollſtimmigen Recitativ. Kap. V. 
dem Amte des Necitanten. Auf Warpurg’s Veranlaffung 
ſich Albrecht in Muͤhlhauſen um 1762 felbige in Druck zu g 
Aber vermuthlich bat ihn der Tod an der Ausführung gehint 
So durhfihtig und leiht er die Harmonie feiner | 
bearbeitet, ‚fo voll behandelt er fie in feinen Chören. Um 
mwöhnlich ſteigt noch aufferdem die erfte Bioline den So 
indem fie den Alt in der Dberoctave führt. Die Mandıf 
feit in Anfehung der Einrichtung feiner Chöre iſt beynah 
endlich, Meuere Componiften haben Bieles genupt, was f 
zel vor ihnen that. Aber Stölzel hat noch Vieles ge 
was man in feinem neuen Werke gefunden hat. Sein W 
dem mufifalifchen Ausdrucke feineg Tertes ift unerfchöpflid. 
- dfterg iſt felbiger fehr glücklich angebracht, ſowohl in Arien 
Chören. Auch wie mächtin er Der gebundenen Schreibart ge 
fen, Fann man aus diefem Jahrgange ſehen, mo jedes Chs 
einer Fuge ſchließt. Diefe beftehen zwar, wegen der vorgef 
benen furzen Zeit, auffer einem Stücke, weiches eime reine 
fugige Doppelftimme enthält, nur aus weninen Durchführu 
eines furzen Thema. Aber doch fann man fchon den Löme 
der Klauen erfennen. Und wer ihn ganz fehen will, der & 
be fich fein Kyrie und Gloria für 13 reelle Stimmen, mä 
8 Siugs und 5 Anftrumentalffimmen , und fein Teutſches 
um. mit etlichen fleißig gearbeiteten Fugen, zu erhalten, 
beweitt fein Tractat, Das einzige Werk, welches von ihl 
druckt ift, mie mächtig er in dem Gontrapunct war, aber 
anf der andern Seite, tie wenigen Werth er auf alle 
Notenfünftelenen fegte. Er ließ, ohne ein Eremplar davt 
die Buchladen fommen zu laffen, 1725 auf 3 Bogen in 4. 
Eremplare unter dem Titel: Practifcher Beweis, wie aus ti 
nach dem wahren Fundamente, folcher Notenfünfteleyeit geſ 
 Canone perpetuo in hypo-diapente quatuor vocum Vie 
Mancherley, theild an Melodie, theils auch an Harmonie 
terfchiedene Canones perpetui zu machen ſeyn. Zmep-Jahrt 
feinem Tode war er beftändig fränflich, und im Haupte fr 
ja öfters noch mehr ale dieß. Zur Urfache diefes Zufal® 
ec ben heitern Stunden, feinen Freunden mehrmahls, eine 
ner legten Kirchenjahrgänge angegeben, in welchem micht 4 
- die Chöre, fondern auch durch alle Stuͤcke, die Necitativt 
Arien von allen 4 Stimmen zugleich, mit Begleitung Dei 
firumente, gefungen werden. Er ftarb endlich, nach einem ſ 
täginen Lager, am 27. November 1749, noch nicht vällig 
Sabre alt. 
5. nächft Hiller's Lebenebefchreibungen, Gerber's Kr 
der Tonfünftler, Th. 2. ©. 585. | 
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Stölzel, Wilhelm Friedrich, Herzoglich Sachen + Gothais 
Dberconfiftorialratd , Generals Superintendent und Obers 
zu Gotha, darf als dee Sohn des berühmten Gothai— 
Im Seine, in fo fern wir Sammlungen beiliger Res 
‚ diele einzelne ausgezeichnete Kanzelreden, mie auch ſchoͤne 
Fliche Lieder, vom ihm haben, bier nicht fehlen. Nur fehlen 
nöthige Nachrichten von feinem Leben. Er farb am 28. 
er 1783 im 58. Jahre feines Alters, daß man demnach 
hier und da nicht angezeigtes_Geburtsjahr genau angeben 
#. Seit 1775 ward er General; Superintendent. Lieder von 
ieben in dem neuen Gothaifhen Gefangbuhe vom 9%. 
‚unter andern diefes: Gott ift getreu; fein Herz, fein 
rberz ıc., welches au, miewohl mit Abänderungen, in 
 Stolbergifche proteftantifche Gefangbuch 'aufgensmmen wor⸗ 
it. Er bat auch mit Jacob Friedrich Schmidt die Wochens 
ft: der ehrlihe Mann, Gotha 1765. 8. gefchrieben. 
S. Meufel’s gel. Teutſchl. Bd. 3. der 4. Ausg. S. 635. 
30. 4. ©. 450, 
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Stoͤrk, Anton Freyherr von, Magiſter der Philofophie, 
Deetor der Medicin, Herr auf Hirtelfee, Kaiferlich Koͤniglicher 
rath und erfter Leibarzt, beftändiner, Präafident Des medicinis 
den Studiums in Wien, und der gefammten Deftreidyifchen 
——— Protomedicus, auch Oberdirector des allgemeinen 
nfenhaufes zu Wien, erblickte das Licht der Welt am 21. 

mar 1731, Ä 
» Er wurde zu Sulgau, einem Städtchen in Schwaben, im 
Imahliden Vorderöftreich, von armen Meltern geboren, und da 
ſe früh ftarben, kam er als ein armes, berlaffenes Kind nach 
, wo er im Armenhauje aufgenommen und erzogen wurde. 
be fand in Wien bald Freunde und mächtige Wohlthäter, Die 
dm unterftügten, welche er durch feine Talente, Zleiß und Bes 
denheit erhielt. Er ftudierte Medicin, erhielt im J. 1752 
5 Magifterdiplom, und 1757, nachdem er ein fehr ſtrenges 
Dramen vom der medicinifchen Zacultät ausgehalten, Die medis- 
wilde Doctormwürde: Ban Smwieten ertheilte ihm legtere. 
Nah Endigung feiner afademifhen Studien practicirte er 
u Bien mit vielem Benfall, wurde ſehr jung Phyſicus in Bas 
denhäufel, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, und ſchon 
160 Kaiſerlich Königlicher Leibmedicus. Die Rettung der Kals 
km Maria Therefia, als fie im J. 1767 von der Blatterfranks 
it befallen wurde, befeftigte in Wien fein Gluͤck, wozu er ſchon 
Ya frühere Talente und Gelehrfamfeit den Grund gelegt hatte, 
Er erhielt bald die obgedachten Stellen, und war auch vortras 
Imder Rath bey der Kaiferlich Königlihen Studien; Hof; und 
Aſur; Commiſſion. Auſſer der fehr glücklichen Kur am Kaiſer⸗ 
sen Hofe, wirkte er auch fehr mohlthätig für die medicinifchen 
Eindien und für die Prayis-in den Deftreichifchen Staaten, 
dieß erwarb ihm 1795 das Freyherrndiplom. 
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Stoͤrk War Einer der berühmteften Nerste in Wien, un 
Einer der glüclihften Menſchen, melche ſich von niederer Hu 
kunft auf eine hohe Stufe gefhmungen haben. Seine teitun 
faffenden Kenntniffe und Gelehrfamfeit, fo mie feine allgeme 
anerfannte Rechtichaffenheit wird fein Andenken lange erhalte 
In feinen Aemtern ſchaffte er viel Gutes, und feinen Tod b 
weinten befonders die Armen. Er hinterließ- ein Vermögen ds 

einer halben Million Gulden. 4 

Sein Bildniß findet man vor dem 10. Bde. der Allg. Ta 
ſchen Bibliothek, aber hier nicht allein. Seine Schriften, d 
meiftens in Lateinifcher Sprache abgefaßt find, merden von 
lehrten ersten gefchägt, und fchon im %. 1771 ſchrieb er 
Abhandlung von der Einimpfung der Kinderblattern. : 

Seine vornehnften Schriften find uͤbrigens: L.ibellus, gi 
demonftratur, cicutam non folum ulu interno tutilfime exhib 
ri, fed et: fimul remedium valde utile in multis morbis, 
hucusque curatu impolfibiles dicebantur, Vindobonae 1760, 
Libellus II, Ibid. 1761. 8, Editio nova. Ibid, 1769, 8. — 1 
bellus, quo continuantur experimenta, et oblervationes ds 
nova Jua medicamenta, Ibid. 1765. 8 — Medicinifchspr 
fcher Unterricht für die Feld; und fandmwundärzte der Deneid 
ſchen Staaten, 2 Theile, Wien 1776. 8. 3. Ausg. Ebend. 1789 

S. den Biograph, 3. Bd. 2. St. S. 230. und Meufd. 
gel, Teutſchl. Bd. 7. ©. 672. und Bd. 10. ©. 714. j 


| Stoffeln, Chriftoph von, Kaiferlih Ruſſiſcher Generallid 
tenant und Ritter des St. Aleranders und St. Annenorden 
ein geborner Franfe: deſſen Vater gleihe Stelle in gleich 

Dienften befleidetg und im März 1746 geftorben ift. 
Chriſtoph von Stoffeln kam mit feinem Vater früh na 
Rußland, und der General von Bismarf bildere ihn im du 
Kriegskunft. Vom J. 1736 an diente er zu Felde, und verrid 
tete viel Ruhmwuͤrdiges; Daher ſchwang er fih auch bald 4 
Würden. Vorzuͤglich that er fih im Türfenfriege, in dem Fel 
zuge vom J. 1769 unter dem Fürften Galligzin bervory das 
bey Eröffnung des Feldzuges durch feine ‚Tapferkeit die Türke 
von dem Einfalle in die Moldau abgehalten hatte. Im Junia 
177o0 ftarb er zu Berlat in der Wallachey, 58 Jahre alt, 4 
S. Ladvocat, Th. 6, S. 1978. ! | 


Stofmans, Negidiug, Prediger der Evangeliich ; Neformi 
ten Gemeine zu Goes, ift nicht nur in Holland, fondern am 
in unferm Teutfchlande, in’s Befondere durch feine Milcellane 
facra, als ein gelehrter Geiftliher mit Muhme befannt, W 
teilen hier die Nachricht, welche er ſelbſt von feinen Lebensun 
ftänden gegeben hat, bloß mit Hinmeglaffung der Ausdrädı 
welche feine Beſcheidenheit, oder vielmehr Demuth, mit einfliehe 
ließ, aus dem gelehrten Europa faſt unverändert mit. 

Seine Aeltern waren von ehrlichem Bürgerftande, un 
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tn zu Amſterdam, wo er am 12. December 1703 das Welt⸗ 


terblidte. In der. Taufe ward ihm der Name Gillis bey- 
nt, welchen auch fein Großvater und Meltervater getragen 
te; nachher aber ift er (welches einerley ift) Aegivius ges 
mt worden. Seinen Zunamen fchreibt er zwar Stokmans; 
w Vorfahren aber haben fi auch). theils Stockmans, theils 
mann oder Stockmann gefchrieben; und es find vers 
dene, welche diefe Zunamen getragen, in der Mechtsgelehrs 
keit, in der Arzneywiſſenſchaft und in der Nechenfunft wohl 
innt geworden. Sein Bater, Johann Stofmeans, hatte 
der Gottesgelahrtheit gewidmet. Er ward aber auf der 
berfität zu Utrecht von fo ſchweren Krankheiten und fo flars 
Hauptfhmerzen angegriffen, Daß er fich genäthige fah, fein 
haben aufzugeben. Indeſſen find nachher feine Studien 
kem Gelehrten, welchen feine eltern von Kindheit an dem 
digramte gewidmet hatten, fehr nüglich gemefen. Denn er 
mies ihn ſelbſt in den Anfangsgründen der Lateinifchen, 
khiihen und Hebräifhen Sprache, mie auch der Erfennts 
des Glaubens; auc in der Zeit, da er die Schulen feiner 
ſtadt von Der unterften bis zur oberften Ducchgieng, und 
ber, da er vierehalb Fahre lang den berühmten Surenhufius 
t, bis er auf die Univerfität zog. Ehe dieſes geſchah, hielt 
kt allein bey feinem Abſchiede von der Schule, unter Ans 
ung des berühmten Schalbruch, eine Öffentliche Mede, qua 
ia Jitterarum cum mercatura comparantur, fondern auch 
r gemeldetem Surenhufius, ‚mit welchem er, ſo lange ders 
‚gelebt, einen freundfchaftlichen Umgang unterhalten, eine 
ibm felbft aufgefegte Rede: de fatis Athenaei Amftelaeda- 


fs, Diefer groffe Sprachgelehrte hatte ihn fo lieb, daß er 


felbft befondere Unterweifung im Hebräifchen, Chaldäifchen, 
hen und Rabbiniſchen gab; und ihm den Kath ertheilte, 


handlung des Maimonides von der Nazirderfchaft in die. 
Inifhe Sprache zu überjegen, auch ihm endlih, nebft dem: 


Mmabligen Profeſſor Eßgers zu Leyden, den Berfauf feiner 
tothef nach feinem Tode auftrug. Die beräßmte Univerfis 
der Staaten von Holland zu Lenden war es, welche Stok⸗ 
18 hierauf befuchte. Er hörte daſelbſt vornehmlich die bes 
hten Männer, Wittich in der Metaphyſik, Marf und Wefles 
ı und befonders Fabricius und T. H. von den Honert, in 
Gotteggelahrtheit. 

As er nach vollendeten afademifhen Studien unter Die 
Ndaten Des Predigtamtes aufgenommen worden war, ward 
zach ungefähr dritthalb Jahren, in das Predigtamt bey dem 
einen zu Knollendam und Martinbinnen berufen. Und ohne 


fel würde er an ebendemfelben Tage von der nahe gelegenen: 


ine zu Krommmeniedpf ermähle worden fenn, wenn der Con⸗ 


it ſich nicht abweſend befunden, und Dadurch verurfacht hätte, 


der Beruf nicht vor fich geben fonnte. Diefe Gelegenheit 
n der Kirchenrath per erfigemeldeten Gemeine in Acht, und 


— 
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da er erſt des Morgens die engere Wahl vollzogen hatte 
wählte er ihn noch deſſelben Abends. Er ward daſelbſt du 
feinen Better, H. Jonas, damahls Prediger zu Watergangft 
geweiht, und bekleidete -Diefeg Amt 16 Jahre. Berfchied 
Städte ſchienen ihn zu fich rufen zu wollen. Doch- es gefield 
Borfehung, ihn nach Goes, wo Niemand feiner Freunde zuf 
nem Berufe Etwas beytragen fonhte, zu bringen, um die übt 
Zeit feines Lebens der dortigen Gemeine zu dienen. Es wa 
damahls zwey Stellen, nämlich der Herren E. von Winkel 
H. Pierom, zu befegen. jenen ward fein von Jugend 
gewefener guter Freund, C. Zoutmaat, und Diefem er zum 
er gegeben. Sie wurden Bende am 19. Auguſt 17468 
geführt, und unfer Stokmans hielt den 26. deſſelben Moni 
feine erfte Predigt vor der Gemeine, ) Ä 
| In dem erſten Amte genoß er einer fo ertwünfchten Gef 
heit, daß er im der ganzen befagten Zeit von 16 Jahren‘ 
ein einziges Mahl nöthig hatte, einen andern für fich vre 
zu laffen. In dem legten aber hat er öfters ſchwere und Id 
wierige Krankheiten ausftehen müffen. In dem erften begab 
fih auch mit Maria van Dale, der einzigen Tochter Sam 
vom Dale, eines Franzoſen von Geburt jund Bürgers zu 4 
fterdam, in den Eheitand. Diefe ftarb ihm nach ungefäht 
Monathen; einige Zeit hernach fchritt er zur zweyten Ehet 
der nachgelaffenen Witwe des Predigers zu Wiſſenkerke, C. iu 
ling, gebornen Pieroom, einer Tochter feines Vorgaͤngers 
Amte. Die'erfte Gattin hatte ibm 6 Kinder, und Die andere 
zur Welt gebract. z ei 
Als im J. 1747 der Prinz von Dranien zu Middelburg w 
‚um die Aemter und Würden, welche ihm die Provinz See 
aufgetragen, reyerlich zu Übernehmen, deputirte ihm die Eli 
von Swidbeveland nebft ihren ordinären Deputirten, um 
dem Fürften den Gluͤckwunſch abzulegen, und bey diefer 
genheit hatte er das Glücf, demfelben Die Anrede, melde er 
Tages nach deſſen Ermählung zu Goes gehalten. hatte, zu 
reichen, und folche überaus gnädig angenommen zu fehen. 
ber die Geburt des Grafen von Büren, nachherigen Erbil 
| —— hielt er eine Rede aus Luc. J. 14. 15. und der M 
rat gab bey den oͤffentlichen Freudenbezeigungen, welche 
halb angeſtellt wurden, folgendem Chronoftichon, das aus fel 
Feder gefloffen, einen Plag: ; 


Door ’t erVfteehoVDersChap, een -erVprIns en Den Vrei 
VerVVLt nY [’heeren gVnk In een Iaar neerLants beö, 


Am 21. November 1753 fenerte er das Gedaͤchtniß fein 
25 Jahte geführten Predigtamtes in einer Kanzelrede über P 
XXVII. 4. Geit dem %. 1760 empfand er fehr ſchmerzliche M 
fälle vom Stein; morauf verfchiedene andere Zufälle erfolg 
Am 15. May 1765 hielt er feine letzte Predigt. Des ander 
Tages befand er-fich noch recht wohl, und gieng mit eimige| 


\ 
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aden ſpazieren. Allein da er des Abends nach Hauſe kam, 
and er einen heftigen Krampf in der Lunge, verſpuͤrte ſo⸗ 
ſein bevorſtehendes Ende, empfahl die Seinigen der Ob— 
es Allmaͤchtigen, ließ kurz hierauf noch folgende Wortg hoͤ⸗ 
Gott wird mir gnaͤdig ſeyn durch das Verdienſt 
Chriſti, und in dem Augenblicke endigte ſich fein zeitli⸗ 
keben. . 


Eine gute Anzahl Schriften, melde er in den Drucf geges 
at; find Zeugen feines Fleißes, seiner eregetifehen Einfichz 
nd feiner theologiſchen Gelehrſamkeit. Hier iſt Das Ver— 
i$ derfelben : 


sdens beeltfpraekige Godgeleerdheit over Gen. III. 15. 
dam, 1733. 8 — ’tGeloof van onle eerfie Voorouders 
e ınoederbelofte. Gen, III, 20, IV; 1. Ebendaf. 1734. 8, 
edenvoeringe van den heiligen Geeft, gedaan in den He- 
net het Begin des niewen Tefiaments, tot de hemelfche 
ente der Aartsvaderen, welke geeltelyk genaamt word 
m Ierufalem, over Ief. LIV. Ebendaf, 1756. 4. — Re- 
ering over de lotgevallen der heilige Schrifit in Neder- 
1737. Diefe Rede, worin in’s Befondere von der das 
hundert Fahre vorher in Kirchen und Schulen eingeführs 
olländifchen Ueberfegung gehandelt wird, hat der Verfaſſer 
ordholländifchen Synode zugefchrieben, und derfelben mit 
furzen Anrede bey öffentlicher Verfammlung überreicht; 
— durch den Praͤſes derſelben eine ſehr verpflichtete 
agung dafür, — Milcellanea ſacra. Amſterdam, 1737. 9 
8. Diefes 1. Stuͤck enthält 3 Abhandlungen. ı) Bon den. 
md den 430 Jahren, deren dieſe mit dem Ausgange der 
e Firael aus Aegppten, jene mit dem Ende ihrer Unterdrüs 
dafelbft ihre Endfchaft erreicht haben. 2) Von den Wörs 
we und bva, . wie fie, wenn von einem Menfchen die 
it, in der mehreren Zahl gebraucht werden. 3) Weber Iof, 
13. ©. Nova Acta Erudit. Lipf. m, Jul. 1741. p. 421 — 
— "Aanmerkingen over Joh, VIIIs 56. 1738. — Vervolg' 
anmerkingen over Ioh. VIII, 56. 1739. Diefe find in den 
Is zu Amfterdam - berausfommenden Merg der akademi- 
Verhandelingen befindlid. — Milcellaneorum facrorum 
I. Amfterdam, 1739. 11 Dog. 3. In dieſem Theile liefert 
mans zwey Differtationen. In der erften wird die Schrift 
Sal. III. 16. erläutert, Nachdem er den Zufammenhang 
zweck der Worte Pauli angezeigt, lehrt er, daß die Vers 
ıgen, welche dem Abraham gefcheben, und Diejenigen, welche 
ı Samen gefchehen, wohl von einander zu unterfcheiden ſeyn. 
ilb fen es am Wahrfcheinlichften, Daß der Apoftel auf die Stelle 
J. XVIII. 22. geſehen habe; als worin dem Abraham Et 
und-feinem Samen Etwas Vers 17 verfprochen werde. 
17 fey Durch den Samen Abrahams Iſaac zu verftehen ; 
same, welcher die Thore feiner Feinde befigen folle, ſeyn 
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Iſaacs Nachkommen; der Same Vers 18. aber fen Chriß— 
von- welchem Paulus rede, u. |. m. Die 2. Abhandlung if 
. Inbegriff feiner obenangezrigten Uuslegung des 54. Kapitels 
faiä, worin die philologifhen Anmerfungen auch denen, med 
feine prophetifche Auslegung nicht Ben möchte, agent 
feyn konnen. ©. Nova Acta Erudit. Lipſ. 1. c. p. 428 -4 
— Gods Nlaende Hand, oın de boosheit der inwoonderen 
het land uitgefirekt, blykbaar in een beklaaglyk gebruik 
Weide, wardoor de beſten vergaan, vertoont in drie Kr 
“ denen, urt Pf, CIV. 14. Joel I, ıg. Jer, XII, 4. 1740. A 
Twee godgeleerde Verhandelingen over Matth. XII, 40 
ı Cor, XV. 4. b. 1742. 8. — Het LIVfie hoofdftuk der 
[praak van lelaias verklaart; waarbykomt een brief ter ver 
diging van bet gevoelen des Schryvers. 1743. Iſt eine# 
Ausgabe der obenangezeigten Hedenvoeringe van den half 
Geeft etc. S. Boeklaal der grleerde waerelt, Oct. p. 
u. Nov. p. 632. — Kerken kendragt, geftaaft met 4 
Voorſchriftten, door alle bhervormde Predikanden van bet # 
eenigde Nederland eigenhandig ondertekent, mitfgaders { 
onfe hoogbeerwaarde ea wytberoemde kanttekenaars nai 
hooren verklaart, uitgebreidt en beveftigt; nader met redd 
uit de heilige Schrifft en verdere formulieren van Eeni 
opgeheldert en aaugedrongeu. Alles ingerigt ter hooghnos 
afweeriuge van inwendige verdeeltbeden der hervormde 
meente van Nederland, door Huserrus Pıeroom, dienari 
‚bervormde Gemeente van lelus Chriftus teGoes, enna des 
Schryvers dood, uitgegeven door {ynen opvolger eu Sche 
foon, Arsıpıus SToxmans. Kampen, 1747. 8. —. Asnlı 
voor 't Gebed, op den gewoonen Bedeltond, toen [yne 
heit door de Ed. achtbaare Kegeeringe van Goes (voor ſoo 
haar betrefft) tot Stadhouder van Seeland verkooren was. 
1747. 4, — Kerkelyke Redenvoeringe, vertoonende de pli 
der Krygslieden in hunne inlegeringe, omtrent de ingel 
uit ı Sam. XXV. 15. 16. Goes, 1748. 4. Diele eineg 
fondere Materie abhandelnde Predigt hat der Redner dem 
fen Wilhelm Morig von Naffau dedicirt. — Godgeleerde 
handelinge, waarın de mening van Gods Geeft, Daun, IX4 
— 27. pagelpoort en verklaart word. Amfterdam, 1749. 84 
Godgeleerde Verhandelinge over de redenen van Chriftus Krk 
figing en Doot, ieder aflonderlyk befchowt Ebendaf. 175% 
— Twee kerkelyke Redenvoeringen over de broederlyke Li 
de, en de Geboorte van boven of Wedergeboorte. Goes, 178 
| Im J. 1756 find dieſe Predigten ebendaf. wieder aufge 
worden, und ift noch eine binzugefommen over het geloof w 
Abram, hem tot Gerechtigheıt — — Verbandeling es 
Luk, II. 1. 2. waarin beweelen word, dat die Beſchryrin 
daar gemelt, gelchied ıs, als Cyrenius over Syrie Stadlıomd 
was. ꝰ Goes, 1756. 8. Diefe wichtige Stelle, über welche noch 
den neueren Zeiten Abreſch, Horraͤus, Boullier, von Hosen, iM 
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idere gelehrte Erläuterungen an das Licht geftelt haben, er⸗ 
It Stofmans auf eine annehmliche Weife,; mie denn auch 
dem Boekfaal Nov. p. 526. Davon geurtheilt wird, daß die 
Öierigfeiten bey diefer Stelle nun fo vollfommen gehoben 
MM daß nicht Die geringfte übrig bleibe, und ſich die chriftliche 
vlt dem Berfaffer für die Ausgabe diefer Schrift verbunden 
Item werde. Es zeigt aber derfelbe, Daß die ungezwungenfte 
beriegung des 2. Verſes Diefe fen: Dieſe erfte Beſchrei⸗ 
ag geſchah, als Eyrenius uber Syrien Statthalter war. 
vie beweift er, nachdem er die vornehmften andern Weberfes 
ägen geprüft, und aus guten Gründen. verworfen hat. Es 
Amt bier gar viel auf das Wort Zysvero an, welches bedeutet 
ipfa facta, exlecutioni data fuit; fie ift wirklich geſche⸗ 
‚ susgeführt, vollzogen worden. Nah dem TB. ges 
bes, daß ein Gebot ausgieng, und, fobatd nun dieſes 
t ausgegangen war, mar die Sache, melde DB. ı. gefagt 
Rd, geihehen zu ſeyn, bemwerkitelligt, und die Folgen davon 
fen V. 3. fg. erzähle. Was geſchah aber nad dem 2. V. 
Cyrenius Stettbelter über Syrien wer? Da geſchah 
kerite Befchreibung und wurde volljogen. Was war es 
#, das von Ddiefer Befchreibung geihab? Nicht der Aus 
ng des Gebots; denn davon fteht bereits DB. ı, fondern 
fe erfte Befchreibung gefhah. Und wodurch geſchah fie? Durch 
Schatzung, da Enrenius Statthalter über Syrien war. Lus 
'emähle in dieſen Verſen nicht, zwey Befchreibungen oder 
heihnungen, fondern zwey Begebenheiten, zwey Dinge, wels 
'geihahen, und völlig zu Stande gebracht wurden. In den 
em Herodis murde das Jüdifche Land zwar befchrieben, aber 
bt unter eine Schaßung gebracht. "Allein diefe erfte Befchreis 
g geſchah, fie wurde völlig zu Stande gebracht, unter der 
Athalterſchaft des Enrenius über Syrien. Dieß wird gezeigt, 
it, indem die Worte daroypapsadaı B.1, u. aroyoapy V. 2. 
finer verfchiedenen Bedeutung genommen mwerden, fonderr 
d Beweife, daß das Gefchehben der Befchreibung die 
ſatzung bedeute. Diele Erflärung wird darauf mider vers 
dene Einwuͤrfe gerettet, und mit der Gefchichte ſowohl, als 
einigen Weiffagungen des A. T. in Uebereinftimmung 96 
ht. Rach der Meynung eines Gelehrten ließen fich die Worte 
am Leichteſten erflären, wenn dury 4 amoyoaQy moury 
vers in eine Parenthefe eingefchloffen, und alfo amroypaDsc9da: 
oveuovros mit einander verfnüpft würden. Dieß mögen 
dere unterfuchen. — De Jaatlie Woorden van David be- 
even 2. Sam, XXIII. 1 — 7. Amfterdam, 1756. 195 ©.-4. 
n diefem Werke, welches Stokmans feiner Ehegattin zuge 
ieben hat, ſ. Boeklaal Maj, 1757. p. 465 19. Er legt 
8 die Worte aus, theils fucht er zu bewähren, daß fie eine 
Magung’von Chriſto und feinem Reihe unter dem R. T. 
halten; mie denn feine Erflärungen altteftamentifcher Stellen 
Hgehends prophetifh, und alle feine Schriftauslegungen 
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ziemlich Coccejaniſch find: — Aanmerkingen op eene,g 
niewe Verklaaringe van Hof. VI. 7, 1758. Sie ſtehen in 
-Bundel van godgeleerde Oefleningen. — Godgeleerde: 
bandelinge over de drie onderfcheidene merktekenen der 
heit, die niet van boven ıs afkomende, [ynde die van het 
Heiden - en Antichriftendom; en de [even ondericheik 
wmerktekenen der Wysheit, die van boven is, in derfelver‘) 
tydtkringen befchreven Jacob IIL 15. 17. 1759. Diefe 3b 
lung ift erft dem ebengenannten Bundel etc. ftüctweife einge 
hernach aber auch auf 428 3 befonders herausgegeben mo 
©, Boeklaal Jan. 1760, p. ı1.lq. — Twee godgeieerde 
handelingen, Neue Ausgabe, nebft einem Anhange, melcher 
bält: Antwoord op de Aanmerkinge op de Verhandelinge:- 
Matth, XII. 40. und Godgeleerde Verhandeling over M 
XI, 40. verdedigt tegen den \Veleerw, Hr. I. W. Coets 
(yn wew, gevoelen over die plaatle wederlegt. 1759. 
Anhang ſteht auch in dem Bundel etc. Th. 6. Nr. 1. — 
eleerde Verhandelinge over de redenen en vruchten van 
ius Kruisdoot uit Jei. LIII. 5. Ebendaf. Nr. 13. — 
leerde Verhandeling over dat gedeelte van Chrifus Iy 
Gelgotlia, foo voor als na ſyne Kruifliging, 'tgeen befchr 
is Matth. XAÄVIL 33. 34. 48. Mark, XV, 2, 23. 26. 
XXI. 36. en Joh, XIX..28. 30. Ebend, 7. Th. 1. Se. Re 
Godgeleerde Verhandeling over Chriftus Iyden op Gol 
ter vervullinge van Pfalm LXIX. 22. Ebendaf. 7. Th. 2. 
Nr. 2. 
Es ift fehr gewöhnlich, vornehmlich in dem eregetifhen 
der -theologifhen Gelahrtheit, Geaner und Beſtreiter feiner 
nungen und Erklärungen zu befommen. Unferem Gelehrtem 
es auch nicht gänzlich daran gefehlt. Um deffen, was von 
ner heiligen Rede von der Wiedergeburt geurtheilt mo 
nicht zu gedenken, fo bat der berühmte Midvdelburgifche 
ger, Joh. Plevier, in feiner Auslegung des Briefes an die. 
later, Einiges mwider deffen Erflärung über Jeſ. LIV. er 
welches er aber ben der 2. Ausgabe diefer Schrift mit 
Beſcheidenheit beantwortet hat. Zwey Gottesgeiehrten, 
feine Erklärung von Matth. 12, 40. beftritten, bat er, wie 
oben gefehen haben, gleichfalls befcheiden geantwortet. 
in den Miscellaneis facris P. I, diſſ. I, ausgeführte Meyn 
von den 430 Jahren der Kinder Jeacl in Yegnpten, will u 
andern dem Dr. Winkler in den Philologematibus Lactantä 
facris p. 403. nicht gefallen, und mider feine Auslegung 
Luc. 2, 1. 2. hat von Hoven in der Nederlandiche gel 
Fama 1759. I. St. Nr. 3. ©, 130 fg, eine und andere Sch 
rigfeit beygebracht. Beyde Gelehrte. traten mit eiqamı 
in einen Briefwechſel, und Erfterer nahm Anlaß, fol 
Schrift an’s Licht zu fielen: Aanhanglel op de Verhaudeli 
over Luk, II, 1. 2. waarin beweelen word, dat die de« 
Belchryving daar gemelt, gefchied is, als Cyrenius over. S 


— 
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Sudhonder war, Goes, 1761.. &. Boeksaal, Nov, 1761 In diefem 
Inhange wird unter andern die von der Meynung Des Verfaffers abs 
gende Mepnung de? gelehrten Schotanns unterfucht, mie auch in 
einem freundfhaftlichen Briefmwechfel die von dem PredigerAbr. Wolf 
drgetragene Erklärung und von Hoven's Erinnerungen, ſowohl 
gm angeführten Drte, als auch im deſſen Abhandlung: Nale- 
fing na den Orgft over Silas Evangelium, beantwortet. Diefer - 
kemdfhaftliche Gegner unſeres gelehrten Predigers gab wider 
dien Schrift Heraus: L’ Ater — en gerchudkundige Aanmer- - 
kingen nopens twee verfcheide Belchryvingen in ’t Joodfche 
land, Amfterdam, 1762. 85. S. 8. mie auch in demfelben Jahre 
Epitola philologico - critica, continens Manipulum primum 
Ineilegiorum in Evangelium Lucae etc, Kampen 4. Da aber 
Ztokmans nicht Damit zufrieden war, fondern tm einer Na- 
Khrifft feine Meynung näher zu rechtfertigen ſuchte, erfolgte 
dederum Oordeelkundige Brief - — ter Beantwoording eto. 
Interdam 8. 2 Bog. Stokmans machte hierauf ini Boeklaal, 
ha, 1763. p. 102 ſq. bekannt, daß der Herr von Hoven, ob— 
(don er feinen Schriften wider ihn verſchiedene Buchſtaben vor⸗ 
wiegt habe, gleichwohl aller derfelben Verfaſſer fey: da hinge⸗ 
gen diefer im Februar S. 233 fg. meldete, daß er verfchiedene 
drrielben auf eigenes Erſuchen feines Begners felbt habe an dag 
üht treten laffen. Der Streit ward hitzig. H. v Hoven ers 
innerte auf's Neue Werfchiedenes wider unfern Stofmans in- 
ftiner den Otiis litterariis ad Isalam ejnverleibten Epist. jurid. theol, 
1763, und da Stofmeans eine Verdediging herausgab, trater wies 
drum mit einer Naderen Befeltiging hervor. Worauf endlih Stok⸗ 
mans, doch ohne dem Sochlehrer (Hooghleeraar, fo nennt man in 
Holland einen Profeffor) den Sieg einräumen zu wollen, den Kampf; 
Hug zuerſt verließ mit einer Schrift: Aflcheid van den Heer I.D, 
vınHoven etc. Goes im März 1764. Sonft bat Stofmans noch 
teihiedene Abhandlungen über 2. Petr. I. 5s—7 denen zu Amfters 
dam herausfommenden Bundels van Godgeleerde, Oudhuid, Ge- 
(chted- en Lietterkundige Oeffeningen nach und nad) eingerückt, 
helhe auch feit 1764 in Einem Bde. zufammen verfauft worden find, 
S. neues gel. Europa, Th. 17. ©. 226, u. Th. 20. ©. 1058. 


‚ Stoll, Marimilian, Doctor der Arzneywiſſenſchaft, Kaiſerl. 
Kinigl. Rath, Profeffor der Elinif und Phnficus am groffen Hofpitaf 
in Bien, Einer der größten Elinifer, ift am ı2. October 1742 zu Erzıns 
gen, einem Dorfe der Fürftl. Schwarzenbergifchen Landgraffchaft 
Sletgan in Schwaben, geboren. Sein Vater war ein in jener Gegend 
Mrühmter und beliebter Landchirurg. z 

Der junge Stoll hatte einen äufferft ſchwachen Körperbau, 

Rt fieben Jahren lernte er bey einem Verwandten, dem Kaplan 
inet Geburtsortes, Teutfch und Lateinifch leſen, Schreiben, Rech— 
gen und was man fonft für ihn auffer dem Religionsunterricht 
nötig hielt. Nachdem er dieſes zwey Jahre fortgefegt, nahm 
Im der Vater umter feine Aufſicht, mm ihn zum Wundarzt zw 

” er W 
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bilden. Ungern gieng der Knabe zu diefem Berufe: er verfud 
Alles, um den Vater ju betvegen, daß er ihn ſtudieren ließe; 
diefer ſchlug es ihm ftandhaft ab. Gezwungen fügte ſich a 
Maximilian in die Beſchaͤfftigungen feines Vaters. hd 
er ungefähr anderthalb Jahre den Fleinen chirurgiſchen Gehül 
gemacht hatte, ward fein Water einft zu einem Bauer germfi 
der fih beym Behauen der Aefte eines Baums aus Unveorf 
tigkeit mit dem Beile feine eigene linke Hand abgehauen ha 
Der Anblick diefer Wunde, und die Dabey vorgenommene fm 
hafte Operation, machten auf den jungen Stoll einen fo be 
gen, wirklichen oder eingebildeten miderlichen Eindruck, daß fi 
Abſcheu gegen die Chirurgie nun volllommen ward, und er at 
Eifrigfte in feinen Bater drang, ihn von derfelben zu entferni 
und meiter fiudieren zu laffen. ' Endlich gab Ddiefer mach, wi 
ſchickte ihn zum Pfarrer des Orts in die Lateinifhe Schule 
er Rs damahls gewöhnlichen erften niedrigen Claſſen ungeräf 
‚vier Jahre lang beſuchte. Stoll bezeigte auf feiner neuen Lail 
bahn fo viel Talente, fo viel Fleiß und Liebe zu den Wiſſenſch 
ten, daß man ihn nun nach Rotweil in das Gpmnafium I 
Sefuiten fhickte Ehe ihn dieſe annahmen, mußte er Die 
wöhnlihe Prüfung aushalten, welche zur größten Befriedigu 
der Jefuiten und feines Baters ausfiel. Jetzt nahmen fie ihn 
‚die. fogenannte Humanität oder fünfte Claſſe. Hier hatte er untt 
andern auch den P. Aloyſius Merz zum Profeffor, der fi de 
‚nad ald Controversprediger in Augsburg in ganz Teutſchle 
fd berüchtigt und lächerlich gemacht hat. 

Die Abfiht von Stoll's Vater war noch immer, daß er 
darum ftudieren follte, um einft ein defto gefchichterer und 
lehrter Chirurg zu werden. Oder, wenn er das etwa Durda 
nicht wollte, fo follte er ſich zum Weltpriefter weihen laffen, 
a Dfarre zu erhalten, und Etwas für feine Fam 
zu thun. | ) 

Es if eine alte und fchon oft wiederhohlte Bemerkung, nf 
die Sefuiten, welche die Katholifhe Welt fo abfichilich im Duw 
fel erhielten, es vorzüglich gut verfianden, die Talente ih 
Schüler zu unterfcheiden, und die beften Köpfe aus Denfelben fük 
ihren Drden zu wählen. Es fcheint, Daß fie auch in dem jun 
gen Stoll den fähigen, geoffen Mann fchon vorherſahen; darum 
brachten fie ihn mit ihren gewöhnlichen Künften dahin, daß « 
wider den ausdruͤcklichen Willen feines Vaters im J. 1761 ii 
ihren Orden trat. Sein Vater ward darüber fo ummillig, daf 
er mit dem Pfarrer feines Dres in offenbaren Zwiſt verfiel, 
er denſelben für den Urheber anfah, daß Maximilian die Ehl 
rurgie verließ, und Jeſuit ward. 

Nachdem Stoll das Noviziat geendigt hatte, fam er nad 
Ingolſtadt, zum Studieren, im J. 1765 nah Hall in Torol als 
lehrender Magifter der erften, und im folgenden Jahre der zwent 
ten Claſſe. Man hatte ihn eigentlich dabin, als an einen Er 
frifhungsort gefchicht, weil feine Gefundpeit ſchon Anfäne lit. 
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er gieng er im feiner Lehrart von dem hewoͤhnlichen erbärms _ 
den Schulfhlendrian der Jeſuiten ab, übte feine Zöglinge auf 
ne vernünftigere Art im Lateinifchen und Griehifchen, und. 
srre fie fogar zur Teutſchen Sprache und Lefung der wenigen 
mahls im Katholifchen Teutfchlande befannten Teutfhen Schrif; 
ı an, wobey er meift die —— Teutſcher Gedichte von 
enis feinen Schülern in die Hände gab. Dieſe Neuerung, dieſe 
weichung von dem gewöhnlichen Schulftaub, erregte Auffehen 
DKlagen im Collegium zu Hall, und bewirkte, daR man Stoll'n 
a feinen ihn Liebenden Schülern wegnahm, und nah Kichs 
2 als Magifter in die vierte Claſſe verſetzte. | 

Ueberhaupt ſcheint StoU die Geſellſchaft Jeſu in der Nähe 
n, anders gefunden zu haben, ald er fie fich vermuthlih vor 
wgedacht hatte. Er zerfiel mit feinen Dbern, machte gewiſſe 
u miderlicde Bemerkungen, und trat im J. 1767 wieder aus 
a Orden, Die Jeſuiten rächten fi dadurch, daß fie aus’ 
agten, StoU ſey fogar von dem allein feligmachhenden Glaus 
n abgefalleit, Einer der färkften Beweggründe feines Aus, . 
ns war diefer, wie er felbft feinem Freunde Pezzl erzähle: 
iin junger Mann aus einer guten Familie ward Durch Ums 
inde und Verbindungen feiner eltern gendthigt, Jeſuit zu, 
men. Es mar den Sefuiten daran gelegen, dieſen Menſchen 
ihtem Orden zu haben, Da er aber Feinesweges jefuitifch 
‘He, aus Furcht vor feinen eltern -Den Orden zu verlaſſen 
at wagte, Die Jeſuiten aus guten Gründen ihn auch nicht zus 
ıdigiden wollten, fo mußten fie ihm mit ihrer gewöhnlichen 
festgrannen durch Ummege und heimliche Tücde fo eindrins 
"2 zu quälen, Daß er traurig und hinfällig ward, und aus 
uensgeam langfam abmelfte, Eben diefer war Stoll’s Freund, 
ste ihm feinen fchmerzlichen Zuftand oft geflagt, ihn noch an 
1a Todbett berufen, und dort eine Unterredung mit ihm ges 
at die Stoll’n entfcheidend bewog, den Drden zu verlaſſen.“ 
soll Hatte feine Dimiffion von des Sefuiten Generals Ricci 
ner Hand, und verbrannte. fie erſt im X. 1784 bey einer 
Atchmuſterung feiner alten Papiere, unter denen er diefes Ac⸗ 
atad zu feiner Lebensgefchichte aufbewahrt hatte. 
Von Eichſtaͤdt gieng Stoll zu feinen Xeltern nach Haufe, 
wit ih aber nur wenige Wochen dafelbit auf, und reifte dann 
nd Straßburg, um die Medicin zu fludierem. - Hier blieb er 
ur Ein Jahr. Der Ruf des Profeffors de Haen z0g ihn nad 
Sin, mo er — von feinem Landesheren, dem verftorbenen Fürs 
n von Schwarzenberg, großmüthig unterftügt — fein Studium 
'iffegte, und ſich graduiren ließ. 

it hatte ſich mährend feiner Studierjahre, und bey der Dißs 

ation um den Doctorhut fo vortheifhaft ausgezeichnet, Daß er 
MD nachher als Eomitatsphnficus in Ungarn angeftellt ward. 

Her zogen ihm fein Amtseifer, das befannte gefährliche Clima 

“s kandeg, und fein fhmächlicher Körperbau, ne fehr heftige- 
kanlheiten zu, unter-denen ihn ein higiges Fieber, das ihn 


“ 
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auf einem Ungarifchen Dorfe ergriff, wo weit und breit feı 
zur Hülfe tauglicher Mann war, mo er die Sprache der Ein 
mohuer nicht verftand, beynahe aufgerieben hätte, 


Nachdem er etwas über zwey Jahre in Ungarn gemefen wat 
fam er einft in Angelegenheiten nah Wien. Eben damahls ie 
de Haen frank, Seine Stelle als practifcher Lehrer am * 
faltigkeitsſpitale lief man nicht gern. lange ledig, um fo wa 
ger, da zu feinem Auffommen nicht viel Hoffnung mehr übt 
‚war Baron Störf wählte Stoll’n, um de Haen’s Stelle ein 
mweilen zu 'erfegen. Indeſſen flarb de Haen; und nun F 
Stoll feit 1776 als ordentlicher Profeſſor den Lehrſtuhl da, 
er noch wenige Jahre vorher Schüler gemefen, Hier fing) 
feine Ratio medendi in Nolocomio Vindobonenfi etc, zu f 
ben an, wovon er 3 Bände zu Wien 1777—1780 (6. 68 
gel. Anz. J. 1779. S. 266 — 270. J. 1781, ©. 139 —ıd 
heransgab; dieſen folgten dann andere litterarifche Arbeits 
als: Geſchichten der Blepfranfbeiten; im ı. Bd. von Me 
renheim's Wienerifchen Beytraͤgen zur practifchen Arzneykun 
20, Wien 1781, gr, 8, die von ihm veranftaltete und mit ein 
Vortede begleitete Herausgabe der Gerb, ven Swietenſch 
Confitutionum Epidemicarum et morb, potilfimum Lugdü 
Batavorum obferv, Wien und Leipzig 1782. Tomi Il, gr.\ 

- Die er aus deffen hinterlaffenen Papieren gefammelt Hatte, un 
feine Aphborismi de cognofcendis et curandis febribüs d. 
‚feine fo fehr verbefferte Ausgabe der Aphorismen von Dr 
| have, Wien 1786, | 

Als im J. 1784 die vielen einzelnen Spitäler Wiens 
gehoben, und alle in dem groffen Wniverfalfranfenhaufe v 

nigt wurden, befam auch die practifche Lehrfchule daſelbſt ih 
@is. Hier wohnte Stoll in dem Fleinen freyftehenden Gebaͤ 
das im erften groffen Hof des Hauptfpitals zu dieſem End; 
erbauet ift, und gab feine Collegien am Kranfenbette, bit ; 
18. May 1737, wo er ftarb, 


Das Auszeichnende in Stoll's medicinifchen Schriften, w 
in feiner Behandlungeart der Kranken, war, daß er fih m 
feiner Spftemens und Hppothefenfucht verleiten ließ, dabey 
verfahren , fondern die Natur des Menfchen, den Gang DI 
Krankheit Schritt vor Schritt belaufchte, und darnach fe 
Heilart ordnete. Er war ein Feind von fehr fünftlich ſeynſolle 
den zufammengefegten Medicinen, Die, mie er oft fagte, mal 
cher Stümper aus allen vier oder fünf Welttheilen, aus alle 
Reichen der Natur zufammenhohlt, um. eine Mirtur daraus 
quirlen,. die foftbar dem Preife nach ift, aber Wenig oder Nic! 
mehr wirft, Er ftudierte die gewöhnlichen, geringfcheinendei 
von manchem Sohne Aesfulap’s mit dem verächtlichen Ram 
der Alltagskrankheiten belegten Vorfälle, eben meil ſie fo gemöbt 
ich, fo fehr Alltagamdrderinnen find, mit eben dem Forſchgen 
und der Genauigfeit, wie Die ſchwerſten. 
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Der geoffe Boerhave war immer fein, Mufter Wie Hages 
m von dem Römifchen Dichter fagt: Horaz, mein freund, 
an Lehrer und Begleiter !; eben fo fonnte Stoll von 
vrhade'n fagen; er führte fletd einige feiner Schriften bey fich im 
ıgen, die er fahrend ftudierte, wenn er im groffen Wien von 
er entfernten Borftadet in eine andere entfernte fommen mußte, 
t vielen groſſen jegtlebenden Aerzten fand er im Briefmechs 
Weifard aus Petersburg fchrieb ihm fleißig. An Frank's 
fnach Pavia hatte er groffen Antheil. MR 
Die practifche Lehrfchute je Wien ift befahntlih fehr gut 
jerichtet, und unter Stoll 
der, Niederländer,. Schweizer, Nuffen, Schleſier, Nieders 
the ıc. famen, wenn fie in Göttingen und an andern be 


mten Proteftantifchen Univerfitäten ihren. medicinifhen Eurfus 


endet hatten, noch auf einige Zeit in die practifche Lehrs 
ie zu Stoll nah Wien, und giengen poll von Kenntniſſen 
Hochachtung für diefen ihren Lehrer, und ihr Vaterland 
id, um, dort nach der Leitung ihres Meifters Kranfe zu heis 
‚ und ihren jungen , die medicinifche Laufbahn. befretenden 
dsleuten Stoll’s Schriften und Collegien zu empfehlen, 


Der Handmerfsneid, welcher bey der Facultät Teider nicht. - 


nger zu berrfchen fcheint, als bey der Zunft der Töpfer, *) 
von Reit zu Zeit unrühmliche Ausbruͤche auf Stoll gethan. 
— — Doch laßt uns den Vorhang über dieſe Dinge ziehen ! 


Stoll war ein groffer Gönner und Befdrderer der Inocu⸗ 
om, Jeden Sommer miethete er einen geräumigen Garten, 


am fie in den größten Ruf. Eng⸗ 


er gewöhnlich zweymahl, mit Hülfe Herbeck's, eines fehr ge . 


ten und fleißigen Wundarzteg, von deffen Talenten es ſchon 
groſſer Beweis ift, wenn mir fagen, daf ihn Stoll zu allen 
urgiſchen Dperationen brauchte, jedesmahl 24 big 30 Fins 
1, jedes Standes und Gefchlehtes, die Pocken einimpfte. 
hat manche wichtige und fchmere Kur gemacht. Unter die 


innten Leute, welche feine Wiffenfchaft und fein Fleiß von 


Dorten des Todes zurüctief, gehört auch der berühmte 
bter Blumauer, der im %. 1785 durch eine Wafferfuht auf’s 
Nerfte gebracht war. Blumauer danfte feinem Netter oͤffent⸗ 
durch ein Gedicht, daß auch wir hier einrücden, teil es 
meteifcher Harmonie Stoll’s Lob gut ausdrückt, und meil 


eine bleibende Urkunde ift, mie der beffere Theil der Kaifers - 


t von Stoll, dem Arzte, und non Stoll, dem Menfchens 
mde, dachte. | 
' Mein Danf an Stoll. 


Dieb Leben, das ung geift: und weltliche Ehicane 
Dft zu verleiden, fi fo fehr bemüht, 

Und. dad und Armen Boch zu fchnell entflieht, 

Das man, getäufht von einem füjen Wahne, 


) Figllus Figulum odit. 


- 
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Bald tropfenweis vom Nagel ſchluͤrft, 


Bub bald ala eine Bürde von fich wirft ; 

ieß Leben, das Du bloß der Menſchheit lebeſt, 
Ind Jedem, der mit fleh’ndem Blick 

Dir an fein Bette winft, mit einem Stüf 


Des Deinen zu verlängern jtrebeft, 


Diep füße Leben, dag auch mir 

Noqh werth it, daul' ih, Theurer! Dir; 
Dir, und den Edlen *), deren $reundeshand; 
Mic dem’ gewiſſen nahen Tod entwand. 

Und ſchaͤtzt' ic diefe fonft zwepdeut'ge Gabe 
Des Lebens gleich vordem nicht fehr, 

Sp freut eg mich anıegt um fü viel mehr, 
Du ich von Dir, als ein Geſchenk, e8 habe. 
Du, Theurer, haſt die Achtung mid gelehrt, 
Die ip von nun an für mein Leben bege: 
Denn ah! Du fandit es ja fo vieler Pflege, 
Eo vieier Müh', fo vieler Sorge werth! 


Wenn alfo. meine Denk: und. Schreibmaſchine 
m Gang no bleibt, und ic damit bald der Bernunft 
um Herold, bald der Frömmlerzunft 
Zum Werger und Spectatel diene; 
Wenn mein Aeneas noch mit feiner Schaffopfämiene, 
Womit er über Nart'n und Schurken lat, 
So manden Prediger auf feiner Bühne, 
Und mandes Zwerhfell no ertünen macht, 
Und wenn am Ende Rom, durd fo viel Lob gerähret, 
Mich etwa gar canonifiret, 
So iſts Dein Wert! — Denn ohne Dich 
War’ih, o Theurer, ſigerlich ; 
Trotz dem Verbot aus Oeſtreich emigriret, 
Und hätte dort in jener Welt 
Birgilen fbon bereits erzählt, 
Daß, To wie Kom ſich metamorphofirte, 


dc aud dad Bild von feiner Hand, 


*, Hr. Joh. Hunczowsky, K. K. Rath 
Wundarznepfunit an der K. K. Militärakademie, Hr. v. Meri 
Doctor der Med. und Hr. Meinlein, Profeſſo 


Das laͤngſt fein Menſch mehr ahnlich farb, 
Nun in ein anders. ttaveftirte; 

Und id daher im Grunde nichts gethan, 
Als was der gute brave Mann 

An meiner Stelle felbft — ich wette — 
Gewiß nicht unterlaffen hätte, | 


Du aber führteft mid zuräd in diefe Welt, 
ze der es mir, troß all’ den Plagen, 
ie unfere Geduld parforcejagen, 
Noch ımmer ziemlich wohlgefält. 
Du biit, o Theurer, all’ den Kanten, 
Die ihres Daſeyns Dau’r, wie ih, Dir danken, 
Nicht bloß der Arzt, der Arzeney verſchreibt, 


: Und ungerährt bey ihren Leiden: bleibt, 


Du bıft zugleich ibr Freund, und theilefk in 
Mit ibnen redlich jeden Schmerz; | 

nd wenn Du fie von ihren Plagen heileft, 

o heileſt Du zugleich Dein Herz. 


* 


Vicedireetor und Profeſſo 


e der practiſchen 
nepwiffenihaft im K. N. Univerfalfrantendaufe. 
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Sdoͤn ifi’d, und groß, fo vieler Monſchen Leben = 

Zu retten, doch noch ſchoͤner, wenn Daneben | 

Der Aczt zugleich ,. ald feines Kranten Freund, 

Auch ſeine Mitleidethräne weint! — 

Und kommt zu Schmerzen, die im Körper wühlen, 

Erit no‘ ein Seelenleid hinzu, | 

D wer veriteht dann fo, wie Du, 1 
Der franfen Seele felbit den Puls zu fühlen ! 

Drum nimm, o ebler, theurer Mann! 
Hier meinen Dant für Deine Sorgfalt an; ; 
Und wenn ih von der Nabwelt je geigien 
Zu werden mir gewuͤnſcht, fo ſey's ob diefem Blatt, 
Borauf ih fund den Zeifgenoffen that, wi 
Dad Stoll mein Retter und mein Freund, gewefen,. 


Stoll’s Talente, fein Fleiß, feine Einfichten, feine liebreiche 
die Kranken zu behandeln, hatten ihn bald nach feiner Ans 
ng in Wien bey Leuten von allen Ständen beliebt, gefucht, 
seihägt gemadyt. Er war in feinen legten Jahren Leib⸗ 
der Fuͤrſten Kaunis und Czatorinsky, der Feldmarſchaͤlle 
! und Laudon, der Gallisifhen Nobelgarde ıc, Die vors ı 
en durch Wien reifenden oder ſich daſelbſt aufhaltenden 
den riefen gewoͤhnlich Stoll'n, menn fie eines Arztes bes 
kn. Dielen Kranken gewährte fchon fein bloffer Eintritt, 
Ylmpmende Miene, fein fanfter Troft, Linderung ihres 
merg, Ä — 

Er hatte ſich bald nach feiner Feſtſetzung in Wien verhey⸗ 
#; aber das Pezzlſche Denkmahl fagt, daß es feine vollfoms 
dergnuͤgte Ehe war. | | 
Stoll gab an den gemöhnlihen Wochentagen von g big 
dr Morgens fein practifches Collegium am SKranfenbette, 
die jungen Mediciner. Im J. 1786 murde ihm aufgetras 
ı auch für die jungen Chirurgen ein practifches Collegium 
Wen: dazu war die Stunde von 9 bis zo Uhr beftimmt. - 
m diefe Colleglen beendigt waren, ſetzte er fich in feinen 
m, und fieng feine Kranfenbefuche in der Stadt und dem 
fidten an. Diefe machte er bis 2 Uhr. Um 2 Uhr fpeifte 
und, im’ den legten Jahren, allezeit zu Haufe, wo er ge 
ih ein Paar gute Freunde hatte. Nah Tifche behielt er 
Stündchen zu feiner Erhohlung. Um 4: Uhr fieng er abers. 
| feine Wallfahrt zu den Kranfen an, die gemöhnlid bis 9 
halb ro Upr dauerte, wo er dann noch einen furzen es 
in einem vertrauten Kreiſe von guten Freunden machte. 
Io Uhr gieng er nah Haufe, ſetzte fich Dort zur naͤchtli⸗ 
kampe, ſtudierte noch bis 12 und x Uhr in der Nacht, 
. am folgenden Morgen diefelbe Tagesordnung von 

an. 5 Rn; ! 

Er Hatte als Profeffor jährlich 2000 Gulden und freyes 
mer, als Arzt der Galizifhen Nobelgarde 600. Seine 
AS mochte ihm in den legtern Yahren gegen 10000 Fl. 
ih einbringen. Er war fehr fparfam, und in feinem Haus⸗ 


* 
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weſen in beſter Ordnung. Sein Anzug, ſeine Equipage 
er Aufferft fimpel. - Ä } — 
Da Derjenige, welcher feinem Freunde Stoll dag 7 
mabl widmete, bier äuffert, daß er Stoll’s medicinifde 
züge, als Laie in diefem Fache, nicht fo umſtaͤndlich aus 
ander ſetzen fönne, als fie es verdienten; welche jedoch 
in Teutfchland allgemein gefhägten Schriften, das Zeugnil 
größten ausmwärtigen erste, Das allgemeine Zutrauen, w 
er beym Publicum Hatte, und die vielen fehönen Kuren, 
er bey den fchmwerften Krankheiten glücklich vollbrachte, 
bemeifen: fo theilen wir aus dem Grunerſchen medicini 
Almanah vom J. 1788. ©. 269. fg. folgende Sci 
ans einem Briefe mit: „Ich Habe den vortrefflichen 
als Arzt und Menſch, ſchaͤtzen und lieben gelernt; denn er 
nicht nur greoffer, gründlicher und Hippocratiſcher Arzt, I 
auch der größte Menfchenfreund. Jedermann mußte ibn 
gewinnen, fobald er ihn nur näher fennen lernte. Jeder 
dem es um-gründliche Kenntniffe zu thum war, mußte füı 
ganz eingenommen ſeyn, fobaldo er ihn nur einigemafl 
Kranfenbette gefehen und gehört hatte. Don jeher gem 
jedem Dinge bis auf den erften Grund nachzuſpuͤren, war 
nichts erwünfcter, ald den Vorleſungen und der Au 
eines Mannes beyzuwohnen, der die Kunft in einem hoben 
befaß, feinen Patienten bis auf den geringiien Umſtand 
zu unterfuchen, die Krankheit fehr ficher und treffend, 
dem Grade nah, zu befiimmen, alle Verwickelungen de 
aufs Genauefte aus einander zu feßen, and eine Der fr 
ganz angemeffene und fehr einfache Heilart zu mählen, 9 
nen Prognofen fehlte er F nie. Er hatte im allgemeinen 
kenhauſe in einem freyſtehenden Gebäude deſſelben, welches 
dem practiſchen ns und feiner Wohnung gemidmet 
im 2. Stock zwey Krankenzimmer, eines für 6 Männerg 
andere für 6 Weiber, welche die medicinifch s practifche Leh 
ausmachten, wo jeder. in Wien Studierende, der feinen t 
tifhen Curſus gemacht hatte, Kranfe zu behandeln befam. 
Diefe Zimmer fam Stoll täglich früh um 8 Uhr, ausgeno 
Sonnabends und Sonntags, mo er feine Borlefungen 
Um 9 Uhr gieng er zu jedem Kranken, ließ jedem Studier 
den ihn übergebenen Kranken iwieder von Neuem genau t; 
niren, den gegenwärtigen Zuftand mit Dem vergangenen 
gleichen ꝛc. und fo die erſte Beſtimmung der Krankheit und 
gewandte Heilavt entweder beftätigen, oder in einem bermwi 
ten falle, menn gr fi in der Folge anders gezeigt du 
ſchicklich abändern. Sobald Einer hierin fehlte oder 
fortfommen fonnte, mies er ihn zurecht, oder half ihm 
und ed entgieng gewiß nicht das geringfte Symptom ſei 
ſcharfen Blick. Ueberdem machte er ben jedem Kr 
die lehrreichften Bemerkungen, und theilte hier die vortt 
ften von ibm gemachten Beobachtungen mit. Nachdem nun 
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Inten ale fo beſucht waren, gieng er mit feinen Zuhörern 
Hörfal, ver fehr groß und ſchoͤn if, und hielt noch 
r eine halbe Stunde, manchmahl auch darüber, Bors 
über feine Aphorismen, die fehr intereffant Maren. 
Iemand in der practifchen Lehrfchule geftorben, fo wurde 
keichnam Des andern Morgens geöffnet, worauf Stoll 
Section, nebit der vorhergegangenen Kranfheit, zum Gegens 
feiner Borlefungen machte, Alles nochmahls ganz genau 
te, und mit dem, was ben der Section gefunden 
Den war, verglich, und zulegt trefflihe practifche Anwenduns 
Hahte- Keiner farbr.der nicht fecire wurde. — Mepger 
ihn auch in feiner Skisze Einen der wuͤrdigſten Männer, 
Mer Tod der Kunft zu frub entriß, und an einem andern 
I „Ber fennt nit Stoll, den verdienfivolen Lehrer der 
wiffenichaft in Wien? Er ftarb 1787, nachdem er von 
dort berrfchenden Rotte Biel ausgeftanden hatte.“ Und wie 
ol ift Das Urtheil eines andern, competenten, wo nicht 
mürdigern , Nichterd, des Herrn Profeſſors Sprengel zu 
! Bir muſſen ein anderes öffentliches Urtheil vorausſchik⸗ 
ehe das⸗Sprengelſche folgt. Groffer Beobachtungsgeift, 
Sgehreitete Gelehrfamfeit, die feinfte Bildung des Geiftes und 
furiger Eifer für die Vervollkommnung der ausübenden 
Ruin characterifiven diefen Arzt, Der durch Schriften und 
maͤge am Kranfenbette ein Decennium durch, viel Einfluß auf 
herrſchenden medicinifchen Vorftelungsarten in Teutfchland 
Mr, Uber, heißt es, haͤtte dieſer treffliche Kopf über die ers 
4 jundamente feiner Wıffenfchaft zu denken Beranlaffung gs 
Mt, ſo würde er unmöglicy ohne alle Eritif und allen Sfeptis 
mus Boerhavianer und Humorals Patholog geblieben fepn, 
ih hätte Dann fein practifches Verfahren tveniger Einfeitigs 
Mund geöffere Folgen für die Aufklärung der das Heilgefchäfft 
mittelbar betreffenden Maximen gehabt. Er trat in die Zußs 
Hm Sydenham's und Grant's, dehnte aber den Einfluß des 
Numiihen Characters einer beftimmten Zeit zu febr aus, nicht 
Jen auf alle Fieberfranfheiten, fondern auch auf alle hronifchen 
el. Stoll war freplich nicht für Speeulationen; fpeculative 
Arislogie und Pathologie hatten Daher für ihn feinen Werth: 
!sieng mit fo vielen Andern ruhig anf dem en der Erfah⸗ 
ung fort, und fuchte mehr zu nügen, als zu glaͤnzen, fuchte 
ut ſolche Grundfäge aufzuftellen, die ald Kefultate der Beobs 
hung betrachtet werden, und Dem augübenden Arzte zugleich 
4 Norm feiner Handlungen dienen fonnten. Aber Stoll, und 
Ioauft Gottlieb Michter zu Göttingen, fanden an der Spitze 
her Empirifer in dem edeltten Sinne des Wortes. es 
n, ein Mann bon der vielfeitigfien Wiffenfchaft und tiefer. 
Aehrſamkeit, ſagt ein Sprengel, ftellte in feinen Aphorismen 
über die Fieber ein Muſter auf, mie man über die Natur der 
Stanfpeiten urtheilen, und mie man dieß Urtheil zur practifhen 
Imendbarfeit bringen muͤſſe. Mit feltener Befcheidenheit fuchte 
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er durch fein Werk bloß Boerhave's Aphorismen volltän 
zu machen und zu berichtigen: DBefcheidenheit und Klughen 
es, wenn Stoll es fogar bey Boerhave's genetifcher Defin 
des Fiebers bemenden ließ. Statt fich hierbey in unfrud 
Vermuthungen zu verlieren, bereicherte Stoll die Diagnofti) 
Fieber mit vielen trefflichen Erfahrungen, feste die Lehre 


- den ftehenden und jährigen Epidemieen in ein fehr helles 


and lieferte unzählige intereffante Beytraͤge jur Zeichenieh 
An einem andern Ort, mo auch von der Einfeitigfeit ma 
gepriefenen practifchen Schriftiteller die Rede ift, fagt der 
treffliche Lehrer Sprengel: ‚Wenn Marim. Stoll mufle 
Befchreibungen epidemifcher Kranfheiten in ihren mandii 
Formen aufftellte; fo bewirkte Doch das groffe Anfehen, | 
in er ftand, daß man feine Methoden, welche dur 
dermahlen in Wien herrſchende Epidemie nothwendig mi 
überall in Teutſchland anmendete. Er hatte den mädl 
Einfluß der gaftrifhen Epidemie auf alle dazwiſchen 
fende Krankheiten bemerft, und die ausleerende Werbe 
allen diefen Fällen nüslich befunden. Bald murde die 

fihtige Antvendung dieſer Methode allgemein, und der da 
angerichtefe Schade war defto gröffer, je mehr felbft pra 


ten, daß der nachlaffende Typus eines jeden Fiebers auf 
gaftrifche Natur fchließen laffe. Die epidemifche Konftiruii 
Wien hatte fih in Stoll’s leuten Lebensjahren geändert. 
tar entzündlich geworden. Der trefflihe Beobachter fal 
wichtigen Einfluß derfelben auf alle vorfommende Kranfhal 
mie noch gröfferm Eifer, als womit er einige fahre frühe 
augleerende Methode empfohlen hatte, drang jetzt Stoll au 
Anwendung des Aderlaffens ımd der fühlenden Mittel: 
ungeachtet er den Mißbrauch des Erftern, nad Botallis 
nier, tadelte; fo kommen dennoch in feinen Schriften 

vor, die nicht unvorfichtiger den Aderlaß, auch bey dem | 
Verdacht der geringfügigften Entzündung, anpreifen. Zmat mi 
diefer Rath nicht mehr fo mächtig, als feine Empfehlung der auf 
renden Methode; aber nur Stoll’s übrige Verdienſte konnten 

Flecken in feiner Therapie ausloͤſchen.“ — Es iſt auch vor dem 
blicum hinreichend dargethan worden, daß Stoll eben nit, 
doch nicht fo fehr an dem Unfuge Schuld war, den, auf fein? 
fpiel und feine Autorität geftüßt, Teutfche Aerzte mir überflü 
und verdorbener Galle ale einer Kranfheitsurfache trieben. 
Wir fahren fort, Das Uebrige von Pezzl's Dentmah! 
geben. Nebſt feinem arzneywiſſenſchaftlichen Fache war ST 
ein befonderer Derehrer der Gricchifchen Litteratur. Er em 
Diefelbe einft im einer oͤffentlichen Rede zu Anfange ? 
Schuljahres, (deren Beſitz ung noch freuet) befonders den a 
ten, und fonft ben jeder Gelegenheit jedem jungen Wiſſenſchen 
freunde. Auch war er fo farf darin, Daß er ſtuͤndlich m 
Profeffor :sderfelben hätte abgeben können. _ Noch-Furz vor! 


Schriftſteller, wie Chrift. Fried. Nichter, den Irrthum a 
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ode ſchrieb er feine ſchon geruͤhmten Aphorismen von ‘der 
ehre, fein letztes Werk. 
toll's ſchwaͤchlicher Körperbau zog ihm von Zeit zu Zeit 
lichkeiten zu- Sebruar 1787, als er franf lag, und 
in lieblofes Maͤhrchen in der Stadt verbreitet worden 
ald ob er Durch eine unvorfichtige Peichenäffnung viele 
Mediciner krank gemacht hätte, befuchte ihn Kaiſer Jo⸗ 
1. auf feinem Zimmer, und unterhielt fi mit ihm fo 
ber feine eigene Krankheit, ald über jenen angeblichen 
. Stoll ‚gab ihm über Bendes die, befte Erklärung 
rfiherung, und Der Kaifer verließ vergnügt deſſen Zimmer. 
ıgefähr acht Tage, ehe er ſtarb, fagte er noch zu feinem 
Pezjl: Freund, ich fühle es, mich wird im Kurzen eine 
Krankheit überfallen. Das unbeftändige Klima in Wien 
daß man bier häufigen Katarrhen und Nhevmatismen 
orten iſt. Bey StoU Hatte fi Durch das beftändige 
fahren in jeder Witterung, in allen Gegenden der Stadt 
orfädte, Durch das immerwährende Abwechleln von kal— 
mer, trockner, feuchter Luft, beym Auss und Einfteigen 
Wagen, in die Haͤuſer und Zimmer, eine groffe Muffe 
thevmatifhen Materie in den Körper gefetzt. Noch 
. May hatte er feine gemöhnliden Beſuche alleuts 
gemaht, und Fam Abends, wie fonft, mohl nad 
In der Nacht ‚ward er äufferft Frank; man ließ ihm 
er; den Tag über war es etwas befier; gegen Abend 
rmerte es ſich wieder, er mar einige Zeit auffer ſich. 
atte Aerzte gerufen. Als Dr. Mertens’ zu ihm fam, mies 
dem Finger auf Die Stirn, und fagte: ,, apoplectifch ! 4 
ar fein legtes Wort. Er lag noch einige Zeit ohne Ems 
19, und gegen 7 Uhr Abende am: 23. May war er eine 
Die rhevmatifche Materie hatte fi über das Gehirn 
1, und einen Schlagfluß verurſacht. Am 26. May trugen 
ne Schüler zu Grabe. | 
x Ehre Wiens muß man fagen, daß fein Too einen alls 
en Eindruck in Der Stadt machte. Diele junge Mevdicks 
e eben in Wien angefommen, oder auf dem Wege dahin 
m waren, um im feiner Schule zu lernen, bedauerten feis 
etluſt mit gerührteltem Herzen. 
tol war von Natur flein, nicht volle 5 Fuß hoch, ma⸗ 
m gangen Körper 108 gebaut, Er Hatte einen runden 
Kopf, meift blafle Farbe, eine denfende Gefihtsmiene. 
Art zu fprehen mar fanft und frenndlih. Seine Bes 
ld Arzt abgerechnet, hatte er nur mit wenigen Perfonen 
9. „Ich reife wie ein Curier durch das Leben, fagte er 
Dezsl: keine bleibende Stätte, feine Muffe, mic) auf dem 
ı Shauplag der Welt umzufehen, fie zu genießen, bleibt 
tig; Morgens feige ich in den Wagen, und Abends dar⸗ 
Scaufpiele, Vergnuͤgungen, Zerfireuungen, ‚Luft; artieen, 
ihm fremde Dinge. „ES if freylich etwas T, oͤſtliches 
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darin, Arzt zu ſeyn, ſagte er ein andermahlz aber es ik 
niederfchlagend für einen Mann, der über unfer Senn, 
unfere Beſtimmung nachdenft, wenn er fein ganzes Leben 
durch immer nur die Schattenfeite der Menfchhrit, imme 
ee ' Jammer, Schmerzen, Thränen, Leiden, und Zerfi 
eht.“ 

Stoll war, ſetzt fein Freund am Ende noch hin, 
hoͤchſten Grade mäßig, befcheiden, arbeitfam, und dien 
Bis zum Enthuſiasmus, mo er es für einen verdienten 
fenn konnte, Er ließ fih von den Reichen für feine Mil 
sahlen, und fand dafür Unbemittelten, ja Leuten von de 
drigften Claffe, in den entfernteften Winkeln der Borfädt, 
feiner Kunft unentgeldlich zu Dienſte: unbefümmert jmat 
das- Gerede gewiſſer Scheelfüchtiger, die felbft folche Wo 
u verdrehen fuchten, aber doch fo empfindlich darüber, 
heimliche ram, oft die beften Abfichten vereitelt, Die la 
Handlungen verunglimpft fehen zu muͤſſen, Vieles zu 
frübzeitigen Tode beytrug. Ä | 

Ueber Stoll’s moralifchen Character zwar hat ed fe 
fühnfte Fäfterfucht nicht gewagt, ihr Gift auszugiehen, und 
er Schwachheiten an fih, fo maren es foldhe, quas b 
parum cavit natura, und es bat fie Durch feine guten 
fchaften überwiegend erfegt. Ä j 
Feldmarſchall Hadif hat ihn noch lebend von H. Hid 
fen laffen, und ſehr ähnlich erhalten. Graf Wartenelchd 
von dem Gefichte des Todten einen Gypsabdruck nehmen! 
Mannsfeld hat man fein Bildniß (1781). Es fteht . 
Wittwer's Archiv für die Gefchichte der Arzneykunde, 
St. 1. (1790). | | 
Pezzl's Denkmahl ſchließt mit der Empfindung Slumal 
über den vortrefflihen Stoll: | 
Biel ift ed, wenn die ſchwere Kunft zu heilen 
Ein Arzt mit eignem Forichergeift ftudiert, 
und frübe fhon in allen ihren heilen 
A anerkannten Meifter wird: 
oh mehr iſt's, wenn beym Anblick fteter Schmerzen 
Sein Herz noch warn, und fühlbar bleibt, 
Und er zugleih mit Kopf und Herzen 
Die menfhlihite der Menſchenkuͤnſte treibt, 
Doch wenn dad ſchwere Heilgefhäffte 
Der edle Mann mit fo viel Liebe führt, 
Daß er mit Aufwand feiner beften Kräfte j 
Das Dpfer feiner Kunft, und feines Eifers wird: 
Dann iſt das Maß des Edelmutbes voll, - 
Und diefes Maß erfüllte — Stoll. 
Er ließ, da er und Sterbliben bienieden | 
So fruͤh verfhwand, Die Frage unentfdieden, 
Db mehr in ibm der Arzt des Menſchen Werth, | 
Db mehr der Menſch den Arzt in ihm geehrt. / 
Darum, ibr Edlen al’, die ihr, vereinet _ 
Den Arzt und Menſchenfreund, in ibm bemeinet, 
Wuͤnſcht Aerzten feine Runft, und — was no mehr da ©% 
Des Kranten lindert — auch fein Herzt* 
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Mehr als ein Denkſtein! Eyerel, leſen wir, hat ſich an dieſem 
gejeichneten Arzt und Lehrer verſuͤndigt, daß er unter deſſen 
men viele fchlechte und mittelmäßige Sachen drucken ließ.- 

8. Pesst’6 Denfmapl auf Maximilian Stoll — herauggeges 
von Blumauer (Wien 1788: 8.), Wittwer's augef. Archiv 
# mir nicht zum Gebrauch, haben fonnten), Bd. I. ſowohl 
en feines Lebens, als feiner Schriften. Metzger's pragm. 
xaͤrgeſch der Medicin, S. 417 und 419. Sprengel's Zus 
d der Arzneykunde in dem legten Jahrzehend, ©. 32 u. 38. 
nels gel. Teutſchl. Bd. 3. Ausg. 4. ©. 638. u. Nachträge: 


Stolle, Gottlieb, ordentlicher Profeffor der Moral und 
hf zu Jena, iſt unter denen, die in neuern Zeiten die Litterars 
wie leichter, vollkändiger und angenehmer gemacht haben, 
re der Vornehmſten. Drey Dinge fchienen bey ihm um den 
jug gu flreiten, eine fchöne Erfenntniß der Fitteratur, ein 
ı Vortrag und ein groffer Fleiß. Sein Geburtsort ift Lieg⸗ 
in Schleſſen, wo er am 3. a 1673 das Licht der 
t erblickte: fein Vater war ein Bürger und Rathsvorſteher 
kegnig.” Weil er das zmölfte Kind feiner Aeltern geworden, 
rug man Bedenfen, ihn fludieren zu laffen; allein er hatte 
110 fähigen Kopf, daß es ihm nicht fchwer ward, ſich die 
mifche Spräche, dazu er von feinem Vater, und in Dafiger 
ule feine fonderlihe Anleitung befam, ſelbſt befannt zu 
m, und Die beften claffifchen Autoren für fich zu lefen; 
9 mar er zur Teutfchen Poefie vorzüglich aufgelegt. Im J. 
ging er nach Breßlau, und befuchte beyde Gymnaſien, 
r unter Hanfen, und Gryphius, melcher Legtere ihm fonders 
zur gelehrten Hiſtorie Luft machte, fih in den Humanioren 
He, und fo einen feften Grund feines Studierens legte, 

Im J. 1693 zog er auf die Univerfität nach Leipzig, Aus 
e die ÜBeltnweisheit, Geſchichte und Rechte, erwählte fi Tis 
Rechenberg, Berger, Philippi, Friderici und Ryſſel zu Leh⸗ 
ı übte fi dabey in der Franzoͤſiſchen Sprache und im Diss 
ten, las infonderheit die Schriften des Thomafius und Pais 
und weil er Willens war, eine Hofmeifterftelle anzunehmen, 
nterließ er auch nicht, Durch die erforderlichen Leibesuͤbun— 
ald Fechten und Tanzen, fi) vollends Dazu gefchickt zu mas 
Bon Leipzig begab er fich wiederum 1695 in fein Vaters 
gieng Anfangs in eine Condition, verließ diefelbe 1696; 
wieder, und practicirte, nahm aber fur, Darauf eine Hofs 
erhelle bey einem Herren von Halmfeld an. Nachdem er 
Jahre diefe Stelle verfehen Hatte, wandte er fih, weil er 
inem Baterlande keine Beförderung vor ſich fah, 1700 in 
Mihaelismeffe nach Halle, unterrichtete -privatim in der 
ie und Kirchenhiftorie, bis er mit feinem ehemahligen Zoͤg⸗ 
von Halmfeld 1705 u. 1704 eine Reife nach Holland und- 
d einen Theil von Tentfchland that. Nachher lebte er theilg 
er in Halle, theild in Jena, bis er 1709 Magifter murde,' 
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1713 wurde er Adjunck der philoſophiſchen Facultät. . Endl 
wurde fein Fleiß und feine Geſchicklichkeit durch Öffentliche 2 
dienungen belohnt. Denn er wurde 1714 bey dem aufgeric 
sen Gymnaſium zu Hildburghaufen Director und erſter Proi 
for, von da fam er nad) drey Jahren nach Jena zurüd, ü 
erhielt die Profeffion der Politik. Als fich im J. 1729 ein 
Liebhaber der Teutihen Sprache zu Jena nad dem Yenfpieli 
Zeutfchen Gefelfchaft zu Leipzig auch zu einer eigenen Geielid 
an Jena vereinigten, ermählten diefelben unfern Stolle iu: 
xem Auffeber, in deſſen Hörfale fie auch ihre ordentlichen © 
fammenfünfte hielten. 
Im %. 1736 wurde ihm die Aufſicht über die, alademil 
Bibliothek aufgetragen, und. 1743 erhielt er noch die Profelll 
der Moral dazu, welche er aber. nicht. lange genoß, da er all 
Mär; 1744 nach einer fehr Furgen Krankheit entſchlief. 
eine Borlefungen, welche er zu halten pflegte, waren, & 
ſer dem ihm zufommenden Sache, über die Weltweisheits: | 
ieratur⸗ und Kirchengefchichte. eine DVerdienfte um die | 
ſchichte der MWiffenfchaften und Gelehrten haben ihn unſterh 
gemacht, ſowohl durch feine Lehrvortraͤge, als durch feine Sch 
ten. Er las feit 1709 Litterärgefchichte zu Siena, anfänglich m 
feinem eigenen Plan, ſpaͤterhin nah Heumann’s Anleitun 
woruͤber er auch Anmerfungen fchrieb. Jena, 1738. 8 m 
Schriften find fehr faßlid und mit vieler Ordnung gefchrieh 
- feine Urtheile fomohl über Gelehrte, als über Bücher find ı 
parteyifch und meift gegründet, und die eingemifchten zahlreid 
Anecdoten unterhalten den Lefer, ohne ihn zu zerſtreuen.“ 

Seine Schriften, die wir anzumerken haben, find auffer den € 
Dichten, welche dem Schlefifchen Helicon, dem neuen Hoffmanns 
Dau, der Sammlung, Teutſcher Gedichte, welche Menantes beſo 
und zu Halle hberausgefommen, und der Sammlung der Schrift 
der Teutſchen Geſellſchaft in Jena einverleibt worden, wie a 
den Artikeln, die im Allgemeinen biftorifchen Lericon ſich von il 
Berfchreiben, folgende : 

Leanders ungebundene Gedanfen von der Poeſie: mel 
ohne fein Vorwiſſen der fliegenden ‚Bibliothek der Schlefid 
Mohlredenheit beygefügt worden find, — Leanders Baorıı 
zu dem 6. Theil der auserlefenen Gedichte des Hrn. von Di 
mannswaldau und, anderer Teutfchen wider die Schmeid! 
und Tadler der Poeſie. — Dilp, de [plendida magis qua 
folida Ethnicorum Philofophorum doctrina . morali, Hal 
1705. — Friedrich Gottwalts Widerlegung der Anmerkung 
über Joh. Franc. Buddei Dill, de moderamine inculpatae ! 
telae, welche Seb. Edzardi in Hamburg feiner Unterſucht 
Der Urſachen, derenthalben Chriftoph Donawer die Galoinili 
auf öffentlicher Aangel nicht derdammen wollen, bengefünt Di 
Siena, 1700. — Dilp, de virtute precibus impetranda ex Et 
nicorum quorundam [ententia adverl[us Cottam, Arnoldum 
P, Baelium. Jen, 1710. — Selecta ‚Logica, Jen, 1712 - 

f “4 . . ‘ h ‘ - a 
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ip, an Homerus fuerit Pbilofophus Moralis. Ibid. 1712, — 
Ip, de Epicuro .creationis et providentiae divinae allertore; 
(ms — Vorrede zu: Joh. Heinr. Kromeyer's in’s Teuts 

überfegtem Hermotimo Luciani. 1713. 8. — Dilp. de ne. 
ütate et eflicacis precum, Jen. 17135. — Progr. vom Nutzen 
Miforiae und Notitise Litterarise, Hildburghaufen, 1714. 
welches hernach der Hiftorie der Gelahrtheit beygefüge worden 
— Hiftorie der heidnifhen Moral. 1714. 4. — Obfer- 

is de Colloquio Matthiae Flacii cum Jac, Colero 1574 in 
da infituto, Stehet in den Mifcellan. Lipf. T. II. p. 83. 
— Obf. de Timone Mifanthropo ; in gedachten Mifcel- 
T. II. p. 70. ſqq. — Progr. de politices poft reforma. 
im Ecclefiae a b. Luthero — inſtauratione et incre- 
His. Jen. 1717. 4. — Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrt⸗ 
‚denen, ſo den freyen Kuͤnſten und der Philoſophie oblies 
u Nutze ausgefertiget. Halle 1718. 8. 2. verm. Aufl. Jena 
+4. 3. Aufl. 1727. 4. verb. und verm. Aufl. 1736. Die 

find - ı727 und auch 1736 zugleich befonders ges 

Dr. Heumann im Confp. Hift. litt. c. I. $. 2, ſpricht: 
(heticam Methodum fecutus eft G, Stollius in [ua Hiftoria 
ditionis. Feliciter ei ſucceſſit hie labor et fumma quam ad- 
it diligentia, reetum item et erectum modo de Jibris modo 
fetoribus judicium; magnum viro non a doctrina [olum, 
im etiam a virtute laudando, attulit operae pretium, Ef 
miftud opus nondum abfolutum, quippe Philologiae tan- 
ac Philofophiae repraefentans Hiftoriam. In der Note fagt 
Mihi cum maxima laude digna videatur iſta Hiftoria litt, 
tm fingula capita inter fe comparanti vila eft Hiftoria Poe- 
fopremum laudis tenere locum, Hiltoria Criticae ulti. 
1, Bierling urtheilte davon: Hoc libro nemo eruditionis 
kotioris cupidus carere potef. De Pyrrbon, Hiſt. p. 198. ' 
wird auch Diefes Buch fehr geruͤhmt in den Lateinifchen 
ı Eruditorum m, Dec, 1718, in den Teutfchen Actis Eru- 
2%. 56. Hofprediger Colerus aber fchreibt von der erften 
ige in den. Analectis ad Struvii Intr, notit, rei litt, p. 25, 
liber omnino Hiftoriae litterariae fiudiofis valde commen- 

et, utpote eleganter, concinne et interlperfis variis 
Haribus et eruditorum judiciis, Gryphii maxime - - utili- 
dmodum conſeriptus. Wie vielmehr verdienen die folgens - 
Auflagen vdiefes Lob, darin das Buch eine ganz andere 
it befommen hat? M. Carl Heinr. Lange hat es zum. 
em ver Ausländer 1728 Lateinifch uͤberſetzt. &. A. Srollis 
dibl. II. Nachr. S. 106 fg. — Anleitung zur Hiftorie 
medicinifchen Gelahrtheit, in 3 Theilen. Gen. 1731. 4 
d- ı7 Bogen. Den ganzen Specialtheil hat Dr. Chriſt. 
» Keiner bis auf die Hauptſtuͤcke von der Therapie und 
etif verfertigt; dieſe aber mebft der allgemeinen Cinleitung 
" Nifiorie der Medicin Überhaupt Stolle felbft. — 
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Serv. von der Meynung der Pythagoraͤer von dem Athemho 
der Welt, und den Griechifchen Whilofoppen, f9 ihnen hi 
miderfprochen. Steht in den Akademiſchen Nebenftunden 
ı1. Art. 2. — Obl, T. S. Schreiben an einen guten Frei 

den Heren Poiret und die Bourignon betreffend. Ebendai 
Th. 2. Art. 6. — Obl. ob Spinoza aus der Eartefianif 
oder Cabbaliſtiſchen Philoſophie in die Atheiſterey verfall 
Ebendaf. Th. 3. Art. 4. —  Obl, kurze Vertheidigung 
Ciceronis, Socratis, Epicuri, Platdnis, Zenonis und [I 
Nuchfolger des Democriti, Horatii und Pythagarae u 
Lactantium, Ebendaſ. Art. 5. — Obl. Schreiben an t 
guten Freund von des Senault Buche, de P Uflage da 
‚ fions, Ebendaf. Th. 4. Art. 1. — Obl. von den verſchied 
‚Arten, die Moral zu tractiren überhaupt, und von den — 
und deren Scribenten inſonderheit. Ebend. Art.5. u. Th. 5- M 
— Obf, Unterfucyung zweyer Stellen Ciceronis, die fogenann! 
Weiſen des alten Griechenlandes betreffend, Ebendaf. Art. i 
Obf. vom Urfprunge der Poeſie. In den Hallifchen auserkfi 
Anmerkungen, Th. 5. Art. 6. — Obf. daß die größten Pu 
die vortrefflichften Diebe feyn. Ebendaf. Nr, 7, — Bor 
von dem Unterfchiede der Moral der alten und neuen Ehri 
u der Teutfhen Ueberfegung von Placette geiftlicher 
Nena, 1719. 4 — Morrede zu Herrn Provanlal Kranzd 
. Grammatik. Ebendaf. 1726, 8 — Difl. de Guriolitate, | 
1724. — Diff. de vita, moribus ac placitis Antifhenis 
nici, 1724. — Dill. de decoro politico contra Cynicos, ( 
ekerosque, tanquam praecipuos ejusdem hoftes, 1725. — ! 
rede von dem Hrfprung und Kortgang der Lehre: dab ſich 
Erde bewege, zu eines Ungenannten-flaren- und fpriftmäß 
Erdrterung der Frage: Ob des Kartefii Meynung, daß die S— 
ſtill ſtehe, und die Erde fich bewege, der heil. Schrift zum 
Jaufe. 726, 8. — Dilp. de vita Eremitica, Jen, 17239. 4 
Vorrede vor den Schriften der Teutſchen Gefellfchaft zu I 
1732. 8: — Kurze Nachricht von den Büchern und deren 
bebern in der Stollifchen Bibliothek. XVII, Theile J 
1733 — 1744 4 Acht Theile machen Einen Band auf. 
Aufrichtige Nachricht von dem Leben, den Schriften 
Lehren der Kirchenväter der erſten vier Jahrhunderte. JenaT! 
4 3 Alph. 4 Dog. In dem 7ı. Th. der auserlef. theol. ? 
beißt ed: „Hr. Prof. Stolle hat überall viel nachgeleſen 
übertrifft in diefem Stuͤcke feiner Arbeit Elericum und The 
fium, von deren Zußtapfen er fonft nicht fehr abgeht: 
glaube gaͤnzlich, daß auch diejenigen, die fonft fein Bud" 
durchgehends billigen werden, dennoch feinen groffen Fleit, 
fcheidenheit und gefchickten Vortrag rühmen miüflen. € 
dabey dem Barbeyrac in feinen Urtheilen von den Fehkt! 
Väter gefolgt: Er fchreibt darin überhaupt frey, und ſucht 
Unparteplickeit wegen feinem Buche einen. Worzug bot | 
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e, Dupin und Basnage beyzulegen. — Der moraliſche Un: 
iht von den drey Hauptaffecten der Menſchenec. welcher, 1713 
eipgig ohne fein Vorwiſſen heraugfam, iſt ein Stüc eines 
cgiums, welches er zu Halle über die Ethif gehalten har; 
velder Arbeit er aber fi) fo wenig befannte, als: zu einem 
en 1712 in Hamburg nachgedructen Collegium unter Dem 
Il: Die ganze Gelahrtheit überhaupt, Do Hat ihm dag 
ere Anlaß gegeben, feine Hiftorie der Gelahrtheit (elbit an 
Licht zu fielen. S. Mylii Bibl. Anonymorum n, 2100. — 
feiner Anleitung zur Hiſt. der Gelahrheit, worin nur Die 
bichte der Philologie, fhönen Künfte, Gefhichte, Marhemas 
Philofophie und Phyſik enthalten find, dienen folgende von 
lle als Fortfegungen: Anleitung zur Hiſtorie der medicis 
en Gelabrtheit, melde wir fhon angezeigt haben; Aufrich⸗ 
Nachricht. von dem Leben; den Schriften und Lehren der 
yenväter, auch fon angezeigt; Anleitung zur Hiftorie ver. 
logiſchen Gelahrtheit. Jena, 2739. 4. Anleitung zur 
sie Der juriſtiſchen Gelahrtheit. Jena, 1745. 4. ketztere 
echt nach feinem Tode heraus: „Doch machen diefe Schrifs . 
sufammen noch fein vollitändiges Soſtem der Litterarger 
bie, weil der Beförderer der Gelehrſamkeit, der Afademieen, 
ulen, gelebrten Gefellfchaften, und Bibliotheken Feine Er⸗ 
sung geſchieht.“ — Mod fehlen einige Vorreden, Die 
diefem um die gelehrte Hiftorie fo verdienten Manne nicht 
n. dürfen, als: Borrede zu Poftmeifter Gottſchad's Buche: 
ı den Flecken und Dörfern Teutſchlands, 1735. 8. Fran— 
be Vorrede zu dem Tractat: La veritable politique, 1739. 
Zu Gundling's kleinen Schriften, 1739. 8. Lateiniſche Bor» 
zu des Adjuncti Bibliothecarii, M. Mylii Bibl. Anonym. 
leudon ym. 1740. 8. Zu Thomafii Jurisprudentia Legis- 
ria. Frankf. und Leipzig 1740. 8. nebſt einigen Anmerkun⸗ 
und Erläuterungen, Zu des Mag. Wohlfarth's Epiſt. ſe- 
s Latinis. 3u Dr, Keftner’s medicinifchen Gelehrten ; Leris 
‚ 1740- 8. — Auch ſtehen Anmerkungen von ihm zu des 
tus Buch de Veritate Relig, Chriftianae in der brauchbarz 
Auflage deffelben, nämlich in der Köcerfchen, im 2. Theile. 
it es auch, der dem Mag. Köcher von feinem Gönner und. 
unde, dem geheimen Rathe Thomaſius, die Conringifchen 
nerfungen zu dieſem Buche verfhafft hat. — Endlich find 
) die Afademifchen Nebenftunden, welche zu Jena in 6 Theis 
herausgefommen, von einigen Freunden unter feiner Aufs 
t und Einrichtung bverfertigt worden. S. Mylü Bibl.. Ano- 
n. p. 1171. Nr. 2225, 
&. Das in dem J. 1743 blühende eng, S. 142. und 
tten’s gel, Europa, Th. 2 ©. 613. Th. 3 G. 833. 


Storr, Ludwig Wilhelm, Doctor der Rechte, Churfuͤrſtlich 
irtembergifcher wirklicher Hofrath und Oberamtmann zu Nuͤr⸗ 
gen, vorher zu Bebenhauſen. 
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Er wurde am 11. September 1752 geboren, und ſtarb 
4, November 1804. | 
Er hat fib auffer mehreren, befonders für fein Bat 
beſtimmten juriftifchen Schriften, vorzüglich Durch feine 
fche Litteratur Def Teutfchen von 1771 — ı780, 3 Theile, 
1787 befannt gemacht. Man bat aud von ihm di 
und, gefammelte Aufſaͤtze moralifhen und religidfen In 
1792 und eine Ucherfegung der Abhandlung feines bald 
ihm verftorbenen Bruders , Dr. Gottlob Chriſtian Sto 
erftien Dberhofpredigere zn Stuttgard, vom ſeligen Leben ı7 

S. den Biograph, Bd. 4. St. 3. ©, 382. umd 
gel. Teutfchl. 5. Ausg. 


Laer] 


Sriedrich Carl Gottlob Hiefhinggı 
Hiftorifch = litterariſches 

berühmter und denkwuͤrdiger Perſonen, 

Ihe in dem achtzehnten Jahrhundert gelebt haben: 





oder 
hiſtoriſche, bio⸗ und bibliographiſche 
Nachrichten 


von 


Imten und denkwuͤrdigen Monarchen, Fürften, Feldherren, 
ıtsmännern, Päpiten, Cardindlen, Erz» und Bifchöfen, - 
haͤfftsmaͤnnern und Gelehrten in allen Wiffenfhaften, 
aſtlern jeder Art, Kaufleuten, Mechanifern, und anderen 
intereffanten Perfonen beyderley Geſchlechts. 


Zortgefegt und herausgegeben Fa 
von 


Yopann Heinrich Martin Erneſti. 





eyzehnter Band. Zweyte Abtheil. Stoſch — Sutor. 





Leipzig, 
im Schwickertſchen Verlage. 
1 809. 





r 





tizadbv Cooale 
igitized by (U oogle 





1 S. 


ſch, Eberhard Heinrich Daniel, Doctor der Theoloaie und 
en ordentlicher Profeffor auf der Umierficäat zu Frankfurt 
der Oder, Infpector und eriter Prediger der Meformirten 
Kine, Eurator der Ungarifchen Stipendiaten und der Mefors 
m Schule dafelbft. 
Die Stofchifche Familie Hat vornehme Ahnen, wovon man 
(ben kann Melchior Friedrich von Stoſch's Gens 
des Hochgraäflichen, Freyherrlichen und Bochade— 
Geſchlechts derer von Stoſch, Breßlau 1736. Fol. 
Ihe bis auf Hans von Stoſch, aus Laßnitz in Oppeln, 
able werden. Don diefem, deffen Witwe fich nicht vermds 
Kab, den Adelitand fortzufegen, ftanımt dag noch vor Kurs 
blühende bürgerliche, zum Theil aber auf's Neue in den 
fand wieder erhobene, Gefchlecht her. S. ©. ©. Külteri 
ehiae litterariae [pecimen III. 6. 3. und das unter dem 
m des, Damahligen Kectoris Magnifici Magni Crufii zu 
Ingen auf den Tod des Rechtsbefliffenen, Sranz Heinrich 
(ü, 1740 herausgegebene Programm, in Fol. Aus diefem 
Nehte find im der gelehrten Welt befannt geworden: Bars 
Omaus, Churfürftlich Brandenburgiſcher Hofprediger, deſſen 
$riedrich Wilbelm (Auctor Concordiae rationis et fidei), 
Im Sigismund, Königlicher Feibarzt zu Küftrin, deſſen — 


Philipp, Freyberr von Stofch, von welchem eine ziemlich - 


Ihrliche Lebens gefchichte folgt, Adolpb Chriſtoph, Prediger 
tuboland, und deſſen Bruder, Ferdinand Stoſch. Da 
dem Gefchlechte unferes Eberhard Heinrich Daniel 
b in dem Leben des Freyheern Philipp von Stoſch zu 
ns das Noͤthige mitgetheilt werden muß, fo mollen mir 
’ weiteren Nahrihten nur von Diefem anfangen. 

Der Berlinifche Prediger, Adolpb Chriſtoph Stofcbius, 
nit Sophia Eliſabeth Burchard in den Eheftand, ftarb fruͤh— 
1688, und hinterließ dren Söhne, Friedrich Theodor, 
vahligen Dber ; Uuditeur und Dber s Empfänger zu Emden, 
vb Chriſtoph, welcher als Prediger zu Zehdenick und 
land in der Mittelmarf in einem blühenden Alter vers 
nachdem er einige mohlgerathene Probefchriften, 3. B. 
ip. de pallio Pauli, an’s Licht geftellt, und groffe Hoffs 
von fi gegeben hatte; und endlich Serdinand, Könıys ’ 
reuſſiſchen Hofprediger zu Potsdam, Inſpector der Refors 
ı Kirhen, und der Berlinifhen Societät der Wiffenfhafs 
Ritglied. S. von ihm Frege Urtheile und Nachrichten, 
65. St, Diefer ift mun der Vater unferes Eberhard Heins 
daniel Stoſch, und überhaupt von vier befannten ei 


- 


I — 


2 Sto | Sto 
ten Söhnen. Er mar am 29. April 1688 zu Berlin gebo 
und ſtarb eben dafelbft am 10. December 1727. Die ausı 
meide Gnade des Königs Friedrih Wilbelm I, feine ermitli 
Bemühungen, um die Bereinigung der Proteftirenden Kirchen 
befördern, und feine auf Königlichen Befehl zum Drud be 
derten Predigten (1727) und Lehrbuch (in Demfelben 9.), « 
ten seinen Namen im Andenken. eine Gattin war 9 
Bocquet, aus einem mohlangefehenen Gefchlechte der Fcaa 
fhen Flüchtlinge zu Berlin. | 
| Unier Stoſch war der zweyte von den vier Soͤhnen. 
wurde am 16. März 1716 zu Fiebenberg in der Mirtelmart, 
damahls fein Vater Prediger war, und zugleich Die Gem 
zu Höfen verfah, geboren. Als Diefer wenige Jahre dar 
als erſter Neformirter Prediger, nach Brandenburg gezogen ! 
ſorgte er frühzeitig für Deffen Unterricht, Da er aber 6 
hernad 1721 dieſes Amt mit der Königlichen Hofpredigeri 
zu Potsdam verwecfelte, hielt er ihm und feinen Brüi 
Hauspräceptoren, deren Unterweifung und Autficht er duſt 
übergab, Doch ließ er fi Durch feine weitläuftigen In: 
fhäffte nicht hindern, daß er nicht auch felbft ein fleißiges % 
auf fie gehabt haben folte Er hielt nicht allein nach dem 
fen erbaulide Abendfiunden mit ihnen, fondern ließ fie ı 
‚alle Morgen bey der Theetafel vor ſich fommen, und ſtellte 
fharfe Prüfung mit ihnen an. Da er nun bierbey fowehl, 
in den Satechifationen, auch fonftigem Betragen dieſes li) 
zwepten Sohnes einen ausnehmenden Fleiß und natuͤcliche 
Iage zu allem Guten und zu aller Ordnung wahrzunech 
mennte, hielt er Biel auf ihn, und widmete ihn von Ant 
an der Gottesgelahrtheit. Da er die Vereinigung der url 
fcben und Reformirten aufrichtig wuͤnſchte und fuchte, ſo 
wies er auch diefe feine Gefinnung dadurch, Daß er in 
Wahl der Präceptsren auf den Unterfchied der Meliyion ı 
fah. Jenes fpornte feine Söhne ungemein an, und made, | 
fie mie ſehr geſchwinden Schritten in den Anfangsgrünvden f 
famen. Diefes hat mit zu derjenigen Verträglichkeit und N 
logischen Mäßiguny bengetragen, in welcher fie den Fußtar 
ihres Vaters gefolgt find. Nach dem im J. 1727 frübzenis 
foigten Abfterben deflelben, fuhr die Mutter, welche ein Tr 
des Königs, der für die Witwe mit ihren fünf unerzoge 
"Kindern, großmüthig forgte, zu Potsdam hielt, noch zwey Ju 
fort, einen Hauslehrer zu halten; eutſchloß fich aber zu © 
des 1729, die drey älteften Eöhne auf das Foadimethali) 
Gymnafium nach Berlin zu fenden, mo ihnen, auf Könialı 
Verordnung, Tafel und Zimmer frey gegeben murden. Un 
Stoſch hatte es zu Haufe fo weit gebracht, daß der Dr. Elii 
ihn fogleih in Großprima fegte. Mir einem halben Ja 
würde er zu den böhern Vorleſungen ſeyn befördert mord: 
menn man es feiner Jugend wegen nicht rathfamer gehalt 
hätte, ihn noch ein Jahr zuräcjupalten. Nach Verlauf deſſelb 
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9 er dag theologiſche Seminarium. Die damahls bluͤhenden 
ser, deren Unterweiſung er genos, waren folgende» Der wuͤr⸗ 
' Dr. Heinius lehrte die Gottesgelabriheit, Die Hebraͤiſche 
ache und die Kirchengefchichte, erklärte dDabey ein oder ans 
s Bud des Cicero, und leitete zu einer vernünftigen und 
sien Schreibart an. Der Profefjor Muzelius unterrichtete 
m Lateiniſchen Styl, im Griechiſchen, in der Gefchichte und 
Kr Naturlehre; Salmuth, und nach ibm Profeſſor Becks 
m khrren die Vernunftlehre und Die natürliche Gortesgelahrts 
and Rande die mathematiichen MWiffenfchaften. Aller dies 
Intermeifung bediente fih Stofch mir Ruhm und Vortheil, 
deſuchte noch Daben als Seminarift Das fchöne Collegium 
sis des Hofprediners Moltenius, wie auch die Privarfluns 
des Inſpectors Nad, welchem er nachmahls ın feinem Amte 
anffurt an der Dover nefolat iſt. Dieß.währte, nachdem 
tihledene oͤffentliche Proben feiner Gefchictlichfeit abgelegt 
„bis zu Ende des Aulius 1733. Seine Kehrer weiffagten 
damahls dem Darerlande viel Gutes von ihm, und er 
» mit den vortrefflichſten Zeugniffen entiaffen. 

Im Die erwähnte Zeit begab er firh zugleich mit feinem 
im Bruder nah Frankfurt an der Oder. Auch bier that 
& durch feinen Fleiß hervor... Er wohnte vornehmlich den 
“ungen des vortrefflien Profeſſors Jablonski in der Gots 
Johreheit und Kirchengeſchichte ben; hörte aber.auch nad) 
nach andere berühmte Lehrer, nämlih Weftermann in der 
diſamkeit, Polaf über die ganze Weltweisheit, Fleifcher über 
Naturrecht, Grilio in den Gprachen und Alterthümern, 
el in der practiihen, und Gyoͤngpoͤſſi in der Streittheolo—⸗ 
Da ihm die Königliche Gnade das Churmärftiche Stivens 
auf drey Sabre zufließen ließ, bielt er, mährend Diefer, 
‚um den Geſetzen deffelben eine Genüge zu thun, zwey oͤf— 
ide von ihm feibft ausgcarbeitete Meden, de Vrim et Thum». 
und de Cherubinis aditu Paradiii Adamum prohibenti- 
und vertbeidiute unter dem Dorfiße feines nachberiaen Amtss 
fen, des Dr. Jablousfi, deffen fünfte Dill. de terra Golfen, 
zu Ende Des J. 1736 begab er fih nach Berlin zuruͤck, 
hielt ſich ungefähr ein Jahr in dem Haufe des geheimen 
“von Eichmann auf, da er deffen Sohn, den nachherigen 
for zu Duisburg, Otto Ludwig vor Eichmann, in den ers 
Ständen untermies. 

Im $. 1738 es war ein Jahr nach feiner Aufnahme 
' die Gandidaten — fandte ihn das Ober s Kirchen : Directos 
nah Serihau, mo er bis 1740, an des alten Predigers 
2, den Dienft verfah. Hierauf wurde er zurückberufen, 
trat gegen Dftern mir feinem nachherigen Schwager, Carl 
ph, Hünefeld, Inſpector und Vrediger zu Ruppin, feine 
durch Tentichland, die Echmeiz und Hollard an. In 
ſchland beſubte er auf der Hinrrife MWirtenberg, Haller 
"9, Jena, Weimar, Gorha, Caſſel, Marburg, Frankfurt am 


— 
J 


4 Stv 8 — 
Maupn, Heidelberg, Tübingen, und auf der Ruͤckreiſe Bram 
Kamburg, und viele andere fehenswürdige Derter mehr. In 
Schweiz blieb er nicht lange, hielt ih zu Schafhauſen, Züt 
und DBafel etwas auf, und reifte über Straßburg, Duich 
und andere Derter mehr, nah Holland, - Dafelbit hielt er) 
ein ganzes Jahre auf, befüchte die Univerfiräten Lenden, Urea 
Sranecder und Gröningen; und befab überdem die meilien # 
nehmſten Staͤdte. In's Befondere aber brachte er, feiner Juht 
tion zu Folge, eine geraume Zeit zu Utrecht zu, beſuch'e ch 
Borlefungen der dortigen berühmtelten Lehrer, als Voge ı 
Mil, und machte fich befonders den näheren Umgang mit ı 
ſchiedenen Gelehrten zu Nuge. Allenthalben hat er das I 
wuͤrdige forgfältig in Dbacht genommen, den Zuftand der A 
gion und der Gelehrfamkeit genau unterſucht, Die DBiblieihn 
Durchgegangen und genußt, und mit den Gelehrten von al 
‚band Studien und Befenntniffen Bekamntſchaft gemadt, 1 
deren Verſchiedenen er nachmabls einen Briefwechſel unterhalt 
Don diefem allen bat Stoſch ein Reiſebuch aufgefegt, meld 
ohne Zweifel fehr Vieles enchält, mas der neueren und bei 
ders gelehrten Gefchichte Fein geringes Licht angezuͤndet " 
wuͤrde, wenn es befannt getvorden wäre *). 
Im Januar des J. 1743 langte Stoſch wiederum glüdl 
= Berlin ein. Auffer dem vielen Nugen, melden er aus in 
Meifen. gezogen, hatte ibm folche auch einen überaus fchäsbe 
Morrheil zuwege gebracht. Durch den Aufenthalt zu Jerich 
cinem -fchlechten, leblofen und unangenehmen Drte, mar jein 
müth in eine etwas traurige Stimmung gefegt worden. \ 
der Meife erhielt er feine vorige angenchme, und mit einem 
ſtaͤndigen Ernft gemischte Febhaftigfeit twicder; und feine keib 
geiundheit und Stärke hatte bey feiner Ruͤckkunft um ein Wx 
liches zugenommen. Der Gebrauch des Brunnens zu Schwet 
gen konnte dazu beugetragen haben. 

- Im folgenden $. 1744 wurde er zum Seelforger der Ne 
mirten Gemeine zu Soldin in der Neumark angeftellt. An ? 
ſem Drte lebte er mit vielem Vergnügen. Die befondere ti 
feiner Gemeine, und der freundfcaftliche Umgang mit feinen } 
therifchen Amtsbruͤdern machte ihm denfelben fehr angeneh 
Daher er auch, als er im May 1747 den Ruf zum Predia 
der !heformirten Gemeine zu Celle erhielt, ſolchen ausfdiu 
Der Verpflichtung, nicht auffer Landes zu dienen, im welche 
ats Königlicher Candidat getreten war, hätte er vielleicht Fü 
nen. überhoben werden, Allein das Erfuchen feiner Gmail 
wirkte leicht bey ibm aus, Daß er es ſich nicht in den Ein 
fommen Tieß, darum anzuhalten. Als aber 1748 der Königlid 
Ruf an ihn ergieng, die Durch Raab's Tod. erledigte Profeſſo 
der Gottesgelahrtheit zu Duisburg zu erfegen: hielt er ſich wi 

) Was im dritten Theil des neuen gelehrten Europa, ©, 603. befin) 


lie ift, iſt daher aeiwöpft, und wird durch Die erfolgte Ausgabe d 
Wetſteiniſchen Teſtameuts befräftigt. 
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Bühtet, demſelben ohne Anſtand zu folgen. Er trat dieſes Amt 
m ı7. December defielben Jahres an. Der damahlige MRector 
daznificus, J. H. Withof, führte ihn mit einer Rede ein de 
Werum Romanorum devotionibus, nachdem ihn jubor der Pro⸗ 
For von Hamm, als Decan, oͤffentlich und feneclih zum: Docs 
wder heiligen Schrift erklärt hatte. Er ſelbſt beichloß Die 
me Handlung mit einer merfwärdigen Mede de caulfi» inva- 
Wentis noftro praecipue aevo cantemtus religionis Chriftia- 
», et admirabılı fummi numinis circa ‚late [erpens hoc ma- 
m providentia: mie dieſes in der Berlinifchen Bibliothek, 
850. 1. St. ©. 143. erzählt wird. Doch, .fein Verbleiben 
Duisburg war von furzer Dauer. Das Königliche Obercns 
mum meynte, Das Durch Nad's Abfterben erledigte, und 
bon drey Jahre offengeitandene . Lehramt der Theologie zu 
unffurt an der Dover nicht beffet, als mit feiner Perfon bes 
eu zu fonnen, und berief ihn dazu im Junius 1749. Gein 
died versog fich bis im September; Da er feine Meife über 
nen nahm, und fi drey Wochen bey feinem Bruder aufhielt, 
kauf aber zu Hannover neue Befanntfchaft mit einigen Ges 
hen machte; und endlich über Berlin zu Franffurt ankam. 
ur hielt er am 14. November feine Antrittsrede de Jelu Chri- 
»unico verue religionis peccatoris fundamento. Nicht lange. 
mh wurde ihm auch das Ephorat der Ungariſchen Sıipens 
ser und Die Quratel der Meformirten Schule anvertrauef: 
ss einer fhmeren Krankheit, welche ihn im Anfange des. J. 
2 an feinen Amte verhinderte, und ihr an das Ufer des 
Ninreihs fegte, wurde er noch errettet, 

Er fam auch im J. 1754, an die Stelle des Profefford 
tel, in das Inſpectorat und erfte Predigtamt bey Der Res 
mieten Gemeine, welches er am 2. März 1755 antrat. Die 
Nalifhe Gefellfchaft führte dabey eine fenerlihe Mufif in 
" Kirhe auf, und die Daben abgefungene Gantate ward. ge— 
met ausgetheilt. Eben dieſe Gefellichaft fenerte auch, mit einer 
chen Anzahl anderer Studierenden, feinen Geburtstag am 16, 
ditz, nebſt Weberreichung eines fchönen gedruckten Gedichtes. 
mir eine Strophe darin finden, melde feinen theclogifchen 
daracter nach der Wahrheit fhildert, fo wollen wir folche herz‘ 
sn Gie lautet: | | 


Lernt, die ihr allein Verehrer 

Der Nechtgläubigfeit ſeyn wollt, 

Lernt von dieſem wuͤrd'gen Lehrer, 

Wie ihr Gegner lchren follt. | 

Er kennt nicht die Kunft zu friegen, 
Die ung lehret unfern Feind 

Durch Schmaͤhworte zu befiegen ; | 
Stoſch bleibt ſtets ein Menfchenfreund. 


Am 22, Februar 1757 feyerte er fein Hochzeitfeſt mit Mas 
iu Rauffe, eimer Tochter des Framdſiſchen Predigers Eyecpiel 
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Cauſſe, und Schweſter ſeines Amtsgenoſſen, des Dr, und % 
feffors oh. Iſaac Ludwig Cauffe. , | 

Stofd) gehört nicht unter die Vielſchreiber. Er bat ı 
nicht mehr an's Fichte geftellt, als mas er Amts wegen har | 
ausgeben muͤſſen. DBerfchiedene Auffäge, welche er ſchon cha 
‚Berlinifchen Freunden mitgetheilt, würden dem Druck ſeyn ül 
geben worden, wenn er eg nicht verbeten hätte, Den Abd 
einiger heiligen Reden, warum er zu Soldin erfucht mul 
verbat er gleichfalld. Da der Kirchenrath Elsner einige J 
por. feinem Ende den Entfihluß gefaßt hatte, um vornebm 
die Parteylichkeit gewiſſer anderer Lateinifchen Journaliſten 
zügeln, neue Acta Eruditorum herauszugeben, mäblte r 
unfern Stofch zum Gehülfen, Diefer verfertigte auch Verſt 
denes dazu; welches aber, meil das Werk in's Steden gi 
then, liegen geblieben it. Wir geben bier vollftändig, ması 
ihm in Druck erfchienen ift. 

Programma de cura veteris ecclefiae circa libros fa 
novi Teftomenti. Sranffurt an der Oder, 1749. 6 Des 
Einen mweitläuftigen Auszug Davon geben Die vollftändigen N 
richten von akad. Schriften, 1751. ı. St. Gonft finder m 
auch dem Inhalt derfelben in den freyen Urrdeilen und M 
richten ‚2750. &t. 8. in den Hamburg. Berichten, St. 12. in 
Berliniſchen möchelitlicben Ber. des Meichs der MWiffenfcha 
und der Künfte, 24. Sr. und Berl. Bibliothet, 4. BD. 1. 
©. 125. Der berühmte Joh, Frick hat zwar ſchon vor Stk 
eine befannse Schrift von der Sorge der alten Kirche für 
heiligen Bücher herausgegeben. Stoſch aber fchlägt einen 4 
verfehiedenen Weg ein. Er zeigt mit unmiderlegligen Grün 
daß die erfte Kirche alle erforderliche Sorgfalt und Vorſicht 
braucht babe, die Schriften der Apoftel und Propheten gan 
Acht zu erhalten. Die Schäßbarfeit und Hochachtung der b 
gen Bücher, die Streitigfeiten der apoftoltichen Kirche, Die © 
‘fen 2. Theff. II. 1. 2. 3. Luc. I. a, 2. Theff. III. ı7. die) 
umfendung gemeldeter Schriften an die Gemeinen, die wi 

Zeugniffe der Kirchenväter, die Archive der erften Kirche, 
Ä Page ie einheimifchen Kriege mit. den Kegern, die Zw 
über einige Bücher, und die Uebereinfunft der Handfariften 
ben unferm Stoſch Beweisthümer, welche er gefchicht und 
lehrt ausführt. In's Befondere findet ſich F. g bis 15 / 
nene und lefenswürdige Erklärung der michtigen Etelle | 
Ignaz Epif, ad Philadelph. $. 8. welche, deffen Bruder in | 
nem Tract. de epiltolis Apoliolorun: idiograpbis $. 16. 
germaßen beftärkt hat. — Disputatio periodica hiftoris 
theologica I, de canone N. T. Ebendaf. 1750. 3 Bog. 
Sp viel auch von dem Canon des N. T. gefchrieben werd 
ſo wenig wird man gleihmohl die Stoſchiſche Arbeit für ul 
fläßig halten. Die ganze Ausführung war neu, und der ! 
ihm gewählte Weg der ficherfte. Nachdem- er die Art und > 
des fergeftellten Canons, ‚nach den vorhergehenden Nennung! 
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geſtellt und Fürzlich beantwortet bat, führt er folgende Eike 
ws: 1) Der ganze Canon der Bücher des N. T. ift nicht 
ver einen Öffentlichen Schluß der avoitoliichen Kirche, oder 
Inigee Kirchenlehrer, melde dieſe Sorge auf fih genommen, 
nd ja dem Ende fih ın eine VBerfammlung begeben hätten, 
iiertigt. - 2) Der Urfprung des Canons des N. T. iſt der 
Sege und Bemuͤhung einzelner Kirchen zuzufchreiben, denen die 
Iariften der Apoſtel Durch eine gewiffe und unfehlbare Ueber; 
Meung zu Händen gefomnen find. 3) Eine jede Kirche hat 
» ihren Schriften der Apoftel von den unächten und unters 
ſdedenen durch unzweifeihafte Kennzeichen unterfcheiden, und 


Ns ipeen Kanon aͤcht und umverfälfcht erhalten können. S. 


%, ind. u. Nacht. 57. St. Hamb. Ber. 86. St. u. Nachr. v. 
kw. Er. 1751. 9. St. ©. 797. — Disp. II. Ebend. 1751. 
399. 4. , In dieſer Fortſetzung der vorhergehenden Schrift 
den folgende Säge umpändlich abgehandelt: 4) Im Anfans 
des 2. Jahrhunderts haben die meilten, menigftens die bluͤ— 
adien Kirchen einen Canou des N. T. gehabt. 5) Diefer 
non hat alle diejenigen Bücher enthalten, melche jegt darin 
dich find, obfchon einige Kirchen gezweifelt haben, ob fie 
le mit Recht darin aufgenommen fenn. 6) Aus den Zweifeln 
#3. und 4. Jahrhunderts über einige Bücher kann wicht ges 
boffien werden, Daß fie im 2. dem Canon noch nicht ſeyn zus 
zaͤhlt geweſen. S. Hamb. Ber. 64. St. und Fr. Urth. und 
har. 85. St. — Disp. III Ebendaf. 1751. 3 Dog. 4.“ 
ahdem der Zufammenhang mit den vorhergehenden Fürzlich 
1ggeigt worden, erläutert Stofch noch Dren Säge, nämlich: 7) 
Ye Kirche in den foigenden Jahrhunderten hat recht gethan, daß 
die von einigen befonders im 3. Jahrhundert aufgemworfenen 
veifel nicht geachtet, fondern denienigen Canon gut geheißen hat, 
Ahen die Kirchen gehabt, welche die Schriften der Apoſtel am 
Kin und Gemwiffeften haben fammeln fünnen. 8) Auffer den 
fuhern, welche wir jegt in dem Canon des N. T. haben, hat 
ie alte Kirche nie einige andere für canonifh und göttlich ges 
item. 9) Daß der ganze Canon des N. T, fo mie derfelbe 


uf anfere Zeiten gefommen iſt, für ächt und unzweifelhaft ger _ 


alten werde, Dazu wird nicht erfordert, Daß Derfelbe Durch 
inen Öffentlichen Schluß der erften oder nächft folgenden Kirche 
to feftgeftelle worden; fondern es ift genug, Daß wir fomohl 
ug zureichenden Kennzeichen ihres göttlihen Urfprunges, als 
wh aus einer unzmeifelhaften Ueberlieferung wiſſen, Daß die 
Sucher, welche derſelbe jegt enthält, von den Apofteln und von 
"ortes Geifte getriebenen Männern find gefchrieben morden, 
©. Fr. Urth. und Nachr. 1752. 3- St. Hamb, Ber. 16. Et. 
\ouy, Biblioth, German. T. X. P. 1. p. 229. und Gerdes Scrin., 
sag. T. III. P. 2. p. 383 fq, — Disp, theol. de eccleha di- 
vinram Bibliorum infpirationem teftante. 5 Bog. . — DIT, 
heol, de revelatione 'divina ante Molen [cripto confignata. 


— 


1752. 4 Bog. 4. Nach einigen angezeigten Schwierigkeiten der 
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Meynung von der bloß muͤndlichen Fortpflanzung der goͤttlic 
Offenbarungen unter den Patriarchen werden einige Gott 
lehrte namhaft gemacht, welche eine geichriebene Dffenbarung. 
den älteften Zeiten geglaubt haben. Weil diefes Die Schui 
funft vorausfegt, fo wird dag Alserthum derfeiben erwieſen 
Hiob XIX, 23, 24. 5. Mof. IV, 32. Jof. XV, 15. und al 
2.Mof. XVIIT, 5, 6. beleuchtet, und die Nachrichten der un) 
weihten Schreiber zu Hülfe-genommen. Der hieraus gerolge 
Schluß, daß alfo auch die Patriarchen von ihren .. 
und Dffenbarungen ettwas fhriftlich aufgezeichnet haben, 
auch aus Yerfchiedenen Stellen des Buchs Hiob naͤher befiät 
Es kommen verſchiedene Dinge in dem erſten Buche Moſis 
welche in einer muͤndlichen Fortpflanzung ihren Grund u 
ben fönnen. Vornehmlich zeigt Mofeg felbft Durch die Reda 
NMMN W90 und min mon, daß er gefchriebene Na 
richten der alten Erzväter vor fich gehabt babe. Die Weil 
gung Enochs giebt einen neuen Beweis Davon, Was mir ı 
der die Katholiken vom der Nothwendigkeit einer ſchriftlichen 
fenbarnıy behaupten, gilt auch hier, und man fann auch and 
deſto leichter widerlegen. Sioſch hält übrigens die Schrift 
wovon Moſes Gebrauch gemacht, ‚gleichfalls in fo meit für ge 
lich, ale er fie gebraucht hat. Seine Meynung fommt am N 
fen mit der Des Vitringa überein. Sie ift aber ftärker bem 
fen. ©, Nachr. von afad. Schriften 1753. und Gerdes |, 
P- 385: — Disp. theol. I. qua argumentum pro divina re 
gionis Chriftianae origine a martyribus delumtum examınalı 
1753. 4 Bog. 4. Diefe erfte Abhandlung iſt hiſtoriſch. & 
zeigt Die verfchiedenen Meynungen von dem Werthe des ] 
weiſes der Göttlichfeit der. chriftlichen Religion , meld 
von den Märtyrern bergenommen mird, die Bedeufung d 
Worts Martyr, und daß Die Kirche dergleichen Blutzengen wi 
lich gehabt Habe. S. Nachr. von afad. Schr. I. St. 175% | 
Gerdes 1.<. T. IV. P. 1. pı 558.,— Disp. IL 1734, 3 Bil 
4. In dieſer wird von den Actis martyrum gehandelt, wi 
ſolche in vier Claſſen getheilt, nämlich I) die, melde auf & 
fehl der Richter niedergefchrieben worden, 2) welche die Mi 
tyrer felbfi, 3) die gegenwärtigen Zeugen aus dem Munde dx 
felbenr und 4) andere Chriiten mit vereinigtem Fleiße nach 
aufgeſtellt haben. Ferner wird von der Aechtheit und Veriü 
ſchung derfelben, und von der Art und Kraft des Beweiſes de 
‚ felben ſowohl, als der Blutzeugen felbft das Nöthige ders 
hracht. S. Nacht. von afad, Schr. 1755. 6. St, — Dip 
UL 1754. 6 Bog. 4. Hierin wird der Beweis felbit geführ! 
und zwar nad) folgenden Saͤtzen: ı) Die hriftlichen Märture 
berlaffen die Keligion, in melcher fie von Kindheit an erzogen 
die dem Fleifhe angenehm war, den Sinnen mohlgefiel, un 
hnen alle zeitliche Vortheile gewaͤhrte, und fterben für eine X 
igion, welche ihren Vorurtheilen gänzlich entgegen, gan ga 
lich und dem Fleiſche zumider ift, und nichts, als Elend un 
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slgungen in dieſer Welt mit ſich führe. 2) Sie find mit 
‘ Tugenden , fomohl des Verſtandes, alg der Sitten, unge 
gegiert gewefen., 3) Sie haben den Martertod aus dem 
eggrunde der Liebe Gottes und des Nächften erlitten, 4) 


Anzahl it aus allen Geſchlechtern, Altern, Ständen, Voͤl⸗ 
und Nationen fehr groß geweſen. 5) Alle diefe haben 


etwas Geringes, fondern allerley Arten der härteften Nav - 


usgeftanden, und ihre Standhaftigkeit hat Durch die graus 
en Strafen nicht Fännen überwunden werden. 6) Das 
etthum der Chriften ift. durch Wunderwerke und Wandern 
ähnliche Begebenheiten verherrliht worden. Die Einwürfe 
en zugleich gründlich gehoben. Profeſſor Formey nennt 
'inder Nouv, Biblioth, Germ. T. Alil, 2, L p. 251. 
Necht des diſſertations travaillees avec beaucoup de [oin, 
u raulent fur des [ujets intereflans. — De cauflis per- 
ıonum a Romanis contra Chrifianos excitatarum, dillerta- 
eriodica I. 1755. 6 Bog. 4. Die Römer haben nicht allein 
chtet, en Ruhm der Gerechtigkeit und Gütigfeit zu erhal 
ſondern auch alle fremde Religionen geduldet und .einges 

Caecilius apud Minuc. Felicem, c. VI, Es ſcheint 

zu Folge fehr fremd, Daß fie gegen die Chriſten allein ſich 
erträglich bemwiefen haben, Man fönnte zwar denfen, es 
n damahls nicht mehr die alten Römer, ſondern Wuͤtheriche 
Unmenfchen gemefen. Allein, die Ehriften haben nicht nur 
vor Nero viele Drangfale erlitten, fondern find auch fchony 
hefer die Schuld des Brandes zu Rom auf fie hob, zu 
als gotelofe und gehäffige Leute angefehen werden; und - 

deßwegen ıhat er dieſe Schuld auf fie gefchoben, mie hier 
Bergleichung des Tacitus und Lactanz gezeigt, und zugleich 
ermennter Widerfpruch gehoben wird, Fragt man, mel 
denn die Bosheiten feyn, welche man ſchon anfänglich den 
ten zugefchrieben, fo wird geantwortet: 1) der Verdacht 
uf fie gefallen, meil fie noch mit den Juden vermifcht ges 
t, Diefe aber wurden für überaus. böfe und gottlos gehals 
Indeſſen hat Nero lieber den Ehriflen, tertio hominum 

ni, in's DBefondere die Wurh wollen fühlen laffen, weil die 
n noch im Nömifchen Reiche privilegirt waren, die Chriften 
nit, und meil er wußte, Daß diefe von Juden und Heis 
zugleich Aufferft gehaßt wurden. (So faflen wir wenigfieng 
ſch's Meynung). 2) Die Römer glaubten, die Chriften 
u zu Aufruhren geneigt; welches in der Befchuldigung der 
n wider den Heiland und feine erftien Bekenner feinen 
id hatte. 23. B. oh. XIX, 12. Ap. Gefh. XVII, 6. 7. 
:D. m. Hierzu famen 3) die eigenen Lafter und DBerbtes 
mancher Bekenner Jeſu, melde die Apoftel in ihren Bries 
icht verhehlen. 4) Die Ehriften mollten die Bilder der 
er nicht derehren. Waren das nicht Öffentliche Feinde? 5) 
ı glaubte, fie ſeyn Feinde des ganzen menfchlichen Geſchlechts, 
ie feine gottesdienftliche Gemeinſchaft mit den Heiden hals 
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ten wollten, welcher Verdacht durch die uͤbelverſtandenen mi 
&uc. XIV, 26. geftärkft worden; mie auch Durch das Ermaul 
vieler Ehriften, Daß das Romiſche Reich und die Welt bald 
tergehen follten, und durch ihre Pehre, daß auffer Chrifto Ki 
Geligfeit, fondern nur ewige Verdammniß zu erwarten fl 
(Vergl. Mosheim’s Inftit, hift. Chrift, maj. Saec. I, P. I. c. 
6. 8 9. 10.) 6) Man hielt fie für Atheiften. Die Tempel 
gen an lediger iu werden, wozu Petri Werk in dem Herrn 
Zweifel Vieles beygetragen hatte, welcher daher auch in der 
ſten Verfolgung umgefommen if. Was die Berfolgung 
Domitian betrifft, fo ſcheint dieſer aus Argwohn graufame 
fer den Beichuldigungen von der Widriggefinniheit der Ch 
wider die weltliche Obrigkeit, und von der Geneigtheit, i 
Lehre zu Folge, das Joch derſelben abzufchütteln,, Glauben 
gemeſſen zu haben. Ehe Stofib nun zu den folgenden V 
aungen übergeht, unterfucht er zwen Kragen. Erſtuch: Db 





Berfolgung des Nero nur dein über die Chriſten zu Rom, 

auch. in dem übrigen Römifchen Reiche, ergangenuiey? 7 
tens: Db Nero und Domitian foldhe Befehle Haben ausge 
laffen, fraft welcher das Mömifche Reich zur Tödtung der E 
fien fen aufgebracht worden? Die erſte wird mit Nuinart 

Walch bejaht; und Die zwente ingleichen mider Balduin er 
tet, aus Dem geretteten Zeugniß des Sulpittus und.Drofi 
wie auch aus Stellen des Tertullian und Plinius, und ans 
alten Denfichriften. Und in Ddiefen Edicten wird ein Hau 
gend der nachgebenden DBerfolgungen gefunden. Denn ı 
mehr hieng die Sache bloß von den Statthaltern in den | 
pinzen ab. Hatten diefe Furt, den Ehriften Leid zu thun, 
fonnten fie nur nach den Edicten verfahren, oder das : 


und die Prieſter fonnten ihnen, wenn ſie gütig gefinnt wa 
foiche vorhalten, und fie nothigen, darnac) zu handeln, Un 
dem Antonin, welcher anfänylih den Chriſten mebr nad 
fann die unreine Secte der Gnoflifer zu feinem fcharfen Edi 
beygetragen haben; und unter dem Severus, tbeils der F 
der Dbrigfeiten, theils Die Ueberredung, Daß er chem das ı 
den Chriſten würde zu thun befommen, was ihm die Juden 
thun gemacht hatten. Maximin bat ed aus Haß gegen A 
Alerander Severus gethban. Die gräuliche Verfolgung un 
dem Decius hatte drey Urfachen: =) die Aufhetzung eines gem 
fon Wahrfagers, b) den Hab des Kaifers gegen den Ppilippu 
xnd ec) die groffe Liebe deffelben zur heidnifchen Neligion. D 
Gallus trieb der Aberglaube des Volks Dazu an, mie auch d 
Na’erian, Unter dem Diocletian verurfachte es theils der gro 
Aberglaube der Kaifer felbit und feiner Mutter, theils die ? 
ſchuldigung, daß die Chriffen den Brand an fein Schloß gele 
hatten. Es erhellt Hieraus, daß einige Verfolgungen eheils d 
"Unmiffenheit, theils der Bosheit der Feinde zuzuſchreiben fen! 
einige von dem Eifer für die vÄterlide Religion herrübrei 
einige durchaus von allem Scheine Der Gerechtigkeit entferi 
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, und andere endlich in politiſchen Urſachen ihren Grund 
habt, und von der Willführ der hoͤchſten Obrigkeit abgehans 
n haben; welches hier ſtuͤckweiſe gezeigt wird. S. Nachr. von 
d. Er. 1755. 8. St. — De caullis perlecutionum etc, 
Jertatio periodica 11. 1755. 5 Bog. 4. Die obige Abs 
ndiung bat zwar klar an den Tag gelegt, " das den Chriften 
sh die Be alsunaen grofies Unrecht geſchehen, und daß der 
zwurf, den Die Ungläubigen wider die chriftliche Neligion das 
nehmen, nichts meniger, als erheblich fen. Um indeffen dies 
ı Einwurf völlig zu entfräften, gebt Stoſch in dieſer Abhands 
19 weiter, und unterfucht ang der Gefchichte aller Völker, 
d vornehmdich der Mömer, wie nah und nach der Haß gegen 
wahre Melision überhand genommen babe, und in öffentliche 
zfolgungen auggebrochen fen, fo, daß man einander zu feiher 
Iigion zu zwingen angefangen hat. Die wahre Religion ver; 
igt vielmehr die Menfchen durch die Fiebe, als daß fie einem 
ike der Verfolgung Raum geben follte. Dieſer kann deßhalb 
s nichts Anderm, ald auf den falihen Religionen hervorge— 
wien ſeyn. Bor der Suͤndfluth fcheint ſich derfelbe noch nicht 


st zu haben. Denn die Gotrlofen und Frommen heyrathe-⸗ 


ſelbſt noch durch einander. 1. Mof. VI, 2. Auch noch einige 
brhunderte nach der Eündflurh finden wir, daß die verfchie 
in Religionsgefinnungen Das gefelichaftliche Leben nicht ges 
t haben. Seitdem aber in den entftandenen Mepublifen 
d Neihen die hoͤchſte Obrigkeit auch zugleich Das höchfte Prie— 
ahum befleidete, ſchlug dieſe alle Miteel und Wege ein, um 
e ihre Unterthanen zu einem und demfelben Gortesdienfte zu 
pflichten. S. z. DB. 2. Koͤn. AXI, 16. Dan. IT. Und fo 
den wir es bey den Athenienfern, Scythen, Perfern, Aegyp⸗ 
m und Gafliern. Die Geſetze der Nömer erlaubten gleichfalls 
8 Anfang ber feine andere rt des Gottesdienftes, als mel» 
t die Obrigkeit ſelbſt Freoheit ertheilt hatte; obmohl fie zu 
viſſen Zeiten fih in Ertheilung diefer Freyheit fehr nachge— 
d erwwiefen haben. Uud zwar ift eg fein groffes Wunder, 
5 viele Heiden die Verfchiedenheit im Gottesdiente munter ein: 
der ertranen baben. Denn 1) waren fie in der That meiftns 
ls Sndifferentiften. 2) Standen fie in dem Wahn, ein jedeg 
HE habe feinen eigenen, Schutzgott. Keine einzige falfche Res 
on forderte, daß man ihrerhalb Tod und Marter dulden 
Ite. Und eben diefe Urfachen ihrer Verträglichkeit unter eins 
der enthalten nun auch die Urſachen der Unverträglichkeit 
gen die Chriften. Denn ı) die hriftliche Religion dringt auf 
te Wahrheit und auf die Kraft derfelben. 2) Sie verpflichtet 
e Ausbreitung dee Wahrheit und Ueberzeugung der Irrenden. 


Sie läßt nur bloß die Verehrung eines einzigen wahren Goty 


‘ur und vermwirft allen andern Dienft ohne Ausnahme. Hiers 
idſt machte auch die bewundernsmwärdige Ausbreitung der 
ntlihen Religion, Die unüberwindliche Standhaftigfeit, und 
15 von der Damahligen Denfart ganz entfernte Leben ihrer Bes 


— 
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kenner, ſolche den Römern verhaßt. Was wiederum den 4 


murf betrifft, daß die Juden gleichwohl find geduldet mort 
darauf wird geantwortet: a) Sie hätten allerdings auch 


- Haß mander Voͤlker empfindlich gefühlt. b) Man glaubte, 


4 


hovah fey ein Schuggott ihres Landes, und ihr ceremomalif: 
Gottes dienſt hatte einige Gleihheit mit dem heidniichen Got 
dienfte. c) Sie maren ein von den Römern uͤberwundenes D 
und genofien alfo der Freyheit, welche foldhyen allen zugeftan 
wurde, Man. ſieht aus dieſem allen, daß die Verfolgungen 
Chriſten den Roͤmern zur ewigen Schande gereichen. Der ch 
lien Religion hingegen bringen fie groffe Ehre. Denn a) 
ift ihren Befennern eben das miederfahren, was ihnen der ı 
land vorher verfündigt hatte. PB) Sie würde cher Fönnen ı 
Dächtig gehalten werden, wenn die gottloſeſten Menſchen fie 
tragen hätten. Y Ihre Unſchuld iſt dadurch vielfältig de 
fläcer an das Tageslicht gekommen. 0) Der Heiland hat ie 
göttlihe Macht und Wahrheit bewiefen, daß auch Die Pfor 
der Hölle feine Kirche nicht haben übermältigen Fonnen. 
der Ausführung Diefer überhaupt angezeigten Materien m 
man vieles Licht und viele Gelegenheit zum Nahvenfen, ı 
Dieles z. B. für uns vorgearbeitet worden, und noch nicht 
les vollendet it, vorfinden. Uebrigens ift es wohl unmögli 
alle die befondern Triebräder einer jeden Verfolgung zu « 
defen. Was für ein geringer Umftand fann manchmahl (! 
es in den meiſten menfchlichen Sachen bergeht,) dazu Anlak 
geben Haben? Und pflegt nicht in dergleichen Dingen mehr 
theils die lantere Wahrheit von den Ministerien Der Fur 
auf das Sorgfältigfte verborgen gehalten zu werden ? Und 
fann auch gut dafür ſeyn, daß nicht gleich Anfangs ein un; 
tiger und enthufiaftifcher Zeloteneifer mancher Chriften, und m 
cher Secten unter ihnen, zumeilen Schuld gehabt babe : 
gieng es wenigftens unter der Negierung Des Julian, mel 
fonft gelind verfuhr; und, dag es gleich Anfangs in verſchied 
nen Römifchen Provinzen nicht an Chriiten gefehlt babe, den 
der Gehorfam der heidnifhen Dbrigfeit nicht mohl in den Ss 
gieng, erhellt unter andern genugfam aus I. Petr. II, 13. ı 


16. Nur noh Eines. Alle Nenerungen in Neligionsfache 


wenn fie auch felbit gering find, find der herrſchenden Parr 
verhaßt, Das lehrt ung die Erfahrung unzmweifelbar. UN 
nehme nur einmahl an, welches ganz wahrfcheinlid iſt, d 
Prieiter und Gelehrte unter den Römern die Schriften, ur 
in's Beſondere die Briefe der Apoftel gelefen haben. Gie — * 
darin nicht nur ein ganz neues und ihnen durchaus parader 
und unannehmliches Syſtem, fondern auch theils ihre Goͤtt 
für Nichte ausgegeben ; theils einen offenbaren Widerfpruch m 
der alle ihre Gefege, welche nur einigermaßen in die Neligio 
einfhlugen; theils endlich dabey offenherzige Beichreibungen i1 
Schwange gehender Lafter, und fchändlicher Unehrerbietigkeit be 
dem Gottesdienfte. Dan leſe nur Paulum an die Korinthet 
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ie leicht fonnte fie das nicht aufbringen? und wie manchen 
tinbaten Vorwand fonnte ein aufgebrachtes Gemuͤth nicht 
raus nehmen ? Wer uns verdammt, konnten fie fagen, follten 
e den nicht atıch verdanımen? Wer feine Mifferhaten felbit 
nt, follten wir den nicht firafen ? Verehre du denn, meine 
‚let die Were des Herrn, wenn du feine Gedanken gleich 
br einſiehſt. Boͤſe und gute Menfchen find von beyden Thel 
Mittel in feiner Hand. Er thut fein Werf, das gewiß 
nsheit, Gerechtigfeit und Herrlichfeit it, — Commentätio 
ornco-critica de librorum N, T. canone, Praemilla. ef 
ertatio de cura veteris ecclefae circa lıbros N. T. Francof, 
Viadr, 1755. ge. 8. ı Alph. S. die zuverläffigen Nachr. 
‚106. ©. 152 fg. In diefer neuen Zorm bat Stoſch die 
n angezeigten Disputationen von den Schriften des N. T. 
der Dftermeffe des genannten Jahres mit anfehnlichen Ver— 
‚rungen zufammen herausgegeben. Er hat das Werk in 10 
zitel eingetheilt. Voran gebt Die Diff. de cura vetcris eccole- 
arcalilnos N, T. Darauf folgen: Prolegomena ad comment, 
‚cerit, worin Die verfdiedenen Nennungen der Gelehrten de 
onis N, T. conftitutione angezeigt werden. Das 1. Kapitel 
kit, daß der Canon weder in einer öffentlichen zu dem Ende 


iltenen Berfanımlang der Apoſtel, noch anderer Lehrer der 


m Kirche feſtgeſetzt ſey. Das 2. zeige den wahren Urſprung 
Sanons darin, daß die Chriften, welchen die Schriften der 
fel volfommen befannt waren, folche gefammelt haben. 
; 3. unterfucht, wie eine jede Siehe die Achten Schriften 
Apoftel von den. unächten habe unterfcheiden, und. mithin 
Sammlung unverfälfcht erhalten fönnen, auch wirklich ers 
en habe. In dem 4. wird behauptet, daß der Canon bereits 
Infange Des 2. Jahrhunderts bey den meilten blühenden Ges 
en da geweſen ſey. Sn dem 5., daß Ddieler Canon alle 
Fücer, welche wir jeßt darin finden, enthalten habe, obs 
n einige Kirchen gezweifelt, ob dieſes oder jeneg Buch mit 
it darein gelegt fey. In dem 6., Daß man aus den Zwei—⸗ 
ı welche im 3. und 4. Jahrhundert wider einige erregt wors 
nicht ſchließen fünne, daß fie im 2. noch nicht in dem Gas 
geftanden. In dem 7., daß die Kirchen der folgenden - 
hunderte recht gethan haben, Daß fie, dergleichen Fmeifel 
eachter, den vorher befagten Kanon angenommen haben. In 
3, daR auſſer unſeren heutigen canoniſchen Buͤchern feine 
ttn jemahls mit allgemeiner Zuſtimmung der alten Kirche 
hoͤttlich ſeyn angenommen worden. In dem 9., daß, um 
sr gegenwärtigen Canon für Den Achten zu halten, fein 
uf der alten Kirche nötbig fey, fondern nur erfordert wers 
daß man, theils aud gültigen Kennzeichen der Görtlichkeit, 
s aus einer unzweifelhaften Ueberlieferung, verfichert fey, 
fie göttliche Urheber haben. Das zo. endlich widerlegt 
allgemeine Einwürfe neuerer Ungläubigen. Was die Ber 
tungen anlangt, fo findet man dergleichen beynabe überall. 
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Am Betraͤchtlichſten aber find die. im 5. und 10. Kapitel. 


jenem wird ein Fragmentum canonis, welches Muratori n 
Antiquitatibus Italicis medi.aevi, T. 1H, p. 854. mitgerhei 
näher beleuchtet, und Diejes ift ganz neu hinzugetommen. B 
beyden wollen wir nur etwas Weniges fagen. Muratori Ü 
den Nömifchen Presbyter, Cajus, für den Verfaſſer des 
‚veten Canons. Stoſch beweiſt auch mit verfchiedenen Grund 
daß folcher Im dem 2. Jahrhundert verfaßt worden, ſpricht 
aber dem Cajus ab, weil ı) die Offenbarung Johannis di 
unter die canonifchen Bücher gezählt wird, welche doch dal 
für ein Werk des Cerinthus gehalten; 2) weil der Verfafet 
ohannes einen Vorgänger Pauli nennt; welcher Fehler U 
Cajus nichs wohl zuzutrauen fen; 3) weil die Gründe, aus fi 
hen Muratori Solches muthniaßer, von gar feiner Erhebl 
ſeyn *). Das Leute befchäfftige ſich hauptſaͤchlich mit den all 


*) Der Verfafler der Lebensgeſchichte macht bier folgende Anmerki 
Wir find nicht abgeneige zu glauben, daß der Canon felbit zwarı 
bohe3 Alterthum babe, die achte Urichrift deffeiben aber Griewiltj 

weſen fey, und in den ſpaͤtern verdorbenften Zeiten von einem fi 
elenden Stümper in das Yateinifhe ſey übırfegt worden, der di 

. Sprade ungefähr fo zu fdreibew gewohnt geweien, als er fie ausipr 
Es find offenbare Griechiſche Redensarten darin, welde im Lateiniid 
von Wort zu Wort find beybehalten worden. 3. E. Lucas ifte ma, 
cus, cum eo Pautus quasi ut juris ftudiofum fecundum adfumfil 
numeni fuo. Weiter: Eadem nocte revelatum Andrear ex apofıd 
ut recognoscentibus cunetis lohannis fuo nomine «uncta deferibe 
— — nihil tamen differt credentium fidei — iecundum proteftstet 

ali praeclarum, quod futurum eſt. Muthmaßlich mag im Griel 
hen gejtanden haben dcursosv dvraus Barıdıng Evbohog ori yahkı 
Acta autem omnium apoftolorum fub uno libro fcrıpta funt 
ficut et ſemote palfıonem Petri evidentet declarat. — 
lohannes enim, — in honore tamen ecclefise catholicae, in 
dinatione eeclefiafticae disciplinae fSanctifieatae funt, — 
plura, quae in catholicami ecclefiam recipi non potelt a « & 
er die ganz erbarmliben Schreibfehler und groben Scritzen 
einigermaßen betrachtet, der wird nicht zweifeln fünnen, daß dies 
teiniſche Stüd in die allerihlehteften und barbarifhten Zeiten geb! 
Es findet ib indeifen folgende merkwürdige Stelle darin: Fertur 
iam ad Laudoceufes, alfa ad Alexandrinos Pauli nomine fictae ad Iı 
refem Marcionis. Was foll doch dag für ein Brief Pauli am die Alet 
driner fen? wovon man fonft nirgends einige Spur entdeden laı 
Es kommt auf bloße Muthmaßungen au. Wie? wenn man denn d 
Brief an die Hebrder darunter verftüände? Denn ı) diefes Briel 
eſchieht in diefem vorliegenden Fragmento canonis, weder unter? 
ten noch anddten Schriften, font einige Meldung. Cs ift aber b 
fanııt, das fehr Viele unter den Alten ihn für keinen Brief Pauli b 
ben erfennen wollen. 2) Die Gelehrten haben verſchiedentlig dat 
than, daß die Schreibart in diefem Briefe, und in den Schriften P 
lonis Alexand:ıini oder Hebraei, eine groffe Uebereinkunft babe- 
Wolfii Proleg. ad h, ep, und des Helmftädtilhen Dr. Garpzows fa 
Exerc. in S, Pauli epift. ad Hebr, ex Philone Alexandrinoe. D 
Uebereintunft ann vorlängft Jemanden leicht auf die Gedanten gebtas 
haben, daß der Brief an die Hebräer an Philo’s Landsleute fen 9 
fhrieben geweien. 3), Der berühmte Lamb. Bos ift aud ſchon auf Ki 
Einfall gefpmmen, daß die Hebrder, an welde diefer Brief geſctiede 
worden, die, Alerandriner ſeön. ©. I, Alberti ad glofiar. N. T.p, 16 
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nen. Einwuͤrfen (als welche Stoſch nur zu feinem Zwecke 
lid erachtet) des Toland, Collins, Diderot, Serce, Edel; 
in, und Anderer, welche nit dieſen einerley Mennung find. 
5, daß Chriſtus ſelbſt fein Buch nachgelaſſen babe, DaB 
Einziges der canoniſchen Bücher bey deſſen Lebzeiten geſchrie⸗ 
ieo; Daß verfchiedene Bücher nicht mehr in ver Urſprache 
ig; andere aber durch Die Ketzer verdorben, mit verfchiedenen 
tten angefullt, und alſo ganz ungewiß und zweifelhaft ges 
den ſeyn; Daß die Kirche niemapls einen und vdenielben un; 
felhaften Canon überall angenommen habe, und dergleichen. 
sich widerlegt dieſelben mit derjenigen Gründlichfeit, welche ' 
ı ın diefer Art von Demonftration erwarten fanı, Seine 
worren find wichtiger, als die Anmerkungen zu der Teuts 
Ueberſetzung der Aeligionsprufung, und find uns auch 
tundeter vorgefonimen, als einige, welche Baumgarten in 
en eilfertinen DVorreden zum Lardner, und zu Buͤſching's 
wduet, in epik. Pauli ad Pbilippeufes gegeben hat, Glücks 
it derjenige, dem nie ſolche Zweifel aufjfeigen, und dee 
it der zroösigeı wveuparos feiner Beweiſe bedarf! Indeſſen 
dieſe zur Bewährung der Wahrheit wider ihre Feinde, 
Jut Abhelfung des Irrthums durchaus nothwendig. Es iſt 
gach mit Dank zu erkennen, daß Stoſch dieſe Abhandlun— 
Juſammen herausgegeben hat. Schon ben der erſten Auss 
Iſchrieb Formey in der Nouvelle Bibliotheque Gerinanique, 
X. pP. 229, Davon: . Ges trois pieces reunıes forment un& 
we de traite, ou il regne une erudition [olide et une faine criti- 
Bel. T.XVI.P,2.p,.459. Cela fait un ouvrage tres [olide et 
interellant. — Disp. theol, de ([upplicio crucıs in perlona 
ılorıs nofiri (ecundum rationes fapıentise divinae conve- 
üllimo 1759. 5 Bog. 4. Stoſch geht die verfchiedenen 
hen, welche die Kirchenväter von dem Kreuzestede Chrifti 
iin Haben, und in deren einigen ihnen dic meiſten Katholis 
I und Protertantifchen Gottesgelehrten gefolat find, durch big 
J. nnd bringt darauf Diejenigen, melde ihm die wahren 
‚die beiten dünfen, bey. Nämlich 1) vie Kreuzesftcafe war , 
bequemite, um die Strafen, welche die Uebertreter des -Ges 
& Gottes von feiner Gerechtigkeit zu befuͤrchten hatten, in 


8 ift wahr, es kann wider dieie Muthmaßung ein fehr fheinbater Cin- 
Birtgemabt werden; daß nanılic der Brief ad Al-xandrinos geſagt 

nDe. Fıeta ad hrerefein Marc onis ; dieier Keßer aber, wie betannt, 
dr Brief an die Hebrder gänzlich verworfen habe. ©. z. B. Pritii 
atrod. in N. T, ex edit. Hofmanni p. 33. Allein ı) mag in der Gries 
Glisen Urinrift nara oder sis gejtanden haben, weldes nit ad, fon: 
Mn conırs, hätt, müſſen uberfegt werden; ja feibit das Lateiniſche 
ad faun bie letztere Bedeutung gar wohl Teiden. Und daß fie 2) bier, 
Bart beden mug, iſt daraus fonnenflar, dab der apoeryphiſche Brief 
au bie Laodlcener, von dem es zugleich beißt its ad haerelem Mar- 
nis, (meinigfiens ſo, wie er uns ift überliefert worden,) wicht im Se: 
fogiten für ole Marsionirifgen Lehren eingerichtet iſt, fondern vieis,' 
mehr vieles wider diefelben Streitendes enthält. 
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‚einem lebendigen Gemählde darzuſtellen. 2) Sie kann uns 
beſte Vorbild der Nachfolge geben. 3) Das Kreuz hat 
beſte Schauplatz der Tugenden und Abſichten Chriſti ſeyn kun 
4) Es ſtellte den leidenden und ſterbenden Meſſias in fold 
Kennzeichen dar; wodurch der Glaube der Kirche befördert m 
den fonnte. 5) Die Wahrheit feines Todes fonnte wohl : 
feine füglichere Weife bemwiefen werden, 6) So fonnte, nad 
nem Tode, ihm auch am Beften feine Ehre bewieſen werd 
2 Das Kreuz war gleihfam ein Dorfpiel und gemilfes Wi: 
feiner Erhöhung zur Herrlichkeit, welche darauf folgen fote, 
Pauli Ern, Jablonski Infitutiones hiftoriae chrıfianae, Te 
III. qui Hifioriam recentilfjmam faeculi _XVIIE compleectr 


Francof. ad Viadr. 1767. 8 — Dill, de actibus gratiae 
turae emendantibus, 1768. 4. — Diff, II. argumentum ; 
diviua chriftianae religionis origine et propagatione ejus | 
fumtum, Ibid, 1767. 1769. 4. — Introductio in 'Theologi 


dogmaticam. Ibid. 1778. St. 8. verbunden mit defjeiben Ind 
tiones Theologiae dogmat, Ibid. 1779, gt. 8. 

Er endigte fein Leben am 27. März 1781. 
S. neues gel. Europa, Th. 9. & 30. Th. 17. ©. a 
Saxii Onomaft. litterar, P, VII. p. 139. Hamberger’g ı 
Teutfchl. fortgef. von Meufel, 3: Ausg: S. 1176, und der 
Ausg. Bd. 3. S. 450, i 


Stoſch, Ferdinand, Doctor der Theologie, Conſiſtorialt 
und General-Superintendent zu Detmold, der nächſtfolgende S 
 . der des Vorhergehenden unter den vier gelehrten Söhnen ! 
mirdiaften Vaters, auch zu Liebenberg in der Mittelmarf, | 
fein Vater damahls Prediger war, am 30. December 1717 gebor 
. - Er.mwar drey volle jahre ftumm;, welches Uebel daher ka 
daß in der Schmwangerfhaft feiner Mutter ein ffummer IR 
unerwartet zu ihr getreten tar. Sobald aber die Bande 
Zunge gelöft war, nahm er fo fertig im Reden zu, daß er fi 
vor dem 6. Kahre das Latein zu lernen anfieng. Nachdem [ 
Dater 1721 von Brandenburg nah Potsdam berufen moordı 
hielt er Haustehrer, deren Einige lutherifch, Andere reform 
waren. Unter derfelben Anführung legte er nebft feinen B 
dern, Samuel Hand Ernft, Eberhard Heinrih Daniel, u 
Friedrich Wilhelm, den Grund feiner Studien. Nach erfolatı 
frübzeitigen Abiterben feines Vaters, (1727) im 40. Yahır | 
nes Alters, wurde er 1729, nebft feinen beyden älteften ifr 
dern, in’s Joachimsthaliſche Gymnaſtum zu Berlin gefend 
Dierthalb Nahre brachte er in den untern Claſſen zu, und | 
Jahre genoß er in der oberſten Ordnung des Unterrichts d 
<perdienten Männer, Heinius, Muzelius, Beckmann, Scyim‘ 
und Noltenius. Befonders rühmte er die weiſe Zucht des Z 
Heinius, welchem er fehr viel verdankte. Zugleih war Stöl 
- ein Alumnus Des tbeologifihen Seminariums, und batte al 
den Vortheil, Die Lectiones pietatis und exegetiro-practic 
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er die Briefe an den Timotheus des Hofpredigerd Nolteniug, 
d die befondere Untermweifung der Inſpectoren des Seminaris 
NRad und Pirtor zu genießen. Auch ließ Stoſch im Engs 
den und Sranzöflfchen ſich untermeifen. - Letztere Sprache hatte 
‚son von der erfien Kindheit an gelernt; und hat auch in 
(üben gepredigt. Im April 1737 begab er ih nach Franks 
tan der Oder. Er hörte dafelbit in der Philoſophie Polaf, 
der Hiſtorie Rolof, in der Philologie und Theologie Grills, 
gel, und vornehmlich den vortrefflihen Jablonski, bey mwels 
ner anderthalb Fahre im Haufe und am Tiihe war, und def 
bejondere8 liebreiches Wefen ; Math und Benhülfe in feinen 
dien er nicht genug rühmen fonnte, Er befuchte auch an—⸗ 
ı Borlefungen, z. B. die Griechifchen des berühmten Lectors 
ewicz, das Recht der Natur ben Fleiſcher, die Disputirftüns 
des Gyoͤngyhoͤſſi, Lehrers der Gottesgelaßrtheit, auch die 
mden des Gräve, Lehrers der Nechte, Er verthetdigte dffents 
unter Profeffor Sablonsfi 1738 Thefes in confellionen Jo- 


is Sigismundi, welche bey Hofe ungemein wohl aufgenoms | 


', und auf Befehl der Königin in's Teutſche überfegt wur⸗ 
Im % 1739 aber disputirte er, als Verfaſſer, unter 
—— de eccleſiae Thyatirenae tempote Johannis Apo- 
exiſtentia, wovon gemeldeter Vorſitzer in feiner Dill, de 
bele;. Thyätirenorum pſeudo-prophétiſſa, ein ruͤhmliches 
niß giebt. Auch Famen verfchiedene Gedichte von feiner 
x zum Vorfchein, ald wozu er damahls ziemliche Luft hatte: 


"tar er auch der Urheber einer Gefellfchaft, in welcher fi 


hiedene lehrbegierige Studierende in gelehrten Unterreduns 
' Außarbeitungen und Disputiren mit ihm übten, welche 
ah zu Berlin — wurde, und den Grund zu derjenis 
egte, welche nachher die Berlinifche Bibliothek, ju welcher er 
einige Beytraͤge eingefendet hat, ausarbeitete: Im Auguft 
' begab er fich nach Berlin zurück, imd mar. dafelbft bey 
Jungen Herrn von Eichmann drey Jahre Hofmeifter, und 


' id in der Folge über die vorzüglichen Wiſſenſchaften, 


x diefer Gelehrte als nachmahliger Profeſſor in Duisburg 
wo Tag legte, zu erfreuen. Im J. 1742 verließ er das 
mannifhe Haus, und lebte in feiner Mutter Haufe, welde 
Jotsdam nah Berlin gezogen war; In aller Stille bey feis 
Buͤchern, welche beynahe fein einziger Zeitdertreib maren; 
rend Diefes feines. — Aufenthaͤltes uͤbte er ſich 
gim Predigen, hatte auch zwey Vorſchlaͤge zum Predigt; 
welche aber, wichtiger Urſachen halber, nicht zu Stande 


1. Er machte fich die Königliche Bibliothek, und den freyen 


tt zu verfchiedenen Gelehrten; vornehmlich zum Kirchenrath 
te and Conſiſtorialrath Sack, welcher ihn in feine Sonntaͤg⸗ 
vertraute Verſammlung aufnahm; zu Nuße; ind lieferte 
berfchledene Teutſche Gedichte. en, BE 
As er eben die gegründete Hoffnung hatte; unter die Koͤ⸗ 
hen Candidatos alumnos aufgenonmen zu Weiden j ge 
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mithin des Vortheils in auswaͤrtige Laͤnder zu reiſen 
konnte, fügte es die Vorſehung ganz unerwartet, dab ihm 
Adjunctur bey dem Rector Henrici zu Lingen angeboten wu 
welches denn auch, nad) einigem Bedenken, zur Nichtigfeit Mi 
nach vorhergenangenem. Rufe von den Lingenſchen Kuta 
und Beltätigung des Dberfirchen ; Directoriums, toben 
wegen feines fur; vorhergegangenen Examinis pro loco i 
Candidatos regios, feine Lectiones curforias für nöthig 
tete. Am 27. März 1743 begab er fi) auf die Reife. 
weges Tuchte er, wo er hinfam, die Bekanutſchaft der Gelehtt 
und geriethb in eine befondere Freundfchaft mit dem Proig 
Caſſel, vdamahligem Nector zu Magdeburg, und mit). 
Keßler, dDamahligem Hofprediger zu Hervorden, nachherigem 
feffjor der Theologie und Philofophie zu Steinfurt, und ji, 
- Prediger zu Amfterdam, hatte auch Gelegenheit, die Herm 
ſche Gemeine durch feinen Meifegefährten, den bekannten DE 
Nitſchmann, etwas näher kennen zu lernen; nachdem er 
vorher zu Berlin durch den unter ihnen nicht weniger bei 
ten Weiß, welcher auf eine munderbare Weife unfer Diele 
gecathen, in Verſuchung gefegt worden war. Am 17. 
fam er zu Lingen an. Zu dem Antritte wünfchte ihm feine X, 
linifihe zelehrte Befellfchaft Glück, mit einer Schrift, md, 
Prediger Widelind Verfaffer war, Argumentum pro reluf 
tione mortuorum ex 2, Tim. Il, 19. petendum, und fiet 
20. feine Anzugsrede de &ysuusia Pythagorae in Icholas ıt 
cenda,. Der ARector Henrici farb am 17. December und S 
folgte ihm fogleih im Genuſſe des ganzen Gehaltes. Kurf) 
vor war er heimlich erfucht worden, zu Bentheim eine 
predigt zu halten; er unterließ aber Eoiches aus verfchledl 
Urſachen. Im J. 1746 wurde er, auf Norfchlag Des Linge 
Curatoriums, zum aufferordentlihen Profeffor der E:pradyen U 
Altertbümer vom Könige ernannt, und trat folhes Amt ai 
December an mit einer Rede de litteraturae Graecae in cow 
nibus facıis ufu et abulu. Unter dem 4. July 1750 überia 
te ihm die Teutfche Göttingifhe Geſellſchaft das Diplom 
Ehrenmitgliedes. Er hatte fich bereits im %. 1744 (am, 
Auguſt) mit Chriftina Meiling, des Lingenſchen Curators, 
fefjorg der Theologie, und Predigers Zeno Meiling’s Tochter, 
beyrarher. — Ehe er 1761 Profeffor (der Theologie) und Kon 
tor am Soadhimsthalifhen Gymnaſium zu Berlin mürde, ® 
er mehrere Jahre ordentlicher Kehrer der Morgenländifchen E 
hen und der Alterthümer zu Lingen. Im J. 1771 fam er 
Conſiſtorialrath und Generaͤl⸗Superintendent in die Dienſte 
Neichsgrafen von der £ippes Detmold; und als diefer verlich 
Die Zeisiichfeit am 17. Auguft 1780. | 

Seine vorzügliden Echriften find : 

Diff. de nominibus urbis Thyatirae. Lingae, 1743, 3 %os 
4. ©, Acta Icholafi. 3, Bd. 4. St. S. 300— 307, Dr. ig 
ju Bremen fchreibt von diefem und den folgenden Thyatiriſche 
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ſachen im Tentamine in Epiſt. ad Philadelph. $, 1. Nuper- 
ine demum ad explicandas hasce epiftelas animum adplicuit 
irdoctw, Ferdin, Stolchius, qui ex profelloetcum erudi- 
was non vulgaris adparatu commentätus eft in epiftolam ad 
"yatirenos ſeriptam. — De angelo ecclefiae I hyatireuae, 
ud. 1743. 2 Bog. 4 S. Hamburg. Berichte, 1744. 30: St; 
w Acta Scholaft. 4. Bd. 5. St. ©. 424 — 433. — De hitu 
Aystiroram, Ibid, 1744. 2 Bog. 4. Walther belehrt den 
irafer in feineh Animadverf, hiſt. crit, p. 157. daß ſtatt 
ns fehferleg Aſiens, deflen er $. ı. Meldung gethan, foldieg 
unerlen ſey. Stoſch hat nur auf den verfchiedenen Gebrauch 
w Romens zu der Zeit, in welche die Offenbarung fällt, gefes 
% Es ſcheint nicht, daß er die Schrift feloft geſehen habe, 
Aerfie ohne SS und Seiten anzieht: Im Hollaͤnd. Bochzaal 
# geleerde waarelt, im Dec. deff. J. wird feine Schrift eine 
wrochte redenering genannt, und die Acta Ichol, 5. BD; 
‚er. ©. 166 — 164. liefern davon einen furzen Auszug. — — 
"il, de ftella matutioa Thyatirenis promilla, Ibid. 1745. ı& 
4 ©. Hamburg. Berichte, 54. St. u. Acta Ichol; 7, Bd. 
St. 8. 38. Stoſch fieht in der Meynung, daß dur, den 
ingenftern fowohl, als Durch den eifernen Zepter, die Herr⸗ 
haft verheißen werde. — Catalogus rariorum in Apoc, Joh; 
amentariorum; in Symbolis litter. Brem, T. I. P. IV. p: 
%. Es wird Nachricht von 12 feltenen Auslegungen gegeben, 
% len hat ein Schediasma hinzugefügt, morin er folche ers 
Sit und verbeffert-. Dr. Kraft recenfirt es in der thedl. Bibl. 
St. 6. 727. und Vogt hat fich deſſen in feiner neuen Auss 
De des Catalogi librorum rariorum hin und wieder bedient: 
‘ Demonftratio exiftentiae eccleiise Thyatirenae tempore 
Nannis Apofioli adveilus alogös äntiquös et hodiernos, in qua 
so! de Lydia; purpuraria Thyatirenli, fußus aliquanto dille- 
\u; im Symb; litter. Brem. T. II. P. I. p. 111. Er hat darin 
"oben gemeldete afademifche Differt. verbeſſ. und meitläuftiger 
gerührt: Der Conſiſtorialrath von Hoven hat folhe in fe 
m Specim, hift. eccl. N. T. pragmat. p. 63. citirt, und den 
Welſen einige Serter aus dem Tertullian beygefuͤgt. — Exer- 
"to philol; antiquaria de lepultura Jephtae, ad Jud. XII, 7. 
Hzat, 1746. 13 Dog: 4. Die vier darin vorgetragenen vers 
Kirenn Muthinaßungen von dem Begräbniffe Jephta in den 
Eden Gilead zeigen die Hamb. Berichte, S. 215. an. — 
Oi, de eminentia T'hyatirorum, Ibid, 2 Bog. 4. S. Hamb. 
"mdte;, &; 68. Nouvelle Biblioth. Germ. T. II, P; T, p. 
"md Acta [cholalt, T, 8. p. 275: — Adlertio interpre- 
"nis Elsnerianae verLötum Pauli PLilipp. II, 5. adveilus 
"epnones el, Schultens, fili. Der berühmte Joh. Jar. Schul; 
"ıt, welher nachher die Stelle feines Vaters zu Leyden beflets 
I, hatte im feiner Dilf; inaug, ad Philipp. U, 5 —rı. zu Ley⸗ 


“1743 Verfchiedenes. gegen die vom Kirchentath Elsner in 
erw, facr, und im Teutfchen Comment. vorgetragene Erklaͤ⸗ 


h | | 
J 1 2 

20... 60 Sto 
sung eben nicht geziemend eingewendet; welcher alſo bier arh 
tig zurecht gemwiefen, und ibm der Vorzug der Elsneriſchen Io 
nung vor der feinigen gezeigt wird, — Analecta ad catalogu 
commentariorum rariorum in Apoc, in Symb. litter. Brem; ' 
11,9. 111. p.561.— De luminibusin luctu evrrlis, Lingae, 174 
1 og 4 S. Hamb. Ber. ©. 180. u. Berl. Pibl. Bd 1. ©. 
— De velamine mulıebri ı Gor. X, 10. indıpitato integtg 
. oraculi fenfu, Osnsbrugae, 1747. ı Dog. 4. Esluche führt 
an in feinen Obferv. in N, T. diſput. I. S. Gerdes % 
nium antiquar. T, I. P. 2, p. 266. Berlin, Bibl. 1. Bo, | 
397. und Nachr. von afad. Schriften 1748, ı2. &t. Er 
darin Firzlich, Daß yuvZ eine Braut, SZovarä eine Dede, «% 
empfangen, öra mit dem Accuſativ Durch oder bon, und ary,ö 
die Prediger bedeute. Ueberſetzt daher alfo: Gemeldeter Ur 
che halber. fol eine Braut eine Decke auf dem Haupte empf 
en Durch die Diener Gottes; zeigt auch, wie Solches mit d 
werke des Apofteld und dem Gebrauche der eriten Kirche üb 
einfonime. — Dill, de moribus Thyatirenorum Pars L. et 
Ibid. 1747 5 Dog. 4. ©. Berl. Bibl. 1. Bd. S. 598: Ju 
Berichte, ©. 670. und Nachr. von akad. Schr. 1748. 11. 
— Adpendicula ad virorum celeberrimorum Dan, Gerdehi 
Joh. Vogtii, illius Florilegium et hujus Catalogum libron 
reriorum potilimum quosdam ab iis omilfos recenlrns, U 
gae, 1747: 15 Bon. 8. S. Berl, Bibl 1. Bd. ©: 864 
Exerc. de Tertio, Rom, XVI, 22. qua ekle eum nen alıum 
ipfüm Paulum probatur; in den fortgefesten nuͤtzlichen Anti 
fungen, 23. Sammlung. Der Netenfent in den Hamb. Beu 
ten 1748. 4. St. bat fi) in feiner doppelten Annierfung 
geirrt. Denn 1) ’bedarf es nicht erft, daß ein Dritter auf ! 
Derfoffers Seite trete; denn er erwähnt nicht nur,eineg, % 
dern zweyer Gelehrten, weldhe ihm: Benfall geben. 2) Kan! 
- Augenschein einen jeden Leſer überzeugen, daß er, nicht vorm 
fett, fondern kurz bemeift, daß Paulus alle feine Briefe mit ci 
ner. Hand aefehrieben habe. — Exercitatio philol, tbeol, 
fundamentis terrae, El, XL, 21. integrigque oraculi nexu 
ſenſu. Lingae, 1748. 3 Bog. 4 S. Berl. Bibl, 2. Bd. | 
253. Hamb. Ber. 84 St. u. Nachr. von akad. Schr. 179. 
St. Das PVornebmite if, Daß duch wen mım. die © 
Erdftoff gemachten Goͤtzen zu verfiehen fen, Doch mird au 
der ganze Dre in feinem Zufammenhange fleißig erörtert. 
De ecclefia N. T. prophetis non indigente, ad El, XXAI, 
Ibid, 1748. ı Bog. 4 S. Hamb. Berichte, 84. St. u 
Nach. von afadı Echr, 1749. 1. St Die Ueberfegung in d 
Novis Actis [cholaft. 1. Bd. 11. St. iſt nicht wohl gerathe 
Der beruͤhmte Gerdes fehreibt davon 1. c. Indicando, quam ' 
ipla quoque innitatur Danielis vaticinio, IX, 24. fiquidem v« 
bum onn ibi defignet finem imponere adterendis, ut olin 
fanctis viris, et mittendis prophetis;, quam vero etiam ver! 
Jelaiae huc faciant ita transferenda; Et nom widebuns veu 
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dentium, i. e. DYNS, videntes, prophetae, vifiones non ha- 
bunt, Et aures audientium non adtendent, i, e. JyY:D'y 
Jientes, prophetae, nullas amplius ‚revelationes divinas ‘au- 
s percipient, Eſt haec translatio nec coacta, nec verbo- 
u notioni adverla, nec [copo aut connexioni dillentanes — 
bis omnibus et ingenium commonltrando et judicium in 
tefi [acra Subactum. — FExercitatio philol. exeg. de pri- 
concionum facrarum origine, ad Genef IV, 26. Ibid. 1748. 
zeg. 4. S. Berl Bibl. 3. Bd. 2. St. und akad. Nachr. 
9 8. St. Der Berfafler lehrt, daß man zu Enos Zeiten 
e angefangen Öffentlich zu predigen. In der Ausführung if 
Beſonderes. — Drey Benträge zu des Hrn. Prof. Esfuche 
isterungen der Heil. Schrift aus Meifebefhreibungen; im 
3. und 14, Derfuche. — Exerc, exeg. elencht, de filiis 
Joh. U, 6. XXXVIIT, 7, Lingae, 1749. 1 Bog. 4. — 
Kraft der Auferſtehung Jeſu in dem Meiche des Unglans 
» Eine Einladungeichrift. Ebendaf. 1749. ı Bog. 4. S. 
. Bibl. 3. Bd. 3. St. ©. 416. Das Urtheil der Hamb. 
: 99. St. Daß die Säge bloß problematifch feyn, iſt nicht 
iligen. — De feptem epiftolarum apocalypticarum ordi- 
Ibid, 1749. 1 Bog. 4. Micht der Rang und Vorzug Der 
nadte oder Gemeinen, fondern die Lage Derfelben iſt vie 
te Urfabe Der Drdnung. S. Hamb. Ber. 82. St. Berl. 
,3.8d, 5. St. S. 703. Nachr. v. afad. Schr.-1751. 4. St. — 
0 Bepträge zu des Herrn Profeffors Eskuche Erläuterungen - 
beil. Schrift aus Meifebefchreibungen; im ı5. und 16. Ber 
. — Dill, epift. in 2. Pet. I, co. ad cl, van Hoven: in 
ben neuem Fascic, verorum et verofimilium, S. Berl. 
.4. Bd 1. ©t. ©. 133. Berl. wöchentliche Berichte ıc, - 
Exercitatio acad, de conjugii confecratione [acerdotali per 
wen, ad ı Cor, XI, ı0. 1750. 53 Bog 4- Iſt die weitere 
führung der obigen Schrift de velamine muliebri etc. Mis 
8 giebt feiner Meynung Beyfall in den Goͤtting. gel, Zeit. - 
79. ©, auch freye Urth. und Nachr. Nr. 46. Berl. woͤ⸗ 
tihe Ber. Nr. 57. Hamburg. Ber. Pr. 44. u. Boekzaal 
geleerde ‘waarelt, Julius, p. 143. Dr. Winfler und die 
‚der Berl. Bibl. werden widerlegt. — Schediasma de 
s rariribus ad emendarionen novorum Lipfienfium, 
) ur. 26. 1750. 13 Bog. 8. S. freye Urth. Ne. 55. u. Hamb. 
Nr. 95. — Brief an den Heren Conſiſt. Kath von Ho⸗ 
über einige Stellen des NR. T., welche fragmweife zu nehmen 
‚im gefammelten Briefmechfel der Gelehrten, 9. Et. Das 
n bat.ein Ungenannter im 17. St. einige Erinnerungen ges 
t S. Hamb. Ber. Nr. 27. 45. 81. — Umftändlihe Nach⸗ 
bon der Stadt Thyatira aus Reifebefchreibungen ; im 17. 
der Eskuchiſchen Erläuterungen. — Schreiben an Herrn 
. Gehle zu Stade, über 2. Petr. 1, 20, im gefammelten 
fmehfel der Gel, 19. St. Er hätte feine Meynung in den 
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Hamb. Ber. 1749. Ne: 57. 58. (welcher Auffag in dem Ba 
von alten und neuen fleinen eregetifhen Schriften 2. St. 
derhohlt if,) unter den Buchſtaben S. P- F. vorgetragen, 
nämlich) dias zu yoaPyS gehöre, und Petrus fagen molle, d 
eine Propbezeibung aus bloß eigenem Triebe Feine wi 
ve Erklaͤrung leide, welches in der obigen Diff, epili. 
2. Pet. I, 20. meiter ausgeführt if. Gehle hatte gegen | 
Artikel in den Hamb. Ber. 1750. Nr. 18. in feinem Progr, 
Studio philoſ. et lingu. ad Horem eccleliae vehementer p& 
nente Derfchiedenes eingemwender, welches hier beleuchtet und | 
derlegt wird. — Zwey Schreiben über oh, 19, 5. Eben 
Nr. 27. 42. Es mird darin die Anmerkung, melde in | 
Hamb. Ber. 1747, ©. 483. befindlid, und aus bdenfelben 
den Nacht. von alten und neuen Fleinen eregetifchen Schrift 
2.©t. Nr. 7. wiederhohlt if, ausgeführt, und wider Benz 
den Pommerifchen Nachr. Nr. 82. mie auch einen, der fi 
C. H. P. z. B. nennt, in den Hamb. Ber. 1747. ©. 733. 
ber gezeigt, daß die Worte: ide 0 avdpmmös, nicht Pilati, 
dern Chrifi Worte fern. J. €. H. hatte er für den Pa. H 
zelmann' auögegeben. Er belehrt aber unfern Stoſch eiies 
‚dern in den Hamb. Ber. 1751. Nr. 23. — Verzeichniß 
Ausleger der Offenbar. Koh. Ebendaf. 40 St. Es begreift i 
400 bloß dem Namen nah. — Kxercitatio academica Il, 
telamine muliebri, et Jacerdotali conjugii conlecratioue 
lud, ad 1. Cor. XI, 5. Io. 1751. 3 Bog. 4. Hier hat der U 
feine Materie weiter ausgeführt, beftätigt und gegen Einmi 
vertheidigt. — Antiquitatum Smyrnaécarum ſpecimen de 
\minibun urbis, 1751. I Dog. 4, Würen Doc Miehrere Ei 
‚don diefen Alterthümern erfhienen! Herr von Hoven hat d 
Ecrift dem Fasciculo VI verorum et verolimilium lacr.! 
prof, einverleibt. — Tractatus theologicus de epiltolis A 
tolotum idiographis, quo apoltolos non per amanuenles, 
fua manu epiltolas fuas fcripfiffe, luculenter demonltre 
Guelterbyti, 1751. 8 Bog. 8. Diefe Schrift ift mohl au 
fuͤhrt. Stoſch zeigt, daß unfer Glaube einen ftarfen Dom 
aben würde, menn die Apoftel ihre Briefe nicht mit eigt 
Hand aufgeſetzt hätten. Anderer Gründe zu gefchmeigen. 
Gedanken. von der apoftolifchen Einfalt in Predigten, It 
überhatipt, als auch in’s DBefondere in dem äufferlichen ? 
trage, 1753. 4. ©. Gött. gel. Anz. J. 1753. S. 385 fg. — T' 
tatus theol, de epiltolis Apoltolorum non deperditis, Gronıi 
1753.8. S. Ebd. 1753. ©. 444—47. — Diff. de duplici Apolto) 
theopueultia tum generali, tum fpeciali. Guelferb. 1754. * 
‚Conjectanea et collectanea minoris argumenti, Fale. 5. Ling 
1750. — Syntagma dillertationum feptem, de nominibus totid 
urbium Afıae, ad quas D, Johannes in Apocalypfi filii Dei epi! 
las‘ direxit, Guelferb. 1757. 8, ©. Götting. gel, Anz. J- 17 
©. 958 fg. — Predigten zur Beförderung der heilfamen | 
keuntniß und des rechtſchaffenen Weſens gehalten. Lemgd, 7 
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— 5. von Liebenberg zufällige. Gedanken über eigen Befehl 
8. zu an den Bio! Efeufius, eine von ihm umge— 
% irhe der Novatianer zu Enzicus wieder aufbaıten zu 
fen. Danzig, 1762. 8, — Antiquitatum T'hyatirenarum libri 
Zwollae, 1763. 8 — Jac. Elsneri Commentarius criti- 
-pbilologieus in Evangelium Matthaei, Tom, I, edidit et no- 
»s adjecit, Zwollae, 1767. 4. Tom, IF, Ibid. 1769, Tom, IIT, 
1. 1773. — Compendium archaeologiae oeconomicae N, 
Lipf. 1769. 8. — Neuefte Kirchenlieder, Lemgo, 1772. 8. 
keſebuch für Kinder. Lemgo, 1773. 8. — Zwey Predigten 
1 der hriftlichen Vergebfamfeit, Ebendaf. 1773. 8. — Mu- 
ım eriticum, 1V.Partes. Lemgov. 1774.4. 1775. 4. ©. Öbtt. 
‚Anz. J. 1774. ©. 1014. J. 1775. ©. 166 fg. ©: 785 fg, 
1356. — Progr. der eremplarifhe Schullehrer. Lemgo, 1775. 
— Etwas von der reinen Teutſchen Ausſprache. Lemgo, 
6, 4 — Dazu verfchiedene Teutfche Gedichte, Recenfionen, 
nerfungen und andere Auffäge, welche ohne oder uuter vers 
m Namen theil® einzeln, theils in gelebrten Tagebuͤchern, 
wegefommen find, Auch das neue gel. Europa wurde vom 
Th. an von ihm fortgefegt. | 

©. Neues gel. Europa, Th. 1. S. 77. Saxii Onomalt. lit- 
r. P. VII. p. 66. id Analect,. p. 274. Hamberger’s gel. 
hl. fortgef. von Meufel, Ausg. 3. S. 1176. Meuſel's 
Zeutfhl. Bd. 3. Ausg. 4, ©. 450. 


Stoſch, Friedrich von, Königlich Preuffifher Generalma⸗ 
Chef eines Dragonerregiments, Amtsbauptmann zu Kein, 
Ritter des Berdienftordens, geboren 1689 zu Berlin. 

Er war ein Sohn des Königlih Prenffifihen geheimen ' 
be, Wilhelm Heinrichs von Stoſch, dem König Frieds 
I, non Preuffen, bey feiner Krönung 1701, feinen alten 
Lerneuerte. Anfänglic fol er in Savoyiſchen Dienften ges 
den haben, und fam 1718 in Preuffiiche, bey dem von 
fumfhen Dragonerregimente. Er ward 1720 Gapitain, 1727 
jor, 1737 Dberftlieutenant, 1741 Dberfter, und 1744 Gene—⸗ 
jajör und Chef eines Dragonerregimentt, melches aus fünf 
wadeonen vom vorgedachten Regimente in demfelben Sabre 
tet wurde. Im J. 2750 gab ihm König Friedrich der 
fe. die Amtshauptmannfchaft zu Nein in DOftpreuffen. , 
Er Hatte in Stalien und am NRheinftrome gedient, und fich 
vn Schlachten bey Chotufig und Keffelädorf, vor welcher 
en er am 27. Juny 1745 das Lager bey Wettin abflechen 
te, ruͤhmlich Hervorgethan. Im J. 1751 erhielt er mit eis 
ı Gnadengehalt von 1000 Thalern feine Dienftentlaffung, 
ſtarb am 9. Februar 1762 im 63, Jahre feines Alters, 
bdem er 40 Jahre lang gedient hatte. | 
S. Militärifches Pantheon, Th. 4. ©. 51. 


Stoſch, Philipp Freyherr von, Königlich Großbritannifcher 
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Miniſter *) und Koͤniglich Pohlniſcher Rath zu Florenz. 
lehrte, melde nicht allein ihre Schriften und Verdienſte 
das Reich der Wiffenfchaften, fondern auch zugleich thr 
erworbenes Anfehen und ihre befonderen Lehensvorfaͤlle ausje 
nen und merfmwürdig machen, haben ein zmiefaches Recht 
diefem. Werke einen Plag einzunehmen. Freyherr von S 
- gehört mit Necht unter folche, wie die Gefchichte feines Le 
beweift: Das Gefchleht felbit verdfent eine genauere Anzeige 
‚Der Stamm feines Geſchlechts ift ein uralter Adel in S 
fin, wo ſich derfelbe in verfchiedene adeliche Aefte, auch © 
liche, und Frepherrliche, ausgebreitet hat. Er felbft hat 
fein‘ Verdienſt den in feiner Familie auf einige Zeit erlofi 
Adel, Doch ohne Veränderung des Wappens, wieder erhalten. 
Georg Stoſch, Prediger zu Kreuzberg, und Senior | 
Minitteriums im Fuͤrſtenthum Brieg, ift derjenige, von meld 
die noch zum Theil bürgerliche Linie des Stofhifhen Geſchled— 
etwa um. die Mitte des 16. Jahrhunderts, ihren Anfang genı 
men hat. Sein Bater war Hans von Stofch, zu Laßnitz 
Sürftentbum Oppeln. Deffen Gattin, Dorothea von Bauld 
aus dem Haufe Paulsporf im Namslauifgen Fürftenthi 
fonnte als hinterlaffene Witwe den Adelftand nicht fortfuͤhr 
und ihr gemeldeter Sohn machte fic) ale ein demüthiger ©: 
licher um defto weniger Daraus, dieſe zeitliche Ehre auf fe 
Nachkommen fortzupflanzen. Er heyrathete eine Rebecca A 
ler; und aus. Diefer Ehe wurde 1566 Bartholomaͤus Sto 
geboren, welcher hernach Rector der Fürftenfhule zu Streh 
wurde, und 1615 das Zeitlihe mit Dem Emigen derwechſe 
Seine Ehegenoffin war Juſtina ang. Und mit Diefer .erzeu 
er zwey Söhne, Bertbolomaus und Ehriftopb. ener warı 
12. Sept. 1604 zu Ötrehlen geboren, wurde Churfürftlic Dri 
Denburgifcher ältefier Hofprediger, mie auch Eonfiftorials u 
Kirchenrath. Sein Name ift den Gelehrten nicht unbelann 











— 





So wird er genannt: er beſorgte vielmehr als Geſchaͤfftsfühtet 
ee des Großbritanniſchen Hofes im Abſicht auf den & 
henftaat. | 


**) Der berühmte Mector Küfter an Berlin hat in feinem Specim' 
Ill. Marchise litteratae folgende Scriftiteller, welde etwas edit 
diges davon aufgezeichnet haben, angeführt: 1. Meld. Frie 
von Stoſch wWenealogie des Hodgrafiiben, Frepberrliden u 
Hochadelichen Geſchlechtẽ derer von Stofh, welde zu Breil 
1736, an's Licht getreten, und mit fehr genauen Gefchledhtstafeln 

ſehen ift. 2. Joh. Sinap Schleſiſche Curiofitdten, oder von den ı 
fehnlihen Geſchlechtern des Schleſiſchen Adels, 1. Tb. ©. 945. 
3. Abr, Hermann Praxis myftico - heraldica, des ı. Theils ledter U 
ſchnitt, unter der Aufſchrift: Geiftliher Gebrauch des bowadelid! 
Wappens derer von Stoſch. Denen noch bepzufügen ift: 4 
Magn. Erufius, damahligen Prorectors der Univerfitär zu Göttin! 
auf den als atademifchen Bürger am 13. May 1740 bdafeldft veri: 
benen der Rechte Befiffenen, Franz Heinrih Gtofd, in Fel 
herausgegebened Leigenprogramm, | 
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vas der Rector Kuͤſter im 1. Theile des alten und neuen 
in von ihm gefchrieben, ift zuverläffige, Er farb am 25. 
mar 1686. Er ift Dreymahl verheyrathet gewefen, mit einer 
urdius, einer Tipelius und einer Wenzel, des Profeſſors 
ie zu Frankfurt an der Dder Witwe. Unter feinen acht zu 
ren gefommenen Kindern ift befonders Sriedrih Wilhelm 
Stoſch, Königlich Preuſſiſcher Hofrath und geheimer 
utsfecretäar befannt geworden; eines Theile, weil ihm und 


em Btuder, Wilhelm Heinrich, Königlichem Hofrath, geheis. 


ı Kämmerer und des ſchwarzen Adlerordens "Schagmeifter, 


(dem Könige Sriedrich I. 1701 ihr ehemahliger Adelftand mit- 


tinderung des Wappeng ‚erneuert worden; anderen Theils, 
I er der Berfaffer des berüchtigten Buches Concordia ratio- 
et hdei gewefen iſt. Don den Schickſalen diefes 1692 an's 
"getretenen, und in den damahligen Zeiten fehr übel aufges 
men Buches verdient ins Befondere nachgefehen zu mers 
ı füfter’$ Specimen Marchiae litteratae zu Berlin 1743 *). 
r ungemeine Seltenheit deffelben ift mehr als zu bekannt: 
in Eugen foll dafür 5o Ducaten geboten baden. Seine 
iommen waren noch por nicht langer Zeit in den Preufjis 
em Yandern in blühendem Anſehen. | 

Chriftopb Stoſch wurde Prediger zu Neilfirchen in der 
uhaft Kippe, und fein Eheftand mit Chriftina Latomus ift 
tiinee Tochter, Anna Maria, melde nachmahls an N. Sprüs 
beyder Rechte Doctor, verheprathet worden, und mit drey 
Ihnen gefegnet gewefen. Diefe waren 1. Adolph Chriſtoph, 


It Prediger der Keformirten Gemeine auf dem Werder und “ 


1 Reuftade zu Berlin. 2. Franz Heinrich, Spndicug der 
hdt Emden, deſſen ältefter Sohn, Adolph Chriſtoph Sto; 
nus, (fo ſchrieb er fih noch nad der Gewohnheit Einiger 
ar Vorfahren,) Bürgermeifter befagter Stadt war, und wel⸗ 
m feine vielen Verdienſte ſowohl, als feine gründliche Ges 
‚unfeif verehrungsmwärdig machten. Und 3. der Vater unfes 
s Seleheten, Philipp Sıgtsmund Stoſch, der Arznepmwifs 
daft Doctor, Königlicher Leib s und Provinzialarzt, und 
irgermeifter zu Küftein, wie auch Der Akademie der Naturs 
"der Mitglied. Diefer war ein Mann von vieler Einſicht 
d Biffenfhaft, und führte befonders mit verfchiedenen Mits 
“en gedachter Akademie einen beträchtlichen Briefwechſel. 
Holtorf Hat Daher feinem Gedächtniß zu wenig Ehre anges 
wenn er folgende Verſe unter fein in Kupfer geftochenes 


if ſeht: 


) Bergl. Nouv. Bib!. German. T. I. P. 1. p. 233. Acta fcholaft. 3 ©. - 


\61. 8, 21. Hamb. Ber. v. gel. Sachen 2744. ©. 87. Mertwärd:. d. 
Dreddenihen Bihlidth. 2. B. ©. 127. Es N wohl kein under, daß 
delmann in der Wegierde nah der vernünftigen lauteren Milh ©. 
235. dad Bud lobt. Unter denen, welde ihn widerlegt haben, ifk 
“ng Stiebrih in feiner.erwiefenen Ewigkeit der Höllenftrafen. 
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Quis, qualis, quantfus, fuerit vir Stofchius.olim,, 
Urbis Cüftrini nuntia fama refert, | 
Quae fons, qui vultus fuerit, quae gellerit ora, 
Si quaeris, lector! monftrat imago tibi. 


Er verließ diefe Welt am 7. November 1724. Seine & 
genoffin war Louife Vechner, eine Tochter Gerſon Vechner 
der Gottesgelahrtheit Doctors und Rectors des oadimerhn 
fchen Gymnafiums zu Berlin. Aus diefer Ehe harte unfer © 
ichrter zwey Schweſtern, und einen Älteren und eimen jünger 
Bruder. Die ältere Schwester, Lonife Hedwig, war an) 

‚ Profeffor Muzelius zu Berlin, die andere, Elifabeth, an) 
Koͤniglichen Kriegscommiffarius, Georg Adam Pfeil zu Ste 
verheyrathet. Der ältere Bruder, Ludwig Stofd), mar i 
1. Zebruar 1688 geboren, und farb als Königlich Preuffiid 
ernannter Leibarzt am 14. Zebruar 1717 zu Paris; mo cı 
dem medicinifchen Garten beerdigt worden it. Der jünge 
Heinrich Sigismund Stofd), empfieng am 21. Detober 16 
das Leben, ward auch Doctor der Arzuepmiffenichaft, fol 
nach Abfterben feines Waters 1727 feinem Bruder nad fu 
und flarb zu Florenz; am 18. Januar 1747. Cr felbit nal 
den Aufang feines Lebens in dieſer Welt zu Kuͤſtrin 1öpı a 
22. März alten Styls, und ihm ward in der Taufe der ut 
Philipp bengelegt. Einem Irrthum ift es daher ohne Zmaı 
zuzufchreiben, wenn fein Schwager Muzelius im feiner au I 
gerichteten Zufchrift feines Kanegyrici Plivii ad ulum javeut 
tis [cholafticae accommodati 1748 ihm den Namen feines alt 
ren Bruders, Ludwig, beylegt. | 

An feiner erften Jugend befuchte er die Lutheriihe Ed 
feiner Vaterſtadt, unter dem Nector Chriftian Helmreich. 3 
gleich unterwies ihn Der Archidiaconug, — Haͤnfler, 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und der Dr. Daumius in der 
ſchichte der Natur, Sein Vater aber hielt ihm dabey Hau 
[ehrer, twelche mit ihm wiederhohlten. Am 16. April 1706 mat 
er ju Frankfurt an der Oder, unter dem Nectörat des Proit 
fors der Theol. Samuel: Strimefiug, in das Berzeihniß D 
Etudierenden eingetragen. Anfänglich äufferte er Euit, ein Tr 
Diner zu werden. Mber bald zeigte. ſich dabey eine — 
Münzen und zur Kenntniß derſelben. Er fieng an ale 
Diennige und andere fleine Münzen zu fammeln, &ein Qu 
kah dieſes nicht ungern, war ihm darin beförderlich, und ſchaf 
ihm unter der Hand merkwuͤrdige und ſeltene Münzen an, 9 
ibm auch Bücher in die Hände, aus denen er den noͤthige 
Unterricht fhöpfen, und fi eine nähere Kenntniß derfelben « 
merben konnte. Der berühmte Königliche Rath und Antigu 
Karl Schott, ein wuͤrdiger Schüler des. groffen Ejechiel v° 
Spanheim und Morell’s, machte fi ein Vergnügen daran! 
ihm in feinem Studium durch feine Anführung behuͤlflich 
ſeyn. Und dadurch verlor ſich allmaͤhlich der Vorſatz, ein Bein 
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e jumwerden, ganz und gar. eine Veigung zur Wiffens 
der Münzen und Alterthümer ward herrichend; und da 
ben einer ausgezeichneten Faͤhigkeit, ſehr vielen Fleit Damit 
und, beachte er es bald fehr weit darin. Im J. 1708 
er eine Reife nah Wittenberg, Dresden, Yeipzig und, Jena, 
« mit den vornehmften Gelchrten Bekanntſchaft machte, 
ms Befondere bey Dem Hofprediger Gleih, einem Freunde 
$ Darers, aufhielt, und die Buͤcherſaͤle ſowohl, als die Ca— 
te alter nnd neuer Münzen beſah. Im Frühjahre des fo 
en J. 1709 gieng er nach Stargard und Stettin, und von 
sah Berlin, um von feinem Großvater und Verwandten 
hied zu nehmen; morauf er meiter, nad) Dresden, Leipzig, 
und Erfurt reifte, und fi an den Hof des Fürften Carl 
n zu Schmwarzburg begab;- wo er den Münzporrath defjels 
ın Augenſchein nahm, und fehr wohl aufgenonımen wurde, 
hierauf die Meife nach Wolfenbüttel machte, um die bes 
te Bibliorhef dafelbft zu befehen. Der Weg gieng ferner. 
Draunfchmweig und Bremen, an welchem — Orte er 
dem beruͤhmten Antiquar Eggeling, Secretaͤr der Stadt, 
innefchaft machte, und alsdann feinen vaͤterlichen Oheim, 
13 Seinrib Stoſch, Stadtfpndicus zu Emden, dafelbft 
He. Bon bier reiſte er nad) Gröningen und Leewarden, 
langte im Herbſte defjelben Jahres zu Amiterdam an. 
ı Bornehmen mar, feine Studien auf der Univerfität zu 
en fortzufegen. Allein Ludolph Külter, Johann le Clerc 
Hemfterhuis verfprahen ihm, in Allem, was er verlangen 
‚re ihn zu unterrichten, und bemogen ihn dadurd), Dafelbft 
leiden. Legterer hielt ihm Worlefungen über den Lucian, 
die beyden Anderen über alle Theile der gelehrten Gefchichte. 
machte auch allda Freundfchaft mit Nicolaus Witfen, Ges 
Ie der Stadt; de Wilde, Secretär der Ndmiralität, van 
Meuten, Secretär der Compagnie auf Surinam, und von 
v, ebemahligem Conſul der Herren Staaten zu Sevbvilla. 
er hatte an diefem Drte eine beträchtlide Sammlung Spas 
vr Münzen gemacht, und de Wilde ein fchönes Cabinet yon 
ı Medaillen, welches den Gelehrten nicht unbefanut ift. 

Er begab fih im J. 1710 nach dem Haag, mo fein Bet 
der Freyherr von Schmettau, Königlich Preuffifcher Abgts 
dter, ihn überredere, fih niedersulaffen, und fich in Staats⸗ 
en gefickt zu machen; tie er ihm denn auch zu dem Ende 
Gebrauch feiner Papiere zugeftand. Durch diefen Minifter 
th er in Die Bekanntſchaft des weltberuͤhmten Griffierg, 
 Sagell, mit welchem er hernachmahls, jo lange Solcher ge—⸗ 
ı eine genaue Freundfchaft und Briefmechfel unterhalten hat. 
’ da Diefer ein Cabinet von neneren Medaillen fanımelte, 
rte er ihm ale feine alten Medaillen, mit dem Beding, 
unſer Stoſch alle neuere filberne Münzen, welde ihm 
ommen würden, für ihn einfaufen follte; da hingegen er 
nr Seite fich Feine alten anſchaffen mollte. Diefer Vertrag 
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war dle Urſache, daß Fagell's Cabinet eines der arbäten * 
neuen Münzen geworden ift. Da Freyherr von Echmettau 
dieſer Zeit ftarb, und er vor feinem Ende feinen Better d 
gedachten Fagell fehr inftändig empfahl, verfprach diefer, i 
es nie an etwas fomohl zu feinen Studien, als zu feinen A 
fen mangeln zu laffen; ein Verſprechen, das Kagel au in 
Folge jederzeit heilig! gehalten hat. 7 
Im J. 1711 that Stofch eine Keife nah Cleve und D 
feldorf, mo ihm der Landesherr in höchfter Derfon das Mer 
lencabinet feben lich, und ihn mit einer groffen goldenen 
Daille und verfchiedenem Silberwerfe beſchenkte. Hierauf na 
er das Sehenswuͤrdige zu Coͤln in Augenfchein. Am ı. | 
nuar 1712 frat er eine Meife nah Englaud an, um Vetſche 
nes Ddafelbft zu verrichten, mas ihm Fagell aufgetragen ba 
Er reiite auf der Jacht Wilhelm Maria, welche den Köme 
Preuffifhen Abgefandten, Marſchall von Bieberftein, überleg 
in demfelben Öchiffsgeleite, meiches den Prinzen Eugen ı 
Savoyen überbrahte. Er war an den Holländifchen Adgelaı 
ten, Freyherrn von Borſſelen, empfohlen. Er knuͤpfte zu Ü 
don ein genaues Freunpdfchaftsband mit dem Ritter Andi 
Sontaine, einem berühmten Antiquar, und genoß, während | 
nes Aufenthalts in England, des Schuges Des Herzogs ) 
Devonfhire, und der Grafen von Pembroce und von Wind 
fea. Auch erhielt er die Freundfchaft. des Milords Carter 
nachherigen Grafen von Grandville. Eine Zeitlang braste 
zu Drford in dem Umgange mit den dortigen — — 
‚- und hernach begab er ſich nach Cambridge, wo er ſechs Mona 
der Anführung des Dr. Richard Bentley genoß, welchem er! 
Kenntniß und den Gebrauch der alten Schriftfteller zum ® 
ſtande der alten Dentmähler ſchuldig war. Bey feiner Zurü 
kunft nach London überfiel ihn eine Durch den Rauch der © 
kohlen verurſachte Bruftfranfheit, welche ihm nörhigte, auf; 
reden feines groffen Freundes, des Nitters Hans Gloant, | 
nah Hemſter bringen zu laffen, wo ihn die Luft volfemm 
wieder berftelite. Da aber vDaffelbe Uebel fich jederzeit mie 
einfand, wenn er nach London zurückkehrte, (und dieſes geld: 
feiner Gefchäffte wegen, fehr oft,) fo verließ er England | 
Map 1713, und begab fi nah Paris. Hier gieng er mit ? 
Gelehrten des Landes um, und genoß den Schutz der Mul! 
des Herzogs von Drleans, nahmahligen Regenten von Ft 
reich. Seine vornehmften Verbindungen waren mit dem mi) 
feines Kabinets von Medaillons berühmten Abt des Gamı 
mit Eroifat, welchem feine Sammlung von Schilderepen, 37 
nungen und geägten Steinen, einen Namen gemadt hat, " 
Homberg, einem berühmten Ehemiften des Herzogs von d 
leans, welcher ihn lehrte, eine Glastafel über die geäß 
Steine zu ziehen: eine Erfindung, morin Die Meueren €! 
Ehre (ee und welche gleichwohl fo alt ift, als dag Aepen ? 
‚Steine ſelbſt; meiter mit dem Parlamentsrath Sevin, n 
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sudelot de Dairval, mit Galant, mit dem Pater Montfaus 
2, Don Aufelmo Banduri, der Madame Dacier und Deren 
ten, Alle Feyertage befuchte er die Berfammlungen des 
ſen Huͤet, Bischofs von Aoranche, welcher in dem Colles 
ım kudwigs des Groffen feine Wohnung hatte und bey mwels. 
ner in Dekanntfchaft gerieth mit dem Canonicus Boileau, 
v mit dem Jeſuiten Chamillard, einem groffen Kenner alter 
unzen, deren er einen fchönen Vorrath befaß, und tueicher 
ı ben dem Königlichen Beichtvater le Tellier, und ben allen 
hrtem feines Ordens einfuͤhrte. Zu VBerfailles fonnte er 
söniglihe Sammlung geägter Steine und Gemählde, mie 
d das Medaillencabinet, welches das zahlreichſte und ausaes 
dtete in Europa -war, mit aller Gemädhlichkeit befeben. Er 
tate der Berfammlung der Akademie der Auffchriften und 
Inen Wiffenfchaften des Tages bey, an welchem Ludolph Küs 
zum Mitgliede derfelben aufgenommen murde. 

Nachdem er alles Merkwuͤrdige zu Paris und in den ums 
den Gegenden in Dbacht genommen hatte, benrlaubte ex 
‚bp der Herzogin Witwe von Orleans, welde ſich damahls 
Macly aurbiel. Die Herzogin gab ihm Empfehlungsfchreis 
an die Königin von Sicilien, Herzogin von Savoyen, und 
ie zu gleicher Zeit einen ausdruͤcklichen Befehl des Königs 
‘ar den Cauonicus der heiligen Kapelle zu Paris, um dag 
ımte Bildwerk der Familie des Auguftus zu fehen, das 
se und fihdufte, welches ung in Diefer Art aus dem Alters 
me übriggeblieben iſt. Es war ihm leicht, Die vornehmſten 
rionen der Auauftifhen Familie zu erfennen, und beffer, alg 
5 den Adzeichnungen, welche davon an’s Licht getreren finds 
Hade ift es, Daß dieſes ſchoͤne Denkmahl in der Mitte geipale 
li. Der Abt Bignon, Staatsrat) und Königlicher Buͤcher⸗ 
fiber, welher ihm bey feinem Aufenthalte zu Paris unge—⸗ 
a viele Hoflichkeiten bewieſen Hatte, gab ihm Empfehlungss 
riben mir an alle Intendanten der Provinzen, Durch melche 
iin mußte. Und dieß trug fehr Viel bey, ihm alle Ans 
miihfeiten zus verfchaffen, welche man auf dergleichen Reifen 
baden fann. Da fein Better, Der —— Carl von 
zmettau, gleichfalls geſonnen war, eine Reiſe nach Italien 
hun, fo machten fie Geſellſchaft mit einander, und reiſten 
ı Rap 1714 von Paris ab. Sie nahmen den Weg' uͤbet Ds 
ins, Blois und Tours, An legterem Orte fand er in den. 
inden einer Privatperſon verichiedene Handfchriften, welche 
n hrühmten Menage zugehört hatten, und fchaffte fi vers 
‚dene beträchtliche alte Münzen an. Zu Bourgues, wohin 
hd ferner begab, nahm er in der Hauptfirche das den Ges 
vn befannte Diptychon, und verfhiedene fehr foftbare Bild 
ee, welche die Meliquien. zierten, in Obacht. Bon dort reille 
über Moulons nad) Lyons, und meiter nach Grenoble, asiı 
's geoffe Karthäuferflofter zu beſehen. Er mußte aber dieſe 
ne einige Tage auffchieben, weil er erfuhr, Daß ihm eine 
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Raͤuberbaude von Lyons Hefölge fen, die feine vielen Steine 
Diamanten hielt. Der damablige Intendant, Heer d'Aue 
ters, ließ ihn deßhalb durch die Marechauffee bis an’s fi: 
begleiten, mo der General det Drdens ihm fehr viele Hof 
keiten erzeigte; und da er feine Empfehlungsſchreiben von 

annehmen wollte, fchrieb derfelbe an alle Dberen der Kart 
ferflöfter, weldhe auf feinem Wege lagen, deß fir ibn ur 
wohl aufnehmen follten, welches ihm auf feiner weiteten 
fehr viele Annehmlichkeiten bereitete. Von Grenodle aien, 
über Valence nad) Drange, und bewunderte bier Den hau 
ten Triumphbogen des Cajus Marius, melden er beruas.n. 
fo” genau als möglih mar, abzeichnen ließ. Ueber Avıy 
reifte er meiter nad) Nimes, und befah den Jahrmartt zu ©: 
taire, fand aber fehe wenig Anziehendes darauf für « 
Gelehrten, und Nichts, das eine Vergleihung mit den Me 
in den groffen Städten Teutſchlands aushielt. Von bier | 
er nach Montpeiller, wo er mit dem Präfiventen Bon, di 
berühmten Alterehämers und Naturfenner, Bekanntſchaft mad 
Er fpeiite daſelbſt verfchledene Diahle bey dem Marichal; 7 
og von Mocgquelaure, mo er Gelegenheit hatte, den alten 
of bon Frejus, nachherigen Cardinal von Fleury, kenn 
lernen. Ale Abende brachte er bey dem Intendanten, He 
' Hon Baville, zu, den er für Einen der großten Geiſter Fra 
xeichs bielt, und melcher ein fchönes Medanllencabinct bei 
Zu Arles, mo er darauf hinzog, fah er mit groffem Bergnu) 
die alter Denfmähler, unter andern den mit alten Auffdaf 
Angefüllten Kirchhof, und fand Ddafelbft ein fehr merkwuͤrd 
Basrelief aus Dem 8: oder 9; — welches über d 
Gefimfe der Fleinen Thuͤre der Domkirche befindlich iſt, und | 
fieben Zodfünden vorftelt.e Bon Arles begab er fich mac « 
Remo, um den Triumphbogen und dag Grabmapl, welches ni 
dabey und das vollftändigfte in Europa ift, im Augenicein 

nehmen, und langte fodann su Aix an, wa er fich in befond: 
Sreundfchaft fegte mit dem Parlamentsratd Tomaſſin de M 
zogues, dem Befiger der Bibliothek und der Handicriften d 
berühmten Peyreske, und viele Höflichfelten genoß von de 
Heren le Bret, Antendanten der Provinz und erſtem Peälid« 
ten des Parlaments, melder ihm ein mwohlausgefuchtes Mün 
cabinet zeigte. Nachdem er St. Maremin und St. Beam 
und Das Dafelbft befindliche Heiligthum befehen, der mei 
Ausfiche des Berges Pilon genoffen; und ſich mieder nah 2 
jurückbegeben Hatte, feste er feine Meile fort nad Marſell 
Hier fand er müter andern fehr merfwürdigen Dingen, Ge 
tier's Cabinet Griechiſcher Münzen, und bey Rinotd, dem Ei! 
delenaten des ntendanten, eine lange Rolle Leinwand, meld 
mit nemeinen Aegyptiſchen Characteren ganz angefült, und jV 
Einwicfelung einer Aegyptiſchen Mumie gebraucht morden ma 
Er begab fih auch nach Toulon, und befah Das Arjenal un 
den Sechafen, melchen er beffer, als ſouſt irgendwo, angel 
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d. Endlich, nachdem er wieder nach Marſeille zuruͤckge⸗ 
rt war, ſchied er von feinem Reiſegefaͤhrten, dem Freyherrn 
ı Schmettau, welcher die Reife nah Turin zu Lande thum, 
te, da er lieber erwählte, folhe zur See in einer Feluke 
;s den Kürten zu thun. Am 28. September fam er zu Ge 
‚an, wo er alle Mierfmürdigfeiten in Augenſchein nam; 
\er aber Feind Gelehrten Dufelbit fand, mit Deuen er Ums 
4 pflegen fonnte, fo befchleunigte er feine Abreife über. Alefs 
dtia nach Turin, wo er von dem Grafen von Schuienburg 
ı Könige von GSicilien, Victor Amadeus, und defjen Gemah— 
welcher er der Herzogin von Orleans Schreiben überreichte, 
uftellt wurde, Er befam Dadurch Zutritt zu allen Vergnuͤ— 
sen, deren der damahlige Hof fabig war, Er murde auch 
Königin Mutter vorgeftelle, melde ihm Empfehlungsfchreis 
an einige. Herren in den vornehnmiten Städten der Kombars 
gab. Der König ließ ihn feine Archive fehen, welche ſich 
der beiten Drdnung befanden; denn von allen Driginaldis 
nen waren auch lesbare Abfchriften vorhanden, worin mun, 
wittelt vortreffliher Regiſter, ſehr leicht Alles, was man 
te, finden Fonute. Der König ließ ibm auch die beruhmte 
yalan Bemibianaım oder Iliacam zeigen, melde er für das 
ne metallene Denfmahl hielt, Das aus dem Xeanprifchen 
thume auf ung gefommen it. Er ſah auch Ddafelbii Die 
dihriften und: den Buͤcherſal Des Savonifhern NHaufes, 
an man mit Recht die Werke des Pyrrhus Yigorius uber 
rip Alterthämer vorzügli betrachtet. Sie find mit einer 
ſen Anzahl Zeichnungen diefed in der Kenntniß der Alters 
mer fehr bewanderten Mahlers auggeziert; welcher von den 
chrien noch weit höher würde gefchägt werden, wenn er . 
nden Muthmaßungen zu viel Raum gelaffen, und dadurch 
je angeführte Auffchriften und Denfmähler unferen neuern 
achteten Kunſtrichtern verdächtig gemacht hätte. Zu Turin 
der auch feinen Better, Friedrich von Stoſch, mwelder 
zahls Kapitain Im Dienfte dieſes Hofes war, nachher aber 
in Schleſſen ausgezeichnet, und als Generalmajor in Preufs 
a Dienften geftorben if. Won Turin gieng er nah Seſti 
» Arena Über den Lago Maggiore, da er in der Nachbar— 
rt den metallenen Coloß des heil. Karl Borromäug, als den 
a in Europa, flehend auf der Spige eines Hügels; wel⸗ 
den ganzen Lago Maggiore Überfieht, betrachtete, Ferner 
‚Ne er die Borromäifchen Inſeln, um das berühmte Luſt— 
 Diefes Haufes daſelbſt zu befchen, welches in Anfehung 
«t age nicht feines Gleichen hat. Der Graf Earl Borros 
Dar von ſeiner Statthalterfchaft aus Neapel eben dafelbfk 
Der angelangt, und nöfhigte unfere zwey Neifenden zur Tas 
Nan arbeitete damahls in diefem Schloffe an einen Zims. 
“auf gleicher Erde, mit einer Art von Moſaik nach des 
h Teife belegt. Sie giengen auch auf die andere Inſel, 
Ge mit fo ſchoͤn iſt, und famen durch die See in den 
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Teſſino, von da ſie ſich nach Mayland begaben. Hier traf 
fer Stoſch viele Gelehrte an, und der Graf Coſtanzio DAN 
ein Neffe des Cardinals diefes Namens, an welchen er Be 
hatte, brachte ihm Die Bekanntſchaft verfchiedener Derfelben 
wege, ließ ihn feinen Tchönen VBorrath alter Münzen id 
und vetfchaffte ihm auch die Bekunntfchaft des Grafen | 
Dertufaro, eines fehr verftändigen Mannes, grofien Kent 
der Bücher und Alterthümer, und Befigers der Handfarli 
des berühmten Grafen Mezzabarba Birago. Der Graf Pu 
fato bat feitdem feine Bibliothek fo beträchtlich vermehrt, 1 
fie für eine der fchönften in Italien gehalten murde, 
Mayland begaben fie fih nad dem Karthaͤuſerkloſter ben | 
via, einem der zierlichften Gebäude der mittleren Zeiten. ! 
Pabia befah er die betraͤchtlichſten Denfmähler und beobadi 
unter andern; daß das daſelbſt befindliche metallene Bild g 
gewiß alt fey, und den Kaifer Marcys Aurelius vorftele, 
es aber mehr als einmahl in den mittleren Zeiten durch 
toiffende Künftler verunftaltet worden, melde unter andern | 
ſem Standbilde Steigbägel gegeben haben: 

Mit einer Empfehlung an den Grafen St, Saborin ı 
ſehen, mächte er fih nach Piacenja auf, mo er die € 
batte, dem Herzoge Franz vorgeftellt zu werden, melder | 
gemeffene Befehle nah Parma fendete, Daß ihm altes Sehe 
wuͤrdige in diefem berühmten Cabinet und Galerie folte d 
gezeigt werden. Nach einem furzen Aufenchalte zu Piacenta ı 
gab er fich dahin. Der Pater Pedrufi, ein Jeſuit, erfülte | 
Herzoglichen Befehle auf das Allergenauefte, und erlaubte I 
Abdrucke zu nehmen von den vornehmſten geägten Steinen 
———— Schatzes, deren er einige feinen Büche über | 

tzte Steine mit den Namen der Ueber einverleibte. D 
Norma gieng er nad) Reggio und Modenä, mo vr. dürg d 
Grafen Coccha Pani dem Herzoge Rainald und deſſen ganı 
Haufe vortgeſtellt, und von demſelben ſehr gnaͤdig empfang 
wurde, Er ſah daſelbſt die herrlichen Gemaͤhlde ſeiner al 
rie, und machte mit dem groſſen Muratori, Einem der gelt 
teſten Männer Jtaliend; Bekanntſchaft. al 

Hierauf gieng er nach Bologna, ımd Fam daſelbſt mit d 
berühmten Antiquar Magniavaccha ir eine Freundſhaft, mei 
er bis an deffen Ende unterhalten hat. Diefer zeigte Im el 
goldene Münze des Lepidus, als Etwas, dergleichen er mie | 
fehen hätte. Unſer Gelehrter fagte ihm aber, daß, als er | 
hätte in den Wagen fegen wollen, um von Modena abjurci 
ein Jude ihn an die Seite gezogen, und; nachdem et die €) 
benthüre zugefchloffen, ihm einige Hundert alter goldener Di 
| ewwiefen babe, melche beynahe alle in den Zeiten Dei si 
umvien gefchlagen geweſen, und unter welchen er verſch 
dene bemerkt hätte von Julius Caͤſar, Lepidus, Marcus Anti 
nind, Marcus Brutus, Pompejus dein Vater mit Tem jT' 
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So | Stv. 33 


Mumeldhe alle vollfommen unverfehrt geweſen; umd, da der 
ich erboten, ihm dergleichen Münzen zu verfaufen, habe 
Anzahl ausgefuht nah dem Gelde, deſſen er meynte 

eh zu fönnen; der Jude aber habe im Zorne feine Münr _ 

Nieder genommen, und gefagts um einer Kleinigkeit willen . ° 
Öneses fih der Mühe nicht; wenn er ein Taufend derfels 
faufen wollte, könne er ihm Damit dienen. Einige Zeit 
H ertuhr man, daß die Anzahl der goldenen Münzen, 
ein dem Miodenefifchen unter der Erde waren gefunden 
el, und deren jede zwey und eine Viertel s Jechine wog, 
über 80,coo belief. Die meiften find zu DBenedig verkauft 
ingefhmoken worden, und kaum der taufendfte Theil ift 
ern in Die Hände gefommen. Und es ift mahrfcheinlich, 
fe .fepidus des Magniavacha von diefer Anzahl gewefen, 
meine Mennung ift, DaB es die Kriegscaffe der beyden 
fmeifter Hirtius und Panſa geivefen, welche, wie befannt, 
Schlacht bey Modena umgefommen find. Unfer Stofch 
fe weiter alle Gelehrte zu Bologna, verwaltete eine ges 
Sreundfchaft mit dem berühmten. Mathematicus, Euftas 
Manfredi, und betrachtete das Cabinet des Generald 
ji in Dem Inſtitut, welches nach der Zeit beträchtlich vers 
pi Borden. 

8 er Bologna verließ, reiſte er über Mirandola nach 
Bd, wo er die betrübten Weberbleibfel der unvergleichlichen 
de des Julius Romano, die den Palaſt The zierten, in 
habm, und ſich meiter nach Verona begab. Er war 
fü Podefta, Nobile de Venezia, einem Verwandten des 
Ebenen Abts Conti, empfohlen; melcher ihm Alles, was 
a Merfmürdigeg bat, zu ſehen verfchaffte, indem er ihn 
B durch feinen Neffen herumführen, und ihn dem Capitas 
vorſtellen ließ. Der Marchefe Sciplo Maffel,. die vor 
nfe Zierde Diefer Stadt und Staliens, mar damahls abwe— 
: Don hier befuchte er Bicenza, um den fhönen Palaſt 
andere Gebäude nach der Baufunft des Paladio und Sca— 
zu befehen, und gieng darauf nad) Padua, mo ihm der 
Imte. Mathematicus, Marchefe Poleni, alles Sehenswuͤrdige 
Stade und Univerfität zeigte, und ihn in die Bekanntſchaft 
Gelehrten, welche die vornehmfien Zierden derfelben waren, 
brte. Die groffe Bibliorhef der Benedictiner der heil. 
'na verdiente feine Bewunderung. Hiekauf gieng er zu 
se über. den Brenta nach Denedig, wo er zu Ende des 
nbers anlangte, Er Hatte Empfehlungsjchreiben an den 
Johann Baptiſta Recanati, welcher ihm die Freundſchaft 
Aeheten Apoftolo Zend erwarb, der Damapls die vornehmſte 
ht über dag Giornale dei letterati d’Italia hatte. Auch 
ve er Befanntfhaft mit dem Antiquar Patarol, und mit 
Narhefe Maffei. Diefer wurde damahls von. dem Her⸗ 
von Parma ſtark verfolgt, wegen feines Tractats de fi. 
' ordinis Conktantiniani, welcher voll gegründeter _ 
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heiten war, die aber dem Farneſiſchen Haufe, welches mit 
fchwachen Gründen, diefen eingebildeten Nitterorden in Sa— 
genommen hatte; mibfilen, . = 
Ä Nachdem er das Merkwuͤrdige in dieſer Stadt brie 
Hatte, begab er fih im Februar des J. 1715 nah en: 
Hier trat er in Bekanntſchaft mit dem Abt Girolams Pa, 
faldi, Befiger eines groſſen Antiguitätencabinets, welches er 
vieler Einſicht geſammelt hatte. Nachdem er daſelbſt dem 
dinallegaten ſeine Aufwartung gemacht, und das Merkwün 
beſehen hatte, reiſten ſie nach Bologna, über Imola, Faı 
Korli, Ceſena, und begaben fih nach Rimini, wo det dam 
:fige Biſchof, der Cardinal Davia, ihm verſchiedene der Fur 
im Modtnehichen gefundenen Münzen der Triumvirn jan 
wie auch feinen ſchoͤnen Bücherfal, melcher Die meitläni 
Wiſſenſchaft Desienigen, der ihn gefammelt hatte, zu erken 
‚gab. Ueber Pefaro und Semgallia gelangten fie meiter ju | 
‘cona an, welche Stadt durch den herrlichen Triumphbogen 
Trajanus berühmt if, den man noch ziemlich wohl erhalten 
‚der Mauer des Seehafens fieht. Bon hier giengen fe ı 
Loretto, und nahmen den dortigen Schak und die Heilig 
‚mer in Augenfchein, mo unter andern ein ſmaragdenes Gemi 
fehr merkwuͤrdig iſt, mit groffen Stuͤcken bon rohem Smarı 
welche aus der Mutter, wie ungefähr das Bergerpftall, ben 
tommen, Zu Terno, wohin er fich über Spoletto bringen | 
fah er ein Wenig von der Stadt den berüßmten Waffe! 
wo der Fluß Velino fih von der Höhe eines Berges tl 
um fi mit dem Nar zu vereinigen. Hierauf betrachtete eı 
Narmi die mit Marmor übergogene Kapelle, welche der Ca 
mal Sacriponti, Datarius und aus diefer Stadt gebürtig, 
feine Koften zu feinem Grabmahle hatte bauen laffen und de 
Kepler in feiner Reifebefhreibung gar feine Erwähnung td 
Endlich fam er am lesten Tage des Carnevals zu Kom 
Er traf die Straße il Corlo voller Masfen und ie 





Magen an; welches einen ungemein, in die Augen falleı 
Anblick gab. Er hielt fih Diefes Mahl nur wenige Tage 
ſelbſt auf, und fegte feine Reife über Terracina nah Rai 
fort. Unterweges fah er Gaeta, und bemerkte dafelbit mit ! 
lem DBergnügen das berühmte Gefäß von Griechiſcher Vi 
bauerarbeif, welche das Bacchusfeft vorftellt, worauf der Na 
des Athenienfifcheıt Bildhauers fteht, ZAATIINN, und meld 
zum Taufſtein in der Hauptkirche dient. Hart bey Voltun 
fah er die Ruinen eines Amphitheater, und im den Weberdlei 
feln des alten Tapua ein anderes. Zu Neapel ward er er 
von Valetta und Matteo Egittio begleitet, mit welchem dei‘ 
ven er durch Briefwechſel eine beftändige Freundſchaft unteryi 
ten bat, und der ibm ſehr nüglich geweſen ift, in Somakr 
der befondern Gefhichtfhreiber der Königreiche Neapel un 
Sicilien. Der Ritter von Peritd s Champs, Dfficier unter d! 
Truppen, ließ ihn das Luſtſchloß des Prinzen von Elbecof Ki 
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riet ſehen. Er führte ihm auch in eine Meyerey, wo er ihn 
Streichen in einen trockenen Brunnen herabließ, um die Oer—⸗ 
in Dbacht zu nehmen, mo der Prinz eine Menge Marmor 
' eine Griechiſche Bildfäule hatte ausgraben laffen, und 
be dem Prinzen Eugen von Savoyen gefhenkt hatte. Man 
voran erfannt, Daß es Ueberbleibfel der alten Stadt Herz . 
wum wären’ welche unter dem Kaiſer Titus in der’ Ache 
derges Veſuv verfchütter worden. Es iſt befannt, daß der 
herige König beyder Sicilien dieſe Ueberbleibfel hat auffus 
 laffen, und daß man eine ungemeine Anzahl alter Denk 
lee und anderer Alterthuͤmer vdafelbft entdecft habe *), Er 
ce auch nicht auf den Berg Veſuv zu gehen, obſchon Ihn 
Band feiner Neapolisänifchen Freunde Dahin begleiten möllte, 
eines andern Tages befah er Alles, was Purzuoli, Monte 
end, Und Bie Weberbleibfel der umliegenden Gegend Merk 
diges haben; wie auch die Solfatara u. f. f. Nach einem 
mhalte von 14 Tagen zu Neapel, gieng er nad Monte 
ind, bewünderte die Keichthüümer dieſes Klofters der Benes 
ar, fah St. Germano am Fuße des Berges, die Ruinen 
alten Schauplatzes, und feßte feine Keife über die Via La- 
nah Nom fort. ww i 
Nach einigen Tagen ward er hierſelbſt durch den Praͤlaten 
Fontanini, Päpftliden Kammerheren, dem Bapfte Cle—⸗ 
XI. vorgeftelt: Diefer empfieng ihm mit vieler Auszeichs 
„und ließ aus feiner Unterredung deutlich blicken, daß er 
währer Gelehrter fey, und, auffer der Dichtfunft alle gute 
md nee Schriftfteller gelefen hätte, und daß er eine 
dliche Kenntniß von dem Wachsthum der Wiffenfhaften 
auf feine Zeit beſaͤße. Zu Rom traf er auch einen alten 
nd wieder, den Prälaten Bianchini, einen Antiquar und 
dematicus, welchen er in England gekannt, wohin derfelbe 
!leine Reife gethan hätte, um dem Heren von Polignac 
Lardinalshut zu überbringen. Nicht weniger fand er das 
den Grafen don Caylus, einen Derivandten der Ttau vom 
ntenor **), welcher von einer Reiſe nah Sicilien und 
ta tsieder gefommien war, und den er vorher zu Modena 
Benedig gekannt hatte, Ste fahen zufammer mit ausneh⸗ 
m Vergnuͤgen die vortrefflihe Sarımlung geägter Steine - 
Irälaten Leone Strozzi, des größten Kenners in diefer Ark 
: allen Roͤmiſchen Geiftlichen, und mit welchem er bis zu 
1 Tode eine genaue Freundſchaft unterhälten hat. Es war 
ihls, als der Graf von Caylus einen folden Geſchmack an 
ten Steinen bekam; daß man nachher verfchiedene mit feis 
genen Hand in Kupfer geftochen gefehen hat. Er beſah 


hiervon f. Geßner's Schrift und Muͤnter's Paierga; wie au die 
ıblieth, raifonnee, T, 48, P.1. art, 1. 


In den Lettes de Md. de Maintehon finden fi einige Briefe, welche 
in angehen, | " | 
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hierauf mit feinem Reifegefaͤhrten und dem Abt Flcdeksi ı 
Roͤmiſche Alterthuͤmer nah der Reihe, und kurze Zeitihern 


fchieden fie von einander, indem der Freyherr von | 
nach Berlin kehrte, Stoſch aber zu Rom verblieb. Nun un 
hielt er eine genaue Freundfhaft mit dem gelehrten Keter 
ftändigen Jano Vincenzo Gravina, und mit dem Anticı 
Marco Antonio Sabatini, welchen er in Stalien für den gn 
fen Kenner in Münzen und geägten Steinen hielt, und de 
Allen, was die Bilddauers und Zeichnungsfunft betrifft, ch 
ausmehmenden Geſchmack hatte. Im diefer Zeit lernte er a 
den nachmahligen Kardinal, Alerander Albani, einen Neffen u 
Guͤnſtling des Papftes, kennen; und da diefer eine bereichen 
Neigung hatte, alte Bruftftücen, Statüen, erhabene Arbeit n 
Aufihriften an einander zu feßen, ward dieſe Freundid 
täglich ſtaͤrker, und fie maren faſt nie von einander; Tom 
auf dem Duirinal, wo er neben den Zimmern des Papftes ir 
Wohnung hatte, als auch zu Caſtel Gondolfo und bey dem} 
fen Antio, mo gemeldeter Paͤpſtlicher Secretär auf feine Koi 
in den Ruinen des Palafled Hadriand an dem Ufer der \ 
graben ließ, und to unter anderen Merfwürdigfeiten der 
rühmte “alte Kalender auf Marmor gefunden mard, meid 
Bianıhini hernach au's Ficht geftellt Hat. ee 
Unter Maßgebung diefes Herrn, und in feiner Gefelid, 
umterfuchte man alle Ruinen in der Gegend Monte Abs: 
des Berged Nemi, la Grotta Fervata, Tusculo, Tivoli, Pal 
na, und die umliegende Gegend der Stadt Rom, mo Alles, " 
Diefer oder Jener fand, ihm fogleich gebracht wurde. Ni 
ſchloß unfer Gelehrter damahls Freundſchaft mit dem Lardii 
Smperiali, und Fam oft zu dem Gardinal Lorenz Eorfini, ı 
cher hernach Papſt geworden il. Den Anfang des folgen) 
J. 1717 brachte er auch noch in dieſer Hauptſtadt zu, und bi 
die Ehre, den Prinzen von Brandenburgs Schwede bey Brit 
gung der Nömifchen Gegend zu begleiten, mie er fur vor 
den vornehmlich Durch feine tapfere Nertheidigung von 
berühmten General, Grafen von Schulenburg herumgefuͤhrt be 
gegen welchen der Papft eine aufferordentliche Freundlichleit 
mies, und ihm unter andern fagtes er habe ihm mollen « 
Bildfänle auf dem Campidoglio aufrichten laffen, wenn er | 
ihn Hätte in den Stand fegen wollen, um Solches thun zu 
ner Da der Griffier Kagel ihn ſchon lange ermuntert bu 
ein Buch herauszugeben, fo fieng er an Abdrürfe vom old 
geägten Steinen zu fammeln, morauf man die Namen der | 
ten Neger lieſt. Er lie diefelben unter feinen Augen aaf ? 
Genauefte abzeichnen, Durch Peter Leo Ghozzi, und Giralaı 
Odam; welches zu derjenigen genauen Sreundfchaft, die et)‘ 
nach mit ihnen unterhalten, Gelegenheit gab. Clemens X 3 
ihm eine befondere Abfchiedsaudien; in feinem Zimmer, U 
fagte ihm, daß er gehofft Hätte, die Annehmlichfeiten, dern 
mehr, als irgend ein anderer Fremder zu Rom genofen dat! 
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zu dein Entſchluſſe gebracht haben, ſich zu Rom nie 
‚ wo er für feinen ehrenvollen Unterhalt hätte ſorgen 
und es bienge einzig und allein von ihm ab, die beiten 
ner Beneigtheit und Gewogenheit zu empfangen, wenn 
dem Studium der heidnifchen Alterthümer die Erleraung 
tchengeſchichte hätte verbinden wollen; melde ihn unver 
auf den wahrer Weg der Seligfeit wuͤrde gebraxht has 
Er antwortete, daß er fein Lebenlang die von Er. Hris 
md deffen Haufe „.noffenen Wohlthaten danfbar erfens 
ürde, daB aber der Tod feines Bruders, welcher am 14. 
ir zu Paris erfolgt fey, eben zu der Zeit, da der König 
einer anfehnlichen Bedienung ben feiner hoͤchſten Perfon 
t hatte, ihn nöthigte, dem Befehle feines Vaters zu ges 
mm, nnd fi nach feinem. Baterlande zurüczubegeben, 
ner Familienfachen wahrzunehmen. - Denn er hielt es nicht 
karhfam, die geiftlichen Ermahnungen, welche der Papfi an 
tigehen ließ, zu beantworten. Legterer befchenfte ihn dar 
mit einigen fehr feltenen Büchern, und gab Befehl, daß man 
Empfeblungsfchreiben an die Bothſchafter, Georg Epinola 
Bien, und Grimaldi zu Dresden, welche hernach bende Cars 
le geworden, mitgeben folte: Er reifte von Kom über Sie—⸗ 
nah Fivorno, mo damahls der Großfürft und nachmahlige 
09, a Gafton, fi) befand, und ihm viele Gnade 
ier begab er fih nach Piſa und Lucca, wo er 
len Herrn von. dem Haufe Manſi empfohlen war, mwels 
Nichts unterließ, um ihm feinen dortigen Aufenthalt nügs 
md angenehm zu machen. Er gieng weiter über den Pis 
den Meg nach Florenz, und fah in der Voruͤberreiſe Das 
w Luſthaus Poggio a Cajano, berühmt durch die Sammlung 
Dahlereyen und Seltenheiten, welche der Großfürft, Ferdis 
‚von Toscana, dahin gebracht, mie auch Durch verfchiedene 
w Fteſcomahlereyen. Bey feiner Ankunft zu Florenz traf 
un Prinzen von Brandenburg: Schwedt dafelbft, und befah 
iner Begleitung Caftello,. Perraca, und andere Großherzog: 
uſtſchlͤſſer. Er hatte ein fehr gnädiges Gehör bey Dem 
Sherzoge Cosmus III., welcher befaht, daß man ihm erlaus 
fellte, Abdruͤcke in Schwefel zu nehmen von den geaͤtzten 
nn In feinem Cabinet von Seltenheiten, da er verfchiedene 
ven Namen, der Neger fand, melche er hernach in feinem 
ft befannt gemacht hat. Er unterhielt eine gute Freund⸗ 
"mit Peter Andreas Andreini, einen Florentinifchen Edel— 
at, und ehemahligen. Antiquar des Cardinals Leopold de 
Yis, welcher verfchiedene geätte Steine befaß, und ein groſ—⸗ 
Immer derfelben war, ihm aud einen Sardonych verchrte, 
der den traurigen Achilles vorſtellt. Anton Maria Salvini, 
die wwey Brüder Bianchi, waren gleichfalls feine Freunde, 
deren er vielen Umgang hatte- Der Senator Gerverant ers 
sihm viele Höflichkeit, und theilte ihm einen geägten Steim 
km Namen des Künflers aus feinem Cabinet mit... Unter 
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“allen Bekanntſchaften aber, welche er zu Florenz machte, 
Niemand, wegen der Gleichheit des Geſchmacks in den Bil 
ſchaften, mit ihm überein, als der Senator Buonarstti, 
Mann, welchen ſowohl feine Schriften und Ehrenftellen, als | 
‚humaner Sinn berühmt gemacht haben. Unter allen Stalien 
ſeiner Zeit glaubte Stoſch, Daß Niemand die Medaillen ı 
andern Alterthüämer mit mehr Gelehrfamfeit babe auslegen ! 
. men, als er. Alles, was man jegt von der insgemein ſogere 
ten Hetruſciſchen Sprache weiß, ift eine Frucht der Anmert 
gen dieſes gelefrten Mannes, mit welchem unfer Gelehrte 
an deſſen Ende in Verbindung gelebt, und ihn allezeit in 
fhweriten Dingen der Alterthumswiſſenſchaft zu Rathe gas 
bat, ' Gegen das Ende des Julius reifte er von Florenz n 
Henedig, wo er den berübmten Dominicas Teupolo, einen ' 
nerianifchen Edelmann, fand, der ihm fehr gätig feine ar 
Sammlung alter Münzen, melde eine der ausgerlejeniten 
Italien war, fehen ließ, auch einen Hercules Mularum, mit?) 
Namen.des Fünftlerg ZKTAAZ mittheilte. Auch machte er 
dem edlen Dominicus Pafqualigo Befanntfchaff, und fand t 
Gelehrſamkeit unter: dem DBenetianifchen Adel. Er gieng bier 
über Verona nad Insbruck, fah die Merfwürdigkeiten zu 
bias; und gelangte von da nah Münden. Hier hatte er 
Ehre, dem Churfürften vorgeftelt und von Demfelben bi 
gnadig aufgenommen zu werden. Gr bewunderte die Mr 
der Juwelen des Bayeriihen Haufes, und das Eoftbare Ci 
geräthe, twelches damahls feines Gleihen in Europa nicht bu 
Der Churfürk hatte ale Schäffeln und Teller nad der nıı 
Mode machen laffen, und nur allein die Trinfgefchirre von 
hobener Arbeit des Paul Vianen fo gelaffen, mie fie mat 
Er begab fih von hier nah dem Klofter Fürftenfeld, und 
dauerte den elenden Zuftand, morein die Bayerifchen Fri 
das Archiv und die Sammlung von Handfchriften gebracht h 
ten. Zu Augsburg, wohin er von bier reifte, kaufte er— 
Handſchrift der Briefe des Peter de Bineis, Canzlers des S 
fers Friedrich IT., in Folio auf Pergament, welche er weit ı 
ftändiger fand, als die gedruckten Briefe, mie nicht men 
das Driginal der Handfchrift der Kriegskunſt des Marſche 
Montecuculi. Auch entdeckte er bey einer Privatperion 
Driginal der berühmten Tabula Peutingeriana.. Der Eigen!! 
mer mar bereit eg zu verfaufen, und er überredete ihm dei 
gen fo lange zu warten, bis er zu Wien, mo er Ereditini 
tte, würde eingetroffen feyn, Er machte Solches darauf U 
rinzen Eugen befannt, welcher es faufte, und eg befindet | 
nun nebft den beyden andern gemeldeten Hanpdfchriften, auf? 
Kaiferlihen Bibliothef daſelbſt. Man ift mithin, megen ? 
5 Ausgabe des erſteren, unferem Stoſch einigermaßen 
pfichtet. | 
Er ſetzte feine Reife nach Eichftädt fort. Der damah 
Biſchof, Freyherr von Knebel, ein groffer Kenner der Alutth 
2 : . 
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t; jelate ihm feine beträchtliche Sammlung geägter Steine, 
hielt ihn während feines Aufenthalts frey, Endlich Fam ; 
sh Regensburg und über die Donau na) Wien. Er übers: 
‚feine Empfehlungsfchreiben yon dem Gardinal Colonna an 
Iringen Eugen, von dem Abt, nachmahligem Cardinal Sins, 
ef, an Deffen Vater, den Kammerherrn, und vom Nibani an 
NYuntius Spinola. Er traf auch daſelbſt feinen alten Freund 
rn Germani an, welchen er zu London als Venetianiſchen 
Kandten an dem dortigen Hofe gefannt hatte, und welcher 

ubis in eben Diefer Würde zu Wien war, nadmahls aber 
Doge geftorben iſt. Der Prinz Eugen ließ ihn in Die Be⸗ 
uihaft des Generale Bonneval und. des berühmten Dichters 
an, wie auch Mariotte’s führen; twelcher Legtere qusdruͤck⸗ 
zus Paris gefommen war, um die groffe Sammlung von 

Keeitihen des Prinzen in. Ordnung zu. bringen. Er mard 

dey dem Herzoge von Ahremberg, und dem Grafen von 

t, welher eine groffe Muͤnzſammlung befaß, eingeführt. 

ud ein ganz ausnehmendes Vergnügen in den Unterreduns 

wit dem alten Feldmarſchall Guido von Stahrenberg, mels . 
‚une methodiſche Erkenntniß der Kriegskunſt hatte, die ſich 

kine Belefenheit in Allem, mas von Xelteren und Neueren 
Ihe gefchrieben morden, gründete. Er erhielt auch die 

mdihaft des Kaiferlichen Bibliothekars Gentillotti, welcher 

mach Auditor Rotaͤ zu Rom ward, und an einer ſehr 

nern Kranfpeit farb, nämlich weil er Bifchof in feiner 

krhadt Trident geworden war. Der Graf von Burmbrand, 

der Freyherr von Albrecht erwielen ibm viele Gütigfeit, und 

mer verfdpaffee ihm den Abdruck eines geäßten Steins mit 
Namen des Griechiſchen Negere, der hernach feinem Werfe 

mleibt wurden. Obſchon die Kaiferlihen Kunfts und Raris - 
sammern nicht in vollfommener Ordnung waren, fo zeigte 

dech der Auffeher Hereus Alles, mas von Altem und Neuem 

(en war. Der Kaifer erwies ihm die Gnade, ihn verfchies 

t Rable zu einer befondern Audienz zu laffen, und ließ ihm 
eines Gabinet von alten Münzen fehen, Das er ohne Yes 

des Beyhuͤlfe gefammelt hatte, da er in Spanien gewelen, 

welches verfchiedene fehr feltene goldene, filberne. und mes 

me Stuͤcke enthielt . 
Da der Kaiſer unfern Neifenden allezeit mit dem Titel 

Ftepherrn beehrte, einem Titel, welchen feine Familie . 
diedene Jahrhunderte in Schlefien führt, fo haben ihm 

m Nipifter, wie auch der Churfürkt von Maynz, ſowohl 
ih, als fchriftlich venfelben auch jederzeit beygelent, und 
Hetten aus dem Haufe Kaunig thaten ihm damahls und 
die Ehre, ihn für einen Better ihres Hauſes zu erke 

» nd fo hat er den uralten Adel feines Geſchlechts auf: 
. Veife wieder erhalten, welche ihm Ehre bringt, und dens 
ku, ie der Preuſſiſche Präfident von Loen in feinem Buche 
Mel gründlich zeigt, eben fo gültig macht, als ein Adel» 
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brief. Ben feiner 1718 gehabten Abfchiedsaudien; hatte 

‚ Der, Kaifer die Gnade, ihm Dienfte an Seinem Hofe an; 
wenn er nach beendigter Meife in fein Baterland Dahin ; 
fommen wollte; wie denn auch derſelbe allergnädigft zu willng 
geruhte, daß er fein Werk von geästen Steinen zu fchraißs 

- und Abdrücke der Steine Seines Schages, um Soldes dal 
zu bereihern, nehmen möchte. Er ſah auch alle Zeichnung 
derfelben, bezeigte Seine befondere Zufriedenheit Darüber, g 

ließ ihm eine groffe goldene Kette mit Seinem Bildnifle zu 
Geſchenk zuftellen. Eine noch dafelbit gemachte Bekanutſcha— 
welche wir nicht vorbengehen muͤſſen, war die mit Dem Dies 
Minister, Grafen von Wackerbarth, welcher fi, um die 
zwiſchen der aͤlteſten Erzherzogin ven Deftreih mit dem nal 
mabligen Könige von Pohlen zu Stande zu bringen ‚e daſch 
aufhielt, Diefem hatte er zufälliger Weife Gelegenheit einige jid 

lich wichtige Dienfte zur Beförderung feiner. Unterhandiongd 
leiften:: welches verurfachte, daß diefer Minifter dag erſte W 
zeug war, den Srenheren von Stoſch in Sähfifche Dienſt⸗ ! 
bringen. Bon Wien reifte er im Februar nach Prag, mo 
Aufenthalt von wenigen Tagen ihm nicht zuließ, viel Andere 
als das Materielle der Stadt zu fehen. Bey feiner Tr 











Dresden, drey Tage vor geendigtem Carneval, übergab er V 
Hdmarfchall von Flemming den Brief des Grafen von Wa 
barth. Selbiger nöthigte ihn für immer an feine Tafel, 
ftellte ibn dem Könige vor. Der König hatte die Gnade, 
mit dem Grafen Flodrop ven Wartensichen, und dem Ge 
Wackerbarth, welcher den Tag dargufnad Dresden zurückgefomm 
war, zu dem Feſte, die Wirtbfchaft, zu ernennen, und mach 
86 kurz hernach zu Seinem Rath, woruͤber ihm, nebſt ein 
ährlichen Gehalt von 600 Keichsthalern, am 12. Septemdt 
das Patent ausgefertiget wurde. Der nachmablige Rufiid 
Feldmarſchall, General von Muͤnnich, war damahls zu Dresde 
um Dienſie zu ſuchen. Der König trug unſerm Stoſch af 
Ihn nach den Berggruben zu Freyberg und dem älteften Betz 
ſchlob zu Stolpen, erbaut auf einem aus dem härteften Yaldl 
beftehenden Feiſen, zu begleiten. Diefer Bafalt s Stein beit 
aus langen Sechsecken, und findet ſich nur in Xegppten und M 
iefem Theile Meiffens. Der Griffier Fagell, vom melden & 
bisher gänzlich abgehangen hatte, und deſſen Rath er einbebl 
ebe er in den Dienft des Königs trat, gab willig feine Einftin 
mung dazu, und brachte es dahin, daß der König ihm die © 
Jaubniß ertheilte, nach dem Haag zu gehen. Er begab ſich üb! 
' Leiptig und Jena dahin, um bier ben feinem alten Freund“ 
Burkhard Struve, feinen Befuch abzulegen. Auch hielt er ſid 
einige Tage zu Gotha auf, wo der regierende Herzog ihn zu 
Tafel zog, und Schlegel’n Befehl ertheilte, ihm fein zahlreict 
Münzcabinet zu zeigen, welches der Herzog von dem Füriien 
Anton Günther zu Schwarzburg s Arnftadt an fich gekauft hatt 
Dr. Cyprian führte ihn auch in die Herzogliche Bibliorhel, ü 
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te feine Reife nach Cafſſel fort, und ſah daſelbſt alles Merk; 
dige, unter andern die groffe Eammlung von Abraxas, d. i. 
ı Steinen mit (unverftändlichen) Figuren nnd Echriftzügen *) 
Ihe der Landgraf von dem edlen Venetianer, Capello gekauft hatte, 
der Sammlung von Seltenheiten fand er verfchiedene alte merks 
ige Griehifche Auffchriften, und einige Gemaͤhlde von groffem 
rtde. Im Haag ward er von feinem alten Freunde, dem 
fier Fagell, mit vieler Zärtlichfeit "empfangen. Der König 
ı Pohlen harte ihm bey feiner Abreife den Befehl ertheilt, daß _ 
wegen des ſchwachen' Zuftandes feines Abgefandten ben den 
serals Staaten, des Barons von Gersdorf, einen Briefmech: 
über die” Vorfälle damahliger Zeit mit dem Feldmarfchall 
Flemming und dem Grafen von Manteufel unterhalten 
e. Und ee lebte diefem Befehl auf das: Genauefte nach. 
ee im $. 1719 fich eines Tages bey feinem Gönner Fagell 
d, und dieſer fich fehr beflagte, daß er alle feine geographis 
# Charten habe durchfuchen müffen, siner gewiffen Charte 
ven, weldye er nöthig gehabt, fagte er ihm: er wollte für fich 
n dergeftalt eingerichteten Atlas gemacht haben, daß man 
nur mit einem Auffchlag ale geographifche. Charter, Die 
x hätte, fondern auch alle Abriffe von Städten, Sclöffern, 
unger, Euftichlöffern, Alterthuͤmern, Feldſchlachten, Paläften, 
den, Öffentlihen Gebäuden, Kunſtkammern u. dergl. finden 
ne, Fagell fragte: und mie würden Sie es mit Afrifa ma: 
!, wovon fo wenig geftochen iſt? Er antwortete: eben bon 
m, als dem allerſchwerſten Theile der Welt, mürde er den 
ang machen ; und zwey Monathe hernach zeigte er ihm. vier 
fe Bände Kupferſtiche von einem Lande, welches fo wenige 
Fagell, nachdem er folche mit Bemunderung Durchblättert; 
m leicht wahr, daß er, um diefe Bände zufammenzubringen, 
Abzeichnungen aus den Reiſebuͤchern, fo ‘viel man deren 
Mr habe ausfchneiden müffen. Dieß war der Anfang der, 
en geographifchen Sammlung , melche er hernach gemacht, 
welche bis auf beynahe 300 Bände angewachſen ift, wozu 
(diedene mit der Hand gezeichnete Charten und Niffe foms 
N welche dieſe Sammlung zu der einzigen in ihrer Art 
en. 

In diefem Jahre reifte unfer Stofch auch einige Mahle 
d tepden, befischte daſelbſt feine Freunde, Perisonius, Jacob 
onod, und Noot, und zu Utrecht den berühmten Hartſoeker, 
auch den P. Quesnel, welchen er, wider feine Erwartung, 
der Kirchengefchichte und andern, gelehrten Geiftlichen ans 
digen Wiffenfchaften fehr mittelmäßig fand. | 

Im Jahre 1720 famen Gros de Boze, und Rancelot, der 
Ne Sectetär, und der Andere Mitglied der Akademie der Aufs 


sten und ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Paris, nad) dem Haag. 


) Die verfhiedenen Mepnungen darüber findet man in der Teutſchen 
Enepelopädie (Eranki. am DM.) Bd. 1. G. 1778) ©. 93 fü. 
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Der Herzog Regent hatte ihnen Befehle gegeben gur. 
rung der Königlichen Bibliothek, und ihnen auch ing B 
aufgetragen, unfern Stoſch zu Rathe zu ziehen über die 
Mittel, um dem ehemahligen und hernach Proteſtantiſch gewoch 
nen Priefter Anmon die von ihm aus der Königlich Franzöfff 
Bibliothek entwendeten Handichriften, und vornehmlich die ; 
Chineſiſchen Bande des Confücins mit der mörtlichen Ueberſetz 
des P. Coupfet, und deflen Erläuterungen, wieder aus den d 
den zu winden. Stoſch gab ihnen jü erfennen, daß Ann 
als ein Proteftant von allen frommen Leuten befchirmt wer 
und Daß zu befürchten flehe, daß er alle dieſe Handſchriften 
nichten wuͤrde, wenn man ihn zwingen wollte, folche heraus 
geben; ee fen Daher beffer, gar Nichts davon zu fprechen, 
man folle ihm nur völlige Macht laffeır, ſolche unter der H 
faufen zu laſſen; welches er wenige Monathe hernach für ci 
Preis von 20 Ducaten beierfftelligte, und die Handſchrif 
dem Franzöfiihen Abgefandten von Morville einbändigte, 
cher fie duich einen Erpreffen an den Herzog Regenten übe 
ſchickte. Und dieſer machte dem Freyherrn, auffer der Erſtattun 
des Ausgelegten, ein feiner Frengebigfeit wuͤrdiges Gefchen! 
indem er ihm einen jährlihen Gehalt von 1000 Thalern andin 
ten ließ; welches er gleichwohl, weil es mit feinen übrigen Ver 
‚ pflichtungen nicht wohl beftehen konnte, nicht. rathfam * 

anzunehmen. u 

Um Ddiefe Zeit ftarb der Srepherr von Gersdorf. Man 
unferm Stoſch Hoffnung gemacht, daß er ihm als Minifter brı 
den General Staaten nachfolgen follte. Aber das Unglück wolt, 
daß der Graf von Flemming fib damahls nicht beym Köniat 
befand; da denn der Graf Lagnaſco fi diefer Gelegenheit vor 
theilhaft zu bedienen mußte, diefen Poſten dem General de Brof 





einem Granzöfiichen Flüchtlinge und Officier von der Rittergatde 
ar 


zu perichaffen. ' | 

Als im J. 1721 Heinrich Brenfmann die befannte geledt 
Geſellſchaft durch ganz Europa aufrichten mollte, war nie 
Freyherr Einer der eriten Subferibenten; -mwie mir Solches aut 
der Bremifchen Bibliorh, hift, philolog, theolog. clalf. V. Falk. 
1. p. 129. 158. erfehen; mo auch die Vorfchläge diefer Beil 
(haft befindlich find. In eben dieſem Jahre Fam Kerr yon Croi 
fat nad dem Haag, um zu Amfterdam 2,800,000 Gulden au! 
ein Unterpfand von einer Menge Diamanten aufzunehmen 
- Diefes Geld wurde zum Theil nach Nom gefandf zur Yezablung 
der Gemählde der veritorbenen Königin Chriftina, mie aud zum 
Gebrauch der Franzöfiihen Cardinaͤle benm Conclave. Er tı 
mählte unfern Stoſch, ihn nad) Amfterdam und den vornehm 
ften Holänpdifchen Städten zu begleiten, um die Gemähldeii‘t 
zu — wovon er Verſchiedenes für feinen eigenen Sal en 
aufte. — 

Nun gieng eine wichtige Veränderung mit Stoſch ver 
Mylord Carteret, fein groffer Freund, Fam damahls von feine 
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ndtihaft bey dem Friedenswerke zwiſchen Schweden, Daͤne⸗ 
Fund Preuffen zurück, Ev ermahnte ihn, daB er ſich ans 
Gen möchte, weil ev Urſache zu glauben hätte, daß er naͤch⸗ 
FW wichtigen Gefchäfften würde angeftellt werden. Und im 
That, nachdem. Mylord Carteret, nachmahliger Graf vom. 
mdpiße, kurz nach feiner Zuruͤckkunft Einer der vornehmſten 
ntsfecretäre geworden war, befahl der König von England 
Fteyherrn von Stoſch, mit feinen Verhaltungsbefehlen 
nah Kom zu begeben. Er that Solches dem Grafen von 
nteufel zu Dresden zu wiffen, welcher ibm fchrieb, Daß der 
ug feine Einwilligung gebe, und fein Gehalt ihm, wie zuvor, 
t ausgesahle werden, » Da er nun bey den Abdrucke feineg 
65 von geäßten Steinen nicht zugegen feyn konnte, fo übers 
er alle Zeichnungen diefes Werks dem berühmten Kupfertes 
, Bernhard Picart, und auch die Abdrücfe der. Steine felbil, 
ie aufs Menue mit. den Zeichnungen zufammenzubalten, Los 
ı rang, aus dem Haufe Schönborn, Ehurfürft zu Maynz, 
e ihm kurz zuvor einen Abdruck in gefärbtem Wachfe von 
em berühmten. Bruſtbilde Aleranders des Groſſen Durch Porz 
des mit einem fehr gnädigen Handfchreiben zugefandt. Dies 
(höne Stuͤck war durch die Sreyfrau von Berlups, ehemah⸗ 
Faporitin Der Königin von Spanien, Gemahlin Carls 1, 
das Hans Schönborn gefommen. Während feines Aufents 
sim Haag, fam Graf Morig von Sachfen, Der nachmahlis 
zofe Marſchall von Franfreich, welcher fur; zuvor in dem 
nt Diefer Krone getreten war, viermahl durch diefe Stadt. 
emahl brachte ey Die meifte Zeit bey  unferm Srenberen zu, 
fagte ihm unter andern, daß ex nunmehr feinem zur Kefung 
alten Gefhichte und der Werke der Alten vom der Kriegs; 
t gegebenen Unterrichte pünctlich folge, und gar wohl eins 
: dab er Recht gehabt habe, ihm allegeit vorzupredigen , daß 
kriegskunſt fih, wie andere Künfte, in kurzer Zeit erlernen 
'; wenn das Gedächtniß mit einer theoretifhen Erfenntniß 
'Erempeln desjenigen, das die Alten -gethan, erfüllt fey. Er 
«im December vom Haag nah Maynz, mo ihm der Churz 
tin hoher Derfon das gemeldege Benfiftücf zeigte, und ihn 
rend feines Verbleibens frey hielt, auch in feiner Equipage 
) Sranffurt bringen ließ, wo er das Merfwürdige und uns 
andern Die aoldene Bulle beſah, und von dem Grafen von 
venfeld, damahligem Königlich Preuffifhen Minifter, bewirthet 
de. Er fegte hierauf feine NRrife über Augsburg, Insbruck, 
una, Mantua und Bologna fort, Hier fand er feinen alten 
und Magniavaccha noch am Leben, welcher ihm eine Menge 
inien für einen van ihm felbft gefegten Preis verkaufte; ins 
\er fagte; er ſaͤhe lieber, dab Einer feiner Freunde davon 
theil hätte, als unmiffende Erben. Als er im Januar des 
nden J. 1722 zu Florenz amlangte, fand er dafelbft den 
irhefe Scipio Maffei, welcher nebft andern chemahligen Sreuns 
ı vornehmlich Dem Senasor Buonarotti, ihn ſehr geneigt em— 
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pfieungen. Er hatte die Ehre, ſich eine Zeitlang mit dent Or: 
fürften Johann Gafton zu unterhalten, und gieng darauf : 
Livorno und Pifa nah Siena, mo er bey der Frau Sanceds 
Marfigli unerwartet den berühmten Dichter Perfetti fingen b) 
te, den er furz hernach auf dem Gampidoglio zu Rom fron 
fab. Er kam Hier zu Ende des Januars an, und fand fein 
altem Freund Albani, mit dem er feit feiner erften Abreife 
frändig einen Briefwechſel unterhalten hatte, mit dem _reil 

Hute geziert. . — 
Die Commiffion, welche ihm der König von Grohbrir 
nien aufgetragen hatte, mar eine der allerfchwerften. Er ba 
Befehl, auf die Gänge und Tritte der Engländer, melde ? 
Praͤtendenten anbiengen, und bey ihm zu Rom tmaren, Acht 
geben. Seine Abfendung war mit dem Kaiferlichei Hofe geme 
ſchaftlich verabredet und befchloffen worden, welcher aud fat 
Schug übernahm, und ihm venfelben angedeihen lich, Bis « 
die Zeit des durch Ripperda zu Wien zwiſchen diefem und 4 
Madriter Hofe gefchloffenen Friedens; welcher einige Kälte ; 
fhen dem Wiener und Londner Hofe verurfahte. Das Hau 
des Miinifteriums Des Papftes Innocenz XIII. war der Car 
nal Georg Spinola, welcher während feiner Nunciatur zu m 
jederzeit fein groffer Freund gemefen war, und ale Staatsſe 
tär, dem Prätendenten zu Gefallen, unter dieſes Papſtes Ne 
rung im beftändigen Streite mit ihm lebt, Alle Zeit, -wei 
ihm: die Befchäfftigungen feines. Amtes übrig ließen, wendete 
zur Vermehrung feiner Sammlung von geäßten Steinen, geoa| 
phiihen Charten und Münzen an, die ſchon damahls ahfıc 
ein Gegenftand der Neugierde der Fremden zu merden M 
brachte er feine Ausleaungen über die geägten Steine mit d 
Namen der Aezer zu Stande. Das Werf wurde dem Sail 
Cart VL zugefchrieben, und zugleich, um-dem Willen des H 
898 don Drleand eine Genuͤge zu thun, in’s Franzoͤſiſche üb 
best. Es trat 1724 zu Umfterdam in Follo ‚unter folgendem | 
tel an das Licht: Gemmae antiquae caelatae feulptorum in 
‚ginibus infignitae, ad ipfas genımas aut earum ectyjos delina 
ta, et aeri incilae per Bernurdum Picart, ex praecipuis m 
feis [electae et commentariis illufiratae. Dieſes praͤchtige u 
überaus gelehrte Werk, weiches Das einzige in feiner Act ı 
macht allein den Namen unferes Stofch im der gelehrren U 
unferblid. Mehrere feiner Gemmen find darin abgebildet u 
von ihm mit Erläuterungen begleitet, er fucht auch zu erteilt 
daß alle mit dem Namen des Künftlerd bezeichnete alte Ger 
» men von vorzäglicher Arbeit feyn. S. Acta Eruditorum Li 
1725. P- 337. Koͤhler's Belnfiigungen, Th. 4. S 147. un 
Nova Acta Erud. 1743. p. 351. z Hi 
Zu Kom erneuerte er meiter feine vorigen Befanntfhalr‘ 
mit den vornehmften Perfonen, welche unter Clemens geglan 
hatten, und erwarb fich einige neue, welche ihm ben feinen I 
gen Umfänden nüglich fepn fomnten. Mit dem Cardinal UN 
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| hielt er vielen. Umgang, und ſah ihn zum Oeftern, als er 
neues Luſthaus bey der Porta pia bauen ließ. Gleich nad) 
ee Zurückunft mar er ben der Mutter der Urfini eingeführt 
den, und er fand ein ausnehmendes Vergnügen in Dem Um— 
ae dDiefer Dame. Denn fie machte fih eine Freude daraus, 
Anecdoten von beynahe 60 Jahren zu «erzählen, und ihm 
vornehmften Perfonen unter der Regierung Yudwigs ALV.. 
iſchildern; und das mit einer bemundernsmürdigen Treue 
Gedaͤchtniſſes. Diefe Priuzeffin ftarb, zu feinem groffen 
weſen, im 84. Jahre ihres Alters. So lange er nur einen 
dauer desjenigen, was zu Nom vorgieng, abgab, fonnte er 
em Studieren mit aller Gemädlicteir nachhängen. Als aber 
Feinde der Eugliſchen Negierung durch ihren Briefwechſel 
‚ England gemwiffe Nachricht von der wahren Urſache ſeines 
igen Aufenthalts erhalten hatten, und ihm der Londner Hof. 
el gab, in verfchiedenen Vorfällen wirkſam zu feyu, und - 
einigen Derfonen im Namen des Königs zu fprechen, ftells 
fie alles Mögliche in’s Werf, um ihm Einhalt zu thun, 
ihm feine Verrichtung befhmwerlih zu machen. Doc da er 
‚ fräftige Maßregeln genommen hatte,. fi die Freundſchaft 
t ju verfcbaffen, welche unter der Regterung Benedicts ALT. 
Ruder faßen, fo verrichtete er unter Diefem Papite das. 
ne glücklich genug, re 

As im J. 1727 der König von Großbritannien, Georg T., 
); befeftigte fein Nachfolger unfern Stoſch in feiner Com— 
im.  Diefe neue Regierung gab den Anhängern des Präs 
ten Gclegenheit alle ihre Kräfte anzumenden, um den Rös 
ben Hof zu bewegen, ihrem Herrn eine groffe Geldfumme 
uteichen. Diefer hielt ſich damahls zu Bologna auf, und 
 fich kurz hernach auf die Reiſe, um fein Heil zu verfus 
- Diefe Umftande machten dem Srepheren ungemein Biel zu 
fen. Er hatte gleichwohl das Gluͤck zu fehen, daß die Fol⸗ 
mit der Erwartung feines Hofes übesginfamen, und ver 
tendent durch den Papft felbit genöthigt ward, wider feinen 
in pon Avignon nah Rom en Kurz darauf 
) Benedict XIIT,, und der Paͤpſtliche Stuhl wurde, nach 
m fehr unruhigen Conclave, mit Clemens XII. aus dem Haufe 
Ani, befegt. Diefer fehien zwar, fo lange als er noch Cars 
I mar, viel auf den Freyberrn zu balten; alein, da fein 
's Alter ihn aufler Stand fegte, felbit zu handeln, fo fah ee 
gendehigt, Alles auf Andere anfommen zu laffen; und unter 
ın fand ſich Einer der größten Feinde des Großbritannifchen 
es, und Der ſich das Wohl des Prätendenten Aufferft anges 
n feyn ließ; ja Mittel fand, in dem Theile der Regierung, 
die auswärtigen Sachen angeht, beyuahe eigenmächtig zw 
den. Und diefer Überredete den Papſt und deffen Nepoten, 
ihrem Rubme daran gelegen ſey, fich das Belle des Präs 
enten an's Herz gehen zu laffen, welcher ſich, aus kiebe 
Sarbolifchen Neligion, von feinen. Erbländern entferne. bes 


« 
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fände. Dieſe Vorſtellungen hatten die Wirkung, welche 
ſich davon verſprochen hatte, und es war unſerm Stoſch ki 
die Folgen derſelben vorher zu ſehen. Er deuachrichtigte 
Großbritanniſche Miniſterium bey Zeiten Davon, um Durd ſt 
Zuruͤcktuf den Bebändlungen vorzubeugen, die ihm Damı 
drohten. Da dieſes vorgieng, gab ihm 1730 der Gardinal | 
Poiignac, welchem, nad den zwifchen dem Wiener und !ı 
ner Hofe entſtandenen Mifhelligfeiten; von feinem Hofe ı 
‚aufgetragen worden, ihn in feinen Schuß zunehmen, gar ei 
lich zu erkennen, daß er von allem demjenigen, mas zu Ü 
zwiſchen dem Kaiferliben und Großbritannien Höfe un 
"Handelt würde, genau unterrichtet fey, und wie er glaube, 
feine Befehle ihn zu beſchirmen von feiner langen Daner 
würden. Die Feinde Großbritanniens mußten fich diefe 7 
läufte ir Nuge zu machen, die ihnen Gelegenheit gaben, tı 
lih auf Mittel bedacht zu fenn, ſich von der Wachſamleit 
Freyherrn von Stoſch, ibelcher fie in einer groffen Unterm 
figkeit hielt, I08 zumachen. Sie gebrauchten die Zwiſchen 
da er von dem Franzdfifchen Hofe nur eines ſchwachen, 
von dem Kaiferlichen gar feinss Schuges genoß: 

Am 21; Januar 1731, zwey Stunden vor Milterne 
bey hellem Mondycheine, ward feine Kutfche von verſchiede 
mit Slinten und andern Waffen verfehenen Leuten angefal 
Einige zwangen den Kutſcher fHiN zu halten, und ein Andı 
Si mit dem Flintenende Dad Fenfterglad cin; ſetzte ihm 





linte auf die Bruſt, und fagte ihm, er wäre ein Kind | 

des, wenn er ſich nicht innerhalb wenig Tagen aus N 
begäbe; worauf fie ſich fammtlich zurückzogen. Er hatte fr 
befonderen Feinde; welche dreift genug geweſen mären; in 
nem det bevölferteften Theile der Stadt ein ſolches Wagftüd 
begehen. Er erfatınte alfo, daß es aus Haß feinet Commilh 
ſey / weßwegen man fi an ihm vergriff, und daß es Leute n 
zeit; welche theils Durch einen fanatifhen Religionseifet, the 
durch den Geift der Parteplichkeit aufgebracht, und von | 
ſehnlichen Perfonen in einer Stadt; da die Sache des Prün 
Denten -ald die befte angeſehen wurde, heimlich — v 
ſem einen groffen Gefallen zu erzeigen mennten, indem fie ein 
ſo ungemaͤchlichen Aufſeher ihrer Tritte von Rom entfernte 
da es ihnen übrigens um fein Leben; deffen fie ihm leicht 
ten berauben koͤnnen, nicht zu thun war. Die, welche den pe 
tendenten von Perſon kannien, und feine Urt zu denken mu 
ten, find meit entfernt gewefen, zu glauben, daß er den — 
ringſten Antheil an diefer Gemwaltthätigkeit gehabt habe © 
iſt ihm vielmehr nicht eher befannt geworden, als da fie [d 
verübt war. Seine Gefinnungen waren zu weit von deli 
chen Anfchlägen entfernt. Da indeffen Stofch erwog, DaF ) 
Großdritannifhe und Roͤmiſche Hof gar Feine eigentlige — 
meinſchaft mit einander hätten, und daß er alſo nicht bei‘ 
Konnte, Öffentlich in einem fo beftrittenen Poſten erhalten | 
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den, hielt er es für rathſam, ſich er Florenz zu begeben, 
geachtet des gedruckten und an Den Eden der Straßen zu 
m auf Befehl des Papftes angefchlagenen Edicte, vermöge 
im demjenigen eine Belohnung von 5006 Thalern verfprochen 


dt, welcher Den Anftifter und die Mitgehülfen beſagten ges. 
tamen Angriffs entdecfen würde. Er ſchickte deßwegen feine 


ihen zur See nach. Livorno, und begab fih am 10. Februar 


' die Reife nach Florenz, wo er am 18. anlangte. Der. 


veherzog, Johann Gafton,, ertheilte ihm ein fehr gnädigen 
vor, und verficherte ihm, daß feine Perfon zu Florenz in 
fonnmener Sicherheit ſeyn folle, und daß er hoffte, er werde 
lange Zeit dafelbft aufhalten, um feiner zu Rom gemachten 
nmlung zu genießen. Denn er legte die Briefe des Londner 
© dahin aus, Daß er. bis’ auf nähern Befehl zu Slorenz 
ven, feinen Briefwechfel nach Rom fortfegen, und, mas er 
Erfahrung bringen mürde, dem Hofe berichten follte. Der 
ig hieß auch mwiederhohlter Mahlen fein neunjähriges Vers 
en zu Rom fomwohl, als Die Art und Weiſe, auf welche er 
nah Florenz begeben, gut, Stoſch ließ deßwegen feine 
het und Handſchriften von Livorno fommen, und gieng 
ein Ruhe an feine Studsen, welche in din legten Yahren 
5 Aufenthalts zu Kom ſehr maren unterbrochen worden. 
Anfange des J. 1739 ward er dem Großher;oge, nachheris 
Kaifer, vorgestellt. Dieſer bezeigte ſich fehr guädig gegen 
wie er gegen Gelehrte zu thun pflegte, Bey dieſer Geles 
et machte er mit zwey verchrungsmürdigen Lothringifchen 
brten, melde dem Glück ihres alten Heren folgten, Bes 


tihaft. Der Eine war Valentin Jamerei dA Val, nachhe⸗ 
Kaiſerlicher Bibliothekar und Auffeher Über das Münscabinet _ 


Bien, der aus einem Dberichäfer in einem kleinen Yorhrins 
en Dorfe Einer der größten Geographen, auch Alterthumss 
Sücherfenner geworden war. Der Andere war de Varinge, 
aus einem bloßen Dorffchlöffer ein fehr berühmter Mechas 
geworden. Legterer hat das Mittel ausgefunden, die 
r an den Tafchenühren zu vermindern, und Dadurd dag 
' zu mehrerer Einförmigfeit und Dauet gebracht: Nach 
m Tode kaufte der Kaifer von feinen Erben alle Werkzeuge 
Nufter von Werkzeugen feiner Erfindung, und ließ fie mit 
, welche er bereitd auf feine Koften vertertigt hatte, nach 
ı bringen. Auch machte Stofch Belanntfhaft mit dem 
öfiihen Ritter de Bailleu, der zu Mayland erzogen war, 
nah dem Tode des legten Herzogs von Parma fih zu 
2; niederließ, wohin er feine Sammlung natürlicher Merk; 
igeiten mitbrachte, Diefer hatte fih eine groffe Kenntniß 
ser Wiffenfchaft erworben, und ſich ein weitläuftigeres, 
licheres und Deutlicheres Lehrgebäude davon aufgeftellt, 
oh je ein anderer Narurfenner gethan hatte: Sehne 
nung bat der Kaifer. nachher gefauft und nad Wien 
en laffen, wohin ihr der Ritter gefolgt if, um fie auf vem 
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Kaiſerlichen Schloſſe in Ordnung zu ſtellen. Der oͤftere 
.. gang, den unſer Stoſch mit dieſem gelehrten Natutka 
hatte, erweckte bey ihm miederum die Begriffe, melde 
Daumius im feiner Jugend von diefer Wiſſenſchaft beygebt 


hatte, und verurfachte, Daß cr die Claffe feiner Sammlyn 


u. die natürliche Geſchichte betrifft, in eine beffere Orde 
rachte. | 

Da der Griffier Fagell vernommen hatte, daß durd N 
Säffigkeit derjenigen, welche die Bibliochef unferes Freohertt 
Haag in Verwahrung hatten, verſchiedene Bücher waren 
dorben worden, faßte er den Entfchluß, fie ihm über Ki 
nach Florenz nachzufenden. Zugleich befam er auch alle Zi 
feiner geographifchen Eharten, die er im Haag zuſammenge 
gen, und fügte nun Diejenigen, welche er nachher von a 
Theilen der Welt gefammeli, . hinzu. Er nahm deßwegen 
diefem Jahre ein Haus, morin er feinen Bucher s und aut 
Vorrath auftändig aufitellen konnte; brachte feine verſchiedt 
Solgen von alten Griechiſchen und Pateinifchen, wie auc neu 
Münzen in Ordnung, und orönete feine Kupferjiiche nad 
verſchiedenen Schulen der Meifter, ingleihen die Handzeign 
gen von den vornehmften Mablern. 

Im %. 1746 verurfachte Der Tod des mehrgeruͤhmten 
gell's unjerem Freyherrn vie ln, re Er om 
an ihm einen wahren Freund und Vate welcher ihn mir 
ner Freygebigkeit, die ohne Gränzen mar, auf feinen Ka 
‚unterhalten, und es ihm an Nichts hatte ermangeln laffen, ı 
er noͤthig Hatte, um fih in feinen Lieblingswiſſenſchaften 
vorzuthun. Er hatte feit dem Januar 1712 bis zum 2, © 
1746, da fein legter Brief gefchrieben war, einen beiiändy 
Briefwechfel mie ihm unterhalten. In Diefem Briefwes 
fandte er Jenem woͤchentlich Nachrichten von allem demjenigi 
was er in den verfchiedenen Ländern Merkwuͤrdiges geſch 
und entdect hatte, fomwohl in Anfehung des Wachsıhums | 
Wiffenfchaften, als der fchönen Künfte und der Alterthün 
Fagell felbft beantwortete folche jederzeit auf das Genau) 
und ÄAufferte feine Meynung über die vorkommenden © 
ftände mit fo vieler Einſicht, Gelehrfamfeit und Beſcheide 
daß es fehr zu verwundern ſcheint an einem Manne ve 
hohen Jahren, der mit den Staatsfachen einer groffen Rep 
überhäuft war, und alle Briefe an feine Freunde mit eig 
Hand ſchrieb. Gewiß ein Briefwechfel, defjen Bekanntmach 
nicht Wenige wünfchen duͤrften! 

Im J. 1747 verlor unſer Stofd auch feinen Jän 
Bruder durch den Tod. Gr war feit 1727 jederzeit bey 
gewefen. Geine guten geographifchen Kenntniffe waren 
in Einrichtung feiner Atlasbände, und feine Geſchickliglen 
der Kenntniß geaͤtzter Steine zur Einrichtung diefer Sammı 
ſehr nüglid. Er gab, unter feiner Anführung, der Denye | 
Aodrücken geägtes Steine in Schwefel, Spaniſchem Bad} 
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»8 eine mythologiſche und hiſtoriſche Ordnung. Er bat 
he alle aus den vornehmften Cabinetten in Europa gefams 
t; damit er fich derfelden als eines Repertoriums bedienen 
ute, um Alles, was ihm vom’ geäßten Steinen unter: die Aus 
‚tam, damit zu vergleichen, und auf. ſolche Weife die Auss 
ing-zu erleichtern. Diefes hielt er für das einzige Mittei, 
nicht zu fehlen in einer Wiffenfchaft, welche noch Niemand 
nommen bat, in eine gewiffe Ordnung oder in ein Zehrs 
dude zu bringen. Denn die meiften Gelehrten haben ſehr 
verlich Gelegenheit, die Seltenheiten Der Fürften und Liebhas 
In den von einander fo entlegenen Ländern zu fehen, und 
Etlaubniß, Abdrücte zu nehmen. | 
Seit der Zeit lebt Stofd zu Florenz, einzig und allein 
der Commiffion des Großbritannifchen Hofes, melde vie 
hen des Kirchenftaats betraf, befchäfftigt. Alle übrige Zeit 
dete er an, theils sur Vermehrung feiner verfchiedenen 
omlangen, welche wegen ihrer groffen Verſchiedenheit aller 
s Mühe und Zeit Eofteten, tbeils um folche den Fremden, 
Florenz nicht verlaffen mürden, ohne ihn zu befuchen, zu 
en; theils endlih um die Ausgabe des zweyten Theils feis 
bemmarum antiquarum caelatarum [culptorum imagini- 
inignitarum zu befördern; mozu Adam Schweichard, von 


x 


enberg, ein ſehr gefchicfter Rißmahler und Kupferftecher, die - 


ferſtiche verfertigte. Seit dem 3. 1726 unterhielt er Dergleis 
Y Rünftler in feinem Haufe, nämlich Johann Juſtin Preißs 
nachhetigen Director der Mahlerakademie zu Nürnberg, 
ser, von Nürnberg, welcher als Hofmahler und Baumeifter 
Königs von Dänematf geftorben ift, Georg Nagel, gleichs 
von Nürnberg, nachherigen berühmten Mahler zu Rom, 
erſtgedachten Schmweihard. Es hat zwar uufer Stoſch 
? feine Schriften unter feinem Namen in den Druck gehen 
en: gleichwohl bat er aber den Namen Antiquaire, a qui le 
ude lavant a deja de li grandes obligations, melcher ihm in 
Bibliotheque railonnee T, XXVIL P. I, p. 146. bengelegt 
% auf verfchiedene Weife vollfommen verdient. Und auch 
3 das einzige Werk, welches er felbft an’s Licht geftellt, gab 
N Dr. Heumann ein volles Necht, feinen Namen in dem 
Yeichniffe der gelehrten Schriftfteller des 18. Jahrhunderts, 


fänem Conlpectu rei litter, &, 227. der neueften Ausgabe, 


m Pag einzuräumen, Er diente manchem Gelehrten mit eis 
: tuhmmwürdigen Bereltwilligkeit, feine Schäge gemeinnägi 

mahen, und theilte ihnen allerley Handfchriften und Aufs 
e mit, So verdanfte ihm Muratori in feinem Theſauro 
hiedene Benträge alter Auffchriften,; mie Solheg auch 
Nille in den Mile. obl. crit, nov. T. IV, p, 318. rühmt. 
’ erfah man auch 1741, als der Abt Mehus mir Herausgabe 
’ Öriefe gelehrter taliener den Anfang machte, aus Der Vors 


dt zu den Briefen des Leonhard Aretinus, wie er fih ihm 


dindlich hielt für feine Beyhuͤlfe, und in's UNE 
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die beſte ihm mitgetheilte Handſchrift dieſer Briefe. Go v 
eben Dieſer auch a. a. D. die Geneigtheit, womit er ihm 
Diarium Cyriaci Anconitani mitgetheilt. Sed maximo u 
ufui fuit; fchreibt er, diarium elegantillimum; quod elucu! 
vit et ad Eugenium Papam TV, mifit Cyriacus Anconits: 
Nam cum fingulä loca 'enumerat, quae ad colligenda ve 
monumenta adıerat, homines quogqve eruditionis gloria p 
ftantes diligestilfine receifut. Hoc cimelium praefant 
mum et adhuc ineditum poffidet in cod. chart. locupletilli. 
[uae bibliothecae vir celebi Philippus Stofchius, eoden! 
hemsviſſime adnuente, cum multıs aliis Cyriaei epiltolis 
hlieae Juci donabimus.* Der Wunfch des groffen d'Ot 
J. e p 319. und das PVerfprehen des Abts Mehus, find du 
die mirfliche Herausgabe dieſes Neifebuhs des Cnriacus 1) 
erfullt worden... Und der Abt hat feine Erkenntlichkeit auch 
durch an den Tag gelegt, daß er die Quelle, woraus er 
firöpft, fogleih auf dem Titel angezeigt; melcher ift: Kyri 
Aneonitani Itinerarium, nunc primum-ex MSS. cod, in lu 
editum ex bibl, illuftr, clarilfimique Baronis, Philippi Sto 
etc, Dergl: Nouv. Biblioth,. T. XIV. p. 30, 41. und Su 
Der, v. gel. Sachen, 1745. ©. 503. So finder fih aud 
ih in Pauli M, Paciaudi Schrift, ExıiaöıwDopyna, Ave 
umbhellae geftatione commentarius genannt, welche ju N 
1752 in 4. herausgekommen iſt, eine Erflärung einer a 
“ Genme aus dem Mufeum unferes Stofch, welche zu di 
taterie ſehr Ddienlicy iſt; zu Folge der freyen Urtheile ı 
Nachrichten 1752. 57. ©t. ©. 453. R | 
. Da’ feine verfchiedenen Sammlungen ihn in den Et 
festen, fich nicht wenige Künftler, als Bildhauer, Münzprus 
Mahler, verbindlich zu machen, fo fuchten dieſe, ein Jeder 
feiner Art, ihm ihre Dankbarkeit zu bemeifen. Die Mat 
verfertigten ihm die Gemählde feiner Freunde, Der berüln 
Boucardon, nachheriger Bildhauer des Königs von Franfteii 
bieb zu Nom fein Bruftbild in meiffem Marmor aus, meld 
ihm fehr ähnlich if, und megen der Arbeit von Kennen ( 
bochgefhägt mird. Mreißler zu Nürnberg bat nachher cin 
Kupferſtich in Folio davon gemacht. Das Bruſtbild nad a!‘ 
Art ſtebt auf einem ovalfdrmigen Piedeſtal. Ueber den lin 
Arm iſt ein Stäc der Toga gefhlagen, und auf derfelh 
Schulter fißt eine Nachtenle, als ein Sinnbild der Alterthum 
fenntniß. Unten ift fein Wappen, und die Unterfchrift laute] 
Imago Philippi de Stofch, liberi Baronis, rerum antıquaruN 
Rudiof, ab Edmundo Bouchardon, Gallo, e marmore exlcul 
ta Komae MDCCXXVII. Die Muͤnzmeiſter prägten fein Bi 
niß auf Münzen. Johann Pozzo verfertigte 1717 zu Nom di 
jenige, welche den Revers batz- Moribus antiquis. Johan 
Varteau machte den Stempel zweyer anderen, auf deren ei‘ 
Diogenes im Faſſe mit dem Ariffippus redend zu ſehen If, N 
Nachahmung eines alten Basrelief, mit der Umferift: APIETO! 
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ETPON. optimum rerum menſura. Daſſelbe Haupt hat auf 
r andern Seite die Ueberſchrift: Certa ratione modoquée, mit 
ackſicht auf den Vers des Dichterd: Infanire licet, certa ra- 
une modoque. Noch eine andere hat Hedlinger nach feiner 
rückkunft in Schweden verfertigt. Er hat fih dazu eines 
vfenen Abzugs des Bouhardonfhen Brufibildes bedient, auf 
sten Micolaus Keder’s, eines in den Alterthuͤmern fehr er— 
seen Echwedifchen Edelmannes. SG. Koͤhler und Nov. Act, 
ud. I. © Der Paftor Leßer hat diefe auch nicht vergeffen 
feinen unvorgreiflihen Gedanfen über die Beſchreibungen 
: Schauftüce, welche auf Gelehrte geprägt worden, in Der 
mburgiſchen vermifhten Bibliothef, 1. B. 2 St. ©: 181. 
e legte Münze ift durch Marcus Tuſcher zu Stande gebracht; 
t dem Revers: Nil nifi prilca peto, Nicht weniger haben 
o der vornehmſten Steinäger Staliens fein. Bildniß in Stein 
st. Franz Ginghi, Bildfchneider des Großberjogs; und 
nad des Königs von Neapel, aͤtzte folched 1717 in einen 
‘neol, Koftargi gleihfalle, und Lorenz Natter in einen Sarz 
och, wobey alle Kegeln der alten Griehifchen Steinäger in 
rt genommen find. Ex felbft ließ wiederum die Münzen 
ver feiner Freunde auf feine Koften prägen; naͤmlich des 
veldeten Bouchardon, und des Abts Franz Valeſio, eines ges 
ten Roͤmiſchen Philologn; Er wollte auch das Bildnif 
zell's ätzen laſſen: aber es war ihm nicht möglich, den Wis 
inn zu überwinden, welchen Diefer vor dem Abmahlen Hatte; 
Wir Haben noch Einiges von unferem Freyherrn Philipp 
ı Stofch übrig; aus Keyßler's neueften Reiſen (der neueſten 
sgabe); einem Buche, welches bey uns Teutjchen nicht nie 
call bekannt ift; fondern auch mit Recht gefhägt wird; und 
en Die unparteyifchen Anmerkungen eines Ungenannten; Doc) 
antıten bey; mwodurd der Lefer, nern er dic bisher mitges 
te wahre Lebensgefhichte mit Keyßler's nu vers. 
tz in den Stand gefegt wird; ein gegruͤndetes Urtheil 
on zu fällen. _ 5 J — 
Keyßler's Beſchreibung faͤllt in die IJ. 1729 und 17305 
bey der Gelegenheit, da er von den Umſtaͤnden des Praͤ— 
enten zu Rom; und von Wahrnehmung der Affairen, wel⸗ 
den Euglifhen Hof betreffen, handelt, ſchreibt er Folgendes? 
er Herr von ©; der als ein Antiquaritis mit Dem Titel eines 
Inifchen Rathes hier lebt, führt ſchon lange Zeit her. die 
-efponden; init den Königlich Englifchen Miniſtern, und 
auf die Aufführung des Prätendenten und feinet Anhänger 
mwachfaines Auge; tochfalld er; mie leicht zu erashtenz 
ihnen aufs Qeufferfte gehaßt iſt. So lange der Prätens 
fi in Bologna aufbielt, hatte er Wenig zu berichten : 
‚ weil mat feiner auf diefe Weife entrathen Eonnte, fo fieng 
Englifhe Befoldung an augjubleiben , . bis die Zuruͤckkunft 
Brätendenten ihm Gelegenheit gab, diefen Zufluß der zeitli— 
Nahrüng wieder zu verdienen, Weil num auch der Eigen; 


2 * 


52 Stv Sto 


nutz und die Noth ben Praͤtendenten bewog gach Mom suri 
zukehren, fo nahm Jemand Gelegenheit zu fagen, Man foi 
ſich feine genauere Freundfchaft einbilden, als die zwilcen ı 
von ©. und dem. Prätendenten fen; teil Keiner ohne den ? 
dern leben fönne Der König von England If im Nom | 
gefürchtet, und meiß man, daß er, vermitielft feiner maͤcht 
Slotten, lange Arme habe S. ftellt eine anfehnliche Pa 
vor, und hat fi auch Dadurch zu fürchten gemacht, dä 
Gelegenheit — zu glauben, er fen ein Atheiſt, und von a 
fo hitzigen Kopfe, daß er Alles zu wagen und zu unternehn 
fähig ſey. Er droht gleich den Eaint Livre Sterling anzuru!! 
und fich felbft Recht zu fhaffen, wenn man ihm Solches ui 
alsbald mwiederfahren laffen will. Bor etlichen Jahren ftieh \ 
nächtlidem Fahren fein Wagen gegen einen ander, in wa, 
eine unter groffem Schutze fich befindende Dame fuhr. N 
Diener derſelben fprang ab vum Wagen, und gab dem XKutid 
des ©. etliche Stockſchlaͤge, S. aber verhinderte, Daß feine teı 
ſich nicht ſeibſt rächten. Des andern Tages klagte er umd | 
derte Satisfaction; midrigenfalls er felbit den Thäter ausf 
fen, und ſich rächen wollte. Der danıablige Gouverneur \ 
Stadt, Falconieri, that mancherley Vorſchlaͤge, Die Sache ber! 
legen; aber vergeblih, weil S. auf der öffentlichen Geißelu 
des Ihäters beftand. Falconieri fagte einfimahle in der Die 
S. warum er nicht den Thäter auf der Etelle erftodyen ba | 
die Weit würde dadurc Nichts eingebüßt haben, als daf ı 
nichtswuͤrdiger Kerl weniger geworden, ihm aber, dem Fat 
nieri, wurde Solches Biel Mühe und Berdruß erſpart hal 
Die Unterfuhung foftete dem Papſte ben 300 Scudi, weil — 
anfaͤnglich Feine genaue Nachricht von dem Thaͤter hatte; cı 
lid aber mußte Ddiefer Doch Auf fünf Jahre nach den Galerrı 
wandern, welches eine Strafe iſt für Leute, Die fi an d 
Bedienten der ausmärtigen Gefandten vergriffen haben, | 

„Moch wenig Tage vor des Papſtes Benedict XIII. Te 
babe ich einen eigenhaͤndigen Brief des Cardinals von Poliana 
geſehen, morin er den S. inftändig bittet, eine gewiſſe Cal 
nicht zu Thätlichkeiten fommen zu laffen, fondern dem oflegiun 
der Cardinaͤle nur Zeit ju gönnen, welches vollfommen gene 
ey, den Herrn Enaländern Gerechtigkeit wiederfahren zu laſch 

er Handel betraf Herrn Stanhope, einen Bruder des Gum 
von Chefterfield, welcher fi in der Perfon feines Bedienten X 
leidige fand. Den -dem Ausgehen dee Dper rief der Ladıı 
eines Gardinalg, fein Here fäme, und man follte Plag madıı. 
n' erfordert fomohl die Höflichkeit, als das Recht, dap mal 

bey folcher Gelegenheit weiche; allein diefes Mahl mar drs &ar 
dinals ledige Kutfche noch meit hinker anderen zurück, hingegen 
des Stanhope Wagen Ychon vor der Pforte, und er {m Beytil‘ 
einzutfteigen. Sein Diener zeigte dieſes dem Officier, der I 
Leute zurücktreiben wollte, und verlangte, man follre feinen 
Herrn, deſſen Namen er doch nicht nannte, wegfahren laſen 
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x Offieter aber nahm fo ‚wenig die gefchehene Vorftellung an, 
s er vielmehr den Diener mit. dem Stocke über’den Kopf | 
ug. Die Engländer forderten zur Satisfaction, daß der Di 
er feiner Bedienung entfegt werden follte, welches fehr ſchwer, 
de zugegangen ſeyn, weil er ein Verwandter des Cardinals 
scia war. Indeſſen ließen fie ibm. wohl beobachten, und ges 
aete er fich fo wenig aus dem Haufe, daß er eine Krankheit 
wandte, Oder vielmehr aus Furcht mirflich darein verfiel, 
» daranf erfolgte Vacanz des Paͤpſtlichen Stuhls bringt den 
iciee ohnedieß um feine Bedienung, und feinen Belhuger um 
$ Anfeben; Daher fann es wohl fern, daß die Sache dabey 
aht. Das gemeine Volk hält es in folhen Fällen mit den 
mden, und märden fie ungern fehen, daß man eine Nation, 
he ihnen vieles Geld zubringe, vor den Kopf fließe. IH 
de wohl, daß von S. bisweilen Dinge unternimmt und 
ist, zu welchen er feinen Befehl hat; indeffen wagt eu es, 
) es gelingt. Vor etlichen Jahren brachte der Cardinal Als 
oni in Vorſchlag, daß zu Erfparung der Unfoften, Der Praͤ⸗ 
dent in einem der Paͤpſtlichen Kammer zugehoͤrigen Palaſte 
ı Lungbara wohnen ſollte. Dieſes Haug liegt gleichſam in 
Sorfade und an einem entlegenen Otte. Es ift ein groſſer 
ırten Dabep. und ein Ausgang davon duch die Stadtmauern, 
daß des Prätendehten Anhänger viel leichter und unbemerkt 
‚ibm ſich hätten einfinden, und er felbft aug der Stadt Forts 
', und fange weg fenn können, ehe man mas davon inne ge 
den wäre. S. erfuhr diefen Vorfchlag bald, und ohne Der 
| von feinem Hofe zu erwarten, gab er bey dem Pänftlichen 
niterium eine Schrift ein, morin er vorftelltes wie der Nds 
ı von England diefe vorfeyende Veränderung nicht gern ſe— 
1, fondern vielleicht bernach darauf dringen wuͤrde, Daß Der 
itendent gar aus dem Rirchenftaate weichen follte, da man 
her gleichfam durd) Die Finger gefehen hätte, weil man geglaubt, 
 Prätendent fen an einem Ort, da man ihn allenfalls mohlı 
ferviren, und auf fein Thun Acht haben konnte, Der Paͤpſt⸗ 
be erite Minifter antivortete dem S. mündlich: es fäme ihn 
md vor, daß man dem Papfte in feinem Lande Gelege vors 
eiben wollte; daß ein Fremder, der nicht einmahl einen Chas 
tee hätte, den Paͤpſtlichen Stuhl braviren wolle, und endlich 
ste ee mit lächelndem Munde hinzu) daß man verlange, Der 
itendent fole in Rom als in einem harten Gefängniffe 2 
Iten werden, da man doch nicht den geringiien Hüterlobn bes 
Ate; moduch er auf Englifhe Subfivien zielte, die frenlich 
angenehm find, DaB man nicht daranf Ban wenn fie gleich 
in Kegern fommen. S. antwortete: ex perlange fo wenig zu 
ariten, als Gefege vorzufchreiben; fondern fage nur aus gus 
Abſicht feine Mepnung, teil er doch glaube, des Papftes 
ortheil und Mille fey, . mit dem Könige von England in gus 
u Vernehmen zu leben, und fich Feine verdrießlichen Händel 
f den Hals zu ziehen: wo der Papft der Protefantifchen Res 
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gierung in England Schaden zufügen fünner es geſchehe &: 
ches offentlich oder heimlich, fo thue er Solches gemiß, umd d 
wiſſe man; wie meit aber England gehen fönne, wenn cs | 
vornähme, oͤffentlich Böfes mit Böfem zu vergelten, fen m 
unbekannt, und wäre vielleicht dem Päpitlihen Stuhle am 
ften, Solches immer zu erfahren: Die Wirfung aller dieſer 

terbandlungen war, daß aus dem Umziehen des Prätendente 


einen andern Palaft nichts wurde. Alberoni felbft mußte, 


feinem ‚größten Verdruffe, dem Prätendenten die geänderte Pa 
liche Entſchließung binterbringen; die ın dem Palaſte alla | 
gbara (don angefangenen Anftalten wurden eingeftellt ; 
teil der fogeuannte Nitter von St. Georg als eine Bewegn 
che feiner deßfalls nöthigen Veränderung vorgeftellt harte, 
er im feiner alten Wohnung bey dem Zu; und Anwads |r 
Kinder, wegen welcher er mehrere Leute Balten müßte, ı 
Raum genug hätte, fo wurde zu Abhelfung folder Schwieriy 
ein neuer Flügel angebauet. © hat darin dem Englifchen ı 
gute Dienfte gethan, daß er auf die Aufführung mander tı 
den Eng- und Schottländer cin wachfames Auge gehabt, 
dadurd gemacht bat, daß fie mit mehrerer Behutſamkeit ver 
ren müfen. Er bat von feinen Wiffenfchaften in Griech 
und Yateinifchen Alterthuͤmern fchöne Proben abgelegt, un? 
dadurch in Nom einen folhen Ruhm erworben, Daß fein ! 
fpruc über die dahin gehörigen Dinge, und wenn eine Wi 
oder. ein altes Siyillum beurtheilt werden fol, nicht leid u 
bepgegangen wird. Er findet auch feinen Wortheil Dabey, ind 
er Gelegenheit hat, dergleichen Alterthümer viel höher, als 
ihm anfänglich zu ftehen Fommen, wieder an Käufer zu brinat 
Wegen feiner, blöden Augen bedient cr ſich eines Fernglaft 
das mit einem dünnen Ketthen am Rocke befeſtigt iſt. © 
Haut um fein Auge it alfo gewöhnt, daß fie fich feſt um die 
Glas ſchließt, und er nicht nöthig hat, ſolches mit den Haͤnd 
daran zu halten, In feinem Zimmer fieht es nicht gar ju 
dentlich aus. Noch vor furzer Zeit hatte er zur Gefellfchaft : 
Junges mwildes Schwein, welches nun aber an einen Englän 
berichenft worden. Jetzt fliegen einige Eulen darin herum, m 
che wenig zur Meinlichfeit beytragen. Ich fragte ihn einfimadl 
warum er fo häßliche Thiere um ſich litte? und befam zur Au 
wort: Er fen öfter von verdrießlichem und zum Malo byp 
chondriaco geneigtem Gemuͤthe; alsdann aber erfreue umd { 
muntere ihn in etwas mieder, wenn er einen ſolchen Vogel o 
ich fähe, dee noch phlegmatifcher, als fein Herr wäre. Mi 
hat mich verfihert, daß eine Medaille von der Gröffe eines ba 
ben Gulden auf ihn gefchlagen worden, deren eine Eeite Id 
Bruſtbild vorftellt, die andere aber den Diogenes im Faſſe. 7‘ 
ihm ſteht ein Hund, und hinter ihm ift auf einem Yaume 
Nabe oder eine Eule zu fehen. In einem groben Pasguil 
welches vor eininen Tagen wider ihn auggeftreut worden, Me 
den die Eulen die einzigen Sottheiten, welche ex habe, genan! 


| Ste Ste 55 
macht aber fo wenig Wefen aus dergleichen Beſchuldigungen, 
5 2 felbft dieſe Schrift nah England gefande hat, die ihm 
wın Ehre macht, daß man daraus fehen fann, mie er in Rum 
fürhtet, und als die Urſache aller Hinderniffe, die dem Präs 
deuten hier im Wege ftehen, angefeben werde, Die Italiener 
dohnedieß in folhen Dingen gar furchtfam, und urtheilen 
s ihrem Gemürhe von anderen Leuten, “ 

So weit Keyßler. Wir bemerfen nun bey diefer Erzählung 
hendes: 1) Was die Gefinnungen unferes Stoſch in Aufes 
sa der Religion betrifft, fo iſt freylich Darin eine nicht ges 
'ge Veränderung mit ihm vorgegangen, daß er, da er in 
ur erften Jugend ein Neformirter Geiftliher zu werden ge . 
ter hernach nicht allein etwas gleichgültig gegen dieſe und 
dere Religiongparteven geworden iſt, fondern fih auch in feis 
a Reden und Thaten manchmahl fehr unvorſichtig und widrig 
vielen hat. Wie er denn in feiner Jugend im’ Haag durch 
ine Tafelgefpräche dem nachmahligen Droft des Landes Twente, 
m Heren von Bentinf, und Anderen, zu ſehr nachtbeiligen 
Wanfen von feiner Religion Gelegenheit gab. Gleichwohl glaus 
n wir, Daß man ihm durchaus Unrecht thue, wenn mas ihn 
n gelehrten Atheiſten zugeſellt. Er war meder ein theoretis 
a, noch practifcher Atheift, wie man aus feinem Leben und 
undeln fehen konnte: er bat im Gegeneheil jederzeit einen ſo 
ulihen Unterfchied zwiſchen der Roͤmiſchen und Proteftantis 
va Eeligion erfannt, daß er nie zu jener hat übertreren wols 
and es find ung felbft Briefe von ihm befannt, welche von 
15 weniger, als von Atheismus zeugen, Stoſch hatte viele 
\nde zu Nom, denen dergleichen läfterlihe Geruͤchte ohne Zwei⸗ 
'mufhreiben find. 2) Wie meit fich die ihm vn dem Englis 
wu Hofe ertheilten Verhaltungsbefehle eritrecft haben, duͤrtte 
stern felbft wohl völlig unbefannt gemefen fern. Es. if 
r wahrfheinlih, daß fie in einigen Stuͤcken unbeſtimmt ges 
en find, und man Verfchiedenes feiner eigenen Ueberlegung 
te überlaffen haben. Unfere Gefchichte fagt das Nöthige 
von. 3) In oben gemeldeter Zufchrift des Panegyrici Plinii 
abet Muzelius: „Cum litteratus orbis, quam late patet, 
nditionem tuam, ac ſeorſim mirabilem antiquitatum etrei numa- 
at (cientiam miretur, colat et praedicet, ac veluti dictatorem ali- 
““ın veneretur; nec temere difficilior de antiquitate quacftio 
blum producatur, quae non ad arbitrium tuum, Keyslero 
"es, referatur: meum quoque nomen inter eos profiteor, qui 
"tem tuaın gloriamque mirantur, teque colunt et oblervant.‘* 
* Sache ift vollfommen richtig. Er Hätte nur nicht den - 
"ee zu feinem Gewährsmann anführen follen. 4) Aug den 
pleriichen Ausdrücken wäre es möglich, DaB Jemand. urtheils 
‘ ds hätten Kummer und Sorgen der Nahrung unfern Stoſch 
" iniaen Unternehmungen, und zu einem gewiſſen Antiquitäs 
bandel bewogen. Dieß iſt aber nicht an dem, Denn zu ge 
regen, daß wir im einer Welt feben, worin ein Jeder Dass 
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jenige thun würde, was er getan haben fol, fo wiſſen 
\ juserläffig daß das Vermögen, welches er von feinem Da 
efommen, nicht zu verachten geweſen ſey. Aus unjerer | 
fhichte kann man überdieh das Gegentheil genugfam abnebn 
5) Was endlich die Befchreibung feines Zimmers betrift, 
dürfte folche nur von damahliger Zeit, und bloß von frii 
Studierffube zu verſtehen ſeyn; indem uns aus glaubmwärdı 
Erzählung eined andern Neifenden, weicher zu Florenz bey \ 
geweſen, befannt ift, daß nicht nur überhaupt feine Wohnu! 
nad) dem talienifhen Geſchmack, wohl und prächtig, ſond 
auch in’s Befondere fein Bücers und Alterchümer: Schai 
einer bortrefflichen Ordnung gemweien fey. 6) Bon der Ruı 
deren Kenßler Erwähnung thut, mit dem Diogenes im 5% 
findet fich in unferer. Befchreibung,, und beym Profeffor Ktd 
am angeführten Orte, beſſere Nachriht. Sie iſt feine Y 
Auinade. Vergl. Nova Acta Erud. 1743. ©. 352. )\ 
wiſſen zuverläflig, daß Stoſch fi in Anfehung defien, | 
Keyoßler von ihm gefchrieben, erflärt Habe: es fen Solches fc 
Aufmerffamfeit würdig; er habe, wie mehrmahls Perjonen, : 
sen und Umftände mit einander verwechfelt, und habe Ihn ı 
ein und das, andere Mahl zu Nom gefehen, aber gar feinen 
fondern Umgang mit ihm gehabt. Und in der That: aufm 
fame Lefer werden diefen, fonft ruhmwuͤrdigen Reifebeihren 
verſchiedentlich in einer unerwarteten Nachläffigkeit und 7 
wirrung antreffen. . | 
Der Freyherr von Stoſch war auch ein Mitglied der \ 
tonifhen Akademie, und unter dem 20. July 1755 hat er | 
‚genden Brief an Ddiefelbe drucken laffen: Lettera lopra una» 
daglia nuovamente [coperta ’di Carino imperatore e Mapı 
Urbica Augufia, Ina conlorte, fcritta dal Barone Filippo 
Stolch, accademico Etrusco, alla nobile accademia Etrusc 
Cortona, In Fiorenza, MDCCLV. con licenza dex [upeno 
» Dog. gt. 4. Er handelt von einer Münze, melde auf © 
Titel in Kupfer geſtochen iſt. Auf der einen Seite fiebt m 
den Kaifer Carinus in feiner Kriegsfleivdung. Er hält mit 
sehten Hand den Zaum eines Pferdes, wovon man den 7) 
‚ und einen Theil des Kopfes fieht. Auf der linken Schult 
trägt er einen Schild von erhobener Arbeit, und fein Haupt 
mit einem Lorbeerfrang bedeckt, mit der Umſchrift: IMP, 
INVS. AVG. Der Revers ftellt das Haupt der Magaia | 
bica. vor, mit dem gewöhnlihen Schmuck, welchen fie auf & 
dern — trägt, und einer doppelten Schnur Perlen um 
Hals, nebſt der Umſchrift: MAGNTA, VRBICA. AaVG. & 
ungereiß man bisher in Anfehung der Perfon dieſet Mar’ 
geweſen iſt, wovon Die Herfchiedenen Meynungen der beruht! 
fien Kenner der Münzen und Alterthümer angeführt werden: | 
gewiß zeigt dieſe unzweifelhaft aͤchte Münze an, daß fe 
Gemahlin des Kaifers Carinus geweſen. Eine Entdedung f* 
he für Dig Liebhaber der Gefhichte und Alterthuͤmer nicht a— 
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als wichtig und angenehm feyn kann. Zuletzt theilt unſer 
ſch eine neue Eintheilung der Medaillen von Kupfer oder 
mit, naͤmlich in Medaillen erſter Groͤſſe, oder eigentlich ſo— 
ante Medaillons, in Medaillen mittlerer Groͤſſe, welche ſich 
y dag 5. C. oder durch die Schönheit der Arbeit, oder durch 
mertwürdigen Mevers auszeichnen, und endlich in ganz fleine 
allen, dergleichen in der legten Zeit des Conftantin zum 
dein famen. In den, Novis Actis Erud. 1756, p- 8. 9, 
dieſer Schrift benläufig Meldung gethan, und fein Urtheil 
it. Der Ungenannte, welcher ſich 5. S. unterzeichnet, 
ine Nachricht davon aufgefegt, und folche mit einigen Anz 
ungen begleitet, welche von, der Jenaiſchen Fateinifchen Ges 
baft dem Vol. V. ihrer Actorum p. 67. eingerüct wurde, 
erfehen übrigens aus den angeführten Actis Erudit, 1755, 
08. daß der berühmte Gori fich, zu feinem 1751 zu Slorenz 
as Fichte getretenen Thelauro gemmarum antiquarum aftri« 
um, auch des Stoſchiſchen Cabinets bedient habe; in deffen 
e0 Etrusco auch Paſſeri's zmente Diflertatio, Acheronticus, 
: ara Sepulerali an ihn gerichtet iſt. 
Unfer Freyherr von Stoſch ftarb am 7. November 1757 
Schlag. Sein Leihnam wurde auf den Proteftantifchen 
hhof nach Livorno gebracht. 
Erwar, wie wir bisher fahen, ein groffer Kenner der Welt, und 
x der größten Antiquare und Kunftfenner, Das ganze Als 
um im weiteſten Umfange befchäfftigte ihn, und feinen 
mlerfleiß, daß auch nicht leicht ein Privatmann fo groffe 
wichtige Sammlungen von Antifen, Münzen, geästen Steis 
Originalen groffer Mahler, Kupfers und Holzfiche, Hands 
ften, Bücher, Land⸗ und Seecharten, Naturalien, und Wafz 
iufammengebracht hat. Seinen meiften Fleiß verwendete et 
auf eine groffe Sammlung Acht antifer und intereffanter 
men, and, um etwas Vollfiändiges in feiner Art zu haben, 
ner auch antife Glaspaſten zu Huͤlfe. So bradte er im 
Sahren ein Cabinet von 3444 Steinen und Maften zufanıs 
welche eine Folge der merkwuͤrdigſten mptholonifchen Ges 
ande der Aegypter, Etrusfer, Griechen und Römer, eine 
 Manchfaltigfeit von DBorftelungen alter Gebräuche und 
Ihmter Männer, und unter diefen reihen Schaͤtzen der ältes 
aller gefchnittenen Steine, die wir fennen, enthielten. Die 
Sammlung war in Ringe gefaßt, die beften und feltenften 
ine in goldene, die andern in filberne. Aufferdem hatte er 
‚auf feinen Neifen eine Sammlung von 28,000 Schmefels 
ünen gufammengebracht, wovon die vorzäglichften in Taffies 
Aog befchrieben und in deffen Fabrik nachgebildet worden. — 
och war der Achilles, welcher nad) feinem Tode einen Ho⸗ 
fand. Winfelmann verfertigte einen raifonnivenden Catalog 
! die ganze Sammlung von Stofch’s antifen Steinen und 
ieh, aus welchen das antiquarifhe Publicum erſt die Keichs 
MT jenes gelehrten und glüclichen Sammlers etwag näher 
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kennen lernte. Das Hauptcabinet ber "Stofahifihen OA 
hat Friedrich der Groſſe nah Berlin gefauft. Die Frauen 
ziſche Kunſthandlung in. Nürnberg iſt im Befige diefes Ey 
nets in Schwefelabgäffen, aus welchen er bekanntlich eine U 
wahl der fchöniten und lehrreichften Steine Hat in Kupfer | 
chen, und mit artiffifchen und gelehrten Erläuterungen von d 
Heren (Profeſſor, jetzt) General s Secrerär Schlichtegroll 
München) begleiten laffen, unter dem Titel: Principales 
res de la Mythologie executees en taille douce d’apres les pi 
res gravées antiques, Qui apparfenaient autrefois au Baron 
Stolch, et qui [ont aujourd’hui dans le Cabinet du Roi 
‘ Pruffe, Nürnberg 1793 und 1794. 2 Sammlungen in Fol, 

| Da Berzeichniffevon Sammkungen gelebrter Seitenheiten 4 
Merkwürdigkeiten für den Liebhaber von groffem Nugen find, 
folge zum Schluffe dieſes Artifeld eine Furge Nachrich von Stoid 
fo £oftbaren, ak einzigen Sammlungen. Das Stoſchiſche 
binet iſt in folgende acht Claſſen abgetheilt geweſen: 1) Hie 
glyphiſche Figuren der Aegypter und Perſer. 2) Gottheiten 
Griechen, Etrusker und Roͤmer. 3) Hiſtoriſche Mytholeg 
4) Etlaͤutert die alte Geſchichte der Griechen, Roͤmer, Berl 
5)-Bon; den Spielen, Zeiten und. Gebräuhen. 6) Von Ch 
fen und Seeweſen der Alten. 7) Bon den Thieren, 8) &ı 
hält Steine mit Figuren und Scriftzägen (Abraras). — N 
werden die Sammlungen (wohl am Füglichften ) unter folsen 
Hauptclaſſen gebracht: | | * 

1; Das Antiquitstencebinet, Es beſteht hauptſaͤ 
ans einer guten Anzahl von Goͤtzenbildern aus Aeghprug 
Erz, fomohl von Griehifchen und NRömifchen, ale von denit 
gen, welche man gemeiniglich die Etrufeifhen nennt, mie al 
fehr vielen metallenen Werkzeugen, welche zu den Dpfern, 
den Bädern, und zu andern häuslichen Gebräuchen der Nim 

edient haben. Weiter ſieht man 1) verfchiedene geſchlif 

halcedone, womit man in alten Zeiten, ehe der Gebraud d 
Eiſens und des Metallsg eingeführt war, die Pifen und Pi: 
verfah. 2) DVerfchiedene groffe Stüce von Geräßen, melde 
Alten Vaſa Murrbina *) nannten, und andere groffe En’ 
von Gefäßen aus Murrhina ficta, 39) Ein mit hieroglyphiſche 
Aegyptiſchen Characteren geziertes Gefäß aus Morgenlaͤndiſch 
Alabaſter. 4) Ein anderes, Das einen Fuß hoch, und ſch 
kuͤnſtlich ausgehöhlt ift, aus hartem Bafaltitein. 5) Nod ci 
aus Bergernftall, mit dem geflügelten Haupte einer Medu 
6) Berfchiedene Aegoptiſche Gögenbilder von Bafaltftein, u 
eine figende Aegyptiſche Iſis, welche über einen Fuß hoch 

4 


Yy #773 
*) Hiervon tft eine fhöne Chriſtiſche Abhandlung recenfirt im ben 
trägen zur Hift. der Gelahrtbeit, Tb. 4. S. 54. Uber Erneiti's Ir 
merf. zu Suetonii Octav, 71. (der aten Ausgabe) ift bier in @rinnerum 
zu bringen: ‚‚Murrhina qualia fuerint, incertum ef, nec gu dquan 
certi eflectum difputationibus erudirorum, etiam nuperis Narieuir 
Caylus, Cuperi, Scheuchzeri et aliorum,‘* 














hesgipnhifchen Characteren verſehen iſt. 7) Ein Priapus 
Griechiſcher Bildhauerarbeit, 25 Spannen lang, aus Pas 
som Marmor, und an beyden Seiten der Vorhaut mit Ob—⸗ 
seriehen. 8) Das Stuͤck von der Druft bis auf die halbe 
x von einer Venus bon einer etwas mehr, als natürlichen 
se, aus Parifhem Marmor von einer ungemeinen Schöns 
 Diefes iſt zu Nom Dicht bey den Ruinen eines Tempels 
Venus gefunden worden. Die vollfommene Schönheit der 
Siihen Bildhauerarbeit macht, daß die Bildhauer glaus 
daß Diefes Ueberbleibfel ein Theil der berühmten Venus 
welche in dieſem Tempel ift verehrt, woche Wenn dag 
mild ganz wäre, mürde es, nach dem Ur heil aller Ken⸗ 
die Schönheit des Mediceiſchen an Schoͤnheit uͤbertreffen. 
derſchiedene Basreliefs von Griechiſcher Arbeit. 10) Ein 
des aus dem alten Chriſtenthum, welches Die Wunder des 
Andes vorftellt, und auf der 5. Kupfertafel della Koma ſot- 
mea del Bolio hefindlich if. 11) Einige ausnehmend 
at, theild ganze, theils verffümmelte Standbilder. 12) Eis 
» Berfe in Marmor und Erz, mie auch Mufter von ges 
natem Thon der berühmten neueren Bildhauer, Unter Dies 
nd ein marmornes Bagrelief fehr hochgeſchaͤtzt, welches 
heil. Hieronymus in der Wüfte vorftellt. Es iff das vor— 
jäfte Meiſterſtuͤck, welches aus den "Händen. des groffen 
el Angelo Buonarotti gefommen iſt. Nicht meniger find 
ih: 13) Ehen deffelben Basrelief, morauf der unbes 
m Schaͤcher zu fehen ift, in Thon, und 14) Ein Abdruck in 
In von dem berühmten alten Standbilde des Eclaven, mels 
rein Meffer fchleift, und auf der Mediceifchen Gallerie bes 
Dig if, 15) Unter den Afchentöpfen und alten Inſchriften 
Adeey mie Etrufcifher Schrift. 16) Eine fleine marmorne 
"tige Urne, welche ehemahls die Afche des Kaifers Helvius 
"ung in ſich gehalten hat, mit der Auffchrift, welche Fa⸗ 


ai defannt gemacht. 
ki Cebinet alter Medaillen, Diele vornehmlich auf 

Reifen gemachte beträchtliche Sammlung fupferner und 
Ahrurt Münzen it zu groß, ale daß wir eine andere, als alls 
zane Nachricht Davon geben fünnten. Es finden fih darin: 
Eine Folge der Macedonifhen Könige, vom Ampntas an big 
den Perſeus. 2) Eine Folge der Könige in Sprien und 
‚mmagene, 3) Sngleichen der Aegppfifchen Ptolemäer, 4) 

auh der Sicilianifhen Könige und Tyrannen. 5) Eine 
—* Anzahl ſowohl ſilberner, als kupferner Muͤnzen von den 
„gen der Parther, von Pontus, Pergamus, Thracien, dem 
—* Bosphorus, von Epirus, Bithynien, Cappadocien, 


















ritanien, von Judaͤg aus. dem Geſchlechte der Herodier, 
FM Dielen Münzen mit Samaritaniſchen Buchſtaben, der Kös 
or don Edeffa, und der Gothifchen Könige in Stalien. 6) 
‚Fine Sei von Münzen verfchiedener Städte Siciliens, da bey 
m chluffe der von Syracuſaͤ ſich auch diejenigen mit Punis 
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ſchen Characteren, welche die Farthaginienfer im diefer & 
haben ſchlagen laſſen, befinden. 7) Dergleihen vom dan ı 
fhiedenen Städten in Großgriechenland. 3) Noch von fold 
die Xrtica, Peloponnes, Kleinafien, und den dortigen % 
gefhlagen find. Zwiſchen dieſen find die Bildniffe der her 
ten Stifter und Stifterinnen ‚der Griechiſchen Städte d 
ruͤckt. 9) Ein anderer beträchtlicher Theil diefes Cabıners 
fteht. aus den Lateinifchen Münzen, und fange mit dem a 
Gelde der Römifhen Kepublif an, welches unter der Bu 
nung Aes grave bekanut ift, von dem As liberalis mit fe 
Untertheilen 'bid zur Uncia, Alle Berkleinerungen def 
Allis hinter einander, von der Libia bis zur Seminncre, 
Eben Diefes Münzengewicht verfihiedener Voͤlker in dem a 
Eteurien and Umorien, wiederum von der Libra bis zur Li 
31) Die Dipondium, die Quadrullis und Quinquelis, dei 
eig und ziemlich, ſchwer find. 12) Die Nömifchen Mür 
ſowohl fupferne, als filberne, welche nad dem Fuße der € 
chiſchen Stadte in Großgriecheniand geſchlagen find, 13 
Numi conlulares von Erz, mit den Namen der verfaied 
Geſchlechter, welde zu Rom dem Muͤnzweſen vorgeflanden 
ben, nebſt denen, melde ın Spanien und Griechenland gr 
gen find, und NRömifcher Dbrigkeiten Namen tragen. 15) 
‘ Numi confulares von Gilber, nebft den. fübernen Münze 
Kaifer, vom Pompejus und Cäfar an bis auf den Unten 
des Reichs. 15) Eine Folge der gröfferen Yareinilchen 8 
lichen Muͤnzen von Erz, bis nad) dem Juftinian. 16) In 
Heu Die muitleren von Erz, bis auf den Heraclius; untet 
chen auch die der Lateinischen Colonieen befindlich find. 
Diefelden vom Eleinften Erz, unter denen fi 30 Spintrias 
finden, 18) Griehifhe Münzen der Kaifer, von vericie 
Gröffe, His auf den Galienus. 19) Eine Folge zu Antiod 
geichlagener Münzen, von feinem Silber, von vermiſchtem 
‚ber, ' Potin genannt, und von Erz, unter denen fi eine w 
kupferne Lateinifhe vom Kaifer Diho befinder. 20) Ders 
welche in Aegypten gefchlagen worden; aus Silber und ; 
pier, vom Antonius und Gleopatra an, big auf den Constant 
Chiorus. Hierunter find vier Griechifhe Münzen vom O 
mit verfhiedenem Revers, und Diefe Sammlung ift ſeht ben 
fenswereh, wegen der, richtiger, als irgend in einem andı 
‚beiannten Gabinet, auf einander. folgenden Epochen. 21) | 
nige 30 fogenannte Numi contorniatı *) yon vperfchiedenen 
raͤhmten Männern und Nömifchen Kaifern. 22) Eins I 
Griechiſcher und Lateinifcher Driginal : Schaumünzen, nedi 
einer groffen Anzahl Copieen in Bley von den bormehm 
Schaumuͤnzen in dem Mediceifhen, Vaticaniſchen und and 
Cabinetten groffer Herren. 24) Alte Münzen, die in Grat 


*) ©. Cannegieter's Schriften und Havercamp’3 Diff. de Alexandı | 


"numnismare et de numis conternjatis, 





— 


‘ * 
\ 


Stv St Pe 61 


Wniciſchen Buchſtaben, und in andern unbefannten Spra; 
vgeflagen find; nebfe verſchiedenen Arabiſchta Münzen Der 
im Galifen. 25) Eine groffe Menge durch Die berüchtigtften 
Ailſcher nahgemadhter, oder bloß zur Belnfligung erfundes 
halter Münzen im Silber, Erz und Dley, von Kaifern, Kös 
m und groffen Leuten, mie auch eine Menge gefchnittener, 
olifener, und ſonſt auf einige Weiſe verfalfchter und bes 
Antenee Münzen von allerley Erfindung; womit die Keichtz 
wateit derer, welche Feine genaue Kenntniß der Alterthuͤ⸗ 
deßtzen, ſich leicht betrogen findet, Diefe in ihrer Art aufs 
"entihe und bepnahe einzige Sammlung ift für die Ans 
ur m der Münzfennmiß von einem groſſen Nugen. 26) 
e Sammlung alter bleyerner Münzen, welche gar feine 
beit mit den goldenen, filbersen und fupfernen, die man 
ver, haben, und deren eigentiiher Gebrauch unter den Ro— 
nnoch unbefannt if. 27) Eine gute Anzahl abergläubis 
von Juden mit Hebräifhen Buchſtaben verfertigter Viuns 
sd Taliemanen, unter denen ſich einige Arabifche b: finven. 
IL Eabinet neuerer Muͤnzen. 1) Eine Folge von den 
inen der Päpfte, von dem heil. Petrus an bis auf Wartis 
i\. Diefe ift auf Befehl des Papfies Urbanus VII. von 
Mm Mola verfertige worden; und zwar, theild nach den 
näblden, welche man bat finden fonnen, und theils nad. feis 
‚genen Erfiudung. 2) Eilf verfchiedene Papite, welche vor 
sinus V. auf Dem Heiligen Stuhl gefeffen haben. Sie find, 
Befehl Clemens XI., von Et. Urban nad Driginalgemähls 
'gertänt- 3) Eine Folge von Driginalmänzen alter Papfte, 
von Martinus V. an bis auf Die neueſte Zeit resıeie has. 
‚und zwar bon verichiedenen Meverfen. 4) Mützen von 
Aalen verfihiedener Notıonen, fo viel deren haben können 
onen werden. 5) Eine Folge Der Kaifer und Erzberzoge 
Oeſtreich, ſeit Friedrich HI. 6) Eine Folge der Könige 
) Spanien, ſeit Ferdinand dem Katholiſchen. 7) Die Koͤ— 
! ton England, frit Heinrich VIII. 8). Die Körige von 
Imeden, 9) Die Könige von Däncemarf, fert Chriſtian aus 
Hauſe Divenburg. TO) Die Herzoge von Savoyen. 11) 
wötters unterbrochene Folge der Dogen zu DBenedig. 12), 
“ jumeilen unzerbrochene Folge der Großmeifter zu Malta. 
Die Könige von Neapel, fett Alphons von Aragonien big 
Ferdinand den Katholifchen. 14) Die Herzoge von Mays 
fer Philipp Maria Visconti,  nebft allen Prinzen und 
"eiftunen des Haufes Sforza. 135) Die Fürften aus dem 
fe Eſte, ſeit Nicolaus III, 16) Die Fürften von Gonzaga, 
ge don Mantua. 17) Die Bentivoglio, Herren von. Dos 
" 18) Verſchiedene Fürften aus den Häufern Malateſta, 
"nt, Urſini, und. Colonna, 19) Die Herzoge von Parma 
dem Haufe Farneſe. 20) Eine möglichit vollftändige Zolge 
Prinzen, Drinzeffinnen und Großherjoge von Tofcana aug 
Hauſe Medicis. Sie beſteht aus allen, zu hrer Zeit ge; 
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prägten oder geſchnittenen Muͤnzen, und iſt die voltän! 
KCammlung, welche von Ddiefem berühmten Haufe befann 
21) Eine zum Deftern unterbrochene Folge Der Herzoge 
Lothringen und Bar. 22) Verſchiedene Münzen von tea 
den Zürften aus den Häufern. Bayern, Sachfen, Branden! 
Heſſen, Naffau; Braunfhweig, und von andern Teuticen 
en. 23) Eine groffe Sammlung von Münzen berühmte 
m SKriegsftande; und in dem Reihe der Künfte und P 
fhaften, von allen Voͤlkern. Gie fängt vom %. 1430 an, 
iſt in alphabetifhe Ordnung gebracht. 24) DBerfhiedene | 
zen Türfifher Kaifer und anderer berühmten Mahemed 
Alle dieſe bisher angezeigten find von Kupfer, und eine 
Bley: Es folgen nun 25) Sammlung verfchiedener frbt 
ſilberner Päpftlider Münzen, melde bis auf die neuek: 
“ fortgefegt if. 26) Sammlung alter und neuer Tofcan 
Münzen; nebft den Piäftern der Großherzoge aus dem / 
Medicis: 27) Sammlung Englifher filberner Münzen, 
Heinrich VI. 29) Verſchiedene fehr feltene filberne Mi 
welche zu verfchiedenen Folgen gehören. Hiervon ift aber vi 
ahl nicht groß, indem Stofd) dem Griffier Fagell alltzei 
— welche ihm in ſeinen verſchiedenen Folgen fehlten, 
geſchickt, und nur die, melde ihm doppelt vorgekommen, 
fi behalten hat: 29) Alte Münzen der Republik Ver 
30) Ingleichen verfchiedener Städte Italiens. gr) Samn 
verfchiedener fupferner Petfchafte oder Siegel aus dem 13. 
und 15: Jahrhundert; nebft einer Menge bon Abdrüdeı 
Schwefel, Spanifhem Wacht und Gype, die vom den ii 
dern Gabinetten befindlihen Driginalen abgezogen find. 
Eine ſehr zahlreihe Sammlung duch Caſpar Mola; Corma 
Algardi, und andere berühmte Münzkünftler in Wachs gr 
ter Muͤnzen. Man bat fich diefer Mufter bedient; um di 
goffenen Münzen einiger Fürften und Ar funen auf 
Haufe Mevdicis, der Päpfte, Urbanus VIII., Innocens 
und Wlerander VII, zu verfertigen. 33) Sammlung von | 
reliefs im Kleinen, theild nach den Aetzungen in Berg 
des Balerio Belli de Vicenze nachgemacht, theilg bon X 
nuto Gelini; dem Mayländer Roſſi, Leone Aretinc, und an 
beruͤhmten Aetzern und Bildfchneidern ; gefchnitten. 34) 
groffer Band Zeihnungen mit der Feder durch Marcus 
fer. Es find darin die vornehmſten Münzen von den S 
fern Mevicis, Sforza, Gonzaga, Eſte, Bentivoglio, Malatı 
nebft den Zeichnungen der feltenfien Münzen von berühm 
Männern; welche ſich in dem Cabinet unferes Stoſch bern! 
35) Ein Bund Kupferfliche von einer Hroffen Anzahl u 
Bann. . | . 

V. Sammlung gesgter Steine: Dieſes iſt die | 
hebmfte Sammlung, welhe Stoſch Innerhalb vierzig I 
jufammengebracht hat. Cie befteht ungefähr aus 2,500 A" 
sen Steinen, die in Ringen eingefaßt find; und zwar ung 
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n Gold, die übrigen in Silber; diejenigen ungerechnet, 
e nicht eingefaßt find, und eine gute Anzahl ausmachen. 
dieß füllen eine Menge Glaspaften, fomohl erhoben, aid 
einen nicht geringen Theil diefes Gabinets aus. Es ift 
es in verfchiedene Claſſen eingetheilt, nah den verfchiedes 
segenftänden, welche darauf vorgeftellt werden; fo, mie 
: alte Fadellehre, oder die Erläuterung der Griechiſchen 
Nömifhen Gefchichte, und die Leibesübungen, und andere 
e und Gemohnheiten diefer Völker betreffen. Und um 
Sammlung in eine brauchbare und nügliche Ordnung zu 
1, bat er auch die alten Glaspaften einfaffen laffen, 
ſolche Marerien eiithalten, Davon man bisher die geägten 
noch wicht gefunden bat. Auſſerdem ift ein groffes 
utter gebildeter Sardonyche, die wegen der Schönheit des 
tes in Betrachtung fommen, und ein Hundert alter ges 
Glaspaſten. Alle dieſe bat Stoſch auch durch ges 
' feute, die er in feinem Haufe unterhalten, abzeichnen 
und Ddiefe Zeichnungen in 20 Thefen verlegt. Hierzu 
eine Thefe mit Zeichnungen und Kupferftichen aller fol» 
sildarbeiten von aufferordentlicher Gröffe, welche man in- 
erihiedenen Gabinetten in Europa findet: Die Samm— 
welche die meifte Mühe gefoftet hat, zufammenzubringen, iſt 
n Abdruͤcken in Schwefel, in Spanifhen Wachs und 
von allen geägten Steinen und Chamäen, Deren er auf 
Keifen bat habhaft werden koͤnnen. Sie beftceht aus 30 - 
deren jede 10 Schubladen hat, und ungefähr 25,000 
‚ welche, eben mie feine eigene Sammlung von Driginals 
‚in eine mptholonifche und hiftorifche Drdnung gebracht 
und fi) mit den Abdruͤcken berühmter neueren Meifter 
co mdigen. Noch gehört hierzu ein Futteral von allen 
denen Aetzungen berühmter Aetzer feiner Zeit. Wie nicht 
: eine zahlreiche Sammlung von alten Glaspaften, unter 
detſchiedene mit hieroglyphiſchen Figuren befindlich find, 
dere Stücke von groffen gebildeten Gläfern von verfhies 
arben. Und endlich eine gleichfalls zahlreiche Samıms 
ou Glaspaften, welche nach alten geäßten Öteinen, groß 
5 unter feinen Augen, gemacht find, 
- Sammlung verjciedener Originelftüde von 
sten Mahlern. 1) Alte Viahler vor 1500. 2) Zeichs 
von Michael Angelo YBuonarotti, von feiner Schule 
n Mablern feiner Zeit. 3) Bon Raphael Sanzio D’Urs 
gebſt den Kupferfiichen der Werfe, wozu Ddiefelben ſind 
ht worden. 4) Don Polidoro, Perino del Vaga, Gifers 
mano, und andern Schülern des Raphael, oder folder, 
mit ihm zugleich gelebt haben, unter Denen verſchiedene 
en und andere alte Mahlereyen find, wie auch alte 
eff, deren fi) Raphael zu DVerfertigung feiner Werfe bes 
at, 5) Mahler der Zlorentinifhen Kunftfhule, Geora 
die drey Brüder Alori Bronzini, Santt di Tito, Ci; 
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goti, Tempeſta, Jean de St, Jean, Pietro di Cortong, U 
zano, Livio Meus ic. 6) Zeichnungen des Jacob Galle? 
Steffanino della Bella. 7) Bon Julius und Alpbons P 
Blaccio del Bianco, welcher verſchiedene Maskeraden! 
und Öffentliche Zelte des Haufes Medicis mit Farben gejei 
bat. 8) Werfe des Tiziano, Claude le Lorrain, GSalvater | 
Gaſpar Pouffin, und eine groffe Anzahl anderer Landſch 
9) Zeichnungen der drey Caracci, des Paul Veroneſe, 
Ligozzi, der beyden Palmo, Guido Reni, Correggio, Dal 

arntigianino, der beyden Brüder Zuccari ıc. 10) Bon | 
angiaro, Joſeph D’Arpino, Andrea Sachi, Ciro Ferri, | 
Maratti, Cavalier Ghezzi 2c. 11) Von Lucas von Lepden 
andern Niederländifhen Mahlern. Ingleichen von Ten! 
Mahlern, Albert Dürer und deffen. Schülern; mie auch 
Franzoͤſtſchen, als Simon de Boet, Nicolaus Pouffin, & 
Prun, Edmund Bouchardon, u. A. m. 12) Schöne alte 


bvon unbefaunten Meiftern. 13) Kupferflihe von Pont 


Knapton, nach den Zeichnungen von der Hand berühmter 
lienifcher Meiſter. 14) Zeichnungen von allerhand Gef 
Leuchteen, Lampen und dergleichen, nad) der Erfindung des 
livoro und anderer berühmten Meifter, 15) Kupferſtiche, 
von alten, theils von neuerfundenen Gefäßen. 16) Ver 
dene Erfindungen von Kupferfiihen mit Sarben. 17) ! 
nungen mit Farben von verfchiedenen Kleidungen, welch 
12. 13. 14. und 15. Jahrh. gebräuchlich geweſen find. 
Proben verfchiedener Meifter. 19) Ein Band Driginal 
nungen der berühmten Männer und Frauen, welche zus 
Pauls V. und Urbans VIIT. gelebt Baben, durch le Eher, 
tavio Leone di Padoua; denen die Kupferitiche dieſes ben 
teh Meifters am Ende bengefügt find. 20) Ein Band D 
nalzeihnungen von geäßten Eteinen aus dem Cabinet dis 
tro Steffanoni, verfertigt von Andrea Sacchi, Franceſco 
bani, Pietro Tefta, Nicolaus Pouffin, und andern beruͤh 
Mahlern, deren Namen mit eigener Hand darunter gelht 
find, an der Seite des Imprimatur deg Praefecti lacrı pr 
Nebft den Zeichnungen find die Kupferftiche, melde Stefe 
bat verfertigen laffen, befindlich; woraus man erflebt, du} 
ganze Cabinet dieſes Antiquars nicht in Kupfer geladen 1 
den. 21) Zeichnungen von alten Gebäuden. 22) Wit ber‘ 
nen Hand des Raphael d’Urbino anf Koften Leo's X. mil 
meffene Zeichnungen; als welcher Papſt bis auf den Me 
Grund der alten Gebäude zu Nom graben ließ. Der an 
Thal dieſer zu gleichem Zweck verfertigten Zeichnungen fom 
die Hande des Lords Grafen von Leicefter. Sie waren | 
alle mit der Abficht gezeichnet, um unter der Aufſicht bes X 
thaſar Caftiglione einen vollftändigen Abriß des alten Kom: 
liefern. 23) Zeichnungen von berühmten Verfaſſern, weit‘ 
Ueberbleibfel alter Gebäude abgezeichnet haben. Cie Mid T 
den’ fünf Ordnungen der Baufunft geordnet; nebſt [ehr "" 
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woͤhnlichen Saͤulenknaͤufen aus dem Alterthum. 24): Zeich⸗ 
gen verſchiedener Palaͤſte, Thore, Pforten und Fenſter. 
Von Kirchen, Altären, Taufiteinen, 26) Berfchledener vom 
tom erfundenen Drgeln, nebft einer groſſen Anzahl kleiner 
ve und Grabmähler der Alten, durch denfelben Montani, 
Neuere Grabmähler, Feichenproceffionen und Plafonde, 21) 
den Bauverzierungen, Wappenfchilde, theatralifhe Maſchi— 


> 


I, Sammlung von Rupfers und Holzftichen. 1) Groſſe 
open mit Kupferftichen,, melche nach den Zeichnungen des 
hal d'ürbino und feiner Schule, durch Marcus Antoniug 
mondi, Julius Bonafone, Splvefter di Ravenna, und Ans 
ı geftochen worden, 2) Kupferſtiche nach Polidoro de Cas 
an, Sul. Romano u. A. m. 3) Nad) den Zeichnungen 
Gemählden des Tiziano. 4) Paul Veroneſe del Tintoretto 
ten, von verfchiedenen Meiftern geftochen. 5) Vom Baffano 
‚andern Venetianifchen Meiftern. 6) Sammlung fehr alter 
de feit 1486, welche ſehr feltene, nach den Zeichnungen der 
fen Slorentinifchen Meifter geftochene Sachen enthält: 7) Kus 
und Holzftiche vom Audreas Montegna und andern alten 
en in der Lombardie. 8) Nach den Kiffen des Cechino 
bier, Rouis, Balthafar Perazzi, und anderer Slorentinifchen 
Ar des 16. Jahrhunderts, 9) Nah Michael Angelo Buonas 
N, Andreas del Sarto, Leonardo da Vinci und Baccio Baus 
li, 10) Vom Callot, Steffanino della Bella, Julius und 
Jens Parigi ze. 11) Nach Pietro di Cortona, Ciro Ferriy 
ndetto Luli, Geminiani 2c.- 12) Vom Anton Tempefta, Stras 
us und Remigius Cantagallinad, 13) Vom Cherubin Albers 
Vietro Tefta, Salvator Rofa und Gelleſtruzzi. 14) Nach 
Mas Sacchi, Carlo Marattir Joſeph d'Arpino, Ghezzi ıc, 
‚dom Primaticcio, Dominuziano, Guido Reni, Carlo Cigna⸗ 
aſinelli, Franceſco Albani, Joſeph del Sole x. 16) Rach 
"rataccıı und verfchiedene, welche Auguftin Garacci geflohen. _ 
"t diefen find die Farnefianifchen Gallerieen, und die zu Bo— 
Ma mit begriffen. 17) Nach dem Correggio, Guereini, da. 
", Parmigianino, Benedetto da Caftiglione, Fr. Barocci, 
Diem Chevalier Lanfranco. 18) Nach den vornehmften Ges 
Nen der Brüder Zuccari: 19) Vom Lucas von Leyden (moruns 
‚das feiden Chrift) nebit verfchiedenen alten Niederländifchen 
ham 20) Von der en Schule, 2:1) Von den 
m Sadeler u. A. 22) Verfhiedene Vögel und Thiere, 
Kide it den Niederlanden geftochen: 23) In Holland geftoches 
'Tasyuinaden, durch Moman de Hoog u. U. 24) Holzichnitte 
"Aber Dürer, nämlich das Leiden des Heilandes, groß 
"kin; das Leben der heiligen Jungfrau, vie Offenbarung 
Manis*) und die Derhältniffe des menfchlichen feibes, 25) Um 
) dm diefem fehr ſeltenen Berfe, und gewiß merkwürdig n Auge 


der Offend. Job. verdienen nachgeſehen zu werden: Humbert 
gehilt, de ’Origine et des progres de la gravure et des eftampes 
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geheftete Blätter von Ebendemſelben, nebſt verfchiedenen 
ihm- in Kupfer und Holz' geſtochenen Schildereven. 26) U 
Hais Martin Schön, morunter die Paſſion, von Lucas & 
nach und Dürers Schülern, in Kupfer und Hol. 7) U 
neueren Teutihen Mahlern. 28)” Von alten Franzöfifchen U 
ftern. 29) Nach den Gemählden und Zeichnungen des Nicola 
Pouffin. 30) Nah Rubens. 31) Vom le Penutre. 32) ta 
fchaften der berühmteften Niederländifchen Mahler. 33) Eine ul 


"aus groffe Menge von Abbildungen von Päpften, Cardinäl 


Prälaten, Kaiſern, SKönigen und Fuͤrſten; von Zeldher 
Gelehrten, Mablern; Steinägern, Banmeiftern, und betuhn 
Leuten; welche noch nicht in Ordnung gebracht find. 34) 
geheftete Kupferſtiche und Abriffe der Aegyptiſchen Denkmi 
Starten, Basreliefs und hieroglyphiſchen Auffchriften. 35) % 
Mare mit in verfchiedenen Fändern einzeln geftochenen a: 
Steinen, 360) Zeichnungen mit Farben, und verfchicden: 
pferftiche von alten und mofaifchen Gemählden, melde ın 
wieder aufgefunden Norden find. 37) Zeichnungen und eim 
Kupferftiche von. einer groffen Anzahl zu Rom er Mer 








reliefs und Statüen. 39) Ein Band gezeichneter Afcen 
mir ihren Auffchriften. 39) Sammlung abgezeichieter alter 
ſchriften, mebft deren Basreliefs und Verzierungen. «c 
Mappe von allerley Alterthuͤmern, Gögenbildern, und m 
nen Anftrumenten, welche zum Theil gezeichnet, zum Theil 
zeln in Kupfer geftschen find. 41) Ein anderer von alten d 
gefchichte Baumcifter aus Raphael's Schule ergänzten Sri 
welche Anton Salamanca Pafreri und Andere einzeln he 


. gegeben haben. 42) 151 mit der Hand durch Lorenz Edi 


der gezeichnete Statuen, Bruftbilder und Bildwerfe Er i 
fie vermuchlich in dem Verfolg feiner Monumentorum Itlı 
herausgeben mwollen. 43) Eine Mappe in verfcbiedenen Lande 
einzeln herausgefommener alter Münzen. 44) Ein Band zii 
nungen mit Narben, von allerley Arten ſowohl giftiger, © 
gefunder Erdſchwaͤmme, melde das Großherzogehum Zefa 
hervorbringt, 45) Zeichnungen mit Farben von allem Marn! 
Kafpis, und harten Steinen, deren man ſich auf der Gall⸗ 
zu Slorenz bedient har. 46) Ein Band Zeichnungen mit natı 
lihen FZarben von Pflanzen und Blumen im Großherzogtbe 
Tofcana. - 47) Eine Mappe mit natürlichen Farben gejzeichnen 
Vögel. 48) Mit in Kupfer geftochenen Vögeln, 4,) Rit 
fondern Thieren, theils gesetchnet, theils in Kupfer. 50) " 
verſchiedenen Fiſchen und Würmern, Deren einige nad & 


Vergroͤſſerungsglaſe vorgeftellt find. 


— 


VI Sandſchriften. Dieſe Sammlung enthaͤlt auf’ 
400 Codices, wornnter eine gute Anzahl von claſſiſchen Aut 
ven iſt, und verfchiedene fehr wichtige Chartularıa. Derain 
hen find die von Philipp Auguft, König von Frankreich / 0% 


etc. TlemenrBibliorh, curieufeetc, T, I. p, 408. mie aud Nemen 
vernänftige Gedanken, Th. I. S. 408. ü 


- — 
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Iſerius, Großcanzler des Koͤnigreichs Cypern, welche alle 
pr Originale find. Das erſte iſt auf Pergamen, das ans 
ke anf Papier, und enthält ein Verzeichniß vom Staatsſe— 
. der legten Cypriſchen Könige ans dem Haufe Lufignan, 
me gute Anzahl Geſchichtſchreiber aus dem 13. 14. und 15: 
hr Eine groffe Anzahl Verhaltungsbefehle von verfchiedes 
I Fürften an ihre Abgefandten; wie auch MNelationen der Abs 
Indien an ihre Fürften, betreffend ihre Berrichtungen. Ver—⸗ 
idene Bände, melche allerley Schlüffe des Franzoͤſiſchen Par 


hents, und anderer Gerichtsftühle dDiefes Königreihs, über 
Ir merfmürdige Vorfälle, enthalten. Abichriften der vornehbms 


m Diplome, welche in dem geheimen Archiv der Engelsburg 


Nom aufbehalten werden, und unter der Aufficht Ciampini’g, 


Iderfelbe Acchivar war, genommen find. Gie enthalten meis 
mtheils Infeudatlonen des Päpftlihen Stuhls. Verſchiedene 
nes, welche Diplome, Privilegien und Urkunden enthalten, 
rum Theil den Päpftlichen Stuhl angehen, und zum Theil 
k Drdensbrüder des heil. Johannes und des heil, Grabes zu 
toſalem; mie auch verſchiedene Bifchöfliche Kirchen und vors 
üme Gefchlechter. 

VIL Buͤcherſal. Nicht nur die groffe Anzahl, fondern 
bh viele Befonderheiten geben diefer Bücherfammlung den Nang 


Her den allervornehmften. In's Befonvdere finder fich darin 


Ms, was unferm Stoſch befannt geworden, (und was ift 
hät feiner Wiſſenſchaft entgangen?) betreffend die alten und 
hen Münzen, geäßte Arbeiten, Statüen und Basreliefs, Die 


Rableren und eingelegte Arbeit der Alten, die Diplomatif, alte 


Saͤude und Ueberbleibjel, und alle verfchiedene Sammlungen 
Mer Aufſchriften; die Schriftfteller über die Mahler» Bildhauers 


m Banfunft, Die Lebensgefhichte der Künftler; die Griechi⸗ 


hen und Lateinifchen Altern Schriftfteller, nach den beften 
Anigaben, nebft den Commentarien darüber; die Biographen, 


riographen und Epiftolographen. Hiernähft hat er vor 


Xdalich auf folgende Arten von Büchern fein Auge gerichtet s 
) Die Genealogifhen und Heraldifchen. 2) Die Jtalienifhen 
itihtfhreiber, welche von den Ländern, Städten und' Kids 
km, von dem Xerufalemfchen Orden, von Sardinien, Sicis 
Im und Korfica gefchrieben Haben; wovon er die volftändigfte 
Sammlung deſaß. 3) Die vornehnften Morgen: und Abends 
\niihen Reifebeſchreibungen. 4) Spaniſche Geſchichtſchreiber, 
Inter denen ſich auch Die allerſeltenſten befinden. 5) Abgefandte 
md Öffentliche Minifter betreffende Schriften, 6) Betreffend die 
Fritihte von Frankreich, Teutfhland, die ndrdlihen Länder 
MM die Nederlande. 7) Das Beſte über die Naturgefchichte 
ind die Entderfungen in der Narurlehre feit einem Jahrhundert, 
fer diefen hatte er einen Befondern Schrank von ſolchen 
dern deren Äufferfie Seltenheit und groffer Preis, den fie 
" Iustionen haben, Diefelden den Bücherfennern fehr merk 


— 


* 
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IX. Naturaliencabinet. Da Stoſch niemahls gefonı 
war, ſich ein vollkommenes Naturaliencabinet anzulegen: 
bat er ſich vornehmlich darauf beſchraͤnkt, was Ihm zu ci 
genauern Kenntniß der noch jegt übrigen Altershümer jr 
lich ſeyn fönnte. Zu dem Ende bat er ſich begnügen lall 
Die berfchledenen Arten von Steinen zu ſammeln, deren ih 
Alten bey der Bars und Bildhauerfunft, zu Berzierungen il 
Kleidungen und zum Aufpug, zur Ueberziehung der Mau 
und Wände, und zur DVerfertigung mofaifcher Arbeiten bei 
haben; mozu die Alten bis gegen das 5. Jahrhundert Sir 
‚und wirklichen Marmor. gebrauchten. Damahir erit fing r 
an, fleine vierecfige Slasfcheiben an deren Statt zu fe 
Seine Sammlung, welche er angefangen hatte, befland ha 
fachlich aus Folgendem: I) Fein granirte natürlich durchw 
fene, und folhe Steine, die, wenn fie getheilt merden, cl 
ley Ruinen vorkellen, 2) Morgenländifhe und Abendlaͤnd 
. Ulabafterfteine von berfchiedenen Farben. 3) Marmorfteine ı 
verfchiedenen Farben, fomohl deren fich die Alten bedient 
ben, ohne daß man ligentiich wife, aus, welchen Ländern 
foiche befommen, als auch, Deren Steingruben nod heut 
Tage da find. 4) Die verfchhiedenen fomohl rohen, als alt‘ 
bigen Granite, melde man in Aegypten und Arabien fin 
wie ach diejenigen, welche auf der Inſel Elba an den To 
nischen Küften gefunden werden. 5) Verſchiedene Arten \ 
Bafaltfteinen. 6) Bon Porphyr. 7) Bon hartem und weidı 
Serpentin. 8) Von Sicilianifhem und Drientalifcbem Jalı 
9) Heliorropen und Anlagen .von Smaragden. 10) Bon | 
Mutter von Amethyften, unter denen ſich violette Amerbri 
befinden, die nicht reif und mit den fogenannten Smeraldi 
di Spagna, welche gleichfalls unvolfommen, vermiſcht fi 
11) Viorgens und Abendländifche Chalcedone, zum Theil dur 
wachſen. 12) Morgens und Abendländifche durchaͤderte Ada 
13) Carneole uud Aegpptifche Steine, melche man als Kiel 
fteine findet. 14) Sardonyche, deren fich die Alten zu 
Vafis murrhinis bedient haben. 15) Weiffe und gefärbte dr: 
cryſtalle. 16) Amerhuften. 17) Ehrpfolichen. 18) Hoacint 
19) Emaragde. 20) GSeeperlen. 21) Topafe, 22) Granalı 
23) Weiche und harte Sapphire 24) Berfchiedene Woruc 
und Nbendländifhe Kabenaugen und Opale. 25) Weide u 
Ben Rubine nebft der Mutter, 26) Diamanten, 27) Bi 
eine, welche die Alten zur Nachahmung des Serpentins, ©: 
donychs, und allerley Edelfteine verfertigt haben. 2g) Verſde 
bene Achate, Sardonhche, Chalcedone, und andere Steine, & 
ſechseckige Röhren gezogen, um ſolche am Halfe zu tragen, © 
‚ auch eichels und Fugelförmig, welche fie an den Aufferiten Ei‘ 
einiger ihrer Kleidungen anheftetenz; mie auch andere run) 
und fegelförmige, melde fie an ihren Echulterfchnaflen dr‘ 
ſtigten. 29) Verfchiedene bergerpfiallene Kugeln, dergleichen mil 
'in den Grabfiätten vornehmer Leute findetr uͤnd melde mai 
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dinſſcher Weiſe dienten, um die Hände friſch zu erhalten. 
dv, Eine: gute Anzahl Seepflanzen und Corallen von allerhand 
m 31) Berfteinerte Mufcheln, Deren Lagen auf den Tofcas 
\sen Gebirgen gefunden werden. 32) Verſchiedene Drientas 
Ye und Occidentaliſche Magnetfteine, | 


N. Waffenzimmer. Es befteht aus Slinten, Piftolen, ge: . 
vnen und damafcirten Möhren, Musketons von allerhand 
möungen, Tafchenpiftolen, Armbrüften, Türkifchen damaſcir—⸗ 
ı Degen, Dolchen verfchiedener Nationen, vornehmlich Ins 
mider, Japanifcher, Perfifher und Türfifher,. mie auch 
1 berübmeen Meiftern verfertigsten Degen und Dolchen mit 
AN in goidenem Grunde und hHalberhobener Arbeit; mie 
4 Zürfiihen und Brafilianifchen Bogen nebſt den Pfeilen. 
Dede Fliuten iſt eine, melde 30 Schüffe hinter einunder 
ht, ohne Daß fie wieder braucht geladen zu werden, und die 
derühmte Slocentiner Lazzarini verfertint hat.  Diefer bat 
Erfindung bis zur größten Vollkommenheit getrieben, und - 
y Erfahren wiffen vorzubeugen, melcen ſolche in Teutfchland 
am einige bloß geftellt hat. Wie auch ein Spanifches ges 
kues Rohe, welches von binten geladen wird, und in fehr 
tier Zeit verfchiedene Schüffe thut. Da der verfiorbene Ges 
ul von Leutrum und verfchiedene Dfficiere, welche das Krieger 
‘en gründlich erlernt, ihre Verlangen zu erkennen gaben, eis 
jr Arten dee Waffen der alten Griechen und Nöner zu 
im, ließ er das Parazonium, Das Neiterfhwerdt und die 
fehıfüe Machaeram verfertigen; mozu er die Maße und die 
xhaltniſſe aus alten Statuen und Basreliefs nahm. Auch 
reine Sammlung vieler Spanifher Klingen von Den bes 
Imieften alten Meiftern, als Thomas de Formicano, Cainoc— 
", mit dem goldenen Löwen, mit dem Mapländifhen Schtoffe, 
"andern Zeichen verfehen, um deren tillen Kenner ſolche 
infuhen pflegen; ſowohl wegen des guten Stoffes, als 
so megen der Schmierigfeit, ſolche Acht und unnachgemacht 
tıden. Ein Theil diefer Klingen find in ihrem erſten Zu 
de gelaffen, andere aber hat er abziehen, und nach dem 
"gen Gebrauch einrichten laffen; und Diefes zwar durch den 
“uuten Tonino Flor, welcher in Biefer Kunft Wenige oder. 
mehr Niemand mehr feines Gleichen hat, | 


M. Geogrepbifcher und topogrepbifcber Atlas. Un; 
t allen Stofhifßen Sammlungen ift diefe geographiiche die 
Mnderfe, und mohl die einzige in ihrer Art; melche, nad 
m Istheil aller Kenner, welche fie gefehen, die meifte Mühe 
m Koften verurfacht hat. Site beſteht aus etwa 300 groſſen 
‘den. Den Anfang macht ein Atlas von der Himmelskugel, 
allen ſowohl von Alten, als Neuen erfundenen Spftemen, 
mopl betreffend die Kugel felbft, als aud die Geftirne, und 

Örrhaupt was die Aftronomie angeht. Hierauf folgen die Pad 
"rdärien der Erdkugel, nebft allen Charten der Weltnmfegler- 
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Nach dieſen iſt die allgemeine Eintheilung nach den — 
der Welt gemacht. Jeder dieſer vier Theile iſt wiederun 
verſchiedene Bände eingetheilt, melde etwas gröffer oder «Ele 
find, nachdem die Länder felbft mehr oder meniger 
geworden. Die an der See liegenden Staaten fangen mif 
Seecharten an; worauf die alten Charten zur Erläuterung? 
- alten Geographie folgen, und darauf die heutigen Charten 
verſchiedenen Verfaffern. Erſt nämlich die Charten ganzer" 
- de und Staaten, und darauf der Pänder und Bezirke in 
felben, der Gegenden pornehmer Städte und Feftungen i 
unter ihren verfchiedenen Ausfichten, Niffe der, vornehmiten 
hen, -Paläfte, öffentlicher Gebäude, der Freſcogemaͤhlde 
anderer in Kirchen, Palaͤſten und Gallerieen; alter Denfid 
und Ruinen, und endlich von allem dem, was man die S— 
betreffend in Kupfer geftochen findet, als öffentliche Felte, % 
fhiedene Belagerungen, welche vdiefe oder jene Stadt aul 
fanden, Schlachten, welche in den Gegenden derfelben gelf 
worden, Befeſtigungswerke der Lager, Campements, alte i 
nene Gaftelle und Lufifchlöffer nebft ihren Gegenden ; mit dia 
Worte Ufles, was aus der Gefhichte und aus Reiſebeſchtein 
gen dat fünnen zufammengebracht werden, und weldes | 
Beſitzer noch mit vielen Handriffen vermehrt hat. Da! 
größten Theil feines Lebens in Italien zugebracht, und dafd 
Bieles unter feinen eigenen Augen Dat verfertigen laffen, 
finden fich gewiffe Bände darunter, welche auffer einigen 
nigen Kupferftichen, nebft den Niffen und Ausfichten der Ed! 
fer, Städte und yefundenen Alterehbümer, durch geſchickte 5 
fer auf das Genauefte mit der Hand gezeichnet find. kiebhe 
von — — bewunderten vornehmlich "in dieſer merk 
ger Sammlung den Band von Japan, morin fih an ” 
Dite 9 Ä Japan felbit und auf dortigem Landespapiere 
ftochese harten befinden. Die eine ift eine Generaldarte ! 
Landes. ſechs find Specialharten, ein groffer Plan der Zar 
ſtadt Jedo, und ein Plan der Stade Meaco, Die drey Bü 
von China machen in’s Befondere 19 in diefem Lande fe) 
geftochene Charten merkwuͤrdig. Und unter den gu Ama 
gehörigen Bänden ift vowiehmlich der von Brafilien betr 
lich, wegen einer großen Anzahl mit der Hand gejeihn! 
Eharten, welche die Holländer während der Zeit, da fe © 
fler des Landes, gewefenz durch ihre Ingenieurs haben. auli 





men laffen, 

Sp maren die alten gelehrten und artiftifchen Shäge 
feres Freyherrn von Stoſch — fein Cabinet — im J. 1756; ' 
- 7. November 1757 endigte er aber ſchon, wie wir oben bemi 
Haben, fein Leben, 


S. Strodtmann’s neues gelehrtes Europa, Theil 5, 
3, Theil 10, ©, 257. Saxii Onomaft, iltterar, P. | 
pP: 376. | 
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Stoſch, Samuel Johann Ernſt, Königlich Preuſſiſcher Cons 
‚Borlalcard, exfter Horprediger und Jufpector zu Kuſtrin, Der 

übmte VBerfafler der Synonymen, oder der finuverwandten 
er unſerer Mutterſprache, der Aelteſte son den vier befannz 
gelehrten Brüdern, Die wir, den Friedrich Wilhelm Stoſch 
genommen, von welchem ung feine weitere Nachrichten zuges 
mmen find, ſchon aufgeführt haben, Sie ſtammen, mie wir 
en, aus dem alten adelichen Gefchlechte derer von Stofch in 
cihlefien. Der Zweig, zu welchem fie gehören, hatte bereits 
















aber Einige der Nachfommen, melde zu bedeutenden Milis 
und Kivilpoften gelangt waren, wieder bedienten. Ufer 
Ib, geboren am 18. September 1714 zu Liebenberg, genoß 
st von feinen Neltern Unterricht una Bildung; und als ſein 
ir 1719 in Das eifte Predigtamt bey der Reformicten Bes 
he zu Brandenburg verfegt worden, ward er dafelbit auch 
Mich zur Schule angehalten. Als aber König Friedrih Wils 

I, 1721 jenen an die Stelle des nach Franffurt au der 
e als Profefror der Gotresgelahrtheit verfegten Henderich's 
Eeinem Hofprediger und Beichtvater angefiellt hatte, ward er 
t feinen Brüdern dev Aufficht verfchirdener Hauspräceptorch 
geben. Unter diefen waren Grillo und Allard. Als Grillo, 
hernach Prediger zu Wertin geworden, das Stoſchiſche 
aus zum zweyten Mahle begogen hatte, farb fein Bares, Deſ— 
In Verordnung zu Folge wurden die Söhne des Tages nach 
Minen Ableben von Potsdam nach Berlin auyehohlt, und ems. 


6* den ihnen auf feinem Sterbebette ertheilten Seden, mit. 


nlegung der Hände, ans dem Munde der Hofprediger Ja 
Imsti vnd Noltenius, der beiten Freunde ihres Vaters; deren 
Erterer ibm auch die Parentation hielt, Sie wohnten dem 
Invesmäßigen Leichenbegängniß, mozu Fürftlihe und andere 
sehe Perfonen 24 Kutſchen felbfterbötig binfandten, und Der 
dehſetzung in der Dorotheenfirche auf der Neuftadt bey; und 
ten darauf bald nach Potsdam zurück. Der König gerubte 
her Mutter Die Pfarrwohnung zu verwilligen ; und als Ders 
ke einige Jahre hernach für gut fand, ein neues Pfarrhaus 
N Beyde, den Neformirten und Lutherifchen Hof: und Garnis 
Mipdiger, daran zu erbauen, ward ihr ein hinlängliches 
\hrlideg Miethgeld ju einer andern anflaändigen Wohnung ans 
micen, doch mit dem Beding, daß fie nicht aus Pots dam 
den follte; weiches auch erfi 1740 unter der folgenden neuen 
ng gefchehen fonnte. Nun blieb Grilo noch etwa drey 
leljahre; und am feine Stelle fam Allard als Anformator 
u ingen Stoſche: der herngch ein Schwager unferes Stoſch's, 
M Diefer deſſen Nacyfolger im Predigtamte zu Lüdersdorf 
— Im September 1739 entſchloßz ſich die Mutter, ihre 
Altern Söhne auf das Königliche Joachimsthaliſche Gym⸗ 
“ Den mittiern Mainen Hand, weichen eng 
Kaenlelte 6 Be en ihen er in def Kaufe empfi g 


dem 16. Jahrhundert den Adel nicht mehr gefuͤhrt, deſſen 
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nafium nach Berlin zu bringen , und der König hatte die &n 
de, ihnen Tifch, Wohnung und Unterricht ganz frey daranf-i 
theilen zu laffen. Uufer Stoſch, der nunmehr fern ı5. % 
erreicht hatte, ward von dem berühmten Dr. Elsner eingefcht 
ben. Er blich hier bis auf Dflern 1733 und genoß den Un 
richt der Damahligen Lehrer Heinius in der Theologie, Kitch 
nefhichte, Sprach: und Alterchumsfunde, Muzelius in. der | 
ſchichte, Experimentalphyſik und Griecbifhen und Fateinild 
Sprache; und Beckmann in der Philoſophie; Gtaude ind 
‚ mathematifhen Wiſſenſchaften; Kühn im Franzöfifchen, m 
Keith und Sievert unterrichteten ihn in befondern Stunden | 
Englifchen. Auch übte er ſich fleißig im Peroriren und Dies 
‚tiren; und befucdte als Alumnus des theologifchen Semina 
ums die Collegia pietatis des Hofpredigers Joh. Arnold Ne 
nius, der Einer der gelehrteften Männer feiner Zeit war, u 
die freyen Privatftunden des Seminariumssnfpectors Nadı 
ald Profeffor. der Gottesgelahrtheit zu Frankfurt an der ON 
gefiorben if. In feinem 18. jahre bezog er 1733 die Uniw 
fität zu Frankfurt an der Oder, zugleich mit feinem Yrad 
dem nachherigen Profeffor daſelbſt. Er hielt ſich vornehmliq 
der Geſchichtswiſſenſchaft an Dithmar, in der Philoſophie 
Polak, und in den theologiſchen Wiſſenſchaften an Jablom 
und Grillo. Unter Erſterm vertheidigte er als Verfaſſer fe 
Diſſ. theolog. de conciliis evangelicis, 1736. 4. Die Str« 
materie ift ſehr gründlih, und mit einer feinen Gelehriamla 
auch in einem guten Styl ausgeführt; und Stofdy legte n 
diefee Jugendprobe Ehre ein. Nicht weniger übte er fih wm 
Zeit zu Zeit in Kanzelvorträgen. Nicht lange darauf fehrr | 
nach Berlin zurück, und der Königliche geheime Nath von A 
denberg vertrante ihm die Unterweifung und Erziehung fein 
älteften Sohnes, der nachher Kriegss und Domänenrath gen! 
den, an. Während feines Aufenthalts im Rodenbergiſchen Hau 
fiftirte er fih dem Reformirten Kirchendirectorium zur Prufun! 
und man hörte ihn darauf zum Deftern im vwerfchiedenen © 
meinen zu Berlin. Im %. 1758 ward ihm auf befondere (9 
' pfehlung des Hofpredigers Noltenius die erledigte Teutſche un 
Bransäffee Predigerftele zu Kino, Congre und Braumsberg | 
er Grafſchaft Ruppin ertheilt; er trat um Oſtern zu Line \e 
Teutſches, und zu Braunsberg fein Franzöfiiches Predigramt ı 
Am 24. Sept. deffelben Jahres verehlichte er ſich fehr gluͤcklich m 
Maria, der jüngften Tochter des Predigers Ziegler zu kuͤdersdot 
| Eino hat eine angenehme Lage, zum Theil im einer vom fi 

nen —— Ebene, zum Theil hart am einem art) 

fen Gehoͤlze. Die aus einer, vom Könige Friedrich 1. dal 
geeranıım Schmweizercolunie urfprüngliche Gemeine war ge! 
Reformirt. Bis dahin hatte fie, mie die andern Schwehr‘ 
meinen, allezeit einen gebornen Schweizer zum Geelforger % 
* Dem Könige Friedrich Wilhelm I. war beygebracht m‘ 
‚den, daß diefe Männer (mie e8 auch nach der Helvetifgen Ein 
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jon nicht anders ſeyn konnte) eifrige Verfechter des Decreti 
Auti wären. Diefe Lehre war ihm unerträglich. Dabey 
te ihm ein Schweizerifcher Prediger in den vier Acufern 
ı Potsdam, Namens Hunziger, aus defien Händen er den 


4 zu empfangen pflegte, und welcher hernach an der Berle⸗ 


ziſchen Bibel gearbeitet hat, Durch fein fhwärmerifches und 
jerft ungeziemendes Betragen ſehr aufgebracht; und fein Nach— 
vr Grimm war auch mit einem in feinem Vaterlande heraus; 
ebenen Buche, worin er Die Lehre von der unbedingten Gnas 
wahl als eine wahre Troftquelle betrachtete, nicht willfommen 
wien. Es war alfo.ein höchfter Befehl ergangen, Daß die 
digerftellen bey den Schweizercolonieen fünftig mit Landesfins 
n beiegt werden follten. Und unter Diefen war nun unfer 
oſch der Allererſte. Freylich mar er anfänglich den alten 


Imeizern nicht nad) dem Sinn: ed waren auch Die Coloniften, © 


ihe die Gemeine dDafelbft ausmachten, in dem Mufe der Starrs 
Agfeit und Der Unverträglichkeit mit ihren Predigern. Dieß 
at dem jungen Manne feine geringen Bedenklichfeiten: er fand 
chin Kurzem, Daß diefer Sinn nicht allgemein war; er mußte 
& bald, vormehmlich nachdem er ihres Landsmannes Tochter 
eſtathet hatte, ihre alte Liebe zu gewinnen. Was er ja von 
ı Ausbrächen dieſer Sinnesart erfahren mußte, überwand er 
d dur die ihm eigene Leutfeligfeit und Gabe überzeugend zu 
chen. Gemeine und Prediger waren durchaus mit einander 
riden; er ward erft als Freund geliebt,- und dann als Bater 
: — ee als Lehrer und Seelſorger das war, was er 
nn ſollte. . 

Nie beftieg Stofb die Kanzel ohne tagelange forgfältige 
itbereitung. Er verftand fich herabzuftimmen zu den Geiftes 
ft und Bedürfniffen der Dorfbermohner, mußte aber auch 
1 Ton zu treffen, der dem Gebildeten genügt. Daher lieh der 
in Heinrich ihn fehr oft vor fich und feinem Hofe in Rheins; 
ig den Gottesdienft halten. Gr predigte dann, wie es vers 
gt ward, in Teutſcher oder Tranzöfifcher Sprache. Zu einer 
% da die VBerbefferungen der Landſchulen noch fein Gegenſtand 
ver befondern Aufmerkſamkeit und Betriebfamfeit war, lag ibm 
t Üildung Der Jugend auf feinen Dörfern fehr am Herzen. 
Her und Finder waren gewohnt, ihn häufig in ihrer Mitte 
ſchen; und Erftere hatten auffer diefer Aufmunterung noch 
m Vortheil, daß er fie oͤfters zu ſich Fommen ließ, um fie über 


kethode, zweckmaͤßige Unterweifunggmittel und Behandlungsart 


a Schüler zu belehren. Seine Katechifationen waren faßlich, 
Mfändig, und ganz auf Beförderung der Moralität gerichtet, 


N fo hatte.er die Genugthuung, aus dem jüngern Geſchlechte 


fländige und religiöfe Gemeinegkieder hervormachfen, und 
sen Geift unter feinen Pfarrfindern verbreitet zu fehen, der 
d unter ihnen erhält, - 

Zu feinen Mebenbefchäfftigungen machte Stoſch die Anbau 
and Bepflanzung der verfchiedenen groffen Gärten, die Der 


x 
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Pfarre zugegeben find, und ſehr verwahrloſt waren das 
haus war vhedem ein Koͤnigliches Jagdhaus geweſen, zu 
chem fünf Gärten gehörten. Er beſetzte die Gärten mit. Fru 
bäumen, die er von Hamburg fommen lief, und gemann 
durch Die fchönften und beiten A ten non Obſt in groffer Vu 
‚Zugleich fefeite ihn Die Blumenliebhaberey, und im feinem ! 
‚mengarten prangten bald die auserlefenften Hyacinthen, Tuly 
Aurifeln und Nelfen, melde die Bewunderung der Kenner 
Dilettanten in der ganzen Gegend erhielten. In der Folge 
derte die Erziehung der heranwachſenden Finder feine und 
ten Stunden. Er unterzog fi dem wiſſenſchaftlichen Unter: 
#° feiner Söhne und Töchter ganz und allein. Alle lernten 
ter feinex Anleitung nicht nur die Anfangsgründe aller Kuı 
niffe nüglicher Art, fondern machten auch darin nicht gem 
Fortſchritte. In der Frandzoͤſiſchen Sprache erhielten fie d 
feine Bemuͤhung eine feltene Fertigkeit, fo, daß fie Diefelbe : 
tig zu fchreiben und zu fprechen verffanden, Die Soͤhne fi 
ten, durch ihn vorbereitet, in den mittlern Glaffen des Idach 
thalifchen Gymnaſiums in Berlin ihre Pläge einnehmen. 
fällige Bitten, Tugend und vernünftige Andacht, lehrte m 
mit feinem Exempel. Die Nähe der Stadt Rheinsberg mar 
Stoſch eine Duelle vieler Aufpeiterungen, -und gemährte | 
einen ſehr angenehmen Umgang. Der Geſchmack an Wiffenid 
ten, und der beffere Ton in Gefelfchaften, den er und ir 
Gattin fi zu eigen gemacht hatten, und auch ihren Kind 
mittheilten, zog die Bewohner des Schloffes von Zeit au ! 
nad dem Prarrhaufe in Lino, und bewirkte öftere Einladun, 
an den Hof, In den eiftern Jahren lebte bier Friedrich 
Seele als Kronprinz der ratur, den Mufen und! 
reundicheft. Jordan, Dedhampı ımd andere — 
Thronfolgers, ſuchten und liebten den guten und redlichen Ü- 
lihen, Sein Zuſpruch war ihnen ftets- mwillfonmen, und ını 
chen halben Tag brachten fie wiederum hoͤchſt zufrieden mit l 
Unterhaltung in feinem Haufe zu. Er predigte auch einige Di 
auf Verlangen der Kronpringeffin auf dem Schloffe, und mı 
. zug Tafel gehalten. Ben der Thronveränderung erfegte ihm? 
Hof des Königiihen Bruders, Prinzen Heinrich, der ihn ou 
öfters auf feinem Schloffe und zu Kino predigen hörte, die E 
fernung feiner Freunde,’ Auch bier fand er edle Menſchen, 
ihn fhästen, und deren Gefellfhaft ihm manchfaltiges Beryr 
gen gab. Einſt fiel die Unterredung des Prinzen auf Girarl 
Sranzöfifhe Synonymen; und hierdurch ward unferm Stell 
die naͤchſte Veranlaffung, für unfere Mutterfpradye eine gleid 
Arbeit, zu verfuchen, gegeben. Wie gläcflich und ruͤhmlich 
diefelbe vollfuͤhrt Habe, ift befaunt. Und die Zueiguungsidr 
des erſten Theils zeugt von der ausnehmenden Gnade, in m 
cher er bey dem Königlichen Bruder Friedrichs des Groli 
fand, Stoſch fagt auch daſelbſt: Em, Königl, Hoheit wiſen 
daß ich dep dieſem Werke mir Die Fraunzdſiſchen Synoayacı 























Girard zum Mufter vorgeftellt Habe. — Die Uebung 
zerlegen und Abfondern der Begriffe bey gleichbedeutend 
nden Mörtern gefhab Anfangs gemöhnlih Abends 
er Mahlzeit, mo er gern von 5 bis ı0 Uhr vermeilte. 


Gutachten feiner erwachienen Kinder, und bielt nicht felten 
Mepnungen des Benugens werth. Auf feinen Reiſen nahm 
Üne Auffäge mit, und legte fie feinen Freunden zur Beur—⸗ 
ing vor. Da verffoß manche Stunde unter freundfchaftlis 
Streit über die eigentliche beftimmte Bedeutung dieſes oder 


bradhte er. dann mehrere Wörter zum Nortrag, forderte. 
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Worts; und recht ſehr freute er ſich uͤber jeden Aufſchluß, 


ihm eine ſolche Auswechſelung der Meynungen gab. Andere 
mittel fehlten ihm damahls beynahe gänzlih. Die gute 
sahme, melche der erfte Verſuch, als er aus dem Druck Fam, 
It, gab ihm Muth, auf der betrerenen Bahn meiter fortzus 


deln, und befonders auch in der Gefchichte der Sprache, 


nah dem Urſprunge der. Ausdrücde und Medensarten mehr. 
fotſchen. So entftanden bald die folgenden Theile feines. 


ſuchs in richtiger Beftinmmung einiger gleichbedeutenden 
rter der Teutſchen Sprache, die übrigen Heinern Schrifs 
und Auffäge über die Teutſche Sprache in der Berlinifchen 
zathsſchrift, und lehrreiche Necenfionen von Schriften, die zu 
em Fache gehören, in der allgemeinen Teutfchen Bibliothef. 
b feine andern Schrifter und Auffäge, die Teutfhe Sprache 
effend, verrathen den fleißigen und critifchen Forſcher. 
im J. 1769 fam er als Prediger nach Küdersdorf, an der 
enburgifchen Gränze. An dem Meclenburgifchen Hofe zu 
werin war er fhon eine geraume Zeit bekannt. Er pflegte 
zeit zu Zeit den dortigen Neformirten auf dem Herzoglichen 
Ioffe eine Predigt zu halten. und das Abendmahl auszutheis 
Er nahm auch Gelegenheit, mit einigen Gelehrter in das 
: Gegend, in’s Befondere mit dem Hofprediger Maſch, in 
ndfchaftliche Verbindungen zu treten. — Nach 13 Jahren 
3 er als Conſiſtorialrath, KHofprediger und Inſpector nach 
rin, Auch jegt wirkte er, obwohl dem Greifenalter nahe, 
underminderter Kraft, zu groffer Zufriedenpeit feiner Gemeis 


nd Aller, mit denen feine Aemter ihn in Berbindung ſetzt 
Er fah fih auch hier bald in dem Befig allgemeiner Hoch⸗ 


ung und Liebe, Die einem Dann von feinen Eigenfchaften 
ends fehlen fonnten. Die Kanzelvorträge, die er hielt, und 
n eine gute Anzahl gedruckt ift, ließen nichts weniger, als 
langen verwöhnten Landprediger dDurchblicken, trugen viels 
r underfennbare Merfmahle ſorgſamer Ausarbeitung, mie des 
tihreitens mit dem guten Geſchmack im Predigen, an fi. 
Im Genuß einer dauerhaften Gefundheit feyerte Stofch im 
1785 fein Amtsjubelfeſt. Nur das Dede in feinem Haufe, 
y dem Tode feiner Gattin, erweckte in ihm den Wunfch, Dem 
t feinee Tage im Schooße der Seinigen verleben zu fünnen, 
d ward dieſer Wunſch völlig gerechtfertigt, indem ein durch⸗ 


— 


* 
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‚aus geſchwaͤchtes Gedaͤchtniß, und die Einbuͤßung des Feige 
gers an der rechten Hand, welches ihn am Schreiben binden 
ihn anffer Stand fegten, feine Aemter ferner zu vermalh 
Mit Benbehaltung der meiften Einfünfte feiner Stelle, yes 
1791 zu feiner älteften Tochter *) und deren Kindern nah 2 
lin, und mohnte dafelbft in dem Haufe feines Altern Sohn 
des Herrn Dr. Stoſch. Seine Zeit vermendere er theils au 
Leſen, theils auf feine Lieblingsbeichäfftigung. Noch immer v 
eigenthuͤmlichem Krankſeyn befrept, und zum Frobfinn geſtim 
nahm er nern Theil an’ Gefellihaften, melde der Cirkel im 
Verwandten und Freunde ihm darbot. Den Tod .ermartet: 
mir der Ruhe und Gelaffenheit eines Kritlihden Meilen, } 
auf Das bald vollendete Tagewerf ohne bittere Meue binfhban 
durfte. Ein lanstwieriges Fieber verzehrte allmählich feine Kri’ 
und am 27. Juny 1796 farb er. Das theilnehmeunde Wal 
und der Sinn für Gefälligkeie verließen ihn in der Kracfb 
und auf dem ÖSterbelager fo wenig, als feine Gleichmuthiaf, 
und Freundlichkeit. 

Als Sporachforſcher Hat er fih durch feinen Verſuch in ric! 
ger Beltimmung einiger gleichbedeutenden Wörter der Teutſe 
Sprache, 3 Theile, Frankfurt an der Dder 1770 — 1773: ar. | 
(vom 1. Theil erfhien die 2. verb. Ausg. 1777. gr. 8.) und dur 
feine critifhen Anmerfungen über die gleichbedeutenden Wo: 
der Teutſchen Sprache, nebft einigen Zufägen und bengefügir 
etnmologifchen Verzeichniß derjenigen Wörter der Sranzöfiis: 
Eprache, welche. ihren Urfprung aus der Teutfhen haben, cd 
‚ 1775. gr. 8. einen befondern Ruhm erworben. Was die erſtet 
Schrift betrifft, fo if fie, mie e8 des Verfaffers Abficht mar 
nach den Synonymes Frangois de I’ Abbe Girard zugeſchuitien 
aber phnfiologifcher,, beftimmter, gründlicher iſt das Teutiä 
Merk, obwohl au die Gründlichkeit und Beftimmeheit zumeile 
in Subtilitäten auszuarten ſcheint. Stoſch hat nun einmal 
Durch beyde Werfe, und durch noch folgende Schriften in din 
fem Sache, als durch feine Eleinen Beytraͤge zur nähern Kenn 
niß der Teutfchen Sprache, 3 Stüde, Berlin 1778 — 1782 und 
durch mehrere einzelne Abhandlungen, welche in der Berliniſche 
Monathsſchrift eingerücht wurden, einen, hohen Rang in de 
Elaffe unferer philofophifchen Wortforfcher verdiene, Er mu 
aud Einer der Erften, welche Durch ihre Schriften zur weiten 
- Ausbildung der Teutſchen Sprache die Bahn gebrochen haben. 


*) Seine Töchter zeichneten fih, wie feine Söhne, aus. Die dltein 
welch. sich 1773 mit dem Franzöfiinen Prediger Neclam zu Berlio mn 
beuratbete, ift 3. B. als Scriftitellerin betannt : Ä = bat mit Ihrem 
Batten Bafedowifbe Schriften in’d Franzöfifbe überfegt, und Gediel 

eliefert, davon einige in Wieland's Teutſchem Merkur vortommen. 
n's Befondere bewunderte man ihre Franzoͤſiſchen Gedichte; und mi) 
bat ibe den Namen einer andern Deshouilieres bengelegt. Er! 
eng fie an Teutſch zu dichten, aber mit eben fo vielem Bepfall. Flut 
ihrer Freunde ſtelte 1775 Briefe der Demoifelle S. nebſt einigen 1?” 
ihren Gedichten auf 12 Detanbogen (Frankfurt u. Leipzig) an das 2idl. 
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Sein Biſdniß von Chodowiecki (1783) ift vor dem 64. Bd. 
Bo. Teutſchen Bibliothek, an welcher er mehrere Jahre lang 
feifiger Mitarbeiter war, mie er denn vornehmlich diejenis 
Sdriften beurtheilte, welche über die Teutſche Sprache her⸗ 
fommen find. —— 4# 

5. Neues gel. Eurova, Tb. 21. ©. 1295. Baur's Chas 
zeichnungen intereffanter Menihen aus der neuen Ges 
hr, Th. 2. S. 131. und Meufel’s gel, Teutſchl. 3. Bd. 

1.4. ©, 641. und Nachträge. - 


























Strafford, Thomas Wenthwort Graf von, ein berühmter 
liihee Lord, Der ſich bey dem Utrechtiſchen Friedensſchluſſe 
halih auszeichnere. Sein Vater, Wilhelm Wenthwort, bes 
1695 den Graͤflichen Titel, und fo lange er lebte, hieß der 
n gewoͤhnlich Lord Raby, und erſt nad des Warers Tode 
$ erhielt er Den Namen Strafford. Seine Schönpeit, um 
fr willen man ihn den Adonis feiner Zeit nannte, machte - 
riht nur am Hofe beliebt, fondern gab ihm auch zu mans 
# !iebesverftändniffe in Berlin Gelegenheit, da er von 1703 
dis 1711 ale Englifher Gefandter fich daſeibſt aufhielt. Er 
von Berlin weg, meil man ihn bey dem vorhabenden Fries 
mit Sranfreich gebrauhen mollte. Anfangs mar es ihm 
iger Ernſt, aufrichtig gegen die Aliirten zu handeln. Nach— 
er aber geheime nftructionen von feinem Hofe erhalten, 
deſſen wahre Geſinnung erfannt hatte: fo nötbiate er vie 
Händer, wider ihren Willen die Franzöfiichen Präliminararti; 
anzunehmen, ‘und den Franzöfiihen Hevollmäd).igten Pass 
ee zu geben, Daß fie zu dem Gonferenzorte Utrecht fonnten, 
# . 1712 wurde der Congreß dafelbft eröffnet, und der Graf 
MM werten Gevollmächtigten dazu beſtimmt. Er betrieb dag 
densgefhäfft aanz mit dem Willen feines Hofes, und befärz 
t die Trennung Der Englifchen Truppen unter dem Herzoge 
d Irmond vor dem Prinzen Eugen. Da er aber ſah, daß 
# Stiedensplan den Holländern gar nicht gefalle: fo legre er 
Fir einen neuen vor, und befchleunigte dadurch den Frieden, 
Fam 17. April 1713 in ſeinem Quartiere unterzeichnet murde, 
bie es auch mit Dem Friedens. und Commercientractat zwi⸗ 
Mm Cpanien und Holland am 27. Juny 1714 geſchah. Wie 
Mast dieſer Friede ben der Englifchen Nation gemwefen ſey, 
befannt; auch weiß man, daß die Hauptperfonen groffe Vers 
Mwottung fi) deßwegen zugezogen haben. Go lange die Kös 
ii Ana lebte, hatten fie zwar Nichts zu beforgen, Aber 
farb bald hernach, nämlich am 12. Auguft 1714. Bisher 
hitten die Tories die Oberhand, und befamen die wichtigſten 
mungen. Strafford erhielt fhon am 5. Novemoer 1712 
N Würde des erften Commiffarius der Nömiralität, und war 
Einer der fieben Lords, weiche nach der Königin Tode bis zur 
tunft des neuen Königs Die Regierung verwalteten. Aber 
"ad dieſer angekommen war, fo wurde nebſt Anvern auch 


* 


Bedienung. Er raͤchte ſich aber dafür dadurch, daß er, 


78. Str | Str 
Sfrafford zur Verantwortung gezogen, und Über Verſchied 
angeklagt, befonders, daß er feine Inſtruction zu Utrecht ü 
ſchritten, daß er auch die Hannöveriichen Minifter veric! 
behandelt) und zmifchen der. Königin und dem Haufe Hamnı 
Zwiſt zu erregen gefuht habe. Db er fih nun gleich is 
verteidigte, daß fein Proceß ganz liegen blieb : fo wur 
Doch nicht fren geſprochen, und verlor auch feine anfehn 





lange er lebte, dem Hofe entgegen, und eine maͤchtige S— 
der Kacobiten abgab. Es war ein Glüd für ihn, daß er 
dem Ausbruch der Rebellion in Schottland am 26. Noveı 
1739 farb. 

S. Ladvocat, Th, 6. S. 1982, 


Straub, Johann Baptiſt, ein Bildhauer, geboren am 
Juny 1704 zu Wiefenftein, einem Baperifhen Städtchen 
Schwaben, two fein Bater gleichfalls Bildhauer war, mwelder 
aber frühzeitig dem Hofbildhauer Luidl zu München im die fi 
gab. Hier brachte er es in 4 jahren fo weit, daß man ibn 
vielen Andern wählte, die prächtigen Verzierungen, womit 
fhönen Zimmer der Churfürflichen Reſidenz geſchmuͤckt wer 
fölten, zu verfertigen. Er vollendete diefe Arbeiten in F 
ren zu allgemeiner Zufriedenheit, und gieng darauf nah U 
two er ſich durch feine vortrefflichen Arbeiten die Freundid 
des Kaiferlichen Hofbaumeifters Freyherrn von Zifcher, und | 
berühmten Architecten Bibiena verfchaffte, deren. Umgang | 
fehr nüglic war. Er, gieng darauf nah München zurüd, ı 
wurde nach einiger Zeit von dem Churfürften, und nachma 
gem Kaifer, Carl Albert zum ——— ernannt. 

Straub vermehrte feine Verdienſte auch dadurch, daeß 
mehrere vortrefflihe Künftler bildete, unter welchen $. I. © 
ter, F. 3. Mefferfhmid und R. Boos die befannteften find. 

Er farb am 15. July 1784 in einem Alter von go Jahr! 
S.. MWeftenrieder’s Beyträge, Bd. ı: &, 382, und dare 
faduocat, Th. 8. ©. 786. | 


Strauß, Gottlieb Augufin Marimilian Zrevherr vo 
Thurmaynziſcher Staatss und Konferenz» Minifter, und Rad 
bivestorialsÖefandter zu Regensburg, geboren am der 
1738 zu Maynz, wo fein Vater, Damian von Strauß, Churfüri 
Maynzifcher geheimer Kath, *) feine Murter aus der Mapnziid 








*) Der ehemahls Churbrandenburgifse Generalmajor Johann ehrt‘ 
von Strauß, ber vor Dfen im Sturm blieb, ſcheint fein Berne 
ter von Diefem verdienvollen Gtaatsmaune zu ſeyn: Friedrid © 

Strauß, der Sohn jened Neumädrfiiben Edelmanns, (meldet N 
Hauie Brandenburg bey vielen Eriegerifhen Gelegenbeiten gedic 
hate), dent Ehnrfürft Friedrich HE. 1500 Thaler zur Foren 
feiner. Studien (am 24 April 1750) aus den Salggeldern fern!!! 

ſtarb 1703 (am 29 Januar) auf der Univerfitdt zu Halle, anget| 
als der Legte feines Geſchlechts an Blatterm. 
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wille von Cunibert war. Er durchlebte eine mohlangewands 
Fugend: die reinften Sitten, und ein unermüdeter Eifer im 
en Sküdien, zeichneten ihn ſchon als Jüngling vor vielen 
den aus, und erwarben ihm To groffe Achtung, Daß er 
sa in feinem 20, Jahre, nach faum vollendeten Studien 
noch ebe er auf Reifen gieng, zum wirklichen Churfurſtl. 
dnziſchen Dofs und Regierungsrath ernannt wurde. - 

Am J. 1755 gieng er nah Weglar, um fih an dem das 
u Kaiferlichen Kammergerichte in der Ausubuna feiner Juris 
ten Kenntniſſe zur weiten Gefchicklichfeit und Fertigkeit zu 
jen. Bon bier aus befuchte er die Meicheverfammiung in Ne 
sburg, und legte ſich da mit gleicher Thätı keit auf dag 
um Der Tentichen Berfaffung, unter der Anleitung des 
mdhtgen Churmayuziſchen Neihedirectorials Gefandten Freps 
m Poilipp Wilhelm Albrecht von Finfer, eines in den An— 
sa des chemahligen Mannziichen Staats unvergeßlichen Dis 
ri. Obgleich ihn zumächft eine andere Laufbahn erwartete, fo 
er er Doch von .nun an, mitten unter gebäuften andern 
viten, Die Beichäfftigungen der Teutfchen Reichsverfan.aulurz 
‚ug den Augen. y 


Nach diefem Aufenthalte Fehrte er nach Maynz zuräc, und 


t dafelbit unter dem allgemein verehrten Churfürten Emmerich 


ieh feine diplomatische Laufbahn an, Bald darauf erhielt 
ven Ruf zum Kaiferlihen Neichshofrasb, Den er aber aus 
tt zum Baterlande und zu Dejlen Megenten ablehnte. Der _ 
Jurfurt belobnte ihm dafür, indem er ihn, der faum 30 Yahs 
—— hatte, ſchon 1769 in Das geheime Rathscolle—⸗ 
m erhob, Ä Ze 

Dan weiß, mie fehr eine allgemein überhand genommene 
senrung und fchrecklihder Mangel 1771 und folgende Jahre 
x ganz Teutfchland drücte. Ben Diefer gemeiniamen Noth 
ut befonders Die volkreiche Stadt Maynz und das an 
4 ergiebige Eichsfeld in der bedanernsmwäürdigiten Yage. Ein 
x Elend Hinfhmachtendes Volk drängte fi um den als 
ig befannten Landesherrn, und forderte mit jammernder 
imme und mit emporgehobenen abgezehrten Häuden Brod 
fh und feine flerbenden Kinder. Des Churfuͤrſt fchaffte 
ut der größten Thätigfeie für Maynz felbft Nat); im zwey 
sen waren alle Sandle der einheimifchen und fremden Zufuhr 
fnet, und dem allgemeinen Elende fchnell abgeholfen. Als 
gute Churfuͤrſt wieder in die Stadt "zurückkehrte, war es 
in rübrender Anblid, mie ihm feine dankbaren Bürger aus 
va Thoren entgegenfamen, und ihn in ihrem freudigen Zurufe 
mdsater nannten. Den bedräugten Eichsfeldern ſchickte der 
Sorfürft den Baron Strauß; groſſer Eifer und Wachſamkeit 
a diefem ehrenvollen und mohlthängen Berufe ermacben ihm 
"a ungerheilten Beyfall feines Fuͤrſten, der den Zurückgefonta 
"mean, ob er gleich nur noch Einer der jüngften Raͤthe war, 
um wirklichen Negierungs; und Reviſionsgerichts-Director, alg 
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Belohnung für feine treuen Dienfte, ernännte- Wide I 
darauf farb dieſer fein erfter Fuͤrſtlicher Gönner. Der 
fuͤrſt Friedrich Carl Sofeph war 1774 faum zur Megieruny 
fommen, als er, der ſich durch beyfallswärdige Wahl bri 
barer Diener, mie Secendorf, Nibini s Müller, fo rübı 
auszeichnete, au auf Strauß aufmerffam wurde, ihn in 
Ehurfürftlihe Cabinet verfegte und ihm das Referendariat 
inländifhen Gefchäffte. übertrug; ja, 1775 murde er ( 
wirklicher geheimer Staatsrath, und erhielt das ganze wid 
Departement der inländifchen Gefchäffte. 

Auf dieſem wichtigen Poften zeichnete ih Strauß d 
eine. muftechafte Treue und durch felbfithätige väterlihe © 
falt für die feiner Obhut anvertrauten Menfchen aus, { 
vornehmftes Augenmerk richtete er auf die hülfsbedürftigfie 
ge des Landmannes, und machte die zweckmäßigſten Ein 
tungen und PBorfchriften, vermöge welcher die Landbeun 
Stellen mit tüchtigen Männern befegt, und ihnen die | 
Verfahrungsart zur Pflihe gemacht wurde. Er ftenerte | 
gemähnlichen Despotismus folcher Leute, vereinfachte ihre 
fchäffte, und traf die Verfügung, daß jeder Candidat, eb 
eine ſolche Stelle erhielt, zuvor eine Zeitlang in einem X 
practiciren mußte. Aus diefer Pflansfchule wurden dann a 
fchließend den Landbewohnern diefe mit ihren Sitten, ihrer 
ge und ntereffe vertraut gewordenen jungen Männer zu R 
tern und Vorſtehern gegeben. Zugleich wurden auf fein Der 
ben die DBefoldungen dieſer nüglihen Staatsdiener anftänl 
erhöht, da fo oft die Färgliche Befoldung die Urfache if, 
den Randbeamten zu Bedrücfungen der Unterthanen verleitet. 

Mit feiner Sorge für das Wohl ded Landmannes hieng 
zufammen, daß er es ganz vorzüglich war, der die Feuer! 
curanz » Einrihtung im Mapnzifchen beförderte, die im Jal 
1780 zu Stande fam, und deren Verordnung Das Jahr du 
anf, 6 Bog. in Folio fiarf, zu Maynz im Druck erfdien! 
— iſt. Dadurch wurden, bey Der groffen Benfteuer des Reiche 
die Armen vor gänzlihem Nuin Durch Brandfchäden geſichet 
und die befonders für den Landmann fo drückende, oft betri 
gerifche Brandbetteley hörte mir Einem Mahle auf. — Unter fein 
Führung der innern Gefchäffte wurde 1784 die Einrichtung ! 
ner eigenen Witwen- und Waifencaffe für die ſaͤmmtliche Chu! 
fürftliche Civildienerfchaft befannt gemacht. Der Werbeflerun 
der Schulen widmete er Die ganze Zeit feiner Staatsvermaltun 
hindurch eine ftete Aufmerffamfeit, und hatte einen fehr m 
fentlihen Einfluß auf die Wiederherftellung und Berbeflerun! 
der hoben Schule in Maynz. Den Plan zu Erneuerung die‘ 
Univerſitaͤt, den man für ein Meiſterſtuͤck in feiner Art bit 
enttvarf_ein verdienter Mannzifcher Patriot, Der jesige Graf 
herzoglih Badifhe Herr geheime Rath, Graf Benzel von CI 
nauy mit welchem Strauß in der größten Freundſchaft PM 
und mit welchem vereint er Vieles dauernde Gute gewirkt Di 
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Und fo waren, neben diefen erwähnten preiswuͤrdigen Eins 
Ötungen,. ferner Die Verforgung der Armen, die Bermin» 
tung des Luxus, die Emporbringung des Handeld und der 
iffahrt, Die Beförderung der Manufacturen und Fabriken, 
Verbeſſerung Der Heerfiraßen, die Gegenftände der größten 
imertiamfeit und des größten Eifers dieſes thätigen Mannes ; 
* Ganze des Staates fühlte die Mohlthätigen Folgen feiner 
un Berwaltung: Den Lohn diefer Anftrengengen fand er in 
um Bewußtſeyn und in dem DBenfall feines Fürften; denn 
e jo verbreitete Wirkſamkeit, Die fo manches zeither noch Uns | 
annte einführt, kann unmöglid Die unbilligen Urtheile von 
tem aus Der Menge gänzlich vermeiden. 

Der Mann, der bis dahin mit fo vielem Erfolg für das 
gete des Mapnzifhen Staates geforgt hatte, wurde nun ers 
tt, auch Das aͤuſſere Anfehen deflelben, als der oberften 
acwuͤrde in Teutfchland, zu vertreten, Denn er gieng im 
ommber 1789 als Churfürftl. Maynziſcher Keichedirectorials 
Kandter zur Meichsderjammlung nah Regensburg. Diefen 
sien befleidete er zur Ehre feines Hofes 7 Jahre lang in 
m ctitiſchſten Perioden. Unermüdeter Fleiß, und fein Stres 
2, ale Partenen zu befriedigen, erhielten ihn aud) dort in 
Alemmenſter Achtung. Er machte in den 7 Jahren der Vers 
tung feines Amtes, als Repräfentant des Erzcanzlers des 
ıtihen Reiches, 28 Dirertorialvorträge, aus denen eben fo 
le Teutſche Keichsfchlüffe entſtanden; und 280 Vorträge brachte 
zur Reichsdictatur. „Thaͤtigkeit, fagt der Gefhichtfchreiber 
t Teutichen Meichstages, *) befter Wille, alle feine Pflichten 
füllen, und groffe Einficht rechtfertigen die anf ihn gefals 
Wahl ſeines Herrn. Ben der Reihsverfammlung berrfcht 
n allen, die Die Verdienfte dieſes Mannes fennen, und feine 
nit und den guten und thätigen Willen, womit jene ‚begleis 
it ju fhägen wiſſen, zu feinem Lobe nur eine vereinigte 
stimme.’ 

Seine Verdienfte frönte der Churfürft Friedrih Earl Jo⸗ 
no 1795 dadurch, daß er ihn zu feinem wirklichen Staatds 
" Eonferenzminifter ernannte, ein Vorzug, womit vorher 
 urmayasifüer Reichsdirectorials Sefandter ausgezeichnet 
rden. war, 

‚ Aus’ der Liebe zur Ordnung und Wahrheit, aus der Ans 
iglihkeit der Sache feines Waterlandes und an feinen Fürs 
on entiprangen alle. Tugenden feines Characters. Sein Anblid 
ndigte den ernften Gefchäfftsmann an, der fich feines felbfters 
'ırdenen Berdienftes bewußt ift; er kannte feine Glückfeligfeit, 
“ Irbeiten, und mar Daher höchft fparfam mit der Zeit. In 
“a Faͤchern feiner Gefchäffte wurde er durch die mürdigften 
aner unterftügt; Keiner fchien feinem Herzen theurer zu fen, 


S. Heinr. Wilh. von Biiow, über Geſchichte und Werfaffung des. 
| | 3 


degenwaͤrtigen Reichſstags, II. 205. 


— 
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als der Maynziſche Hof⸗ und Staͤatscanzler, Baron Albin 
fem Mund floß oft von dem Lobe dieſes Staatsmannes Ih 
Strauß lebte 26 Jahre bg] in einer gluͤcklichen Ehe # 
feiner Gattin, einer gebornen Fräulein von Worfter, die ihm) 
Kinder gebar; In ihrem Cirkel genoß er die einzigen Freud 
welche er fuchte, die häuslichen. Seine Tagesordnung war | 
au nach feinen Gefchäfften gerichtet. Bey dringenden Arden 
fonnte er Tage und Nächte feiner Pflicht widmen und fi 
lange alle Erhohlungen verfagen. Er befaunte mit feinem 
fpiele, daß Tugend nur in der Schule der Mäßigkeit gedch 
Pupus und Weichlichfeit mar aus feinem Herzen verbannt; al 
Weichlichkeit Feind, erhielt er Durch ein mäßiges und arbeitfam 
eben feine Seele in beftändiger Kraft. | 
Mitten unter feinen Belchäfftigungen wurde er von cin 
Krankheit befallen, Die vorzüglich aus einem zurückgetreten 
Podagra und einer Fungenentzändung beſtand; am 8. Lage! 
felben, am 28. November 1796, ftarb er, Diefer fo ausgeze 
nete und verdienfivolle Staatemann. X. W. Cämmerer hat | 
nem Andenken eine Fleine Schrift geweiht; dieſe Denffchrift a 
ihn (fo heißt fie) erſchien Frankfurt und Leipsig 1796. 8. 
S. Schlihtegrol’s Nefrolog, J. 1796. ©. 185. u. Bau 
Gallerie hiſt. Gemählde, Th. 3 ©. 44. 








Streit, Sigiemund, ein edler Kaufmann, deffen Andenken ı 
des Urhebers einer der anfehnlihften Donationen und Stiitu 
gen, die vielleicht in Tentfchland im 13. Jahrhundert gemaı 
find, auch in dieſem Werfe aufbehalten zu merden verdient, d 
fen Leben auch Büfching in einer Schulfhrift, und im 4. II 
feiner Beyträge zu der febensgefchichte denkwuͤrdiger Perfon 
ziemlich ausführlich erzählt. 

Er wurde am 13. April 1687 zu Berlin von feiner Mut 
Eva Maria Melzow geboren. Geine Geburt verfprad ihm frı 
Vorzüge in der Welt: denn fein Großvater war zu Spandı 
ein Schmidt gewefen, und fein Vater, Devid Streit, m 
ein Bürger, Hufſchmidt und Bierbrauer in Berlin. Der Dit 
wollte nun doch einen Gelehrten aus feinem Bohne mat! 
laffen, tie e8 denn ein gemeiner Fehler det Handmerfsleute ı 
daß fie ihre Söhne gern fudieren laffer, und ein Unylüd, dx 
fie diefelben am Meitten dem Predigtamt widmen, melder de 
Leite von vorzüglichem Kopf und Geſchmack, von edler Gel 
nung, und von feinen Eitten erfordert, menn eg zur Ehre 
KReiigion, und zum gemeinen Nugen, wohl verwaltet werd‘ 
fol. Der Bater fchickte demnach feinen Sohn in das Goms! 
ſium des grauen Klofters. Im November 1700 wurde Eat‘ 
mund, laut der Matrifel, zum zweyten Mahle in daflelbe, un 
zwar in die 2, Caſſe eingeführt: er felbft erzähle in einem Priv 
fe, daß er (von unten auf) durch alle Claffen, bis zu der 2 
gegangen fen, unnrachtet er nicht zu der Vierten fähig geweſch 
Er klagt die damahligen Lchrer des Hrauen-Klofters an, daß ix 





’ 
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ch die ihm angedichtete Fähigfeit zum Studieren, feinem Bas 
geihmeichelt, und dieſen guten Mann, der es nicht beurtheis 
Innen, gewiß überredet hätten, ihn auf eine Univerfität zu 
den, wenn derfelde nicht vor Der Zeit geftorben wäre, . Er 
ir fagt bey diefer Gelegenheit die groffe Wahrheit, daß es 


er ſeyn würde, wenn die meiften Studierenden entweder ein 


ndwerf lernten, oder. dem Pfluge nachgiengen. Es gehört in 
That zu den fichtbariten Mängeln des gemeinen Wefeng, 
die Obrigkeiten nicht durch einfichtsvolle Männer bier eins 
fen. Streit war gewiß ein guter Kopf, aber fein Kovf für 


Biffenfhaften, auf welche auch feine eigene Wahl nicht fiel. 


As fein Vater geflorben war, folgte er feiner Neigung, . ent 
05 fih ein Kaufmann zu werden, und fein Glück auffer feis 
ı Baterlande zu fuchen. Er gieng 1701 nach Altona an der 
tr weil er dafelbft einen Verwandten hatke, übte fih im 
reiben, Rechnen und Buchhalten, und übertrieb faft feine 
te. Im J. 1704 trat er als Lehrling in Dirf’s Erpedis 
isgewerbe, und nachgehendg fam er eben dafelbft zu Ettler’n. 
a hier gieng er nach Leipzig, und von da zu Sub 

it. Bey Tage aß und trank er Brod und Waſſer, des 
ends genoß er für anderthalb Groſchen warme Speifen, und 
Nachts fchlief er auf einem Heubopen. 

Und ungeachtet diefer groffen Sparfamfeit mußte er doch, 
der nothmendigften Nahrung mwillen, feine filbernen Schnals 
‚ feinen Mantel und Degen, ja felbft feine Hemden, bis auf 
» Stüce noch, verfaufen. Aber mer feinem natürlichen Bes 
t folge, läße fich durch Feine Schmwierigfeit abfchrecfen. Streit 
n gegen Das Ende des J. 1709 glücklich nad) Venedig, Gots 
Vorſehung verfchaffte ihm eine Condition, und er war einige 
hre lang Kaufmannsdiener in einer Schreibftub, Was er 
drend diefer und in der folgenden Zeit ausübte, das fand 
fo nuͤtzlich, daß er es mieder Andern anrieth, wie man denn 
des beym Buͤſching finde. Streit fah ſich durch verſchie⸗ 


“ Umftände genötbigt, 1715 felbft als Kaufmann Etwas zu 


Tuben. Der Berfuch murde gemacht, aber mit vielen Thräs 
1. Er hatte weiter fein Bermögen in Händen, ald 1026 Rthl. 
Gr. Brandenburgiichen Geldes, welche zu Venedig 1241 Thas 
16 Gr. Current ausmachten. Daher arbeitete er beftändig, 
d lebte Aufferft fparfam. Es mar fein Menfch vorhanden, 
mer auch nur um ein Darlehn von 50 Thalern anzufprechen 
vagt hätt, „Gott wollte, fagte er, daß ich allein von ihm 
Jungen ſollte, und ich vertranete ihm.‘ Dieſer befchriebene 
‘9, den er betrat, war der ficherfte, auf welchem er zu Etwas 
gtlangen hoffen durfte, und es ift ihm auch gelungen. Er 
' fein angefangen, ift nach und nad) immer weiter gefommen, 
niemahls einen Thaler Zinfen bezahlt, fi) jederzeit vor dem 
Helihwindel gehütet, Hingegen in Bezahlungen die Püncts 


nah Ve⸗ 


— 


Yet der größten Haͤuſer beobachtet, und dadurch Credit er⸗ 


igt. Durch Mühe, Arbeit und Vertrauen auf Gott, hat ſich 
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Streit 5* und Vermögen emporgeſchwungen, und di 
fein erlangıes Vermögen auf die nüglichfte Weife angelegt. 
beihloß fein Faufmännifches Gewerbe mit dem J. 1749; ? 
blieb er bis an das Ende feines Lebens auf gemiffe Weite 
Theilnehmer an der Handlung des berühmten Wagnerifcen 5 
delshaufes zu DBenedig. Anfänglic) bielt er ſich Jährlich in 
8 eriten Monathen zu Padua, und in den übrigen 4 Mona 
zu Denedig auf; als er aber 1754 von einer Krankheit geı 
begab er fih von Venedig ganz nach Papua, von da er 
März 1755 ſchrieb, DaB Die Dafige gute Luft Biel zu fa 
Eterblichfeit bentrage: Daher er nun an der Beltellung fr 
Hauſes defto ernftlicher arbeiten molle, welches gerade die gti 
feitige Denfungsart von der gewöhnlichen it, nach melder ı 
die Beſtellung feined Haufes vergißt, fobald man mieder gel 
geworden. Er farb auch zu Padua nah einer kurzen Kt 
heit in der Naht vom 19. auf den 20. December 1775, U 
dem er fein fehr anfehnlihes, durch Fleiß und Eluge Bor 
erworbenes Vermögen fat gänzlich zu milden Stiftungen, br 
ders zum Beten des Berliniſchen Gymnaſiums zum grauen } 
fter, vermacht Hatte, | BR 
Streit hatte für alles Gute, Nüglihe, und mas 
Menfchen veredelt, ausbildet, ein fehr warmes Herz. Er! 
ein wahrer Patriot, ohne Engherzigfeit. Er ehrte den St 
in welchem er fein Glück gemacht hafte; er hieng aber zusl 
an feinem Wutterlande,. und hätte gern feine Wohlthar 
noch viel weitet ausgedehnt. Männer dieſer Art gehören ar 
unter die feltenen, und der Egoismus des Zeitalters mad |‘ 
Hoffnung zu ihrer Vermehrung. Man rechnet ihn ohne Bit 
rede zu den Perfonen, twelche nicht nur von ihren Zeitgensi 
fondern auch von der Nachwelt geachtet zu merden verbien 
Er ift Einer von den Wohlthätern des menſchlichen Geſchled 
da im Staate Nichts michtiger feyn fann, als öffentliche Cd 
und a a enger welchen er ein fo anfehnliches er 
gen auf die befte Weile widmete, J 
S. Buͤſching's angeführte Verträge, Ihr 4. S. 307. 


nd 


den Biograph, BD. 2. St. 1. ©. 79. 


.  Streitborft, Johann Werner, Königlich Preuffiiher & 
ſiſtorialrath, Dberdomprediger, und Dberinfpector fämmtlid 
Domcapitularifher Kirchen und Schulen zu Ha:berftadt, gebot 
am ı9. May 1746 zu Wernigerode, 

Nah vollendeten Studien wurde er 1768 fünfter Lehrer > 
Oberſchule zu Wernigeroda, 1773 Conrector der Martinifdı 
in Halberitadt, 1774 jwenter Domprediger, 1787 Confiforialic! 
1788 Dberdomprediger und Dberinfpector, und am 17. gebt 
1800 ftarb er, 

Er verdiente fomohl von Seiten feines Geiftes, als fen 
Herzens, allgemeine Achtung und Lirbe. Er erwarb fib a 
um das Kirchen⸗ und Schulmefen im Fuͤrſtenthum Halderiial 
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woffe Verdienfte, und mehrere feiner Schriften machten ibn auch . 
der Ferne, 3. B. feine Predigten über einige auserlefene Terte, 
bt einer vorläufigen Abhandlung über die Vorſtellung ver 
intliben Lehren von ihrer mohlthätigen Seite, Halle ı7h2. 
8. feine pfochologifhen Vorleſungen, in der litterarifchen Ges 
Dihaft zu Halberftadt gehalten, Leipzig 1787. 8. fo wie feine 
'gulpeogrammen und viele Aufläße in den Halberftädrifichen 
meinnügigen Blättern, im Journal für Prediger, in der Teut⸗ 
hen Monathsichrift, und anderwärts auf das Ruͤhmlichſte befannt, 

Wohl am Ehrmüärdigfien erfcheint dDiefer vortrefflihe Mann 
sch feinen David Klaus, Deflen Ertrag er dem Waifenbaufe 
ı Halberftade gefchenft hat, damit die Waifen jährlib am 3. 
In von, den Zinfen deffeiben eine Lebensfreude nenießen mögen, 
s Buch heißt: Davıd Klaus: Denkmahl eines Weifen im 
nen Gemande, Halberftadt 1793. 8. 2. Ausg, ebendaf. 1799. 
David Klaus: ein Sittenbuch für gute Leute in allen Staͤn— 
m. Ebendaf. 1796. B. 

S. Ladvocat, Tb. 9. ©. 975. und nähft Meufel’s gel, 
hl. 5. Ausg. Allg. Eitierar, Anz. J 1801. Nr. 150: 
1434. 

Strimeſius, Samuel, der Theologie Doctor, Profeſſor und 
fer Prediger an der Nicolaikirche zu Frankfurt an der Oder. 
an Vater war Johann Strimes aus Utrecht, ein berühmter. 
d vieler Sprachen fundiger Kaufmann, die Mutter aber Res 
na Pettfen, aus London, melde ihn zu Königsberg am 2. 
bruar 1648 geboren hat, Nachdem er’ dafelbit in der Stadts 
zule und hernach im Joachimsthaliſchen Gymnaſium zu Ber in 
ın Grund ſeines Studierens ruͤhmlich gelegt hatte, begab er 
d 1667 nach Frankfurt an der Dder, Disputirte 1671 unter 
m Eliad Grebenig de vita Dei in genere, und fegte ſich durch 
ine Geſchicklichkeit in ſolche Hochachtung, daß ihm die philo⸗ 
ohiſche Facultaͤt bey feinem Abſchiede ein Empfehlungsſchreiben 
den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm den Groſſen mitgab, des 
ahalts, es möchten Se. Churfuͤrſtl. Durchl. ſich dieſen frommen 
m ſehr gelehrten jungen Menſchen laſſen empfohlen ſeyn, und 
im, wenn er feine vorhabende Reife zurückgelegt, eine philoſo⸗ 
Nihe Profeffion zu Frankfurt auftragen, Seine Meife gieng | 
on Königsberg nah) England, mo er die Univerfität Cambrids 
e befuchte, und daſelbſt in das Collegium Magdaleneum aufges 
immen wurde. Als er fich dafelbft ein Jahr lang aufgehalten, 
md unter andern aud aus dem Umgange mit den berühmten 
"annern Cudworth, Spencer, und Morus vielen Nugen ges 
\hopft hatte, gieng er nach Drford, wohnte dafelbit den theolos 
hen Disputafionen und Promotionen bey, melde unter Ris 
dard Nleftrio gehalten wurden, und hatte einen freyen Zutritt 
bey dem berühmten Bifchofe Johann Fell, dem Profeſſor der Theolos 
Je und nachmahligen Biſchofe von Lincoln Thomas Barlow, dem 
brühmten Johann Wallis und Andern. Bey diefer Univerfität 
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hatte er fih ein fo gutes Andenfen geftiftet, daß er 1709, u 
alfo 30 Fahre hernach bey dem Jubeljahre derfelben, munter ! 
Drfordifchen Doctoren Durch ein öffentliches Diplom aufgeno 
men murde, Nachdem er auch London befehen, und fich dal: 
mit den vortrefflihen Männern Tillotfon, Stilingflee, ı 
Eumberland befannt gemacht hatte, fam er nad Frankfurt ı 
rück, und erhielt fogleich eine aufferordentliche pbilofonbi 
Drofeffion, die er im Detober 1674 mit einer Nede de dei 
ratis in moralibus antrat, Kin halbes Jahr darauf wurde 
ordentlicher Profeffor der Phyſik, und nahm die Meagiftermu 
an. Im 5%. 1679 ward er zum Paftor Primarius an der ! 
formirten Kirche zu Et. Nicolai, und zugleich zum aufferord- 
lichen Profeffor der Theologie berufen, Sm J. 1687 ward 
fhon zum ordentlichen Profeffor der Theologie vorgefälan 
hatte auch bereits die Churfürftliche Genehmhaltung dazu er! 
ten, weil aber Dr, Beckmann meynte, es gefchehe ihm zu mu 
wenn Ddiefer ihm vorgezogen wuͤrde, fo hielt Strimeſius ir 
bey Hofe an, daß diefe Profeffion dem Dr. Berfmann aufge 
gen werden möchte, Durch welche Eluge und befcheidene Aufi 
rung er fih.bey Hofe in fehr gute Meynung fegte, und | 
Verfiherung erhielt, daß er bey einer Fünftigen Erledigung, oh 
fernere Erinnerung, Die theologifche Profefion haben fol 
Diefes geſchah auch 1696, da er fein Amt mit einer Rede 
univerlae theologiae ſumma rationalitate antrat, und inc 
demfelben Jahre Doeror der Theologie ward, Er lieh fih car 
angelegen feyn, die beyden Proteftantifchen Neligionen mit « 
‚ander zu vereinigen, wovon feine Schriften und geführten St: 
tigfeiten ein fittfames Zeugniß -abitatten. Wiewohl die heitin 
Redensarten, deren er fich wider die bediente, welche der In 
nicht beypflichten wollten, da er fie nennt; Inimicılfimos on 
mutuo amori et chriftianae paci turpissime infeftos et pia| 
diabolice agentes, ingleichen die harten Urtheile von den Furl 
riſchen Lehren, gleich Aufangs einen ſchlechten Fortgang ei 
Bemuͤhung verfprechen fonnten, ungeachtet er fonft ein gemäk! 
ter und fanfter Reformirter war, Die Rectorwuͤrde but 

fünfmahl verwaltet, und eine von Lith zur Ehe gehabt, " 
welcher er 42 Jahre im Eheitande gelebt, und 2 Söhne gay 
hat, davon der Aelteſte Johann Samuel, Profeffor der 2 
und Beredtfamkeit, und Senior der philofophifchen Facaultat 

Königsberg, der Jüngfte Capitän einer Compagnie Dragoner 
dem Regimente des Grafen von Sachſen ward, Er fiarb am: 
Januar 1730 an heftigen Steinfhmerzen, da er lange Zeit vor! 
blind getworden war, und fein Leben auf 82 Jahre menigt! 
Tage gebtacht Hatte. 

Die vornehmften Schriften von ihm find: 

Praxiologia apodictica, ſ. Philolophia moralis demonl' 
tiva ———— Hobbefianae oppoſita, Frankfurt au de 
Oder 1677: 4. — Origines morales, Ebendaſ. 1679. 8.* 
Epicrifis in Spicileg. Pufendorf, controverſum, Ebendaſ. 165. 
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— Bergii Tbemata theologica, herausgegeben von Dr. 
Strimefius 1684. Statt der Vorrede findet man dafelbit einen 
Iractat vom Kicchenfrieden, welcher nach Diefem in’s Teutſche 
ierfegt, und 1093 in Holland wiederum gedrucdt worden. — 
Som unchriftlicden Duelliren, Gbendaf- 1689. 8. — Somato- 
2a, ſ. Phyfica, Metaph. Logica, Ebendaf.' 1697. 8 —., De 
sce eccleliaftica, Ebendaf. 1697. 12. — Critica concionato- 
bey welcher ſich ein vierfacher Anhang de gratia Dei uni- 
»lali et particuları findet, Ebendaf. 1700. 12. — Epiftola 
senica ad Scultetum, Theol, Hainburg. Ebendaf,. 1701. 8. — 
penug in Arminianismum inquifitio. Ebendaf. 1703. 8 — 
\nnotationes ad Spanhemii Controverl, cum Armin, et Ber 
onftr, bodiernis, Ebendaf. 1703. 8. — Conlenfus Sendomi- 
wofia ab Evangelicis Augulianae, Bohemicae et Helveticao 
telhouis ſocüis initus cum nova praefatione, Ebend. 1704. 
— Kurzer Entwurf der Einigkeit: der Evangeliich Luthers 
sen und Meformirten im Grunde des Glaubens, Ebend. 1705. 
— De pace ecclelialtica cum Job. Lockii Epift, de tole- 
oda, Amftelodami, 1705. 12. — ‚Kurzer Entwurf der. wegen 
migkeit im Grunde des Glaubens einzugehenden chriitlichen 
Rteinigung der Evangeiifch s Zutherifchen und Neformirten, 
iranff. 1705. 8. Nebſt einer Vertheidigung ꝛc. — Inquilitio in 
sanoverfias Kvangelicorum i, e, Lutheranorum et Reforma- 
rum, Ebendaf. 1708. 8, — Kapırokoyıa Sacra, ſ. Syſtema 
yatise divinae, i. e, tentamen conciliationis gratiae univerla- | 
is et particularis, Fraucof. 1712. 4. S. Teutfche Acta Erud, 
!’ I, p 839. — De unione Fvängelicorum ecclefiaftica, 
wugd Bat. 1711. 4. — Vilitationes in Vılitatorios IV, Arti- 
ulos Saxonicos 1714, conlcriptae, [ed a Paulo Ern. Jablons- 
‘i 1730 editae, ift feine legte Uniong: Schrift. S. fortgefegte 
Tanmlung vom A. und. N. Teftament, J. 1731. S. 807. 157. 
5%, 635. — Bon feinen Streitigkeiten, in welche er ben Belegens 


beit deg Unionsmwerfeg verwickelt worden ift, fann man die um _ 


duldigen Nachrichten hin und twieder, Desgleihen aud Wald 8 
Neiglonsftreitigfeiten, Th. 3. ©. 1087. nachfehen. 
E. Unpart. Kirchephiftorie, Th. 3. ©. 37, 


Stringe, Francesco, geboren im J. 1635 *), blühte in 
Nodena um die Zeit des fo berühmten Cignani, der durch feine 
Tiſcheinung am Horizonte der Lombardey einen neuen Umſchwung 
dewirkt hat, Strings bildete fih nad den Werfen des Lodos- 
vd Lana, und brachte es durch feine Studien nah den Mus 
tern ın Der Eftenfifchen Gallerie, über melche er die Aufficht 
führte, zu einer gewiffen Bollfommenheit, Er wurde zwar in 
der Folge feines Amtes, ohne daß wie den Grund angeben föns 
un, entledigt, allein vier Jahre Darauf, oder im J. 1674, nahm 


») Nicht im 9. 1585, wie durh einen Drudfehler im Drlanbdi, 
Abeced. pittorico, ſteht. 


* 


der Reformation hat er ſich beſonders verdient gemacht. 


andſtaͤdtchen Hersbruck, wo fein Vater Bäcker, Bierbrauer un 


— 
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man ihn wieder in die Dienſte. Seine guten Werke find | 


— 


groſſer Anzahl in Modena, vorzuͤglich in der Chiela nuor 
und in dem Palaft, aber auch in andern Drten zerftreuer. 


. verfertigte ebenfalls eine Eopie von dem Chriftug della monet 


einem Werfe des Tisian; und von einem Gemählde des üs 


reggio, welches die Jungfrau Maria vorftelt, wie fie von 


Geminianug und anderen Heiligen emporgebalten die Stadt Ü 
dena ſegnet. Er ftarb im J. 1709, und hat viele Briefe üb 
verfchiedene Mahlerenen, die in dem vormahligen geheimen € 
berzoglichen Archiv in Modena aufbewahrt worden, hinterlaſe 
woraus man fohließen kann, Daß er ein gründlicher Kenner 3 
weſen ſeyn muß. 
S. Fiorillo, Bd. 2. S. 656. 


Strobel, Georg Theodor, Paſtor und Prediger an 
St. Bartholomäusfirhe in der Nürnbergifchen Vorſtadt Wöhn 
von dem der Schlichtegrollſche Nekrolog fagt: 7, Dieler vor 
lich rechtſchaffene Mann und fleißige Litterator verdient vor w 
len Andern und nach einem gewiffen Recht der Wiedervergeltun 
daß die Fitteratur auch fein Andenfen erhalte, und ihm « 
ihrem Gebiete ein Fleines Dentmahl baue. Um die Geſchie 


Er ward am ı2. September 1736 in dem Ruͤrnbergiſch 


Verwalter oder Adjunct im Spitalamte war, geboren: feine I 
ter lebte bey dem Tode des Sohnes noch in einem Alter c: 
86 Fahren. Als ein Kind zeigte er fchon gute Anlage; di! 
fih der damahlige Lector Bühl feiner annahm: der Knabe | 
fuchte ‚die einheimifhe Schule, und machte FZortfchritte in d 
Latinitaͤt, die fein Alter zu uͤberſteigen fchienen, 
In feinem 15. Jahre, 1751, fam er nah Nürnberg in \ 
Sebalder s Schule, und zwar fogleid in die erfte Elaffe. Du: 
fein filles Betragen erwarb er fich bald das Wohlmolen ı 
Damahligen Rectors Keihel, welcher hernach als Antifiee 
Prediger bey der Aegidienkirche ftarb: dieſer unterrichtete ihn 
Jahre lang in Sprachen und Wiffenfchaften, und ermedtte durd 
eine Lehrſtunde über Heumann’s Gonlipectus reipubl. Jitter. & 
Liebe zur Eitteratur in ihm. Bon dem geſchickten M. N © 
Ludwig ließ er ſich in der Hebräifchen und Franzofifchen Er: 
che noch befonders untermeifen, u 
Er gieng darauf nad) Altdorf; und ftudierte feit 1756 für 
gene lang auf der berühmten Univerfität daſelbſt. Jr 
heologie hörte er Bernhold, Dietelmair und Riederet; in da 
Humanioren und der Philofophie, wozu man noch damahls M 
thematif rechnete, Nagel, Will, Adelbuiner und Loͤhe; im En 
liſchen und Zranzöfifhen vornehmlich den jüngern Bernheh. 
Er übte ſich im Disputiren und Predigen, auch in Ausarbeuru 
Teutſcher Aufſaͤtze, beſonders als Mitglied der im J. 1756 den 
Profeffor Wil ju Altdorf errichteren Teutſchen Gefellſchaft. 


* 
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Nah den 5 Jahren der akademiſchen Laufbahn trat er 1762 
das‘ Seminarium der Tandidaten des Predigtamts zu Nürns 
% Hier uͤhbte er fi im Predigen und Katechiſtren, und 
te ald Hofmeifter anderthalb Jahre in dem von Schückheris 
en, und gegen 6 Jahre in dem Waldamtmann von Volckame— 
ven Daufe- Es erſchienen fchon damahls verichiedene Schrifs 

von ihm, welche feine Neigung und Talente offenbarten, 
nlih fein Hundertjähriges Gedaͤchtniß der Errichtung des Se- 
ara Candıidatorum in Nürnberg, 1766: 4, — Hier. Befoldi 
ıtola ad TMaur. Helingum de lacra Coena c. n. Francof. et 
vl, 1767. 4. — Johannis Georgii Styrzelii Epiltolae quaedam 
ectae ad Chphor, Hoeflichium, Reipubl. Norimb. Syndicum, 
Nic. Rittershufum, IC, Altdorf, ex Autograpbis, c. n. et 
a Auctöris et duabus orationibus Conr. Rittershufi de Le- 
us, Norimb. 1768. 8. und Mehreres in Riederer's Abhands 
en aus der Kirchen s Bücher» und Gelehrten s Gefchichte, 
6. Mr. 16. Nr. 27. Wr. 28. — An feine legte Stelle 
dem von Volckameriſchen Haufe, mo er ungemein viel Liebe 
ns6, erinnerte er fih immer mit groffer Theilnahme. Durch 
ce Verbindung waren Hr. von Behaim, und Hr. von Tucher 
es verdiente Landpfleger) feine Gönner geworden, daß er nun 
ht 1769 Die Pfarre in Raſch erhielt: feine Ordination war 
e legte, welche der im 81. Yebensjahre verftorbene Yubelgreig 
e. Bernhold verrichtete, und durch Strobel murde die Zahl 
a 200 ergänzt, Die Bernhold zum Predigtamt eingeweiht hats 
‚ befanntlich hatte noch big jegt der jedesmahlige erfle Profeſ— 
e und Antiftes des Kirchenminifteriums zu Altdorf das mich 
se Drdinationsgefhäfft in dem fonftigen meiten Nürnbergis 
den Staatsgebiete — die Stadt Nürnberg allein befaß über 
o Geiftlihe. Diefe Stelle eines Pfarrers in Raſch war Stro; 
el'n um fo erwünfgter, weil derfelbe zugleich Vicarius des 
irhenminifteriums in Altdorf ift, und Daher in der Univerz 
zaͤtsſtadt mohnt — gewiß ein Aufferft intereffanter Umftand : 
uch Den Umgang mit den dafigen Gelehrten, befonders mit 
Setelmair, Riederer und C. G. Schwarz, mard ihm diefer 
Nas gar fehr ermünfcht und angenehm. Noch in demfelben 
Jahre perheyrathete er ſich mit Regina Carolina, der einzigen 
dochter des Pfarrers Geng zu Engelthal, die bis zu feinem 
ode die zärtlihe, ihn begluͤckende Gefährtin feines Lebens - 
narde;, denn nicht nur fland fie feiner Haushaltung auf's Boll 
fommenfte vor, fondern fie erheiterte ihn auch Durch ihren.aufs 
geflärten Verſtand, durch ihre miffelfchaftlichen, befonders hiſtori— 
hen und geographifchen Kenntniffe, und durch ihre mufifaliihen 
Talente. Seine Amtsführung im Altdorf bedurfte Diefer Vers 
füffung; denn nicht nur wurde fie ihm durch einige Todesfälle 
eihmert, ſondern aud durd Die damahlige anhaltende Theus 
tung und durch die häufigen, von den naflen Jahren herrührens 
den, zum Theil anſteckenden Kranfheiten in ‚jener Gegend. 
Strobel’s Gefundheit fieng an gu wanfen; feine beforgte und 
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tbätige Gattin bat daher bey dem Pflegamte um Abnahme v 
beihwerlichen Vicariats; ihre Bitte wurde erfüllt, und nun t 
der jetzige ehrmürdige Senior, Herr Profeffor ud Doctor X 
gel, als heifender Arzt das Seinige bey, dem guten Strob 
feine Geſundheit wieder berzuftellen. 

Im J. 1772 fieng fid) für ihn eine neue Lebensepode ı 
Der in der Folge zu Jena befonders berühmte Döperlein i; 
von Windsheim, wo er Prediger war, an Dr. Riederer's & 
nach Altdorf. Diefer fuchte fogleih Strobel’s Freundis: 
nnd an dieſe Beyde fchloß fib dann, wie man in Döderleir 
und Schwarz’s Biographie in Sclihtegrol’s Nefrolog ın 
1, &. 104. u. ©, 238. weiter fehen kann, noch der Proiei 
G. Chriſtophh Schwarz an. Diele drey gelebrten Litteram 
"bildeten einen eingefchloffenen, freundfchaftlihen Cirkel, vol ü 
len Genuffes, Sie brachten drey bis vier Abende in jeder Un 
bin einander zu, und die Litteratur gemann nicht. wenin | 
Diefer zaͤctlichen Freundſchaft; Keiner arbeitete ein Platt «u 
ohne es dem Andern zur Prüfung zu übergeben. Ihre & 
tracht war fo groß, Daß bey Auctionen Keiner dem Andern ı 
in deffen Fach gehöriges Buch Überbot, wenn es aud al 
Jeder dieſer litterarifhen Sammler gern gehabt hätte. 
| Im J. 1774 (am 30 July) erhielt er das Paftorat in? 
Nürnbergifchen Vorſtadt Wöhrd, mo die Nähe der Haurıka 
der Genuß fo vieler wichtigen Bibliothefen, Der Umgan 
fo manchem gelchrten Freunde, und vieles Andere diefe © 
ihm intereffant machte, und wurde von den dortigen Eınm 
nern mit vieler Liebe empfangen: auch nahm er damahl: 
gleich den feſten Entfhluß, auf immer bier zu bleiben. | 
hatte nach der Zeit verfchiedene Anträge, z. B. als Stadteri 
rer zu Hersbruck, zur Stelle eines Antiftes und Predigert 
Nürnberg; anch wurde es ihm einft fehr nahe gelegt, ſich 
Annahme einer afademifchen Lehrftele zu entfchließen. I 
wie gefagt, die Nakhbarfchaft ‚der innern Stadt Nürnberg bu 
a viel Reiz für ihn und fein Wöhrd, indem fie theils id 
Liebe zur Fitteratur begünftigte, theils auch den äftern ver‘ 
lihen Umgang mit vertrauten Freunden, zu welchen vorigl 
der berühmte Dr. und Schaffer Panzer, mit weldem rt! 
heiligfie und zärtlichfte Sreundfchaft unterhielt, die Pr 
Maldan und Linf, und. viele andere gehörten, auch der \ 
perintendent Schniger in Neuftadt an der Aiſch, melden I 
lich eine Cur in Nürnberg brauchte, und dann jedesmah' N 
feinem bewährten Freunde geu auflebte. Auflerdem, dar | 
überhaupt unter allen Ständen beliebt war, und geachtet m! 
de (denn auch bey feinen Obern that er felten eine Fehlbi 
fand er noch mit vielen angefehenen Gelchrten in Briefwech 
theilte Dadurch feine feinen litterarifchen Bemerkungen Anderen m 
und verfchaffte feinem ftilen Leben eine angenehme Abwechſclun 

Fine Woche vor feinem Tode predigte er Sonntags, he 
fuchte Tags darauf das Lazareth des Kaiferlichen Berbhaul 
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auch kranke Franzoſen lagen, und reichte dort einem Frans 
das h. Abendmahl. Als er nah Hauſe Fam, klagte er ſich, 
she in ein Faulfieber. Sein Arzt, Dir Enrih, mandte 
es an; aber vergeblih.. Wenige Tage waren binreichend, 
ı Sranfen, Der bid dahin die danerhaftefte Geſundheit ges 
| und den ſtärkſten Körperbau hatte, dem Grabe zu übers ' 
en; das, gewiß durch Anſteckung mitgetheilte mörderifche 
hatte alle Säfte verdorben und erflickte fogleich alle Lebens— 
H. 
Er farb am 14 December 1794 im 58. Jahre feines Lebeng, 
dem er der MWöhrder Gemeine 20 Jahre vorgeſtanden hatte. 

Fr befaß cinen ſehr liebensiwürdigen Character, Die her— 
üchenden Züge Davon waren Biederfeit und Freymuͤthigkeit; 
war frey von Menfhenfurcht und Kriecherey, ein Feind’ 
er Ungerechtigfeit, jedes Despotismugs, jeder Geheimniß; 
merep; befcheiden im Urtheil von ſich, arbeitfam, ordentlich 
iiner Lebensart und in feinen Gefhäfften; mohlthätig gegen 
verwandte und Arme, dankbar gegen feine eltern, und 
raus Dienftfertig, um Gelehrte mit Bepträgen zu unters 
zen. 

Er war ein gruͤndlicher Kenner der Kirchengeſchichte; ſein 
blingsfach aber war, ſchon auf der Akademie, Die nenere 
chengeſchichte, und vornehmfich die Kirchen- und Gelehrten— 
hihte des 16. Jahrhunderts, Dieſem Studium widmete er 
Sabre hindurch faſt alle geſchäfftsfreyen Stunden; und alle 
ne zahlreichen Schriften, vornehmlich feine Miſcellaneen -Lits 
atiſchen Inhalts, größtentheils aus ungedruckten Quellen, 6 
immlungen, Nürnberg 1778 — 1782. gr. 8. und feine Bey— 
ige zut Fitteratur, befonderg des. 16, Jahrhunderts, Freun— 
nder Kiechens Gelehrten; und PBüchergefchichte gewidmet, ı 
d. 1 St. ebend, 1784. 2 Et. 1785. 2 Bd. 1 St. ebend. 
6. 2 St. 1787. 8. Neue Fenträge zur Fitteratur, befonz 


14 des 16. Jahrhunderts, ı -—- 5 Bd. (wie zuvor) Nürnberg 


d Altvorf 1790 — 1794: B. zeugen davon, mie glücklich 
bey feinem Nahforfhen auf Diefem Felde war. Es find 
töfältige Unterſuchungen einzelner Puncte der Fitterargefchichte, 
tereffante Zufammenftellungen der bioaraphifchen. Nachrichten 
ou wichtigen, aber halbvergeffenen Männern jener tumultuas 
hen Neformationgperiode, angeftellt mit Teutſchem Fleiße, 
d unterſtuͤtzt durch eine zu dieſem Zwecke gefammelte, feltene 
Ibliothek. Strobel’s Schriften dienen für diefe Periode, wie 


 Memoires für die politifche; fie führen uns in das Detail 


t Begebenheiten, Die wir Durch fie viel cher und genauer 
eonen lernen, als durch dag, mas bis dahin in der Gefchichs 
t davon aufgeftellt wurde; fie enthalten die Farben, um das 


ut Diejenigen Partieen des groffen Zeitgemähldes zu coloriren, 


Ne dis jetzt nur angedeutet oder dunkel gehalten waren. 
Unter den Genenftänden diefes Fachs mar in der Nefornas 
onsgeſchichte, melde ihn vor Allem fo mächtig anzog, wieder 
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befonders die nähere Gefchichte des Lebens und der Eh 
Melanchthon's, die er mit eigenthiämlicher Borliebe und 
ausdauerndem Fleiße behandelte. Er fammelte daher, und 
vielem Gluͤck, eifrigſt alle von Diefem communi Praece, 
Germaniar edirte Schriften, und ihre verfchiedenen-Ausga 
und mag andere Gelehrte in Bezug auf ihn gefchrieben haben, ı 
Gemaͤhlde, Kupferſtiche, Münzen, die ihn vorftellen oder 
treffen, kurz Alles, mas nur einigermaßen zur Erläute 
Diefes groffen Mannes dienen fann. 

Wir verdanken ihm demnach die claffifde Ausgabe 
Joach. Kamerar’s Biographie des gelehrten Melanchihon's (' 
‚pracfatione I, A, Neellelt, Halae 1777. 8. maj.) und 
mögliche Aufflärung über das Leben dieſes unfterblich verdie 
Mannes, mo eg noch eine nähere Beitimmung oder Beleuch 
nöthig batte- Diefe in ihrer Art vielleicht einzige Sammlı 
mworunter auch viele eigenhändige Briefe Melanchtbon's | 
und aug 1096 Schriften Melanchthon's feibft, und aus| 
Schriften Anderer, die näher oder entfernter feine Geſchicht 
tr: ffen, beſteht, vermadhte er der Stadebibliothef zu Nürnbers. 
Den Abdruck der 2. verm. Aufl. feiner Sammlung einiger « 
erlefenen Briefe De. Martin Luchers zur nähern Kenntniß ei 
rechtfchaffenen Herzens, Nürnberg 1796. 8. (zubor 1780. 
erlebte er nicht ni fein Freund Panzer beforgte ihn. St 
legte vorhergegangene Schrift war: Leben, Schriften und | 
ren Thomas Münzerd, Des Urheber des Bauernaufrubre 
Thüringen, Nürnb, 1795. (eigentl. 1794.) — Durd Er 
bel’s oͤftere Behäfftigung mit Melanchthon's Leben, ı 
Schriften, Die er faft in Blut und Saft verwandelte, 
unftreitig Melanchthon's friedliche. und fanfte Denfungsart ı 
Strobel’s ähnliche Characterbildung feinen geringen Einfluf 
habt. Ein fhöner Kupferftih, der den edlen Strobel D 
ſtellt, ift im 8. Hefte der Bockiſchen Sammlung von Bildni' 
gelehrter Männer, auch vor Beyer's allgem. Magaz. für ? 
diger, DB. 9. St. 6. j 

S. Schlichtegroll's Nekrolog J. 1794. Bd. 2. ©. 2 
Bouginé's Handbuch der allgem, Kitterargeichichte, 6. BP. 
Supplem: Bd. 2. Th. ©. 313. Novpitſch's 4. Suppiem. \ 
zu Will's Nürnb. Gel. ker. S. 303. Goͤtt. gel, Anz. J. 1771. 
1079, J. 1772. ©. 1288. J. 1774. ©. 173. $. 1777. ©. 2 
J. 1778. ©. 552. (u. J 1781. ©. 63.) 3. 1779. ©. 218. 
715. J. 1780. & 768. J. 1732. ©. 63. u. 922. Meufels 
Teutfhl. 4: Ausg. B. 3. G..652. Nachtr. 1, ©. © 
Nachtr. 2. ©. 379. Nachtr. 3. S. 356. Nadır. 4. ©. 7i 
Nachtr. 5. Abth. 2. S. 397. x 


Strohmayr, Matthäus Jacob, ein ſehr kuͤnſtlicher ©: 
arbeiter, befonders in der erhabenen Arbeit, zu Augsburg 17 
geboren, machte ſehr Fünftlich getriebene Arbeit an Degen! 

fäßen, Stockknoͤpfen, auf Dofen, Uhrgehaͤuſen und vergl. 
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Er arbeitete eine lange Zeit in Berlin, "che er in feiner 
terſtadt ſich bäuslidy niederließ. 

Er ftarb zu NAuasburg 1766. Ä 

S. Paul von Stetten 9. Brief, S. 229. Deffen Kunſt⸗ 
werb » und Handwerksgeſch. Der Reichsſt. Augsburg, ©. 487- 
> Ricolai, S. 13. ° 


Strotb, Friedrih Andreas, Herzoglich Sachfen s Sothals 
er Kirchenratb und Hector des Gymnaſiums zu Gotha, ein 
am von tiefer, ausgebreiteter Gelehrfamfeit, wie es nur We— 
w geben fann, und von wahrhaft groffem DBerdienft in Abs 
"auf Sjugendbildung, Philologie, und biblifche Critik, ob er 
ih Ichon im 35. Jahre feines Lebens der Welt entriffen murs 
. Wer ihn ganz fannte und zu würdigen weiß, mird mit 
ı noch Den Verluſt bedauern. Was würde ein folder 
ann, wenn er nodh ein Menfchenalter duralebt hätte, für 
: gefammte Philologie, Kirchengeſchichte und Parriftif geleis 
t Baben ! Mehrere Bogen follte feine gewiß lehrreichfte Les 
ssgeikhichte füllen, und gerade von diefem fo ausgezeichheten 
d verdienftvollten Manne fehlen uns biograpbiiche Nachrichs 
, Wäre Der Bearbeiter diefes Handbuches eher mit ihm bes 
ant geworden, fo würde er wohl reichen Stoff haben, da fich der 
strefflihe Mann fo offen und, freundichaftlich ihm mitteilte. 

Er mar zu Triebfees in Pommern am 5. May 1750 gebos 
ı. Ehe er nad Gotha im J. 1779 in der obgedadhten. Eis 
ufhbaft kam, bekleidete er das Nectorat am Gnmnafium zu 
sedtinburg feit 1773. Gotha war immer fo gluͤcklich, ausers 
lte Männer als Rectoren zu befigen: fie wurden im eigents 
sen Sinn ausermwählt, Mit unferm Strotb war gerade die 
Aſeſte Wahl in jeder Hinficht getroffen; denn Profeffors Ges 
hefamfreit befißen ift da nicht hinreichend, mo es auf allfeitige“ 
iduug anfommt: Gpmnafien follen ja nicht bloß Unterrichtss 
‚Halten fenn. Wir wuͤnſchten, zu Papier gebracht zu haben, 
8 uns von Ddiefem verehrungsmürdigen Schulmanne in Abs 
hr auf jugendbildung erzählt worden iſt, oder wir irgendwo 
iefen haben. Es ift leicht einzufehen, mie der grundgelehrte 
trotb von folden ihm eigenen Vorzügen des Geiftes und 
erzend, im einem Staate, mo für das gebührende Anfehen 
$ Lehrers geforgt mar, ein unbegränztes Vertrauen der ihm 
‚tergebenen Jüngiinge genoß, und eine Ehrfurht und Ans 
nglichkeit, die don Den mohlthätigften Folgen ſeyn mußte 
ie thätig war er immer für ihre Bildung in und auffer ven 
orftunden , wie väterlid und liebreich behandelt: er fie! Und 
e ſchoͤn vereinigten fib in Der Methode feinrs für Jeden fo 
tätigen Unterrichts Deutlichkeit und Anmuth mir Gründlichs 
ı! Sein Verluft traf daher nicht bloß Die gelehrte Weit, 
udern auch bejonders das Gymnafium zu Gotha. Das Ende 
nes fd kurzen Lebens erfolgte am 26. Juny 17085: er flarb 
a einer Auszehrung zu Lauchſtaͤdt, wo er auf einer Reife, vie 


.. 


94 Str Str 
er zur MBiederherftellung feiner Gefundheit nah Hambura 
hen mwollte, auszuruhen gedachte, am dritten Tage feiner 
kunft. Man:fand bey der Section die Lunge voller vereit: 
Knoten und die Drüfen des Unferleibes verfiopft. Es if n 
nichts unmatärlicher und fhädlicher, als das beftändige S 
des Gelehrten: kommt noch das Eigen am Spieltifche hin; 
und .der Gelehrte, zu Denken gewohnt, denkt auch bie 
war wird dann die Kolge ſeyn? Strotb, der vielfah I: 
altung gewähren fonnte, und den man fo gern aud) übe 
kiiifche Gegenſtaͤnde der Zeit fprechen und urtheilen hörte, m 
gleichwohl an Epieltifch gezogen, nachgiebig, gefällig für 
Zeitgeift und Cirkel, faß und faß er immer. Hätte er fid | 
losgeriffen von dieſen Seffeln, und wäre meniger gefällig 
weifen! Er war es fih und der Welt fchuldig. Ach lobe 
Semler'n, der fib in Gottes freyer Natur bewegt, aud 
Gefellihaft für Bewegung forget, und auf dem Fande, I 
Kugeln, die immer bereit waren, lieber alleın ſchiebt. J 
kann es nicht oft genug ſagen: Stroth war ein groffer ! 
luft für Erziehung, Philologie, und Gelehrfamfeit überhau 
auffer der Philologie im Umfange, morunter mic auch bibi 
begreifen, war die Kirchenhiftorie und Patriftif fein Haupti 
So. groß auch die Anzahl feiner Schriften ift, fo erblidt ı 
doch in allen den gruͤndlichen Gelehrten, dem Forfcer | 
ohilofophifhen Prüfer, der nicht bloß compilirte, oder Anl 
benügte, fondern aus eigener Kraft Dachte und ſchrieb, 
aus der reiniten Duelle einer foliden Gelehrfamfeit, aus 
Griechen und Römern, gefihöpft bat. Er war ein vortreffi 
und gründlicher Ueberfeger ver Alten, und ein gefhmadoo 
Erflärer derfelben. Wenn nur ſolche Männer, mie Stre 
war, das heißt Männer, die mit einer gründlichen ausgeb 
teten Gelehrfamfeit, mit der genaueften Kenutniß ihres Dr 
nals einen geläuterten Geſchmack, und gleiche Stärfe in ıl 
tutterfprache verbinden, fich an Ueberſetzungen der Alten m 
ten, fo wuͤrde mohl Niemand fo leicht gegen die Unmärhiy 
der Ueberfegungen alter Autoren fprehen: Strotb bat j- 
den Diodor von Sicilien aus dem Griechifchen (Franff, 
Mayn 1782. 8.) überfegt, Wer die manchfaltigen Schwiet 
feiten fennt, mit denen ein guter Leberfeger der Alten 
fimpfen hat, wer aus eigenen Verſuchen weiß, mie unmdal 
es fey, in jeder Stelle ſich felbit, und noch meniger Anlı 
voͤllig Genüge zu leiften, der wird gewiß feine Ucberfegung ! 
Diodors von Sicilien unter Die beften. Leberfegungen Br 
chiſcher Autoren rechnen. Daß dieſe Verteutſchung nich 
ganz leicht dahin fließt, wie ein reizender Roman in Kram‘ 
(ber Einfleidung, daran war vieleiht Stroth's Gewiſſen 
tigkeit allein Schuld, da er fi vor Modernifiren fürdi‘ 
und des Diodors Coftüme nicht aus den Augen laffen mal 
Seine vortrefflihe Ueberſetzung des Enfebius kann beionder: ® 
gehenden Theologen flatt eines Commentars über den Gries 
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ı Tert dienen, und auch dem untheologifchen Chriften fehr 
' Dienffe leiften; denn man follte Doch, zumahl wer ih 
er Auffiärung rühmen will, von der erften Ausbreitung 
F Religion in der Welt, und von der erfien Gefchichte ders 
u einigermaßen unterrichter! fenn; und hierin ift Eufebing 
den Büchern des neuen Bundes die vornehmfte Duclle, 
n vorzüglichen Fleiß mendere er auf Die Ausgabe des Lis 
‚ die gewiß für Jünglinge, welche den fo intereffanten 
iſchen Geſchichtſchreiber mit Verſtande leſen mollen, vie 
Handausgabe iſt: Herr Kirchenrath Döring zu Gotha hat 
slendet, noch mehr in der 3: Auflage, und fie mit einer 
Ihtlihen Anzahl erflärender und critifher Anmerkungen vers 
t Der Tert ift meiftentheils der, befanntlich beftea Dra— 
sehifhe, Doc fo, daß manchmahl beffere LKesarten aufaes 
men find, von melchen in den Noten weiter Nechenfchaft 
ben wird. Diefe find bisweilen bloße Gloffen oder kurze 
lien, und betreffen aledann nicht zu verachtende Kesarten, 
den Sinn mit andern Morten oder durch eine ſchickliche 
ſche Ueberfegung angegeben. Bisweilen find fie etwas läns 
wenn Die Stellen entweder wegen fehr verfchiedener Les— 
1, oder wegen des dunklen Sinnes einer Erläuterung bes 
en, die theils die Latinität des Livius, theils hiſtoriſche 
inde und Alterthuͤmer betreffen, melde oft aus Schrift 
m; die von eben den Sachen reden, aufgeflärt find. 
& die Döringifchen gelehrten Bemühungen iſt Manches, ges 
maßen Das Ganze, von Neuem bearbeitet. Seine Ausgabe 
Theofrits Idyllen ift eine ſehr faubere, correcte und bes 
" Handausgabe Der Herausgeber hat Alles, was ſich, 
'den Preis zu vergröffern, thun ließ, ben dieſer Ausgabe 
an; Die Fesart nad) den beiten Ausgaben feſtgeſetzt, Auss 
aus den Scholien, um einen Vorſchmack davon zu geben, 
etheilt, bier und da Stellen mit dem Birgiliug verglichen, 
wihrinen Barianten der Gothaifchen noch nicht collarionirs 
Handfhrift angezeigt: auch bier und da einige Emendatios 
oder Erklärungen beygebracht. Seine vortrefflichen Speci- 
ı animadverfionum in librum I. Herodianı (i — V. Qued- 
‚et Goth. 1776 — 1780. 4.) find der Irmiſchiſchen Auss 
'tinverleibt worden, Sein Zenophon (Memorabilia Socra- 
ſagt der Verfaffer des Kirchens und Kegeralmanachs aufs 
e 1781, nachdem er ihn vorher in Abficht auf bibliiche Phir 
yie und Theologie betrachtet hatte, zeigt, daß er auch Kens 
der Alten iſt: Das ift nur zu wenig geſagt. Was aber 
: Eenophontifchen Memorabilia Socratis betrifft, fo ift dies 
Iusgabe zum Schulgebraucy beftimmt, und es erfchien eine 
türlich nicht vom Stroth) verbefierte und vermehrte Auss 
zum 2. und 3. Wahle: Stroth nahm von der verfchies 
n Lesart nur Aufferit wenig auf, und ließ, weil das Buch 
für Schulen gehören und möglichft wohlfeil ſeyn follte, die 
rung gauz weg. Auch Die Aegyptiaca find eine für Schu 
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len beftimmte Sammlung von ausgewählten Stellen, aus 
Griechiſchen Gefhichtfchreibern, die den Borzug vor dem 
wöhnlihen Chreftomathieen hat, daß die Sammlung aus 
gemeinfhaftlihen Geſichtspunct angeftellt- it, um 
Nachrichten von den Aegyptern enthält. Das Buch iſt 
nur für die Lectüre in Schulen, fondern auch Diejenigen, 
Unterfuchungen in der Geſchichte diefes alten Volks machen 
len, ſehr bequem, indem fie die Driginalichriftiteller bier 
fammen finden. Go gut die Anlage überdacht ift, fo glü 
iſt auch die Ausführung aerathben. Das bequeme Format 
die Sauberkeit des Druckes nicht zu rechnen, liefert St 
einen fehr correcten, bier und da von ibm felbft meuberic 
ten, auch an einigen Stellen glücklich erläuterten Tert, 
- Marginalien, ‚die den Inhalt furz anzeigen, und mit hau 
Kitationen der Reals Parallelftellen verfehen, fo, daß uns 
Nichts zu mwünfchen übrig geblieben it. — Was Stroth 
Kichengefhichte und Parriftif, für Critif und Epregetif g« 
hat, verdiente eine befondere Auseinanderfegung: er war 
im Licht, im theologifcher Ruͤckſicht betrachtet, und trug 
Aufklärung bey. Seine freymüthigen Unterfuchungen, die 
fenbarung Johannis betreffend, (Halle 1772, 8.) mare 
Erfte, was nach mehreren feiner Schriften begierig ma 
Die Eufebifche Kirchengefhichte hat er fomohl im Driginal, 
. auch überfegt, wit Anmerkungen herausgegeben. Er hat | 
wichtige Arbeiten in dag Nepertorium für biblifche und \ 
genländifche Litteratur geliefert, und Antheil an der alıı 
nen theologifchen, an der neuen philologifchen Bibliotheh, 
an der allgemeinen Teutfchen Bibliothek gehabt. Ferner ı 
Derfaffer des Romans: Karl Meiffenfeld, ein Lefebuh 
Mütter, angehende Erzieher und junge Leute (2 The. Leipp. 
u. 1779.) Er befchreibt darin die unglädlichen — 
ſchlechten, fehlerhaften Erziehung und eines unmoraliſchen 
haltens, nebſt dem Gegentheil, angenehm und anfdaul 
miſcht allerley nuͤtzliche paͤdagogiſche Kenntniffe und Kegeln 
ein, und vermeidet Alles, mas auch nur verdorbenen AU 
sur Erhbigung und Ausfchweifung ihrer verdorbenen Jmss 
tion Gelegenheit geben könnte. Es herrſcht in dem ganzen 
- de eine fo richtige und gründlihe Denfungsart, SM 
ſchreibt fo natürlih, klar und gefällig, führt feine Chara: 
fo aut aus, erzählt fo intereffane und unterhaltend, umd ı 
bald ducch Briefe, bald duch Dislog feiner Geſchichte ſo 
Leben, daß felbft.eflere Lefer, und mie vielmehr junge X“ 
Bäter und Mütter von der. gewöhnlichen Claffe, des kit 
Publicums ihm mit Vergnügen zuhören. Und hätte das X 
von Diefer Seite auch weniger Vorzüge, fo wäre das um | 
Nutzens willen, den es ſchaffen fann, um der Vorſchrifen 
Kegeln zur Erziehung, die ed enthält, und Die eg nie IM 
lehrt, fondern immer durch Begebenheiten anſchaulich mu‘ 
leicht zu Überfehen, Neue, tiefe Bemerfungen über den N 
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m und das, mar feine Ausbildung und Perfectibilitaͤt be⸗ 
ft, Ändert man freplich nicht. Aber Stroth ſchrieb nicht 
Philoſophen; und immer iſt es wohl ein eben fo groſſes 
dienſt, und in dieſem Fall ein gröfferes, ſchon entdeckte Wahrs 
km allgemeiner auszubreiten und befannt zu machen. Hierzu 
er das befte Mittel nach dem Bedürfniß unferer Zeiten gewaͤhit. 
Bon feinen Schriften iſt ſchon genug gefagt worden, daß 
'nur noch einige nachhohlen, und von den andern die genauen 
Hangeben. Kann ein Lehrer mit gutem Gewiffen feine Mey⸗ 
en und Ueberzeugungen verfchweigen? Halle 1774. 8. — 
2 4. Theil der Teutfihen Veberfegung von Sleidan’s Nefors 
lonsgefhichte hat er eine Fortiegung bengefügt, Halle 1773, 
— Euſebius Kirchengeſchichte, aus dem Griech. überf. und 
‚tinigen- Anmerf. erläutert, 2 Bde. Gotha 1777. gr. 8. — 
eb Hi. Eccleſ. Libri X, Ejusdem de Vita Confantini 
rı IV. Graece rerenluit, notasque maximam parteın cri- 
#adjecit. Hal, 1779. 8. — Xenophontis Memorabilia So- 
is-Graece, CGuravit W, A. Stroth. _ Editio emendatior et 
tior, Gothae 1788. 8. - Editio II. emendatior et auctior, 
ae 1796. 8. — T. Livit Operum omnium Vol. J. II. Ani- 
\serl, illuftravit_F, A. Stroth. Recenluit et [uas animad- 
Gones adſperſit Frid. Guil. Doering, Accedit Index hi- 
icus, Gotbae 1796, 8. Vol. II, 1794 Es iſt die 3. Aufl, 
1. Bandes (ie ı. Aufl. 1780.), die 2te des andern Ban— 
In dag Repertor. für bibl. u. Morgenländ; Pitteratur, 
h. 1, Leipzig 1777. 8.) lieferte er 5. DB. Fragmente des 
ungeliums nach den Hebräern, aus Juſtin dem Märtyrer 
mmelt, (Tb. 2. 3. 6. 13. 1778 — 1703.) Beytraͤge zur 
it über die LXX. Dolmerfcher, aus Juſtin dem. Märtnrer 
) andern. Kirchenpätern, : (Ih. 4. 1779.) Umſchreibende Uebers 
ung und Erklärung. einiger - fehmweren Stellen des Briefes 
»i an die Galater, (Th. 3. 1779.) Verſnch eines Verzeich— 
es dee Handfchriften der LXX. 2. St. (Th. 6. 1781.) 
7 —— 8 gel. Teutſchl. der 4. Ausg. 3. Bd, ©. 656, 
Nachtr. 


Strube, David. Georg, zuletzt Koͤniglich Großbritanni⸗ 
er und Churfuͤrſtlich Braunſchweig-Luͤneburgiſcher Vicecanz⸗ 
u Hannover, ei ſehr beruͤhmter Staatsmann von ausge— 
itetet Gelehrfamkeit. Unter die Berbefferungen , welche die 
een Zeiten der Mechtsgelehrfamfeit bey uns Teutfchen ges 
ıht haben, "gehört fonderlih auch, daß man fi mir mchs 
em und glücklicherm Fleiße um die Methte Teutfchlands übers 
up und anfehnlicher Teuticher Provinzen inſonderheit befüms 
rt hat, als vorher gefchehen If, auch zu dem Ende die 
Norte und Altertbümer der Teutſchen, hauptſachlich in den 
teren Zeiten, mehr unterfucht bat, Unter Diejenigen, welche 
diefen angeführten Dingen eine befondere Stärfe befigen, 
dort auch unfer Strube Und Solches Ift um fo viel a 
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zu rühnten, da er auch im allen Übrigen Theilen der Rechtt 
\ebr amfeit eine treffliche Wiſſenſchaft befaß, ſelbſt in thenin 
fen Suchen fein Sremdling war. | 
Er ward am 29. Noveinber (To. December) 1694 zu elle) 
boren, mo fein Bater, Heinrich Anton Strube, als Koͤnigl. 6% 
beitannifcher uud Churfürfti. Braunſchweig-Luͤneburgiſcher 
Appellationgrarh. lebte, und if demnach’ ein Enkel Des fehr geld 
ten und um fein Vaterland fomohl, als um feine Nachfonm 
höchftverdienten Johann David Strube’s, Königl. und Ch 
baundveriihen Schograthe, Erbherrn auf Berenfen und Om 
günne. Bon feinen Vorfahren findet fih ziemliche Nadrit 
in den Monumentis Juliis ſ. Memoriis Profellorum Helal) 
° dienfum, &. 46, in der Lebenbeihreibung Heinr. Jul. St 
be's, Profeſſors der Theologie und Superintendenten zu Hd 
Kädt, der feines Aeltervaters Bruder ift. | 
In feiner Jugend wurde er von befondern Lehrern in di 
Humanioren und pbilofophifchen Wiffenfchaften unterrichtet. ) 
fonderbeit bat im diefer Zeit zu Coburg der bald nachhet 
gelehrte Hofs und Conſiſtorialrath Johann Friedrich Grun 
daſelbſt Durch feine geichicfte und treue Untermeifung den re 
ften und vornehmften Grund der philoſophiſchen und juriſtiſc 
Wiffenfhaften unferes Strube’s gelegt. | 
Im: J. 1713 bezog er die Univerfität zu Halle, to sa 
zu Ende des J. 1715 blied, und Anfangs beym jüngeren Er 
darauf beym N. H. Gundling im Haufe wohnte, und alio | 
legenheit hatte, fich ‚feiner vortrefflichen Bibliothek fleißig 
berienen, - Auffer dieſen Beyden hörte er fonderlich den Then 
ſias and J. 9. Böhmer. Im J. 1716 findierte er nat! 
and noch zu Lenden, to er Noode’s, Schulting’s, Burmanı 
und Bernard's Vorlefungen hörte, und 1717 unter Roodr 
Vorſitz feine Disputation. de origine nobilitatis Germanicat | 
p:secipris-quibnsdam ejus juribus vertheidigte. Nun machte | 
eine mit fo vieler Klugheit als Nugen angeſtellte Reiſe dur 
die Miederlande, nah England, . — und durch Mr 
größten Theil von Teutfchland, | 
Als ihm eben der König von Großbritannien 1720 iin 
Bedienung autgetragen hatte, ermwählten ihn noch vor du 
Antritt derfelben die Evangelifchen Stände der Ritterſchaft un! 
Erädte des Hochftifts Hildesheim zu dem hier befonders mit!) 
gen Amte eines Fand-Spndicus; und er hat bier durd lan 
Unparteplichfeit, Fluge Freymuͤthigkeit, und unbefledte Uch 
jur te das befondere Gluͤck erlebt, daß er nice me 
bey der Ritterſchaft in dem größten Unfehen fand, ſonden 
auch von dem Landesherrn viele Gnade und von deſſen Min 
ſtern, auch dem dafigen Domfapitel, befondere Gemogenbeit I" 
Derzeit genoß. \ 
Im J. 1721 ward er aufferordentlicher Beyſttzer im Ei! 
Hildesheimifchen Hofgerichte, 1723 aber Stifr-Hildespeimilt‘ 
Conſiſtorialrath, und ordentlicher Hofgerichts » Afleffor. Im. 
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2 legte ihm der Churfuͤrſt von Coͤln die Würde eines Hof— 
x bey, mit welcher ihn anch der König von Grokbritans 
ı begnadigte.. Im J. 1723 .verheyrarhete er fi mit der 
isn Tochter des Dr, Johann Melchior Hormeifter’s, ehe⸗ 
ligen Stift; Hildesheimifchen Conſiſtorialraths und Hofge— 
6: Affeffors, auch machmahligen Bürgermeifters. Im J. 
o fam er nach Hannover ale geheimer Juſtizrath und Con— 
nt der Landesregierung, bis er 1758 Juſtiz-Canzleydirector 
annrlich ift oder war die Zuffiscauzley zu Hannover ein. and - 
iches Collegium) dafelbft wurde, in weicher Stelle er, uns 
dem noch erhaltenen Character als Bicecanzler, erft 1775 
September in feinem Br. Jahre geftorben if. Man hatte 
e feiner Gefundheit wegen bedauert, daß er mit fü vielen 
tifhen Arbeiten überladen war, daß diefelben für Einen 
am faſt zu groß ſchienen. Defto mehr muß man fich über 
keſcheinung und gute Ausarbeitung der mancherley gelehrs‘ 
Schriften von ihm munvern. | Da u 
Er war Einer der größten NRechtsgelchrten und befah eine, 
reffliche Bibliothef, darin unter andern die beiten Scripto- 
terum Germanicarum und eine fo ftarfe und fo ordentlich: 
xfte Sammlung von Disputationen fi befand, Daß Dies, 
menige ihres Gleichen‘ harte. Seiner aroffen Einſichten 
Gefchicflichfeit wegen fand er bey den vornehmften Minis‘ 
der benachbarten Höfe, auch ben vielen Gliedern der hoͤch⸗ 
Reihsgerichte, in befonderm Anſehen. Alle feine Tugehden 
Verdienite wurden durch feine Demuth, dur feine wohl, 
Ändere Erfenntniß und Ausübung der Religion und’ durdy 
Willigkeit Andern zu dienen noch erhöht und wecther 
iht. Ein vorzuͤglicheres Lob konnte dieſem vortrefflichen 
ube wohl nicht zu Theil werden, als das ihm als Staats— 
ssCSchriftfteller ein Pütter giebt. „Ohne weder ein ſyſte⸗ 
ſches, noch compendiariſches Werk vom Staatsrechte ge⸗ 
ben zu haben, har doch faſt Fein Schriftſteller groͤſſere 
ienfte um dieſe Wiffenichaft, als David Georg Strube, in 
n Schriften fo viel Kenntniß von Gefhichte und allen übris 
Iheilem der Nechtsgelehrfamfeit, und zugleich fo viel pracs 
' Erfahrung, gefunde Beurtheilung, deutliche und förnichte 
elbart, und merbodifche Drönung mit richtigen und brauchs 
? Grundfägen des Staarsrechts vereinigt if, als man nicht. 
ſonſt in einem Gtaatsregts: Schriftiteller vereinigt findet.’ 
wir zu feinen Schriften felbft übergeben, Bemerfen mir noch, 
auch fein Sohn, Julius Melchior Strube, geheimer Aus 
td, geheimer Secrerär und Archivarius zu Hannover, gebos 
1725 zu Hildesheim, und geftorben am 25. July 1777, der 
tten Melt Durch verfchiedene Schriften bekannt ift. 
Schriften des David Georg Strube: 
Diſſ. de origine nobilitatis Gerinanicae et praecipuis quis 
am ejus juribus, Praef. Noodtio, Lugd. Bat, 1717. 4 
d wieder aufgelegt 1718. Auch dieſe erſte Schrift ward von 


kam zum eriten Mahl zu Gele 1720. zum 2ten. Mahl zu 


“den Gelehrten wohl aufgenommen, ‘und -fie ift eine der fchä 
‚Jıis beißt fie p. 8i3. KElegans Diflertatio. Leyſer in Dill, 


"nase quam aetatis, in Diff. de origine nnd, — 6. 2. C,H 


richts-Aſſeſſor don Ludolf Oblerv, Forenl, 148- fagt: „IC 
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ſten meiner Teutſchantiquariſchen Sammlung. Ju Struvüi Bi 


ju:ibus praediorum nobilium inprimis Saxonicorum $. 
(die. er 1718 gehalten) fchreibt: „Placuerwat mibi, quae hac 
re congelft D. G, Szrube, juvenis — ınajoris d 


Ungeachtet der Canzler don Brennenfen in der Vbbonis Fug 
Tr. von DOftfrießland vorgefegten Vorrede $. 7. eine darin 
geführte Stelle von Oſtfrießland Angefochten, fü beißt er. 
Doch eine gelebrre Difp. und entfchuldigt ed, Daß er den 
friefifchen Staͤnden nach feiner Meynung zu fehr das Wort 
redet habe. — &omment, de jure villicorum, vulgo 
Meyerrecht, in qua origo et indoles contractus villicalis ex 
nuinis. föntibus aAntiquitatis, legum ac morum eruwitur, 
zmultae quaeltiones juris Colonarii in foro obvenientes et 
dantur, atque relponlis et rebus judicatis illuftrantur, 


desheim 1735. 4 beynahe 4 Alph. ftarf heraus. Won j 
Yuflage ſchrieb bereits Hofrath und Profefjor von Goebel 

ıf. de fingularibus quibusdam praediis, quae [unt in tet 
Brunfuico-Luneburgenfibus, S. I. $. 6, „Inprimis aut 
hoc, r@umentum erudite perlecutus eft Dn, Strubius, — 
cujus, libro non uni deteguntur errores, in quos Ludewig 
Haleplis de hoc argumento dillerens delatus eſt.“ Kamme 


Hildefienis D. G. Strube in Tr. de jwe villicorum — 
gulari et admodum laudabili fiudio banc materiam ex. hi 
tla Germaniae evolvit, tum vero jura Brunfuicenhum 
Luneburgenfium regionum, Com. Hoyenfis, nec non B 
menlis et Verdenfis Ducatuum explicat.‘ In der neuen m 
als um die Hälfte vermehrten. Ausgabe iſt infonderheit 
michrige Decas Oblervationum juris et biftoriae Germani 
beygefuͤgt, Darin gehandelt wird: 1) De origine ac progrellf 
ordıiıs equeftris in Germania, juriumque ejus circa mund 
tam ecclelisfiica, quom civilia et militaria. 2) De Miniferia- 
lium dignatione. 3) De collectarum et aerariorum provincie- 
lium orıgine praglertim in terris Brunfuigo - Luneburgicis et 
Epilcopatu Hildefenfi. 4) De fiatuum provincialium origioe 
et pıaecipuis juribus, 5) De ftatibus provincialibus [uperiorum 
Dicafteriorum aflelforibus. 6) De poteliate judicum ecclelia- 
ficorum in canffis civilibus, 7) De jure dirimendi lites de 
bonis ecclefiafiicis ebortas. 8) De mortuario reali onerr, 
9) De fignificatione vocum Ym* et Voigtey in litteris feudali- 
us. 10) De praediis, quae vocantur Gattelfreye Güter. Dit 
3te Ausgabe (Edit. II. auct. et emendat.) erfhien, Hannover 
1708. 4. und Die 4te ebendaf. 1770. 4. Angehaͤngt ift eine 
Abhandl. de Villis meyerdinpicis, &, Götting. gel. Anz. J. 
1769. S. 753 fg. — Vorſtellung der Cvangeliſchen Land: 


— 
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de des Hochſtifts Hildesheim, worin ſich das Stift-Hildes— 
mifhe Conſiſtorium Aug. Conf. in unſtreitiger Poffeifion vel 
hi der Gerechtigfeit Feners umd Feſttage, infonderheit die 
ngelifhen Jubilaͤg ohne Zuthun der Landesobrigfeit auszu⸗ 
eiden und anzuordnen, jederzeit befunden, auch folche Bes 
nig in dem Inftrum, Pacis Welftph, und Conſiſtorialreceß de A. 
7. feſt gegruͤndet iſt. Mit dienlichen Anmerkungen, Hildesh. 
o. Fol. Dieſe wichtige Deduction hat Moſer der Reichs— 
a, Th. 7. einverleibt. — Gruͤndlicher Unterricht von Regie⸗ 
ge» oder Juſtizſachen, worin unterſucht wird, welche Ges 
ffte ihrer Natur und Eigenſchaft nach vor die Regierungs— 
Juſtizcollegia gehören, Hildesh. 1733. 4. &, Niederſ. 
hrichten J. 1734. Nr. 6. — Vindiciae juris venandi nobi- 
is Germanicae, Hildesh. et Brunfu, 1739. 4. — Nebenſtun—⸗— 
‚ 1. Th. Hanno. 1742. 2. Th, 1747. 3. Th. 1749. 4. Th. 
5. 5 Th. 1757, 6, Th. 1765. 8. ©. Goͤtt. gel. Anz. 
1755. ©. 558 fg. %. 1757. ©. 650 fg. Puͤtter nennt die . 
enftanden unvergleihlich, und fagt: Wenn es je von einem 
fe von der Art der Mühe werth ift, Die Darin enthaltene 
andlungen einzeln namhaft zu machen; fo perdienen es ges - 
diefe Strubejchen Nebenftunden. Wir zeichnen nur einige 
‚ in fofern Das. alte Teutſche Staatsreht nicht mehr exiſtirt: 
I. Theil von des Teutihen Adels Jagdgerechtigfeit, von 
desherrlichen Voigteyen und Pandgerihten. Im II Theil von 
Isionöfriegen z Prüfung der an’g Licht getretenen Reflexions 
chant P’Equilibre; von dem Steuerwefen und des Adels 
uerfrepheit in dem mittleren Zeiten, von Lanpiiänden, m 
‚ Thetl von Megierungs und Juftisfahen; von dem Urſprun⸗ 
der adelichen Bänke in höhern Gerichten; von dem Beweiſe 
Lehnbarkeit; von der Teurfchen Landfaffen und Unterthas 
Freyheit, im fremde Dienfte zu treten; von des Teutfchen 
Is Braugerechtigfeit, von dem Urſprunge und Vorrechten des 
nniedern Teutfchen Adels. Im IV. Theil vom Urſprunge der 
deshoheit in Teutſchland; Verſuch des Teutfhen Staats» 
ts unter König Rudolph J. Erdrterung der Frage: ob, und 
chergeſtalt Teutſchland im 9. 10. ır. und 12: Yahrh. ein 
beeich gewefen? Dom Bemeife der Fandeshoheit; von der 
Weſtphaͤliſchen Friedensfhluß erlaubten Selbſthuͤlfe; von 
lihen Dienftleuten; vom Adel des niedern Teutfchen Adels; 
ı der Derbefferung des Juſtizweſens in Teutſchland. Im V. 
el don dem Mißbrauche und guten Gebrauhe der Altern 
tihen Mechte; von der Kaiferlihen Machtvollkommenheit; 
v gefhloffenen und ungefchloffenen Gerichten der Landſaſſen; 
m Uefprunge der Zehenden in Teutſchland; van unglücklichen 
wn; dom Hrfprunge des Teutſchen Wittumg und Leibgedings; 
trachtung über dag Buch: PEſprit des loix genannt; von 
: Eihdte, Gerichtedarfelt; von den zwifchen den Kronen Frank: 
ich mad Großbritannien entftandenen Streitigkeiten über vie . 
tängen des Landes Acadien in Nordamerifa. Im VI, Tyeil 
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ein Auszug aus des Abts de Mably Principes des negotiati 
nebft Anmerkungen. WPütter bemerft noch, daß Die Neben 
den faft lauter ausführlide Abhandlungen über ausetleſene 
brauchbate Staatsrehtematerien In ſich faßten, Die yewiß- 
anderer Schriftftellee in folches Licht geiegt habe. — 
lie Ausführung von erlaubten und unerlaubten Kriegen 
Teutichen Neihsftände wider einander, Franffurt und 
1758: 4. — Entdecte Berdrehung des Weſtphaͤliſchen 
densfchluffes, Art. V. 9. 31. und Art. AVIL 45 
- Sranff. u. Leipz. 1758. 4. Zugabe, 1759. 4. SG. Goͤtt. 
Anz. J. 1758. ©. 1141 — 1144. J. 1759. ©. 897 — I. 
Rechtliche Bedenken, 1. Th. Hannover, 1761. 2. Th. 17% 
3. Ih. 1760. 4. Tb. 1772. 4! ©. Gött, gel, Anz. J. ın 
S. 1105 — 1108. J. 1764. ©. 240 fa. J. 1769. S. 937 | 
J. 1777. S. 653 fg. Diefe, mie fie Pütter nennt, ver 
lichen vechtlichen Bedenken enthalten auch bäufige in’s Stae 
recht einfchlagende Erörterungen, z. B. ob, und wie fern Stau 
facben vor die Auftigcollegia gehören; oͤffentliche ——— 
muͤſſen Zinſen entrichten, wenn fie mit der Zahlung fäun 
. find; vom Dienftgelde; von der Heerftvaffe und anderer dla 
liben Wege, auch der Felds und Nebenwege Befferung; } 
Kandesobrigfeit fann die von den Städten den Handıreria 
und Innungen ertheilten Privilegien, zur Peförderung des gem 
nen Beftens, mindern und aufheben; Zollſtrafen gebübren au 
demjenigen, Dem die Zollgerechtigfeit in eines andern He 
Lande zuficher; Der Landesherr mag feinen Unterthanen ver) 
‚ten, in ihren eigentbümlichen Hölzern, ohne Anmeifung d 
Sorfibedienten, Holz zu fällen; dieſe muß ihnen jedoch imm 
verfagt werden, wenn dag Hauen forfimäßig gefchehen fel 
yon Machtfprüchen; von unerlaubten Ketorfionen und den C 
- renerflärungen, ob ein auffer Landes begangenes Berbredr 
im Lande nad den Gefegen des Orts zu beftrafen, allmo « 
- verübt worden; von Appellationen in peinlichen Sachen; von 
Muͤhlenzwang; von dem Subfidio juris, welches eine Hör 
feit der andern verfagt. — 
©. und vergl. Goͤtten's jetztl. gel. Europa, Th. 1. ©. M 
Weidlich's Gefch. der jegtl, Nechtägel. in Teutfchl. Th. 2. 




















557. Puͤtter's Litterat. Des Teutfch. Staatsrechts, Th. 1. 
394. Hamberger's gel. Teutſchl. Neue Aufl. S. 771. 


Struchtmeyer, Johann Chriſtoph, der Geſchichte un 
der Beredtfamkeit ordentlicher Profeffor zu Hardermpf, gehört 
zur Anzahl derjenigen Gelehrten, welche ihre eigenen Lehrgedit 
de aufführen, und mithin in der gelehrten Gefchichte beiond«“ 
erwähnt werden muͤſſen. Er if am 16. Januar 1698 zu Etrud 
trupp, einem aus drey Meyerhöfen beftehenden Drte im !ipr 
Detmoldiſchen Amte Barentrupp, auf Diefe Welt gefommr. 
eine Aeltern waren Jobſt Struchtmeyer und Maria Ra! 
Nachdem er anfänglich zu Barentrupp und darauf zu Deu 
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ter dem Rector Hilger feine Studien fo weit gebracht hatte, 
Iren die hohe Schule beſuchen fonnte, gieng er zuerit nad 
r benachbarten Rinteln, wo er im Man 1716 In die Mas 
el der Studierenden eingefchrieben ward. Doch noch in den 
harlis; Ferien deſſelben Jahres verließ er diefen Ort, um 
nah Harderwyk zu begeben, mo er am 4. Detober glück 
vanlangte. Hier dDurchgieng er Die Bahn der philologifchen, 
oſophiſchen und theologifhen Studien unter Anführung der 
tahls Dort blühenden Lehrer, Conrad Runge, der Befchichte 
Beredtſamkeit, Cornelius von Houten, der Weltweisheit 
ı Mathematik, . Johann Meyer, der Gottesgelahrebeit und 
Morgentandifchen Sprachen, - und, Bernhard Sebaſtian Cie 
'; gleichfalls der Gottesgelahrtheit, ordentlihen Profefforen. 
{m Letztern hat er in's DBefondere Lebenstang hochgeſchaͤtzt, 
es fibeint, Daß ihm derfelbe durch feine geheimnißreichen 
Vegungen Der heiligen Schrift *) zu feiner damit übereiis 
menden Urt, Die beidnifchen Sabeln zu erklären, den Weg 
fnet habe. Sechs Fahre hernach, nämlib im September 
2, ward ee von dev Amſterdamer Claſſe präparatorifh eyas 
irt, und unter die Kandidaten des Predigtamtes aufgenoms 
kehrte aber mieder nach Harderwyk zurüc, und lag Das ı 
Rt, wie vorher, unter gemeldeten feinen Lehrern, den Wiß 
haften fleißig 0b; auffer, daß er nunmehr den Vorleſun— 
deg Cornelius Sieben, welcher an die Stelle des nad 
ner berufenen Runge gefommen war, auch beywohnte. 


Da ihm Dünfte. daß er nicht fonleich in ein Predigtamt 
fen werden wuͤrde, fo nahm er den ihm am 6. März 1724 
anen Antrag des Prorectorats zu Culenborg an; von da 
er bereits am 7. May des folgenden J. 1725, um gleiches 
t zu befleiden, nah Middelburg in Seeland, Allein da 
die Luft Dafeibft zu ſchwer und feiner Gefundheit nachtheis 
zu ſeyn fchien, fo folgte er dem Rufe, wodurch ihm dag 
torat zu Harlingen in Frießland aufgetragen wurde, und 
daſelbſt am 9. September 1726 ein. Als er endlich bier 
(hmeres und anhaltendes Fieber befam, nahm er wiederum, 
t fowohl der mehrern Einfünfte halber, als um die Luft 
verändern, den Ruf als Rector zu Tiel in Geldern an) 
begab fih am ı. November 1728 an Diefen Drt. Und 
» bier Hand er nicht länger, als etwa zwey Jahre, indem 
ım 18. October 1730 an des obengenannten Sieben Stelle 
Vrofeſſor der Geſchichte und Beredtfamfeit zu Hardermnf 
ihlt ward, In Diefes Amt wurde er am 19. July 1731 
lid eingeführt, und hielt feine Anzugsrede de arigine 
tari fabulofa, Zwey Jahre darauf, nämlih am 18. Juny 
3, ward ihm dag erfte Mahl das afademifche Nectorat aufs 
agen, welches er 1739, 1745 und 1754 gleichfalls bekleidet 


No im J. 1752 find 2 Theile über die Offenbarung Johannis in | 


4. beransgefommen, welche Aufſehen gemacht haben, 
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Hat. Unter den Reden, womit er Solches, nach "dortig 
wohnheit, niedergelegt hat, find ung nur die drey letzt 
fannt, hämli de, jure Grammatici in decidenda 4 

apud quos fit [uprema Belgii poteftas? De caulfis er 
nbrogati imperii Hispanici per Belgium foederatum, 
diferimine, quod eft Herculem inter et -Simlonem, Des 
demiſche Secretariat hat er gleichfalls, und noch zuletzt 
veraltet, Sein Fleiß in Vorleſungen über die Geſchichte, 
Die Alterthümer, das Griechifche und Latelnifhe, Hat 

ner nicht geringen Anzahl Zubörer gute Früchte getragen, 
beiten Zeugen davon find feine eigenen Söhne, welche ſich 
ger vorsügliche Miffenfchaft fruͤhzeltig hervorzuthun anfıen 
Es verheyrathete id namlich unfer Struchtmeyper am 
September 1734 mit Gerharda Gatharina Rawerz, aud 
oben, und erzeugte mit derfelben unter andern zwey berü 
Soͤhne. Der ältefte, Jobſt (Jodocus) Johann Straschtm 
bat ſchon, als ein ıgjähriger Jüngling, eine ſchoͤne Probe 
- ner erworbenen Gefhicklichkeit mitgetheilt, da er berausgege 
Animadverfionum criticarum libri duo, in quibus er 


























tores veteres, Graeci et Latini, ‘emendantur et illuftrauf® 
Harderwyk, 1735. Hr. 8. 139 S. ohne die Zufchrift an fe 
Vater, und eine furze Vorrede. (S. Nov, Acta Erud. 1 
m, Aug. p. 445 — 449,) Der zwente, Peter Lucretius S 
meyer, hat auch bald genug feined Vaters -Lateinifche Hai 
fhrift von dem Urſprunge und der Kindheit des Hercules 
einer fhönen Holändifchen Ueberfegung, Harderwyk, 1757. 
in den Druck gegeben, und feine Epikola critica in Glo 
Nomicas ad V. C, Hermannum Cannegieterum, Traj. ad Rbt 
1769. 8. fennt man aus den Act. Erud, 1770. m. Apr.| 
187 — 192. u. m, Aug, 1772. p. 363 — 365. 

Wir fommen zu den Schriften unferes Struchtm 
und machen billig von dem Hauptwerke deffelben den Anfang 
Er''gab nämlich in den Druc; 

Theologia mytbica, five de origine Tartari et Elylus 
bri V, Harderwyk, 1743. gr, 8. 768 ©. ohne die Zuſch 
und ein vollftändiges Negifter, Im J. 1753 ift eine neue A 
gabe zu Haag erfchienen, doch mit feiner DBeränderung, 
des Namens des Buchhändler und der Vorrede. Er bem 
fih, darin zu erweiſen, daß die Götter und die heiligen 
zählungen der Heiden ihren Urfprung nicht in den Geſchichte 
alter Könige und Helden, oder in Der Weltweisheit, ne 
lehre, Natürlehre und Eittenlehre, fondern im dem Wottet 
dienfte der erftien Welt Haben, und die heiligften Geheimnili« 
welche wir noch jegt befennen, von dem im Weſen einigen, 
und in Perfonen Dreyeinigen Gott, von Chrifto, Dem Erldier 
Gott und Menfhen in einer Perfon, melcher, um dem Bat: 
genug zu hun und und zu erlöfen, fein Blut für md vergeſ 
fen hat, und von den Begebenheiten der Kirche, ſowohl d« 
unter Mofe und dem U, T., als auch der unter. dem. Si 
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Kin wir leben, vorftellig machen. Staat man, tie die Er— 
mer-der Abgörtteren und Fabeln zur Erfenntniß diefer heiligen 
Sıbrheiten und Geheimniffe gekommen find, fo antwortet er, 
ah und feine Söhne hätten folde gar wohl gewußt und 
ntanden, ihren Kindern eingeprägt,: und fo auf ihre folgen? 
m Nahfommen, melde diefelben verdunfelt und verdorben; 
ktgepflanzt. Noah wird ausdrücflich ein Prediger der Gerech—⸗ 
geit genannt. Die Altväter haben feine dunkle, fondern Deuts 
de Erfenntniß von Chriſto und defien Heil gehabt. Man fins 
rauch nachher noch Erempel von ſolchen Heiden, ‚bey denen 
vo einige E:Eenntniß des wahren Gottes übrig geblieben mar, 
simeich, Melhifedef, Rahab, Hiob, haben theils etwagı 
wis ſehr Vieles, wo nicht Alles; yon der wahren Religion 
mußt. Es iſt ferner.die befiändige Gewohnheit geweien, die 
Green der Religion in Sprüchen, Raͤthſeln, Gleichniffen und 
nählungen vorzutragen,, So thaten die Juden, fo thaten die 
den. Kein Wunder, daß fie unter dDiefen Händen eine ans: 
ne Geſtalt gewonnen. Es ift nicht weniger angumerfen, daß 
wm 100 Sabre nach der Sündfluth verfloffen, als die Ab» 
teren bereits die Dberhand genommen hatte, Selbſt das 
ehleht Heberd und Abrahams diente andern Göttern, .uac 
of. 24, 2. Iſt es nun wahrſcheinlich, daß in. einer fo kurs 
m Zeit die Unmiffenheit fo groß gemorden fen, daß man follte 
miaubt Haben, Sonne, Mond, Sterne, Bäume, Steine, Wafs 
?, Erde, Die man anbetete, fenn felbft Götter? Muß man 
ht vielmehr glauben, daß die Gefchöpfe, welche verehrt wur 
m, als die Bilder der Gottheit angefehen worden ? Dieß iſt 
truchtmeyer's Meynung in der Vorrede. Zu Tolge derfels 
m geht er nun in dem Werke felbft meift die ganze Götterleh: 
t, fpwohl die 3* ſelbſt, als auch die heiligen Feyerlich⸗ 
Am und Gebräuche des Goͤtzendienſtes, durch. So findet er 
B. Spuren der Lehre von der Trinität darin, daß die Hels 
m die Zahl 3 für heilig nnd den Göttern angenehm und ges 
mend gehalten, in den drey Göttern, Jupiter, Neptunus 
md Pinto, im den drey böllifchen Nichtern, Aeacus, Nhadar 
nanthug und Minos, und vielen andern Dreyzahlen. Spuren 
er Erfenntniß von Chrifto entderft er in dem Apollo, Bacchus, 
detcules, Minos, Mercurius, Pallas, den Kindern des Jus 
ters, und von dem heiligen Geifte Darin, daß, menn ein 
zott ein MWerf auszuführen geht, er nie allein, fondern jeder 
ait in Gefellfchaft eines andern geht, z. B. Jupiter mit Mercuriug, 
Apollo mit Diana, u. ſ. w. Au dem Januar und Februar des Hols 
nd. Bücherfald 1746 finder man reinen ziemlich weirläuftigen Aug; 
ing aus dieſem Buche, und es wird fomohl die Gelehrfanfeit 
in demfelben: gepriefen, als auch die Vortheile angezeigt, welche 
Struchtmeyer's Auslegungefunft, wenn fie anders ihre Rich⸗ 
tigfeit haben kann, der Gottesgelahrtheit zuwege bringen fünns 
tt. Dagegen haben fich Die Leipziger bey Necenfion des Buches, 
ja den Supplemwentis ad Noya Acta Erudit, Vol. VIII, Part, 
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V. etwas darüber. aufgehalten und luſtig gemacht; wobon 
bald noch etwas Mehreres fagen werden. Am Beſten vern 
‚fen wir, um über das Werk richtig zu urtheilen, auf 
Goͤtting. gel. Anzeigen, J. 1754 ©. 555 — 559. 
Nach der Ausgabe diefes Werkes hielt ieh Srruchtme 
hauptſaͤchlich mit der Geſchichte befchäfftigt, und mandte ft 


Nebenſtunden zur Ausarbeitung eines volltändigen Bearifis 


allgemeinen Weltgefhyichte an, melden er auch sum Gebrin 
feitter Zuhörer in Kateinifcher Sprache an das Licht fiellte, v 
er würde ſolchen vermuthlich weiter ausgeführt haben, menn i 
nicht der berühmte Dfferbaus zu Groͤningen ) zuvor gefemr 
märe, indem er Petaviı Rationarıum temporum verdeffert, N 
vielmehr gänzlich umgearbeitet, und fein Compendium hilior 
univerlalıs daraus verfertigt hätte. | 


Er legte ſich jegt auf's Neue auf das mythologiſche S 
Dium, welches ihm von groffem Gewichte und der äuſſerſten 
gelrgenheit zu fenn fhien. Dadurch nämlich giaubte er, d 
ein fehr groffer Theil der Alterthümer, welcher noch im der di. 
ften Finſterniß liegt, an das Licht georacht werde; daß Die 
lehrte Welt von dem fhändlichen Jerchume befreyt werde, { 
ob die Menſchen zu den älteften Zeiten fo einfältig geweſen fe: 
und folche Kehren und Erzählungen von Gott und von der 
ligion erdichtet hätten, Die weit abgeſchmackter, als alle altı 
‚telifche Thorheiten And; daß ferner von Gott, wenn man is 
den Darf, vie groffe Härte und Unbilligkeit abgewender mer 
noch meicher man dafür hält, Daß er die Vorfahren der Hei 
ohne einige Beſtrahlung des Lichtes des Evangeliums, nad ib: 
Meile und nach den Trieben der verdorbenen Natur, babe : 
Bin leben laffen, bis fie, welches nothiwendig daraus folgen mı 
‚te, beynahe ohne ihre Schuld, in Das größte Eleud und Auf: 
fie Verderben aeftürzt würden; daß dadurch endlih unfere . 
ligion nicht wenig befeftigt, und mider die Fäfterung Der Ach: 
fien, Deiften, Socinianer und anderer Keger, gerettet werde, | 
man fieht, daß foldye bereits von der erften Welt geglaubt ur 
angenommen, und von den erften Abftämmlingen Noah, un! 
unzähligen Allegorieen und Seyerlichkeiten, Damit fie unter de 
fpätern Nachkommen nie verloren geben möchte, der neuen ®: 
‚fon vorgetragen und angepriefen worden: wiewohl eben viel: 
daß fie mit den Heiligen nicht mit genugfamer Ehrfurcht mn 
giengen, noch Gott geziemend verehrten, und die Bilder d 
göttlihen Dinge an Gotted Statt verehrten, auch im aͤuſſer 
chen Gebräuchen und Gebärden, die Seligfeit, welche allein b: 
Chriſto zu finden, füchten, ihnen zum Verderben gereicht be 
Und daher ift die groffe Unmiffenheit in göttliden Dingen en 
ftanden, worein die folgende Nachwelt verſenkt worden, da d 
Menfchen weder mehr mußten, was ihre Götter und. Gebräud 


*).S. unfer.diftor. litterar. Handbuch, Bd. 6. Ath. 2. ©. 34. 
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ıtelen, noch etwas Beſſeres ausfinden konnten, fondern ſich 
vosheit und verruchtem Weſen ganzlich ergaben. 


Ss denft, fo glaubt, fo fchreibt Struchtnreper, und, um 
Lehrgebaͤude weiter auszuführen, hat er für's Erfte haupt⸗ 
id die Fabeln vom Hercules zw crflären vorgenommen, wel 
die Griechen, nach feiner Meynung, beynahe Alles, was fie 
Chritto, dem Erlöfer der Welt, vernommen hatten, zuge 
ven haben. Zu dem Ende hat er ein Buch, den Herculem 
Bolınov, five de procreatione et pueritia hietichujus Dei, 
cieben, umd fein zwepter Sohn, Peter Lucretius Strucht⸗ 
er, bat daffelbe ang der Lateinifhen Handfhrift in das 
indifche überfeßt, unter folgendem Titel: De Ziunebeeldige 
ules, UF Verhandeling over de Geboorte en Kindsheit 
dien Afgod: waarın getoont word, dat.al wat daarvan 
solt word, genomen is uit de oude Overleveringe van 
fius. Mitsgaders eene Verdediging van de Uitlegginge der 
enlche Godgeleertheit tegen de geleerde Leipzigers; in 
Aanhangfel ‘over Meleager en Atalante, Harderwyk 1757. 
14. ©. obne Vorrede und Regiſter, eine auf dem Titel 
gemeldete Tweede Toegift, of Verbandeling over Actapon, 
gefet door K. D, S. (d. i. Cornelius Dietrich Strudht 
er) mitgerechnet. Diefem Buche hat eine von eben diefem 
m Sohne unſeres Struchtmepyer’s aus dem Pateinifchen 
ezte Abhandlung von der Jugend, von den Uebungen und 
den Eitten des Hercules folgen follen. Er hatte auch die 
f Arbeiten, welche ihm Eurpfiheus auferlegt, ingleichen feine 
In vornehmſten Thaten, auf gleiche Weife ausgearbeitet, 
Drude fertig. Diefen Abhandlungen aber ließ er eine ans 
vorangehen, welche den Titel führts , Oorfprong van het 
leniche Godendon en den Zinnebeeldigen Hercules, afge- 
ut den Godsdienfi van de eerfte waerelt, Hardermpf 
„4 316 ©. ohne Zufhrift, Worrede und Negifter. Der 
tfeger derfelben ift Johann Claeffen, fein ehemahliger Schäs 
welcher in der Vorrede das Lehrgebäude feines Lehrers vers 
igt, demfelben völlig beyftimmt, und meldet, daß er im J. 
5 zu Harderwyk eine Nede de Minerva myftica gehalten has 
Wobey wir beyläufig erinnern, daß dieſes am 16. April 
* dem Vorſitze unferes Struchtmeyer’s gefchehen fey, da 
äh Leonhard Eſſenius de Nino, Allyriorum heroe fabulo- 
geredet hat. 


In diefen Schriften nun fucht. Struchtmeyer darzuthun, 
der ganze Hercules und die ganze Hiltoria fabularis aug 
ex Erpichtungen beitehe, und aus der alten Patriarchaltheos 
e abzuleiten fey, und daß Hercules felbit fein anderer fey, 
Chriſtus. Zu dem Ende handelt er in dem le&tgemeldeten 
he, welches zuerft erfchien, in der erften Abhandlung von 
! Urfprunge der heldniſchen Götter und Abgötterey im 11 
iteln folgende. Stücke ab, 7) Die Art und Weile, die Er⸗ 
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dichtungen und heiligen Feyerlichkeiten der Heiden auszul 
2)- Von dem ſinnbildlichen Gottesdienſte vor der Zukunft Sh 
und der Uebereinkunft der Heiden und des Volks Gotte 
demſelben. 3) Daß alle Feyerlichkeiten, welche die Heiden 
den Hebraͤern gemein gehalten haben, von Noah und der 
Welt herſtammen. 4) Von den heiligen Perfonen, melde b- 
vor Mofe angeordnet gemein. 5) Bon dem beiligen Dei 
vor Mofe. 6) Bon den heiligen Zeiten vor Moſe. 7) | 
den heiligen Fenerlichfeiten und Berrihtungen vor Mole 
DB Gott Dadurch Dasjenige, was er mündlich offenbart h 
zu erkennen gegeben. 9) Daß dir Heiden eben dieſelben Get 
niffe durch ihre Ervichtungen und Schatten, Die fie in pi 
- Seiten ans ihrem eigenen Gehirne hervorgebracht, und den i 
gen hinzugefügt, betrachtet haben. 10) Bon der Urfade, | 
um. die Heiden unzäblbare Götter, pon verfchiedener Na 
- Range, Macht und Geflecht, erdichtet haben. 11) Warum 
Heiden ihre Könige und andere Menfchen, welche wirklich 
gewefen find, Thiere, ja felbft leblofe Dinge, als Götter ver 
haben. Die 2. Abhandlung Ddiefes Buches betrifft gan 
Hercules. Es mird unterfucht, ob Herculeg ein Bild der Sı 
oder tapferer Mäuner, ob er ein alter MWeltweifer, is 
oberfter, ‚oder König geweſen ſey? Ob Alles, mas von anl 
tapfern Männern verrichtet worden, dem Hercules zugelhri 
und feine Thaten fenn nergröffere worden? Db der Griedı 
Hercules aus dem Hebräiihen Joſua oder Simſon fen ei 
worden? Db die Perfer ihren Gottesdienſt von den Yegov! 
befommen haben ? Ferner wird erwiefen, daß Zoroafter und 
nus erdichtete Helden ſeyn; daß die Perfer unter ihren Goͤc 
auch Helden gedient, und daß auch Die Aegypter Haibgdtter ı 
Helden angebetet haben. Nicht weniger wird gebandelt ! 
dem Alterthume des Idaͤiſchen, Aegyptiſchen, Aerhiopifcen, . 
dianiſchen, Tprifhen und Afrifanifchen Hercules, ınıd das Nr 
thum, welches fich Die Aegypter vor andern Völkern ammakt 
verwieſen; wie auch die Urfachen, welche fie anführten, das | 
Hercules Alter, ald der Griechifche fen, widerlegt; ingleichen d 
gethan, daß der Trojanifche Krieg, und alle Helden, melde " 
Die Zeit folfen gelebt haben, erdichtet fern. Darauf wird di 
Alterthum des Thebanifchen Hercules ermiefen, und zugleich vi 
der Lebenszeit des Proteug, Sefoftrig, Rheſus, Broferpina, v! 
- anderer Helden gehandelt; und endlich gezeigt, daß dag gu 
Gefchleht des Thebanifhen Hercnles, ſowohl deffen Söhne ı! 
Nachkommen, als er felbft und feine Boräftern, zu den erdit‘ 
ten Helden gehören, Die ift der Inhalt der 21 erften Kapile 
in welchen manche bemerkenswerthe Unterſuchungen und Gede 
fen vorfommen. In dem 22, folgt nun der Beweis, dab N 
eules ein Gott fey, welcher aus den Prophezenungen von hr 
flo erdichtet worden; worauf noch im 23. die Urſache ig 
wird, warum Hercules nicht unter die Anzahl der größten © 
er, ſondern der Halbgötter und Helden, fey gebracht merk" 
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endfih im legten von dem Zorne, der Wolluſt und Der 
ren defielben gehandelt wird. | 
Das andere Buch, welches wir oben zuerſt angrjeigt haben, 
dem Urſprunge und der Kindheit Diefes Abgoites, beftcht 
(5 Kapiteln. 1) Bom Jupiter, dem vorgegebenen Bater 
dercules. 2) Bon deffen erdichteten Mutter Alcmäaa und, 
Ehemaͤnnern, Ampbpteio und Rhadamanthus. 3) Was 
die Aeltern des Hercules bedeutet worden. . Die. Beteus 
der Alcmäna ift werth, Daß wir fie zur Probe herfegen. 
it das Volk Gottes, welches Chriſtum aus dem Worte und 
derheiſſungen Gottes in feinem Gemüthe empfangen. ber. 
geboren, und der Welt befannt gemacht und mitgetheilt 
Auf gleiche Weile, mie in der Offenbarung Johannis Kap. 
‚unter der Geftalt einer Frau das Volk, weldes den Se— 
het hervorgebracht hat, vorgeftellt wird, und Chrifiug 
em Evangelio Johannis Kap. 16, 20. 21. feine Juͤnger 
gebährenden Frau vergleicht, und fich ſelbſt einem Kinde, 
es fie gebähren. 4) Bon der Stadt und dem Lande, mo 
leg geboren worden. 5) Bon Amphytrio's Kriege mit 
lad, von dem goldenen Haste diefes legtern, feinem Schicks, 
md det Abfcheerung ‚deffelben. 6) Von dem Beſuche Jupi— 
den er unter Amphytrio's Geſtalt bey Alcmäna abyeleaf, 
ven drey Nächten, melde er,. den Hercules zu erzeugen, 
sacht bat. 7). Dom Iphicles, Defjen Bruder, ‚85 Bon dem 
inifhen Könige, Eurpfiheug, welcher durch Zuthun der Götz 
nnd, da er nur 7 Monathe alt war, auf Die Belt gebracht 
em. 9) Bon Nicmäna, wie Juno diefelbe fieben Tage lang, 
Öurtsnörhen hielt. 10) Wie die Parzen und Ilithyia Gas 
as oder Hiſtoris in eine Wieſel vder Katze veraͤndert, aber 
Decate zu ihrer Dienerin angenommen worden. 11) Bon 
seburt der Alcmäna obne Schmerzen; von Dem bey des 
les Geburt entilandenen Donner und Bligen; tie auch, 
mer. am 4. Tage des Monaths geboren, und der legte von 
terd Soͤhnen geweſen jy. 12) Bon der Waſchung des 
uled, bon der Milch, die er gefogen, mie er in feine Wins 
abe fönnen eingemunden merden, und von feiner Wirge, 
Bie er, als er ausgefegt worden, Der Göttin Juno Bruͤſt 
in; ingleihen von der Milhftraffe am Himmel. (Sie bes 
tdie Schaar der Lehrer, welche die chriſtliche Kirche nach— 
& erleuchket bat.) 14) Don den 2 Drachen, melde er in. 
Wiege erwuͤrgt. 15) Bon deſſelben Namen, warum er der ' 
kborne genannt worden, und von feiner harten Erziehung. 
erde Anhang von Meleager und Atalanta geht Deyder Ges 
und Erziehung durch, beleuchtet Das Galndonifche milde 
wein, und wird mir dem Hippormenes oder Milanioı befchlofs‘ 
Aus dem andern Anhange, oder der Zugabe vom Actaͤon, 
m wie noch den —— woͤrtlich herſetzen. Er betrifft das 
ide Leichenbegaͤngniß und Die Verehrung dieſes Helden bey 
Otchomeniern. Wodurch fie dieſelbe Sache andeuteten, wel⸗ 
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che in der Fabel vorgeftelit wird, nämlich, daß Actäon, oder 
Aüdifchen Lehrer, der Mifferhat megen, meldye fie an Die 
dder der Kirche des N. T., ausüben würden, von ihren eigt 
Hunden oder Nachfolgern follten zerriffen werden, daß fie ol 
wenn Diefes würde gefchehen ſeyn, mit Todtenopfern vetehtt, 
. 4 ihnen in der Kirche des N. T. Ehre follte erwieſen, un! 
Dadurch getröftet werden; gleihwie die Drchomenier Arctär 
Schatten jährlich verföhnten. 

' Da Struchtmeyer eben damit umgieng, dieſe Schrii 
an das Fichte zu fielen, ſah er in der angeführten Stell 
Suppldmentorum ad Nova Acta Eruditorum, daß feine Ihrı 
fogie Dafelbft recenfire worden, den Necenfenten aber nik: 
‚ tallen habe; theils, meil fie feine Meynung von dem Urfpru 
einer fo groſſen Erfenutniß unferer heiligften Geheimniffe un 
den Heiden nicht recht gefaßt hatten; theils, weil auch fie n 
mit der übrigen Welt bis jest in der Mepnung ſtehen, als 
dem Noah felbit und den Propheten der Damahlıgen Zeiten 
Lehren von Chriſto und den Schickſalen der Kirche nice befa 
geiveien feyn, am MWenigften, mie der Verfaſſer 'in feiner I 
thologie, fie darin erfahren und gelehrt anfieht. Er hielt es o 
wegen für rathſam, die Erinnerungen, welche fie gemacht hat! 
zu beleuchten und zu miderlegen, und dazu Bat er eine Bor 
pon drey Bogen vor dem Zinnebeeldigen Hercules gemidn 

Auffer diefen Schriften unferes Struchtmeper's, hat ern 
Denen, welche dad Griechiſche erlernen wollen," einen aan 
Dienft geleiftet, da er des berühmten Verwey Nova via disc 
di Graeca durchaus verbeffert, und eine neue Ausgabe dav 
veranftaltet hat. Am J. 1757 erfihien eine zweyte aufs N 
von ihn durchgefehene Auflage; und fie wird billig unter | 
beften Anweiſungen zur Griechiſchen Sprache gefegt. Die nei 
ſte Ausgabe if: Rudimenta Graeca maximam partem excrrj 
ex Joh. Verwegi Via docendi Graeca, quae ad Syllema Anı' 
giae, a Tib, Hemfterhufio inventae, efhinxit, et pallim em 
davit Everard Scheidius, Zutphaniae 1784. 8. Auch hatt 
ein Werk fertig [uper foedere Ultrajectino; melches aber gar 
fer Urfachen halber ‚von ihm zurücbehalten worden. Er ji 
darin, daß der bereits alte Streit der Publiciften über die ee 
einigten Niederlande, ob Diefelben durch ihren zu Utrecht auf) 
richteten Bund eine oder fieben und mehrere Mepublifen av! 
machen; ingleichen, ob kraft Diefes Verbuͤndniſſes die bit 
Regierung bey den Staaten des ganzen Körpers, (oder Ge 
ralftaaten) oder aber bey den Staaten einer jeden Nation 0% 
Provinz, ſtehe? ein bloßer Wortſtreit fen, und daß folder nid 
fowohl von den Nechtsgelehrren, als von den Sprachperftän 
gen ‘oder Grammatifern, melde yemeiniglich die Wortauitdi 
find, müffe gefchlichtet werden. Diefes bezweckt auch die KR 
welche er ben Ablegung feines zweyten Rectorats gebalten bil 
Auch) find die Gelehrten darüber nicht einig, nicht ſowohl mi 
einer jeden und allen Provinzen, Fraft des beſagten Bundek ode 
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Ion, zukomme, als vielmehr, wie dasjenige zu nennen fen, was 
ih benderfeits ſchuldig ſind. Eben fo wird nicht gefragt, 
s denjenigen zuftehe oder nicht zufiehe, melche in die Ver— 
mung der Bheneralftaaten abgefandt mwerden, fondern mit 
s für einem Namen Solches zu benennen fen; und, wenn 
n die Macht und Aufficht, welche ihnen obliegt, mit Derjenis 
Macht und Auffihty die denen, melde zur Verſammlung 
a jeden Provinz abgefandt worden, vergleicht, ob alsdann 
Erſtern oder der Legtern Macht für die größte zu halten 
’ Die ganze Sache und Strveitigkeit kommt alfo auf vie 
ge an, mas —— — unter den Menſchen die hoͤchſte Ges 
t genannt werde? ingleichen, welcher Geſellſchaft, welchem 
wide, nach dem gewoöͤhnlichen Gebrauche der Worte, der Nas 
einer. Mepublif zufomme, oder nicht? Nun meynt der Vers 
kr auf Das Dentlihfte darzuchun, daß eine folche Geſellſchaft, 
e die Holändifhe dur den Utrechter Bund gemorden iſt, 
d dergleichen auch die der Schmeiler und der Etände des 
ntihen Reichs war, ehedem aber Griechenland, fo lange eg 
o war, und das Volk Sfracl, da es fren war, gemweien find, 
e Republik zu nennen ſey, und daß dieſe Benennung einer 
en ſolchen Befellfhaft mit Mecht bengelegt werde, welche ſich 
f eine ſolche Weiſe vereinigt, daß fie zw ihrer Erhaltung me 
> Blut noch Gut-fparen will, fondern ihr ganzes Vermoͤgen 
a gemeinen Wohle beyzutragen verpflichtet iſt: obichen, was 
Uebrige betrifft, z. B. den Gottesdienft, die Schagung, die 
Ne, Gerichte, Gefege, Gewohnheiten, ein jeder Theil der Ger 
lihaft nach feinem eigenen Gutdünfen verfährt, auch in Ans. - 
sung des Krieges, Friedens und Allianzen mit Ausmwäctigen, 
db seine freye Stimme vorbehält, wenn nur die ganze Geſell— 
yaft feinen Schaden und Untergang dabey zu befürchten hat; 
s in weichem Falle, wie gefagt, fie alle, Der Natur des Bun— 
S zu Folge, ſich ohne einige Ausnahme einander. beyzuftehen 
rbunden find; dergleichen auch gleich zu Anfange des Utrech⸗ 
e Bundes mit ausdräcdlichen Worten feftgefegt worden, Eben 
iſt Struchtmeper im Stande, unwiderſprechlich zu bemeiz 
a, Daß gemeiniglich diejenigen Die hoͤchſte Obrigkeit einer Res 
ablik oder eines Staats genannt werden, meichen die Macht 
ad Sorge über Frieden, Krieg, Allianzen, und die Sicherheit 
er ganzen Gefelihaft vor auswärtigen Kriegen und inmendis 
7 Unruhen, obliegt; obichon fie bey eben diefer Macht und 
orge zur Beobachtung manchfaltiger Gefege verbunden find, 
ad feinen Schluß in einer wichtigen Sache faffen fönnen, bes 
or fie das Gutbefinden derer, von welchen fie abgefendet wer— 
em, eingehohlt, und ihre Einftimmung erhalten Haben; ja obs 
Son fie auch felbit gesungen werden fünnen, von der ihnen 
vertrauten Regierung Nechenfchaft zu geben, und nah Maße 
es Verdrechens geftraft zu werden, wenn man findet, daß fie 
© Bedingungen, unter welchen ihnen folche Regierung aufge— 
‚agen worden, ubertreten haben; daß endlich das rechte. Wefen 
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der hoͤchſten Macht nicht, wie Viele ſich einbilden, darin beit: 
daß Einer, nicht aber Mehrere, Diefelbe führe, und DaB n 
‚ weniger dazu erfordert werde, Daß. fie eine eigene, nicht — 
aufgetragene; eine erbliche, nicht aber bloß Lebenslang verli: 
ne; endlich eine unumfchränfte, nicht aber durch Gefege ur 
fügte Macht ſey. So viel Struchtmeyer. Er bat j 
eine Differtation über Diefe Materie herausgeaceben,; aus ar 
fen Urfachen aber, mie gefagt, das Werf feibit zurückbehait 
Ob nicht de republica fupremoque ejus potelate librı 4 
Ultraj. ad Rhen. 1762, 4. Daffelbe Werk it? Co wäre es — 
lich, zwey Jahre vor feinem Tode, erfchienen : denn er gieng 
Sommer 1764 mit Tode ab. Man lieſt übrigens in dem 
Stuͤck der Otiorum Jitterariorum ad Ualam, welche der 
rühmte Herr vo. Hoven 1762 zu Kampen edirte, von ihm r 
nach feiner Art gefchriebene Disquifitio de Zoroaftro Map. : 
et fictitio heroe, und in dem 3. Stüd 1763 de culıu fi 
apud "Veteres ejusque.caulfis, S. Hlotzii Acta litterar. V 
IV, P. I p. 451 fgg. Gött. gel, Anz. J. 1764. S. 840. 
©. Neues gel, Europa, Th. 13. ©, 84. 25. 20. ©. Io 
Saxii Onomaß, litterar. P. VII. p. 67. Anal, 274. P. V! 
P. 179. u. 193. 


Strudl, Peter Freyherr von, erfter Director der Raife 
hen Mahlers und Bildhauerafadenie zu Wien, geboren im Ü 
1642, geftorben 1714. 

Er iſt als ein Hiftorienmahler zu Wien unfer der Re 
rung Kaiſer Leopolds I. berühmt, und mar aus Khloes— 
Clez im Nansberger Thal, im Tyroliſchen, welches zum Bisth: 
Trident gehörte, In feiner erften Jugend fam er nah Vened 
wo er ſich Der Unterweifung Carl Lorh’s bediente Der Kar 
erhob ihn in der Folge wegen feiner Vorzüge und Fertigkeit 
in den Srepherenftand, und würdigte ihn ganz befonderer Gnar 
Er hat viele groffe Werfe in der Kalferlichen Favorite, D 
Wiener Kirchen und zu Klofters Neuburg gemahlt. 

S. Allg. Künftlerlericon, und neue Bibliothek der fdöm 
Wiffenfchaften, Bd. 9. &, 228. 


— Adam, Doctor der Theologie, Koͤniglich Daͤ— 
ſcher Ober; Confiftorialrath, Generals Superintendenr der Kirch 
und Schulen in den Herzogehümern Schlefwig und Holſten 
Kirchenpropft, in den Aemtern Gortorf, Hufum, Hütten un 
Rendsburg, des Königlihen Tonfiftoriums zu Mendeburg Pr 
ſes, und der Ehrifts und Garnifonfirche daſelbſt Director, 2 
Mater von den zwey Staatsminiftern in Prenffen und Dänemar 
welche in. den naͤchſten Artikeln folgen. Er ift auch Durd dr 
Ruf feiner firengen Frömmigkeit und durch feine aſcetiſche 
Schriften bekannt. Wir theilen bier feine Eebensgefchichre mi: 
‚von welcher der jetzige Herr Generalfecretär Schlidtegroß ı 
feinem Nefrolog auf das 3. 1791 ſagt: er habe fie nicht au! 
finden Fönnen, | 
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‚Er wurde zu Neuruppin In der Mittelmarf am 8. Septem⸗ 
1708 geboren, als der legte Sohn feiner eltern: fein Bas 
Bar Lorenz Struenfee, Stadtverordneter oder Deputirter 
Stadt Brauer, des Tuchmacherhandwerks Gildemeilter, und 
dabey einen ftarfen Ackerbau. So viel von defien Bor 
en befannt iſt, fo find fie bis in’s vierte Glied insgeſammt 
Macher zu Neuruppin geweſen. Er hatte fchon in feiner 
fen Jugend Neigung zum geiftlihen Stande, Die Aeltern 
Anfläten fie durch ihre Einſtimmung, und lieben ihn, nach 
ger Vorbereitung in einer Nebenfchule, in diefer Abſicht die 
Itſchule befuchen. Ihre aͤuſſeren Gluͤcksumſtaͤnde [dienen der 















He in den Weg zu legen. Allein fie verloren in einem 
nde einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens. Die Auss 
ung und Die Verforgung der ältern Kinder, und auch ein 
ater Proceß, der über die mütterliche Erbfchaft lange Zeit, 
zuletzt in Berlin geführt ward, verminderte daffelbe fo fehr, 


on feines jüngften Sohnes erforderlichen Koften tragen zu 
n. Er ftellte ihm daher vor, Daß er bey feinen gegenwärs 
m Umftänden ihn nicht, wie feine Altern Kinder, von Hauss 
m unterrichten lafjen fünne, welches bey der dDamahligen 

ffenheit der Öffentliben Schule zu Nuppin in den untern 

nothwendig feyn mochte, und noch weniger den hernach 
srderliben Aufwand zum afademifchen Leben zu tragen im 
de wäre, er auch überdieß wuͤnſchte, in feinem Nlter von 
beym Hausweſen Unterffügung zu haben, und da feine äls 


Sruͤder ausmärts verforat wären, ihm fein mweitläuftiged - - 


—* zu uͤbergeben. Dabey ließ er ihn die aͤuſſern Vortheile 
en, die von der Fortſetzung dieſes Gewerbes zu erwarten 
den. Der Wunſch des Vaters ward ſogleich der Wille des 
haes. Dieſer ward darauf wirklich aus der Schule genom— 
D, und zu oͤconomiſchen Geſchaͤfften angeführt, auch gebraucht. 
erducch ſcheint er freylich von dem Zweck entfernt worden zu 
R, zu welchem ihn die Vorſehung beſtimmt hatte. In der 
at aber -muÄte es ihn zu demfelben nur gefchickter machen, 
m die Unterbrechung im Studieren ftärfte feine ſchon von. 
iur Dauerhafte Gefundheit, die bey früheren Geiftesanftrens 
u gar fehr leider. Auſſerdem verſchaffte ihm das Theils 

an dconomifhen Gefwäfften eine anfchauende Erfennts 
von Gegenftänden diefer Art, die Dem bloßen Gelehrten fü 
mangelt, und die unferm Struenfee in feinen nachherigen 
Mtern auf mehr als eine Art nüglich newefen if. Lange Daus 
e indefien dieſe Belchäfftigung mit häuslichen Dingen nicht. 
'fam ein neuer Conrector nach Neuruppin, Namens Hoppe, 
8 ein mütterliher Verwandter von unferm Strucnfee beſuch—⸗ 
et deffen Neltern bald nad) feiner Ankunft. Da er nun bey 
dem Befuch ſich mit ihm in ein Gefpräd einließ, und darin 
Me Fähigkeit und Neigung zu den Wiffenfchaften ae io 


ung ihres Sohnes und ihren eigenen Wünfchen: feine Hins 


dee Vater fi. auffer Stand zu fenn glaubte, die zum Stu . 
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beredete er feinen Vater, ihn in die Privatſtunden zu ſchic— 
und alfo die unterbrochenen Schulftudien wieder anzufan 
Dur die Treue und den angewandten Fleiß Diefes Me 
fam er im kurzer Zeit fo meit, Daß er den Unterricht Des R 
‚lien Ruppinifhen Rectors, Mag. Duve, nebfl Des gede 
Hoppe, im der zweyten Claffe der öffentlichen Schule gemil 
fonnte, und Daher in diefelbe eingeführt werden follte. ME 
war zwar feinen eltern unerwartet, und ihrer bisherige 
ſicht mit ihrem Sohne nicht gemäß, Weil aber eben um 
. Zeit der langwierige Proceß über die mütterlihe Erbſche 
ihrem Bortheil entfehleden,' und dadurch eine der wichtigſte 
ſachen, warum fie ihren Sohn den Studien nicht widmen WE 
ten, gehoben war: fo ließen fie es ſich gefallen, daß er in 
Säule fortrückte, und ferner Unterricht genos. Bon feinen 
den Lehrern, in dem damahligen Zuftande der Schule, fa 
in einem Auffage: „Rector und GConrector waren im Juf— 
ren unermüdet,. Gie hielten über Ordnung, und bey den Ei 
fern berrichte Sittfamfeit und Ehrbarfeit. Der Conrectot 
in feinen Bermahnungen eifrig, und hatte viel Feuer. Der‘ 
tor mar fanft, und hatte bey den Schülern grofles Anft 
Bepde lebten, fo viel äufferlich befannt wurde, in einer 
Harmonie, Gegen die Echäler verhielten fie fih vÄärerlicdh, 8 
fie murden von den Schülern gelicht und gefürchtet.‘ Be— 
. ter Anmeifung, natürlichen Fähigkeiten innerem Antriebe 

eigenem Sleiße rückte der Juͤngling fchnell auf der Baba 
Wiſſenſchaften fort. Da es ibm an feinem diefer Bort 
feblte : fo erwarb er fi auf der Schule feiner Vaterſtadt 
eine ſolche Kenntniß der gelehrten Sprachen, die dem fünft 
Gortesgelehrten unentbehrlih find, Daß er nicht alleım in 
erite Elaffe der Schule aufgenommen wurde, fondern auch ein 
jungen Leuten, die in ihren frühern Jahren verfäumt morden 
ren, im Griechiſchen Unterricht geben konnte, Die Lehrſtun 
in der Schule befuchte er mit Vergnügen. Seine Nebenſtun 
mandte er theils zur Vorbereitung auf die Lectionen, theils 
Wiederhohlung derfelben, oder auch zu den aufgegebenen U 
beitungen an. Wenn er Damit fertig war; fand er, befonie 
im Winter, eine angenehme Belhäfftigung darin, daß er fe 
eltern und dem Befinde des Abends aus der Bibel oder 
erbaulihen Schriften Etwas vorlas. Hierdurch fomohl, 
ſchon vorher durch das fromme Erempel feiner Aeltern u 
ihrer guten Leitung geſchah es,“ daß er fhon in feiner zart 
Jugend, befonders wenn er allein aufs Feld oder im Ba 
ging, fromme Gedanken und Empfindungen unterhielt, 
oft fein Herz zu Gott erhob, 

Einer feiner ältern Brüder wohnte in Brandenburg, mi 
batte fchon dDrey Kinder, die des Unterrichts fähig ware mM 
bevurften, Die nach ihrer Stifterin, einer Frau von Salder 
genannte Saldriſche Schule in der Dortigen Altftade ſtand r- 
mahls in gutem Rufe. In derfelben ward nad der im Ha 
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JvBadagoglum eingeführten Methode unterrichtet, die auch 
h die groſſe Anzahl geſchickter und brauchbarer Männer, 

fie gebildet, Das Recht erlangt hatte, als ein Mufter zue 

e angefehen zu werden. Die angeführten Umitäude gas 

die. Beranlaffung, daß Strucnfee in feinem 16. Jahre 
$ na Brandenburg zu feinem Bruder in’s Haus, uno in 
Saldrifhe Schule fam. Un derfelben war damahls Cars 
 Rector. Da diefer nachher ats Feld; und Garnifonpropft 
 Porsdam gerufen ward, Fam Wiedemann vom Halliſchen 
agogium an feine Stelle. Unter, der Anrührung viefer 
mer und Des Gonrectors Sprengel feste Struenjee jene 
aſſtudien mit allem Fleiße fort. an Beweiſe feiner erwor⸗ 
n Kenntniſſe vertheidigte er auf Carſtedt's Verlangen, auſſer 
mit groſſem Beyfall aufgenommenen Griechiſchen Rede, 
Disputation de varııs JSententuis paganorum de Diis. 

interrichtete auch Die Kinder feines Bruders, weiche er bes 
ig um fich und unter feiner Aufficht hatte, Er ruͤhmt, aufs 
em FSleiße und den guten Sitten der Jugend, die gute Diss 
# der Schule, und dann Die ‚Privatermahnungen Wieder 
a's, Die ibm fo nüglich gemwefen, als das Lefen erbaulicher 
iften. Auch der Tod feines Bruders, an dem er einen Bas 
nd Wohlthäter verlor, ließ ihm fehr wohlthätige Eindruͤcke 
Er verließ hun Dftern 1727 die Saldrifhe Schule mit einer 
biedsrede, und nad einer unter dem Borfig Des Rectors 
Deinann wieder gehaltenen Disputation de ſilentio Pytha- 
co, und reifle.über Zerbft, wo er bey feinem dafelbit woh⸗ 
en Bruder einige Wochen verweilte, auf die Akademie nach 
e. Auf der Landfutfche, mit welcher er nebft verfchiedenen 
dierenden aus Pommern und Berlin fuhr, fam er neben 
ı frommen Theologieftudierenden, der fchon in Halle gewe—⸗ 
war, zu figen. Diefen mochte Struenfee’s flilles und bids 
Weſen für ihn einnehmen: er ließ fi mic ihm in ein Ges 
ch ein, fragte unter andern, wo er logiren werde? und auf 
Antwort, daß er Solches noch nicht wiffe, warnte ihn Je— 
vor Verführung, mit dem Iufaße, daß er ſich befonders vor 
n zu hüten hätte, welche er ehedem auf der Schule gefannt, 


a er nicht gemiß müßte, daß fie rechtichaffen zu Gott befehrt 


en, und flellte ihm den unvermieidlichen Verluſt der wahren 
lfahrt in böfer Geſellſchaft, nebft der oft zu fpäten Reue 
ber, lebhaft vor. Als Struenfee in dem Fortgange dieſer 
xredung ſich Aufferte, der Inſpector Freyer fen mit ihm vers 
dt, war Das jenem fo angenehm, daß er mit einer merfbas 
freude antwortete: „Nun dag ift gut, in defien Haufe Eöns 
fie logiren.“ Diefer fromme Juͤngling verließ ihn auc bey 
ee Anfunft in Halle nit. Als Struenfee unentflofjen 
wohin er fih menden follte, mies Jener ibm einen Stus 
enden an, der ihn zum Inſpector Freyer führte, von dem 
iebzeich und gern in feinem Hauſe aufgenommen ward, Mit 


4 
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einem fo guten Anfang betrat Struenſee dann feine afadem 
Laufbahn. Er fhreibt bey diefer Gelegenheit: „Mehremahlen 
er Gott für dieſe Peitung gedankt: er fen vor böfet Gefelft 
bervahrt geblieben , und habe reichlich Gelegenheit gefunden, 
Heil feiner Seele wahrzunehmen.“ Struenfee fuchte nun 
Zweck feines Dafeyns zu Halle auf's Beite zu erreichen: a 
warb fih um eine SE Kenntniß der theologifchen Wahı 
ten, und zu dem Ende auch um eine genaue Bekanntfgaft 
den philologifhen und philofophifhen Wiſſenſchaften, ja 
Litteratur überhaupt. _ Der trifft unftreitig Die weiſeſte X 
der Tugend und Gelehrfamfeit mit einander verbindet, und 
er aus den Schägen ver legteren fammelt, Dazu unma 
daß die, erftere fomohl in feinem Herzen und Wandel, als bes 
dern befördert werde, Nach diefen Grundfägen hat Strua 
nicht allein ftudiert, fondern auch in feinem ganzen Lebe 
handelt. Auf der Afademie zu Halle hörte er die Borleln 
des Dr. Breithaupt's, Dr. Lange's, Dr. Anton’s, der bu 
Profefioren Michaelis, der beyden Franke, Rambach's und 
lenberg’s, umfich mit den theologifchen und den mit ihnen ned 
denen Wiffenfchaften vertraut zu machen. Um aber auch ſein 
den Empfindungen der Religion offen zu halten, und fich in (a 
Wandel nad ihren Grundfägen zu befefligen, mollte er be 
ders die paränetifhen Collegien des berühmten 4. H. Fu 
befuchen. eines Mannes, deffen Andenken, wenn ihn aub 
nichts dazu empföhle, Durch die Stiftung des groffen Hall 
MWaifenhaufes in unferer Kirche unvergeßlich ift. Allein 
enſee fonnte nur eine einzige feiner Borlefungen dieſer Art, 
ren, meil der Tod dieſen mirklich groffen Mann der Afadı 
und der’ Klrche entriß. Jedoch hatte Struenjee von der ku 
Bekanntſchaft mit ihm den groffen Nusen, aus feiner bei 
Miene, feinem ganzen freudigen und liebreichen Betrag 
anfhauend von der Wahrheit zu Überzeugen, daß wahre 
migfeit den. Menfchen heiter und froh made, daß fie fe 
beitändiges Wohlleben ſey. Der jüngere Profeffor Franke 
indeſſen die paränetifhen Collegien nad feines Baters 
- fort, und Struenfee befuchte fie mit dem erwarteten N 
Im Freverifchen Haufe ward er mit denen befannt, di 
gu Xehrern am Königlichen Pädagogium in Halle vorber: 
Sie waren zum Theil in Jena u hatten den Buddeu 
hört, und rühmten bey aller Gelegenheit feinen Vortrag. 
Verlangen, dieſen berühmten Lehrer zu bören, bemog u 
Struenfee, mit Genehmigung des Inſpectors Freyer und | 
eltern, nad) einem Aufenthalt von einem Jahre, i728 voo 
nach Jena zu gehen. Untermeges traf er auf der Fand! 
eine böfe Gefelfhaft an. Ein Goldfchmid zeichnete ih ! 
felben Durch Leichtfinn und Frechheit vorzuͤglich aus. Dord 
Schwanken des Wanens fiel er unglüdlicher Weiſe her 
und ihm murden einige Finger zerguetfcht, da Das Rad 
über die Hand gieng. Nun unrächtig, fich feinen Untethe 
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ben, that er eben fo Fläglih, als er vorher frech geweſen 
und bereute feinen Leichtfinn, deſſen er fih noch vor Kurs 
zeruͤhmt Hatte. Ehe noch die Kaudfutfhe Jena erreichte, 
n unferm Struenfee zwey feiner Befannten, denen er feine 
nft gemeldet hatte, bey Dorndurg entgegen. Mit ihnen 
| er von Da nah Jena zu Fuße, Sie gaben ihm auf vie 
Bege fo beilfame Erinnerung, und ihre Reden waren fo 
von den Aeufferuugen ihrer edlen und frommen Befinnuns 
daß ihm Diefer Weg, auch noch in fpäter Erinnerung, ein 
whmer und füffer Weg hieß. | 
Dem Math feiner beyden vortrefflihen Freunde hatte er“ 
ich zu werdanfen, daß er in Jena in das Haus des Pros 
5 Lehmann, und in die Bekanntichaft mit zwanzig in dem— 
ı mohnenden Studierenden von gleihen Öefinnungen Fam. 
blied er feinem Grundfag, Gelehrfamfeit und Froͤmmigteit 
binden, und den Wachsthum in Beyden fih zum Ziel zu 
unverruͤckt getreu. In der erflen Abficht hörte er ven 
us, wegen feines vorzüglich gründlichen, ordentlichen, Deuts 
‚zugleich überzeugenden und bewegenden Vortrags, am Meis 
nämlıch des Tages Drey Stunden; aufferdem verjchiedene 
jungen Dr. Walch's, Profefior Lehmann’s, u. A. m, 
r andern Abficht dienten ihm zugleich Die Buddeiſchen Bors 
yet, Denn Buodeug hatte Die Gemohuheit, wenn er auf 
ihe Wahrheiten fam, feine Zubdrer mit groffem Ernft und 
druck zur Befolgung derielben zu ermahnen, und dabey Die 
ſolche Ermahnungen in einem päterliben Zone fo rühs 
vorzutragen, daß nicht felten häufige Thränen bey Anhös 
derfeiben flofen. Zu gleichem Endzwecke nügte er, and) 
om Buddens alle 14 Tage in der Collegtenkirche mit grofs 
\ndrunft des Geiftes gehaltenen Predigten. Und in der 
fann man von einigen, Die davon gedruckt find, ſagen, 
fie mit einer rechten Salbung gefchrieben find. In eben 
Abſicht hörte er auch die Predigten Brumbard’s fleißig, 
er Anfangs in Wenig Jena ftand, und hernach Diaconus 
x Stadt ward: feine Kanzelgaben, fein Ernſt, fein Eifer für 
Sahe Gottes durch Ausbreitung wahrer Gottfeligfeit, zogen 
ı Sonntag viele Hunderte, ſowohl von Studierenden, als 
gern, in feine Predigten. Andere Hülfsmittel zum Wachs 
ı in der Frömmigkeit mährend feines Aufenthalts in Jena 
n ihm ein fogenannteg Colloquium biblicum , Das alle 
ntage nach geendigtem öffentlichen Gottesdienfte in des Buds 
Auditorium von einigen Maniftern und Studierenden gebals 
ward, dem er Anfangs als Zuhörer, und in der legten Zeit 
' ald Proponent und Redner beymohnte, ingleichen eine Vers 
ung mit einigen Landsleuten, befonderg Berlinern, die fich 
in vereinigten, Des Sonnaberds auf einer Stube in des 
Deus Haufe zu ihrer Erbauung zufammenzufommen. Bey 
en Zufammenfünften ward zu Anfange und zum Beſchluß 
Eied gefungen, über einen Spruch aus der Bibel geredet, 
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kniend gebetet, im Gebet des Vaterlandes und des Kinlgs 
dacht, und Gott um die Wohlfahrt der Preuffifchen Kandı 
gerufen. Jene Andahtsübungen waren Die Veranlaſſungen 
der Bekanntſchaft mit den Mährifhen Brüdern, mie fie kb 
mahls nannten, und mit dem Grafen Zinzendorf ſelbſt. D 
es ift aus der Gefchichte dieſer Neligionsparten bekannt, | 
der Graf und feine Sreunde fich gemeiniglih an jedem Drt: 
erft an Diejenigen wandten, Die, nad) dem Borfchlag des 
Epener’s, ſich zu ihrer Privaterbauung vereiniat hatten. ' 
ren den Mährifhen Brüdern, famen nämlidy um dieſt 
inige nach Jena, und der Graf Zinzgendorf folgte ihnen ı 
feiner Gewohnheit bald nach; da er von Jenen erfahren bi 
daß er vielleicht nicht ohne Hoffnung märe, daſelbſt etwet 
feine Abſichten auszurichten. , Wir übergeben, mas zu de 
zu Jena in diefer Sache vorgegangen. Die ben dieler 
genheit von dem Grafen Zinzendorf bey Struenfec bem 
Talente haben ohne Zweifel bey jenem den Wunſch vera 
Dielen in feine Partey zu ziehen, und der wahrgenommen: 
druck don dem Werthe der: Erlöfung mag die Hoffnung 
beaünftigt haben. Allein Struenfee’s natürliche geſunde 
theilungsfraft, fein ſcharfer Blick in das innere einer © 
Durch Uebung “im philofophifhen Denken geftärft, fein 
Ueberzeugung von Dem Lehrbegriff unferer Kirche, die 
fortsefegtes Studieren immer mehr wuchs, und feine dur& 
Nebenadficht geleitete Liebe zur Wahrheit, Haben die dab 
zieleuden wiederhohlten Bemühungen des Grafen umd | 
Parten jederzeit vereitelt, dir hingegen Das, wir möchten I 
Ki ungefätrete Betragen veranlaßt, Das fih der Graf In 
olge fogar in oͤffentlichen Schriften gegen ihn erlaubte. 
beiondern Umftände hiervon anzuführen, ift dem Zmede I 
genmärtigen Lebensbefchreibung nicht gemäß. Die Bernün 
in der Brüdernnirät nahmen auch fo wenig Theil an der 
lern ihres Stifters oder Erneuerers, daß fie ſolche vielmeh 
fentlih tadelten. Struenfee war nicht viel länger, ale em. 
in Jena gemwefen, als er fchon feine eigentlichen afademi 
Arbeiten größtentheils endigen mußte, und beynahe per 
worden märe, fie wänzlich zu befchließen. Schon be 
Abreiſe von Halle Aufferte ihm der Inſpector reger den 
ihn im Königlihen Pädagogium als Lehrer zu gebrauden. 
felbe erneuerte feinen Wunfh um Dftern 1729, und ve 
ihn ausdrücklich zurüd. Sein mwerther Fenaifcher Lehrer 
Deus, trug ihm mm eben die Zeit die Information feine 
nes auf, correfpondirte Darüber mit Freyer'n, umd det 
war, daß Pesterer ihn dem Erftern überließ, in deſſen He 
denn auch zog, und den Unterricht feines Sohnes üben 
Nun hatte er Gelegenheit, die häusliche Frömmigkeit dieſe 
fen Gottesgelehrten im täglichen Umgange mehr in der RU 
fehen, ihren Werth deſto mehr fhägen zu lernen, und ir 
zum Mufter zu wählen. So furze Zeit er auch diefen Br 
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ehen Fonnte, indem Buddeus noch vor Ablauf eines. Fahres 
': (0 genoß er ihn Doch lange genug, um Davon einer bleis 
en Eindruck übrig zu behalten. | s 
Nun fieng die Periode des Lebens an, da Struenſee feis 
tatürlihden Talente, erworbenen Kenntniſſe und Wiffens 
ten anwenden follte. Hierzu zeigten ſich verichiedene Wege. 


, nad des Buddeus Tode berief der Magiflrat zu New - 


in ihn zum Gonrector an der dortigen Schule. Je mehr 
ung er von Jugend auf zu den Echulftudien und zur Schul, 
rt gehabt, je mehr der Inſpector Freyer während feine, 
nthalts in Halle fie unterhalten und geftärft hatte, je mehr, 
d verbunden bielt, feiner Vaterſtadt zu dienen: deſto wer 
: Bedenken harte er, zur Annehmung dieſes Berufs die 
: von Jena nach Ruppin anzutreten. Er gieng über Halle, 
er aber feine vormahligen Lehrer, Anton und Lange, Das 
ſprach, miderrierhen fie es ibm mit folhen Gründen, der 
er unter Den vorliegenden Umftänden nachgeben mußte Er 
ste alfo feinen Vorſatz, verbat fi Die Bedienung, kehrte . 
Jena zurüf, und ſetzte feine Information Des jungen 
deus fort. Unterdeffen nahm durch dieſen Vorfall feine 
ung zum Sculftande zu; weil er ihn für einen Wink der 
ehung hielt, Daß fie ihn zu Demfelben beftimmt habe. Und 
ich der Erfolg Das Gegentheil gezeigte hat: fo hatte es 
für die Zufunft den Nugen, dab er fich ſowohl mit den 
ıwiffenfchaften felbft, als einer guten Lehrmethode, befauns 
achte, als wohl fonft gefhehen wre. Beydes find Um; 
e, die ihn zu feinem nachherigen Aemtern, die mit der 
ht über Schulen verbunden find, um fo viel geſchickter 
ten. Dr. Wal that ihm hieratıf den Vorſchlag, fih der . 
emie zu widmen, Magifter zu werden, und philoſophiſche 
philologifhe Collegien zu eröffnen. Allein ehe es zu Stans 
mmen konnte, trug Der Damahlige Hofprediger zu Wers 
ode, M. Zimmermann, ben einem Befuche in Jena ibm 
dofpredigerftelle bey der Gräfin von Sayn und Witgenflein 
welenburg, einer geborenen Gräfin von Wurmbrand, deren 
ahl, der regierende Graf, fich zur Neformirten Kirche bes 
te, und den. damit verbundenen Unterricht ihrer einzigen 
teffe Tochter im Chriſtenthum an. Weil unferm Strucnt 
ie Gräflihe Herefchaft, der Drt, der dortige Religionds 
nd, und die fämmtlichen Verhältniffe, in welche er da 
ın würde, unbefannt waren; fo mußte ihn diefer Antrag _ 
wendig in groffe Verlegenheit fegen. Er übergab fi aber 
ih in den Willen des Megierers unferer Schicdfale, und 
xtete in aller Stille, mie die Umftände fit) nad) und nad). 
völligen Entfcheidung aufflären würden. Er entfhloß fi 
‚ eine Reiſe nach Berlenburg zu thun, menn die Her 
t dafelbft e8 verlangen würde. Unter der Zeit, Daß darüber 
Berlenburg gefchrieben ward, legte er bey einer frommen 
hen Dame in der Nachbarſchaft von Jena einen Beſuch ab, 


heit, ihn näher, als vorher in Jena, fennen zu lernen; J 


- fi) zu Nichts vom der Art zu verfteben: fo war er W 
nad Jena zurückzugehen, und Aufferte fein Vorhaben in e 


‚die Vocation augfertigen, und übergab fie unferm Struck 
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Er traf den Grafen Zinzendorf an, bekam hierdurch Ge 


auch Diel von den vortheilhaften Begriffen zu verlieren, B 

daher von ihm gefaßt hatte. Er fchreibt Davon: „Des Om 
Reden bey Tifche Schlugen mich fehr nieder, und feine Cr 
ungsftunde, die er hielt, erbaute mic nicht. Ben ſ 
Nückunft in Jena fand er Briefe von DBerlenburg, und 
erforderliche Geld zur Reife vor, Er trat fie alfo an, 
Versrauens zur Borfehung, und feine Seele mar von. 
Empfindungen der Zuverficht dDurchdrungen, als er an Dem‘ 
te feiner Beſtimmung um Michaelis 1730 anlangte. Der ib 
vende Graf empfieng ihm fehr gnädig und beehrte ihn 
nady feiner Ankunft, nebft dem Grafen Zingendorf, Der zu 
der Zeit auch in Berlenburg mar, mit einem Beſuche auf 
nem Zimmer. Seine Predigten erhielten den Beyfall der 2 
ſchaͤft, und fie gab ihm mehrmals ihren Entfhluß, ‚ihn! 
Hofprediger zu behalten, zu erfennen. Weil indeffen Die ſch 
liche Vocation nicht ausgefertigt ward; Der Neligionszuf 
in Berlenburg die Beforgniß veranlaßte, daß einem Pred 
Zumuthungen Igefhehen möchten, die von Lehre und Prü 
unferer Kirche abwichen; und Struenſee feft entſchloſſen 


vor der Herrſchaft und vielen Zuhörern im Schloffe gehaltd 
Predigt. Hierauf ließ der regierende Graf noch an Dem 


in- Gegenwart feiner ganzen Familie mit folden Ausdrüd 
daß er fie anzunehmen gedrungen ward. Nun mußte ek 
dDiefem Amte noch ordinirt werden. Zu Berlenburg. konnte 
nicht geſchehen, teil dafelbft befanntlich Die Neformirte Kird 
die berrfchende ift, und er auffer der Lutherifchen die Drdimd 
tion nicht annehmen wollte Er gieng Daher auf Befehl} 
Berlenburgifchen Herrfchaft nah dem nahe gelegenen Laubaq 
ward daſelbſt, nach einer vorher mit ihm angeftellten Prüfum 
von dem dortigen Inſpector und Ephorus, Ehriftian Hedi, & 
durch feine gelehrten Schriften fi befannt gemacht hat, M 

uziehung des Damahligen Diaconus Lucius in Der dotti 

icshe am 17. Sonntage nad Trinitatis ordinirt, feat 
darauf nach DBerlenburg zurüc, und trat daſelbſt fein Amt uü. 
Hier fand er Gelegenheit zur Ardeit, eine Schule der Weisheit 
jum Umgange mit Andersdenfenden, der Duldung ihrer ve 
fhiedenen Begriffe, und. auch der Gitten der höhern Welt, darı 
fo oft Gelehrte und Geiftlihe zu ihrem nicht geringen Nachthen 
unerfahren bleiben, Seine eigentlichen Amtsgefchäffte beitandın 
auffer dem täglichen Unterrichte der jungen Comteſſe in & 
Religion, darin, daß er des Sonntags und an Feſttagen IM 
Schloſſe gewöhnlich einmahl, oft auch zweymahl predigte, mad 
geendigtem Gottesdienft in einem Sale des Schloffes eine Er 
bauungsftunde, morin er die Briefe Johannis erflärte, dm 


| 
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md aber eine Berftunde für die Bedienten hielt, welcher auch 
et mebhrmahls beywohnte. Sein thätiger und ges; 

iger Geift. begnügte ſich nicht mit den ihm eigentlich al 

If obluegenden Arbeiten. Er ließ auch noch alle Tage die 
gen nebft einigen andern jungen Leuten zu fi fommen, und - 
mrichtete fie in den Humanioren, Don diefen giengen Einis 
Aus feinem Unterricht auf die Afademie. Hierzu Famen haus 
Beſuche der Kranfen, von den Bedienten ſowohl, als von 
$ Einwohnern auf den uahe gelegenen Eifenhänmern, ja 
IR von Meformirten in der Stadt: Der Religionszuftand zu 
denburg um die Zeit mar der fonderbarfte, der fich leicht 
Jen läßt, und die verfchiedenen Neligionsparteyen, Die das 
DM unter einander lebten, maren in einer. Verwirrung, Die 
im gröffer ſeyn fann. Die Keformirte Kirche ift die herrs. 
ande, wie fon bemerft worden. In Ddiefer war noch die 
Ale Drdnung. Der. damahlige Snfpector oder Guperintens 
a war ein Freund Des taufendjährigen Reichs, und der Wis 
dringung aller Dinge. Er mar von diefer Hypotheſe fo fehr 
Henommen, daß er faft jeden Sonntag davon predigte, und 
M unferm Strucnfee bey feiner Ruͤckkunft von Laubach den 
uni und die Hoffnung äufferte, er werde in feine Fußtapfen 
ten, und Ddiefe von ihm nun fchon 31 Jahre vorgetragene 
dre gleichfalls predigen. Diefer aber antwortete ihm mit aller 
„iheidenheit: „Er wäre von feinen Lehrern angewieſen, und 
ih geſonnen, den Grund und die Ordnung des Heils zu 
rdigen, und nur das zu lehren, mas mit dem Worte Gottes 
hau übereinftimme, oder Daraus ungeswungen floͤſſe.“ Die 
rigen Prediger dieſer Kirche trugen Die feligmachenden 
Sahrheiten ordentlich vor, Drücken fi über die Lehre vom. 
Aigen Abendmahi mit biblifhen Redensarten aus, und Drans 
m mehr cuf den würdigen Gebraud des Sacraments, 
5 daß fie Die Art der Gegenmart beftimmten. In ihrem Wans 
el waren fie unfträflih und fo tolerant, daß Struenfee von 
men rühmt, fie hätten ihm nicht allein alle Arten der Sreunds 
daft ermiefen, fondern auch im Mindeften feinen Unmillen 
arüber blicfen laſſen, wenn er die Unterfcheidungsichren beys 
er Kirchen in feinen Predigten vorzutragen fi veranlaßt ges 
chen. Die Glieder ihrer Kirche waren von gleihen Befinnuns 
en, und mochten wohl, mie man. dag häufig genug findet, 
en Unterfchied zwifchen ihrer und unferer Kirche nicht einmahl 
eanen. Bon der Lutherifhen Kirche waren, auffer der reyies 
enden Gräfin und einigen Hofbedienten, nur Wenige, fo, daß 
‚a8 heilige Abendmahl nur alle Vierteljahre ausgetheilt mard. 
Die Anzahl der Fleineren Keligionsparteyen war defto gröffer, 
Die Inſpirirten hatten ein freyes und öffentliches Neligionsers 
xcitium, befonders zu Homburghaufen, wo ein vormahls Lu— 
theriiher Kandidat ihr VBorfieher war. Es waren Separatiften 
von mancherley Art in groffer Menge, die theild mit den Ans 
ſpiritten, theild unter ſich in Verbindung flanden, theils fich 
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ganz von Andern abfonderten, für fih in der Stille leb 
and ihre Religions: und Andachtsuͤbungen nad ihren eigen 
Begriffen und Weiſen hielten. Bon den Letztern waren 
Meiften in Schwarzenau und auf dem fogenannten ſchled 
Boden. Sie harten fih aus allen Gegenden bergezogen, lid 
größtentheils meder ihre Kinder taufen, noch hatten fie ik 
Spuren einer kirchlichen VBerfaffung unter fih, fo, Daß ſich 
ter ihnen eine fait mehr ais, heidnifche Irreligioſitaͤt ausjubs 
ten ſchien. Im Allgemeinen zu urtheilen, waren fie Liebba 
der myſtiſchen Theologie, drangen im Sinne Dderfelben auf & 
ligung, erflärten alle bisherigen kirchlichen Berfaffungen | 
Dabel, und rühmten ih, ſolche zu fenn, die von Babel ui 
gegangen wären. Auch waren noch Einige von den Auhängl 
der Burtlerin, oder der fogenannten Evifchen Rotte, in dm 
Gegend, Die jedoch fehr eingezogen lebten. An einzelnen P 
fonen von befondern Neligionsmennungen fehlte es ebeufu 
nicht. Sie hatten zum Theil im Predigramt geftanden, | 
z. 3. Einer, Vamens Kebler, vormahliger Inſpector zu Im 
brürfen, zum Theil Theologie ftudiert; lebten entweder von 
ren Mitteln, oder harten ein Handmerf gelernt, womit 
ſich und die Ihrigen kuͤmmerlich nährten; oder Hatten auch 
pilvedienungen, wie denn ein vormahliger Reformirter Hofr 
‘ Diger als Voigt Über die leibeigenen Unterthanen gefegt m 
Ein Candidat von derfeiben Kirche, aus der Schweiz gebürt 
war über die Lehre vom taufendjährigen Reich ganz. verrüdt | 
worden, und bildete fi ein, darin eine groffe Derfon por 
fielen. Die Merfwärdigiten unter ihnen waren Johann Co 
rad Dippel, der unter dem Namen Chriffian Democrirus | 
kannt iſt, und ein gemiffer Chriſtohh Seebach. Den Erfi 
lernte Struenſee an der Graͤflichen Tafel kennen, und wur 
von ibm oft in Unterredungen über Religionsmahrheiten binci 
gezogen. Dippel war Anfange Sigig, nahm. aser heruad mr 
rere Velcheidenheit an. Chriſtoph Seebad läugnete die Gotthe 
CHrifti, hatte feine ſaͤmmtlichen Grundfäge über die Lehre vı 
der Dreyeinigkeit auf eine fehr anftößige Weife vorgetrageı 
und war daben in der Behauptung und Ausbreitung fein 
Meynung fo eifrig, daß Struenfee in einer Erbauungsftund 
darin diefer geredet hatte, Öffentlich miderfprach. Zur Verdi 
tung. dergleichen Nergerniffes ward ihm Solches und überhaur 
das Predigen für die Zukunft von der Herrfchaft unterſag 
Weil aber der regierende Graf noch einige Hoffnung hatte, di 
fen Mann - auf andere Gedanken zu bringen: fo trug er © 
feinem NReformirten Sjufpector und unferm Struenfee auf, mı 
ihm befonders über die Lehre von der Gottheit Chriſti ſich 
unterreden. Allein bey der erften Zufammenfunft erklärte See 
bach: „Durd alles Hins und Widerreden mürden fie dod 
nicht zur Gemißheit fommen, auf weſſen Seite die Wahrbri 
fey: er bielte es daher für das befte Mittel, daß fie alle drei 
auf die Kniee fielen und Gott bäten, den, der irrte, auf di 
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mit den Donner zu erſchlagen.“ Der Vorſchlag war 
unfinnig , als daß er nicht fogleich hätte verworfen,, und 
diefen Unterredungen ein Ende gemacht merden müffen- 
Maun Hatte zwey ermachfene Töchter, Die zu der Zeit 
niht getauft waren. Bor feinem Ende foll er doch auf 
Gedanfen gefommen ſeyn. Der Graf Zinzendorf fam 
Berlenburg in der Abfiht, alle fo Berfchiedendenfende 
einem von ihm gemachten Plane zu vereinigen. Wie mer 
ihm gelungen, ift aus den Schriften feiner eigenen - Res 
öparten , befonders Spangenberg’s Yebensbeichreibung defr 
, befannt genug. Struenfce verfihert, Daß die Zer⸗ 
ng nach defien Abreife noch gröffer. geworden ſey. Er, 
Graf Zinzgendorf, fuchte diefen in feine damahligen Abs 
en zu zieben, und zur Beförderung Derfelben zu gebrams 
Weil das aber Struenfee’s Einfihten zumider war: fo 
Y ſich gendrhigt, dem Grafen die Verſchiedenheit feiner 
danken offenherzig zu bezeugen. Der Graf fah ihn nun als 
km Mann an, der feinen dortigen Abfichten hinderlich märe,. 
deßwegen feinen Unmillen auf ihn, und gab ihm feine 
De eben fo deutlich zu erfennen, als er ihm bisher Be; 
ß feines Wohlwollens zu geben beeifert gemefen war. Dieß 












die nähere Urfache der groffen Bitterfeit, die der. Graf bey 
manchen Gelegenheiten gegen ihn geäuſſert hat. Wiewohl 
uch wicht zu läugnen iſt, daß er in dem folgenden Zeiten mies 
kum nianche Spuren der Huld und Sreundfchaft gegen ihn 
ar blicken laffen. Bey einem folden Religionszuſtande iſt uns 
keirig einem Geiftliden groffe Behutſamkeit und Weisheit nös 
ig, um fo menig Die Liebe zu verlegen, als der erfannten 
jahrheit zu vergeden. Er fann aber auch unter folchen Um— 
finden lernen, daß Irrthum nicht immer ein Fehler des Wil: 
ms, fondern eben ſo Häufia eine Folge mangelhafter Erfennt 
sig fen, oft nur Irrthum fcheine, und mas man dafür hält, 
zur Ungefchichlichfeit, fi bequem augzudräcden, zum Grunde 
abe, und Manche fih nie von der Kirche würden getrennt 
aben, menn fie im Anfange bey ihren anfcheinenden oder 
tmabhren Abweichungen mit Liebe getragen und mit Sanftmuth 
belehrt worden wären. Lauter Betrachtungen, die zur Duldung 
ber Itrenden dringend auffordern. Unter folhen Umftänden 
fieht man auc ang eigener Erfahrung, mie nöthig es ſey, der 
Wahrheit der Lehren, die man befennt, nachzuſpuͤren, um 
fh von ihnen deſto gewiſſer zu überzeugen, und meld’ einen 
groffen Vorzug eine Firchliche Verfaffung, bey allen ihren et: 
manigen Mängeln, doch allemal vor der Trennung von devs 
felven, dem Separatismug, babe, Aus dem Umgange mit vers 
ſchiedenen Religionspartepen lernt man endlih auch, Daß der 
Unterricht aus polemifchen VBorlefungen und Schriften zwar eine 
Borbereitung zum Umgange mit ihnen fen; Doch feinesweges 
das dazu Nöthige erfchöpfe. Man hört in den Unterredungen 
mit Ihnen, daß fie ihre Meynungen ganz anders vorfragen und 
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vertheidigen, als die Polemik und gelehrt Hatte, und m 
ganz andere Waffen gegen fie gebrauchen müfle, als Die, ı 
he der afademifche Gelehrte, der fie nur größtencheils aus DE 
Idee fannte, feinen Zuhörern und Lefern als unwiderſtehl 
anpreiflt. Diefen und noch mehreren Nugen hatte Struenß 
von feinem Aufenthalt zu Berlenburg. Hier mard Der Gr 
zu den toleranten Gefinnungen gelegt und befefligt, Die cut 
fo unterfcheidenden Hauptzug in feinem Character machen. DE 
‚ lernte er Liebe und Wahrheit im Umgange mit Andersdenkenda 
verbinden, und Dadurh Manche auf den rechten Weg bringes 
Hier fand er auch neue Bewegungsgrände, ſich in der Erkeug 
nis der Wahrheit immer mehr zu gründen. Die Grundjäh 
nad melden, und die Gefinnungen, mit melden er handel 
will ich mit feinen eigenen Worten befchreiben. Er fagt: „DE 
dieſen verworrenen Umftänden mar mir die aöttlihe Weishe 
unentbehrlich, und ich flehte unter dem empfindlichen Gef 
meines Mangels zum Herrn, daß er mit mir fen, und mel 
Bedurfniß zu Statten fommen möchte. Jh babe auch Die Tech 
meines Erbarmers unter ſolchen bedenklichen Umitänden ga 
rerhlich Herfpärt. Gottes Wort blieb mein Wegmweifer, fd 
Evanyelium meine Speife, fein Gefeg die Richtſchnur meint 
Lebens. - Mein Herz mar oft fehr geängffigt : aber dic goͤtt 
hen Verheißungen richteten mich auf. Ich befannte frepmürbig 
vor Jedermann, wovon ich in meiner Seele überzeugt mar, al 
verfchweige. Nichts vom Mathe Gottes - zu — Seligieit. 
Die Befolgung ſolcher Geſinnungen und Grundfäge hatte dei 
Nutzen, daß ein groſſer Theil ſo verſchiedendenkender Perſonch 
Zutrauen zu ihm faßten, zwar Anfangs nur die Erbauungft 
fiunde, hernach aber auch die Predigten hefuchten, und fü “ 
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und ach von ihrem Separatismus jurücfamen. Einige ließen 
auch in einen vertraulihen Umgang und Privatunterredungen 
‚mit ihm ein. Daben hatte er Gelegenheit, den Grund ihrer 
Abweichungen und Trennung, die nähere DBeranlaffung Dazu 
die theils in einer harten Begegnung ihrer Lehrer lag, nebſt if 
ren wahren Gefinnungen zu entdecken, zugleid auch durd ge 
naue Berbindung der Wahrheit und Liebe bey Kinigen etwas 
Gutes auszurichten. Freylich nur bey Einigen; denn Mande 
‚waren eingebildet, mie denn der Stolz, nur gar zu oft Die 
Duelle folder Abweichungen iſt, und bleiben feſt bey ihren ein: 
mahl angenommenen Mepynungen- | 

Nachdem Struenfee feine Arbeiten zu Berlenburg unge 
fähr ein Jahr ununterbrochen fortgefegt hatte, ward das Bers 
langen , feine eltern nad) einer fo langen Abwefenheit, einmahl 
wieder zu ſehen, bey ihm lebhaft. Er erhielt von der Kern 
ſchaft dazu die Erlanbniß. Er reifte über Gieffen, uud batte 
da mit feinem vormahligen Hallifhen Lehrer, Dr. Rambach 
- eine lange Unterredung. In Halle befucdhte er die dortigen Bor 
tesgelehrten, befonders den vormahligen Wernigerodiichen Hof 
prediger Zimmermann, der damahls als Profeffor in Halle 
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‚ In Berlin predigte er auf Verlangen eines dortigen 
igerd, Nach einem Aufenthalt von einigen Wochen bey 
ı Meltern trat ex Die Kücfreife über Brandenburg an, Als 
h eben hier auf eine zu haltende Predigt vorbereitete, ward 
h die Nachricht aus Potsdam, Daß der König ihn zum 
r auf dem Neumarkt vor Halle ernannte habe, in eine- 
9. viel gröffere Verwunderung gefegt, Da der Paflor, zu 
Nachfolger er ernannt war, bey feiner neulihen Durchs 
durch Halle noch am Leben war, und er von deflen Abs 
Nichts gehört harte. Weil er fih nun, doch ohne es 
nden entdeckt zu haben, fehnte, den Berlenburger Hof, 
der groffen Verwirrungen in Neligionsfahen millen, zu 
en: fo trug er kein Bedenfen, den Ruf anzunehmen, 
von Brandenburg nah Halle, that die gemöhnlihe Pros 
ige, erhielt. darauf von der Magdeburgffhen Regierung 
eſtallung, und reifte nach Berlendurg zurück, um dafelbft 
Eudigung des halben Gnadenjahres der Witwe zu bleis 
we erft am Sonntage Trinitatis Des folgenden J. 
ablief. — 
die veränderten Verhaͤltniſſe, in melde er durch den Ruf 
Halle verfegt ward, riethen es ihm an, nicht länger uns 
rather zu bleiben. Seine Wahl fiel auf die einzige Toch— 
5 in Der gelehrten Welt durch verfdicdene Schriften bes 
en vormahligen Königl. Dänifchen Leibarztes Dr. Carl's, 
omahis zu Berlenburg lebte, Maria: Dorothea. Wenige 
dor feiner Abreife von DBerlenburg ward er mit ihr copu» 
und er lebte eine lange Neibe von Jahren in der glück 
J Ehe. in ihrem fanften Character, ihrem aufgeflärten 
nde, ihrem Wandel vor Gott ohne alle Affectation, und 
ſtillen häuslichen Tugend ihres Gefchlehts, mar fie ihres 
i Freude, feines Haufes Ehre, und edermann ein nadys 
Mosmärdiges Muſter. Die allgemeine Yiebe, Die fi 
nfee am Hofe und in der Stade zu Berlenburg erworben 
machte den Abfchied auf beyden Seiten rührend. Kine 
Menge feiner bisherigen Zuhörer begleiteten ihn nach eis 
dor der Stadt gelegenen Berge. Die Echeidenden entferns ' 
) unter Dergießung häufiger Thränen- Die Gemeine 
ein Neumarkt vor Halle nahm ihn mit Freuden auf. An 
Kollegen, dem Diaconus an dieſer Kirche, fand er eis 
würdigen Mann, der es ertragen fonnte, daß ihm feine 
nung zum Paftorat fehlgefhlagen war, und ihm deßwegen 
Freundſchaft nicht entzog. Seine vormahligen Lehrer bes 
ommten ihn mit vielen Segensmünfchen. Auf Zureden eis 
' Freunde, trat er ſchon fein Amt am Sonntage Eyaudk 
doch ohne Nachtheil der Witwe an ihren Einkünften des 
denjahres. Er fand Eingang nicht allein bey feiner Gemei—⸗ 
fondern auch ben den Einwohnern der Stadt, Die iienft 
feiner Predigten häufig befuchten. Er war abır nicht 
: für Ddiefe Gememe beftimmt. Der Paſtor Primarius am 
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der Morigficche in Halle, Schmenzel, legte am 8. Sonnt 
nach Trinitatis fein Amt nieder. Das Kirhencolegium dafe 
- wählte unfern Struenfee an deffen Stelle. Weil er jedoch 
eine fd Furze Zeit bey feiner Gemeine-geftanden hatte, die SM. 
. der derfelben in ihn drangen, fie nicht zu verlaffen, Die bey 
Diaconen an der Morigkicche fo bejahrte Männer waren, 
fie feine Väter hätten fern fönnen, indem er noch nicht 
gabre alt war: fo fand- er ſich genörbigt, die ihm angeträs 
























gen Wahl anzunehmen verbunden fey. Ale Freunde, Die $ 
Darüber zu Nathe zog, waren unfchläffig, uud überliehen 8. 
feinen Einfihten. Nur der Paftor Freplinghaufen am Der 
tihsfirhe, mit dem er bey Gelegenheit der in Deffen Haufe . 
haltenen Betſtunde darüber redete, billigte feine Eutfchließung 
nach welcher er den Beruf ausgefchlagen batte, nicht, ſondg 
var der Mennung, daß er hätte folgen follen. Das Guta 
eines fo verchrungsmärdigen Mannes machte ihn nicht w 
unruhig. Denn bey feiner Zuhaufefunft von dem Paſtor Fu 
linabaufen fand er eine ausführliche Vorftellung von einem WU 
gliede des Kirchencollegiums, darin verfchiedene Gründe zur M 
nehmung des Beruf auf’d Neue vorgetragen murden. | 
folgenden Tages kamen abermahls zwey Deputirte aus dem Kid 
chencollegium,. und miederhohlten den Inhalt des Schreibeid 
mändlih. Nun glaubte er feine bisherige Entfchliefung aͤnden 
zu müffen, Damit er nicht der hierin nicht zuverkennenden 
beren Führung ſich zu mwiderfegen ſchiene. Er erflärte ſich alſg 
den Ruf anzunehmen, erhielt vom Magiftrat, als Paftor DE 
Moritzkirche, die Vocation, von der Regierung zu Magdeburg 
die Konfirmation Derfelben, und trat nad) gehaltener Probeprd 
digt am 18. Sonntage nach Trinitatis 1732 Das neue Amt am 
Auch in diefer Amtsveränderung erfannte er mit tiefer Mührung 
und Demuth die göttliche Führung. Die Treue und der Segen 
womit fein Nachfolger am Neumarkt, Fuhrmann, fein Ym 
verwaltete, machten, daß es unfern Struenfee um fo meniget 
geteute, eine von ihm fo fehr geliebte Gemeine verlaffen zu bad 
ben. Die Aufnahme bey der Gemeine zu St. Morig, der Ein 
ang, den er auch hier fand, und der fortdauernde Benfall def 
Shrigeh Einwohner der Stadt, ließen ihm auch von diefer Seite: 
feine Urſache zur Reue über feine genommene Entfchliefung 
übrig, Die Moriggemeine ift zahlreicher, ald die auf dem Neu 
marft. Die Halloten oder Salzmwirfer find Eingepfarrte derſeb— 
ben. Die Kirche ift eine der größten in der Stadt, Daher 
fonnten die Predigten auch leichter befucht werden. Dad ge— 
ſchah vorzüglich von den geheimen Raͤthen, Böhmer und Heu 
neccius, mie auch vielen Profefforen und Studierenden, ketziete 
ſchrieben die Predigten ünferes Struchfee’s nicht allein haͤufg 
nach, ‚Sondern bedienten fidy auch feines Amtes im Beichtfuh- 
Die beyden Erſten gaben, nebſt Andern, größtentheilg aus frem 
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Gemeinen, die Koſten Er daß, um den Zuhörern Beauss 
» Pag je verihaffen, Heben neue Choͤre und Stuͤbchen in 
Firche Fonnten gebaut merden. Auſſer den Wochen; und 
untagspredigten, Die mit feinem Amte verbunden waren, 
ber noch des Sonntags Nachmittags im Sommer zwiſchen 
md 6 Uhr eine Wiederhohlung der vormirtägigen Predigt, 
ey er auf die Kanzel trat, Die Jugend fib um die Kauzel 


ammeln ließ, fie fragte, und dann fomohl zu den Kindern, 


Erwächfenen redete, ingleihen an einem Wocentage ei 
üfhes Collegium für Studierende, und Feyertags Nachmit— 
Hin feinem Haufe eine Erbaunngsftunde, zu welcher Jedem 
Zugang offen ftand. Die Glieder feiner Gemeine befuchte 
m Zeiten in ihren Häufern, und redete mit ihnen vom götelis 
t Wahrheiten. Die mit feinem damahligen Amte verbundes 
Aufficht über das dortige Gymnafium, moran zehn Lehrer 
den, gab ihm oftmahls die angenehme Gelegenheit zur Auf 
me deſſelben mitwirken zu fönnen, | | 

Im 5%. 1733 fonnte er feinem ebemahligen akademiſchen 


unde und halbjährigen Stubenburfchen im Buddeiſchen Haufe, ' 


angenberg, eine Probe feiner aͤchten Freundſchaft geben. 
an diefe wird vornehmlich in der Noth erkannt, und mu 
auch Da zeigen, wo man Verdruß von derfeiben bey Andern 
ber ſehen fann. Es ift befannt, daß diefer in der Brüders 
tät ſich befindende Mann, damahliger Adjunct der theologi⸗ 
2) — und Inſpector der Lateiniſchen Schule des Wais 


— 


hauſes zu Halle, mit den dortigen Gottesgelehrten in einige . 


ungen gerieth, und darüber Plag und Wohnung im Waiſen⸗ 
fe verlor, Er fand, da er fi in der Eile nirgends biuzus 
den mußte, in dem Haufe unferes Struenfde’s eine freunds 
aftliche Aufnahme, und mürde fie noch länger gefunden has 
, wenn ihm nicht der König von Preuffen durch den Dberften 
| Deffauifchen Regiments hätte befehlen laffen, binnen 24 
unden Ort und Land zu räumen. Go wenig Struenfee auch 
Spangenberg’s Irrungen mit der theologifhen Facultät, und 
en fie veranlaffenden Grundfägen oder Handlungen Theil 
Im: fo konnte es doch nicht fehlen, daß die ihm erzeigte 
mndfhaft nicht bey Manchem Unmillen hätte erregen follen, 
a8 bier die Folge der Freundfchaft war, dag entitand unter 


dern Umftänden aus der Zurückhaltung und Entfernung aller 


rteplichfeit. „Unter den Lehrern zu Halle war um die Zeit 
bt die befte Harmonie. Verdacht, Argwohn, und mande ans 
e Urſachen trennten ihre Herzen. Dieb brach zu nicht gerins 
n Anftoß und Nachtheil der Sache Gottes mehrmahls Öffents 
‚ aus, Unter ſolchen Umſtaͤnden erfordert es die hriftiiche 
ugheit, Feine Partey zu nehmen, gegen jede Liebe zu hegen 
d an den Tag zu legen, aber es nie ohne Kummer zu bemere 
I, wenn fie von der einen oder andern Geite verlegt ward. 
eſe Regel befolgte Struenfee in der Damahligen Lage. Der 
folg davon war der gemöhnlihe, nämlich gute und böfe Ges 
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rüchte, nachtheilige und günftige Urthelle, im Grunde aber & 
finn bey allen Parteyen. Durch jene geht der chriſtliche F 
der fich feiner guten Abſicht bewußt ift, gerade bin, ohne fi 
feinem Gange irre. mechen zu laffen: Ddiefen erträgt er im fi 
Geduld, und fucht ihn durch Liebe und Sanftmuch zu ermärkl, 
Waͤhrend feines Amtes in der Morigfirhe taufte Stru— 
fee einen Juden, aus Halle gebürtig, deffen Schmweiter ſch 
vorher eine Ehriftin gemorden war, und mußte hbernad au 
fem Profelyten die Erfahrung machen, daß fie nur felten 
von ihnen gefhöpfte Hoffnung erfülen. Diefer Menſch iſt 
einigen Fahren in Hamburg, mo er fich verheyrathet hatte, J 
ftorben. Um die Zeit entftand zwiſchen den Studierenden 
Soldaten ein heftiger Tumult, der einige Tage fortdauerte 
noch gefährlicher ward, als Einige aus den Salzfothen fi dad 
mifchten. Struenfee fand ſich veranlaßt, diefer Unruhe in Al 
Predigt zu erwähnen, die er während derfeiben hielt. Ein 
ficier von der Garnifon mochte fih dadurch beleidigt glau 
twenigftens nahm er Daher Anlaß, die benden Söhne, die St 
.enfee damahls hatte, und Kinder von wenigen Jahren war 
zu enrolliren. Hierdurch ward Legterer genöthigt, feine Predigt 
den König zu fenden, und um die Befreyung feiner Söhne all 
unterthänigft zu bitten. Seine Vorftelung hatte den ermwünf 
ten Erfolg, daß der König die Predigt billigte, und Den Bef 
gab, die bepden Söhne aus den Milttärdienften zu entlaffe 
Eine Kindermörderin verlangte von ihm zum Tode vorberei 
und geführt zu werden. Ob er gleich ald Paftor Primarius, 
diefer Arbeie nicht verbunden war: fo übernahm er fie de 
ihrer Befchwerichfeit und Das Herz angreifenden Art ungea 
tet, nicht allein dießmahl willig, fondern hat auch hernach B 
ſchiedenen, befonders Soldaten, auf ihr Verlangen, auf e& 
diefe Art nüglich zu werden, fich bereit finden laffen. | 
Die Gefchäffte und Sorgen feines Amtes wurden dur 
einige Unternehmungen des Grafen Zinzendorf und feiner. Pa 
ten vermehrt, zugleich aber auch feine Vorſicht auf's Neue & 
übt. Der Graf fam Anfangs felbft nach Halle, lieh feine Bi 
funft unferm Struenfee und noch einem andern Prediger mie 
fen. Beyde hielten es für ihre Pflicht, ihm ihren Beſu— 
abzuftatten. Seine damahligen mißlichen Umfände in Sachſe 
vielleicht auch der Wunfh, Struenſee'n zur Beförderung TA 
ner damahligen Abfichten in Halle geneigt zu mahen, rietben 
ihm mehrere Befcheidenheit und Mäßigung an, als er feit ei 
nigen Jahren gegen Diefen batte blicken laffen. Die Untere 
dung blieb bey allgemeinen Dingen ftehen, und betraf * 



































lich die Bewahrung eines guten Gewiſſens bey dem Verd | 
in der chriftlichen Kirhe. Bald nach der Abreife des Grafen 
fam ein Miffionar von Herenhut nad) Halle, hielt fi e 
Monathe auf, fuchte Bekanntſchaft unter denen, die zur 
förderung ihrer Gottfeligfeit die Erbauungsfiunden zu beſucht 
pflegten, oder fih auch fonft eines gortfeligen Wandels befliis 
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und drang vornehmlich nach dem Sinne und den Grunds 
um der Brüdergemeine auf eine nähere Verbindung ' unter 
under. Dabey blieb eg eine Zeitlang. Nicht lange nach feis 
Ankunft im J. 1738 übernahm Struenſee eine Reife, feis 
r Frauen Bruder, den Damahligen Feibarzt bey dem Grafen 
n Erbach» Schönberg , zu beſuchen, und zwar in Begleitung 
Barons von Schrautenbady zu Lindheim, der in’ Angelegens 
ken des Heflens Darmftädtifchen Hofes in Berlin gemwefen 
ir, und über Halle- nach Lindheim zuruͤckgleng. Lindheim 
jt befanntlich nahe bey Marienborn. Weil fih der Graf 
isendorf eben da aufbielt, that der Baron von Schrautens 
N feinem Neifegefährten und jegigen Gaft den Vorſchlag, Den 
rien zu Marienborn zu beſuchen. Nah einem kurzen Aufs 
halt zu Lindheim gieng Struenfee nah Franffurt am Mapn. 
n gewiffer Doctor der Rechte, nachmahliger Bürgermeifter 
ist, erfuhr Aus den Thorzetteln feine Ankunft, fam, ohne 
1 von Perfon zu fennen, zu ihm in fein Quartier, und nds 
Igte ihm mit fo vieler Freundſchaft, in feinem Haufe zu logiz 
2, daß er es nicht abfchlagen fonnte, Diefer Dann war - 
mahls für die Zinzendorfifhen Anftalten fehr eingenommen, . 
ue ſchon ein Haus auf dem Herrenhaag, und feine Kinder 
fh, und war Willens mit feiner ganzen Samilie dahin zu 
hen. Bey feinen Gefinnungen und dem Auffehen, welches 
t Zingendorfifchen Bewegungen damahls in Frankfurt machten, 
! die Unterredung natürlicher Weiſe auf diefe Materie, 
truenfee erflärte fich gegen feinen freundfchaftlihen Wirth 
ich ſeiner Ueberzeugung und Eiuficht. Seine damahligen münds 
ben und nachherigen fchriftlichen Erflärungen machten bey dies 
m den Eindruck, daß er in Franffurt blieb, und feinem Gaſt 
r den gegebenen Unterricht hernach ſchriftlich dankte. Was 
truenfee bier in Sranffurt that, das mußte er auch bey feis 
* Rüchtunfe im Halle bey feinen Zuhörern thun. Während 
her Abmwefenheit hätte der Herrnhutiſche Miffionar Verfchies 
se von ihnen an fi zu ziehen gefuht: Sie entdeckten fols 
:£ ihrem Lehrer, und baten, ihnen zu erlauben, Daß fie 
schentih An feinem Hauſe zufammenfommen dürfen, um 
4 von görtlihen Wahrheiten mit ihm zu unterreden. Kine 
Khläglige Antwort würde fie vollends bedenklich gemacht Has 
2, da fie fhon.irre gemaht worden waren, Die Einwillis 
ng ihrer Bitte war Das einzige noch in Mittel, fit 
se der gänzlichen Trennung zu bewahren. Aus diefer Urſache 
rfdttere Struenſee Die gebetenen Verſammlungen in feinem 
auſe. Er wohnte denfelben allemahl bey, und richtete fein 
ugenmerf dahin, Daß allen Abweichungen von Lehre und 
taxis unferer Kirche vorgebeugt, befonders aber der nöthige 
nd tete Gebrauch des Gefeges und Evangeliums gezeigt wur⸗ 
e, der damahls von der Zinzendorfifhen Partey fo fehr vers 
annt ward: Das gefiel denen nicht, die fchon zu fehr für fie 
agendmmen waren, am Wenigſten einem gewiſſen Herrn a 
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Adel in Kriegsdienften, der hernach feinen Abſchied von 
nahm und nach Herrnhut zog. Er war von Natur higig, 
ließ ſich von feiner natürlichen Heftigkeit fo meit bi 
daß er In eimer Diefer Zufammentünfte gegen Das Pr 
mit vieler Hige redete, und die Herrnhutiſchen Anftalten e 
Darüber entftand eine Trennung. Struenfee fand es ber’ 
fen Umftänden für das Nathfamfte, die Zufammenfünfte g 
lich aufzuheben, fie auch in der Folge nie wieder amyufang 
zumahl da ein Königlicher Befehl bald hernach die Privater 
ungs ſtunden gänzlich unterfagte. Ein Theil von Denen, di 
beiucht hatten, blieb aus aler fernern Verbindung mit‘ 
Grafen Zinzendorf. Ein anderer Theil befuchte noch eine 
lang die Berfammlungen, vie vorermähnter Herr von | 
ohne Ber ſeyn eines Predigers hielt. Anfangs war der Zu 
groß. Nah und nach verlor er fi, und der größte ? 
fchrte zu ihren Predigern und zum Öffentlichen Gottesdienfi 
ruͤck. Auf die Weile ward allen Abmweihungen und Beſen 
heiten in Halle vorgebeugt, ohne ihrer in Predigten namen 
u gedenken, Dagegen zu eifern, oder im Privarumgange 
art und unfreundlich zu begegnen, Die dazu gemeigt zu 
fchienen. Durch ein ähnliches Betragen murden auch ma 
©:paratiften in den Schoß der Kirche zurückgeführt, ſo 
e fih auch durch ihre zum Theil feltfamen Vieynungen; | 
Theil boͤſes Leben von -Derfelben entfernt hatten. Struc 
beobachtete in Anfehung ihrer Folgeudes. Er trug Die | 
Irrthum entgegenftehende Wahrheit in feinen Predigten 1 
verimied den polemifchen Ton, der fih für die Banzel 
wenig ſchickt, zeigte den Nugen vom heilfamen Geb 
—des Wortes Gottes und der Sacramente, empfahl Ihn 1 
der Ecite Diefes Nutzens, ohne von denen hart zu reden, ' 
fich ihrer enthielten. Darüber behielten diefe Zutranen zu Ü 
hörten feine Predigten, fuchten feinen Umgang, . und ge 
ihm mande Gelegenheit, den unlautern Grund ihres Hart 
es mochten irrige Mepnungen, oder firäfliche Abſichten fi 
zu entdecken, und fie zum Theil zu beſſern. Zu den Ser— 
tiften gehörte unter andern ein angefehener- Bürger in der 9 







ritzgemeine. Er fam meder zur Kirche, noch zum Abendme 


mied auch allen Umgang mit Andern, und lebte übrigens p 
Kit. Struenfee befuchte ihn einſtens in feinem Haufe, ® 
ward fehr wohl von ihm empfangen, Ben dem Befuch fand ı 
daß der Mann viele myſtiſche Schriften gelefen hatte. Er mil 
z. B. aus Marc. NVI. ı7, 18. beiweifen, daß wahre lu 
ge Wunder thun müßten, und aus Job. VI. 49, 50. dah l 
jenigen, melde Chriſtum, das Brod des Lebens, eſſen, Mi 
licher Weife nicht ſtuͤrben. Daher behauptete er auch non I 
er würde ohne Tod im eine felige Emigfeit übergehen. Strun 
fee verficherte ihm dagegen, er mürde gewiß flerben. Ge ® 
nia dieſer Befuch auch auszurichten fehien; fo hatte er doch 

Zucht, daß der Mann, da er nad einigem Wochen Fra 
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re: zu feinem Lehrer fchicfte, und ihm meiter zu fprechen 
öte- Er ftarb aber einige Augenblicke vorher, ehe derfelbe 
ihm kommen fonnte, und Struenfce hatte hier die Freude 
r ein Zeuge oder Beförderer feiner veränderten Gefinnuns 
Das im 9. 1739 erfolgte Ableben des verdienftvollen Par 
Freylingshauſen an der Ulrichskirche in Halle oͤffnete uns 
Struenfee zwar feine neue, aber doc eine veränderte 
hn. Denn er ward von dem Kircheneollegium durch die 
beit der Stimmen zu deſſen Nachfolger erwähle: Die 
sicht, Die er davon durch drey ihm von Perfon unbefanns 
Deputirte erhielt, war ihm um fo unermwarteter, da es ihm 
lich unbekannt war, daß auf ihn bey der Wahl Ruͤckſicht 
en toürde, er auch von denen, die ihm ihre Stimme 
eben batten, Keinen, als den geheimen Rath Böhmer, fanns . 
+ bingegen wußte, daß zwey Profefforen der Theologie fih 
die Stelle bewuͤrben. Der. Eine von ihnen hatte fih fogar 
tſchloſſen, zur Beförderung feiner Abficht eine Predigt in der 
ichskirche zu halten, und erreichte feinen Zweck fo wenig, 
5 er auch nicht einmahl zue Wahl fam. Der Andere, der 
damahls Prorector war, ward von vier Mitgliedern des 
ichencollegiums unterftügt, und von ihnen auf die Wahl 
Feſetzt. Weil Struenfee bey dem Eingange, den er. bey der 
tiggemeine fand, feine Amtsveränderung münfchte, und in 
Jeſer Sefinnung einen doppelten Ruf zu einer Hofpredigerftelle 
ind Superintendentur abgelehnt hatte; fo foftete es lange Ues 
berlegung, fi jur Annehmung des Berufs zu entichlieffen, 
Endlich fand er die Gründe dafür fo überwiegend, daß fie ihn 
dazu beffimmen fonnten, Er übernahm Daher dieß neue Amt, 
darin er der Nachfolger eines verdienten Freylingshaufen und 
bes groffen Aug. Hermann Franfe ward. Das Feld, zu defien 
Bearbeitung ihn daffelbe rief, war Durch Die groffe Anzahl der 
Blieder diefer Gemeine eben fo groß, als es durd den Stand, 
die Würden, die Wiffenfchaften eines groffen Theils der Einges 
pfarrten veizend war. Die mehreften Profefforen aus allen as 
cultaͤten wurden hier feine Zuhörer und Belchtfinder, und aufs 
fer ihnen eine groffe Anzahl der Studierenden. Die Anzahl 
Zuhörer ward durch den fortdauiernden Beyfall aus audern 
Gemeinen vermehrt: Zu ihrer Aufnahme mußte ein neues Chor 
in der Kirche gebaut werden. Ein glängendered und zahlreiches 
res Auditorium kann nicht leicht ein Prediger haben. Die ges 
naue Verbindung mit fo vielen Lehrern in allen Theilen der 
Wiſſenſchaften gab ihnen Gelegenheit, ibre innern Gefinnungen 
gem das Chriſtenthum, und den Einfluß, ven es auf jene 
ätte, näher fennen zu lernen, aber auch diefe Männer von 
dieſer Seite noch höher zu ſchaͤtzen, als fie es wegen ihrer Ges 
lehrfamfeit ſchon swerdienten, Struenfee war ben dem Frans - 
kenı und Gterbebette des Canzlers von Ludwig, der geheimen 
Raͤthe Böhmer und Hoffmann, des Hofraths Schmeizel, Des 
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Profeffors Straͤhler, des Dr. Joh. Heinrich Michaelis, Joac 
Lange's, Clauswitz's, Baumgarten’d, und vieler Mebrer 
Alle lehrten noch flerbend die Wahrheit, daß nicht Wilfenft 
auch nicht theologiſche Gelehrſamkeit, fondern nur Die lebend 
Erfenntniß Jeſu, Ruhe im Tode gebe, und feine Bitter 
veriüffe. Don dem Baron Wolff erzähle Struenſee Folgen 
nDer groſſe Philofoph, Baron von Wolff, beſuchte die Knrch 
wenn es fein Alter und Leibeszuftand zuließ, und” in fen 
Privatunterredungen bezeigte er eine Hochachtung gegen 1 
Wahrheiten unferer Kirche, ja widerlegte in feinen Eollegiid WE 
freygeiſteriſchen Bücher, welche damahls in Berlin herausfang 
Er bat einige Mahl fehe nachdrücklich und überzeugend J 
Nothmendigfeit eines Erloͤſers, die Kennzeihen, Daß 
unfer wahrer Mittler fey, die Befchaffenheit der Gratise 
dicinalis und forendis u. f. mw. in meiner Gegenwart geſpraͤe 
weife abgehandelt, auch mohl erzählt, daß Kafpar Neum— 
' fein Lehrer in der Theologie gewefen wäre. Kein Febteres 
feinem Todbette war, Daß er fich feinem Erlöfer übergab 
Der Süngling oder der Greis, dem die MWeligion eu ® 
Barum verdächtig ift, meil Einige, die ihm als gelebrte m 
berühmte Männer befannt find, fie nicht verehren, leſe ja 
Namen, lefe die Ausfage eines Mannes, der fie in ihrer & 
desfiunde fah! vergleiche ihre Belchrfamfeit, ihren Scharf 
ihre Beurtheilungskraft eines Voltaire, Helvetius, Dider 
Hume, und der ganzen Schaar, die man Galliens neuere PR 
lofophen nannte! feße zu SJenen einen Baco, Nemton;, | 
nig, Haller, Pütter, und Andere mehr, und fpreche dan 
wenn nach Autorität geurtheilt werden fol, auf melde S 
die größte Autorität fe! Man darf mahrlich nicht gelel 
feyn, um die Religion Jeſu zu verehren und nach ihren Grund 
fägen zu leben? man darf nur die Menſchen handeln 
men darf fie nur fterben feben, um practifde Aelıgıon 
des Chriſtenthums als das größte Geſchenk der a 
febung für das menſchliche Geflecht zu erfennen. =" 
Solche Erfahrung von der Frucht feiner Arbeit, verbun 
den mit dem Zutranen feiner Zubdrer, mußten ihm norhmwendig 
feinen Aufenthalt in Halle ſowohl, als fein Amt felbft, ange 
nehm machen, Bon dem fegteren zeugten in's Befondere auch 
Die reihen Gaben, Die ihm zur Vertheilung an Arme andın 
traut wurden. Cie überftiegen feine eigene Einnahme. Ihn 
war e8 eine Freude, mit diefen Taufenden in der Stille Noth⸗ 
leidenden von allen Ständen, auch felbit Studierenden, ihre Be— 
dürfniffe erleichtern zu fönnen. Gich machte er es daben zur 
Pflicht, um nicht allein vor Gott, fondern auch vor Menſchen 
unfteäflich erfunden zu werden, von der Einnahme und Aus— 
gabe ſolcher Almofen genaue Rechnung zu halten. Unter die 
angenehmen Vorfälle feiner Amtsführung an der Ulrichskirche 
fann noch gerechnet werden, Daß er auch an diefer Kirche eiı 
nen Juden und eine erwachfene Heidin aus Batavia im dir 
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Ki Ehriften aufgenommen habe. Ben aller Freude, die 
‚in feinem Amte an der Frucht, die es fchaffte, fand, fehlte 
doeh nicht an manchen Urfachen zum Kummer. Go oft 
wd die Hoffnung dieſer Frucht-vereitelt. Denn dag I unfer 
66 biernieden, Daß Gutes und Böfes unter einander gemifcht 
v Us er etwa acht Jahre an der Ulrichsfirche getanden hats 
ı ward er von dem Kirchencollesium der Marienkirche im 
ile * erſten Paſtorat und dem damit verbundenen Inſpec⸗ 
fat Über die geſammten Kirchen der Stadt erwaͤhlt, und vom 
zgiſtrat, als Patron der Kirche, berufen. Beyde Collegien 
ken feit der Reformation das Wahl: und Berufungsrecht zu 
fer Stelle ununterbrohen geübt.” Bey der jegigen Wieders 
Kung derfelben fand es indeffen der König für gut, fees 
h bisherigen Feldprediger Herrnſchmid zu ertheilen, der nach⸗ 
‚als Senior in Hamburg verftorben iR. Weil Struenfee 

x Urfahe hatte, eine Amtsveränderung zu wänfhen, und 
d diefe nicht gewuͤnſcht hatte; fo koſtete es ihm feine Uebers 
Dung, Die ſchon erhaltene Vocation wieder zurückzugeben, 
der gern in feinem damahligen Amte geblieben twäre, Davon _ 
auh dieß ein Beweis, daß er den bald darauf. erfolgten 
tag zur Superintendentur in Stadthagen, und den Ruf 
a Generalfuperintendenten, Konfiftorialrath und Dberhofpres 
er zu Hildburghaufen, ablehnte. Gleiche Gefinnungen Aufs 
e er aud dem Abt Steinmeg zu Klofterbergen über fein 
iged Amt. Derfelde hatte ihn, nach dem Abfterben des Ger 
afuperintendenten Conradi, zu demſelben in Kopenhagen 
jeſchlagen, und ſchrieb es ihm, nachdem es gefchehen mar, 
aber bat den Abe Steinmeg in feiner Antwort inftändigr 
'Yatrag zu verhüten. Unterdeſſen gaben fo verfchiedene Ans 
de zu einer Amtsveränderung einigen Studierenden die DBers 
fung, ein Gefuch beym König einzugeben, ihn zum Profeſ⸗ 
inader theologifihen Facultaͤt zu ernennen, Der König ließ 
Sache unterfuchen und ertheilte ihm darauf die Stefle- Er 
übte fih auch, dieſem Amte mit eben der Treue eine Ges 
"zu thun, als den Pflichten feines Paftorats. Seine ge 
bute Arbeitfamkeit machte es ihm möglih. Er las täglich 
ge Stunden Coflegien, diſputirte verfchiedentlich als Präfes 
gtoffen Auditorium, und wohnte den Verfanimlungen Der 
logiihen Facultät unauggefegt bey. Der Benfall, den feine 
tefungen erhielten, ermunterte ihn, auch in feinen afades 
den Arbeiten unermädet fortzufahren. J— 

Mitten unter dieſen Befchäfftigungen erhielt er 1752 in 
m Privarbriefe aus Holftein die Nachricht, daß der Hof 
Kopenhagen die Mbficht habe, ihn an die Stelle des Confis 
jaltaths Bolten in Altona, der vom Schlage gerührt war, 
berufen. Ben Deffen zunehmender Schwachheit, die ihn feis 
Umte vorzuftehen unfähig machte, erfolgte der wirkliche 
ag zur Peopftey in Altona, und Den damit verbundenen 
nern. Auf der einen Seite machten unferm Struenſee Dad 
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Zutrauen und die Liebe feiner Zuhörer auf dem Eehrs und | 
digtſtuhl, das groſſe Feld, das er zu bearbeiten hatte, 
Entſchlieſſung, Kalle zu verlaffen, Khner auf Der and 
Seite fah er in Altona yleihfalls ein groſſes Feld umd ui 
Gelegenheit, Nugen zu ftiften, vor ſich. Der Firchliche Zuf 
in Halle ſchien ihm zerrätteter zu werden. Dazu Famen ı 
einige andere Umflände, die fich nicht Öffentlich befannt man 
laffen, aber eine traurige Ausficht in die Zufunft gaben, A 
—— — bewirkte den Entfhluß, dem Winle 
Sorfehung, die ihn für Diefe Länder beftimmt hatte, zu folg 
ünd Halle mit Altona zu vertaufhen. Er erklärte ſich daf 
‚auf den gethanen Antrag, er würde feine Hinderniffe ink 
Weg legen, nad Altona zu gehen, wenn er vom Preuffiiät 
—2* die Eclaubniß dazu erhalten wuͤrde. Kaum hatte er d 
Erklärung nad Kopenhagen gefchrieben. fo ward ihm die St 
des eriten Profeffors der Theologie zu Roſtock und Eonfitori 
raths Hon dem Herzoge von Mecklenburg angetragen- 
delie hierauf nah Schwerin die Verbindlichfeit, im melde ' 
bereits mit dem Dänifchen Hofe getreten wäre. Weil man hi 
anf aus Schwerin antwortete, man hoffe, er werde in DM 
mark feiner Berbindlichfeit entlaffen werden, wenn er nur dal 
Tchriebe, Daß ihm ein Ruf nad Roſtock angetragen fe; 
‚ that er, was von ihm verlangt ward. Allein von Kopenhag 
erhielt er die Antwort, man traue es ihm zu, daß er fel 
gegebenen Verfiherung getreu bleiben werde. Zu gleicher & 
ward dem Dänifchen Gefandten in Berlin, dem Kammerhen 
von Ahlefeld, aus dem Haufe Lindau, aufgetragen, feine & 
miffion bey dem dortigen Hofe zu bewirken. Diefer fand dal 
mehrere Schwierigfeiten, als er vermuthet hatte. Endlich m 
er Doch fo glädlih, unter Begünftigung der politifchen LA 
ftände der damahligen Zeit, die Abficht feines Hofes zu 
Ben, und Struenfce, den ein Könif verlangte, und ein ! 
erer ihm überlisß, mar nun im Begriff, dahin zu geben, m 
bin der Wille zweyer Könige der Erde, von der unfichtbar 
Hand des Königs der Könige gelenkt, ihm gehen hieß. ee 
ereignete ſich noch vor feiner Abreife von Halle ein Umften 
der ihn dafelbſt haͤtte zurüchalten fönnen.. Er ward nämli 
abermahls zum Paſtor an der Marienfirche gewählt, da Hum 
ſchmid als Generalfuperintendent nach Eisleben gieng. Untt 
ändern Urfahen, die es ihm riethen, den Ruf ab ulehnen 
Mar Diefe nicht die geringfte, daß er durch die el wi in 
nahme den Verdacht erregen würde, er habe ausmärtige ” 
ationen angenommen, um fich nur in Halle gröffere Borthel 
ju verfchaffen. Er blieb daher bey feinem einmahligen Entfalnr 
nad Altona zu geben. Dieß geſchah denn auch vor Midarit 
1757 wirtlid. or feiner Abteife von Halle ertheilte ihm 
theologifche Facultät die Würde eines Doctere der Gortedgei 
lahrtheit, und vor feiner Ankunft in Altona ernannte ihn dit 
- König von Dänemark zum Conſiſtorialrath. Auf die Keil 
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ber einem Drte entzogen, an dem er 26 Yahre im Dienfte 
Evangeliums im Segen gearbeitet, und ſich dadurch zus 
b jun noch wichtigern Gefchäfften vorbereitet hatte, zu wels 
er in den Dänifhen Landen von der Vorſehung befiimme 


Die Evangelifhe Gemeine bey der Hauptfiche zu Altona 


mo nicht die größte, Doch Eine der größten in der ganzen 
nischen Kirche. Bey der vieljährigen Schwäcdlichfeit des 
es Bolten waren mande Unordnungen in der firchlichen 
ihtung, befonders bey dem niedern Schulweſen, eingeriffen. 
fremde Religionsverwandte haben da öffentliche Religionss 
9, und Jeder hat völlige Freyheit in Religionsſachen 
feiner Einfiht zu handeln, daher findet man da auch 
4 nicht allein von allen befannten Religionsparteyen , fons 
rau) don ganz unbekannten und beiondern Mepnungen, 
watiften von mancherlen Art. Der Paftor Primarius au 
Dauptficche iſt zugleich Kirchenpropft in der Stadt Atona 
in der Herrſchaft Pinneberg, der Zweyte in beyden Conſi⸗ 
a, und mit Dem Dbespräftdenten in Altona und Dem 
droften von Piuneberg Kirchenvifitator ſowohl in Altona, 
n der Herrichaft Pinneberg, überdieß der Zweyte im Col⸗ 
Spmnafiarhali, und hat das gefanımte Schulmefen im 
Stadt unter feiner Auffihe. Strueuſee fam dahin mit 
den Kenntniſſen und Erfahrungen, mit aller durch Erfah⸗ 
m geübten Klugheit, um diefem vielumfaffenden Amte in 
feinen Theilen eine Genäge zu thun. Eine beynahe dreyßig⸗ 


ge Erfahrung im Predigtamte an groffen Gemeinen, eine 


äuftige befondere Seelenforge hatten ihn das menſchliche 
die Seite, von welcher Die chriftliche Wahrheit gezeigt, 


tt, wie fie vorgetragen werden muß, um den vortheilhafs 


kindruck auf das menfhlihe Herz zu mahen, und die 
Handlungsweife fennen gelehrt, Aufferliche Ordnung in 
Gemeine einzurichten und zu erhalten, ohne durch Härte 
Zwangsmittel Widrigkeit zw erregen, und Dadurch Den 
Mm guter Anordnungen, menigftens auf eine Zeitlang, zu 
m. Dieb Alled wandte er in Altona mit dem erwänfchten 
gan. Der öffentliche Gottesdienft, von dem die Einwoh⸗ 
the entwöhnt waren, ward mieder häufig befuht. Nicht 
I die Altonaer, fondern auch die Hamburger kamen in 'eis 
olchen Menge in feine Vredinten, daß Biele nicht einmahl 
Stehen in der Kirche Plag fanden, fondern wieder ums 
" mußten, und von den gedructen Difpofitionen feiner 
Inten unglaublich viele verkauft wurden. Leute, Die "vers 
wue Fahre ald Separatiften gelebt hatten, nahmen wieder 


en gottesdienftlihen Handlungen Theil. Sitze in der Kir⸗ | 


die mehrere Jahre verfchloffen gewefen waren, wurden 
geöffnet, und, fo viel möglich, mtue zubereitet. Mit ei⸗ 
Worte, der ganze Gottesdienft bekam neues Leben. Die 


ung in den übrigen Kirchenfahen und im Schulweien 
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ohne zu beffern, erwarb ihm ein allgemeines Zutrauen 
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ward hergeſtellt, fo viel es fi am einem fa groffen Drte,i 
der furzen Zeit, die er da war, thun ließ, ‚ob ſich 
manche Schwierigfeiten dabey fanden, und noch Mand 
verbefiern übrig blieb. Seine Kenntnig der Schulwiſſenſche 
und Lehrmethoden, die fo viele Jahre geführre Aufficht 
höhere und niedere Schulanftalten, fegten ihu in den Er 
ſowohl zum Belten des Gpmnafiums, und der Damit 
denen Eateinifchen, als der gefammten Teurfhen Schulen, 
gluͤcklichem Erfolg zu arbeiten. Altona ſchaͤtzte auch fei 
Werth, und beeiferte fih mit Hamburg, ıbm feine Danfk 
keit durch thätige Beweife an den Tag zu legen, Jederm 
erwies ihm Achtung und Liebe, welches er aud von den # 
gliedern des Hamburgiſchen geiftlihen Minifteriums, fo vie 
deren. fennen gelernt, zu rühmen pflegte. Die toleranten 
finnungen, die er fo viele Jahre geübt, feine Geſchicklicht 
fiebe und Wahrheit im Umgange mit Andersdenfeuden zu % 
binden, und fein Grundfag, ih Privatunterredungen, wit 
Öffentlichen WVortrage, Alles zu vermeiden, was nur erbi 























fremden Religionsverwandten. Sie hörten ihn zum Theil fi 
Big, vornehmlich die Mennoniften, von denen einige Ermadl 
auch von ihm getauft, und dadurch der Evangelifch» Luth 
{hen Kirche einverleibt worden find.. Die Teutfche Meformi 
" Gemeine zog ihn bey der Wahl eines Predigerg zu Mathe, 
der verdiente ſo Jiebensmürdige Paſtor Genfife, deſſen Berk 
nachher fo fehr beklagt wurde, it unter andern auf S 
fee’s Empfehlung vorzünlic dahin. berufen worden. 

_ Einem das Wohl feiner Untertbanen fo eifrig wuͤnſchend 
und auf Alles, mas dazu Etwas beytrug, fo aufmerkfamen 4 
geuten, als Sriedrih V. war, konnten die Verdienite: em 
Struenfee in Altona nicht unbefannt bleiben. Er wäünſe 
ibn näber und von Perfon Fennen zu lernen und zu be 
Daher ertheilte er ihm den Befehl, um Pfingfien 1759 
Gottorf zu kommen, und am zweyten Fefttage vor ihm zu nit 
digen. Die Predigt erhielt ven Benfall des Monarden. DM 
feibe ließ ihm befehlen, den Nachmittag im fein Gabinet "= 
men, empfieng ihn mit feiner gewöhnlichen die Herzen feſſch 
den Huld, und hörte. ihn auch bier mit Aufmerkfamkeit vol 
dem Grunde und der Ordnung der Seligkeit reden. Er hat ii 

er Folge mehrmahls die Gnade gehabt, von Diefem buldreige 

tonarchen zur Privataudienz gerufen zu werden, und mit 
über Angelegenheiten feines Amtes vder über Wahrheiten det 
Heils reden zu koͤnnen. Indeſſen lernte der König Friedrich 
ihn bey jener erſten Audienz von einer fo vortheilhaften Ceiit 
fennen, daß fie die erfte Beranlaffung war, ihm zu feinem ma 
herigen Amte zu beftimmen. Nachdem der verftorbene Graf pin 
Pernftorf aus verfchiedenen von ihm eingehohlten Bedenken über 
Kirchenſachen feine Tüchtigfeit dazu mehr eingefehen, umd ft 
feinem Herrn befannt gemacht: (0 ward Struenfee noch in 
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11759. Jahre zum Königlichen Oberconſiſtorialratb, Generals 
eintendenten in den Herzogehümern Schleßwig und Holftein, 
d den damit verbundenen Bedienungen, mit Dem Range eineg 
Klihen Erarsraths, ernannt. Im Gehorfam gegen den Wils 
feinet Monarchen übernahm er diefe Stelle, ob ihm gleich 
Wichtigkeit und Beſchwerden derfelben befannt und bedenk—⸗ 
waren. Er verließ um Dftern 1760 Altona, und fam nad 
ndsdurg, mo die Königlichen Generalfuperintendenten in, den 
nogehumern feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts ihre bes 
ige Wohnung haben. Man fann fi von der Wichtigkeit 
‚ Amtes eines Generalfuperintendenten in dieſen Herzogehüs 
m einen Begriff machen, wenn man weiß, daß 325 Gemeis 
ı unter der generalen, und von dieſen 108 unter feiner uns 
telbaren Aufſicht fliehen, an ihnen 403 Prediger und gegen 
o Schulmeiiter find; Daß das gefammte Kirchen- Schuls 
) Armenmwefen in Firchlihen, bürgerlihen und oͤconomiſchen 
jelegenheiten dazu gehört; daß jährlich in 200 Gemeinen von 
die Kirchenviſitation gehalten wird, die Prüfungen der Gans 
aten, die Ordination aller diefer Prediger, die Eiverftädtifchen 
Suͤderdithmarſiſchen ausgenommen, von ihm gefchieht; daß 
ver die Teutiche Kanzel zu Kopenhagen in Kirchens und Schul 
en fein Bedenken einzuholen. pflegt; ‚daß er ein Mitglied 
‚bepden Dberconfitorien zu Gottorf und Gluͤckſtadt, ingleis 
ı der Landoberconfiftorien für die Schleßwig s Holfteinifche 
terfhaft ift, und ob er gleich nicht allen gerichtlichen Seflios - 
ı derfelben beymwohnen fann, doch die mehreften Acten ihm 
Einfendung feines Votums mitgetheilt werden; daß er ein 
tglied des Pinnebergifchen und Altonaifchen Oberconfiftoriumg, _ 
' auch der Zweyte in dem Schleßwigfhen und KHüttenfchen 
iftorium, endlich des Rendsburgifhen Konfiftoriums at 
ı der Ehrift s und Garniſonkirche daſelbſt Director iſt. Es 
d ein Mann von Struenfee's Kenntniffen, Erfahrungen, 
ırtheilungefraft und Arbeitfamfeit erfordert, um einem fol 
1 weitläuftigen Amte in allen feinen Sheilen eine Genüge zu 
N, und die groſſen Endzwecke deffelben, die Befegung der 
chen⸗ und Edjuibedienungen mit tuͤchtigen Perfonen, Die 
ibreitung der Erkenntniß der Religion und des thätigen Chris 
tbums, die Verwaltung, Erhaltung und Vermehrung der 
chen⸗ Schuls und Armengüter, nebft der Beförderung hierzu 
Hier jwectmäßiger Einrichtungen für's Ganze und für eins 
€ Gegenden, in dem Maße zu erreihen, als fie unter dex 
ährigen Auffihe Strucnfee's in den Herzogthümern Schleß⸗ 
und Holftein erreicht worden find, melche jegt in allen Dies 
Beziehungen den aufgeflärteften Provinzen Teutfchlands an 
Seite gefegt werden können, Eine der größten Schwierige 
en bey dieſem Amte fand er im Anfange an der Dänifchen 
rache. Es fiehen einige und 70 Gemeinen unter feiner Auf 
tı darin nur Diefe Sprache verſtanden wird, Schriften, Die 
e Gegenden betreffen, merden ebenfalls in derfelben eingeges 
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ben. Allein er überwand diefe Schwierigkeit bald, und | 
fo ſchwer es auch einem Dberteutfchen , zumahl in feinen Ja 
it, das Dänifche fo, Daß er, nad dem Urtheil geborner Dä 

es mit vieler Fertigkeit und völliger Nichtigkeit ſprach. 2 
Dänifche Bibelüberfegung, der Katehismus, die Schriften 

Biſchofs Hersleb, des Stuatsfecretärs und geheimen Narbe 8 
Euldberg, Des Procanziers Pontoppidan, des Schneedotf wi 
Anderer. haben ihm darin zu Muftern gedient. 


Aus dem Theilnehmen an fo mancherley Geichäfften erw 
fen'Berhältniffe- mit Perfonen aus allen Ständen, aus Did 
Deranlaffungen zu Wuͤnſchen und Bitten, die nicht immer ® 
günftigt werden fönnen, fo ſehr ein Mann im foldhem Bi 
ſten auch geneigt ift, Jedermann gefällig zu ſeyn. Wen 
. haben Berläugnung genug, fi ihre Wünfche und Bitten off 

Verdruß verweigern zu laffen, und der Verdrug Darüber m 
dann die Quelle unfreundlicher Urtheile und Gefinnungen üb 
und gegen diejenigen, die. fie als Die Urſachen ihrer fehlgeſch 
genen Abfichten anfehen. Struenfee hat auch hiervon in I 
nem Amte manche unangenehme Erfahrungen gehabt, fi ab 
nie Durch fie hindern laffen, nach feinen Einfichten zu 
‚Bergehungen anzuzeigen, und ihre Beftrafung zu bemirken, IK 
süchtige vom Tentamen abzumeifen, und in feinen Vorſcläaͤ 
zur Belebung erledigter Aemter denen feine Färfpradhe zu 
In, die nach feiner Erkenntniß zu denfelben fich nicht ſch 
ten, Die Mitglieder der hohen Collegien, wie auch die König 
chen DOberbeamten, mit denen er in Verbindung Hand, lied 
ihm die Gerechtigkeit mwiederfahren, Daß er nie nach Mebena 
fihten, fondern allemahl nach feiner Ueberzeugung von einer © 
he handelte. Vorzuͤglich genof er das Vertrauen des verfl 
benen Grafen von Bernftorf. So lange derfelbe im Miniſierin 
war, fand er mit ihm in einem beffändigen Briefwechſel, u 
nach feiner erhaltenen Dimiffion ſchrieb er noch von feinem Eul 
DBernflorf unterm 22. September 1770 Folgendes: 


Hochwuͤrdiger, | 
Hochzuehrender Herr Dberconfiftsrialrath 
und Generalfuperintendent, 
Em. Hochwuͤrden werden bereits ſchon erfahren haben, Dahl 
es dem Könige gefallen bat, mich in diefen Tagen meiner Dienſit 
gu entlaffen.- Ich kann aber das Amt, fo ich bisher geführt, 
hicht niederlegen, ohne Ew. Hochwuͤrden für Die viele und mu 
fentliche Freundſchaft, die Sie mir in den Fahren, in melden 
wir mit einander gearbeitet haben, bemiefen, den werpflicteteiien 
und herzlichften Dank zu erftatten. Der Allerhöchfte erhalte Sit 
noch viele Jahre feiner Kirche, fegne Ihre Rathſchlaͤge und Der 
richtungen, und erböre Ihre Wünfche und Geber. Er ſtehe Ih 
nen in Allen bey! Mir erbitte ich die Fortfegung Dero Gem“ 
genheit, Freundſchaft Andenfens und Fuͤrbitie, und verficher, 
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fo fange mir Gott noch das Leben feiften wird, ich mit 
wand aufrichtiger Hochachtung feyn und bleiben werde 
Ew. Hochwuͤrden | 
| ergebenfter Diener 
enftorf bey Kopenhagen, ._ Bernſtorf. 
22. September 1770. 
im J. 1780 feyerte der vortreffliche Mann fein Amtsjubi⸗ 
bey vollkomaiener Geſundheit, nachdem er einige Tage 
x von einer Bifitationgreife zurückgefommen mar, melde 
Bochen ununterbrochen "gedauert hatte. Von der Achtung, 
ı er im Auslande wegen feiner Verdienſte um die Kirche 
ſtand, zeugt auch die Aufnahme in die Schwedifche Socies 
für den Glauben und für das Ehriftenthbum, im 9. 17732. 
krb am 20. Juny 1791. | = 
Seine vornehmften Schriften find: Einfältige Zeugniffe der 
theit zur Gottfeligfeit, oder Fatechetifche Wiederhohlungen einis 
Predigten über Feſt- und Sonntagsevangelia, nebft ı2 Forts. 
gen, Halle 1735 — 1744. 8 — Heilfame Betrachtungen 
ale Sonn ; u. Fefttagsevangelia, 4 Thle, ebd. 1747—1748. 
. Aufl. 2 Thle, ebendaf. 1738. gr.8. — Sammlung gründ» 
et und erbaulicher Schriften, melde auf ein rechtfchaffenes 
kenthum abzielen, 3 Theile, ebendaf. 1755— 1756. 8. — 
Niederung der Predigten und Reden, melde er in Altona 
ten, 3 Jahrgänge , Altona 1758 — 1760, gr. 8 — 
irung des Briefs Pauli an die Hebräer, Flensburg 
3. 4. — Abkademiſche VBorlefungen über die theologis 
Moral, 2 Theile, ebendaf. 1765. 4. — Neun fleine 
logiſche Abhandlungen, Altona 1765. gr,  — . Biblis 
t Unterricht zur Gründung und Befefligung im wahren Chris . 
thume über die Evangelien, 3 Theile, Halle 1768. 8. — 
ı Briefwechfel unfereg Struenfee’s mit dem Grafen von Zins 
dorf iſt doch auch nicht zu Übergehens der Senior Frefeniug 
ihn in feinen Nachrichten von den Herrnhutern abdruden 
en. — Die fämmtlichen Schriften, welche bey Gelegenheit 
Struenſeeſchen Amtsiubelfeyer herausgefommen, find uns 
folgender Auffchrift zufammengedruckt worden: Kurzer Les 
lauf des. Königlich Dänifchen Oberconſiſtorialraths und Ges 
alfuperintendenten Dr. Adam Struenfee, nebft fämmtlichen 
deſſen Amtsjubilaͤs herausgefommenen Schriften. Flensburg 
d keipgig, 1781. 16 Bogen. gr. g. ——— 
Sein Bildniß iſt von Fritzſch in gr. Fol. geſtochen, auch von Niſſen. 
©. Acta hift. ecc). noftri temp, Th. 57. S. 326. Schlich⸗ 
mid Nekrol. J. 1791. Bd. 2. S. 331. Meufel’s gel. Teutſchl. 
Nusg. Bd. 3. ©. 658» Nachtr. I. ©. 639. Nachtr. 4. & 
5 Rache, 5. Abth. 2. S. 398. | 


Struenfee, Carl Auguft von, Königlich Preuſſiſcher wirkll⸗ 
"t geheimer Staats; und Kriegsrath, Vicepraͤſident und- Divis 
inder Miniſter bey dem Generals Oberfinangdivectorium; Chef 
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des Departements der ccife s Zoll⸗ Fabrifen s Man 
Salz» und Tommerzfachen, wie auch der Seehandlung, mi 
‚ter des rothen Adlerordens, ein durch Talente und SA 
nn Mann. 
e wurde am 18. Auguft 1735 zu Halle geboren, woR 
Bater, Adam Struenfee, von welchen mir ziemlich ausfi 
he Nachrichten geben konnten, damahls als Paftor an der J 
riss (fpäter an der Ulrichs⸗) Kirche ‚fand. Diefer Sopn, 
Auguſt, der nad vollendeten Schulftudien auf der di 
Schule des Waifenhaufes, bereits im 16. Jahre die Unive 
bezog, fudierte Anfangs Theologie, fand aber noch mehe) 
ſchmack an der Mathematif und Philoſophie, Die er mit ve 
lichem Eifer betrieb, übte fich in feinen legten Lniverfität‘ 
Durch. Unterricht in alten Romifchen Claffifern, noch mehr 
in der Mathematik und Phyſik in den hoͤhern Claſſen der © 
le des Waifenhaufes, und bildete fi immer mehr zum a 
mifchen Lehrer. Auch wurde er, nach Bollendung einer ft 
Reiſe nach Dberteutfchland, im J. 1756 Magifter, und ng 
nun an, Borlefungen über Mathematif und über Dans 
bräifhe Grammarif mit Beyfall zu halten. Won der Uni 
ſitaͤt empfohlen, nourde er im %. 1757 als Profeffor der PR 
fophie und Mathematif in Liegnig bey der Nitterafademie 
ftellt, fand aber ben Dem Damahls ausgebrochenen fiebenjäh 
- Kriege nur wenige adeliche Zöglinde vor, Da übrigens J 
diefe größtentheild zum Kriegsdienſte beftimmt fchienen, ſtudg 
er die Anwendung der Mathematif auf die Kriegsfuuft, mit 
vielem Fleiße, daß er fih 1760 im Stande Tah, die drem 
aufgelegten Anfangsgründe der Artillerie (zu Eiegnig) U 
auszugeben, die ihm das Vertrauen Friedrichs des Groſſen 
‚ wannen, der ihm von diefer Zelt an mehrmapls junge Dr 
gufandte, um fie für den Dienft zu bilden, und feinen 6 
vermehrte. Eine neue Frucht diefes Fleikes waren die Anfang 
grimde der Rriegsbeufunft, auch zu Liggnig, 1771 —1 
in 3 Theilen, die nachher als dag befte Teutfche Werk in ſein 
Art, z. B. Leipzig 1786 und 1789 wiederum aufgelegt wur 
Diefem Wirfungsfreife entriß ihn fein damahls zum erften Stau 
minifter erhobener jüngerer Bruder 1770 durch den Kuf fl 
Minifterium der Finanzen: und daß er Diefen Poften mit EM 
fiht und Nedlicyfeit verwaltete, beweift der Umſtand, Daß m 
auch nach feiner Rückkehr aus Dänemark dort feinen Grundiagt 
folgte, und daß er, nad dem Sturze feines Bruders Jobanl 
Friedrich (1772), als völlig ſchuldlos nicht nur frep in | “ 
Vaterland zurückfehren durfte, fondern auch, fpäterhin, im $ 
',2789, vom Könige von Dänemark in den Adelftand, mit DM 
legung des Namens von Carlsbach, erhoben wurde. From 
I. der zwar auf Anfuchen des Dänifhen Hofes feine Dr 
an einen Freund hatte ausliefeen laffen, ihm aber im galt # 
unſchuldig befunden würde, als feinen ehemahligen Yeamten U 
-rürfforderte, empfieng ihn fehr gnädig, und ſiellte ihm miedetuf 


! 
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Drofeffor in Liegnitz an, mweil er ihn dort befier brauchen zu . 
m glaubte, als im Sinansfache, worin er .angeftellt zu ſeyn 
te. Indeſſen befchäfftigee er fi nun in feinen Duffes 
en vorzüglich mit den Staatswiffenfchaften, und gab einige 
e nachher nicht nur eine leberfegung von Pinto’s Auffägen 
größtentheils wichtige Puncte Der Staatswirthſchaft, fons 
auch als 2. Theil eigene Abhandlungen, Leipzig 1776 — 
beraus, -die nachher im J. 1800 mit einigen feiner fpäs 
Abhandlungen, befonderd über Die Neckerſche Finanzverwal⸗ 
aus der Berliner Monathsfchrift vermehrt in drey Theilen 
men, wie auch eine Eurzgefaßte Befchreibung der Handlung 
ornehmſten Europäifchen Staaten, I. Theil, Leipzig 1778. 
id. 1. Abeh. 1779: die 2. Abth. if von J. CE. Sinapius, 
eſonders wegen der Nachrichten von dem Handel der Preufs 
an und Vohlnifhen Staaten fehr vielen Beyfall fanden, 
ih fah er denn auch den Wunſch erfüllt, von feinem Mos 
ven in feinen Re angeftellt zu werden. Im J- 
' ernannte ihn der König zum Director Des nelerrichteten 
comtoirs zu Elbingen; deffen Handel er fehr bald zu einer 
utenden Hohe brachte. Wahrſcheinlich hatte er es dieſem 
ben zu danfen, daß er 1782 ale geheimer Dberfinanzrath in 
dritte Departement des Generaldirectoriums und als Dis 
e der Seehandlung berufen wurde. Unter Friedrich Wils 
IL. erreichte er 1791 Die böchfte Stufe als mwirflicher ges 
we Staats » und Ddirigirender Minifter bey dem Generaldis 
tium; und wie die weiteren Würden und Nemter lauten; 
verwaltete die verfchiedenen ihm anvertrauten Departements 
eben fo vieler Einficht, als Treue, fo, daß er auch den Bey⸗ 
des nachfolgenden Königs genoß, Der ihn im J. 1800 
dem rothen Xdlerorden beehrte. Nach dem Urtheile Eines 
 Augendfreunde, des geheimen Kath Nöffelt zu Halle, 
n Nachrichten über ihn im Hallifchen Wochenblatte hier 
Grunde liegen, tar er im ganz eigentlihen Sinne des 
ts, was man einen Mann von Berftande nennen möchte, — 
hellem, vielumfaffenden Blicfe, von befonderer Geiftesgegens 
t, und von feſten Grundſaͤtzen, die.ihm eine Entſchloſſenheit 
m welche ihn, in Verbindung mit feiner Ordnungsliebe, in 
Stand festen, Alles furz, beftimmt, ſchnell und doc mit 
yerheit abzutfun. Hofmann im gewöhnlichen Sinne des 
ts war er gar nicht, wohl aber ein Mann von verfändiger 
lichkeit. Talente mußte er bervorzugiehen, und an ihrer 
ten Stelle zu gebrauchen. Go meit es die Umſtaͤnde verflats 
1, erleichterte er gern Öffentliche Laften, und unterftügte von 
em Vermögen verfhämte Arme; auch liebte er den gefells 
ftliden Umgang, befonders mit Gelehrten. 

Er ftarb am 17. Dectober 1804 zu Berlin. 

S. Halifch. Wochenblatt, J. 1804, Nr. 45-46. den Bid; 
h, 4. Bd. 3. St. S. 374. Struenfee, eine Skizze für die, 
m fein Andenfen werth it — — von H. H, von Held (Ber 
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- Jin 1805. melde mir aber nicht haben fonnten), und * 
gel. Teutſchl. 5. Ausg. 


J 

‚  GStruenfee, Johann Friedrich, Graf von, Koͤniglich D 
{het geheimer Cabinetsminiſter. Wir ſchicken mit dem 
graphen, welchem mir folgen, das Nöthige-von Dem dDamall 
Dänifhen Hofe voraus. Im Anfange- des J. 1766 beſtiez 
ftlan VII. den Königlihden Thron. von Dänemarf, umd i 
lange hernach vermählte er fidy mit der jüngften Tochter 
Prinzen von Wallis, Carolina Marhilda, welche ſchon ma 
rem zurüchgelegten 7. Jahre mit ihm als Kronprinzen ot 
war. Diefe Prinzeffin war eine der größten Schönheiten, ı 
‚faum in das 16. Jahr getreten, als fie, unerfabren und 
Intriguen wenig befannt, nad Kopenhagen. fam, an einen} 
wo FZwietracht und Haß herrſchten. Zwar war — feurig/ 
doch von dem beſten Herzen und dem gebildeteſten Verſtande 
mufterhaften Briefe, die fie von elle aus in ihrer legten Mt 
heit an ihren Königlihen Bruder Georg III, in Teutfcher & 
he ſchrieb, und welche Paftor Fäbze zu Celle nachher herauf 
find redende Beweiſe Davon. Allein leider! hatte die trefl 
junge Königin das Unglüc, von zwey verwitweten Königim 
von Sophia Magdalena, der Großmutter, und von Yuliana | 
ria, der Stiefmurtter des Königs, gehaßt zu werden. Der! 
derwille der Erftern hatte Nichts als einen gewöhnlichen | 
-  finn, der aus der Ungleichheit des Alters, des Characters ı 
der Lebensart bey dem Zwange des Hoflebens unter Fürfelli 
— ſehr leicht entſtehen kann, zum Grunde Die je 
oͤnigin achtete wenig darauf, und ließ die alte Dame gr 
grammen. Vom wichtigern Einfluſſe für fie war aber der Bil 
wille der Königin Juliana, und die Folgen derfelben mur 
Ihe mit der Zeit fürchterlich. Er nahm ſchon bey Der Berm 
lung des Königs feinen Urfprung. Die Königin Juliana bi 
fi) ſowohl der Vermählung des Königs, als feiner Wahl u 
der Zeit, die er zum Behlager beſtimmt hatte, entgegengel: 
Die Ankunft der Prinzeffin Mathilda vermehrte ihren Unmu 
Sie fam, mit allen Reizen der Schönheit und Jugend gefchmüi 
in Kopenhagen an: ihr ganzes Weſen athmete fo viel Leutirl 
feit, Herablaffung und Milde, und.ihe feelenvofler Blick fe » 
Liebe und Wohlwollen, daß das Bolf von ihr hingeriffen mar 
Eine Zeitlang tröftete ſich nocd die junge Königin über die 
Betragen durch die Zärtlichkeit ihres Gemahls, durd die 7 
munderung des ganzen Hofes und durch Die Kette von Bern 
‚ gungen, woran ihre jugend fie einen lebhaften Antheil nehmen lie 
aber alle diefe Umſtaͤnde fonnten nicht vom Dauer ſeyn. Nıd 
erfaltet leichter, als die Liebe eines Wolläfllings, und der Kür 
empfand Feine andere für fie; die Bewunderung der Höfin 
hatte das Schieffal aller ihrer Empfindungen — fie war ba 
"dahin; und die Lufibarkeiten verloren ihren Werth durd il 
dftere Wiederhohlung. So ward die junge Koͤnigin fehr bu 
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chguͤltig gegen ihren Gemahl, erbittert widet feine Stiefmuts 
und mißtrauiſch gegen die Höflinge Ihre natürliche Leb⸗ 
gfeit verhinderte fie, dDiefe Sefinnungen zu verbergen. Der 
‚ig war mit den raufchenden Zerfireuungen, wozu nieder⸗ 
bige Lieblinge ihn hinriſſen, zu ſehr beſchaͤfftigt, um es zu 
een. Die Königin Auliana empfand es deſto lebhafter, 
ihre Abneigung gegen Die junge Königin verwandelte fi) bald 
Feindſchaft, befonders als die junge Königin ihrem Gemahl 
Kronprinzen gebar, wahrfcheinlich deßwegen, weil dadurch 
m eigenen Eohne, dem Prinzen Friedrich, Die Ausficht zum 
one entzogen ‚wurde. Obgleich die regierende Königin fich 
ch ihr einnehmendes Betragen der Achtung ihres Gemablg 
ihern fonnte, fo blieb er doch größtentheils ben feinen flats 
aften Gefinnungen gegen fie und auch gegen feine übrige 
nilie kalt und Aufferft unbeftändig. Unterdeffen erhob fich 
) und nad, unter dem flillen, aber deſto fihern Schuge 
# befondern und freundfchaftlichen Umgangs mit dem Könis 
fein Leibarzt Struenfee, deſſen enticheidender Einfluß in 
er Zeit das Schickſal der Favoriten, der Minifter, der Kös 
ihen Familie, ja felbft der ganzen Dänifhen Nation, bes- 
men ſollte. 
Johann Friedrich Strucnfee war am 5. Auguft 1737 
Halle im Magdeburgifchen geboren, und fein Vater, Adam 
uenfee, Paftor an der Morigfirhe. Der junge Struenfce 
oß in feinem väterlichen Haufe eine gute Erziehung, woran 
e Mutter, eine fehr ehrmwürdige, gebildete und fromme Frau, 
geößten Antheil hatte; auch vom Vater erhielt er und feine 
9 Brüder in den früheren Jahren den fleißigiten Unterricht. 
ttefflichſte natürliche Anlage zeichnete ihn vor feinen Bruͤ⸗ 
1, und Dann auf der Schule vor feinen Mitſchuͤlern merklich 
» Hierzu fam ein fehr gutes Herz und cine Gemwandtheit 
Characters, Die ihm beftändig, auch auf dem Gipfel feines 
ten Gluͤcks, eigen blieb. Diefes Zeugniß giebt ihm ſowohl 
Münter in der befannten Bekehrungsgeſchichte C Kopenba; 
1772), als auch feine rigene Mutter in einem dort cinges 
ten Briefe, den fie an ihren Sohn in den legten Stunden 
es Lebens offenherzig und ohne eigene Schonung ſchrieb. 
e die Natur vermifchte mit den glücklichen Gaben auch ges. 
lihe- Früh ſchon bemerfte man an ihm einen unternehmens 
‚ unrubigen Geift, und den unbändigften Ehrgeiz. UÜeber⸗ 
hatte er zu biel Hang zum Vergnügen und eine zu freye 
fungsart. Er fiudierte zu Halle die Arzneykunde, zu weh 
er ſchon in feiner Früheiten Jugend den größten Hang zeigs 
mit vielem Steiße, und brachte es ziemlich weit darin. Weis 
porzüglichfte Neigung mar für Die medicinifhe Praxis: das 
verließ er auch die Univerſitaͤt, ſobald er fich fur gefchickt 
ıg dazu fühlte, und gieng nad Altona, wo er als practici; 
er Arzt fein Gluͤck am Beſten machen zu fönnen glaubte; 
dieß nicht ohne Grund: Denn in micht zu langer Zeit ward 


\ 
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er Einer der geſuchteſten practiſchen Aerzte, ſo, daß er ſeht 
ſtaͤndig und ſehr gut von feinem Verdienſte leben Fonnte, 
mahl da er bald Phyſicus in der Herrfhaft Pinneberg und 
Graffhaft Nanzau wurde, ‚Nach den Wünfchen feines 
follte er in Altona als ausübender Arzt bleiben, und fi 
an ein häuslichen Leben gewöhnen, mo er feftee im der 
fungsart geworden ſeyn würde. Allein dieß geihab nicht: 
mehr ſuchte er, Da er ſchon auf der Univerfirat zu Halle 
Zerfireuungen, an Ausfchmeifungen und an rauſchende Ber 
ungen ſich gewöhnt hatte, jegt ſolche noch mehr, und gla 
Aha an,einem folchen-Drte, mo er weniger bemerft 
- de, viel freyer und ungebundener zu leben, Baid zeigte 
hierzu auch Die Gelegenheit. Er war mit zwey Männern 
fanrit geworden, deren Schicffale nachher die unmittelba 
DHerbindungen mit feinen eigenen bekamen. Diefe maten 
Graf von Ranzau⸗Aſchberg und Graf Brand, Erſterer das 
nehmfte Werkzeug feines Falles, Yesgterer der unglückliche ! 
genoffe feiner Leiden. uch gewann er als Arzt die Ftc 
fhaft der Frau von Berkentheim, der Witwe des Oberhof 
ſchalls König Friedrichs Vi Diefe empfahl ihn zuerst Dem 
und er erhielt dur fie am 5. April 1768 die Stelle als 
des Königs. Jedem Arzte mußte ein Ruf von der Art will 
men fenn; dem jungen Struenfee aber war er es Doppelt; 
er fhon lange vorher von Altona ſich weggewuͤnſcht hatte, 
überhaupt viel Neigung für's Hofleben und für die groſſe 
fühlee: Gleich bey der erften Audienz hätte er das Gluͤck, 
Könige zu gefallen, und unter den vortheilhäfteften Hedingu 
angenonimen zu werden, Die Neife gierig bald vor fi, 
in nicht zu langer Zeit hatte Struenſee feines Köniss Gu 
Wohlwolien und Vertrauen in vollen Maße; fo, Duß er 
den Konig faſt unentbehrlich zu ſeyn ſchien. Ihr Aufent 
danerte weder in Teutfchland, noch in der Schweiz lange, 
defto länger in Italien, und hauptfächlic in Franfreich. fe 
fonnte ietzt, Da ihm Auf Ddiefer Neife der König feine & 
und Gunit big zur Uebertreibung gefchenft Hatte, in feinem £ 
zen der Wunfch entitehen; feine medicinifche Lebensart mit 
Hofleben zu vertaufhen; er fonnte aber duch die Gemäbr 
deffelben mit der größte Zuverficht ertwarten. Und wirklich 
ſchah dieß recht bald: Denn der Körig zog ihn gleich nad 
ruͤckgelegter Reife an den Hof. Karolina Mathilda fah bald 
daß Struenfee ihrem Gemahle immer angenehmer und tinent 
behrlicher wurde, und Daß die Gewalt, die er über ihm hatte 
fich nicht bloß auf die unbedeutenden Geheimniffe feines Privat 
lebens einfhränfte, ſondern fih auch auf die Staatsgeſchäfte 
ausbreitete. Struenfee blieb indeffen nicht nur in dem geböri 
gen Schranken der Ehrfurcht, fondern ſchien auch innig geruͤbet 
u fenn, daß er ſo oft gezwungen würde, die Königin durch 
feine Gegenwart zu beleidigen. - Diefes Betragen, daß fie zu 
- Bunften feines Character auslegte, verminderte allmählich den 
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dien, mit dem fie ihn Anfangs ſah; ' fie gewoͤhnte ſich 
tinen Umgang, bemetfte an ihm DBerftand und Einſicht; die 
hſende Neigung des Königs zu ihm zog ihre Aufmerkiamfeit 
her mieht auf ſich, und fo fam es, daß'fie ibm, in kurzer 
E mit einer Achtung und Gnade begegnete, Die nicht lange 
wmerft bleiben kounte. | | 

Im May 1770 befam Strutenfee den Auftrag, dem Kran 
gen die Blattern einzuinipfen. Zugleich erflärte Die Königin; 
"er auch nachher feine Erziehung beforgen folte., Die Eins 
fung hatte den glükflichften Erfolg, und Struenfee wurde 
Conferenzrath und. Vorlefer des Königs und der Königin 
einem Gehalt von 1500 Thalern ernannt. Diefe neue Stelle 
ihm das Recht, immer ben Hofe zu ſeyn, und feiner Praxis 
ft zu entfagen. Struenjee hatte fih während der Eins 
fing die Gnade der Königin auf eine eutfcheidende Art ers 
ben. Diefe wefählvone Fuͤrſtin liebte ihren Sohn auf das 
Achſte. Ihr gutes Herz lieb ihre keine Ruhe mehr von dem 
zablicke an, wo man ihm eine auch bey aller Erfahrung 
Kunſt ſtets bedenflihe Krankheit beygebracht hatte. Nies 
d durfte bey dem jungen Prinzen feine zaͤrtliche Mutter vers 
m: fie ſelbſt beforgte ihn, und Sträenfee mußte ihr bey 
m mütterlihen DVerrichtungen beyſtehen. Diefes verfchaffte 
Gelegenheit,. viele Stunden in ihrer Gefelfchaft zuzubtins 

Er hatte Verſtand und Kenntniffe; felne Geſpraͤche mareti 
ih und angenehm, und fein ganzes Wefen hatte etwag 
ehendes, welches auf das Herz der Königin undusbleiblich 
en mußte, Sie fand Troſt und bald darauf Vergnuͤgen in 
m Umgange. hre Converfartionen mit ihm murden immer 
aulicher und wichtiger. Sie glandte endlich feiner Ergeben⸗ 
völig verficert ju fenn, und den Mann an ihm gefunden‘ 
üben ; der ihr bey der Ausführung ihrer Plane von groſſem 
en ſeyn koͤnnte. Sie ſchenkte ihm ihr ganzes Vertrauen, 
eröffnete ihm ihre geheimften Wuͤnſche. Struenfee Fannte 
König zu gut; und Hatte zu viel Vertrauen auf feinen Eins 
‚ als daß er nicht hätte hoffen und verfprechen follen, der 
Igin mit dem beften Erfolge zu dienen, und fi dadurch 
i.nenen Weg zu ihrer Gunft zu eröffnen. Er widmete fig - 
ihren Abfihten, und fie harte wirklich an Ihm einen Mann, 
fie mie Einfiht, Ueberlegung und dem ſchnellſten Erfolge 
1 leitete. Der König wurde voͤllig gewonnen; er änderte 
Beträgen gegen die Königin ganz; und erwies Ihr ein Ver⸗ 
an, welches fie fich bald zu Nutze zu machen wußte. Struenfee, 
a meitausfehende Abfichten dahin giengen, die ganze, Königl. 
alt in feine und der Königin Hände zu fpielen, empfand, 
dieß fo lange unmoͤglich waͤte, ale dieſe Gewalt nicht in 
| einzigen Punct gebracht feyn würde, deſſen fie ficher fenn 
ten: und dieſer Punct war die Perfon des Könige, Sie 
erten ihn von Afler Gefelfchaft ab, teil fie mußten, daß 
Entfchlüffe Das Werk derjenigen waren, die ihn 


y 
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Brand, der Freund Struenſee's, hatte den Auftrag, Alles 
‚erfinden, womit diefer junge Fürft die Tage feines Lebens a 
n.hm vertändeln fönnte. Diefe flatterhafte Lebensart hatte 
dın Neigungen des Königs zu viel Aehnlichkeit, als daß ern 
einen befondetn Gefallen daran hätte finden ſollen. Dftli 
fih zu meit unter feiner Wärde herab, und der Graf Bernſtt 
welcher ihn alein’in den Schranfen des Wohlftandes er 
ten fonnte, verlor jeden Tag mehr von feinem Einfluffe. 
Graf Holf, fonft der Liebling Des Königs, wurde vom Hofe 
‚ fernt, und fein Fall zog bald den Fall feiner Partey nad | 
Auch Bernftorff mußte ein Reich verlaffen, dem er mit rei 
Parrivrismus gedient hatte, und nach dem Erurze dieſes a 
gen und eifrigen Minifters wurden die übrigen Glieder der 
gierung ebenfalls. entlaffen. I 
Indeſſen genoſſen die junge Königin und Ihr gluͤckt 
Nathgeber wonnetrunfen die Fruͤchte ihrer erworbenen Vorihe 
die vertrauliche Eintracht und Ruhe, in welcher fie lebten, m 
den durch die, angenehmften Zerfireuungen verfhönert, und | 
glücklichen Tage flofien in Überirdifcher Wonne dahin. Nur 
vft vergaß die Königin die Echonung des Anſtandes; ihr ai 
Herz machte fie vor der Welt unbeforgt, und ihre jugendi 
Lebhaftigkeit zog fie aus den Schranken der Eittfamteit. 7 
‚3. 1770 fchloß fih mit einem denfwürdigen Ereigniß, meli 
die ganze Kegierungsform änderte, und die Macht der jun 
Königin und ihres Minifters unumfchränft machte. Der fü 
entließ den Staatsrath, und ſetzte an deſſen Etelle eine gebe 
Conferenz⸗ Commiffion, die aus den Chefs der verſchiedenen 
partements beftand, und nur fehr eingefchränftee Macht hal 
| Die Mitglieder derfelben durften fih nur zu gewiſſen Zeiten v 
„ fammeln, und da fie ohne Titel, Rang und Einfluß maren, 
fonnte man fie ohne vielen Lärmen entlaffen, im Galle fo etm 
nöthig war. Der Etaatsrath hatte ſich aber immer den ei 
Rang nach dem Könige angemaßt, und unter Friedrich IT. | 
gar das Privilegium erhalten, bey Minderjähtigfeit des Keyı 
ten mit Deffen VBormündern die Regierung —— fü 
ren zu dürfen. Mit Einem Worte, vdiefes Collegium fah fi 
als Repräfentanten des Volks an, und hatte groffen Einflo 
Der Dänifche Adel hatte das Recht, in dieſem Staatsratbe | 
fisen, er hielt alfo die Aufhebung deffelben für einen vermg 
nen Eingriff. in feine Rechte, und vom Diefem Augenblid « 
wear Struenfee’s Eturz entfchieden. Eben fo Dachte der Gr 
Kanzau, der mit Verluft feiner Stelle allen Einfluß und Lred 
verlor. Es mar wohl ganz natürlich, daß der Adel aus Ku 
die ganze Daͤniſche, an Vorurtheilen ohnehin hängende Naric 
gegen. Struenfee aufbringen würde. Ya, das Dolf font 
fhon, ohne gereizt zu werden, den Minifter aus dem Grund 
nicht leiden, weil er ein fo groffer Feind der Dänifchen Sprad‘ 
war, und fehr gern gefehen hätte, dat Alles im der Teutſchen 
Sprache nerabhandelt, und fogar der Gottesdienft durhgängi! 
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itſch gehalten worden. märe. Aufferdem aber hatte er fich 
h wegen feiner freyen Aeufferungen gegen Chriftliche Religion 
’ Offenbarung beym gemeinen DBolfe am Meiften geſchadet. 
fr. Struenfce und fein Aubang wurde vom Adel und Volke 
ı ganzem Herzen gehaßt, und fein endliher Sturz für eine 
größten Wohlthaten durch ganz Dänemarf und Norwegen 
‚achtet. Nichts aber trug zu Struenſee's Falle mehr bey, 
der Haß der damahls noch lebenden verwitweten Königin, 
Stiefmutter des Königs, AJulianen Marien. Diefe fchlaue 
me wußte die Stimme des Adels und des Volks ganz befons 
8 auf fih und ihren Sohn, den Prinzen Friedrich, ven 
bbruder dee Könige, zu reiten, fo daß, wenn der König das 
Me Finderlos, und England ihe nicht eritgegen gewefen waͤre, 
licht wenig gefehlt Haben würde, Diefen ihren Prinzen auf 
Dänifchen Thron zu bringen. Und auch diefer Prinz Frieds 
war. der unverföhnlichfte Feind des Minifters und deſſen 
yangs. Die regierende Königin, Carolina Mathilda, war beys 
e die einzige Perfon am Hofe, die den Struenfee nicht 
te; aber auch eben um deßwillen den Haß von jenen Allen 
ih lud, und am Ende auf das Empfindlichite fühlen mußs 
— Gtruenfee nahm feine mweitern Maßregeln, feine Macht 
vergröffern, und überredete den König, ibm alle Cabinetss 
iten zu Übertragen- Der Gabinetsfecretär Ramming, ver 
e Stelle durh Ruſſiſchen Einfluß erhalten hatte, murde ents 
n. Nach und nad entfernte man alle 9 Miniſter, und‘ 
ganze Form der Daͤniſchen Regierung Ward umgeſchaffen. 
Gefgäffte wurden im Namen des Königs von Denen, die 
ihn waren, abgethban. So mar die Metamorphofe des 
arztes Struenfce in den Allgeltenden Miniſter Strucns 
nicht eine bloße Hofrevolution, mie es Anfangs ſchien: Die 
en Regierungsgrundfäge deffelben, und die rafche Art, mie 
te wirffam zu machen fuchte, hätte endlich nothwendig eine 
re Nationalrevolution berbeyführen müffen. Aber nicht 
e blieb Dänemarf in Struenfee’s Händen. Er war fih- 
einer kurzen und unruhigen Negierung zu ungleih. Gein 
td, Der fich zu Anfange feines Unternehmens faſt bis zur 
inheit emporzuheben ſchien, fanf zur Kleinmüthigfeit herab, 
n.man feinen Maßregeln entgegenarbeitete. Rußlands Krieg 
den Türken, der bey Hofe herrfchende Luxus und die Innern 
üben im Lande ficherten ihn indeß vor den Drohungen der 
jerin, und der Nuffifhe Minifter war ihm sünfig, 
Wenn er die auswärtigen Angelegenheiten nad gefunden 
tifgen Grundfägen behandelte, fo maren feine Plane zur 
en Verwaltung des Reichs offenbar fchlechter, und bemirfen, 
ee die Kunft zu combiniren mohl verftehe, Die aber Durch 
en Ehrgeis und feine Furcht eine andere Richtung erhielt, 
ruenſee wollte die Sinanzeinrichtung verbefiern, die von dem 
ige leichter überfehen werden konnte, wenn fie ein einziger 
an beforgte. Er mollte verfchiedene Auflagen vermindern, - 


/ 
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diejenigeh Manufacturen, die ſich für das Efima und ven’ 
den nıcht fchickten, aufheben, unnüge Gnadengehalte einjü 
den Ackerbau begünftigen, und es dahin zu bringen ſuchen, 
vie Abgaben in baarem Gelde bezahlt würden. Auch meollt 
die Juſtizgeſchaͤffte beffer einrichten, die Menge Der Proceſſe 
fürzen, Die Armeen verbeffern und dem Seeweſen eine BA 
Einrichtung geben, ohne es zu bergröffern. Gein groffer Gi 
ftand aber war, den Adel zu erniedrigen, ihn von der Nik 
ftade entfernt zu halten, und ihm fein erbliches Recht auf % 
ter zu entziehen. Gr dachte dabey aber frevlich wicht Dani 
daß der Ndel, der feine Freoheiten ale Tage fich verminke 
ſah, die wirkſamſten Plane i feinem Sturze fehmiedete, I 
die Finanzen zu berbeffern, führte er bey Hofe und bey. KEER 
gierung einen neuen Deconomieplan ein. Man entlich Pohl 
309 Önadengehalte ein, und verminderte die Zahl der König 
hen Bedienten. Viele von den erften Hofbedienten und I 
rere untere, verloren ihre Stellen, Admiralitäts s Acrıs s Mi 
Eonmerzcollegien wurden abgefchafft, und ſtatt Derfelben E 
mifjionen angeordnet. Durch eine Cabinetsordre wurde der M 
giitcat von Kopenhagen abgelegt, und ftatt deſſen zwey Bug 
meifter angeftelt. Die Freyheiten der fremden Minitter rbi 
ten viele Einfchränfungen, die Garde zu Pferde wurde entlaffe 
‚und an ihre Stelle famen 300 Dragoner. Durd alle diefe € 
richtungen verloren fehr viele Menſchen ihren Unterhalt. © 
Plan, die Perfomaldienfte der Bauern abzufchaffen, und ihn: 
das Land gegen gewiffe Abgaben zu überläffen, fand bey dei 
Adel den ftärfften Widerſtand. "Er gab daher Diefen Plan av) 
ob er ſchon zuerſt und einzig und allein auf den Srongütr 
verfucht werden folte. Der König felbit wurde immer je 























tiger gegen öffentliche Gerchäffte und gegen die Angelegenhei 
des Hofes. Seine Zeit verfloß unter beftändigen Vergnügungt 
und feine GSeelenfräfte fchienen immer ſchwaͤcher zu Merden 
Struenſee mwächte über die Staatsangelegenheiten und über Dil 
Erziehung des Kronprinzen. Sein älterer Bruder, Der ſich durd 
eine vortrefflihde Abhandlung von dem Befeſtigungsweſen auf! 
gezeichnet hat, erhielt eine Stelle in dem neuen Finanzcolegium: 
und der jüngfte im SKriegsdepartement. Ant 7. July ı77ı mat 
die Königin mit einer Pringeffin niedergefommen. Diefe Nieden 
funft veranlaßte fehr Argerliche Spöttereyen, und zwar felbfi u 
Triedensburg, mo ſich Die verwitwete Königin mit dem Prinzen 
Friedrich aufhielt. Diefe Spöttereyen drangen bis zu den Dh 
gen der Königin und beunrubigten fi. Bol Aengftlichkeie ent: 
deckte fie einer vertrauten Hofdame, dem Sräulein von Euben, 
wie fehr fie Die Folgen folder Nachreden befürchte. Struenfer 
verblendet durch fein Gluͤck und noch mehr durch feinen unkı 
gränzten Ehrgeiz, härte gern feinen Namen mit in dem Be 
eichniſſe des Shen Dänifchen Adels gefehen. Er murde Graf 
iefer Titel entſprach aber feinen Wünfchen micht, und er wollte 
einen andern haben, der ihn duszeichnete, wie Das Amt, das tt 


tte,- Dan erfand alfo den neuen Titel: geheimer Cabis 
srath, und mit diefem Titel hatte er eine benfpielloie Macht. 
durfte Die Befehle, die er von dem Könige mündlich erhal; 
batte, zu Papier bringen und in ale Departements verfens 


r wenn fie nur, ſtatt der Unterzeichnung des Königs, mit - 


‚Tabinersfiegel gefiegelt warcn. Ein von dem Könige unterzeichz 
£ Befehl verpflichtete alle Departements, dieren Gabinetades 
ra. zu gehorchen, von welchen Struenfee alle Sonnabende 
‚Könige einen Auszug vorlegre, Die unbegrängte Prehfrens 
ı Die der Minifter eingeführt hatte, um die Gefinnungen der 
ion in Hinficht auf Die Regierung zu erfahren, wurde von 
m Gegnern gebraucht, um feine Sehler in der Gröffe darzus 
n, feinen Ehrgeiz, feinen Mißbrauch der Königlichen, Gewoͤlt 
eigen, felbft um Die Befchuldigungen zu verbreiten, die man 


Königin gemacht hatte. Die Preßfrenheit mußte endlich au " | 


eſchraͤnkt werden; man feßte auf die Entdeckung der Berfafs 
efer Schriften geoffe Belohnungen, und befimmte die ſtreng⸗ 
Strafen für den, der künftig wider den König, die Königin 
den Miniſter fchreiben würde. Diefe Mabregel ergriff aber 
uenfee zu fpät. Das Volk, welches einmahl Feuer gefans 
atte, wurde immer unrubigers feine Seeunde wurden kalt 
gleihgültig gegen ihn, und dad Volk verachtete feine Macht 
feinen Namen. In dieſem critifchen Zeitpuncte verlieh ihn, 
Muth ganz. Unter andern äufferten Die Matroſen durch 


ge Forderungen ihren Unmwillen, und Struenſee's Nach⸗ 


gfeit gerrieth feine Furcht. Die bemerkte Furcht belebte die 
nung feiner Gegenparten zu Friedengburg. | 


Boll unruhiger Ahnungen warf fih Struenfee zu den. 


m der Königin, er goß vor ihre feine Dankbarkeit und feis 
Schmerz; aus, und bat fie inftändig um die Erlaubniß, einen 
und. ein Land zu verlaffen, wo ihn cin allgemeiner Unwille 


lge. Noch lebhafter ftellte er ihr ihre einene Gefahr vor 


ı fie ihn zu bleiben noͤthigte. Die Königin vermarf feine 
tellungen mit eben f viel Seuer, als er fie gethan hatte. Blei⸗ 
Sie, fagte fie endlid, oder Sie zwingen mich zu einem Schrits 
welcher mein Schieffal oder meln Werderben entfcheiden 
„ Er. kannte ihren Muth; er zitterte und fügte fi in ihren 
Mm. Gegen die bisherige Gewohnheit ließ er die Wachen 
irfen;, die Norwegifhen Matroſen fchickte er in der größs 


Elle nach Haufe; ganz unerwartet fuchte er die Gunft des - 


ſchen Hofes, in dem Innern des Reichs bewies er eine 
bare Unentfchloffenheit; angefangene Unternehmungen 2” 
uf; angefegte Entlafijungen nahm er nicht por; den Ton 
Berordnungen milderte er; er liebfoßte Leute, die er fur; 
u noch verachtet hatte, Bor Allem aber Heß er den König 
ms den Augen, | 


Bey der fpäten Jahreszeit waren die verwitwete Königin 
der Kronprinz nad) der Stadt zuruͤckgekehrt: die Königin 
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und Struenfee aber getrauten ſich nicht, von dem Luſtſ— 
Hirſchholm dahin zu folgen; fie beredeten alfo den König, | 
nahe ben der Stadt, liegende Schloß Friedrihsburg zu be 
Bevor fie fih an einen Drt wagten, wo nun alle ihre F 
zufammenfloffen, mollten fie noch vorher die Königliche Lab 
wache zu Fuße abgefhafft wiffen, Wirklich) wurde die Abf 

fung derfeiben durch den Labinetsbefehl vom 21. December b 
fhloffen, und zwey Tage darauf vollzogen, Bey Der | 
Digung Durchlief Die Glieder Ddeffelben Regiments ein dro 
Murren, und mit ſchrecklichem Gefchrey traten fie aus ein 
Eilends rief man die benachbarten Bachen herbey, und di 
fie den Entlaffenen nah. Nun hatte ihr Zorn Feine Schra 
‚ mehr, fie giengen mit entblößten Säbeln den Pikets entg 
fielen auf fie mit Aammınder Wuth, warfen fie über den 
fen, und von allen Seiten floß Blut, Das bebende Bolf fü 
vor den Würhenden, und Niemand durfte fib dem Kam 
plage nähern. Man gab Befehl zur Entwaffnung der 
fagung; man fämpfte von Neuem. Eine Compagnie ellte 
radezu nach Friedrichsburg, mo der Hof fi aufhielt, 
Übrigen verſchanzten fih auf ‚ihren Poften bey dem Königli 
Schloſſe. In aller Eile fegte Struenſee ein Decret auf, 
Durch der König den Mißvergnägten in Allem nachgab. 

Ungeftüm: verlangten diefe, den König felbft zu fehen, und fi 
verbanden fi durch die ſchrecklichſten Schwüre, eher zu = 


















als einander zu verlaſſen. Endlid um ı Ahr des Mor 
gaben fie befänftige die Waffen zurück und giengen aus ein 
der, aber nur nachdem ibnen ihre Forderungen ale mit du 
eigenhändigen Unterfchrift des Königs gewährt worden maren 
Den andern Tag in der Frühe riefen ungefähr 400 in aleı 
Straffen ihren Mirbärgern ein rübrendes Lebewohl zu, _um 
Diefer Auftritt machte einen geoffen Eindruck auf das Belt; « 
lief überall zufammen; Die Bürger warfen den abgedanfteı 
Soldaten Geld zu, und tröfteten fi. Die Matrofen fchmeifteı 
berum und verbreiteten wildes Gefhreg, Dad Getümmel a 
hitzte die Gemuͤther; man hörte überall Klagen und Flüdı 
und Alles drohte Empörung. Der Generalmajor Bude, Com 
Mandeur der Stadt, von vielen. DOfficieren begleitet, erſchien 
per Beſchwoͤrung des Tumults; aber man riß ihn vom Mferd 
n den Koth. Die Dfficiere wurden gemißhandelt, Einige ver 
wundet. Erſt genen Abend legte fi die Volkswuth. 

Gern oder ungern fehrte Struenfee mit dem Hofe mad 
der Stadt zuruͤck. Seine friegerifchen Vorkehrungen um da 
Schloß ber verriethen Aengſtlichkeit, und erhöhten den Mur 
der Gegenparten. Die verwitwete Königin fand einen Andär 
ger, der ihrem Plane Zufammenhang und Kraft gab. Diele 
Mann, war der Dberfte Köler, Er ſchwor dem Minifter, we 
gen einer Beleidigung deſſelben gegen feinen Freund, den wu 
perföhnlihften Haß. Auſſer Köller'n verficherte ſich Die Königtt 
Mutter auch noch des Grafen Ranzau, Der feit einiger Zei 
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Strisenfee entzwent war. Zum dritten Anführer der Vers 
rung mählte fie den Dberften Eichflädt, einen Wann von 


mäßigen Eigenſchaften, aber wichtig als Befehlshaber der 
oner 


—— \ 
Dee 17. Januar 1772 wurde zur Ausführung des Vor— 
5 beftimmt. Ein Ball bey Hofe erleichterte den Anfchlan ; 
den König hatte man ſchon darauf vorbereitet, um Die 
(ni. zur Ausführung des Plans zu erhalten. Faſt Jeders 


ia Dänemarf hielt, nad Münter’s Berichte, den 17. 


ar für einen der erfreulichiten Tage feines Lebens: fo 
war der Haß des ganzen Volfs gegen Seruenfee, und 
Ale, deren Glück er gemacht hatte, Der König befand 


amabis in einer Gemuͤths- und Geiftesfranfheit, natüriich 


e unter folchen Umftänden der Fall Struenfee’s von ſei⸗ 
Feinden fehr leicht auszuführen fern, befonders da fie 
en, Daß, auch nicht ein einziger Minifter in dem en 
ı Math fi befand, von melhem zn erwarten geweſen mäs 
daB er den König von einem Über Struenfce einmahl 


ten Entfchluffe abhalten wuͤrde. — Um ı Uhr nah Mitte 


| tanzte die junge Königin Matbilda noch mit dem Prinzen 
wich, und ihre vornehmſten Anbänger ‚hatten noch die 
, mit dem Könige zu fpielen, Der Ball hatte ein Endes 
rmann eilte zur Ruhe; die Glocke flug 3; eine oͤde @tille 
chte im Schloffe. Der Oberſte Köller geht zu den Wachen, 
ut Die Dfficiere mit fih, führt fie in das Wachhaus des 
glichen Echloffes, erklärt ihnen, daß er von dem Könige 
Auftrag habe, die regierende Königin und ihren Günftling 


jerbaft zu nehmen, und befiehlt ihnen, ihm zur vermitmes 


Königin zu folgen. In der Betäubung dachte Keiner von 
Dfficieren daran, fi den Befehl des Königs vorweiſen 
affen. Köller begab fi mit feinem Gefolge zu der vermits 
a Königin. Zu gleicher Zeit trafen bey ihr der Prinz Fried⸗ 
der Graf Kanzau und Guldberg, des Prinzen ‚geheimer 
tetär, ein. ie bewaffnete der Oberſte Eichſtaͤdt 
e Dragoner, flellte fie um das Schloß, vermehrte Jeders 
in Den Eintritt, und machte fich bereit zum Empfang der 
angenen. Koller eılte nah dem Duartier des Grafen 
:uenfee. Die vermitwete Königin, der Prinz Friedrich, 
Graf Ranzau, und der Gecretär Guldberg begaben ſich 
ı Schlafzimmer des Königs. Man läßt ihm feine Zeit zu 
felbft zu fommen, Mit Gewalt will er aufftehen; und mit 
valt halt man ihn zuräc, Die Angft überwältigt ihn, mit 
ernder Hand unterfchreibt er die ihm vorgelegten Befehle, 
> Ranzau eilt zur Volziehung derfelben. Ohne den Befehl 
Berhaftnehmung zu erwarten, trat Köler in das Schlaf 
mer des Minifterd. Er ließ die Dfficiere im Vorfale, und 
t allein an Struenfee’s Bette, der Angftlih fragte: warum 
in ihn zu einer fo unbequemen Zeit befuche? Das werden 
ıe gleich hören, ſtehen Sie nur auf, Er faßte ihn aledann bey 


” 


\ 
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dem Hals und ſchuͤttelte ihn heftig. Struenſee verlor 
Muth, und wurde mit ſeinen Freunden in die Citadelle 
Gefaͤngniß gefuͤhrt. Der Graf Ranzau begab ſich mit & 
Oberſten Eichſtaͤdt und verſchiedenen Dfficieren zu der regi 
‚ den Königin. Aeuſſerſt unruhig rief: fie ihren Kammerdiene 
nen: „Geſchwind lauft zu Struenjee.” Dan berichtete 
-aber feine Sefangennehmung: „Verrathen, verloren, auf 
verloren! fchrie fie mit heftigem Schmerje. Dann gieng 
felbt den Verſchworenen halb angezogen entgegen. „Ehe 
den König gefehen habe, rief fie, ergebe ich mich nicht. & 
mid zu ibm; ih muß, ih mil mit ihm reden!!! Ma 
bölt fie auf, und verwandelt feine Vortiellungen in Drobu 
Sie ſchreyt um Hülfe und Niemand fommt herbey. Ganz al 
unter bemaffneten Leuten, von Verzweifelung bingeriffen, läu 
die ungluͤckliche Königin zum Senfter, bereit fih hinunter 
fürzen. Ein Dfficier ergreift fies fie padt ihn bey den 
ren, reißt ihn zu Boden, und fämpft mit einem gleich 
Mauthe gegen einen zweyten. Kraftlos fiel fie endlich im 
Arme eines andern. Nanzau führte fie zu dem Wagen, 
Officiere ſteigen mit ihr ein, der Eine mit entblößtem De 
Nur eine ihrer geringften Dienerinnen begleitete fie. Drep 
Deagoner umringten den Wagen, morin Die Königin mar, 
anwerer folgte, und darin war Die kleine Prinzeffin Louife, ci 
Hifdame und eine Amme. Die Königin blieb, vom Schmen 
gebeugt , im tiefſten Stillſchweigen; der Anblick des Sciofi 
Kronenburg riß fie auf einmahl aus diefer Art von Betaͤ 
bung. „Gott, “rief fie heftig aus, es iſt um mich gefchebe 
mein König verläßt mich:“ fo klagte die Betrübte, und unte 
lag der drücenden Wehmuth. Ihre Kuiee fanfen unter if 
auf der Treppe, man trug und fchleppte fie in ihr Schlafiin 
mer. Sie erblicfte.ein Bert und trat zurück. „Weg, weg vo 
bier, fchrie fie, es giebt Reine Ruhe für mid mehr!" Mai 
feste fie in einen Lehnſtuhl, bange Seufzer entftiegen der gi 
reßten Bruſt; ihr ganzer Körper fehlten unter der Laft dr 
Schmerzes zu erliegen, Gie fand endlih Thränen. „Dan! 
Himmel, Dank! rief fie Inbrünftig aus, der Troft fommt peı 
dir, Diefen allein fonnten mir meine Feinde nicht rauben!' 
Sie hörte die Stimme ihrer Tochter und floh zu ihr. „„Aud 
du hier, unfchulviges Geſchoͤpf! O, fo ift deine arme Mutteı 
nicht ganz. ungluͤcklich!“ Schon hielt fie das geliebte Kind In 
den Armen, fon mifchten fi taufend Küffe und ein mol 
thätiger Strom von Thränen auf ihren Wangen. Cinige Au 
genblicke des Kummers floffen in Ddiefer füflen Schmärmerer 
dahin, — hätte fie nur in dieſem fanften Traume auf Immer 
bleiben koͤnnen. Die triumphirende Verfhmörung that Ales, 
um fomohl das Volk, als ven König in Schlummer zu mio 
gen. Das Gefchebene, glaubte diefer, fen mit dem Willen det 
Volks geſchehen; das Volk ließ ſich Überreden, daß Alles a 
Defehl des Könige veranftaltet morden ſey. Sowohl dat 1 
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e Gefchren der Matrofen auf den Straffen, als die befins 
n Predigten auf den Kanzeln billigten die Bun Ders 
ngen- Die verwitwete Königin und der Prinz Fricdridh 
nm jeden ihnen nachtheiligen Schritt unfräftig zu machen. 
le Gerichte und Aemter stellten fie gemefjene Befehle aug, 
Umerfchrift des Konigs unbefolgt zurädzufenden, wofern 
ſolche nicht zugleich mit dem gemöhnlichen Handzeichen des 
israths begleitet feyn würde. Der Vorwand war: Damit 
irgend ein Betrüger die Unterfchrift des Königs mißbraus 
und nachahmen möchte. Neue Commifferien waren indeſ— 
u gerichtlichen Verhoͤren der Gefangenen niedergefeßt wor: 


Struenſee, fein Bruder, und Graf Brand murden in 
m geworfen. DBerfchiedene Perfonen wurden theils der 


t, tbeils des Landes verwiefen, und die Sache der Rd . 


ı wurde F abgeſondert von dem Proceſſe der uͤbrigen 
ngenen in 

adhaftigkeit den Grafen Struenfee bald; Hingegen der 
' Brand zeigte immer eine ruhige Geiftesgegenwart. Nach 
erhohlten und fehr unregelmäßigen Unterfuchungen, waren 
dornehmſten Puncte der Anflage gegen Struenſee folgende: 
in entfeglicher Anfchlag gegen Die Perfon dee Königs. 2) 
Borhaben, Se, Majeftät zur Entfagung der Regierung 


wingen. 3) Sein Umgang mit der regierenden Königin, ] 
Seine Methode bey der Erziehung des Kronprinzen. 5) Sein . 


beidendes Anfehen, und die Art, mie er daffelbe mißbrauch—⸗ 
Die beyden erftien Puncte waren ohne Grund; Man traute 
auch nit, fie in die endliche Hauptanklage bringen zu 
n. Struenfee müßte der thörichtefte Menfch von der Welt 
efen fenn, menn er auf Die Perfon und die Gemalt Des 
igs, Der ja die einzige Stüge feines Anfehens war, den 


deften Anfchlag gemacht hätte. Der Dritte Punct der Ans 


e ift wohl der einzige, wodurch er fih in den Verdacht 
ste. Unter den Schmerzen gebeugt, durch angedrobte 
nigung erfchredt, durch bedenkliche Sragen in Vers 
rung geſetzt, vielleicht auch durch die Hoffnung, Daß das 
Handniß ihn retten twürde, verführt, legte er am 21. Fe⸗ 


ae in der Beängftigung des Gemuͤths ein Feugniß ab, wo⸗ 


ch er die Königin auf's Anftößigfte beleidigte. " Diefed Ges 


dniß war ein neues Verbrechen, welches gegen ihn alle edle 


len empörte. Die Hauptbefchuldigungen gegen den Grafen 
ınd tmaren auf der einen Seite feine Ergebenheit gegen 
ruenfee, auf der andern Seite ungegogene® Spiel mit dem 
dfinnigen König. | — | 2 


Am 3. März begann das Verhoͤr mit der Königin. Auch 


vermwicelteften Fragen twaren nicht vermögend, ihren. Geift 


Berwirrung zu bringen. Ihre Antworten waren edel, furz 


> genau, und fie fegten die Berhörrichter in die größte Verle— 


\ 


ebeim geführt. Beym Verhoͤr verließ die 


— 


154 Be] Be 77° 
genheit. Der Freyherr Schack-Rathlau, ein Glied des 
Staatsraths, gab die Hoffnung auf, ihren DVerftand zu 
gen; und fuchte nun durch Kunſtgriffe ihr Herz irre u füh 
Er fagte auf einmahl, daß Struenfee ein für ihre Ehre 
beleidigendes Geftändniß abgelegt hätte, „Es ift nicht mda 
rief die erfchrockene Königin aus, mein Struenfee hat d 
nicht gethan, und, wenn ee gefchehen ift, fo läugne ih A 
mas er gefagt bat. Go konnte fie mit Wahrheit fagen: 
läugne Ales — Die Beſchuldigung ift und bleibt, auch 
auf die Briefe, die fle von Celle aus in ihrer legten Kr 
an ihren Koͤniglichen Bruder nach London fchrieb, mo fie 
Heiligite ihre Unſchuld bewies, NRüdfihe zu nehmen, f 
und unerwiefen, . Schaf benügte ihre Unruhe, indem er 
vorkellte, Daß alfo ihrer Aenſſerung zu Folge Strwenfee 
Verläumder der Monarchin eine noch ſchrecklichere Todes 
verdiene. Dieß war für fie ein Donnerſchlag; betaͤubt fid 
auf ihren Lehuſtuhl zuruͤck; fie fam wieder zu fi, und f 
mit ſchwacher Stimme: „Und wenn ich geflehe, was 
fee gefagt bat, darf alsdann der Unglücdlide von der Gi 
mieines Königs haffen?“ Ihre holden Augen erhoben fid 

leich gegen Char, und ein Blick voll Furcht und Hoffn 
ef was ihre zitternden Lippen micht mehr vortragen fo 
ten. Mit aufgeheitertee Miene machte dieſer eine Beweg 
weiche die Königin für günftig aufnahm; zugleich legte er 
ihre Beihuldigung zur Unterfchrift vor, Ihr ganzes Wefen 
‘in der heftigften Bewegung. Durch den gewaltfamften Schwu 
erhob fie fih auf einmahl über fi felbfi, ergriff eine Fed 
und ihie bebende Hand fieng an ihren Namen zu zeicn 
Sie hatte nur Carol — gefchrieben, als fie wieder ein 
Blick auf Schaf warf. Sie. entdedte in feinen Mienen tüd 
ſche Zreude, marf die Feder weg, und ſchrie: in 


















mis! Struenſee bat mic angeklagt; ich kenne ihn.“ 

ohnmaͤchtig fällt fie zurück. Schack fegt die Feder in 
Hand der Königin, Führt Diefe, und ehe fie wieder zu fi 
felbft fam, waren die Buchladen — ins Mathilda dem 
ſten Carol — ſchon zugelegt. Die Commiffarien- begaben fi 
fogleih hinweg, — Nah Beendigung der fämmtlichen Be 
höre wurde ein aufferordentliher Rath von 35 Gliedern 

gefegt, und am 6. April trennte ein förmliches Eheſch | 
urtheil die Königin von ihrem Gemahl. ie ward zu ein 
immermwährenden Gefängnißftrafe auf der Friedrichsburg beru 
theilt; als gber ihr Bruder, der König von England, Fi 





“ ihrer annahm, und zu ihrer Befreyung eine Flotte vor Kop 


pen zu ſchicken drohte, fo änderten die Königlichen. Commi 
‚farien ihren Ausſpruch, und ließen diefe unfchuldige Gefangen 
frey. er König beftimmte ihr eine angemeflene Penfion, un 
ihr Bruder ließ fie nad Eelle in's Hanndverifche bringen, m 
‚fie anftändig leben konnte. Dieb geſchah am 20, October 1772 
Entbloͤßt von dem Prunk der Höfe lebte fie Hier algemeim ge 
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Et und verehrt. Ahr Aufferliches Anfehen war vol Würde 
Anmuth. In allen Uebungen und Wiffenfchaften, die 
Geſchlechte, ihrer Geburt und ihrem Range angemeflen 
N, befaß fie die größte Vollkommenheit. ‚Sie _batte Ges 
if an der Mufif und verwendete einen groſſen Theil ihrer 
auf das Klavier. Gram und Kummer verzehrten dieſe koͤſt⸗ 
Blume ſchon in der fehönften Zeit, Sie flarb am 1o, 
1775 in einem Alter von nicht gar 24 Jahren, Das befte 
meint nicht fo um den Tod der liebften Mutter, alg die 
ohner in Celle um fie. | 
Das harte Todesurtheil, welches dem Grafen Struenfee, 
feinem Mitgenoffen Brand, am 25. April 1772 angefüns 
wurde, mard ſchon am folgenden Tage vollzogen, Uns 
iner fehr ſtarken militärifchen Escorte wurde er in einer 
be nach einem oͤffentlichen Nichtplage gebraht, Als er 
Schaffor beitieg, ward er blaß, es wurde Ihm fchmer zu 
‚ Die Furcht des Todes war auf feinem Gefichte kennt⸗ 
Aber es war auch zugleich Gelaſſenheit, Ruhe und NHoffs 
i mag feine Mienen ausdruͤckten. Er wollte den Scharfs 
r ein mweiffes Schnupftuch geben, um ihm die Augen zu 
ſden; da diefer aber fagte, es wäre nicht nöthig, fo war 
frieden. Er legte dann feine Wildfhur von fi, zog 
Ned und zwey Hemden aus, eilte ganz gelaffen nach dem 
&ı der no vom Blute feines Freundes gefärbt war, legte 
nel auf demſelben nieder, und bemühte fih, den Hals 
das Kinn recht einzupreffen, Zuerſt wurde ihm mit einem 
die Hand abgehauen, und fogleih darauf lag der Kopf, 
Körper getrennt, - auf dem Boden. Der Körper wurde 
weidet, im vier Theile zerſtuͤckt, jeder Theil fam auf ein 
et Rad, und der Kopf ward auf eine Stange gefteckt, 
Freunde und Anhänger Des unglädlihen Staatsmanneg 
en theils des Landes verwieſen, theils ihrer Ehrenftellen 
t 


ks iſt wohl offenbar, daß dem Miniſter Struenſee ſehr 
3 zur kaſt gelegt werden konnte; aber Alles, was er that, 
' fo weit wir urtbeilen fünnen, mebr auf yes 
Infunde mit den Grundfägen des —** und der Daͤni⸗ 
Staatsverfaſſung, als auf vorfägliche Verbrechen hinaus, 
d würde das Urtheil Über feine Handlungen und Ver—⸗ 
gen nicht fo hart ausgefallen ſeyn, wenn er mehrere 
skenntniſſe in fich vereinigt hätte; und gemiß würde fein 
eidiger- unter Vergehungen aus Vorlag und unter denen 
Unmiffenheit zu unterfcheiden gewußt haben, wenn man 
müßte, Daß gerade die Hauptfeinde Struenfee’s auch 
Richter waren. Aber unter ſolchen Umftänden mußte auch 
räftigfte und bündigfte Vertheidigung fruchtlog bleiben. 
ihm zur Laft gelegt werden fonnte, ift; T) daß er während 
Minifterfchaft oft zu eigenmächtig verfuhr, und Dinge 
jegte, melche wider die Däniice Staats» und Landesvers 
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faffung waren, mithin Die Gnade feines Könige mißbta 
3) daß er über die öffentlichen Gelder zu frey und nicht 
Kaatswirchfchaftlich genug disponirte; 3) daß der Pot 
nes geheimen Cabinetsminifters für ihn zu michtig, un 
die ‚geringe Maſſe feiner Raatsrehtlihen Kenntniffe und 
fihten viel zu ſchwer war. Aus allem diefen nun ergieb 
fo viel: daß er zwar von feinem Poſten entfernt, aud 
falls lebenslänglih feiner Freyheit beraubt und auf ein 
Hung gefegt, oder mit einer ähnlichen Strafe belegt 
onnte. 

Jetzt, da die Leidenſchaften ſchweigen, wird es jie 
allgemein anerfannt, daß Struenſee das harte Schichkſal 
verdiente, welches ihn traf. Er befaß Eigenfibaften und £ 
niffe, Die einen fehr glüclihen Einfluß auf das Wohl 
Dänifhen Neihs haben fonnten. Dieſes märe unter ſ 
Verwaltung fo meit empor gebradht worden, als feine & 
Seſchaffenheit es damahls erlaubte; alein die Feinde Str 
ſee's untergruben feine erfien Unternehmungen, 
ihm „inderniffe in den Weg, die er Anfangs übe 
nachher in der Zrunfenheit feines Gluͤcks verachtete, und 
melden er endlich in mehr vermwicelten Umftänden, erji 
te. Sein Staategebäude mußte fonach manfen und ein 
zen, und er mußte unter den Trümmern vefjelben erli 
Hätte er, waͤhrend feiner ganzen Verwaltung, mie in den 
fien Zeiten, vie flarfe und handhafte Seele, gezeigt, die 
durch ſich felbft Über die Ereigniffe erhebt, dem Schickſal 
zu gebieten ſcheint, und fi deffen Ungefähr mit einer u 
ſchuͤtterlichen Ruhe überläßt, fo hätten die erftaunten D 
ihn mit fliller Bewunderung das Ruder des Staats lenf 
- ben, und vielleicht hätten ihm feine Handlungen Ruhm, Gl 
Beyfall und Danf erworben, und bey der Nachkommenſ 
verewigt. — Gemwiß verdient Struenfee unfer ganzes 
feid, befonders da er in feinen Geftändniffen gegen deu | 
Münter fo überaus offenherzig ift, und auch micht ein elf 
Mahl gegen Die Härte feines Strafurtheils ſich beſchwert, 
mehr freymuͤthig genug geſteht, Daß er ein haͤrteres erwa 
habe. Die. Worte, welche er auf dem Ridtplage, wenige 
genblicke vor Beſteigung des Schaffots, gegen Münter äufl 
‚find zu merfwärdig, als daß mir fie bier nicht anführen | 
ten: „Ich will glauben, fpricht der ungluͤckliche Wann, | 
diejenigen, die mein Ungläc befördert haben, es aus !il 
um Guten thaten“ Gewiß der ftärkfte Beweis, daß Stru 
* aus Unwiſſenheit ſich für weit ſtrafwuͤrdiger hielt, als 
es war, weil er auch nicht die mindeſte Einfchränfung binſe 
fügte; aber auch zugleich der ſtaͤrkſte Beweis von der Geradbi‘ 
feines Characters. Zu verwundern iſt ed übrigens, daß Mün 
ter, in der fonft fehr eg Bekehrungsgeſchichte / X! 
feinen Beſuchen oft von der Groͤſſe der Struenſceſchen De 
brechen ſpricht, ohne jedoch felbft, wie es ung ſcheint, gemur' 


St 01 Sti j 137 
en, worin dieſelben eigentlich beſtanden. Wahrſcheinlich 
ib er mehr auf die damahlige Stimmung der Nation, 


f vie Gröffe des ‚Verbrechens in dem gegenwärtigen Sals 
D Auf den inhalt der Dänifhen Geſetze. Freylich bafte 


tion den Minifter von ganzem Herzen, toünfchte feinen 


rd , nachdem er gefallen war, das härtefte Urtheil, aber, 
kannt iſt, groͤßtentheils deßhalb, meil er ihre Melis 
ihre Sitten, und auch ihre Vorurtheile angegriffen hats 
nd. auf alles dieß mögen au Die Richter bey Abfaffung 
truenſeeſchen Urtheils mehr gefehen haben, als auf eis 
Uſtaͤndig besangenen Hochverrath, der an ihm gleich wohl 
* wurde: uud ſonach iſt jener Fareinifche fechsfürfige 
Mala multa firueus le perdidit ipfe, in melchem det 
des ungluͤcklichen Struenfee nebft den ihm zur Laft 
a Verbrechen eingeflochten iſt, und welcher auf dem Avers 
ben Der Bekehrungsgeihichte befindlihen Kupferſtiches 
en ift, nur halb wahr. 
» Baur’s Lebensgemählde, Th. 3. ©; 158, 


#ruve oder Struv, Burchard Gotthelf, Doctor der 
, Herzoglih Saͤchſiſchet gemeinſchaftlicher, und Marks 
, Brandenburg; Eulmbachiicher Hofrath, Saͤchſiſcher His 
kaph, ordentlicher Profeſſor des Staats; und Lehnrechts 
x Geſchichte auf der Uniterfität zu Jena, Einer von des 
le auffer den Halliſchen Rechtsgelehrten fich auf anderen 
fitäten in Vorlefungen und Schriften über die Reichshi— 
und das Teutfhe Staatsrecht hervorgethan haben, mar 
imar am 26. May 1671 geboren, Gein Vater mar dei 
und fromme Nechtsgelehrte Georg Adam Struve,*) weis 
amahls Hofrath, nachmahls geheimer Kath zu Weimar 
nd 1692 ald geheimer Nath, Präfident der Regierung und 
irisıs der Juriftenfacultät zu Jena verftorben ift, nachdem er 


ech feine Gelehrfamfeit und — einen allgemei⸗ 


uhm erworben. Seine Mutter war Sufanna, eine Tochter 
sd Berlich's, Churfl. Sähf: Raths und geheimen Secres 
eine Frau, die ihre Kinder beyderley Geſchlechts Eäglich' 
fücflib erzogen, und ſchon längft in die Zahl des gelehrs 
auenzimmers geſetzt worden ift. **) Eben als fie ihn 
dem Herzen trug, arbeitete fie an den Betrachtungen 
ie —— welche 2671 unter dem —* 
eiſtiichen Andachtsperl zu Weimar gedruckt worden: 
senig Stunden vor Ihrer Entbindung hatte fie noch die 
tue der letzten gedruckten Blätter verrichtee: Bon bepden 


on dem vornehmen Struviſchen Geſchlechte findetiiman ausführliche 
richt in den von unſerm Struve zum Andenken ſeines Vaters 
rausgegebenen Pils manibus Strüvianis; daraus ſich ein Auszug 
Tengel?6 Cur. Biblioth. ı, Sad bes U. Rep, p. Gi. fq, findet, 
5, Pauflini Hoc: und Wohlgelabrtes Teutſches Frauenzimmer, ©, 
7. loh. Pafchii Gynecaeum doctum, p. 57. 


* 
J 


158 Str I Str 


eltern’ war ihm alſo die Liebe des Guten und die dot 
Wiſſenſchaften gleichfam angeerbt, Däzu er auch von M 
ne gute Fähigkeit hatte. Als fein Vater 1673 zu Ya 


Hrdinariat angetreten, fehlte es nicht an gefchicten‘) 


durch Deren Auffisht feiner Munterfeit Schranfen gefei 


durch deten Unterweifung der Grund der Wiffenfchafu 


des Chriſtenthums gelegt ward. In feinem 9. jahre be 
nebft feinem Bruder, der 4 Jahre älter war, Den dam 


Adjunct der philofophifhen Facultät Joh. Fr. Düm | 
£ehrmeifter, deſſen Anfangs bewiefene Schärfe er bem | 


. gerühmt bat. Er legte alfo einen guten Grund 
ateinifhen und Griechifchen Sprache, und mußte durd 
ley Reden, die er in Gegenwart einiger Dazu erbetener | 


ten hielt, Proben feines Fleißes ablegen. So gut ifı 


diefes und fein uͤbriges Studieren von Statten gieng, 
X; wollte es ihm mit Der Poefie gelingen. Denn Die po 
Dichtungen und Einfäle waren fein Werk für fein G 
und fo oft er Verſe machen follte, ergriff er die Feder m 
druß. Als fein Bruder 1684 nach Leipzig auf die Univerfitär 
ward er nach Zei; gebracht, da er noch nicht 13 Fahre al 
Sein Bater übergab ihn dafelbft dem berühmten Chriftor 
larius, der ihn zu fi in's Haus und an den Tiſch 
Doch mar duch diefe Vorſicht der Gefahr der Berfi 
nicht gleich genugfam vorgebauet. Denn er fand daſelbſt 
Leute, die Trinfen und Spielen dem Studieren vorzogen. 
fehlte ed wenig, Daß er nicht im gleiches Verderben ge 
wäre. Seine Mutter fand noͤthig, deßwegen felbit nac 
zu fommen. Durch deren und Cellar's nachdruͤckliche Bori 
en ward er noch bey Zeiten wieder auf einen beſſern W 
racht. Auf Cellar's Wort wandte er Tag und Nacht ungen 
Fleiß auf die bemährten Schriften alter Römer, fonderli 
lifche und hiſtoriſche, mozu er die meilte Neigung hatte, 
zumahl die legtern mit brauchbaren Anmerfungen verfeheı 
ren. Sonderlich lag er den Seneca, Livius und Tacitu 
fig. Zwar war ihm Vieles darin zu ſchwer; er trug es 
deffen ungeachtet in feine Ercerptenbücher. Cellarius fab | 
mit Freuden, nahm ihn oft befonders zu fih, und liej 
- an Faber's Lericon, welches er eben damahls vermehrte 
verbefjerte, mit Hand anlegen. Alle Tage wandte er € 
: Stunden auf dieſe Arbeit, melde zwar viele Mühe, aber 
gielen Nugen brachte, zumahl da er dabey aus Gellar’s A 
Alerley erlernte. Die Luft dazu ward immer gröffer, je 
er fih darin übte, fo, daß er auch die SOchulftunden, fr 
er mepnte entbehren zu können, aufgab, um dieſes defto | 
abzuwarten. Die Luk, Sammlungen zu machen, und Si 
zu ſchreiben, fand fich alfe gar zeitig bey ihm ein. Glck 
er auf.diefe Art die Lateinifche Sprache faft mit gar zu gro 


2 Anne u En En EEE EEE 2 EEE SEE —— — 


Eifer trieb, alſo erlernte er doch auch dabey zugleich die 


graphie und Hiftorie, zumahl die alte, und wandte einige 
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ie Alterthuͤmer und Griechiſche Sprache. Man kann leicht 
ten, daß er ſich hierdurch Cellar's völlige Gunſt erworben, 
Im auch daher in feinen Programmen *) groſſe Lobſprüche 
te, als er fih viermabl mir Öffentlichen ' Reden hören 


Im J. 1637 fieng er zu Jena, da ee hoch nicht 16 Jahre 
ar, feine afademifhen Erudien an, Sein erites Collegium. 
er ben %. Jac. Müller'n über die Poſitik; in den übrigen 
en Der Philofophie hielt er fih zu dem berühmten Joh. 
. Schmidt, und in der Hiftorie des Teurfchen Neihs zum 
3 Schubart. Seine meilte Luſt hatte er an den freyen-Küns 
da er aber höhern Wiffenfchaften gemidmet war, ließ er's 
darin an feinem Fleiße nicht fehlen. Zuerit gieng er ohne . 
bree Die Anfiitutiones durch. Hierauf fieng er an Dr. 
ung zu kören: weil ihm aber derfelbe nicht nach feinem 
mad mar, verließ er ihn und wagte fib nodhmahls allein . 
je Inftitutiones, bediente ſich dabey des Monfinger uud 
ius, und lernte folchergeftalt die Anfangsgrände der Rechte 
mündliche Unterweifung Anderer. - Nachmahls nahm er feis 
Baters Jurisprudentiam por, und fuchte fonderlich in dem— 
en auten Grund zu legen, mas vor Bericht feinen Nugen 
Als er hiermit fertig mar, gieng er zu den Pandecten 

‚, und gebrauchte fonderlich Das Syntagma feines Vaters. 
: Sachen waren gar nicht für feine Denfs und Gemuͤths— 
und famen ihm viel zu trocen vor, Weil er aber fehr zum 
eiz geneigt war, munterte ihn das befannte: Dat Juftinia- 
honores, immer wieder auf. So wandte er groffe Mühe 
laß, ſchlug nach, meditirte, und befragte ſich ſelbſt; kurz, 
‚ard ein guter auroölaxros. Er visputicte hierauf bey 
e Müller'n die Exercitationes Juris Civilis Schobbelianas 
5, und fegte felbft eine Disputation von den Turnierſpielen 
Er wendete auf diefelbe viele Mühe; dennoch aber fand 
bortrefflihe Ge; Echubart, unter deffen Borfiz fie 1689 ges 
n wurde, Vieles darin zu verbeffern. In eben dem Jahre 
er noch eine unter feinem Vater, verfügte fi) aber bald 
uf von Jena nach Helmftädt, trieb dafelbft ferner Die Frans 
he Sprache, anf welche er fi in Jena bereits mit groffem 
5 gelegt hatte, hörte Heine. Meibom und Ge. Engelbrecht, 
brachte auf diefe Weife dafelbft faft ein Jahr zu. Won da 
dte er ſich nach Frankfurt an der Oder, woſelbſt er fi am 
fien. zu dem grofen Sam. Stryk hielt, - nächft dem er auch 
Schulz’en hörte. Nachdem Stryk nah Wartenberg berufen 
‚ gieng er nach Jena zuräd. Mit dem Unfange des J. 
ı begab er fih nad Halle, in der Abficht, in Den Gerichtss 
deln ſich mehr zu Üben und derfelben mehr fundig zu wer⸗ 
Der Präfident von Jena verfchaffte ihm auch genugſame 
sgenheit Dazu. Allein er fand Fein Belieben an Diefen Sa; 


©. Cellarii Orat. et Progr. n. 44. 55. 58, 60. 
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chen, theils weil er andere Wiſſenſchaften liebte, theils weil 
Hofleben feiner Ruhmbegierde mehr ſchmeichelte. Er verl 
alſo bald nach Oſtern Halle, und folgte ſeinem aͤlteſten * 
der ihn nah Holland berief. Dieſer hatte ſich Der Chemie a 
und gar ergeben, und hielt fich auf verſchiedener hoher Yxı 
nen Koften in Holland auf, um feine Erfahrung Darin imi 
höher zu bringen. Auf folcher Reife hatte er das Glüd, | 
Sorhaifhen und Eaffelifchen Hof zu fehen. Sein Bruder te 
bald hernach nach Teutſchland zurück, und er befuchte die d 
tigen Akademieen und bornehmſten Städte, Seine frühe 
gend aber machte, daß er fih nur ben den ii die Augen fül 
den Dingen aufhlelt, und um die innere Beſchaffeuheit 

Staats, der Gelehrfamfeit und des Landes ſich wenig bei 
merte. Auf Veranlaffung feines Bruders reifte er nad Cal 
‚und von da nah dem Haag zuruͤck. Seine vornehmite Abi 
war damahls, allerhand rare Bücher aufzuſuchen, deßwegen 
den Öffentiichen Aucrionen fleißig beywohnte, und ſich einen gr 
fen Büchervorrarh fammelte; der aber hernach bey feines B 
vers Unglück wieder verloren gieng. Er war Willens, aud | 
Spaniihen Niederlande zu beſuchen; alein eine beftige übe 
Monaͤthe anhaltende Kranfheit verhinderte ihn daran, 

war dDiefelbe Die erſte Gelegenheit, welche fein Herz von den | 
telfeiten näher zu Gott lenkte. Er gieng alfo im Februar m 
da er noch nicht ganz wieder hergeftellt war, wieder nach Teuti 
land, und nachdem er feinen Bruder, der fich damahls zu Bra 
bah am Rhein aufhielt, gelprochen, vollends nach Jena, it 
eltern zu fehen und zu befuchen. Kaum mar er da einige X 
hen geweſen, ſo fand ſich cine Gelegenheit, auch Schweden 
fehben. Denn der Graf Haftfer, damahliger Gouverneur v 
tefland, that ihm das Verfprechen, ihn mit ſich dabin zu m 
men, twofelbit er allerhand Alterchümet würde fehen fönnen, a 
deren Unterfuhnng er fih bisher mit allem Fleiß gelegt ba 
Er ſah bey diefer Gelegenheit Hamburg, Die dafige Biblierh 
zu St. Johannis und andere Merkwürdigkeiten. Was er ein 
Sonderliches fand, vornehmlich in Münzfachen, das pflegte | 
deißig aufzufchreiben. Denn er trieb damahls die Muͤnzwiſſ 
ſchaft fleißig, Damit er die ihm vorkommenden Cabinetie nid 
als ein ſtummer Menfch ferner anfehen dürfte, mie er bisher hai 
thun müffen. Zu Hamburg erwartete er den Grafen, med! 
ſich in Holland aufhielt: meil er aber zu lange ausblieb, | 
fhien es, als wenn es ihm „richt vergönnt fen, Echmeden zu || 
ben. Er gieng daher auf Veranlaffung feines Bruders nal 
Wetzlar. Dufelbft fiel er Anfangs auf flarfe Beſuchung der ©i 
feuf&paften und Die Liebe zu guten Tagen; plöglich aber mic“ 
in eine beftige Krankheit, von welcher man muthmaßte, dar N 
von bepgebrächtem Gifte herrühre. Kaum mar er genefen, || 
erhielt er die betrübte Nachricht, daß fein Water geftorden ſch 
weßwegen er denn zu Anfange des J. 1693 nach Jena zu ve 
Beinigen reift. Er gieng hierauf wieder zu feinem Btrudet 
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wer ſtets in der Chemie fortarbeitete, ja auch ihn ſelbſt mit 
n verwidelte, indem er ihm einſt im feiner Abmefenheit 


Berrichtungen auftrug. Als fich derfelbe im folgenden 
e am Meinungifhen und Arnftädtiihen Hofe aufbielt, leis 


er ibm auch da Geſellſchaft. Allein die ungluͤcklichen Schick 


deſſelben fegten ihn in ſolche Umftände, daß er beynahe zu 


mungen auch wäre in Verhaft genommen worden, ob en 


‚ an den Händeln feines Bruders feinen Theil hatte. Doc 
die Liebe zu feinem Bruder fo groß, Daß er Alles, mas er 
, die ganze väterlihe Erbfchaft, feine Bücher und Fofibas 


Kleider zu deſſen Befreyung anwandte. Da er alfo vom | 


menfhlichen Hülfe entblößt war, fo blieb ihm feine andere 
ıcht, als bey dem Höchften übrig. Als er unterdeffen zu Meis 
en verweilte, ward er mit dem fogenannten Baron Stark, 
nit feinem Bruder zugleih Das Laboriren verrichtete, mehr 
nt. Diefer war damahls etwa so Jahre alt, batte faft 
Europa gefehen, verftand die meiften Drientalifchen und 


dengalifchen Sprachen, und hatte fich in allen Arten der. 


hrſamkeit umgeſehen. Der unterrichtete ihn zum ZFeitvers 
in der Hebräijchen Sprache. Er las alfo fleißig die Bibel, 
b tur Anfangs in der Abſicht, die Hebraifhe Sprache deſto 
zu lernen. So geſchah es, daß unfer Struve bey Diefer 
zenheit eine beflere Erkenutniß in göttlichen Dingen faßte, 
alfo immer mehr Nugen aus folder Bemuͤhung hatte, je 
er Dieielbe nahmahis in Jena fortfegte. Die mwidrigen 
dfale, weiche ihm begegueten, machten zugleih einen tiefen 
wuck in feinem Gemüthe. Er erkannte, Daß .er bisher fich 
er Welt zu fehr vertieft habe. Dagegen war nunmehr feine 
ze Begierde, Gott und fich ſelbſt zu erfennen. Er gieng aber 
inen Gedanfen wieder zu weit. So bergieng bey ihm damahls 
nur Die aurfchiveifende Liebe zu den Büchern, fondern er haß⸗ 
w ale Wiſſenſchaften, auch die, welche ihm fonft die liebſten ges 
m. Dabey hatte er manchen fhmweren Kampf mir fich ſelbſt 
mit Andern, die fi in feinen Zuſtand und in die Vers 
tung eines ſonſt fo aufgeweckt geweſenen Menfchen nicht 
n fonnten. Er las indeflen die Schrift, fonderlich das N. 
ment, unermüdet fort; andere Bücher las er wenig oder 
nicht, ausgenommen Joh. Arndt'en und Tauler'n, die er 
& in Händen harte. Gleichwie es fehr leicht ift, daß ein 
fh, indem er fi auf's Neufferfie von dem einen Abwege 
enen will, auf einen andern und aus der rechten Mittels 
e verfällt, alfo wäre es auch bennahe gefihehen, Daß er 
feiner Abfehrung von der Welt in eine Melancholie geras 
‚ oder wo möglih in eine Wülle gelaufen wäre. Die 


yets” weldhe er. damahls lad, waren gewiß nicht Schuld 


diefen Gedanken, fondern brachten ihn vielmehr zurecht, 
er die Menge der aroffen Hinderniffe einftmabls ermägte, 
Je Die Welt der Gottesfurcht ſetzt, beſchloß er, einen vers 
enen Der zu ſuchen; allein Tauler lehrte ihn, — 


J 
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and Jemand auffer'der Welr leben Fönnte, und in ih fl 
die Welt nicht überwunden hätte, Dderfelbe dennoch nidt | 
gnügt, ruhig und gluͤckſelig ſeyn werde“ Einft hatte me 
den Tag über den Sorgen und betrübten Gedanfen nadyr 
gen, als wider Vermuthen ein ihm zuvor unbefannter Iü 
‘wider feine Bermohnheit vor feine Thür kam und das Fied fa 
Schwing dich auf zu deinem Gott x. Hierdurdh m 
‚ Sein ganzes Gemuͤth fo aufgerichtet, daß ee Der- Traurig 
es entfagte und mir fröhlichen Aufthun . feines Mun 
ott pries. Zumellen nahm er noch einige chemiſche Dw 
tionen vor, befuchte auch feinen Bruder, der nach mieder 
langter Freyheit zu Feipzig fich aufbielt. Als er aber fab, | 
derfelbe noch nicht gewitzigt fen, verlich er ihn bald. wieder, 


Er blieb in ſolchem Zuftande fall zwey Jahre, und ı 
dete feine Zeit ‚bloß auf gottfeline Betradytungen, dab 
jedoch feiner Mutter Angelegenheiten. mit beſorgte. Nat ı 
nah Fam unterdeffen der Appetit zum Studieren wieder. 
eng alfo mieder an zu lefen und das aufzuzeichnen, mas | 
oͤthig zu ſeyn ſchien. Nachdem er Bielke's gebundene Bi 
in Ordnung gebracht hatte, farb der Jenaiſche Bibliorhefar ( 
mer. Struve dielt alſo um deffen Stelle an. Nun mar es | 
fhon zu fpät, und die Akademie hatte fchon Andere den ! 
zogen dazu vorgefchlagen.” Jedoch fie that aus befonderer ! 
neigung gegen ihn etwas Aufferordentliches und ſchlug ibn ya 
allein noch vor. Er erhielt auch ſolches Bibliothecariat 4 
dem Ende des J. 1697. Die Bibliothek fand er in dieler 7 
wirrung, brachte fie aber iu gute Ordnung und verferfigte ı 
bieler Mühe andere und beffere Verzeichniffe. Als er nunm 
von Neuem alle feine Zeit in den Büchern zubradhte, nal 
- feine Gelehrfamkeit täglich zu. Damit er nun auch andern > 
mit nügen möchte, erflärte er nicht nur feinen jüngfien Prl 
dern Die Phnfit nah Helmont's Grundfägen, fondern brad) 
auch Andern die Griechiſche Sprache und die Alterrhiimer dei 
So gut Schubart mit dem Legtern zufrieden mar, fo wen 
woar er es damit, daß Struve auf Anderer Verlangen U 
Teutfche Hiftorie lad. Denn er menute, daß ihm vieles alrı 
zufomme, ungeachtet er mit juriftifchen Collegien genug zu tr! 
hatte, und Struve alle Mühe anwandte, um ähm zu bean 
tigen. Da nun feiner Zuhörer immer mehrere wurden, um 
es ſchien, als ob er dem afademifchen Leben gemidmet N 
nahm er zu Halle 1702. die afademifhen Würden an, de 
ibm denn auf Stryck's und Cellar's Vorſpruch an den 
nicht Wenig erlaffen ward. Die Jenaiſche Afadenie nahm 
Anfangs nicht zum Beſten auf, duß er 3 bey feiner Promt' 
tion an einen andern Ort gewandt. och nahm ihn endik 
die Juriftenfaculeät, als er die Urfahen, Die ihn dazu be 
gen, entdedt, in numerum noftrorum, tie man dort ju | 
gen pflegt, umfonft auf, Die philoſophiſche Faculıdt ſolzt 


J 
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' darauf nad), Doc mußte er ihre mehr Geld erlegen, als 
' gebräuchlich if. Ä | 
Hierauf fuhr er in feinem Fleiße immer fort und brachte 
vornehmlich in allen Arten der Hiftorie, auch der Kirchens 
Gelehrten hiſtorie, immer höher. Im J. 1704 folgte er dem 
orbenen Schubart in der Profeſſion der Hiſtorie. Er bes 
te Dabey fo viele Treue, Geſchicklichkeit und Fleiß, daß. 
zahl feiner Zuhörer, die Gröffe feines Ruhms, und fein 
t zuſehends höher ſtiegen. As er 1712 auf eine andere 
erfrät berufen ward, fuchten ihn die Sächfifhen Herzoge 
rh an Sena zu feffeln, daß fie ibm neue Gnadenbezeis 
ion erwiefen: er ward nämlid damahls Sachen; Weimaris 
Rath, KHiftoriograph des Erneftinifchen Haufes, und aufs 
dentlicher Profeffor der Rechte. Im J. 1717 ward er von 
damahligen Markgrafen von Bayreuth Georg Wilhelm zum 
lichen Hofrath ernannt, dergeſtalt, daß er zwar in Jena 
feiner Profeffion bleiben, doc aber jährlich zwey Reifen 
Bayreuth thun, die hohen Gerehtfamen des Brandens 
iſchen Hauſes in ein Paar Difputationen ausführen und. 
x ein ordentliches Snadengeld genießen follte. Im St. 17390 
de ee Hofrath des Hochfl. Geſammthauſes Sachſen, Erne— 
ſcher Linie, und Profeſſor des Staats⸗ und Lehnrechts. 
terhin ward er der philoſophiſchen Facultaͤt Senior und 
ganzen Akademie Subſenior. 
Struve hat ſehr Viel geſchrieben; aber nicht Alles iſt von 
dem Werthe. Ein Hauptiwerf,, das wir aufführen werden, 
naͤchſt feinem Syntagma oder uneigentlicher ſogenannten 
pus IJuris publici, fein Syntagma Hilftoriae Germanicae, _ 
: das in einer fehr vermehrten Ausgabe fogenaunte Corpus 
oriae Germanicae, faſt das einzige ausführlide Werk, das 
einem Berfafler über die Neihsgefhichte zu Stande gekom⸗— 
if, und allemahl voller guten Materialien. Struve bat 
aber auf dieſe Are niche nur um die NReichshiftorie verdient 
acht, ſondern auch mehrere in's Staatsrecht einfchlagende 
her, und Eleinere afademifhe Schriften geliefert, auch noch 
geöfferes Werk vom Fürftenrecht hinterlaffen, das erſt nad 
em Tode von Joh. Auguſt Hellfeld, als feinem Schmwiegers 
je, herausgegeben worden, | 

Daß es ihm in feinem Leben an Trübfalen nicht gefehlt 
e, iſt bereits aus dem Erzählten abzunehmen; er hat aber 
’ fonft allerley Krankheiten, Widerwärtigkeiten, Verfolgun⸗ 
und betrübte Todesfälle erfahren mäflen, mie er denn 
d. das Abſterben feiner Mutter ſich dergeftalt zu Gemuͤthe 
‚ daß er darüber in ein higiges Fieber verfiel. : Dieß maren 
ndige Erinnerungen, Die ihn vor vielem Böfen bewahrten. 
tümmt demnach, mie in mebreren Stüden, alfo auch in 
en Unglüchsfällen mit dem berühmten Janus Gruier *) übers 

Denn diefer hatte ſich auch Der Rechtsgelchrfamkeit gemid; 
Diefe Bergieihung finder fih in den Nov.Litter. Germ. 5703. P. 341° 
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met, wollte aber nie einen Advocaten Abgeben, fonder 
vielmehr die freyen Künfte, und fouderlich die Hiſtorie, 
Anfangs ein Biblivthecariat zu Heidelberg und nad mahls 

‚ Profeffion der Hiftorie zu Wittenberg. Eben das haben mi 
an Struve'n vorhin bemerkt. Zwermahl it er in den Kim 
ftand gelegt worden. Zum dritten Mahle verheyrathete er F 
mit Maria Sophia gebornen Hanfen, des befannten Duevik 
burgiſchen Superintendenten Dr, Ernft Friedrich Kertner’s hiulm 

bliebenen Witwe, ‘ 

Er alih nicht nur in feinen Eitten, fondern auch 
feiner Sefichtsbildung feinem Vater überaus fehr, von dem 
die Plebe zur Tugend und Frömmigkeit gleichſam geerbt hat 
Er pflegte fich einer leichten Lehrart zu bedienen, und mid 
leicht Etwas vorzutragen ; Daß er nicht aus den redıten Qu 
len gefhöpft hatte, Dazu ihm feine ſchoͤne Bibliothek am 
Dienfte leiftere. Was er in der Gelehrten» und Civilhiſtoth 

mahl in der Teutſchen Keihehiftorie, geleitet, it mehr als} 
bekannt, Doc bat er fo wenig, alö einige andere Geichn 
Alten gefallen fönnen, Und da auch bey ihm ein Tag den as 
dern gelehrt, und im den erften Auflagen feiner Schriften 
einige Fehler mit eingefchlichen haben, tie in hiftorifcben Din 
n, jumahl wenn man die Bahn brechen muß, gar leiht a 
heben kann, So bat er deßwegen zuweilen ſcharfe Kenfur 
erfahren muͤſſen. Er gehört übrigens unter die groffen um 
frommen Auriften, die auch der Theologie nicht fundig mar 
Feuſtel häit ihn für den andern Thom. Reineſius, und 
Daß er vor Andern ein vollkommenes Werf von Der gelehrt 
Hiftorie hätte liefern fönnen, wenn er fich derfelben gänzlıd 
gewidmer hätte:  wiemohl Struve feloft billig zweifelte, d 
dergleichen Eines ‚Vienfhen Werf ſey. Er fiard am 24. Wie 
1738. Daß er übrigens mit Recht von den Gelehrten Yı 
TloAupasssraros feiner Zeit genannt worden, zeigen feine gu 
lehrten Schriften, melche folgende find: 

Diff, de ludis equefiribus, vulgo Turniers und Kitts 
fpielen, Ien, 1689. — Diff, de auro fuviatili, vulgo vom 
Waſchgold, Prael. Parente, 1689. — Struvius non errany 
coutra Antonii a Mara (i. e. klise Schnegals) infullas ol- 
jectiones, editus in Acad, Viadrina. 1690. 4. wieder aufge 
teqt 1691. Diefer Elias Schnegaß hatte 1689 zu Braunſchweig 
einen Tr. de concurlu creditorum herausgegeben, Darin ct 
unter andern den Altern Struve einige Mahl angegriffen. E 
hat zwar auch nachher Struvium adhuc errantem gefdprieben, 
weil er aber darin nichts Neues vorgebracht, iſt ihm mid! 

Weiter geantwortet worden, Zugleich hat Struve feinen Dw 

ter in diefem Buche gegen den Profeffor Theod. Pauli in Kö 

nigsberg zu bertheidigen gefucht, welcher zwar auch meiter gti 

antwortet, Darauf aber Struve ebenfalls geſchwiegen, weil 

er dafür hielt, daß er auch nichts Neues eingemandt habe. — 
*) 3a den Mifcell, S. Ep. ı. $. 10 
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;otheca Nuamismatum antiquiorum, Ien.! 1692. 12. — Epi« 
ad V,C. Chriftopharum. Cellarium de Bibliothecis harum- 
praefectis, len, 1696. 12. — Tama Bataviea, contis 
' Infttumenta Pacıs inter S, Caefaream Majeflatem et 
:rium Rom, Regem Angliae, Regem Hilpaniae et Bel. 
ı foederatum, ac Regem Gallise conelula a. 1697. Ien, 
“4 Die Sriedensinftrumente hat er Teutfch überfegt; mie: 
dag Folgende: Heflexions fur le projet de paix, drelle- 
la France, Ieo, 1698. 4. — Pia ‚mortis defideria in 
un Sufannae Berlichiae, matris pientiffimae, len, 1699, 
— Didaci Saavedrae Ahriß eines hriftlich  politifhen Prin⸗ 
Jen. 1700. 12. darin er die Teutfche Schreibart verbeffert 
— loh. Frid. Knorrii Difcurfus Juris Caponici de Poe- 
tia Ecolefiafiica, yon ber Kirchenbuße, Jen. 1700. 4. 
e er. aus den Alterthuͤmern der ‚Kirche fonderlih um die: 
e vermehrt bat. — Petri Mulleri Iurisprudentia Crimpir, 
‚ polt Auctoris obitum edita, et necellarjiis [upplementis, 
fo aucta, len, 1701. 4. — Antiquitatum Romanarum 
ıgma, [, de ritibus ſacris Syſtema ablolutius, adjecta Bi« 
ca, figuris aeneis, et indicibus necellariis, Ien, 1701, 
, Act, Erud. 1701, p. 351. — Difl.inaug, de Iure Bi-, 
‚eecarum, Praeſ. Sam, Stryckio, Halae 1702, 4. Steht: 
in Steyckii gefammelten Dilpp. und im Tbefauro variae 
tions. — Acta Litteraria ex Mdtis edita atque.collec= 
aſcic. I, Ien, 1702. 8. wieder aufgelegte 1706. 8. Dies 
' werden in den Nov. L.itt, Germ. p. 182 lq. fehr gelobt, 
clich aber feine vorangefegte Abhandlung de criteriis MSto-, 
Falc, II—X, 1704 — 1718. Tomi U. Faſe. I. 
1716 — 1720. — Bibliotheca Iuris [electa, Ien, 1703. 
ſt nachher dreymahl vermehrt und verbeffert 1705. 1710, 
Die 5. Auflage diefes nüglichen Buchs hat der gelehrte 
e vermehrt und verbeflert 1720. 8. ferner 1725. 1743. 17506. — 
biftor, de variis modis decernendi Succellorem, Ien,. 
4 — Orat, de doctis impofteribus, Ien, 1703. 4- 
ac) der Introd. in not. R. Litt. beygedruckt. Er behaups 
arin, das berufene Buch, von den drey Krzbetrügern 
emahls gefchrieben, viel weniger gedruckt, oder wo unter 
ı Titel eines. gedruckt, fen es unter die untergefchobenen 
hnen. Das Gegentheil behauptete Tenzel im 5. Fach des 
p. der Eur. Bibl. ©. 425. fg. Struve ward zwar Das 
nicht überführt; er fuchte aber doch weiter nah, und 
in Campanellae Praef, vor feinem Atheismo triumphato 
' Klage, daß man ihn zum Urheber diefes Buchs machen 
!r Da es doch 30 Jahre ungefähr vor feiner Geburt bers 
geben worden. Dadurch ward er bewogen, feine Mey⸗ 
in den folgenden Ausgaben zu ändern. S. Tenzel im 3. 
des 3. Rep. ©. 184 fg. auch Nov, Litt. Germ, 1705. 
7”. — Introductio in notitiam rei litterariae et ulum 


thecatum, Jen, 1704. 8. fehr vermehrt1706. 1710. und 1715. 
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um 5. Mahl, Frf. u. Leipz. 1729. Im J. 17 10 gab er ſelbſt vor der 
uflage Supplementa nebf einer Orat. de meritis Germanorug 

in Hiftoriam, 1723 aber der Hofprediger J. C. Coletus f 

Analecta zu diefem Buche heraus. S. Reimmann Hık. Lit, 

I, p. 221. und Ausf. Der. von allerhand neuen Büchern, © 

&t. Dr. Heumann fagt, er fen Morbofen gefolgt, menu a 

doctilfipam Introd. und fegt hinzu: Nec bic libeı haberı po 

tet pro Synopfi Hiftoriae Litterariaer, ad quamı tamen prop 
accedit, Nas Doctilf, Auctor duntaxat alıquot ejus hıle 
riae capita exbibet, praetereaque [criptores recenfet de Hi 
ſtoris Liitteraria ejusque partibus bene meritos. Unde quas paf 

‚ea edidit Bibliothecas, Philof. Hif. Iuridic. (adde jam du 

duın Numismaticam) pro continuatione iftius laboris habe 

debent; ur adeo non potuillet veriorem Struvius titulus 

‚, ändere introductioni fuae, 'quam fi eam inſcripſiſſet Bibliochs 
cam Hiftor. Lit. S. Confp. R. L, c. TI, $. 9. Eine vl 

ſtaͤndige Beurthrilung davon findet ih in Tenzel’s Kur, Dih 

5. Fach des 1. Kep. und 3. Fady des 3. Rep. In der New 
Bibl. iſt Struve unterfchiedliche Mahl angefochten und iu 
derlih S. 614. feine Schreibart getadelt und geſagt worde 
er ſey glücklichen gemefen etwas zufammenzutragen, als Li 
theile zu fällen. M. Koecher hat Die 5. Auflage beforgt. 
derfelben find die Supplemente nicht befonders, fondern 9 
nach dem Terte gedruckt worden, Eben das ift mit dem dam 
und durch vermehrten Analectis des Colerus gefchehen. Es ii 
ben auch Eilienthal’s Anmerfungen bengefügt werden follen; di 

mit aber das Buch nicht zu flarf wurde, iſt Solches nur bi 
den beyden erftien Kapiteln gefchehen. Der Ausführlichkeit m 
gen nennen wir: B. G. Struvii Introd, in notitiaw rei lit 
et ulum Bibl:othecarum cum I. C. Coleri, Mich. Lilienth 
etI.C, Koecheri adnotatt. etc, Edidit loh. Chr. Fifcher, F rec! 
et Lipſ. 1752. TI Voll. Struve legte durch feine Einleitung \! 
die Litterargefchichte den Grund zu dem vorzüglichen Jugler 

ſchen Werke. Er fegte auch feine Einleitung durd die jui 

Theil noch aufzuführenden philoſophiſche, hiſtoriſche, jurikiid 
und numismatifche Bibliothefen fort. — Baptiftae Guarini & 

‚ördine docendi et fiudendi libellus, ex MSto emendatus; 24 

dita praefatione de formandorum fadiorum [criptoribus, 

1704. 8, — Bibliotheca Philofophica, in ſuas Clafles dil 

buta, len. 1704. 8. zum 2. Mahl 1707. zum 3. Mahl ı7 

Acer hat 1714 Supplementa dazu herausgegeben. 
chreibt, fie fen fowohl, mas die Sachen, als die Drdn 
erfelben anlange, beſſer, ald alle zuvor herausgebene 

Phil, Joh. Georg Porter hat fie 1728 flarf vermehrt und 

Neuem herausgegeben. Am Velten aber von Ludwig Mar 

Kahl, Göttingen 1740. 2 Bde. gr. 8. Eine ganz neue Ausga 
fortgefegt bie auf die neueſten Zeiten, war ſchon vor fehr vie 
abren der Plan, und darauf hingearbeitet von dem bisherige 

tot des hiſtoriſch / lirterarsfchen Handbuches. Aber aemaltla 
| 
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Reife ward er losgeriffen von diefer Art der Beſchaͤfftigung. 


lecta Bibliotheca Hiforica, fecundum Monarchias, Regna,, 
la et materias difincta, Ien, 1705. 8. vermehrt von Bu 
ı Theile. Ebendaf. 1740. 1756.. ganz umgearbeitet (ut paene- 
m opus videri pollit), bereichert, fortgefegt und vollendet 
Yen. Hofrath Meufel, (Lipfiae 1782 — 1309.) bereits XIV 
Ein unfchägbares Were — Pi Manes Struviani, five 
ita et [criptis Geo, Adami Struvii, len, 1705. & — 
na et memerabilia Bibliothecae Ienenfis, Helmft, 1705. 
steht mit in der 2. Sammlung des Abts Schmidt von den 
sihefen, S. 279 fg. — Progr. ınaug, de vitiis Hiſtoricorum, 
1705. 4. — Dill, de ruta Sexonica, Ien. 170% 4. — 
. de Pyrıhonismo Hiftorico, Differtationibus .praemif- 
len. 1705. 4. — Bibliotheca. antiqua. T. I, Ien, 1705. 
Tom. 11, 1706. Beyde Tomi famen heraus unter dem 
Thefaurus variae erudıtionis, ex fcriptoribus potilß- 
faec. XVI et XVII. collectus, Er hat unterfchiedene 9 
Gehuͤlfen daben gehabt, die in der Neuen Bibl. Th. TIL 
20 fg. mie auch in Leporin’g Gern, litt, viv. angejeigf 
en. —  Bibliothesa antiqua, len. 1707, — . Doc- 
\theus, Progr. inaug. Converlationibus litterarlis prae- 
m, len. 1707, 4- &: harte ſich damahls nebſt Dr. Kreſ⸗ 
B. C. Richard'en, M. Fr. G. Gotter'n, und M. Ephr. 
ard'en vorgenommen, daß fie alle Sonnabende Nachmittags 
nmenfommen ,. und in Beyſeyn Der Studierenden von news 
usgefommenen Büchern fich unterreden und diefelben gleich 
gen wollten. — Propempticon in honorem F rid, Heil- 
weri de diverfis Iuris publici periodis, len, 1708. 4. — 
‚ origines et elogia Hoenloica repraefentans, Ien, 1710. 
— Diff, de allodiis Imperii. 1710. 8. ward 1734. 8 als 
Tractat gedrackt. 2 Alph. 5 Dog — Diff. de Joach, 
ore, Comitatus Rupinenfis reftauratore, len. 1711. 4 —. 
tagma Juris publici Imperii Romano - Germanici, - len. 
I. 4 fehr vermehrt und verbeffert. 1720, 8 Alph. 18 Bo. 
ck beftand in der 1. Auflage abermahls ans lauten eins 
m Difputationen. In den Teutfhen Act. Erud, 12. Th. 
d Überhahpt davon gefagt, daß er in feinem Vortrage ſehr 
lich und ordentlich, und fonderlih am ihm zu loben ſey,/ 
er den Duellen der Reichsrechte beffer, als’ einige Scribens, 
vom andern Range nachgeforicht, die alten Gefchichtſchrei⸗ 
fleißig zu Rathe gezogen, und alfo den Lefer in Dielem auf 
rechien Grund geführt habe. Spener fagt im Teutſchen 
.publ. p. 411. es halte nicht nur eine gefchickte Methode, 
der habe auch auserlefene Materien und die beften Allega- 
Die Aot Erud, 1720, Dec. loben es ald das vollſtaͤndigſte 
Rem- des Teutſchen lur. publ. welchem and Mofer mehren: 
ils beyftimms in der Bibl, Zur. publ, P, III. p. 1046. Dieſes 
ntagnıa wurde in der Folge uneigentlicher Corpus luris puh- 
"genannt, da es feine Sammlung von Gefegen, fondern ein 
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ſpoſtematiſches Werk vom Staatsrechte in: es follte had 5 
der Vorrede bemerflih gemachten Abtheilungen Das g 
Staatsreht abhandeln; nämlih: 1) vom Staatsrechte 
“+ Deffen Grundgefegen, und vom Teurfhen Reiche und di 
- Abtheilungen überhaupt: 2) vom Kaifer, deſſen Rechten 
DVorzügen: 3) von den Neichsftänden umd deren Mechten: 
yon Reichsgeſchaͤfften, die vom Kaifer und Meiche zufar 
behandelt werden; und 5) von landesherrlichen Rechten i 
Neicheftände, Alles dieſes ward in einer fortlaufenden X 
einzelner Hauptftücfe abgehandelt, deren in der erften Aus 
28, in der legten 32 waren. Und eben dieſe Drönung 
Einrichtung hatte er auch in dem gleich folgenden kuͤrzeren 
febuche bepbehalten. Die neueften Ausgaben betragen vom (4 
pore 1252 gröfere Quartſeiten, von der Juris public Pru& 
tis 706 Detapfeiten, ohne die ausführlichen Regiſter minute 
nen. Beyde Merfe find reichlih mit Anmerfungen verſt 
welche ungemein brauchbate Allenaten und Ercerpten aug nem 
und ältern Staatsfchriften und Schriftftellern enthalten. 2 
zünlich find fie reich an Erzählungen vom Urfprunge und ? 
ganige, und von Benfpielen einzelner Staatsiehren, fo, 
beynahe mehr vom Staatsrechte mittlerer Zeiten, als vom je 
gen darin vorfömmt. - In richtig beffimmten brauchbaren So 
und in einer im Ganzen überdachten Dronung hatte Btrı 
feine Stätte weniger. — - Turis publici Prudentia, Ien. ı 
8. Öfter aufgelegt. Iſt, wie bereits gefagt murde, ein Conipt 
dium aus dem Dorinen: welches von Buder als das nügl 
und befte geruͤhmt, (in der Bibl, Iur. Struv. p. 639.) vom Me 
aber. nur als-ein mittelmäßiges angefehen wird. Seine Grüml 
f. in der Bibl, Iur. publ. P, II. p. 705 ſq. — Kurzer Berit 
von DBeränderung des Teutfhen Reihe, en. 1712, 4. — 
Progr. inaug. de Comitiis Palatinatus Saxonici, len. ı7I& 
—  Hiftorie Raftädtifcher Friedenshandiungen, bemebft zw 
Felstensprölichn und dem SFriedensinftrument, en. 17 
4 —'- Diff. ſiſtens Prodromum Hiltoriae ‚Graefenthalenäs 
Ien. 1715. 89 — Syütagma Hiftorise Germanicae, & pris 
gentis origine ad annum usque 1716. Ien. 1716. 4. 11 Alpds 
17 Bog. Iſt in's Teutfche Überfegt von Zſchackwitz, ſ.Ac 
Erud. 1720. Dec. Es find diefes 38 Difpp. darin Struve 
vielen Fleiß, Genauigkeit und Gelehrſamkeit blicken läßt. Ir 
iſt in gewiſſe Theſes abgefaßt, welche in den darunter ſtehenden 
Anmerkungen durch Anfuͤhrung der Autoren bekraͤftigt werdin, 
darin er auch die ftreitigen Meynungen unterfucht und anzeigt 
wo die Sachen umftändlicher ausgeführt morden, S. loum. 
des Sav. "1717. Ianv, und Neue Bibl. 8. Nachl. ©. 672 M- 
Er hatte darin behauptet, daß Carl der Groffe das Grmn' 
fium zu Oßnabruͤck geſtiftet, welches aber im einer zu Hann 
Ber 1713 herausgegebenen Schrift miderlegt wurde, Ddabın 
Eccard der DBerfaffer fol gewefen ſeyn. S. gel. Zeit, 1713. 
„S. 87. Im 3. 1729 ward dieß Buch mit einigen dahin 9 
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n Diſputationen und ſonſt ſtark vermehrt, und kam unter 
vem Titel heraus: Corpus Hiltoriae Germanicae, a pri« 
atis origine ad annum usque MDCCXXX, ex genuinis 
iarum Documentis, coaeyorum Icriptorum Monumentis, 
natıbus, et Actis publicis illuftratum, cum variis Ob- 
onibus et figuris aeneis, adjecto indice locupletiffimo 
leulis ad Hiforiam Germanicam facientibus. Praemit- 
;hrift, Gottl, Buderi Bibliotheca Scriptorum Rerum Ger- 
rum easdem univerfim illuftrantium, Ien.1730. fol. 19 Alph. 
1.143. Siegel in Kupf. aud Ten, 1753, 4. ©. oben. — Dill. 
notitiam Sueviae antiquae, Ien. 1716. — Neueroͤffnetes 
ih; und politifches Archiv, 1. Th. Jen. 1718. 8. 2.5. Th. 
4. Ch. 1722. 5.8.1728. — Hiltoria luris etc, leu. 1718, 


n den Act. Erud. 1719. Aug, mird gefagt, unter der 


diſtorien der Nechte, die im verwichenen Jahre herausges 
a, (naͤml. Struve's, Hoffmann’s und Reyher's) verdiene 
dig den Vorzug, ſowohl, meil ſie zuerſt an’s Licht ges 
, ale auch wegen ihres Umfangs, VBolftändigkeit und 
ten Ausführung. Ob er gleih das Merf weit enger 
zuſammenziehen fönnen, wenn er in Anführung der Stel— 
ws andern Autoren hätte fparfamer feyn mollen, — 
in Mart. Mäyeri a Schönberg Tractatum lurid, Hift, 


de Adysocatia armata, agens de Advocatia Mpjeftatica, 


of, 1719. fo. — Bibliotheca librorum rariorum, The- 
IT, Ien, 1719. 4. Er bat fonderlich Fleine Schriften 
fammeln wollen, die ſich fonft leicht verlieren. — Aus 
cher Bericht von der Pfälzifchen Kirchenhiftorie, in ſich 
d die Meligionsveränderungen, Gravamina, Meceffe und 
Frankf. 1721. 4. 9 Alph. S. Acta Erud, 1721. Oct. 
Nusführliche- Hiftorie der Meligionsbefchwerde zwiſchen den 
(hs Katholifhden und Evangelifhen im Teutfhen Reich, 


3 1722. 8.4: Alph. 12 Dog. Das Buch iſt mit aller 


eidenheit gefchrieben, “aus fehr guten Urfunden gefammelt, 


er Übrigen Hiftorie des Reichs nicht vermifcht, und übers 


wohl abgefaßt, nach dem 7. St. der Hiftorie der Gelehr⸗ 


iv — Hiftoria Pincernarum Varila- Tautenburgicorum, 


1722. 4+ — Grundmäßige Unterfuhung von dem Kais 
en Titel und Würde Wobey auch von der Czaariſchen 
atur, und wasmaßen von Ihrer Gzaarifhen Majeftät der 
tlihe Titel geführt und prätendirt wird, gehandelt wird, 
8. — Vorrede über das allgemeine Ruffifche Landrecht, 
end von dem Nuffifchen Rechte, Danzig 1723. 4. — 
ede über Piganiol de la Force neueften Staat von Franke 
von denen zum Seanzönfeen Staat dienenden Scribenten, 
1722.  — Hiltoria Milnenfis, quam Chronicon 
ae Mifnenfis et Annales Vetero-Cellenfes, antehac nun« 
\edita, exbibent,. In lucem protraxit B.G, $. Ien, 1720. 8. 
inleitung zur Teutfchen Reichshiftorie, 2 Theile, Jena 1724. 8- 
ph. 9 Bong. 1732. 6 Alph. 4 Bog. 1747. — Kurzer Begriff 


\ 


— 


170 Str EStr 
der Teutſchen Reichshiſtorie, Jena 1725. 8. ar Bog. 


Progr. de cognitione Status publici a prudentia luris pu 
‚ditlerente, 1725, — Aus Ecclefiae circa religionew, 7 
-- Corpus Iurıs Publici Academicum, in fi baltend die 
nehmften Grundgefege des Heil. Kom. Reichs von der gü 
Bulle an bie auf den MWienerfchen Frieden, zum dienliden 
brauch, fomohl auf Afademieen, als auch Ratt eines befländi 
‚ Manuals, mit Locis parallelis und furzen Anmerkungen 
tert, Jend 1726. 8. 2 Alph. 12 Bog. zum 2. Wahl ı73 
— Formula Succelfionis Ser. Domus Palatinae, 1726. f 
4 Alph. 15 Bog. — Kurzer Begriff der Univerfalbiftori 
Sena 1726. 8. 2 Alph. 3 Dog. 1733. — Compendıum | 
xıs Feudalis, Ien. 1727. 8. — Sched. de partu l[uppoli 
et cultodia corporis foeminarum illuftrium, variis argument 
atque exemplis illuftratum, Ien. 1732. 4. Ward bey Gel 
heit der Schwangerfchaft der verwitmeten Herzogin von Pa 
geichrieben.. — Sched, de Succellione foeminea in Re 
et Provincias Aulftriacas, len. 1733. — Dill, de $uc 
fione Secundogeniti prae primogenito ın Regna et Principa 
‘ Ien.- 1733. — Kurzer Entwurf der Einleitung zur Wi 
fchaft der Staaten von Teutfchland, Jena 1733. 8 — D 
licher und gründlicher Discurs vom Teutſchen Lehnrecht übe 
Ge. Ad. Struve'ns Syntagma Iur, Feud. Bayreuth 1734 ; 
Iſt ein Collegium, das ihm nachgefhrieben und von dem Cuim 
bachiſchen Hofr. Beyer zum Druck befördert worden. — Biblio 
tbeca Saxonica Scriptorum Rerum Sax, Mifn Thur, Hal, 173% 
8. — Aufferdem hat Struve feine groſſen Verdienſte um die Hiſtoch 
des Teutſchen Reichs noch Dadurch erhöht, daß er zwey wid 
tige Sanımlungen vermehrt und verbeflert von Neuem heran 
gegeben, deren Auffchriften find: Rerum Germanicarum Scrip 
tores aliquot infignes, qui gelta fub Regibus et Imperateri- 
bus, Tenutanicis — use Pe pofteritati reliquerunt, Ex 
Bibliotheca Marquardi Freheri olim editi, nunc denuo recog- 
miti, additis Icriptoribus ineditis, eum Gloflario, locis alio- 
zum auctorum parallelis, notis ac indice rerum et verborun 
copiohlfimo, Editio III. reliquis locupletior et emendatior, 
Tomi II, Argent. 1717. fol. 24 Alph. 2 Bog. ©. gel. Zelt. 
1717. ©. 612. 820. b. J. 1718. ©. 340. u. J. ı7ı9. © 
68. — Rerum Germanicarum Scriptores aliquot inhgnes, 
rimum Collectore Ioh. Piftorio, Nidano, tribus Tomis in 
ucem producti, nunc denua recogniti, adjectis notis et indi- 
ce rerum, perfonarum ac locorum copiofilimo , editione ter- 
tia emendatiori et locupletiori ad ulus publicos redacti, Ra 
tisbonae 1726, fol. 33 Alph. 6. Bog. Struve bat wicht nır 
Die neue Auflage befördert, fondern auch hin und mieder, zu 
mahl im ı. Theil, Anmerkungen beygefügt, und jedem Geribem 
ten eine Nachricht von demfelben und deſſen Schriften borger 
fest. Das meitläuftige NRegifter bat man D. €. ©, Buder'n I 
danken. ©. Act, Erud. 1726. Aug. — Gtruve wollte auf 
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3.6. IV. 2. 7. 10. 13. V. 10. VI.4. Des Bernh, 
incrot L, de Archi-Cancellariis S. R. I, et Cancella. 
ulse Imp, hat er 1715 zu Jena zum 3. Mahl und mit 
Vorrede de fatis et fcriptis Mallincrotianis herausgeger 
Seine Borrede vor Acker's Tr. de Ge. Franzkii vita et 
handelt de illuftribus Saxoniae Cancellariis; Anderer: 
den nicht zu gedenken, Damit er ©. Slevogt's, Dorn’g 
dehrerer Schriften beehrt hat. Auch hat er feine DVerdiens 
h Mehrere Differtationen, deren Präfes er gemefen. 
Goͤtten's jegtleb. gelehrt. Europa, Th. 2. S. 621. und 
E38 Litteratur des Teutſchen Stgats rechts, Th. 1. S. 366. 


Struve, Friedrich Gottlieb, Doctor der Rechte, Herzogs 
slfteinifcher Rath, erſter Profeffor der Rechte und Ordi—⸗ 
3 zu Kiel, des Vorhergehenden jüngerer Bruder, ward 
ma am 10. November 1676 geboren, Nachdem er in feis 
adheit von Privatlehrern untermiefen worden, fam 
39 in das damahls im fchönften Flore ftehende Gymnaſtum 
alle, worin er ganzer 7 Jahre verblieb. Nach deren Voll— 
ig fieng er feine akademiſchen Studien zu * an, ſetzte 
ſelbſt zwey Jahre fort, und vollendete fie hierauf zu Hab 
puderlich unter Anführıing des berühmten Stryd’s. Bon 
fie er. ı700 in gemwiffen Commiffionen nach Weltphalen 
blieb dafelbft zwey Jahre. Nach feiner Zuruͤckkunft in Je 
ehielt er 1703 die Doctorwurde, zeigte Die Früchte feines 
3 Öffentlich Durch verfchiedene Schriften und Diſputatio⸗ 
ad lebte einige Jahre dafelbft ald ein Privat; Doctor, Im 
tı2 befam er das Amt eines ordentlichen Adoocaten behm 
nen Hofgerichte. Im J. 1722 aber berief ihn der Herzog 
Dildburghauſen zum Rath, wie auch zum Profeffor dee 
bte am ilüfiren Gymnaſium zu Hildburghaufen, und zum 
dſyndicus; im J. 1723 zu dem Amte eines Regierungs⸗ 
Conſiſtorialraths, doch fo, daß er die Profeffion dabey bes 
t. Bon da fam er 1725 als Hergogliher Rath und- or 
tlicher Rechtslehrer nah Kiel, mo er ald Profeffor Pr 
er Drdinarind, wie auch Procanzler, am 23 July 
2 ftarb. | 
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Den Ruhm feines anfehnlichen Geſchlebtes hat, er auf 
lerley Weife und auch dadurch erhalten und permebft, % 
folgende zur Erläuterung der Rechte dDienliche Schriften berausgk, 

Tract. de balneis et balneatoribus, len, 1703. War‘ 
ber feine Snaugusaldispufation. — Tractatus de pace dam. 
ftica. len. 1703. > — Sylloge controrerſiarum civiliu 
methodum Syntagm, civil, Struviani collerta, Ien, 1708 
Compehdium Digeforum. Ien. 171. — Introductiel 
praxin Iuris Canonici in foris Proteftantium. lem, ı7 
Alph. 18 Bog. — Decifiones Sabbathinne G. A. St 
augmentatae, Ien. 1717”. — Pofitiones Iuris Canovric, @ 
lon. 1730. — Berfchiedene Differtationen, als- Di, 
haerede defunctum non repraefentante, 1705. — dey 
praelidii cauffa repofita, 1710. — de lententia provifier 
quoad alimenta et expenlas litis, 1714. — de Gimeliardi 
Dumwmarıis eorumgue jure, 1714. — de Fructihas:pende 
bus, 1716. — de lJure thematum Genethliacorum, 178 
— de Iure Alumnorum, 1716. — de Praebenda equelil 
der Meitpfründe, 1716. — de Iure Alchymiae, 1717. 
d- Iure ex perlona tertii quaefito, 1718. — de .Iure 
‚cerorıum, 1720. — de dominio mariti im res daotali 
1720. — de Arrefo innocuo, Kilon. 1726. — de Iı 
ero dotis ejusque privilegio in concurfu creditorum, Bi 
1727. und mehrere — Auch Hat er zur Erläuterung ! 
Handmerfsrechte unterfchiedene Schriften an’s Licht | 
als: Deciliones opificıarias ex Mauulcriptis B. Parentis em 
tas, len. 1708. 4. — Andr. Beyer .Scripta de Tico 
Boetho, magiſtro opificiario, de Collegiis opificum, jure pr& 
Lbendi, infirumentis opificum, mit feinen Nermehrungen. _ 
Er hat ferner die andere Auflage von Mart. Lippenii Bibli 
theca juridica reali zu Jena, 1720. in Hol. beforgt, und le 
Ehıenfr, Geieri Oblervationes mit einer Vorrede de media ı 
terum Jurisconfultorum lurisprudentia herausgegeben. 


Stryck, Johann Sammel, Doctor und ordentlicher Profi 
for der Rechte zu Jena, und Hofrath bey der verwitweten Het 
zogin von Eiſenach, mar des folgenden berühmten Nechtsiehrert 
Samuel Stryd’s, einziger Eohr, und zu Frankfurt am dee ' 
Der am ı2. März 1668 geboren. Er fam 1684 auf das Com 
naſium nad Danzig, 1686 auf die Univerfität zu Wittenberg, 
ſodann twieder nach Haufe, und endlich mit feinem Vater 1690 

wieder nach Wittenberg. Als er fich dafelbit der Canbidatur 
wegen hatte eramtiniven laffen, veifte er nach Holland, von da 
nach Regensburg, wo er Schurjfleifch'en erwartete: mit demieh 
ben gieng er nach Florenz, befah unter andern den Codicem Pan- 
dectarum, reiſte weiter nach or T Manland und Genua, did 
—— darauf zu Baſel ohne Vorſitz de bona fide ad lue 
criptionem actionum necellaria, und fam 1692 übe Regent" 




















"St St 173 


iederum in feine Heimath. Er ward bier noch in dems 
Jahre Licentiat der Mechte , vermitteift einer Disputation 
ıtate‘matrimonii, gieng noch zu Ende des J. 1692 mit 
Vater nah Halle, nahm die aufferordentliche Profefii n 
te, und bey der erftien Promotion dieſer Univerfität 1694 
ctorgrad, und 1695 die ordentliche Profeffion an, befam | 
beedieß 1702 ben der verwitweten Herzogin von (is 
die Bedienung eines Hofraths, und ftarb am 10. Juny 
Bon feinen Streitigkeiten mit Dr. Mayer'n und Andern, 
er fi durch einige Säͤhe zugezogen hatte, -fann man 
s Neligiongftreitigfeiten in der Kirche den 4. und 5. Bd. 
n. Er bat eine Doppelte, aber unfruchtbare Ehe gehabt, 
ır niche nur ein gelehiter und frommer Juriſt, der befons 
n Ruf groffer Deutlichkeit im Lehren hatte, fondern if 
s Schriftiteller rühmlich befannt, Es find auch unter feinen 
hen Disputationen verfchiedene, die in’s Staatsrecht eins 
!, und unter den Conſiliis Halenfibus finder fi ebenfalls 
me mebrmahls. Wir führen nur an: - 
ındamenita Infitutionum Imperialium, Halle 1699. 8. — 
ıni Infiitutiones cum notis neceflariis, Ebendaf. 1096. 8. 
mehrmahls mieder aufgelegt. — Gothofr. Autonii Jus 
e [uccinetis additamentis auctum ; adjecta notitia aucto- 
udalium, Halle 1699. 4. — Bedenfen von Injurienproceſ⸗ 
ip. 1701.4 — De Jure Sabbatbi, aus in's Teutfche übers 
jtanffurt 1703. 4. Diefe Schrift zog ihm vielen Verdruß 
riedbe Hat Furt Henning Böhmer, mit noch zwey andern 
iſerm Stryd, nämlich de jure liciti, ſed non honeſti, 
: reliquiis (acramenti in matrimonialibus, praefatio da 
ergemini argumenti in religione [abbathi, honeftatis et ına- 
ii oecupati, Halle 1734. 4. jufammen aufl’gen laffen. — 
‚h eine Menge Disputationen, B. de ftatuis Principum, 
berg 1687. — de liheris naturalibus Regumm et Principuin, | 
— de procellu Juris Romani antiquo, Halae 1701. — 
ıcio Principis eirea lcandala, 1710. — de Praelcrip- 
rerum per mare allatarum, 1710. — Man hat Sam, 
ii et Job, Sam, Stryckii cum Job, Fr, Rhedii binis Volum, _ 
 XVI, Voll, Ulm 1744 fa. fol. — Nach Gottlieb Stolle 
en Hiftorie der Gelahrtbeit, S. 688.) ift er auch der Vers 
der Schrife: Fichte und Recht. 

» Univerfallericon, Bd. 40. S. 1125. und Pütter’s Littes 
des Teutfchen Staatsrechts, Th. 1. S. 339. 


ryck, Samuel, Königl. Preuffifcher geheimer Math, erfter 

\or der Rechte, und Director auf der Univerfirät j" Halle. 

hat verfchiedene Gelehrte, die fi durch ihre Verdien ve bs 
gemacht haben. Unfer Samuel Stryck ift der Vater 
ven, welchem mir den vorigen Artikel gewidmet 5 ben, 
riedrich Stryck, melder am 26. Auguft 1719 als — — 
ndergs Delss Bernftädtifher Regierungsrard und Tanzley⸗ 


* 
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director im 79. Jahre feines Alters verſtorben, nachdem 
Kalfer zuvor in den Adelſtand erhoben hatte, mar ber 
unferes: Samuel Stryck's. Er erblidte am 22, Ne 
2640 auf einem in der Prieguiger Marf gelegenen Schloſſe 
zen, das Licht der Welt. Er ftammte ee nicht aus eine 
milie ber, die groſſe Ehrenftellen bekleidete, die aber mit 
mehr Tugenden begabt war. Sein Vater, Elias 1 






anfänglich Ammann, und hernach Zollperwalter an 
Drte, Er erwarb ſich durch feine Redlichkeit und Fr 
die befondere Gnade des damahligen —— Friedrich 
beim; und erreichte ein Alter von gı Jahren und 3 Mond 
Sein Aeltervater, Hans Stryd, war bey dem Markgrafen fi 
dem Stifter von Küftrin, Stallmeifter gerwefen, ward von 
mit einer Lehnfchulzerey in der Graffhaft Ruppin befchenkt, 
lebte 115 Jahre, gehörte alfo zu dem Schröterifchen 
derer, Die ein feltenes hohes Alter erreicht -haben. Seine 
ter Eva mar eine Tochter des Brandenburgifchen Aaıtma 
Georg Calov. Diefe eltern verabfäumten gleich von fe 
Jugend an nicht das Geringfte an feiner Erziehung; und fol 
er nur etwas erwachfen mar, und Mertmahle feines {üb 
Kopfes von ſich blicken ließ, fo forgten fie Gauptfäclid da 
daß feine vortreffliden Naturgaben durch Fleiß und Kunſt 
gebildet würden, und er. fich mit der Zeit durch Erlernung 
Wiſſenſchaften einen immerwährenden Schatz fammeln md 
zu dem Ende ward er nicht nur fruͤhzeitig zu Lenzen gettı 
ehrern in die Hände gegeben, fondern auch im 22, Jahre 
nes Alters auf die Schule zu Seehaufen gethan, mo er in 
fogenannten fhönen Wiflenfchaften den grändlichen Unter 
des berühmten Rectors Voſſius genoß. Nachdem er an die 
Drte den Schulftudien 3 Jahre lang obgelegen, und fi du 
feinen Fleiß eine ziemliche Kenntniß der Sprachen erwor 
hatte, fo befand es fein Vater für gut, ihn nach Gäln an 
Spree zu ficken, und ihn dafelbft in den Theilen der B 
mweisheit unterrichten zu laſſen. Er vertraute ibm daher } 
Rector der dafigen Echule Samuel Müller und dem Contec 
Sebaſtian Wellius an; unter deren Anleitung er die Welt 
beit fo lange trieb, bis er von denfelben für tüchtig gebal 
wurde, fich auf höhere Schulen zu begeben. Unfer Stryd‘ 
zog alfo am 7. Juny 1685 auf Gutbefinden diefer feiner Ich 
die Univerfität zu Wittenberz, und bahnte fich hierdurd d 
Weg zu feinen nachher erlangten groffen Einfichten, Er bein 
te dafelbft mit einem unermüdeten Fleiße vornehmlich die Bi 
leſungen Johann Sperling’s und Georg Caſpar Kirchmaler 
unter welchem Letztern er aud eine gelehrte Streitſchrift 
aquis Supracoelefibus vertheidigte. Big bierher mar le 
Abficht hauptſaͤchlich dahin gegangen, ſich der Gottedarlahrih 
ju widmen; ex trieb fie zu dem Ende mit groffem Eifer, — 
erwarb fich auf die Art nicht geringe Einfichten darin. Er ® 
änderte aber auf Anrathen feiner Freunde den gehabten Yorfa 
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wählte aus wichtigen Gründen die Rechtsgelahrtheit; do 
daß. er Die Gottesgelahrtheit nicht gänzlich ben Seite fegte, 
neuen Lehrer zur Eriernung der Rechte waren Joachim 
t Caſpar Ziegler, Michael Friedrich Leder, Chriſtian Kiens 
nd Wilhelm Leyſer; die er mit groffem Fleiße und Nugen | 
und nicht leicht eine Gelegenheit vorbengehen ließ, ſich ſo⸗ 
im Disputiren, als in andern Uebungen zu zeigen; weß⸗ 
er auch unter dem erwähnten Nerger dem Collegio Suthol» 
beywehnte, und fich dafelbit oft hören ließ. Nachdem ce 
ittenberg 3 Jahre hindurch mit Ruhm und groffem Nugen 
t batte, fo begab er- fih im 3. 1661 nach Frankfurt an 
)ver, um auf dem gelegten Grunde eine noch gröffere Wilz ” 
ıft zum bauen; wozu er fich der Anführung des bekannten 
nemanni’s bediente. Die Proben feiner Gefchicflichkeit, wel⸗ 

bald nach feiner Ankunft daſelbſt offentlicy ablegte, naͤm⸗ 
ie zwey Disputarionen, deren eine unter Joachim Buſſe'n 
dinarlis regnum confequendi modis, die andere aber uns 
tunnemann de dardanariis hielt, fegten ihn bey allen Leh⸗ 
diefer Univerfität, und ſonderlich bey dem Leptern, in befons 
Sunft und Liebe, welche durch feine untadelhafte Auffuͤh⸗ 
noch mehr vermehrt wurde. Nach geendigten afademiichen 
ien befam er Luft, auch auswärtige Länder zu befehen, um 
heilg Die Yerfchiedenen Rechte und Gewohnheiten anderer 
t befannt zu machen, theils aus dem Umgange mit gelehrs 
Laͤnnern noch mehr zu lernen. Er trat alfo feine Reife 
Holland und England an, befuchte daſelbſt die berübmtes 
Naͤnner, und fammelte Alles, was zu feinem Zweck nöchig 
gli war. In England hielt er fich eine Zeit lang zu 
d auf. Ir den vereinigten und Spanifchen Niederlanden 
te er Loͤwen, Lenden, Utrecht, Franecker und Gröningen, 
) er unter andern zu Loͤwen den berühmten Nechtelehrer 
ı Perez, zu Franecker aber den befannten Johann Jacob 
nbach hörte, und mit vielen andern Gelehrten in einem ber 
n Umgang fand. 

Nach) feiner Rückkehr in fein Vaterland ward ihm eine Hof; 
tftelle ben zmen vornehmen Herren angetragen, die er nach 
reich und Italien führen ſollte. Weil er aber auf etwag 
adigeres bedacht war, fo fchlug er dieſen Antrag aus und’ 
fih wieder nah Frankfurt an der Oder, wo er am ır. 

1665, unter dem Vorfig des Profeffors Joachim Decker, 
kcentiat promovirte. Hier eröffnete fi nun derjenige 
uplag, auf melchem er überzeugende Proben feiner Geſchick— 
t ablegen, und den unjchägbaren Vorrath feiner gründlis 
und mweitläuftigen Einfichren * Nutzen Anderer anwenden 
e. Sobald er daher die Erlaubniß zum Leſen erhalten 
: fo eröffnete er mit groffem Berfalle der Studierenden 
iedene Lehrſtunden, und erwarb ſich Durch die afas 
hen Streitfchriften: de jure lenluum, gleich ein geoffeg 
en, Aus Diefer Urfache geſchah es auch, Daß er im Dcıo: 


- Mürde er am 10. November durch eine Öffentliche Kede: 


—Dieſe verfah er bis an das MÜbleben Brunnemann’s mit 
derer Treue; und da Daflelbe im J. 1672 erfolgte, fo wa 


4 


— hielt nämlich nicht nur im 9. 1680 die durch das Abfterben 
Phil. Zac. Wolf’s erledigte Profeffur des Coder; fondern 


der an den Churfürftlihen Hof berufen worden war, i 
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ber des gemeldeten Jahres Im 26. Jahre feines Alters zum 
ferordentlihen Profeffor der Novellen ernannt murde, w 


commodo et incommodo ex mutatione juris in rempub 
redundante, antrat. Am 13. September 1666 erhielt er 
dem berühmten Brunnemann die Doctorwürde, und im J 
1668 die Stelle eines ordentlichen Lehrers der Jnſtit 


macht, und bey dem Fee Kaiſer Leopold 1. in ii 
Gnade gefegt, daß er am 12, Auguft gedachten Jahres mi 
Wuͤrde eines Edlen des Roͤm. Reichs beehrt wurde, Ale 
Ehrenftellen wurden noch Durch zweyh andere vergröflert: 


auch nach 2 Jahren die hoͤchſte Würde bey der daſigen 
ftenfacultät, indem er dem berühmten Joh, Friedrich von! 


in 
feinen Bedienungen nachfolgte. Der damahls blühende Zuii 
und das tägliche Zunehmen der Sranffurter Univerficät find deu 
liche Beweiſe, mit weldher Sorgfalt und Eifer er dieſen hob 
Nemtern vorgeftanden habe. Eben bierdurch erlangte er au 
bey Auswärtigen eine feinen Berdienften gemaͤße Hochachtun— 
eine Hochachtung, Die Durch feine mohlausgearbeiteten Sci 
ten, dieſe unfterblihen Denfmähler feines unermüderen Fleis: 
und gründlichen Gelehrfamfeit, noch mehr vermehrt wurd 
ie fonnte es bey Dielen Umfänden anders geichehen, als da 
auch fogar hohe Häaupter Teutfchlands ein Verlangen truger 
einen fo geſchickten Mann in ihren Dienften zu. fehen ? Folgaı 
des Benfpiel fann ung hiervon deutlich überführen. Als im ) 
1690 der vortrefflihe Wittenbergiiche Mechtsgelehrre, Kainı 
Ziegler, verſtarb, und kurz vor feinem Ende bezeugte, dab ! 
dieſer Univerfität feinen gefchicktern, feinen mürdigern Nadel 
ger wünfchen fünnte, als unfern Stryck; fo murden ihm Io 
gleich deffen erledigte Aemter, nebit der Bedienung eines App 
lationsraths, angetragen. Er wußte wohl, daß ibn der dama) 
lige Churfürft von Brandenburg nicht gern aus feinen Dienſtet 
Iaffen würde ; er verhielt fich alfo hierbey leidentlich, und übe 
ließ die Sache beyden hoben Häuptern. Weil nun der Eur 
fürft von Sachfen, Johann Georg III, um ihn inftändig anda. 
ten ließ, fo ward er von feinem Landesherrn unter der Bedi— 
gung entlaffen, fich auf Verlangen mieder im feine Dienfie 1 


‚begeben, und zum Zeichen feiner Huld bey feinem Aözuge Mil 


der Ehre eines Hofraths begnadigt. . 
Gm December des vorgedachten Jahres langte er zu Bit 


- 
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4 an, und wurde mit eben fo groffen Freudensbezeigungen 
oblt, als er mit groffer Betruͤbniß von Frankfurt war ent 
morden. Allein Die ſtete Abmwechfelung aller Dinge vera 
: unferm Stryck der Stadt Wittenberg nicht large. Kaum 
re hatte fie deſſen Gegenwart genoffen; fo Aufferte fich 
eine nenne Veränderung. Der Damahlige Ehurfürft von 
venburg beſchloß, eine Univerfirät zu Halle zu flirten. Er 
(bon Die Anftalten zur Errichtung derfelben gemacht, und 
bite es noch an einem berühmten und. gelehrten Lehrer der 
zum exften jnrifiifchen Lehrſtuhl. Die Wahl eines ſolchen 
es war leicht zu treffen, Denn, wer war geſchickter und 
r hierzu, als Stryd? Gleichwohl aber fd;ien es. ſchwer 
n, ihn don einer alten Univerfirät nach einer erft zu er⸗ 
den zu bringen, Doch fehite cs nicht an Mitteln, viefeg 
u bemirfen. Es wurde ihm nicht nur, die Würde eines 
en Raths verfprochen: fordern man feste ihm auch einen 
1 Gehalt ans. Hierzu fam, daß er von Franffurt nur big 
iverruf mar entiaffen worden; eine Pedingung, Die das 
Statt fand, meil man feiner bey Errichtung Diefer neuen . 
rſitaͤt höchft benöthigt war- Wornehmlid, war die ganze 
: durch feine eigene Unluſt, Die er gegen die bisherigen 
te blicken ließ; erleichtert. Diefe Unluſt ward durch vers 
me Umftände veranlaßt und vermehrte. Denn als der 
ürft Johann Geotg IL, nah Wittenberg fam, und fi 
hm eine Zeitlang unterredete, ſo mard Dadurch bey vielen 
hmen ein geoffer Neid erweckt, fo, daß fie Alle Gelegenheit 
fen, ihn zu verkleinern, und bey dem Churfürften in Uns 
: zu fegen. Ja, mas noch mehr ift, feine oberften Colles 
m Appellationsgerichte tadelten feine Berichte und Uttheile; 
ben ihnen Schuld, daß fie nicht nur wicht canzleymäßig 
aßt wären, fondern auch mancherlen Sehler hätten. Seine 
ven in der Facultät, von denen er Doc das Haupt war, 
‚item ſich nicht beſſer. Sie fuchten fein Anfehen zu ſchwaͤ⸗ 
und fi ihm bey aller Gelegenheit zu miderfegen, Dieß 
n vornehmlich Die beyden Profefforen Berger und Heber 
wurden hierzu defto mehr angefeuert, da fie merften, da 
Dresden Feinde hatte; gleichwohl aber alle Studierende 
anhiengen, und ihm ben feinen Vorleſungen in groffer 
ge zuliefen. Alle diefe Dinge machten; daß er fich fehr oft 
er nach Frankfurt fehnte, zumahl da er wohl ſah, vaß er 
durch Treue und Fleiß die Mißgunſt feiner Feinde nicht 
em konnte. Zu dem Ende fuchte er ſelbſt ſeine Eırtlaffung. 
endete fih an den Churfürften bon Sachſen, und flellte 
eiden zugleich vor, daß ihn fein ehemahliger Fandesherr nur 
der Bedingung nach’ Wittenberg babe gehen lafjen, nad) 
Jaffenheit der Umſtaͤnde wieder in ſeine Dienſte zu’ treten. 
thielt auch wirklich die Erlaubniß, fih auf eine andere Unis 
tätızu begeben: Wittenberg aber verlor mir ihm ihre größte 
4. umd viele Studierende ‚giengen mit ihm nach Halle — 
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feines vortrefflichen Unterrichts zu genießen.  Diefes‘ 
defto weniger zu bewundern, da er aufferdem Mit lauter 
Eigenfchaften ausgeruͤſtet war, die ihn angenehm und [ 
machen Eonnten. Er war auch ein wohigebildeter Mann, 
fein Umgang mit einer folchen Ernfihaftigfeit und Freundli 
vermifcht, daß man von ihm, mie jener Poet von einem fi 
berrn, fagen fonute: Rıdet ſub Gallide virus. Er bewies 





== gegen alle Studierende liebreich, und gieug ihnen mit dem 





ften. Kathe an die Hand, Vornehmlich aber mußten diejenig 
die fich bey ihm beliebt machen wollten, eine Disputation ıı 
ibm. halten; Die er frenlich megen überhäufter Geicäffte u 
‚felbft ausznarbeiten vermögend mar, Die aber doch megen il 
‚ausgefuchten und) wichtigen Inhalte, und megen der von | 
geichehenen Durchficht bey vielen Gelehrten einen groſſen Tr 
erhalten haben, Zu eben der Zeit, da der Churfuͤrſt von dr 
‚denburg unſern Stryck nach Halle berief, hatte ihm der Su 
‚von Dänemark die Würde eines geheimen Staatsrachs und Di 
tors der Kopenhager Univerfität antragen, und dabep übe 
portheilbafte Bedingungen vorlegen laffen. Gleichmeil ı 
ſchlug er dieſes Ales aus; und hielt ſich vielmehr verbu 
dem Rufe Desjenigen Potentaten mit Ehrfurcht zu folgen, di 
Landestind er war, und deffen Gnade er ſchon vorher bey in 
Yemtern in Frankfurt an der Oder genoffen hatte Runm 
begab er ſich, Sobald ihn der Lhurfuͤrſt von Sachfen ic 
‚Dienfte, wiewohl ungern, entlaſſen hatte, unverzüglich nad 
welches am 16, December 1692 geſchah. Der Churfuͤrſt 
Brandenburg, Friedrich, ernannte ihn dafelbft zum gedaı 
‚Rath, eriten Mechtsiehrer, und Drdimarius Der zur Actenan 
beſtimmten Auriftenfocultät, felb zum Director der nädll ! 
Tanzler von Seckendorf ihm in foldyer Abſicht anvertrauen u 
“zen Univerficät. Sein Einzug gefchah unter vielen Freuden 
"jeigungen der Studierenden ſowohl, als der Einmohner. 
‚sehr ſich damahls der Ruhm deg Stryckiſchen Namens iu 
bey den vornehmfien Höfen in Teutſchland ausgebreitet ber 
das befiätigen Die häufigen Entſcheidungen, die an Kaiferlicı 
Churs und Fuͤrſtlichen Höfen von ihm im wichtigen Fällen v 
laugt und auch vollkommen gebilligt wurden. Diefes beweg 
Kaifer, ibm, als er kaum nach Halle gekommen. war, die Neid 
hofratheſtelle und die Divection der neuanzulegenden Um: 
tat zu Breßlau anzutragen, welches er aber verbat, indem 
den Entſchluß gefaht hatte, in den Diensten feines 
fein Lehen aufjuopfern. Bald mach feiner Ankunft zu hu 
wurde mit ihm, mit dem berühmten Chriftian Thomafius, " 
' zjobanı Georg Simon und Heinrich Boden die bicfige Jurilc 
acultät errichtet, die fhon im % 1693, folglich noch vor € 
richtung der Univerfität, die Macht befam, Nectsfpräde ui 
- Gutachten auszufertigen. Seine erfien Bemühungen waren d 
bin gerichtet, dem ihm aufzetragenen Amte mit aller Kluge 
Zreue und Emfigfeit vorzuftehen. ‚Er war umabläfig 
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zohl diefes neuen Mufenfiged zu befördern; und dieſes 
ſto mehr, da Der groffe Veit Ludwig von Seckendorf als 
Sanglee noch vor Errichtung-der Univerfiiät yeitorben war. 
er Einweihung derfelben war unfer Stryd vorzüglich des 
gt, und — am dritten Tage dieſes Einweihungsfeſtes 
yre, im Gegenwart, des Churfuͤrſten und vieler andern 
ben Perfouen die erfte Juristen; Promotion zu verrichten, 
ee unter andern das Vergnuͤgen hatte, feinen einzigen 
zum -Doctor der Rechte zu ernennen. Nachdem die Eins 
ig vollzogen war, fo reiſte er auf hohen Befebl mic dem 
iten Arznenmiffenfchaffsiehrer, Sriedrib Hoffmann, nad 
« Hier überlegten diefe beyden vortrefflihen Mäuner mit 
Ibereurator Alles, ; was zum Aufuehmen und Flor Diefer 
Univerfirät. dienen Fonnte, und. brachten die akademischen 
ten zu Stande. Im J. 1695 übernahm unfer Stryek dag 
torat, welches der Gortesgelehrte, Dr. Joh. Wilhelm 
„vor ihm, und zwar zu allererit geführt hate. Es war 
nicht das erſte Mahl, Daß er diefe Wuͤrde bekleidete: 
zu Frankfurt hatte er das afademifche Regiment Dreps 
verwaltet, und fich Daben eben fo, wie bey feinen häufigen 
ten, allemahl uneigennügig und rechtſchaffen bewieſen. 
Bir können nicht umbin, von dem groffen Benfall, den. er 
men Öffentlichen Worlefungen hatte, Etwas zu berühren, 
man die vorzüglichen Eigenfchaften dieſes Mannes ers 
ſo wird man fich um deflo weniger wundern, wie es zus 
en if, daß fein Hörfal mit lehrbegierigen Schülern anges 
eweſen. eine Rede mar micht ein braufendes Meer, 
» gleich einem fanftfließenden Waſſer. Er fuchte nicht 
unanftändige Reden Zuhörer, welches leider oft fonft ge 
an fich zu ziehen. Er wer auf den wahren Nugen ders 
bedacht, umd führte fie allemahl darauf, mas zu ihrem 
dienen fonnte. Die Anzahl derfelben, die fih oft auf 
hundert erfirecfte, und darunter fi Grafen, Freyherren 
iele andere Adeliche befanden, ward dadurch vermehrt, 
je Neigung feiner Zuhörer gegen ihn fo ftark, daß fie ihr 
zur als ihren Lehrer ehrten, fondern auch als ihren Vater 
Es war nicht anders möglich, als daß er dadurch auch 
yalb in eine allgemeine Hochachtung fommen mußte. Dies 
1, die feiner vortrefflichen Unterweiſung genoſſen, .breiteten 
lenthalben aus. Es war nicht leicht ein Hof, eine Regies 
ein vornehmes Gericht zu finden, welches nicht Rechtsge⸗ 
aufzumeifen hatte, die feiner unermüdeten Sorgfalt, oder 
einen Lehren wären erzogen morden. Don diefer Hochs 
9, in welcher er auch in auswärtigen Landen ftand, es 
ein Sohn, Johann Semuel Stryck, bey feinen Reifen 
e Proben, Nicht nur in Zeutfchland und Hollaud, fony 
auch in Italien ermwiefen ihm viele Gelehrte die größten 
keiten: welches unter andern in Mayland der Conte de 
barba, und in Florenz der berühmte Magliabecchi thaten, 

i j 
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und ibm bezeugten, wie. hoch fie den Stryckiſchen Ru 
ſchaͤtzten. 


Wir koͤnnen ſeinen gedoppelten Eheſtand nicht uͤberg 
Am 19. Mär; 1665 verheyrathete er ſich mit des oͤfters ermi 
ten Brunnemann's älteften Tochter, Anna Sabina; mit me 
" er auch bis in’s 12. Jahr eine gluͤckliche Ehe geführt, um I 
feines groffen Vaters wuͤrdigen Sohn, Johann Semmtl, | 
zeugt hat, der mit feinem Vater noch 15 Jahre als College 
eben derfelben Kacıltät arbeitete. Als im J. 1677 feine ei 
Ehegartin mit Tode abgieng, fo vereblichte er ſich zum zmen! 
Mahl mit Erich Wordenhoff’s, eines Kechtsgelehrten und Kai 
heren zu Hamburg,» Tochter, Katharina, mit welcher er gie 
falle bie im das 30, Fahr in der Ehe gelebt, bis fie ibm 
J. 1707 ohne hinterlaffene Kinder durch den Tod entriffen mi 
de. Noch verdienen die chriftlihen Tugenden von: einem ſe 
ruͤhmten Rechtslehrer mit menigen Worten berührt zu werd 
Er mar ein wahrer DVerehrer der Religion, ein Liebhaber ai 
licher Dinge, und ein Freund Darauf abzielender Untertedung 
Er wohnte dem Gottesdienft mit groffem Fleiße ben, und | 
hierin fehr Vielen ein nahahmungsmärdiges Beyſpiel der | 
dacht gegeben und Binterlaffen. Seine Gutthärigfeit, fein I 
leiden gegen Arme und Mothleidende war ausnehmend yı 
Afte Bedrängte hatten zu ihm einen freyen Zugang: fen 2 
mar daher Vielen fchmerzhaft und traurig. Vornehmlich war 
te er feinen Geburtstag Dazu an, Die deutlichſten Proben | 
ner Rurthärigteit gegen die Armen abzulegen: indem er and 
ſem Tage über 200 fpeifte. Diefe rubmmürdigen Eigenib 
ten, nebit vielen andern erhabenen Tugenden, koͤnnen uns üh 
fuhren, wie unvergleichlih der moralifhe Character unfe 
Stryck's gemefen ſeyn muͤſſe. Ein fo mohlgefühbrtes te) 
wurde nun auch bald mit einem herrlichen Ende gefrönt. Hi 
gu bereitere er fich als ein wahrer Ehrift, und da er an der j 
nehmenden Mattigfeit feiner Leibesfräfte zur Gemüge abuehn! 
‘Fonnte, Daß ihm. daffelbe nahe bevorftünde, fo fah er fol 
mir einem unerſchrockenen und freudigen Gemuͤthe entgegen un 
biieb in diefer Faſſung bis zum Abſterben, welches am 23. Jühs 17! 
erfolgte, da unfer von vielen Arbeiten ermuͤdeter Stryck in eint 
Alter von 69 Jahren und fat 8 Monathen ſanft entichlummert 

Die ganze Akademie berrauerte dieſen groffen Verluſt, mu 
legte auf vielerten Art ihre ſchmerzhaften Empfindungen an % 
Tag. Gundling verfertinte das gemöhnliche Peichenprograma 
und erhob ihn darin mit den groͤßten Pobfprüchen. Böhm 
hielt im Namen der ganzen Univerfität eine“ Lateinifche Trauer 
rede aufihn. Heineccius fliftere dem Stryckiſchen Ruhme durd 
eine unvergleichliche Lateinifche Fobrede ein neues Dentmahl *): 
"und cben dieſes thaten auch viele Andere. Halle gieng hierin 
*) Diefer Paneapricus iſt zuerſt im 9. 1710 gedrudt worden. Beil 

aber bald verariffen mar, fo hat ibn der Derfaffer in feine Fundamen- 
ta füili cultioris mit einruͤcken laffen; wo er nicht nur als ein Mufı 
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Auswaͤrtigen mit einem. loͤblichen Beyſpiel vor; und dieſe 
ten mit einem ruͤhmlichen Eifer nach. Die Univerſitaͤt zu 
tenberg *) legte gegen unſern Stryck, als ihren ehemahli— 
* ihre Danfbarfeit durch eine oͤffentliche Rede an ven 
‚ die Dr. Leyſer damahls hielt. Eben diefes geſchah auch 
Vena, wo in der Dafigen Univerfitätsfirche dem verftorbenen 
yck zu Ehren eine Lateiniſche Kobrede gehalten murde. Aufs 
m wurde er mit unzähligen Lobfprüchen überhäuft, und 
Beweiſe, mie rühmlich diefelben find, mollen wir folnende 
je aus den Actis Erud, Lat. A, 1711. p. 142. beufügen, 
m zugleich Das Bild unferes Gelehrten mit lebhaften Karben 
üdert wird: „Fuit in boc viro ingenium [olers, fublime, 
moderatum; judicium acre et longa experientia [ubactum; 
oria eorum, quae vel legillet vel audivillet, tenacillima; 
itio recondita et cum facundia in docendo ‘et disputando 
wabili conjuncta; anımus laborum tölerautilimus, Acce- 
t nativa quaedam vultus habitusque majeltas, quibus om- 
sid efhiciebatur, ut a cunctis amaretur et coleretur, et quo- 
we fe verteret, totas colonias litterarias deducere. videre- 
ex ejusdemqus ſehola maxima quaeque pacis decora per 
naniam finitimasque regiones prodierint, * Dieb ift dag 
‚weiches unferm Stryd mit dem größten Nechte bengelent 
ve; und mir befchließen mit demfelben Die Lebensbefchreis 
von welcher, auffer den fchon angeführten Lob⸗ uud Traus 
en, auch des Buddeus hiftor. Lexicon, und die Borrede zum 2. 
(der Confil, Halens. IGtorum nachgelefen- zu werden verdienen. 
Was endlich die Strpdifchen Schriften anlangt, fo wollen 
bier das Verzeichniß derfelben fürzlich mittheilen. Weil fie, 
tentheils aus juriffifhen Gutachten ımd Disputationen bes 
t, welche hernach zu groffen Werken angewachfen find; fo. 
ı diefelben zuerft angezeigt ngerden : doch ohne Anführung ih⸗ 
tdesmahligen Inhalts; indemt es zu weitläuftig werden würde, 
& die Anzahl Derfelben anf etliche 100 erftredft. Die Juriſti⸗ 
1 Bedenfen und Gutachten Stryck's betreffen theils das 
erliche, theils das geiftliche, theils das Lehn⸗ theils endlich dag. 
itsrecht. Man findet fie insgefammt in den Gonfiliis Halenfium 
rum. Die erftern ftehen im ı. Theile, und belaufen fich auf 161, 
ve doch mehrentheils kurz abgehandelt worden find. Die 
en find im 2. Buche deg 1. Theils befindlich, und machen 
Jahl nah 32 aus. Die dritten find im 3. Buche deſſelben 
IE anzutreffen, und erftrecfen fih auf 30. Die vierten nehs 
nen groffen Plag im 2. Theile ein, und find. zufanmen 
Auſſer diefen Bedenken aber hat man noch 3 andere Gnts 
n von unferm Stryd, Die in Ahbasv, Fritfchii Corpore 
venat. forelt. Conhl. 37, 36. und 45. ausmachen) — 


iner velifommenen Lobrede einen Plaß verdient, foudern auch dad 
Strockiſche Andenken täglich erneuert und deſto mehr forfriiangt, 
e alaemeiner der Gebrauch dieſes fhöneh Buches ward, 

Man ſehe die gelehrte Kama, Th. 3. ©. 207. 


—- Sommen, enthält folgende 11 Disputationen: 1) de actioni 
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Disputationum juridicarum etc. Praefide S. Stryckio, Frank 
ti, Witrebergae et Halae habitarum, Voll. 8. 1680 —1 
Da fih die Anzahl aler unter dem DBorfig Stryck's g& 
nen Disvutationen big über 300 erftrect; fo koͤnnen fie 
nicht nach der Meihe aufgeführte werden. Da in Diefen 3% 
den, von melden die 2 legtern Job. Samuel Stryd;' 
Sohn, geſammelt und herausgegeben bat, verfchiedene & 
lafen morden find, die man in andern Sammlungen und 
chern des Verfaſſers finder, fo follen doch diefe nicht und 
gelaifen werden. — De jure fenluum träctätus, in quo, 
in utroque jure de ſenſibus dispofita‘, dilucide explican 
decem publicis disputationibus, Francof, ad Viadr. 17374 
Diefe Disputationen, Die der Zeitfolge nach zu dem erften af 
. mischen Streitſchriften des DVerfaffers gehören, Famen eigen 
1671 heraus. ‚Nachher wurden fie in eine Sammiung gebräi 
und erjchienen unter obigem Titel. Sie handeln: 1) De 
2) de jure coecorum, 3) de auditu, 4) de jure furdorum 
mutorum, 5) de olfactu, 6). de guſtu, 7) de tactu, $) de | 
moria, 9) de juſe oblivionis, und 10) de jure cogitatıonum,@ 
Tıactatus”de fucceffione ab inteftato etc. in Univerfitate Fi 
cofurtana publicis disputationibus propofitus, Francof, ad Ü 
ram 1687. 4. Es beſteht dieſer Tractat aus folgenden 12 & 
putationen, die Stryck zu Frankfurt gehalten hat: 1) de 
celfioue descendentium, 2 und 3) de luccellione ascendenfi 
et collatgralium, 4; de fuccelfione conjugum, 3) de fuccelä 
fisci, 6) de pactis fuccelloriis eorumque juftitia, 7) de Iue 
Gone ex retractu, 8) de [uccelfione ex fideicommiflo famil 
9, de fuccelfione praetoria hodiernum necellaria, 10) de 
dine mortalitatis, five de fuccelfione comwmorientium, 11) 
collatione [uccedentium, 12) de privatione fuccelfionis. 7 
Unterricht vom Pfändungsrehrgp moben Thomaͤ Maulü Teint 
von den Pfändungen, Halle, 1693. 15 Bog. 4. Ei 
fes eine Teutfche Ueberfegung der afademifhen Streitſchtift 
jure pignorandi, die unter dem Vorſitz uhferes Seryd’s 
u Frankfurt war gehalten worden. — Tractatus de # 

bus forenfihus inveltigandis et caute eligendis, ut et de a | 
' aum’ praefcriptione, nec non de juribus et actionibus non # 
Sbilibus. Wittebergae 1738, 4. 2% Alph. Diefer ganze Trach 
welcher zuerft gegen dag Ende des 17. Jahrhunderts hetaug 


ex aequitate et facto naturali oriundis, 2) de actionibus # 
‚eonventione fimplici feu pacto oriundis, 3) de inveltigan 
actiodibus ex contractibus, in [pecie de illis, qui reineunlt 
4) de inveftigaudis actionibus ex contractibus confenfualihtf 
5) de actionibus ex contractibus innominatis et alieno nom 
geltis, 6, de invelftigandis actionibus quali ex contractu ori 
dis, 7) de inveltigandis actionibus ex facto illicito, 8) de = 
tionibus ex dominio et polfeffione natis, 9) de actıo® 
bus ex jure hereditario, lervitute et pignore relultantıbus 


+ 


Str u Str 183° 


le praeloriptione actionum, 11) de diverfis temporibus _ 
riptionum, tam rerum,, quam jurium et actionum, — 
dliche Unterweiſung von gerichtlichen Klagen ıc. Berlin, 
4. 3 Alph. Dieß iR eine Ueberfegung der vorigen Schrift 
tonibus ; welche bald, nachdem fie an’s Licht getreten war, 
zchickſal Hatte, auf eine grobe Art in folgendem Büche ans 
ien zu werden: Caroli Sylbindi Nicei Monita plus. quam 
us millıa, quibus tofidem et amplius errorum, abfurdo- 
:t deliquiorum, tractatus nuperrimus, Sam. Stryckü de 
mibus Forenfibus inve/tigandis etc. Halae hoc ipfo anno 
late edifus, convincitur, juxta rationem ſolidam doctri«- 
‚yukerianae. Francof. et Lipliae 1698. 4. 3. Alph. 5 Bog. 
bon Den Streitigkeiten,’ die unfer Strpd gehabt hat, fol 
zuletzt Etwas erwähnt werden. — Tractatus de dilfenfu 
alitio, cum materiis quibusdam affinibus, de nullitate 
nonii et defertione malitiola etc. Witteb. 1699. 4. 2 Alph. 
n diefem Tractat befindlichen Dispntationen find folgende; 
coneurfu fponlaliorum, 2) de defertione conjuxum malitiola, 
diſſenſu fponlalitio, 4) de diflenfu unius delponlatorum,- 
nullitate matr:monii, 6) de diffenfu utriusque defponfato- 
die theils zu Frankfurt, theils zu Wittenberg gehalten wor⸗ 
©. Acta Erudit, Lat. A. 1699. p. 308. — Tiactatus: 
tutelis teitamentorum. Edit. 3. Halae 1716. 4. In dieſen 
tat find folgende 15 Dispusationen gebracht, ı) de telia- 
o rufticorum, 2) de teftamento principi vel judici per 
uratorem oblato, 3) de teftamento in itinere confecto, 4) 
alallo teftatore, 5) de Falcidiae detractione et probibitione, 
e teftari probibitis, 7) de teltamentis corpore vitiatoium, 
e principe teltatere, 9) de teltamento principi vel judict 
o, 10) de teftamentis privilegiatis, 11) de legitimae gra- 
ine, ı2) de fubftitutionibus, r3) de cautionibus circa le- 
‚, 14) de fideicommiffis, praecipue illuftribus, 15) de mu- 
ne et conlervatione ultimarum voluntatum. — Tractatus 
autelis juramentorum in foro obfervandis, Praefide S. Stryc- 
propofitus a Georgio Gerbet, J. U. D. Edit, 3. Halae 17:19, 
‚AUph, 8 Bog. Es iſt dieſes nichts Anderes, als eine Diss 
tion, die unter unferm Stryd gehalten, nachher aber fd 
dnlih vermehrt worden ii. — Specimen ufus moderni 
dectarum ad libros V, priores in Academia Francofurtana 
licis disputationibus exbibitum. Edit. 6, Halae 1723. 2. 
» 15 Bog. Don-diefem Buche, welches gleichfalls aus Diss 
tionen, an der Zahl 21, befteht, f. Acta Erud. Lat. Suppl. 
Il. Sect. 5. p. 252. Die Vorrede ift vom J. 1600 datirt. — 
itonatio ufus moderni Pandectarum a libro VI. usque a 
um XII. in Academia Fridericiana publicis dispp. propo- 
‚Edit. 5. -Halae 1723. 2. Alph. 19 Bog. Die Anzahl der 
geſammelten Dispntationen beläuft fi) auf 3, und die Vor⸗ 
im. J 1704 gefchrieben. S. Acta Erud, Lat. — Con- 
uatio U. ufus moderni Pandectarum a lib, XI. usque:ad 
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ib. XXIL Edit. 4. Halae 1722, 4 Mob. 19 Bog. Man 
bier ıı afademifche Streitfchriften: die Borrede ift vom J. ı 
— Continuatio IIL. ıufus moderni Pandectarum a libro 
usque ad XXXIV. et Continuatio’IV. a libro XXXIX. usque 
finem, Opus poftbumum cum indice lucupletiflimo — 
filio Joh. Sam. Stryckio, Edit, 4. Halae 1723. Diefe 2 Vo 
dein jenes aus 6 Alph.'15 Bog. Diefes aber aus 7 App. 2 
beſteht, enthalten nicht, wie die 3 vorhergehenden, afademifl 
Streitſchriften, fondern find von zwey damahls in Halle lch 
den Gelehrten, nämlich den berühmten Böhmer und Fudevi 
ausgearbeitet worden, um das ganze Werf volftändie zum 
hen. — Praelectiones Viadıinae de cautelis contractuum d 
praefationem de jurisprudentia theorematica praemifit Ja 
Gottl, Heineccius, Berol. 1736. 4. Alph. 16 Dog © 4 
Erud. A. 1684. p. 583. — Von porfichtiger Schließung d 
Lontracte 2c. im Teutfchee Sprache Berausgegeben von 8. V. 
N. J. Frankfurt u. Leipzig 1727. 4. Diefes ift eine Weberiezu 
Des vorherftebenden Tractats. — Introductio ad praxin fore 
fen caute inftituendam cum Collegio practico. Witteb. 1714.) 
Dieſem legteen iſt noch Folgendes beygefuͤgt: Notitia auctorul 
ui de ptoceſſu commentati ſunt, et informatio futuri judiel 
ER dirizendo procellu etc, — Differeutiae juris civilis et d 
nonwi, [ubjuncta praxi moderna; methode inftitutionum ftri 
tim propofitae, Halae Magdeb, 1712. 4, 6 Bog. — Diflen 
tiae juris veteris novilfimi et praxeos, ad ordinem Novellarus 
Ibid, ı712, 6 Bog. — Henr. Chr. Stryckii, J. U. D. et Cu 
ſliarii Schauenburgici, Iutereſſe sontroverliarum juris in fon 
five de utilitate, quae ex accurata controverfiarum juridicaroi 
discullipne in decidendis caulfis forenfibus nascitur, olim di 
putatione inaugurali, Praefide $. Stryckio, ventilatun; jal 
Edit, 2. revilum, auctum et indice inftructum. Halae Magde 
1700. 4. 1. Alph. 15 Bog. — De jure principis circa ratıont 
civitatum. Ibid, 21 Bog. — De jure exequendi ſententias im 
‘ perisles, directoribus circulorum eompetente, Halae 1698 ‘ 
1719. Man findet diefe Schrift au in der Sammlung de 
Halliſchen Disputationen unferes Stryd’s, — Examen Juri 
feudalis, Francof, 1731. ı Alph. 1 Boa. — amen über dai 
Lehnrecht, aus dem Lateinifchen in’s Teutfche berfegt. Franli 
1713. ı Alpb. 7 Bog. — Hierher gehören auch noch folgend 
zwey Schriften: Joh, Jac. Winzigeri Examen feudale Stryckir 
pum. Zitt, 1708. — Hertelii Meditationes ad ‚Stryckü Ey 
men Juris feudalis. 1713. 12. — . Seine Opera praeltantior 
famen in IV Voll. Halae 1746 — 1747. heraus. Viele einzeln 
Materien des Staatsrechts, und beträchtliche dahin einſchlagende 
Nechtsfälle Haben aus feiner Feder fehr gründliche und brauch 
bare Erörterungen erhalten. 
Allen dieſen bisher angeführten Stryckiſchen Werten fin 
‚ wen noch, diejenigen bengefügt merden, Die theilg mit der Vorte— 
de, theils mit deſſen Zufägen an's Licht getreten find. Sie fin? 
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ndet Job. Brüannemanni, ICti, de Jure ecclefiaft. tracta- 
‚ofthumus, in ulum eceleliarum Evangelicerum et confilto- 
ın concinnatus et necellariis [upplementis adauctus a Sam, 
ckio, 1Cto, oujus et accellerunt praelectiones ad regulas 
‚ canonici ut et tragtati de diflenfu [ponfalitio. Edit. 4. 
eb. 1699. 4. — Succinctae annotationes ad W. A. Lau- 
ıcbii Compendium Digeltorum. Edit. 7. Lipſiae 1718. 4 
od. 4 Dog. — Thelaurus Juris civilis, five ſuccincta ex- 
ıtio compendü Digeltorum Schutzio- Lauterbachiani, con- 
ıs non folum textum L,auterbachii emendatiorem, [ed et - 
uhtiores notas excellentilfimorum IGtorum, ut Stryckii etc. 
nte Joh. Henr. Mollenbecio, Liemgoviae 4. 20, Alph. — 

Arn. Corvini Jus canonicum per aphorismos explicatum 
cum notis Sam. Stryckü. Halae 1708, 9, — Ahgsveri 
ichii Corpus Juris venatorio-foreltalis, cum Sam. Stryckii 
fatıone, Lipfiae 1702. fo. — Fulvii Paciani Tractatus ' 
probationibus, cum Sam, Stryckii praefatione de proba- - 
um .ambagibus in judicio evitandis, per reductam menda- 
ı poenam, Francof. 1713. fol. — Calp. Thurmanni, Bibli- 
ca academica, cum Sam, Stryckii praefatione, 4, — Mo- 
a calumniarum Jenenfium depullio. 1608. 4. i 
Wir können bey diefer Gelegenheit nicht umhin, mit Niceron 
ı eine kurze Nachricht von den Streitigkeiten zu liefern, in welche 
r Stepd ‚mit eingeflochten worden. Im J. 1691 fam zu Jena 
dafigen Rechtslehrers Nic. Chriſt. Lynker's Inftructorium 
nfe heraus; Darin er unter vielen andern Mechtsgelehrten. 
) — Brunnemann'en ſehr frey und hart beurtheilte. 
eyck, der ein Schwiegerſohn dieſes Brunnemann’s mar, 
de hierdurch wider feinen Willen in eine Streitigkeit vers 
felt. Es gab nämtlidy ein Ungenannter folgende Schrift her; 
: Index quorundam judicio:um vefanorum de celeberrimis 
econfultis, noftri potiſſimum temıporis, quorum fama, meritis 
rempublicam nixa, proteive commaculata fuit in Zynke- 
no et, Inftructorio. Sobald Lonker dieſes erfahren 
te, fo fäumte er nicht, dieſem Buche folgendes, wiewohl ohne 
fügung feines Namens, fogleich entgegen zu fegen: Index 
etitus quorundam judiciorum et ſanis omnibus ceteris de 
eberrimis Jureconlultis aliisyque viris eruditis, noftri etiam 
ıporis, quorum fama, meritis in rempublicam Jitterariam va- 
‚et varie nixa, tantum non immenla habita, [ed agnita in 
itibus fuis et alferta in Inftructorio forenfi Lynkeriang, 
mortali et ſummatibus etiam viris acceptilfimo [cripto, unt 
staxat Stryckio, ejusque adleclis, quod vere jufteque ip- 
u praeclaris accenlere Jureconlultis ejusque [cripta ad nu- 
0 ejus et perfusfionem commendare non poflet invilo. Ges 
ı diefe Ehmäbhfchrift gab unfer Stryck die vorhin angeführte 
odeftapı calummiarum Jlenenfium  depulflionem 1698 in 4. 
aus; darin man auch von dem ganzen Streit mehrere Nach⸗ 
bt findet. Mnterdeflen hatte Lynler im J. 1697 eine Dispu⸗ 


g 
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tatien gehalten unter dem Titel’: Trutina. doctrinarum 


Brunnemanni; Refp. Wilh, Ern, Schmidtio, Sobald der 

der diefes Drunnemann’s, Jacob Brunnemann, der damabis 
alle lebte, die erſten Bogen diefer Schrift zu fehen befam, 

ſchrieb er nach Jena, und verlangte Dpponent zu fern. Ale 


da ee dieſes nicht erhalten fonnte, fo jeigte er fi in der Schri 


Gakigatio-trutinae doctrinarum Joh. Brunnemanni betitelt, 


gegen fam fogleih zu Gera heraus: Index in vindicias m 
viudices matelani: auctoris Halenfis, quas, ut inconfultas.B 


_ -nemanni doctrinas ſuamque exiftimationem uberius profi 


ret, adverlus trutinam Schmidtianam enixus eli; morin B 
nemann und Stryd mit ihren Lehren heftig Durchgezogen m 
den. Aufferdem find bey der Damahligen Streitigfeit noch 
gende Schriften wider Lynker'n zum Vorſchein gefommen: 1 
dsti Aletophili Dislogus contra Lynkerum, und eines Un 


: nannten Epiſtola confolataria ad Lynkerum de clade ab A 


gieng. 


—⸗ 


tophilo in dialogo accepta. Von Seiten Lynker's gab vermu 
lich eine heimliche Eiferſucht zu allen dieſen Haͤndeln Gele 
heit, indem er fich bey Errichtung der Univerfität zu Halle m 
der Hoffnung fehmeichelte, dahin berufen zu werden, meld 
aber, weil Stryck vorgezogen wurde, wicht in feine 


5. Niceron, Th. 18. S. 355. und Pütter’s Litteratut 


Teutſchen Staatsrechts, Th. 1. ©. 327, | 


- | 

Stuart, Gilbert, Doctor der Rechte, des Profeſſors Geo 

Stuart zu Edindurg Cohn, ein berühmter ——— 

geboren zu Edinburg 1742, geſtorben zu Muſſelburg nabe b 
Ediuburg am 13. Auguft 1787: 

Er it befannt durch feine Feindſchaft mit dem berühmt: 
Dr. Robertfon, und durch mehrere vorzügliche biftorifche Sari 
ten, Er betrat ſchon fruͤhzeitig die fchriftftellerifche Paufbal 
mit*einer hiſtoriſchen Abhandlung über das Alterthum der En 
üfchen Verfaſſung, und erwarb fi dadurch die juriſtiſche ga 
torwuͤrde. Am Berühmteften aber machte er / ſich durch fein m 
vieler Gelehrſamkeit und Philoſophie gefchriebenee Werk: A Vie 


. of Society in Europe, in its progrels from Rudenels to R4 


finement; or Inquiries concerning the Hiltory of Laws, 6 
vernement and Manners; d. i. Darftellung des gefelligen !ebrn 
in Europa, in den Fortfchritten deffelben von der Wildheit iu 
Auftlärungs oder Unterfuchungen über die Gefchichte Der 6 
fege, Regierungsform und Sitten. Jenes erſte Tuch ift gu I 


‚bet 1779, und dieſes zu Leipzig, in eben dem Jahre in's Teu 


fche uͤberſetzt. Auſſerdem ſchrieb er die wider Dr. Robettio 


gerichteten Obſervatious concerning the Public Law and hi 


Conftitutional Hiftory of Scotland ; d. i. Demerkungen üb 
das Staatsrecht und die Staatsgeſchichte Schottlands; fern 
The hiftory of the Reformation, ſehr gut und unparteyiſch 
zaͤhlt, und zuletzt ein groſſes Werk uͤher die Schottlaͤndiſche & 
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: Tbe Hiltory of Scotland, form tie Eftablifhment of 
formation to tbe Death of Queen, Mary. in-2 Quart⸗ 


kadvocat, Th. 8. ©. 791. u. Reuß's gel. England vom 
> big 1790. ©, 389. | 


tuart, Jacob, Esquire, gemeiniglich der Athenienfifche 
t genannt, ein Meifter in der bürgerlihen und Kriegss 
t 5, “geboren zu London 2 , geftorben daſelbſt am 
uae 12788 in einem faft gojährigen Alter, nachdem er 
ı 72. Fahre eine fchöne Frau von 20 Fahren geheyrathet 
et ihr noch 4 Kinder erzeugt hatte. 

: machte fit Durch feine Reifen und Zeichnungen von 
afifchen Gebäuden, worüber er ein ſchaͤtzbares Werk her⸗ 
‚ berühmt. Bon feinen Antiquitates of Athenes mar bey 
Abſterben der 2, Theil unter der Prefle. 

Ladvocat, Th. 8. S. 792. und Neuß ebendafelbfi. 


tubenraud, gran; Kaver Anton, Edler von, Churfürftl, 
cher geheimer Rath und Finanzreferendar zu Münden, 
tus Der dortigen Akademie der Wiflenfchaften, und der 
nifhen Gefelfhaft zu Burghaufen Mitglied , befannt 
feine dconomifchen Schriften ,- welche man in dem gelehrs 
utfchland verzeichnet findet, ward 1719 geboren, und ftarb 
üncdhen am 27. März; 1795 in einem Alter von 74 Jahren. 
5. Meufel’8 gel, Teutfchland, 4. Ausg. Bd. 3. ©. 660, 
x. 4. ©. 725. Nachtr. 5. Abth. 2. ©. 399 


Stubenrsuh, Friedrich Heinrich, Director der St. Jo 
teroedeng s Regierung, des Ordensamts und der Domänens 
er. des Königliben Prinzen Ferdinand von Preufien, ges 
zu Deffau 1743, geftorben am 21. Juny 1806 im 73. 
feines Alterd. 
Er war ein fehr verdienter Geſchaͤfftsmann, unter andern 
die von ihm im J. 1787 befchriebene Urbarmahung der 


ebruͤche, in welchen von ihm 612 Etabliffements und Co⸗ | 


'enftellen angelegt wurden. y 
S. den Biograph, des 5. Bd. 4. St. ©. 521. und Meus 
gel. Teutſchland, B. 7. ©. 717. 


Stubenraub, Samuel Ernſt Timotheus, Juſpector und 
tmirter Prediger zu Landsberg an der Warte, geboren 1738 
jerlin, und geflorben am 8. May 1807 zu Landsberg. 

Er wurde im %. 1767 Profeſſor der Kirchengefhichte und 
tihuͤmer an dem Keformirten Gnmnaflum zu Halle, wo er 
hiedene Programmen und eine neue Ausgabe von Frider, 
abemii Introduetio ad Ü ranologiam et Hiftoriam facram 


furgen Anmerkungen 1770 heransgab, bis 1788, da er 


‘ FE 


ET Stü Stu 

als Prediger nach Droffen in der Neumarf gieng. Die oben m 

dachte Stelle bekleidete er feit 1795. J 

| Er hatte auch Antheil an der allgemeinen Teutſchen Bible 

—* aber nur in den früheren Jahren, vom 8. bis zum 
and. | 





©. den Biograph, B. 7. St. 3. S. 386. und Meuftl‘ 
gel. Teutihland, B. 7. ©. 717. u. B. ı0, ©. 726. 


Hofrath, Rath, ver St. Johanniterordeng ; Negierung, Prof 
for der Rechte am afademifchen Gymnaſium zu Zerbit, wie at 
Hürgermeifter und Stadtrichter daſelbſt, geboren am 26. Jan 
1750 zu Deſſau, der jüngfte Sohn des Fürflich Anbatıde 
fouifhen Megierungs ; Präfidenten Wilhelm Lebrecht Stuben 
rauch's. Er befuchte von feiner frühen Jugend an die Eau) 
feiner Vaterſtadt, und genoß daneben noch des Unterrichts h 
niger Privarlehree. Im J. 1767 fam er nach Berlin, 
benügte nicht nur die Gelegenheit, durch die Lebrftunden au 
dem Königlib Joachimsthaliſchen Gymnaſium in den Schu 
dien fich feſter zu fegen, und mit den Anfangsgründen der bi 
bern Wiffenfchaften fi befannt zu machen, fondern auc di 
Kenntniffe der, Welt, und den Umgang mit derfelben unter In 
"führung feines Bruders, des oben aerühmten Kammerdirectord 
zu erlernen. Vom J. 1768 bis 1771 fludierte er auf der Im 
verfität zu Halle, und legte fih auf die Furisprudenz, nm 
fäumte aber auch nicht, feinen Fleiß auf derfelben Hültes und 
andere Nebenmiffenfchaften zu wenden, Nachdem er 3 Jabıt 
lang ſich mit der Theorie der Mechte befchäfftigte Harte, ' kehrt 
er nach Berlin zurück, um fie anwenden zu lernen. Er arkeir 
tete zu dem Ende in den Gefchäfften, die bey einem Adpecatıı 
vorfallen, bis der Kürft von Anhalt; Deffau ihm 1772 guädiafl 
befahl, ſich in Göttingen noch befonders des Teutfchen Staats 
tehts und der Praris deffelben zu befleifigen. Daſelbſt hörte 
er binnen feinem jährigen Aufenthalte die beruͤhmteſten Rechte— 
nnd andere Lehrer, und hatte das vorzägliche Gluͤck, durd die 
hoͤchſte Empfehlung einen nähern Zutritt zu dem geheimen Au 
ſtizrathe Pütter zu haben. Bey feiner Zurückkunft in's Bateıı 
. land ernannte ihn der Fürft von Anhalt Deffau im %. 1773 zum 
Regierungsaffeffor, und verftattete ihm die — ben Het 
erfcheinen zu dürfen. Noch nicht ein Jahr hatte er diefe Stel: 
befleivet, da die Wahl zu dem durch den Tod des Hofrathe 
und Spndicus Buͤlau erledigten Syndicat in Zerbſt auf ibn 
fiel, die er auch mit der Erlaubniß feines Fürfien annabır 
m J. 1776 murde er von den fämmtlichen Fürften von An 
alt zum Profeffor der Rechte und der practifchen Philoſophi 
‚om Fuͤrſtl. afademifchen Gefammtgymnafium berufen, und von 
dem älteftregierenden Fürften von Anhalt s Köthen mit dem Cha) 
racter als Hofrath beehrt. Weiterhin erhielt er auch die Je 
hanniterordens⸗Regierungsraths⸗ und Stadtrichtersftellen. 


; Stubenraud, Wilhelm Lebreht, Anhalt » — 








y 
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Er iſt durch einige kleine Schriften, die Juſtizpflege bes 
nd, vortbeilhaft bekannt, als: Weber die Strafwuͤrdigkeit 
Berläumdungen, Deffau 1776. 8. und flarb um 15. No 
rw 1708. | 

S. Karies biftor. liter. Nachr. von den jettl. Anhaltfchen 
ftſtellern, Th. 2. ©. 37. umd Menfel’s gel. Teuiſchl. B. 
3. 716. und B. 10. S. 726. 


Studnitz, Ernſt Auguſt von, Herzoglich Sachſen-Go—⸗ 
der geheimer Rath und Canzler, deſſen Name ſich unter 
ım Die. Gothaiſchen Lande verdienten Geſchäfftsmäͤnnern des 
Jahrhuuderts ſehr ruhmvoll auszeichnete, ward am 8. Das 
ı728 zu Schleuſingen . geboren, und erhielt feine erſte 
ildung ‚teils auf dem Gpmnafium zu Gotha, theils auf 
Collegium Carolinum zu Braunſchweig. Da er von Ju⸗ 
auf den Wiſſenſchaften mir groſſem Ernſte und Eifer 0b; 
en hatte, fo: konnte er, unmittelbar nach zurückgelegter 
miſcher Laufbahn in Göttingen, 2750 in die Dienfte deg 
ogs von Gotha als Hofjunfer und Benfiger der Megierung 
a, und er mußte feiner vorzuͤglichen Eigenfchaften und ſei⸗ 
Thaͤtigkeit wegen in einem Lande, wo man das Berdienſt 
und belohnt, von Stufe zu Stufe ſteigen. Im J. 1766 
de ee Chef der Regierung, und unter dem ruhmwuͤrdigſt 
ienten: Herzog Exrnft: 11. der als Kenner und Freund der 
enfhaften und Künfte und als eifriger Befärderer des Gus 


Verdienſte befonders mürdigte und hervorzog, fam er im 


776 als wirklicher geheimer Kath in das Landesminifterium. 
mge ‚Gerechtigkeit, Wahrheit s und Drönungsliebe, ein 
t gemeinnügiger Thätigkeit, Muth und Deharrlichfeit im 
chſetzung nüglicher Unternehmungen jeichneten ihn aus. 

Wie manche. erfprießlihe Einrichtungen und mwefentliche 
vefferumgen verdankt ihm das Land! Schon im J. 1776 
de eine neue den DBerfchleifungen und Ehicanen moͤglichſt vors 
ende Proceßordnung, und 1780 eine neue Landesordnung 
Erleichterung der Ueberſicht aller ſeit Ernſt dem SrommeR 
ienenen Mandate eingeführt. Es gehört gewiß su feinen vers 
ſtlichſten Arbeiten, daß er die ſyſtematiſche Sammlung der 


teuten Juſtiz⸗ und poliseplichen Sandesgefege und Werords. 


sen, und die neue Proceßordnung, die noch jegt Vorzüge 
denen mancher umfaflendern Länder hat, bemerffeligte. 
m Waifenhaufe traf er Die jegt an vielen Drten mit Stück 
führte Einrichtung, daß die Kinder zur Erſiehung auf 
and vertheilt werden, Ihm, mie feinem vortrefflichen 
ten Ernſt II. verdaufen mehrere Hülfsanftalten ihr Dafenn. 
ch Einrichtung einer Brandverfiherungsanfialt, eines fs 
lichen. Feihhaufes, ‚einer anatomiichen Anftalt: für Wundaͤrzte 
durch Befoͤrderung der Thierarzneykunde, endlich auch 
h die Stiftung und Vervollkommnung einer allgemeinen 
ihaftlichen Diener: Wirwengefelichaft, durch die Stiftung 


J 


⸗ 


8. 
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eines Werfhaufes, mit welchem eine Zrepfchule verfnür 


bat er ſich bleibende Anfprüäche auf die Dankbarkeit md 


das ehrende Andenfen des Landes erworben, Sein Leben 
Wirken ift mit dem feines groffen Fuͤrſten, den nod die | 


ſten Nachkommen fegnen werden, verbuuden. 


Er ftarb am 15. Januar 1785. 

S. Journal von und für Teutfehland, J. 1785, © 
©. 3. und Denkwuͤrdigk. aus dem Leben ausgezeichneter ; 
fhen des 18. Jahrh. S. 59. 


Stübner, Friedrich Wilhelm, der Weltweisheit Ma 
und der philofophifhen Facultaͤt zu Leinzig Adjuuct, wie 


der Köntgl. Preuffifhen Societaͤt der Wiffenfchaften zu Br 
-und der Teutfchen Gefelfchaft zu Leipzig Mitglied. Er eri 


te das Kicht der Welt am 6. Januar * ı7ı0 zw Baprı 


wo fein Bater, Georg Albrecht Stubner, Confittorialrarp, L 


hofprediger, und Superintendent, und. feine Mutter Anna 
thbarina aus dem berühmten Gefchledhte der Burruder ı 
Sein Großvater hatte fih megen der Wurh und Grauiam 
die der Herzog von Alba gegen die Proteſtanten ‚ausübte, 

feinem DBaterlande in das Bayreuthiſche begeben. Die fora 
tige Erziehung, Die er von feinen eltern und guten Hand 
rern genoß, umd fein ungemein fähiger Kopf brachten es dal 
daß er bereits in feinem 13. Jahre in. das Collegium tlı 


‚Erneftinum zu Bayreuth aufgenommen, und zu den Umin 


tätsftudien mit ſehr gutem Fortgange gefchicht gemacht wi 


Nach 4, Iahren- bezog er. die berühmte hohe Schule zu kat 


vom J. 1727, wo er fi auf die Gottesgelahrtheit umter der ! 
übrung Dr. Heinrich Klauſing's, vornehmlich aber auf die Ph 


{ob und Diathematif legte, nie er eg denn auch‘ in beyde 


weit brachte, daß, nachdem er im J. 1729 Magiiter gewerd 
er 1730 ſich mit einer gründlich und nett: gefcheiebenen Di 
tation: Theorema Härriotti de numero radicum verarum et | 
farum, der mit der Magiſterwuͤrde verfnüpften Freyheit fül 
machte, und fodann der -fiudierenden Jugend mit mathene 


‚ben, philoſophiſchen und biblifch s philologifchen Eollegien mi 


ohne Beyfall diente. Hierauf, noch in eben Demielben Jabt 
ſuchte er durch zwey ſogenaunte Diſſertationen pro Loco, M 
che de Burggraviatù Norimbergenfi handelten, die Aſſeſur 


"der philofophifchen Facultät, und legte dadurch feine Zell 


beit in den. Geſchichten feines Waterlandes deutlich am di 
Tag. Sodann wurde er 1733 von befagter Faculrär zum Dr 
figer ernannt; mie er denn auch von der Damahligen wer 
ten Teutfchen Kednergefellfchaft ſowohl, als von der berdhmn 
Teutfchen Gefellfhaft zu Leipzig, aus freyer Bernegung: 


- ein wärdiges Mitglied erfannt wurde, Ju der legterm bat 


H Sein vertrautefter Freund, Seorg Wilh. Poezinger, bat seht" 
daß das fein wahrer Geburtstag fep, und nicht ber m. Yannat, m 
man mehrmabis findet, 


Fü 
ag 


— 
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bis feine Fertigkeit im Dichten und in beyden feine männs 
eredtfamfeie gezeigt. Bon feinem Tieffinn in Erforſchung, 
ın feiner ungemeinen Deutlichkeit und Drdnung in Dars 
mathematifcher Wahrheiten, zeigt feine Differtation de 
ra virium Leibnitianarum eontro Gartelianam, Lipfiae 
4. Ebeu in diefem Jahre überführte er Jedermann durch. 
‚one Differtation de uxore per partum beand», ad. g, 
ı. 11. 15. von feiner Gefchictlichkeit, die Gefrge der Vers 
hre in Auslegung der heil. Echrift anzuwenden. Kr 
te auch Johann Georg Echelhorn’s Abhandlung de reli- 
Evangelıcae in provıncia Salisburgenfi oıtu, progrellu 
s, In Die Teutſche Spracheg meldye Ueberfegung dem ge 
Schelborn ungemein mohl gefiel, mie aus dem-an ihn 
Neuen Schreiben erhellt, das in des Ludonicı ausfuührlichem 
irf einer. volftändigen Hiltorie der Wolffiſchen Phiofopbie 
S. 169 fg. mit angeführt if. Stubner erwarb ſich 
feine gelehrten Arbeiten nicht nur Das Wohlmollen und 
eumdfchaft groffer Englifcher, Hollaͤndiſcher und Teutſcher 
‚ten, eines Muſchenbroͤckh, Haly, Sloane, Meiern, Jar— 
Ickſtatt, Mosheim, Haſſe, Haufen, Chriſtian Wolff mud 
er, ſondern auch die Aufnahme als Mitglied von der 
ruͤhmten Koͤniglich Preuſſiſchen Societaͤt Der Wiſſenſchaften 
iin, welche ohne fein Vorwiſſen noch vor Ausgang des 
33 geſchah. Das überfandte Diplom enthielt unter andern 
de Worte: „Ob praeclaras animi dotes, fingulare ingenil 
en et profundam verae -eruditionis, praecjpue hiftoriae, 
' ac philofophiae et mathefeos cognitionem etc.“ Am %, 
bewies er feine Belcheidenheit in gelehrten Etreitigfeiten, 
ı ee nicht allein eine Vertheidigungsfchrift in 8. mider 
von. Köhler'n widrige Beurtheilung feiner Ueberfegung des 
hten Schelhornifhen Tractats durch den Druck befaunt 
te, ſondern auch fomohl Seger’n, als Heinfius wegen des 
eidigten Leibnigifchen Kräftenmaßes auf das Höflichfte ant⸗ 
ete. Ehe wir am diefe legtere Streitigfeit weiter gedenken, 
en wir vorher folgende Schrift melden: Demonltratio verae 
urae virium motricium vivarum, ex legitimis principiis 
amices Juculentius expoſitis petita, die im J. 1734 von 
zu Leipzig herausgefommen ift, und Durch die er gedachte, 
Streit, der wegen des Kräftenmaßes in der Bewegung 
den Leibnig und den Cartefianern entftanden war, ein Ende 
ıachen. *) Mider folche ließ J. A. Segner alsbald in dag 
Stuͤck der Leipziger neuen Zeitungen von gelehrten Saden 
734 eine-fleine Erinnerung einrücden, melde unter andern 
die Erfindung der Demonftration der Negel des Harriotti 
ft. Diefer Erinnerung fügte Stübner die Antwort gleich 
Nachher Famen zum Borfcheins Animadverla in demon- 
ionem verae menlurae virium motricium vivarım, quam 
Ein ausführlicher Auszug daraus fteht in dem 4. Stüd ber Leipzi⸗ 
ser neuen Zeitungen von gelehrten Saden,. 3. 1734» 





1y2 Stu Stuͤ 
V. C. M. Frid. Wilhelm. Stubner, Ord, Philoſ. Lipf. Aſſeſ 
Reg. Societ, Berol. Socius, nuperrime pro ftabilienda vi: 
menlura Leibnitiana texuit, Auctore M. Gothofredo He:: 
Leipzig, in’ 4. *) Bor der Antwort auf diefe Gegenſchrift 
terwarf Stübner der Preffe: Tentamen demonltrationis 
vera menlura virium moventium a conflictu corporum 
elafticorum petitae; darin gezeigt worden war, daß ed m 
ſcheinlicher ſey, Daß in allem Anftof der nicht elaftifchen ! 
per Etwas von den bewegenden Kräften verloren gebe, al: 
Diefelben manchmahl ganz erhalten, manchmahl aber geſchw 
wurden: und fodann erft erfolate deſſen Amica relponfio 
an:madverfiones Glarilimi Viri, IM. Gothofredi Heinfi:, dem 
ftrationibus virium iwmenfurae Leibnitiani oppolitas, 
fimul hujus dilfertatio de viribus motrieibus d. 17. F. 
1733 habıta examinatur. Im folgenden %. 1735 murde 
andere Schrift von Heinfins: Notiones et dılerimen virium 
varum et mortuarunr etc. aus Der Prefie gehoben, und bh 
mit der Streit geendigt. Webrigens war Stubner in dem ı7 
Jahre mir VBerfertigung der Leipziger neuen Zeitungen von 
ſehrten Sachen, und des 1. Bandes der nöthigen Benträn 
denfeiben beſchäfftigt. Er hat nicht allein viel Auszüge a 
groffen und fleinen Büchern in die Acta Eruditorum und 
Acta academica verfertigt, fondern auch einige matbemati 
Abhandlungen, die aus feiner Feder gefloffen waren, zur € 
röcung in jene hergegeben. In den critifhen Benträgen | 
Leipziger Teutſchen Gefellfchaft ftehen gleichfalls von ihm » 
ſchiedene Stücke: wie Denn auch verfciedene Teutfche Ar 
von ihm in Druck erfchienen find. Unter diefen letztern derdic 
diejenige befonders angemerft zu werden, Die er auf Job 
Burkhard Menfen in der vertrauten Mednergefellfchaft zu fe 
zig gehalten, und die unter den gefammelten Lobſchriften— 
diefen hochberuͤhmten Mann einen Pag bekommen hat, M 
den vornehmften und gelchrteften Männern fand er im ri 
wechfel, worunter fonderlich Mufchenbröcfh, Hally, Sloane, » 
Meiern, Ickſtatt, Mosheim, Wolff, Haufen und Haſſe geweſc 
wodurch denn feine Gefchicklichfeit Immer befannter murde‘ ® 
er denn zu einer mathematifchen Profeſſion ſowohl nad U 
land, als nad) Greifsmwalde ift vorgeſchlagen morden. © 
der Leipziger Akademie bat er zweymahl das Amt eines © 
ſitzers des Concilii perpetui verwaltet. Durch fein übermähs‘ 
Studieren ſchwaͤchte er feinen ohnedieh fchmächlichen Kir 
a er nun auch im Winter 1735, als er fich zur Berfamt 
lung des afademifhen Senats einfinden wollte, fiel, wart‘ 
franf, und fuchte bey den erfahrenften Aerzten im Erin me 
gebliche Hülfe. Er merkte nun wohl, daß das Ziel feiner MI 
fen Laufbahn nicht mehr weit entfernt ſey, und entſchlef 
daher, in fein Vaterland, und zwar zu feinem Vormund un 


2) S. das 15, Stuck bes Leipz. neuen Zeitungen von gelehri. Sax‘ 


I. 17354. 
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gen Lehrer, dem Superintendenten Rothe zu Mönchberg 
reuchiſchen, zu reifen, welcher ihn mie ein Vater liebte, 

Mühe und Sorgfalt zu feiner Genefung anwandte. Es 
aich, als ob es fih beffern wollte. Aber Das Ziel feis 
ı8reife war da: unvermucher wurde die Krankheit hefs 
d er verlieh diefe Welt im 27. Jahre feines fo thätigen 
am 22, Yuguft 1736. Was würde diefk Mann für 
terland und Die gelehrte Welt noch yeleiftet huben! 
eibesbefchaffenheit betreffend, fo mußte er von der zars 
end an bis in feinen Tod fehmerzliche Krankheiten augs 
infonderheit erlitt er bis zu feinen afademifchen Jahren, 
6 noch in felbigen an den Augen groffe Schmerzen, fo, 

Öfters ganze Vierteljahre im Finſtern figen mußte, 
hu ein guter Freund in folchem Zuftande beſuchte, fo 
ha, Daß er ihm dieſe oder jene gelehrte Schrift vorle⸗ 
dte. Und fo eröffnete man zwar die Feniter, ihm mußs 
aber vorher die Augen fell zubinden. Go murde er 
‚on in Der Jugend von der Gicht heftig geplagt, da er. 
iter Den ſtaͤrkſten Schmerzen dennoch ftudierte. In fehs 
tern fangmierigen und fchmeren Krankheit, welche von 
nglüchihen Falle herrührte, legte er viele und groffe 
feinner philojophifhen Großmuth und riftlichen Gelafs 
ar den Tag. Zu feinem Andenken hat der Schulreetor zu 
erg, Johann Ecbaftian Arzberger, ein Programm auf a 
orucken laflen. 

Ludovici ausführlihen Entwurf einer volftändigen His 
er Wolffiihen Pbilofophie, Th. 3. S. 266. Leipj. gel. 
en, 5. 1754 und 1735. auch Fikenſcher's Beytrag zur 
engefchichte, oder Nachrichten von Zöglingen des illüftren 
nn s Erneftinifipen Gymnaſiums zu Bayreuth, ©, 2352, 


turm, Chriſtoph Chriſtian, Magier der Philofophie, 
yaftor bey der St, Peterskirche, und Scholar zu Hams 
Diefer vortrefflihe Gottesgelehrte, welcher auch durch 
Schriften zur Belehrung und Erbauung einer fehr groffen 
Menfchen fehr Vieles beytrug, verdient ed, daß von 
is Gute und Nüglihe mehr befannt und laut gepriefen 
‚ weiches er öffentlich und im Stillen reihlih that. Wir 
Daher die Fedderfenfche Dentfchrift auf ihn im Auszuge: 
tedige Verfaſſer lebte mit ihm faft die Hälfte ſeines Les 
yinduchh im der zärtiichften Freundfchaft., Acht’ Jahre 
ihn in täglihem Umgange felbft handeln; und batıe mit 
ande gemeinfchaftliche Arbeiten, Auch nach ihrer Trens 
unterhielten fie einen vertrauten Briefwechfel, und hatten 
Mahl eine freundfchaftlicde Zufammenfunft. Darnm fannte 
fen Sturm’s Grundfäge, Gefinnungen und Handlungen 


)iefer gelehrte Tentfche Biedermann, Chriſtoph Chriſtian 
m, ſtammte bes von einer Sturmifchen Samilie, Die 


” 
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duch manche groſſe Männer, welche fidh im 16, 
um die Aufflärung der Menfchheit, und um die Wieder 
Jung der MWiffenfchaften fehr verdient gemacht haben, in 
Geſchichte nüglicher Gelehrten befannt gemorden tft. Zu dı 
ben gehört auch der berühmte Johann Sturm, der 15% 
Straßburg farb. Dft freute fi unfer Sturns darüber, 
diefer Gelehrte Einer feiner Vorfahren geweſen; und er 
es mit Necht, Denn es mar wirklich ein grofler Mann. 

mar ſehr betriebfam, das Schuls und Kirchenmweien bes 
Reformation mit zu verbeffern. Er übernahm deßmegen ı 
felige Reifen und Geſchaͤffte; er erduldete ruhig mande | 
sungen und Gefahren. Mit feſter Seele und ftandhafter 
fireitung groffer Schwierigkeiten, gründete et durch emfige | 
wirkung feines gelehrten Blutsfreundes, Jacob Stur 
Stadtmeifters zu Straßburg, Die Schule diefer Stadt, di 
als Rector vorgefegt, und die Darauf, als fie Dur ih 
Flor kam, in eine Akademie verwandelt murde Eben fo 
den auch in der Kirchengefhichte von Straßburg bepde ! 
‚ner als thätige Befoͤrderer des verbefierten Religionszuſte 
Daielbft gepriefen. Johann Sturm murde feiner grofien 
lehrſamkeit und Wohlredenheit wegen, Die er in vielen S— 
sen zeigte, der Teutjche Cicero genannt. Dabey war n 
gefuͤhlvoller Menſchenfreund, unermüdet firebfam ein 5 
und Fürfprecher derer zu werden, die der Meligion megei 
Armuth und Drang lebten. Vorzuͤglich gutthätig bemies er 
den Nothleidenden, Die, um der Nelinionsverfolgung wi 
‚aus Frankreich geflüchtet waren; fo gufthätig, Daß er dar 
ſelbſt in Verlegenheit kam. Seine Verdienfte zu belo) 
ſchenkte Kaifer Karl V. ihm den Neichsadel, von welchem 
das adelihe Wappen berfommt, tweldes die Sturmifde Fa 
noch führe. Der vortrefflide Mann hatte am Ende feine! 
bens uoch das kraurige Schicfal, von Verfegerern würh 
verfolge, und auf ihr Anfiften in der. Stadt, darin er 
ee und angeftrengter Arbeitfamfeit viel Gutes 

iftet hatte, feines Amts beraubt zu werden. Gr ftarb } 
nachher im Kummer. | 
Der Neltervater.unfered Sturm’s war der grofle Ru 
‚matifer und Phyſiker zu Altdorf, Johann Chriſtoph Stur 
deffen Berdienfte um die Gröffenfunde und Naturlepre ı 
Kennern derfelben unvergehlich bleiben werden; deſſen * 
weit Über Teutſchland hinausgieng; der, auf wiederhohltes 
langen der Königlichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Lou 
fein. Bildnik ihr uͤberſchicken mußte, um es unter ibre berüf 
teften Mitglieder binzuftellen, der befonders Die Träume | 
Afrologen, und den Aberglauben des Volkes bey Naturk: 
benheiten, auszurotten ſuchte. Sein Vater war Johann Ja 
Sturm, ein gefchichter Mechtsgelehrter, Kaiferlicher Notath 
und Actuarius ben den Magiftratsgerichten zu Augsburg; E 
- Mutter die Tochter des um Augsburg fehr verdienten M.. Ae 
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elcher daſelbſt Einer der Hauptſtifter und der erfle Zus 
einer Armenanftalt geweſen, die im Anfange des voris ° 
hrhunderts, nad dem Mujter des Halliiden Waifens 

eingerichtet worden, und noch im blühenden Zuftasis 


iſto ph Ehriftian Sturm ward am 25. Januar 1740 geböt 
ven erften Unterricht empfieng er auf dem vaterländifchen 
fjum, und die nähere Zubereitung zur Akademie auf dem 
ıciam Dajelbit. Sm J. 1760 gieng er nach Jena: ct 
in Diefem Jahre fhon zum Mitglied der Lateinifchen 
Haft aufgenommen, und vertheidigte bald darauf Öffents 
ie Difputation: Hobbelii princıpıum juris naturae ex 
a Germanise medii aevi illuftratum, Im folgenden 
erhielt er die Magiſterwuͤrde. Am Schlufe des J. 1761 
er nach Halle; aber faym hatte er einige Monathe hier 
Studien fortgefegt, fd wurde er zum Collegen des Köni 
Padagogiums ernannt. Diefe Lehrfielle verwaltete er b 
da er als Contestor zu Sorau in »Der Niederlauſitz bes 
murde. Die Gelegenheiten, - welche. die Borfehung ihm 
in Schulen und Erziehungsanftalten zu -arbeiten, erkannte 
5 mir Danfbarfeit. Er rühmte, daß fir. ihm ein a 
Kittel geweſen, feine Wiſſenſchaften zu erweitern, Nic 
niffe der verfchiedenen Denfatt und Gefinnungen bey * 
ind jungen Leuten, mie die Lehrgabe und Sprache, d 
ruchtbacen Volksunterticht noͤthig iſt, zu erwerben. Er 
hte daher, als Sachkenner, daß junge Geiſtliche in Scha— 
beiteten, ehe ſie Prediger wuͤrden. Im Anfange des J. 
erhielt er den Ruf zum vierten Diaconus an der Marf 
nah Halle. In eben dem Sabre würde er drister Dias 
Im folgenden Jahre verhegrathete er fi mit Johanna 
ana Burning; deren Vater bey dem Churfuͤrſtlich Saͤchſi⸗ 
General, Grafen von Kofel, Stallmeiſter war. Vor 
dieſem ibm fehr fchägbaren Orte, führte ihn die Vor⸗ 
3 zeitig wieder weg. Im Jung 1769 erhielt er Den 
ur zmwenten Predigerftele an der heil. Geitttirche in Ma 
g. Püucriih wahr find die Worte: *) „Bon allen Ei 
ern Magdeburgs nah Verdienſt geehrt, und befonderg 
einer Gemeine recht innia geliebt, bat er an diefem Drte 
‚eften und ruhigſten Theil feines Lebens, mie er mehrmahls 
verficherte, zugebracht / und auch hier den größten The 
nuͤtzlichen Schriften verfertiat. Am 26. April 1778 
€ er für den Dr. Friderict, Dielen ſehr fhägbaren Reli⸗ 
lehrer, zum Hauptpaſtor an der St. Peterstiche in 
burg gemäblt. Er hielt im Ju ius feine Abſchiedspredigt; 
am 1. September feine Antrittspredige, die gleich einen 
n Eindruc auf die Zuhörer mahte, und ibm geoffen 
all in Hamburg erwarb. Durch feine vorzüglichen Predis 


In der Dentfariit des Hertn Thieß, ©. 3. 
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gergaben, Durch feine Amtstreue, durch Teine Suthe 
ducch feinen ganzen Sinn und Wandel erhielt er ſich 
diefen Benfall, Es if ünmoͤglich, Daß cin gemiffenbafter 
diger, der nach feiner Ueberzengung lehrt und handelt, % 
Leuten gefällig reden, und es Allen recht machen follte. 9 
wenige Prediger werden die Stimme ünd Achtung ihrer Ge 
ne und des ganzen Publicums fo laut und, ausgebreiter 
fih haben, als Sturm fie erlangt: hatte, bis an fein © 
behielt, und nach feinem Tode behalten wird. 

Mur kurze Zeit follte er nad dem unerforfchliden R 
Gottes, durch Lehre und Wandel, in Hamburg Segen ftift 
Er wurde dafelbft bald Fränfliih, und im J. 1782 am el 
heftigen Bruſtentzuͤndung todtfranf. Bott fegnete Die Arza 
mittel, die fein ſehr mefchickter treuer Arzt, Dr, Keifer I 
gab, fo, daß er von diefer Krankheit völlig genas, und | 
Amt mit aller Munterfeit, und dem ihm gewöhnliden redlid 
Eifer verrichtet. ber feine Gefundheit wurde wieder ſch 
der. löslich uͤberfiel ihn, im der Nacht vom zo. anf! 
Tr. Auauft, eim heftiger Bluthuften auf feinem Garten, 
er den vorigen Tag in Gefellfhaft einiger Freunde heiter 
gebracht Hatte. Die fraurinen Folgen diefes Zufalls befhr 
fein Arzt. „Betraͤchtliche Blutgefäße, fpricht er, muͤſſen 
durch zerriffen morden ſeyn, meil die Menge des verlom 
lautes einige Pfund betrug; er mäÄre vielleicht auf der On 
eforben, wenn micht eine flarfe und lange Ohnmacht I 
utkur; gemindert hätte. — Das viele in der Lunge au 
fretene Blut verurfachte am fünften Tage der Krankheit plö 
eine ‚heftige Bruſtentzuͤnding mit ftarfem Huften, beſchwerlich 
Athemhohlen, und einem heftigen Drud der Brufl. Nun m 
ten auch Die angemeflenten Mirtel, ihn vom Tode zw rer 
fruchtlos.“ Er flarb am 26. NAuguft 1786, früh um 2 
nachdem er fein frommes und thätiges Leben anf 47 Jahre u 
7 Monathe gebracht hatte. Ueber feinen frühen Tod meinte 
auffer feiner vortrefflichen edelmüthigen Gattin, feine Gemein 
Die ihn als ihren / Vater lebte; feine Verehrer und Freund 
— deren eine groffe Zahl — in und auffer Hamburg. 

Aufrihtig war die Güte feines Herzens, und Die Frör 
migteit feines Lebens; Denn fie war eine Frucht der Neligit 
Jeſu. Er hatte nicht nur durch feine wahre theologiſche & 
ſehrſamkeit, auggebreitete Velefenheit, und beftändiges eigem 
Denten, grändlihe und aufgeflärte Kenntniffe ihrer Lehrer 
feſte eg Pre von ihrer Wahrheit, Görtlichfeit und Web 
thätigfeit fi erworben; fondern die Goftesmeisheit und Go 
tesfraft derfelben hatte auch feine ganze Seele veredelt, leite 
feine Gefinnungen, wirfte feine Entfchließungen , regierte fell 

nzes Thun und Laffen, und machte ihn in feinem Amt, mi 
- allen Berhältniffen feines Lebens, zu einem Mann nad dei 
Einne Gottes, und nach dem Borbild Jeſu. Ehrerbietige 
be Gottes und Chriſti war durch ale feine Grundfäge 








x 


Stu F Stu 197 
mungen verwebt. Er lebte und ſtarh, mie ‚ein freudiger 
Yiger und Shäter derfelben. Aus eigenem vertrauten Um⸗ 
mit Gott, und aus Erfahrungen deffelben, murde er Dex 
volle Andachtsiehrer und Herzliche Beter, der er in allen 
n Erbauungsfchriften if. Den häuslichen Gattesdienſt, 
er in denfelben, sie in feinen Predigten, fo richtig und 
ftmäßig lehrte, fo angelegentlih hey jeder Gelegenheit em⸗ 
I, übte er ſelbſt täglich mit waͤrmſter Andacht aus. 

Durch feine natuͤrůche Gleihmüthigfeit gegen ale Gluͤcks⸗ 
! hatte er eine Anlage zur Genügfamfeit mit ven, Brent 
gen, und zum unforgfamen Sinn wegen des Zukuͤnftigen. 
% fein chriftliches Vertrauen zu der Vorfehung wurde feine 
denheie mit. derfelben recht en gegründet. Immer hoffte 
‚n Gott das Beſte, und unterwarf fich uverſichtlich aller 
" Fügungen. Als er den Ruf nach Hamburg angenommen 
‚ fhrieb er Zevverfen: „Da ich weder mittelbar, noch uns 
bar Etwas zu dem Ruf, der an mich ergangen iſt beye 
sen Babes fo fehe ich es als einen Ruf der Horfehung 
und ich traue es Gott ganz gewiß zus er wird es wohl 
nie machen.” Als er anfieng fränflic zu werden, bejeu 
oft getzoften Muth zu Gort, und völlige Ergebung IM 
Willen. Die hriftlidien Lobgefänge und Danfgebete, Die 
9 in feinen Schriften ſtehen, find die Sprache feineg eiges 
Danfgefühls vor Gott. Wenn Gott ihm Freuden des Le⸗ 
ſchenkte, pries er feine Güte, Wenn Gott ihn auß 
falen und Todesgefahren errettet: mie feurig lobte ex dann 
| treuen und ſtarken Erretter! Seine dankbare Verehrung 
8 und efu zeigte er leuchtend und thätig, Durch eine 
Ienbafte, unermüdete Anwendung aller feiner Geiftesfräfte, 
miffe, Gaben und Lebensjahre, zur Befärderung der Wahrs 
Sotrfeligkeit und Tugend. Sn’ feinen gelehiten AYuffägen 
Urtheilen über die Pflichten eines chriftlihen Prediger 
er immer den Grundfag vor Augen: Bon Neligionslehs 
wird erfordert, daß fie treu erfunden merden, treu im 
ben nad der Wahrheit; treu im freumäthigen Yefennts 
erfelben; treu in der Sorge für dag ewige und zeitliche 
ihrer Zuhörer; treu in dem Bemuͤhen, ein gutes Vor—⸗ 
m geben. Die Gemeinen zu Halle, Magdeburg und Hams 
‚ deren Prediger ee war, find Zeugen‘, daß er immer 
diefem Grundfag vom Anfange bis zum Ende feines Lehr⸗ 
bey ihnen, unverbrählich treu geblieben if, Er war 
inem Amt ein treuer Knecht Gottes; ein gewiffenhafter 
elifcher Lehrer, der fo lebte, mie er lehrte; ein Tröfter 
orgen, Kümmerniffen und häuslichen Leiden, der zu den 
fen und Sterbenden umberdroffen und bereitwillig bineilte, 
hnen mit dem Unterricht und Troft aus dem Worte Gott 
md mit feinem Gebet beyfiand, alle Noch felig zu über« 
en. Ohne Menfchenfurdt und ohne fündlihe Menfchenger 
feit, ohne Anfehen der Perfon, des Standes und Rauges/ 
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ſagte er in feinen. Vorträgen Jedem, mas recht und un 
gut und böfe ſey. Er that es immer mit dem Geift der | 
und Sanftmuth. Er zeigte im allen Lehren, Ermahnnngen 
Beſtrafungen ein herzliches Verlangen nach Beflerung und & 
feligfeit feiner Zuhörer; bewies ſich in allen Vorfälen als ı 
Freund und Bater Derfelben, der nichts eifriger fuchte, 
daß es ihnen In der Zeit und Emigfeit wohlgehen möge. 
an fein Ende ift er treu geblieben dem Vorſatz und Geli 
die ex_fenerlich erflärte, als er fein Amt in Hamburg om 
„Nun ich will auffehen auf dich, göttliher Heilaud, mil 
Schritt vor Schritt nahmandeln, und durch den Glaukeı 
dich meinen Eifer (in Vollbringung der Berufsgeſchaͤffte) 
jnaben: meine Kräfte flärten und meinen Murb beıcben 
Deine Amtsführung , die für die Menfchen fo tröftlicd, 
quickend, fo ganz mohlihätig war, deine Herablaffung zu 
Schwachheiten und Gelümmerniffen der Elenden, dein m 
diges fanftes Berragen gegen Nothleidende, Dein menſcheufte 
liches Herz, das fo gern bey dem Anblic fremder Noth fi 
Thraͤnen ergoß; deine ganz unausfprechliche Fiebe gegen At 
de und Zeinde, gegen Bekannte und Unbekannte, gegen fi 
me und Gottloſe, muͤſſe auch mich dringen, mitleidig, br 
lich, barmherzig und freundlich zu fenn, gern, mo id li 
Thränen abzutrocnen, gern wohlzuthun, gern, um An 
willen, aud einige Beſchwerden zu ertragen. — 8 | 
irfen die Werke def, der mich gefandt hat, fo lang e 

ſt. Es kommt die Nacht, da Niemand wirken kann. I 
diefem Srundfag mill ich auch denten und handeln. 6 
es immer meinem Herzen und Gemiffen ſelbſt predigen: 
Zeit deines Lebens iſt kurz, die Gelegenheiten Gutes zu Ü 
nd bald vorüber; die Nacht des Todes nähert fid dir 
jedem Augenblif, wo du dann nicht mehr wirfen fannf, i 
es bedauern wirft, daß du nicht thätiger geweſen bik. Di 
. Zuruf, den ich meinem Herzen oft wiederhohlen wid, fol m 
beftändiger Warner und Ermunterer feyn, damit id ©ı 
thue und nicht müde werde, fondern vielmehr mit underd!! 
ner Treue dem Tag der Aernte entgegeneile.“ Nu 
Maprheitsliebe, Sprache der Aufrichtigkeit, und ausübt 
Nechefchaffenheit gegen Jedermann, die immer des aufticht 
Verehrers Jeſu Tugenden find, waren ganz eigenthümlide € 
racterzüge Des biedern Sturm’s. Seine Vorträge von‘ 
Abbildung eines ehrlichen Utannes nad den Vorih' 
ten der Lehre Jeſu; und von der unerfchrodenen oe 
mütbigfeit eines redlichen Bekenners der Wahrheit 
find ganz feine eigene Sprache. Er konnte durhaus N 
ſchmeicheln, und wider feine Ueberzeugung reden. tem 
ſagte er Jedem feine Meynung ohne Anfehen des Standes 1 


9) Hamburg, Autrittspredigt, ©. 4ı fg. 
*") Predigtentwürfe, 7. Jabra. ©. ı7 fa. u. 379 fa. 
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fon, ohne Ruͤckſicht auf eigenen Verluſt und Gewinn. 
e Leute beurtheilten ihn darum unrecht, und argwoͤhnten 
bm bald Hang zur Neuerungsfucht, bald zum Widrrs 
ingsgeiste. Aber aus Treuherzigfeit nnd chriſtlichem Bie⸗ 
ı urtbeilte er in Schriften, Predigten und Gefellfchaften, 
Zurückhaltung, mit voller Wärme, mie es ihm in der 
war. in Biedermann feiner Art, von weniger Lebhafs 

und forgfgmer Bedenflichfeit über Die Lage der Ums 
darin er feine Mennung gerade heraus fagt, über den 
net, Darin er es thut, ob derſelbe auch noch zu früh 
bon Der rechte fen? über die Folgen, melde feine aus 
offener Bruft quellende Sprache, nach der Befchaffenheit 


eit and Umftände haben fönnte, auch über die Ausdruͤcke, 


enen er feine Wahrheitsliebe au den Tag legt; dieſer 
um Der Wahrheit willen nicht fo viel Verdruß, unbillige 
le, wud polemiſche Neckerenen erdulden, als der im Ges 
g feiner Ueberzeugungen lebhafte und taſche Sturm, ers 
I Dat, — 
Dehr aufrichtig war er genen ſich ſelbſt und feine Arbeis 
Er tadelte feine früheren Schriften fo fharf, als je ein 


richter nethan. Er fagte oft: „Der Vortrag der Nein _ 


wabrbeiten in denfelben ift nicht der mahre zweckmäßige 
gemeinnügige Vortrag.’ Die Aufrichtigfeit diefes Urtheils 


feine eigenen früheren Arbeiten bewies er. Öffentlih das - 
'r Daß er feinen Ausdruc ganz umſtimmte, ‚und ſtatt der 
reichen, oft gefuchten Sprade, von nun an, immer die 


liche, gerade, edle Sprache des Herzens redet. Go ers 
: eu es immer frey und Öffentlih, mas er für vernunfts 

ſchriftmaͤßig, dem Chriſtenthum befoͤrderlich und der 
lichen Geſellſchaft heilfam achtet. Er that es mit Zus 
s Herzhaftigkeit und aeg ‚ wenn er auch deßwe—⸗ 
Widerſpruͤche und Kraͤnkungen vorherfah, und wirklich leis 


mußte. In dieſer Lage befand er ſich bey verfchiedenen 


igten, und in Anfehung einer befannten Schrift. *) — 
der größten Gemiffenhaftigfeit arbeitete er feine Schriften 
, damit ja feine Grundfäge und Ausdrüce darin vorkaͤ⸗ 
, die fhädlihe Irrthuͤmer, practifche Vorurthelle, und 
tfinnige Meynungen verbreiten fönntn. Da von einen 
riftfteller die Rede war, welcher diefe Sünde mider Das 
licum oft begangen hatte, fagte er mit heiterem Angefichte: 
ich dieß wird mir einft auf dem ÖSterbebette ein groffer 
ſt fenn, Daß ih mir Wiffen und Willen Fein Wort drucen 
en, welches bey meinem Leben und nach meinem Tode einen 
nfben zum Unglauben und Mberglauben verführen koͤnne. 
denke es mir als die fürdhterlichfte Marter, wenn das Ges 
ſen einen Sterbenden anflagt: du haft Etwas gefchrieben, 
Ueber die Gewohnheit, Miffetbäter durch Prediger yur Hinrichtung 
begleiten zu laffen. Einen beftigen Beguer fand Sturm deßwegen 
auch an dem Paſtor oder: Er: Senior. Goezje. i 


— 
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wodurch du noch lange nach deinem Tode ſuͤndigſt, und 
Ge Menſchen lafterhaft, troftlos und unglädlih mad.” 
fhäste jeden Wahrheitsfreund und rechtfhaffenen Mann 
ob, und Hatte MWohlgefallen an ihrem biedern Sinn 
eſtrehen. Aber nun mochten es auch Freunde oder ! 
freunde, Bekannte oder Unbekannte ſeyn: wenn fie mad, fc 
Ueberzeugung falfhe, gemeinfhädlidde Meynungen begten, u 
behaupteten: fo. fagte er es ohne Schen, auch ihnen fe 
Hatten fie dieielben in Schriften befannt gemacht: fo entde 
er die Falfchheit und Schädlichfeit derfelben bey einer jm« 
- mäßigen Gelegenheit. | 
vr Geiſt der chriſtlichen Menfchenliebe lebte ganı 
Sturn’s Seele, Immer war er bereit zum Wohlthun, Pe 
und Dienen, wo er nur helfen, mohlthun und Dienen fonn 
Seine Menfchenliebe wirkte nicht nur im Kleinen, fie verbr 
tete fich in einem gröfferen Wirkunggfreife, und übte gern 
 meinnügige Wohlthaten aus, Daß er ein Mann gemefen | 
der mit Thätigfeit und Wärme für die Aufflärung und B 
zung, für dje bürgerliche und häuslihe Wohlfahrt, fir 
. Sefundheit und Erhaltung feinee Mitbürger im Groſſen 
wirft, davon zeugen manche Beyfpiele: nur einige derſel 
eine freudige DBetriebfamkeit bey der Heraufgabe des ne 
Jemburgifgen Geſangbuches. Schon 5 Jahre zuvor danfıe 
ott dafür, daß ihm dieſe nuͤtzliche Arbeit mir anfgetra 
torden, und verfiherte: „Wenn ih je ein Geſchaͤfft m 
Dergnügen übernommen, fo iſt eg Diefes,; und menn ih 
mit gewiffenhafter Sorgfalt ein Werk betrieben habe, fo! 
es dieſes Kir 4 Daß er feinem Borfag treu geblieben, will 
feine Mitarbeiter bey diefem Geſchaͤffte. Wie freute er ſich er 
den Tag, an dem_diefes Gefangbuch follte eingeführt werde 
Sein menfchenfreundlicher Eifer, mit dem wohlwollenden © 
bürger Profeffor Buͤſch das hoͤchſtwohlthaͤtige und nachahment 
wuͤrdige Hamburgiſche Krankeninſtitut zu bheſorgen, durch wel⸗ 
ches Hausarme auf ihrem Krankenlager von einem Arzt unen! 
geldlih befucht werden, Arzneyen und Kranfenfpeilen fret 
erhalten, und gute Pflege genießen; durch welches nielen taw 
‚fend armen Kranken ihr Leben errettet, ihre geſtoͤrte Beland 
beit miederhergeftelt, Samilien ihre Väter, und Bätern ih 
Kinder wiedergegeben worden. Diefer gemeinnuͤtzigen Auftalt dal 
er mit Beyhuͤlfe des Profeſſors Se die Dauer veridaft. 
Er war ed, der treu Dafür forgte, dab Menfchenfreundt 
uf einige Sabre zu gemwiffen jährlichen Beytraͤgen vereinten. 
urch fein“ Anfehen, und durch feine Fuͤrditte, verfhäfte © 
demfelben einige Vermaͤchtniſſe. Wie freute er ſich über 
Entwürfe des Profeffors Buͤſch zur Verbefferung des Arm 
weſens in Hamburg! Wie fehnlich wuͤnſchte er deren wird 
Ausführung! Wie bereitwillin war er, zu dieſem Zmed m 
Rath und That behäiflih zu fen! 
Der Geit der chriſilichen Wenſchenfreundſchaft, der iſe 
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febte, machte ihn auch immer zum thätigen Mitleiven 
Werten der Barmderzigkeit geneigte. Er war ein fehe 
ger Wohlthäter der Armen, ein DVerforger der Witwen 
ifen, ein Pfleger der Krauken, nad feinen äufferften 

Er gab ihnen Geldalmofen, Speife, Feuerung im Wins 
der Den Nackten, und Bücher, woraus fie den Troft der 


: lernen konnten. Gern und oft gab er angehenden Ches 


Hauspätern und Hausmärtern die Gebühren für Amess 
ıngen wieder zurück, wenn er die geringfite Vermuthung 
ı8 es ihnen ſchwer würde, diefelben zu bezahlen. Als er 
gdeburg rveifte, vertheilte er das Geld, melces er aus 
ckauf des zurüchgelaffenen Hanggeräthes erhalten hatte, 
e Armen daſelbſt. Konnte er Nothleidenden nicht felbfl 
o murde er ihr Zürfprecher bey Andern. Er-mirkte ih⸗ 
angelegentlicher Sorafalt bey mehreren Menſchenfreun⸗ 
gemeinfchaftlihe Hülfe aus, Die Einer oder Wenige 
berfchaffen im Stande mare. | : 

der beftandigen Ausuͤbung der Wohlthätigfeit gegen Ars 
Nothleidende Ag er an feiner rechtſchaffenen Gattin 
se Gefellfhafterin und Gehülfin.. Auch ihre Seele war 
üte, und ihre Hand mar mit der feinigen immer zum 
ın offen. Auch fie beruhbigte fich nicht dabey, Armen 
lleidungstäde und Almofen anderer Art zu geben, fons 
unterfuchte das Innere ihres häuslichen Lebens, und 
ürfniffe, Durch deren Verſchaffung ihr ganzer Familiens 
verbeffert würde; fie wurde ihre Fürfprecherin bey Meis 
id verfchaffte ihnen Arbeit, Sie entzog ſich Manches 
nd gab es an Dausarme. 
riſtliche Mitfreude empfand der Menfchenfreund Sturm 
es Gute, dag er ben Andern erfannte, und fie gewirkt 
Er freute fi vorzüglich über die Kenntniffe und Gas 
ger Prediger, und gemeinnügiger Religionslehrer. Mist 
ı Vergnügen fprach er von denfelben, von dem Guten, 
fie geftiftet, und noch bey der Nachwelt ftiften wuͤr⸗ 
Chriſtliche Billigkeit, Feiedfertigkeit und Religionstole⸗ 
ꝛy der Verſchiedenheit in theologiſchen Vorſtellungen — 
chſtſchaͤtzbaren Tugenden und heiligen Pflichten eines chriſt⸗ 
Feligionslehrers — übte er umnverbrüählih aus. Seine 
äbe von denfelben fagte und fchrieb er öffentlich in feis 
edigten von dem unchriftlichen Religionscifer, und 
em richtigen Urtheil über Diejenigen, welde auſſer 
ftliben Kirche leben *). Ganz einftimmig dachte er 
je Seligkeit der Heiden mit dem eifrigen menfchenliebes 
Religionsiehrer Döpderlein **). 
e unausbleiblichen Folgen des aufrichtigen tätigen Wohlz 


* 


gegen Jedermann, Dejceidenpeit, Demuth uud ft 


digtentw, ». Jahre. S. 165. 4. Jahrg. &. 141. 
nit Meligionsunterriht, 1. Th ©. 8ı fg. Auch hierin hatfe 
usm Boegern zum Beguer. "On 


— — 
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rechtigkeit gegen Did Verdienſte anderer Leute, ſahen 
Vertrauten und Geſellſchafter eines Edlen am Defteriten u 
fiebensmwärdigften bey Demfelpen. Bon Allem, was Stolj u 
Neid verraͤth, mar er ganz frey, und fchägte, befaunte on 
rühmte überall Verdienfte, mo er fie mahrnahm. Mit gro| 
Werthſchaͤtzung fprach er von den Wiſſenſchaften, Predigergal 
und Tugenden feiner Amtsgehuifen, mit denen er an Einer $ 
che, an Einem Drte oder in der Nachbarichaft gearbeitet hal 
und noch arbeitete. en 
Sin einer feiner legten Predigten lehrte er Die wahre dr 
lihe Freundfhaft, und das Gluͤck, welches mit derfell 
verbunden ift *) Das Gemählde, welches er von derl 
ben macht, ift garz die Copie feines eigenen Freundfchaftlid 
Herzens. Wie lauter und herzlich, wie uneigemägig thärig u 
-beftändig, war feine Freundſchaft! Er liebte feine Freunde ni 
bloß mit Worten, fondern in der That und Wahrbeit. Er 
eiferte ſich, ihr Wohl zw befördern. Wenn er fie froh u 
gluͤcklich ſah, fand er darin ein ſolches Vergnügen, als m: 
ihm ſelbſt Freude und Glüdfeligfeit wäre zu Theil gemord 
Seine Freundfchaft erfaltete nie, ihre Wärme dauerte fort, » 
er nahm die Empfindungen derfelben mit fib in die Em 
feit hinüber, Deffen war Fedderfen ſelbſt ein faft zwanzigjaͤb 
ger Zeuge, mie warm und dauerhaft feine Freundfchaftegei 
nungen waren. In ihren jüngeren Jahren hatten Beyde lit 
rariſche Streitigkeiten, fie vermieden einander, da fie in! 
Nähe zufammen lebten: er in Halle, Fedderſen in Bernbut 
Die Vorſehung leitete fie zu Einer Zeit nah Magdeburg, u! 
fügte eine merkwürdige Gelegenheit, da fie ihre Grundfäge u! 
Sefinnungen einander mündlid und ruhig erklären fonnte 
Bon dem Tage an gewannen fie fich lieb, ihre Herzen mähert 
fi immer mehr, und bald waren fie die vertrauteften Freund 
fie blieben es bis an’s Ende, ohne daß Ein Augenblick der Kül 
und Derminderung ihrer zärtlichen Piebe gefommen märe S 
fchergten nachher oft über ihre jugendliche Fehde- Mit Bern! 
milligfeit, Betriebfamfeit und VBerläugnung eigener Bortheile & 
mies er feinen Freunden Gefälligkeiten.. Er hatte es übernen 
men, den 3. Theil der Unterbaltungen mit Gott in Mi 
Morgenſtunden zu fchreiben; aber weil er glaubte, Fedderſe 
dadurch einen wahren Dienft zu leiften, und ibm denfelben d 
durch auch wirklich leiftete: fo trug er feinem Freunde diele I 
beit auf, ermunterte ihn ſelbſt, fie zu Übernehmen, und wir! 
ihm bey dem Verleger eben die Summe aus, die er Ihm dal 
verfprochen hatte 
Zum Vortheil eines Freundes , eines ſehr gelehrten redit 
fchaffenen Mannes, veranfaltete er die Herausgabe der Pre 
Digten über die Werfe Gottes in der ratur, ſchof di 
Koften dazu her, und beflimmte ihm den ganzen Gewinn. 
Weil er den Werth der wahren, auf Weisheit, Goufeliglen 
*, Im 8. Jahrg. ©. 209 fg. » | | 
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Tugend gegründeten Kreundfchaft empfand, und le mit fok 


Wärme ausübte: fo fegnere Gott ihn auch mit der Hoch⸗ 
ng und vertraulichen Zuneigung vieler 'aufgeflärten und 
ı Menfhen. Wo er nur gemwefen ift, gewann er das Herz 
: Edlen. Serufalem, Reſewitz, Funk, Sack, Schuͤtz in Je \ 
He Brüder Niemener, Köpfen, Wilmfen, Lorenz auf Kiofters 
nn, Leifte in Wolfenbürtel, Efchenburg, Conrad Arnold ' 
nid — melde verehrungsmwerthe Männer von Geift und 
en! — und Diefe und noch manche Andere aus der edlen 
(henclaffe waren Sturm’s Freunde. Beine Amtsge—⸗ 
n hatten an ihm einen durchaus uneigennügigen, recht 


fenen, Ddienitfertigen Mitarbeiter. Er veriagte ſich man ⸗-s 


Bortheile, um fie ihnen zuzumenden, “ x 

In einer Seele, darin die chriſtliche Menfchenliebe fo herr 
d iſt, mie in Sturm’s Seele, iſt gewiß auch verfragfas 
und gütiger Sinn gegen Feinde. Dieb bat er genug 
igt. Nie hat er in Predigten und Echriften Bitterfeit mit 
erkeit vergolten. Wie ſanft und brüderlih war fein Ton, 
er einmahl ein Wort der Nothwehr fagen zu müffen, ſich 
verbunden achtete! und als der Nachhall darauf nicht fo 
te, ſchwieg er, ſchwieg er auf immer. Einft wollte Fedder; 
feine Vertheidigung übernehmen, meil er es ihm und der 
hrheitsſache fhuldig zu fern glaubte. Er umarmte ihn, und 
e: „Dank, mein Lieber! Aber thun Sie es nur Nicht, meine 


nde möchten Dadurch noch mehr erbittert werden, und Sie 


Ihrer treuen‘ Abficht auch Verdruß zum Lohne befommen. 
dals Jemand fehr polemifch wider Fedderſen ſchrieb: „Schmeis 
Sie ja! Schweigen und Dulden fteht einem Prediger der 
igion unferes groffen Meifters, der ung Durch Lehre und 
yſpiel Vertragfamfeit und Sanftmuth empfiehlt, beſſer an, 
Streiten und Widerbellen. Wir wollen es ung zum beftäns 
en Grundgefeg machen, bey Angriffen unferer Ueberzeugungen 
tblätig zu bleiben, und nicht zu artworten. Das ift vernünfs 
und chriftli, und alſo gewiß auch für unfere Zuhörer und 
5 das Beſte.“ 


Das Giuck des haͤuslichen Lebens kannte er in feinem gan ⸗ 


Werth. In der zärtlichften Liebe gegen feine edeimüthige 
ittin genoß ek es mit Danf zu Gott, und fchägte es höher, 
» alle andere Gluͤcksguͤter; die Freuden im Fleinen Eirfel offes 
e geprüfter Freunde waren ihm angenehmer, als alle Zerfireus 
gen raufhender Gefellfhaften. Er hatte zu Kindern eine 
offe Liebe, und unterhielt. fi gern mit ihnen. Sin der legten 
it feines Lebens nahm er ein mutterlofeg Kind zu ſich; es 
urde bald darauf ſehr franf, Mehrere Theilnehmung, gröffere 
orgfalt, kann fein Vater bey dem Kranfenberte feines Kindes 
weifen, als er bey feiner krauken Pflegetochter bewies. . Als 
1 hrifllicher Hausvater forgte er mebft feiner Gartin für 
e geiftliche und leibliche Wohlfahrt ihrer Hansgenoffen. Sie 
terftügten ihre Dienftbotben, die einen eigenen Hausſtand ans 


J 
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fiengen, und verſchafften ihnen alle moͤgliche Pflege im 4 
und Krankheit. | 
Sein durch gründliche gemeimnägige Gelebrfamfeit, & 


‚fenheit, eigenes Zorfhen und Nachdenken aufgeflärter Geiſt, 


- 


fein von Gottesverehrung, Chriſtusliebe und Menfchenfreni 
(haft erwärmtes Herz, find fihtbar in allen Arbeiten, die er 
Keligionsiehrer vollendet hat. Er hat fi durch Diefelben m 
se, bleibende Werdienfte ermorben; er bat Dadurch Biel, mi 
li Biel gethan, zur Belehrung, Erbauung und Ergquidu 
einer ſeht groffen Anzahl Menfhen. Er that es im Predig: 
gerbäftte, und in feinen gemeinnügigen Schriften. . 
enden waren feine Grundfäge: „Man muß jede Erfenntn 
der Wahrheit erſt bey fich felbft zur Gottfeligfeit fruchtbar wi 
den laffen, und dann Durch fie bey Andern Gortfeligkeit A 
wirfen ſuchen“ Durch fein ernſtliches Etudium der Bib 
vorzüglich des Buchs Hiob, der Pfalmen und Propheten, d 
Meden und Lehrart Jeſu; wie Durch Das Lefen ſolcher Schrifit 


die Gottes Weisheit, Gröffe und Güte, dur feine Werke ar 
 fenbart, bemweifen — Derbam, Plüde, Nieumentyt, Euli 


Bonnet, Buͤffon, und andere Ähnliche Lehrer der Naturgeſchie 
te, waren feine Lieblingsſchriftſteller — mußte er aus Grün 
und Emrfindungen, daß die Betrachtung der Natur aud U 
leitung zur Erfenntniß und Ermunterung jur Verehrung &o 
tes gebe. Darum machte er feine Lefer und Zuhörer aus 


ſo gern aufmerkffam auf die Belehrungen von dem Daſeyn, vt| 


den Eigenfchaften, von den groffen und mwohlthätigen Berta 
Gottes, die uns aus der ganzen Natur in die Einne fallen 


und die wir in den täglichen Spuren feiner Vorſehung deutlid 


fefen. Aber nicht unterhielt er fie nur mit falten Betrachtungen 
fondern er fuchte fie im Geifte Jeſu und Davids durch feld 
Vorfielungen der Majeſtaͤt und Güte Gottes, aus feiner Edi 
pfung und Regierung, zur herzlichen Anbetung Gottes, zur lid 
und Dankbarkeit, zum Eindlichen Gehorfam und freudigen Vet— 
trauen gegen ihn zu erwecken. Davon enthalten feine früberen 
und fpäteren Schriften viele Zeugniffe. - Wenn gleich Sturm 
überhaupt mit jenen lange nicht mehr zufrieden mar, und auf 
Die Sprache mißbilligte, morin er die Wahrheiten der Natur 
ligion zuerſt vorgetragen hatte: ſo zeigen fie doch, daß er ſchon 
Mi Betrachtungen über dieſe Wahrheiten, als Mittel zur De 

ederung frommer Gefinnungen, werthgeſchaͤtzt und genügt habt. 


Verſchiedene jener Betrachtungen find auch wirklich fruchtbar an 


Unterricht und Aufmunterung zum vernünftigen Gottetdieni. 
Seine fpäteren Schriften baben einen unläugbaren Werth und 
vielfältinen Nugen in Beförderung der. Erfenntniß und Ber 


zung Gotird durd Die — — Zwecke widmete er gan) 
er 


eigen: Betra an u ie Werke Gottes im Acide 
der Kreatur und der Vorſehung auf alle Tage des Jabres. 


. Den erftien Gedanken, diefes gemeinnägige Werk auszuarbeiten, 
"gaben ihm Scriver’s Andachten über die Werke der Runſt 


— 
— 
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tatur. Cr ſchaͤtzte dieſelben ſehr, und er that es mit 


Denn fo wenig der Vortrag und die Einfleivung der 
unferm Zeitalter gemäß ift: fo hat doch Scriver's wars 
pfindung für das practifche Chriſtenthum, feine meifteng 
zriffen des Volkes angemeffene Sprache, feine gute Kennts 
Natur und Kunſtwerke in Diefer Schrift, durch diefeibe 
gen geftiftet. Es find an 30 Auflagen gedrudt worden. 
n Rorſatz, ein ähnliches Werk zu fchreiben, fuchte Sturm 
iefadye Abficht zu erreichen. „Er wollte Unftudierten die 
idigſten Kenntniffe derjenigen Gegenftände beybringen, 
uns Gott im Naturreihe zum Nugen und Berguügen 


It Hat. Er wählte befonderd aus dem ganzen Umfange 


ürlihen Begebenheiten diejenigen, ‚welche wir täglich er⸗ 

und deren bifkorifche Kenntniß feine aufj:cordentlichen 
äbigfeiterr erfordert. Er fuchte jeden Gegenitand in Dem 
nd mif der faßlihen Sprache vorzuftellen, daß es auch 
nfältigen wichtig und verftändlich würde. Ferner fuchte 
den Kefern eine Anmeilung zu geben, wie fie die Betrachs 
er Werke Gottes im Neiche der Natur und Borfehung 
Herz und Leben fruchtbar zu guten Gefinnungen und 
zu freudigen Hoffuungen auf Gott und Erquickungen 
en anmenden fönnten.” Wer dieſe Betrachtungen aufs 


ı gelefen bat, weiß auch gewiß, daß er Diefe benden Abs. 


urde et der Herausgeber von den Predigten über die 


immer vor Augen gehabt, uud Preis erreicht hat. 
Sottes in der Natur, um die Erfenneniß und hellfas 


⸗ 


vendung der Naturwerke Gottes zu befoͤrdern. Sie ſind 


eckmaͤßig von ihm gewaͤhlt worden; verſtorbene und noch 
beruͤhmte Prediger ſind die Verfaſſer derſelben. Auch 
terhaltungen mit Gott in den Morgenſtunden ſind 


a Betrachtungen über den groſſen und guͤtigen Schoͤpfer, 


r und Regierer der Welt, an Erhebungen des Herzens 
I, verankaßt durch die Borftellungen feiner Werke, die 
| und Erde verfündigen. 

aß er es für pflichtmäfig und heilfam geachtet, nach der 
ligen Lehrweiſe und dem Mufter Jeſu, feinen Zuhörern 
tes Dafeyn, Eigenfchaften, Wirfungen, Wohlthaten und 
jen, aus dem Scöpfungsreiche Belehrungen zu geben, 
8 den Spuren der Borfehung, Die im Groffen und Klei— 
im Ganzen der Welt, und in einzelnen Vorfällen des 
ihen Lebens fichtbar find; daß er he dadurch) zu froms 


echtſchaffenen Sefinnungen gegen Bote und Menfchen drins . 


ufgefordert, davon enthalten alle Theile feiner Predigss 
rfe mufterhafte Benfpiele. Ä 
u der erfenntlichen Nachwelt gebührt auch unferm Sturm 


ür fein eifriges Beſtreben, durch geiftoolle Gefänge,. die - 


I8 ſelbſt verfertigte, theils änderte und verbefferte, feine 
iten zu lebhaften Empfinoungen der Gröjje und Güre 
in der Schöpfung und Worherfehung zu erheben, und 
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fie dadurch zu gottſeligen Geſinnungen zu ermuntern. U 
Niemand kann auch die Vorzüge des Chriſtenthums vor der I 
turreligion mehr kennen und fhägen, als er fie faunte u 
fhägte, Er hatte Zeit und Gelegenheit gehabt, zwiſchen bent 
felbft eine Vergleichung anzuftelen, Lehrvortrag gegen Lehr» 
trag, moralifche Grundfäge gegen moralifhe Anmweifungen, Trı 
. gründe gegen Troftgründe, —— gegen Hoffnungen zu fi 
5. und aus PVergleihung des Inhalts, der Richtigkeit, € 
wißheit und Wirkungen der Lehren in der. Naturreligion bei 
zu würdigen. Denn er hatte in feiner Jugend die beften Sc: 
ten der Griehifchen und Mömifchen Weifen felbit gelefen; 
ſtudierte fie eigentlich und erklärte fie in feinem jährigen Sc, 
ſtande. Die Unecdoten zur Bıldung der Sitten, aus d 
Griebifcben und Aömilben Schriftſtellern, von ihm gefa 
melt, find Zeugniß, daß ex ihre Lehren von der Religion, Wei 
beit und Tugend gefannt. 

An fpätern Jahren las er gern die beften neuen Schrift 
fee über die Wahrheit und Wohlthätigkeit des Chriftenthum 
Jetuſalem, Leff, Nöffelt, Dövderlein, Seiler, Sad, Bonner, I 
difon, Tobler. Auch unter den aͤlteſten waren verfchiedene ih 
febr befannt.e Aus Gründen und Erfahrungen hatte er Ueb: 
jeugung von der. Wahrheit und Görtlichfeit des Chriftentfum 
von deſſen Woplthätigfeit und Nugbarkeit zum höchften Stü 
des Menſchen. Alle feine Schriften zeugen davon, Daf er di 
apoftolifcher Prediger des Chriſtenthums geweſen. Es erbel 
auch Daraus, Daß er den Glauben an den ganzen Jeſum, un 
die göttliche Kraft dieſes Glaubens, zur Erleuchtung, Befferun 
Beruhigung und Glücfeligkeit des menſchlichen Geſchlechts freı 
muͤthig verkuͤndigt. Des von Gott gefandten Mienfchenlehten 
and Menichenbeglücers Jeſu Lob zu verherrlichen, und daduri 
Sr thätige Verehrung zu befördern, Die göttliche Kraft um! 

ohlehäsigfeit feiner Lehre, mie die Würde und Glädfeligfai 
ihrer Bekenner zu preifen, war der vornehmfle und äfterfte In 
halt feiner öffentlichen Vorträge und Erbauungsfchriften. © 
nuͤtzte jede Zeit und Veranlaſſung, vie groffen mohlthätige 
Wahrheiten des Chriftusglaubens von der ewigen Gnade Get 
tes gegen die Menfchen ; von der Vorſehung, obhne deren 
Willen Fein Haar von unferm Haupte fällt; von der Auferitı 
bung der Todten und Lnferblichfelt der Seele, von dem Belt 
gericht und dem emigen Leben, dem Berftande einleischtend, den 
Herzen fchäpbar, und für das Leben fruchtbar an chriſtlichen Tu 
genden zu muchen, Dan börte es in feinen Predigten und Ex 
fprächen, man lieft e8 aus feinen Schriften, daß er die Eriis 
fung des menſchlichen Geſchlechts durch Chriſtum, das Ver— 
dhnende in feinem Leiden, die Wunder der Weisheit, Krb 
igkeit und Güte Gottes , Die dadurch find geoffenbart wor 
den, mit Feſtigkeit glaubte, mit Innigkeit und Wärme de 
hauptete. J allen feinen Auffägen, Urtheilen und ehemabllgen 
‚ Privatvorlefungen uͤber die Pflichten, Arbeiten und das wahr 


- 
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enſt des Predigers, hatte er die Fruchtbarmachung der evau⸗ 
ben Glaubenslehren für das Herz und Leben zur Hauptab⸗ 
„Chriſtus umd feine Apoftel menden die. Erfeunfniß der 
abebeit zur Beförderung der Bottfeligfeit an, das muß auch 
* Fundregel für einen chriſtlichen Prediger und Katecheten 
ben. + Cr hatte durch feine gründliche auggebreitete Kenuts 
En Der eigentlichen Wiſſenſchaft des Predigers, die er durch 
Aufſaͤtze, Recenflonen und Urtheile in dem, journal fur 
ediger binlänglich gezeigt hat; durch feine vorzüglichen Gas 
Kzunı Predigtamt , durch lange Urbungen und vielfältige Exs 
rung n-in demfelben, auch Fähigkeiten Diefer Kegel zu folgen, 
er that es immer gewiffenhaft. Die zahlreichen Verſamm— 
iaem feiner Zuhörer in Halle, Magdeburg und Hamburg bas 
28 -einftimmig bezeugen müffen; wie er alle hriftlihe Wahr⸗ 
die er vorteug, nach, dem Mufter ihves göttlichen Lehrers 
Eder Npoftel, auf das Herz und Leben anmwandte, und gute 
te der wahren Herzens; und Lebensbeflerung in allen Stans 
und DVerhältniffen der Menfchen zu bewirken ſuchte. Auf 
m Seiten. feiner Predigten uud Erbaunnasichriften find Zeugs 
e Horhanden, daß er das thätige Chriſtenthum zu befdrs 
ſtrebte. Er gab Dringende Erniunterungen zu dems 
., und pries die Uebung des mahren Chriſtenthums, 
Bey den Beichwerden deffelben, aus den ftärkiten Grüns 
Lan. Die verfchiedenen Vorurtheile gegen das practiiche 
Menthum bat er mit warmem Eifer beiteitten, und der 
‚Üinertiame Zuhörer empfand gewiß, mas der ehrliche keſer 


der weiſen redlichen Abficht, hriftliche Gotetfeligfeit und 
md unter den Menfhen zu befördern, lehrte und prediyte 
EBaber aub, fo oft und fo gern, Die Sittenlehre Jefu. 
Ebat Diefes auf eine Urt, daß fie den Gegnern der Religion 
Hanftig und ehrwuͤrdig erfcheinen mußte, und den Freunden 
feiben die heilfamfte Anmweifung wurde, ihr. Herz zu veredeln, 
* ihren ganzen Wandel tugendreicher zu maden, Ale feine 


Aklich » moralifhen Vorträge hatten den Zweck, die Wohlchäs 
Heie uud Vorirefflichfeit der Sittenlehre Jefn, die innere Staͤr⸗ 
ihrer Bermegungsyrunde zum gottfeligen Sinn und veben dars 
un, und zur Befoͤrderung diefes Sinnes und Lebens anzus 
Den, Mit den Bewegungsgründen der chriftlihen Moral 
er bleibende Gefinnungen, aufrichtige Eutfchließungen und 
Satbeweife aller Tugenden zu befördern. Nah der eigenen 
kart Jeſu und feiner Apoſtel empfahl auch Sturm die 
genden des Ehriften, ihrer angenehmen feligen Folgen wegen. 
€ feyerlichen Lehren Jefu von den legten Schickfalen der Men— 
€ vom Tode und Weltgericht, von der Aufcerftehung und 
wig it, brauchte er bey jeder zweckmäßigen Gelegenheit als 
Müche Tugendmittel. 
Das goͤttliche Tugendmufter Jeſu iſt ung im N. T. vorge— 
At worden,/ auf daß mir follen gefinnt ſeyn, wie er geſiunt 
Be 9 
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war; und eben fo auch dag Leben und Ende dieler 


auf Daß wie wohl darauf merfen, und ihren Glauben und 
borfam gegen Gott nachahmen follen. ! Wie ein erfahrner | 


kundiger Prediger brauchte Sturm diefe ſehr £räftigen, | 


dem Beifte Gottes felbft angewandten Huͤlfsmittel, Liebe zu al 
Buten zu bewirken. Das Benfptel der Gottergebenheit, N 


‚fchenliebe, Barmherzigfeit gegen Elende, Großmuth gegen Faiı 


Demuth und Geduld, welches Jeſus in feinem Leben, Ya 
und Sterben gab, ftellte er lebhaft zum, Anfhauen dar, und 


 pfahl es rährend zur Nachahmung. Auch fiellte er, bei 


ders in feinen Predigten über cinige Familiengeſchich 
der Bibel, manche Beyfpiele von Frommen in Der Bibel u 
ihren lehrreichen Characterzügen, vor, und leitete Daraus Anı 
fungen und Ermunterungen zur $römmigfeit her. In fein 
Icgten Lebensjahre hatte er fih einen Plan bey feinen Predig 
gemacht, bey deffen Ausführung er and oft Gelegenheit fa 
die Erempel biblifcher Frommen zur Lehre, Ermahnung und? 
ftung feinen Zuhörerm vorzuftellen. Er erflärte die Sonnta 
und Seftevangelien, in Verbindung mit auserleſenen Stellen a 
den hiſtoriſchen Büchern des U. T. Mitten in diefem nüglid 
Geſchaͤffte nahm ihn die Vorfehung hinweg. Den hohen Wr 


"und die innere Stärke der biblifchen Troſtgruͤnde Fannte und t 


* 


pfand er ſelbſt. Oft bezeugte er, daß er ſich und Andere od 
den Troſt des Evangeliums nicht gruͤndlich zu troͤſten mil 
Die wichtigen Wahrheiten von dem Leiden und Sterben | 
fu, von dem feligen Tode der Frommen; von der Auf 
fiehung der Todten und dem emigen Leben twandte er, au 


“porzäglich immer dagu an: Bekuͤmmerte zu tröften, Zweifeln! 


bey den verborgenen Wegen Gottes zu beruhigen, Todesfurd 
zu heben, und Unterricht zu ertheilen, mie man einem guten ! 
Sg und der ewigen Seligkeit mohlbereitet entgegengeht 
muͤſſe. 
Sturm, ein ſehr thellnehmender, mitleidiger Mann, ti 
zärtlicher Freund, empfand es fehr, daß der Tod unferer heuer 
und Lieben eines der fchmerzlichften Leiden if. Darum rede 
er auch fo inniglich von den Bewegungsgruͤnden im dieſen de 
hen Leiden; und von dem Pflichten, welche Chriften darin ji 
vollbringen haben; er marute vor den Fehlern, melde darıı 
begangen werden. 

Alle fachverffändige rechtfchaffene Religionslehrer maden © 
fih zur Hauptſache, das wahre Chriſtenthum in das bürgerlich 
und häusliche eben einzuführen. Von den Altern nennen Mi 
hier Chriſtian Scriver'n. Er hielt dafür: „wer ein rehitt 
chriftliher Prediger fenn wolle, der muͤſſe auch Die Sittenlehte 


Jeſu mit allem Fleiß vortragen, und aus derſelben befonders de 


gefelfhaftliben und haͤuslichen Tugenden zur Ausdbun 
Dringend empfehlen. Darum predigte er auch einmahl ein Mr 
2 Fahr: über die Befchaffenbeit einer frommen gott 
alligen Haushaltung, und über die Verbeſſerung der IN 


* 


> er 
0. Stu Su 209 


sslichen Leben gewöhnlichen Fehler. Bon den Neuern, 
Propft Teller. Sturm hatte eine groffe Freude, als dies 
mürdigen Mannes Predigten von der bauslichen Sröms 
(Feit herausfamen. Er empfahl fie, mo er fonnte, und feine 
ceifennde Anzeige derfelben im Journal für Prediger, 3. BD. 
87 Fa. iR ein öffenrliher Beweis davon. . \L ı 

Es if allgemein bekannt, daß auch er felbft mit zu den. 
einnuͤtzigen Predigern gehört, die im bürgerlichen und haͤus⸗ 
n Leben chriſtliche Frömmigkeit und Tugend, Glückfeligkeiten 
Sreuden, die fich hierauf gründen, Geduld und Teoft ik 
snoth, zu beforderu fuchen. Er that es ganz eigentlich im 
(bon oben erwähnten Predigten über einige Samilien« 


bichten der Bibel ; Die uͤberall mit Werthihägung und _ 


zen gelefen werden, Aufferdem unterhielt er oft feine Zuhds 


von Den -chriftlichen Lehren und Mitteln, in der bürgerlichen 
Uſchaft und im Hausftande gottfelig, rechtſchaffen, arbeits 
‚ mäßig, zufrieden und glücklich zu leben, im häuslichen Leis 
gednldig und getroft zu bleiben. Es geſchah bald in gan« 
Reden, bald in Theilen oder einzeinen Stellen Dderfelben, 
Da die gewiffenhafte Erziehung der Kinder nach chriftlichen 
mdfägen ein Hauptbeförderungsmittel der Frömmigfeit und 


end; der Glückfeligfeit und Freude im bürgerlichen und haͤus⸗ 
n Leben ift: fo handelte Sturm auch darin, wie ein mweiiee 


rechtſchaffener Religionslehrer, daß er die hriftlibe Erziehung ' 


jugendlihe Frommigfeit in Predigten und Schriften eifrig 
zu befördern trachtete. Vlel Gutes haben gewiß gewirkt 
: Reden bey der Eonfirmation der Jugend, und feine 
Digten für Rinder von reiferenr Alter, darin Neltern 
Erziepern, wie der Jugend ſelbſt, mande heilſame Wine, 
en und Ermunterungen find gegeben worden. Dieß geſchah 
An manchen andern djfentiihen Vorträgen. RR 
Häuslihe Frömmigkeit, Tugend und Gfückfeligfeie zu 
edern, dt der häusliche Gottesdienſt ein nothwendiges 
witkſames Mitrel. Allgemein gefchägt iſt Das wahre 
dienſt, melhes Sturm um Die Berbefferung und. Des 
erung deflelben fich erworben hat. Bekannt ift cs, Daß 
a den vorzäylichiten und. beliebteften ascetiihen Schriftitels 
gehört, Er bat aufgeklärte Grundfäge, „vernünftige und 
femäßlae Regeln der dffentlihen und hausliben Erbauung 
yrt. Er that diefes ausführlich in dem Sonntagsblatt, Dem 
>achtigen. Unter den Auffägen, melde er darin gefchries 
‚ find vieie Anmeilungen und fräftige Erinunterungen zur 
ven chriſtlichen Andacht Überhaupt; zu den verſchiedenen 
lichſten Uebungen derjelben in befondern VBerhältniffen und 
fällen des menfchlichen Kebens; mie auch Belehrungen vom 
derniffen derieiben; Bemerkungen über alle -Arten Falfcher 
acht und Warnuirgen vor denfelben. Nah diefen Grunds 
n und Meueln bat er felbft verfehtedene Erbauungs— 
iften ausgearbeitet. Durch den Geift und Sinn Des ar 
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ren Chriftenthums, der darin überall herrſcht / durch die faßlı 
herzliche und zweckmaͤßige Sprache, die.er — von den Un 
. beltungen mit Gott ın den Morgenflunden an — in 
feinen Andachtsbüchern vedete, gewann er fi) arofle Zune 
und groffes Zutrauen unter Denen, die an Der Gottesverehri 
ihre größte Freude haben. Er hat durch jene Schriften viel € 
tes auf Erden geftiftet, und eine reiche Saat auf die Ewigkeit aus 
freut. Man denfe hier nur an jene Yiorgenandadhten! i 
biele Taufende find ſchon Durch dieſes evangelifche Andachteb 
an jedem Morgen belehrt, im Umgange mit Gott bewahrt, 
Geber. geübt, in gottfeligen Gefinnungen und Entfchliefun, 
Hase worden! Wie viele Taufende find von demſelben 
trauen zu Gott an ihre Derufsarbeit gegangen, haben | 
den Tag Über durch die frommen Kehren und Gedanfen, md 
fie daraus gefanmelt, forterbanet, zur Gewiſſenhaftigken 
der Dolibringung ihrer Geichäffte, und zur ftillen Ertragu 
der damit verbundenen Mübhfeligfeiten und Beſchwerden ermu 
tert! Wie viele Taufende, Die den Tag mit niedergeichlagen 
Bemuͤth, Sram und Weinen anfiengen, Haben Troft und 7 
friedenheit aus diefem Buche erlangt, und wurden Dadurd 
ihrem Geiſt fo geftärft, daß fie vor ihren Fünftigen Scidio! 
wicht mehr Ängftlich bebten, fondern fi den Führungen Got 
in Allem zuverfichtlich überließen! Wie vielen Taufenden mi 
‚er nicht noch nach‘ feinem Tode Lehrer und Tröfter im fpi« 
Zelten bleiben! Die Summe des Guten, welches die fegnen 
Borichung durch feine Andachtsfchriften gewirkt, iſt nigr m 
in Teutſchland befhräanft geblieben, foudern ift Durch verſch 
dene Ueberſetzungen derſelben auch In andern Ländern verbran 
worden, 


Unter dem vielen Guten, dag der thätige Sturmmbur 
feine Arbeiten und Schriften geftiftet, verdient eine vorjäglid 
Bomerfung fein Verdienft um die Verbeflerung des go! 
tesdienſtlichen Gefenges. Diefe Berdefferung mit zu beſet 
dern war ſchon eine feiner früheren liebſten Beſchaͤfftigungen 
Er that es nach anfgeflärten Grundfägen, und mit richtigen 
Gefühl des wahren Guten und Zweckmaͤßigen in geiſtlichen I 
dern. Freymuͤthig entdeckte er manche Fehler in ‚alten om 
neuen geiftlichen Liedern, und gab ſehr richtige Vorſchriflen 
wie man dem gottesdienſtlichen Geſange eine innere Würde und 
Kraft in Gedanken und Ausdrücen geben mäfle, wenn derſene 
jur Beförderung der wahren vernünftigen und chriſtlichen da 
dacht nuͤtzlich werden fole. Er achtete dabey aud forgfältig 

auf den Einfluß der Liedermelodieen in die Empfindungen de 
Andacht beym Singen. Luther und Gerhard waren ihm um« 
dei alten geiftlichen Liederdichtern immer fehr (hägbar. That 
beweiſe feiner aufgeflärten Grundfäge und richtigen Gefühle don 
der geiftlichen Poefie find feine eigenen geiftlichen Gefänge. € 
ift ein einfiimmiges Urrheil derer, melde in dieſer Sache — * 


⸗ 
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Richter ſind: daß er zu den wuͤrdigen Teutſchen Maͤnnern 
we, ‚Deren geiſtliche Lieder zum öffentlichen und haͤuslichet 
tesdienst mit aflgemeinem Nutzen gebraucht werden fönnen. 
erflärter Beweis davon if: Daß in allen neuen und ders 
rten Gefangbüchern die meiften feiner Lieder > ‚, und 
denen mwerthgefchäit werden; die durch ‚den Gefung Geif— 
Herz zu Gott erheben, fi dadurch zu frommen Gefinnun; 
ermuntern, und wenn die Seele trübe und verjagt iſt, fie 
uch aufheitern, im Glauben! an Gottes Vorſehung umd 
ı frohe DBerheißungen färfen wollen, Der zur Beförderung 
Guten unermüdet thätige Mann Hat auf manchfaltige Art: _ 

diefer wichtigen Religionsfahe Nugen geftiftet. , Ei forgte 
die Erbauung durch Den gottesdienftlichen Gefang bey Bau 
htung der Natur; bey dem Aufenthalt in Gärten und auf 
ı Lande. Die Sammiung geiftlidyer Gefänge über die: 
vfe Gottes in der Natur, wie das Gefangbudh für 
rtenfreunde und Liebhaber der Natur, enthalten auds 
schte bortreffliche leder über die mwichtigften Gegenftände und 
-Anderungen in der Natur, tie über Die Pflichten gegen 


tt, gegen ung felbit und gegen unfern Nädften, melde ° 


Betrachtung der Natur lehrt. Leute von Kenntniffen, mie 
tudierte, finden darin Nahrung und Freude für ihren Geift, 
Gott in den Werfen der Schöpfung ſucht und anbeter, 
5 Verdienſt unferes Sturm’s ift hier deſto gröffer, da er 
Erfte if, der ganze Sammlungen folsher geiftlicher Gefänge 
r die Naturreligion herausgegeben bat; da unfere gewöhns 
en Gefangbücher arm an Ddergleihen Liedern waren; und 
ige der bisheriaen Gefänge dieſer Art den gefunden Ge 
nack und die vernünftige Andacht befriedigen. Es koſtete 
a daher nicht wenig Mühe, ſolche Piederfammlungen zn vers 
falten, die feiner Abfiche völlig gemäß maren. Auch in den 
erken unferer beften Dichter fand er nicht fo viele Beytraͤge, 
er erwartete. Auffer Gellert, Cramer, Schlegel und Münz 
haben die Meilten die Natur nur von ihrer lachenden Seis 
‚ nicht aber ale eine Schule teligläfer Empfindungen betrachs 
. Seine eigenen Gefänge, mie Die Nenderungen und Vers 
Terüngen, welche er ben vielen andern Fiedern gemacht, find 
eh der erfenntlihden Aufnahme, melde fie fanden. ber 
t aller Kraft und Wärme des Herzens war er auch bemüht, 
: höhere Gottesverehrung, die thätigen Erweiſungen derfels 
ı, im Vertrauen auf Gottes Vorſehung; in Ehrfurcht vor 
ner Allgegenwart; in Lobpreifung und danfbarer Anwendung 
ner Guͤte; in Demüthigung vor feiner Majeſtaͤt, nad) der 
weiſung der Lehre zen durch viele chriftliche Gefänge, zu 
fordern. Diefes iſt bewielen dur die Semmlung feiner 
ıftlicben Kieder und Rirchengefänge, und durch alle 
itliche Lieder, die er an feinen Predigtentmätfen deucken 
en. Weil geiſtliche Gefänge defto witkſamer find, gottfelige 
finnungen .und Empfindungen zu verbreiten, wenn fie den 


/ 


‚ den, Die zu ihm geeilt waren: „„ 


. 
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Herfchiedenen Umſtaͤnden, Jahren und Begriffen der Chriſten 
angemeffen find: fo ift gewiß der Wirkungskreis fehr groß, in 
welchem Sturm durd fie, chriftlihe Erbauung verbreiten bat 
Denn er hatte bey ihrer Derbefferung oder eigenen MAnsarb-t 
tung, ſowohl auf den öffentlichen, als häuslichen Gortesdienk, 
auf Gluͤckliche und Froͤhliche, wie auf Nothleidende und Cie 
bende, fein Augenmerk gerichtet. Kindern von früheren Ya 
ten widmete er Gebete And Lieder, und jungen Perſeuen 
von reiferem Alter ein vollfiändiges Geſaͤngbuch. eltern, 
Schullehrer, Eizieher und Kinderfreunde, Die dieſe Bücher bey 
der ihnen anbertrauten Jugend gebrauchen, werden gewiß mit 
derfelben oft dem frommen Verfäſſer dafür danfen, Daß er ih 
nen ein Mithelfer geweien iſt, fie zur Gottesfurcht zu bil 


den. | | 
Zulege noch Sturm’s Ende, und das DVerzeichnid von 

feinen Schriften. Eıfteres erzählt uns Fedverfen, wie es ıhm 

der Hr. Hauptpaſtor Brake fhrieb: 

„Am 20, Auguſt (1786) hatte er eine Geſellſchaft von Freun; 

den ben fi auf dem Barten. Er mär ungewöhnlich heiter. 

Bey feiner unverſtellten Heiterkeit Aufferre er aber gegen einen 


Freund verſchiedene Bedenflickeiten wegen feiner ſchwachen ba 


funopeit. Er miederhoblte demſelben die Verſicherung, die rt 
fhon-oft feinen Vertrauten, und aud) mir einige Mahl gege— 
ben hartes: ‚nimmt meine Schwacbeit zu, fo mill ich mein 


- Amt niederlegen, damit meine Gemeine diirch meine Kraͤnklich— 


keit niche leide. Er ſagte: „will Gott mid auf das Kran 
fenlager legen; fo will ich mir diejes Lager lieber von ihm auf 
dem Garten, als in der Stadt erbitten, weil ich bier im einer 
von allem Geraͤuſch entfernten Stille und Ruhe liegen kann " 
Dieter Wunfc ward auch in der folgenden Nacht erfüllte. Er 
blicb auf Dem Garten, mar heiter, als er zu Bette giend, 
Und wurde in-der Mitternacht Durch einen heftigen Yluthuften 
aus dem Schlafe geweckt. Am Morgen fagte er feinen Fteun— 
Das war eine fchredlice 
Nacht! Darin habe ich erfahren, mas Todes angſt iſt.“ Aber 
von Diefer Etunde an ließ er nun auch fein Wort, feine Spur 
von Todesangſt merfen, und feine Anaft ift auch wohl ays der 
peinlihen Bruftbeflemmung, Die er Hirt, entſtanden. eine 
guten Fran fagte er: „das fehe ich wohl ein, Daß ich nie Die 
Kanzel wieder betreten werde. Bit du es zufrieden, fo lege 
ich, menn Gott mir das Leben ſchenken follte, mein Amt nie 
der; ich will mich gern an einen fleinen Drt begeben, da 
noch in der Stille arbeiten, und fo Gott und meinem Ni 
fen dienen.‘ Den diefer Aeuſſerung blieb ihm der Gedanfe an 
den Tod der naͤchſte. Er las zuerst felbft das Lied: Der lepte 
meiner Tage, vielleicht iſt er nicht fern;  begeichnete es, und 
ließ es ſich hernach öfters vorlefen. Nach einer ſolchen Vorle— 
fung fagte er einmabl: „Wohl dem der feine Buße nicht bi 
auf das Krankenbett verfchiebe! Ah! mie irre der Verſtaud 
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m; wenn man im Sieber Hegt.! In den erſten 8 Rad: 
dankte er Hort jedesniahl um ı Uhr für. die Etrettung aus 
Todesgefahr, und ließ zu dem Ende feine Uhr vor fa 
5 Bette legen. Die Naht vom 17. auf den 18. Augn 
ihm ein Danffeft. Hier forderte er feine bey ibm machens 
Freunde auf, mit ihm das Lied zu fingen: Wie groß ifl 
Almächt’gen GAte! da er zum Singen zu ſchwach mar, fo 
er es ſich vorlefen, und betete nachher eine lange Zeit in 
Stille zu Gott. In der ganzen legten Krankheit bewies 
in freudiges Vertrauen zu Gott, gänslide Unterwerfung 
r feinen Wien, Chriſtenmuth und Stärte des Geiftes bey 
Gefühl des herannahenden Todes, monit fein ruhiged 
sffen ihn aufrichtete. Das frohe Bewußtſeyn der Gnade 
tes gab er in feiner groffen Schmwachheit einem Freund Das 
% zu erkennen, Daß er auf fein Herz mies, mit den Vor 
„Hier iſt es ganz ruhig. Schr beforge war er, in der 
verhige nichts Unrechtes zu reden. Wenn Diefelbe etwas 
zließ, fragte er oͤfters: „Habe ich auch nicht in der Hitze 
nftändige Reden geführt? Gott verzeihe fie mir!” Uber 
feine Gedanfen und Neden in der Phantafie hatten eine 
mung bon den guten Empfindungen, die tief in feinen 
le lagen; es waren Gedanken an feine Freunde,  fromme 
erredungen mit ihnen, Kragen, ihm einen vecht deutlichen" 
zriff von der Seligfeit zu machen; Ermahnungen, die ee 
eiſte. — Seine gute. Gattin fuchte er auf den Wirwenftand 
zubereiten, fie wegen der fchmerzhaften Trennung von ihm 
wöften; und zur Ertragung ihres traurigen Schickſals zu 
Ten. — „Wie ficht es um deinen Glauben aus? Iſt dein 
zube auch ſtark?“ Mit Thränen im Ange drückte er ihr Die 
nde, und betete für fie. Am Tage vor feinem Tode rief er 
e Freundin, die riftliche rechtfchaffene B. an fein Sterbes 
te, reichte ihr die Hand und empfahl ihr feine liebe Gats 
.— „etzt lege ich eine groffe Pflicht auf Gie. Sehen 
e doch meine arme Frau, das Jammerbild, wie fie da flebt; 
bitte Sie, nehmen Sie doch Ddiefelbe in ihren Schu. Ders 
ſen Cie fie ja nicht! Unterfiügen Sie diefelbe in ihrem Leis 
n, und fegen Sie die Freundfchaft und Liebe gegen fie fort, 
: Cie mir erzeigt haben. ' Gott wird Gie dafür fe; nen.’? 
un ſah er feine Gattin zärtlih an, Thränen floffen ihm vom 
:fiht herab. Auch nahm er an diefem Tage von den Freun⸗ 
a, die um fein Sterbebette waren, Abfchied.’ Auch an fels 
u Frennd Fedderfen dachte er zärtlich mitten im Sterben, 
rach mit Brafe viel von ihm, und ließ ihn durch denfelben, 
t herzlichen Freundſchaft verfihern. Am legten Tage übte 
vorzuglid die Tugend aug, die er oft nachdruͤcklich gelehrt? 
e Sorge für die Unferigen im Tode, nad dem WMufter Jefus 
e tröftete feine händeringende Gattin, betete für fie, und 
npfahl ihr vorzüglich die Worte des 73. Pſalms zum beftäns 
tgen Andenken: Dennoch bleibe ich ſtets an dir, Denn Du 
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haͤltſt mich bey meiner rechten Hand; du leiteſt mich nach dei 
nem Kath, und nimm mich endlich mit Ehren an. din 
Machmittage fagte er; „Nun fühle ich es, dab mein Ende 
kommt,“ und brachte bis in die Nacht feine legten Stunden 
im ftllten Gebete zu. Als er in der Fieberhige getrunken hatte: 
„Öottlob! dag mar ein erquickender Labetrunk!““ Zreundfgar 
lich drückte er dem, der ihm denfelben gereicht, die Hand, un 
dankte ihm. Sept blieb er in Ruhe — fagte endlich mit leiter 
Stimme die Worte: „Ich bin meiner Seligfeit gewiß; id 
ſehe meinen Lohn vor mir; Dort glänzt meine Krone!’ Hier 
9— wurde fein Geſicht heiter, er legte ſich bin, als wolle a 
hlummern, und mit der heitern Miene ftarb er fanft. 
Derzeihniß von Sturm’s Schriften: 

Seine Magifterdiffertation und Reden in der Lateiniſchen 
Beſellſchaft zu Jena gehalten. — Der mahre Chriſt im der 
Einfamfeit, Halle 1761. 1762. 1763. gr. 8 — Das Frauen 
zimmer An der Einfamfeit, Halle 1762, 1763. 1765. gr. 3. — 
Heilige Berrahtungen eines Communicanten, 2 Theile, Hale 
1763, ge. & — Die Beltlimmung des Menfchen beym Land⸗ 
leben, Leipzig 1764. 8. — Antiquitates ad palfionis leſu 

hrifti hiftoriam pertinentes ,, Hal. 1764. 8. — Der Chriſt 
om Sonntage, 4 Theile, Halle 1764 — 1765. 4. Theil 
at er nur menige Stücfe gefchrieben. — Jah, Laur, Mos- 
jcmii Elementa theologiae dogmaticae in tabulas [ynopticas 
zedacta, Norimb, 1766. 8. —  Unecdoten zur Bildung der 
Eitten, aug den Griehifhen und Romiſchen Schriftftelern 
eiammelt, 2 Theile, Hale 1767. 8. — Lieder für das 
de 4767. & — Auntrittspredigt am Himmelfahrtstage, 
Halle 1767. 8. — Unterhaltungen mit Gott in den Mor 
genfiunden, auf jeden Tag des Jahres, 2 Theile, Halle 1760. 
3771. 1774. 1780. 1785. 1792. 1797. 1801. gr, 8. — Em 
.. führungsrede und Antrittspredigt in Magdeburg, 1769. 3. — 
Handbuch zur Kenntniß der theologiſchen Schriftfieller unter 
den Teutſchen, 1. Theil, Halle 1770. 8 — Unterhaltungen 
der Andacht über die Leidenggefchichte Jeſu, Halle 1771. 1777: 
— Gebete und Lieder für Kinder, Halle 1771. vermehrte 
Auflagen 1773. 1776. 1779. 8. — Predigten für Kinder 
bon teiferem Alter, 2 Theile, Leipzig 1771. 1774. 8. 
Betrachtungen Über die Werke Gottes im Meiche der Natur 
und der DVorfehung, auf alle Tage des Jahres, 2 Baͤnde, 
alle .1773. 1775. 1785. gr. 8. Sie find von der Königin 
hriftina von Preuffen in's Franzoͤſiſche Überfegt; auch ift eine 
Dänifhe und Schwedifche Ueberfegung davon Berausgefom 
men. — Reden bey der Confirmation der Jugend, Magdeb. 
1774 . — Sammlung geiftliher Gefänge über die Werke Got 
tes. in der Natur, Halle 1774 gr. 8. — redigten über 
die Sonntagsepifteln des yanzen Jahres, 4 Theile, Halt 
1774 — 1775. 2. Auflage 1776. (auch in 2 Bänden), gt. 8. 
— Geſangbuch für Kinder von reiferem Alter, Halle 1777- 
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gen + und Abendandachten, auf jeden Tag der 
eb. 1779. 8. 6. Auflage 1786. 8. — Abs 
n Magdeburg, Magdeb. 1778. 9 — Nntrittes 
: Hauptfiche zu St. Petri im Hamburg, Ham’, 
— Predigtentwuͤrfe über die Sonn s und 
elia, 8 Jahrgänge, Hamb. 1778 — 1786. gr. 
: und Kirchengeſaͤnge, Hamb. 1780. 8. Gie ev; 
:elodieen zum Singen bey dem Clavier, von K. P. 
zamml. Hamb. 1780 — 1781. 4. Auch von 2. 
eb. 2781. 4. — Handlericon des neuen Teſta— 
ftudierte, zum richtigen Verſtande der neuteltas 
riften, und befonders der Weberfeßung Lutheri, 
8 — Gefangbuh für Gartenfreunde und, 
Natur, Hamb. 1781. 8. — Mede bey der 
8 Hrn. M. D. Steen zum Paſtor an der St. 
, Hamb. ı701. 4. — Predigten über einige 
chten der Bibel, 2 Bände, Hamb. 1783 — 1784. 
— Die Hoffnung der Frommen einander in der 
er zu fehen, eine Predigt, Hamb. 1783. gr. 8. 
um Gedäctniß der Meformation, Hamb. 1783. 
Bon den Haupiurfachen des auf der Erde ausges 
geld. Eine Predigt zur Unterftügung des Durch 
emmung verarmten Evangelifhen redigers zu. 
Rhein, herausgegeben, Hamb. 1784. gr. 8. 2 
Ueber die Gewohnheit, Mifferhäter duch Pre: 
nrichtung begleiten zu lafen, Hamb 1784. 4. 
:fte und legte Erklärung im Abſicht auf die gewiß 
nnerungen des Hrn. Paſt. Goeze gegen meine 
1b. 1784 4. — Predigt am Charfregtage 1786, 
Jr, 33 — 46. gehalten, Hamb. 1786. gr. 8. — 
sieb er: Zu Kraufe’s Betrachtungen und Gebeten 
falmen, Halle 1777. ar. 8. Zu Bambach's 
: Sünslinge, Halle 1778. 8. und zu den Abends 
eg Frauenzimmers, Hamb. 1781.89. — Er war 
des Journals für Prediger bis zum 8. Bande, 
— 1777. ge. 8. und der Nachrichten von‘ dem 
id der Amtsführung vechtfchaffener Prediger und 
6 Bände, Halle 1775 — 1777. gr. 8 Auch 
d Herausgeber der Predigten über Die Werke Gotz 
Natur, 2 GSamml. eo. 1774 — ı775. Ge— 
y. mit Sedderfen fchrieb er: Geſellſchaftliche Des 
der Melt die chriſtliche Religion anzupreilen, 2 _ 
tingen 1772 — 1773. 8 Schmahling gab au 
Ingleichen edirte. er den Andächtigen, ein Sonns 
+ Theile, Halle 1772 — 1774. gr. 8. Mit Sturm 
'en arbeiteten daran: Meifter, Schummel, Schmitt 
Ihre Auffäge in dem Wohlthäter, den Senior. 
» und 1773. in 6 Theilen Herausgab, teilten fie 
v zur Beurtheilung mit, um fie deſto localer und 
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wirkſamer für Die gemeinnuͤtzige Abficht dieſer Wochenſchrift 
bie zur Unterftägung' der Magdeburgifhen Armen in der ? 
mahligen Theurung gefchrieben wurde — zu maden. — U 
ser feinen hinterlaffenen Papieren fand man auch noch Entmi 
fe und Ideen zu manchen nuͤtzlichen Schriften. 

Sein Bldniß ſteht vor manchen feıner Schriften. €s 
von Genfer, auch nad Stöttrup’s Zeihnung von Frigid ui 
£iebe geſtochen. — 

©. und vergl. naͤchſt Sturm's Leben und Character .vı 
ze Friedt. Fedderſen, Schattenriſſe edler Teurfchen, Br. 
. 200, Baur's Gallerie, Th. 3. ©. 345. Rich ter's bios 
Lexic. geiſtl. Liederdichter, S. 400. euſel's gel. Teutſchl. 
Ausg. B. 3. ©. 603. Nachtt. 1. ©. 640, Made. 2. & 
38I. — u. a 


Sturm, Johann Chriftoph, ordentlicher Profeſſor d 
Mathematif und Phnfif zu Altdorf,“ Einer der berühmtei: 
Mathematiker, zu Hilpoltſtein in der Pfa Neuburg am 
November 1635 geboren r fammte ohne ‘Zweifel von’ den beı 
den Straßburgifhen Sturm, Johann und Jacob, ab. Kai 
Vater, Johann Eucharius, war‘ des Pfalzgrafen, Johan 
Friedrichs, Hofſchneider, und feine Mutter, Gertraud, cin 
Tochter M. Conrad Bock's r Pfarrers zu Liebenſtaͤdt im Ha 
decfifhen.  *- Ma Er RE — 
Er wurde zuerſt in feiner zarten Kindheit, da man ſch 
faͤhlge Gaben bey ihm wahrnahm von Dem daſigen Hofpred 
ger Johann Jacob Beurer in der Latinitaͤt und andern noͤtz 
lichen Kenntniſſen unterwieſen; dann aber, als nach dem Tex 
Des genannten Pfalzgrafen feine eltern, wegen Der im dei 
“ Pfalz erfoigten Religionsveränderung, nach Weiffenburg zogen, 

don dem Dafigen Rector, Fohann Hupfer, weiter unten 


richtet. Ä x 
Im 5. 1653 Fam er nach Nürnberg als Amanuenſis in 
dem berühmten Prediger Daniel Wuͤlfer, der fehr eifrig für 
‚fein Glück forgte, . Ueber drey Jahre leiftete er Demfelben treue 
Dienfte, und - machte: bey ihm glückliche Fortſchritte im den 
Fundamenten feiner Studien; erhielt auch durch Ihn ein un? 
‘ anderes Stipendium, und z0g mit Unterftügung diefes Gön 
nere auf Die Univerfität nach Jena, wo er 1656 durch feine 
Fleiß in den Wiſſenſchaften der pbilofophifchen Facultät, vev 
nehmlich aber in der Phyſik und Mathematik, melde bepde a 
vor Allem liebte, unter der Leitung des vortrefflichen Erhard Weis 
gel'S gar bald fo ‘Herrliche Progreffen 'madyte, Daß er nuter 
deſſen Vorſitz eine aftronomifhe -Differtation von Weigel 
Sphaerica methodo Euclidea conſoripta in 8, auch unter wen 
Magiſtern noch zwey andere als Refpondent ſchon In dem fel 
genden Fahre mit groffem Lob vertheidigte. 
Man erfannte gar bald feine Gelehrfamfeit, und. beebrte 
ihn am 27. Januar 1658 mit der Magiferwürde. Da abe 


— 
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Hauptabſicht auf die Theologie gerichtet mar, 
in Diefelbe, zeigte fih aber auch mit verfchies 
nen, Die er als Präfes zu Jena hielt, und ,. 
hiſche und mathematifhe Gollegien. Am Ge ' 
ch nah Holland und hielt fi der Philofonhie, 
befonders der Architecture megen ein ganzed 
auf: "fo hörte er, auſſer andern beräkmien 
Philofophen Johann de Raei, ſowohl öffentlich, 
tit- befonderm DBergnügen, und den fo ausge 
ct Nicolaus Goldmann mit eigenem Sleiß. 
t gab er die erite Probe feiner Geſchicklichkeit 
on ziemlich Eleinen, jedoch fehr gelehrt verfaßs 
bellus Univerfalia Euclidis h. e. 'Lib. V. uni- 
tr. confirmatus, betitelt, dem er auf Veran—⸗ 
bemabligen freuen‘ Lehrers, Weigel’s, einige 
methodo geoinetrica de XII, novis [yJlogizans 
(X, aliis in exclufivis benfügte, zu Haag in 
dieſem Werfchen hat er, was Euclides in dem. 
den Gröffen, nnd in dem 7. von den Zahlen 
rum, zum.Theil durch 35 Propofitionen des 
egeben, auf's Allgemeinfte von allen Duantitäs 
b fa vielen Propofitfionen, nämlih nur in 14 
e noch leichter, _alg jene, demonftrirt. Im bes 
kehrte er, uͤbke Amfterdam nach Hamburg zu 
Niederfachfen über Magdeburg und Leipzig, nach 
ruf. Hier wendete er noch ein Jahr auf die 


es J. 1662 fam er mieder nach Nürnberg zu. 
Wohlthaͤter, dem Prediger Wülfer, und infors 
hne etliche Jahre. Er ließ fihb auch in dem 
Riano mit vier Difputationen als Präfes hören, 
inzwifchen Georg Andreas Boͤckler's zuvor von 
nnen edirte Architecturam curıolam aus Dem 
Lateiniſche, melde hernach auch in Folio, mie. 
dition,. In Nürnberg zum Vorſchein fam, und 
t wieder aufgelegt wurde: auch beſſelben Arıth- 
n militarem, d. i. neues arithnietifches Krieges 
iberg 1661: 8° 0° Bu 
ı Nürnberg feine anftändige Beförderung für ihn 
fo machte er in Dettingen, wo er Freunde 
er befuchte, Verſuche unterzufommen; und dag 
Er hatte fi an dem Dettingifchen Hofe durch 
über einen neuen Stern, "und die Wirkung, wels 
dergleichen Erfcheinungen zugeſchrieben wird, und 
" Degehren- der Dettingifhen Raͤthe am 17. Des 
ibergab, "fehr gut empfohlen. In demfelben Jahre 
af Joachim Ernft. zu Dettingen zum Pfarrer nach 
nd drey Fahre darauf nach Klofter Zimmern (Or⸗ 
ie liegen, nicht aber in Graubünden, wie man 
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aus dem Rateinifchen Sturmifchen Lebenslauf das Wort on 
tia falfch überiegt hat.) Er hörte aber bey feiner fünfjähru 
Zunction, welche er mit vielee Sorgfalt und Treue verſa 
nicht auf, fib mit feinen Lieblingsftudien, der Matbematif u! 
Phoſik, in den vergonnten Nebenftunden zu befhäfftigen, t 
er denn auch des befannten Straßburgifden Mathematiker: 
and Arztes Iſaak Habrecht's, Planiglobium coelefte et terreli 
welches 1628 zu Straßburg (Latelniſch) in 4. erſchien, mi: 
nur in's Teutſche überfegte, fondern auch verbefferte und v- 
mebrte, unter dem Titel: Iſaak Habrecht's (nicht Io, Hu 
brechti) Planiglobium coeleſte et tevreftre,. Platte Sterns ur 
Länderkugel, vor diefem zu Straßburg Lateiniſch, jegund dur 
Joh. Chriſt. Sturm, Philof. M. verteutſch, verbeffert, » 
mehrt umd allgemeiner herausgegeben,i Nürnberg 1666. | 
Das beygedrudte Privilegium. ift ſchon don 1662 datirt- 7 
Anfange des %. 1667 gab er ferner in feiner Verſion, mu 
zwar aus dem. Griehifden in's Teutfhe, Archimedis Arenı 
rıuın oder Sandrehnung, die er mit nothmwendigen Anmerku: 
gen erläutert, ebenfalls gu Nürnberg, in Folio mie einer br: 
gefugten Dedication an den Magiftrat der Nürnberger Mepubi 
heraus. Diefeg Buch des Archimedes de numero arenae bi 
der berühmte Englifhe Mathematiker, Johann Wallie, mad 
dem lang zuvor davon vielerley Werfionen aus dem Griechiſche 
in’s Lateinifche, nämlich Jacob remonenfis, Frieder. Comman 
dini und David Nivalti, an’s Licht gefommen waren, hernag 
fehr correct und meist beffer, ald Jene, bey feiner neuen Fateint 
fhen Ueberfegung, aud beygefügtem Griehifhen Tert nnd ae 
lehrten Noten, 1676 in 8. zu Oxford herausgegeben, (© 
Fabricii Bibl. Graec. L. III. cap. 22. p. 547.) auch GSold« 
alsdann wieder 1699. in dem 3. Theil feiner Operum mathe 
maticorum, p. 509 edirt; melden beyden Editionen Wallis aud 
des Archimedes Tractat de dimenfione circuli mit Eutocii 
Commentario beygefügt bat. Die Herausgabe und Zueignuns 
diente zu feiner mweitern Empfehlung, indem er nun, als ii 
im %. 1669 die mathemarifche und phyſikaliſche Vrofeffion, ber 
des Abdias Treneus Nbfterben, in Altdorf erledigte, zu die 
Stelle ald ein mwürdiger Nachfolger ernannt wurde, wortauf er 

fein —— Amt niederlegte, und nach Altdorf zog— 

ieſe neue Station gab nun unſerm Sturm auf dad Er 
wünfchtefte Anlaß, daß er das vom ihm jederzeit fehr geliebte 
Studium der Mathematif und Phyſik jegt mit ungetheilten 
Fleiß und Eifer betrieb, und daben noch viele andere trefflihe 
Beweiſe feiner Wiffenihaft an den Tag zu legen vermochte 
tie er denn and) Solches hernach in der That vielfältig und 
ruͤhmlich zeigte: Das Erfte mar ein immermährender Kalender 
den er bald nad dem Antritte feiner Lehrftelle in Nürnberg ju 
Kupfer bringen, und in 6 beweglihen Scheiben von fartem 
Papier — ————— ließ, auf welchem man bey einer 
teichten Anweifung für jedes Jahr nach dem Julianiſchen oder 
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einen Kalender darſtellen konnte. Dieſer immerwaͤh⸗ 
der hat zugleich folgenden Titel: Computus Ecele- 
„onktantinianus perpetuus, oder: Mahrhaftig fletss 
aiter oder Sulianifcher Kalender, morin nicht nur 
gliche, fondern auch alle bewegliche Fefliage des ' 
es, neben dem Lauf der Sonne und des Mon— 
alle fünftige und vergangene Jahre alfo enthalten, 
erſtaͤndige ihm (fi) hieraus in einer halben Biers 
en eigenen, dem bengefügten Bericht nach, jährlich 
nn. Im J. 1670 gab er Archimedis Opera (je 
actat de inlidentibus humido ausgenommen); wies 
einer Ueberfegung aus dem Griechiſchen in’s Patels 
er ebenfalls mit nüsglihen Annierfungen durchaus 
am zum erften Mahl feine Mathelin compeudia- 
; comprehenlam in Altdorf, auch Die Scientiam 
ve Altronomiam tam theoricam, quam [phaeri- 
08 in Tabulis, zum Gebraud der Anfänger als 
; Compendium zu Nürnberg in Folio zum Druck. 
och Feine Teutſche Ueberfegung von des Archimedes 
rfen (S. Fabricii Bibl. Graec, L. IT, p, 555 
da war, achtete unfer Sturm es der Mühe werth, 
die anderen Opera, mie auch dag Arenarium; 
überfegt und mit Noten verfehen, den Fichhabern 
He, Die der Griehifhen und Lateinifchen Sprache 
mittheilte; dieſe Ueberfegung führt folgenden 
unvergleichlihen Archimedis Kunftdücher, oder 
; befindlihde Schriften, aus dem Griechiſchen in 
be überfegt, und mit nothwendigen Anmerkungen 
ich erläutert. Obige mathematiiche Tafeln mwurs 
genden Zeiten noch öfters, nämlich 1693, 1698, 
nd dann endlich zum fechften Mabl ı714 von dem 
5. Chriſt. Sturm, um ein Ziemliches vermehrt 
ı Druck befördert; dieſe letzte aber vom Profef 
einrich Ehrenberger verteutſcht, und.mit der Hp» 
ı der Hodraulik noch vermehrt, 1717 su Koburg 
Die Scientia cosmica wurde mieder aufge 
‚93, 1708 und 1719, — Im %- 1672 brachte 
andern befannten Strafburgifhen Mathematifers, 
Welper's, gründlichen Unterriht, wie man alle 
enuhren auf ebenen- Drten leichtlich aufreiffen 
v Autor 1625 zu Straßburg zuerſt edire) mit 
ngen, - auch dabey mit einem 2. Theil von den 
nenuhren, und der richtigen Einfchreibung der 
den und Himmelshäuferr, Tags und Nactläns 
d Miedergang der Sonne, aud, allerhand Gat— 
ınden ıc, vermehrt, zu Nürnbery in 4. an’ das 
Werke unfer Sturm noch 1681 einen 3. Theil, 
ielerley reguläre nnd irreguläre Körper allerhand 
ferner in Specie auf Cylindros und Sonnen: 
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ringe noch ‚andere dergleichen Uhren, ‚auch Nocturnalia, 
dranten, Univerfals und Spiegelubren 2c. gehörig verzeichnen 
folgen ließ. Diefe 3 Theile erichienen wiederum 1708 mıt 
neuen, als dem 4. Theil vom Profeffor Joh. Gabt. Doppel 
sermehrt, darin angemwiefen wird, wie die groffen Sonnent 
bey einigen univerfalen' Methoden, erſtlich geometriſch nad 
livp de ka Hire's Manier, dann auch arithmetiſch, nad Pic 
eines andern berühmten Frangojen, Methode richtig zu bri 
ben, unter dem Titel der neubermehrten Welperifhen x 
nif zu Nürnberg, und zwar Ddiefe Edition in Folie, m 
auch noch, als Anhang, ein aus dem Enalifchen in's Tr 
‘ Hberfegter Tractat von den Zeig: und Schlaguhren beygefü— 
Unterdeffen machte fih auch Sturm, ben der ihm mi 
vertrauten phyſikaliſchen Profeſſion, nicht minder um die } 
a's um mehrere Theile der Philofopbie, wohl verdient. 
Philoſophie, melde man bisher in Atdorf nah rıftei 
Grundfagen vorgetragen hatte, brachte er feinen Zubörern r 
tiſch ben, und fuchte fie in vielen von ihm oͤffentlich gehalt 
Disputationen, auch in verfchiedenen nachher edirten Verten 
weiter zu befördern. Weil aber fonderlih vie Profi —* 
lerhand angeſtellte Experimente zu einer weit gröſſern Gun 
als durch bloße Worte zu bringen iſt, fo fieng er Collagu 
perimenta)ia an, welche die erften.in Teutfchland waren, 
feste foldhe immer, wenn es die Zeit und Gelegenheit ja 
privatim fort *), wovon der publicirte Tractat feines Lo) 
experimentalis oder curioli, deſſen ı. Theil 1675 (dam ı) 
der 2. **) aber 1685 (daum 1715) zu Nürnberg in 4 editt 
den, ein genugfames Zeugniß ablegt. Im J. 1682 mi 
Sturm in den Ephemeridibus medico. - pbylcis Acadeı 
Nat, curiöf. einige aftconomifche Oblervationes von den im 
3681 erſchienenen Cometen, welche ein gefchicter Art, 
Eieyer, zu Batavia in Indien gemacht, und Cometoscopuw 
dicam betitelt hatte, den Liebhabern befannt, auch vice durd 
p gleicher Zeit herausgegebene Ppiſtolam invitatoruam ad | 
ervationes shagneticae variationis communi ftudio junct‘ 
laboribus inftituendas hegierig, um die Verändernng des A 
nets Fünftig durch fleißiges Dbferviren deſto genauer ju « 
zen. In eben dieſem Fahre -edirte er auch moch feine vernn 
mäßigen Gedanfen über die fogenannte grofje Gomjunction ı 
Zufammentunft bepder oberften Planeten, und mie diefelben 1° 
und 1683 zu fehen gewefen, zu Nürnberg in 4. Im. !i 
ließ er in einer Epiftel eine Befchreibung von einer neuen j 
tung der Lampen in den Actis Erud. Lipl. wie au da 













*) Diefes aefhah nicht alein in Altdorf, fondern aud zu Närnten | 
lestern Otte hielt er 1701 auf Verlangen verſchiedenet vornebir! N 
fonen ein Coll-glum curiofum mit befonderem Befall. s 

“) Diefem legten Tbeil ift feine Epiftola wider den bekannten Enali'd 
Rhilofopben, Heinrich Morus, de ipfius Principio bylarchioo I ® 

Naturae bepgefügt worden, | A 
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Jahr in eben diefen eine geomettifche Exercitatio de cy- 
‚d infcriptam ſphaeram, parall-logrammi ad triangulum 
Melepipedi ad pyramidem ejusdem altitudinis et ba- 
oportione, nova’ Arithmeticae infinitorum methodo, os- 
ferner feine Gedanken und Dubia über des Abts de Haus 
-neuangegebene Methode, um die Declination des Mayr 
F Das Accurateſte gu finden; abdrucken; dann endlich die 
en Sreund, Dr, Volckamer, geftellte Eyifolam de veri- 
opofitionum in Joh. Alphonfi Borelli Lib, I. de motu 
un fubtilius demonftratarum, oculis ipfis quaedammoılo 
ıda, in die Epbemerides medico-phylicas einruͤcken, auf 
och drey andere von diefer Materie in Den nächiten drey 
in ‚eben dielen Ephemeriden gefolgt find. Bey folder 
erung fam auch noch 1684 deffen Phylica concilistrix in 
Altdorf zum Vorfhein, und wiederum aufgelegt 1713. 
1683 gab er in Die Acta Erud. Lipf. noch ein anderes 
en grometricum, nämlich de Quadratura Parabolae, me- 
srithmetica infinitorum demonftrata, 
iefe bisher gezeigten Proben groffer Gefchicflichfeit erwar⸗ 
ſerm Sturm fomohl in, als auffer Teutſchland einen ſo 
en Ruhm und Ehre, daß deßwegen eine ziemliche Anzapl 
eMränner, fonderlich aber der oben gedachte Englifche 
matiter, Johann Wallie, eine Correfponden; mit ihm uns 
‚ und eine befondere Hochachtung für ibn hegte, Die in 
ge, da er noch mehr vorzüglihe Werke lirferte, fih auch 
hrere Gelehrte auebreitete. Man ſah nämich von ihm 
herausgegeben, und zwar bon feiner Philofophia electi- 
i. feinen afademifhen Erercitationen oder Dieputationen, 
Theil (13 Disputat.) 1606, den 2. (14 Disputat.) 1698 
ı Hirdorf: fernet eine Matbelin enucleatam, 1689 in Fol- 
dann aber 1695 in 8. um Vieles verbeffert, zu Nürnberg, 
5906 eine Heine Differtation, die in den Actis Erud. Lipſ. 
en ift, de Helio- et Seleno- Gometis Altdorfii öbferva- 
1 der Matlıeli enucleata hat der Verfaſſer das Vornehm⸗ 
ad Euclides, Archimedes, Apollsmus und mehr andere 
datiker mit vielen meitläuffigen Demonſtrationen erörtert 
auf einem viel leichiern und weit kuͤrzern Wege, und 


5 im einem trefflichen Tompendium ruͤhm ichſt *3 — 
e 


eta Erud. Lipl. A. 1089. p. 25”) . Diefes Sturmit 

sar auch bey den Ausländern, fonderlid aber in England, 
jzebt, deßwegen auch Solches ein Mitglied der Engliſchen 
it, Joſeph Raphſon, aus dem Lateiniſchen in's Engliſche 
t, und in London 1700. in 8. herausgegeben hat. Im 
o gab er in die Ephemerides eine beſcheidene Widerles 
und moohlgegründete Stricturas: wider Antonii Vincentii 
Werk, betitelt: Galeniltarum Hypothefis adverfus recen- 
placita coufimatio *), melde er,in der erfolgten ı. Forts 
Sdem fit dieſer Berfoffr iu Boſegna meter der Anleitung eines 
Ihmten Arztes, Pauli de Minis, ſowohl in der Ppyfit, als Medicın, 
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. fegung 1691, und dann In einer 2. 1698 noch weiter auf 
bat. Dann erſchien auch 1695| von ihm eine furse Beſcht⸗ 
einer vom Cimmart angegebenen und von einem Nürnbera 
Mechanicus verfertigten fünftliden Sphaerae armillaris | 
nicanae, unter dem Titel: Spbaerae armillaris ex surie 
sonftructae interius Syltema planetarum ex mente Ccp 
repraeleutantis brevis elucidatio, su Altdorf in 4- 

Um das J. 1697 gerieth Sturm mit einem berä 
Arzte zu Kiel, Dr. Günther Chriſtophh Schelfammer, üb 
Natur in eine phyſikaliſche Streitigfeit, nachdem eine ar 
Zeit zuvor auch der groffe Feibnig über Berfchiedenes von 
Materie mit Jenem durch Briefe disputirt hatte. Die Se 
‚beit hierzu gab eine von unferm. Sturm 1692 in Aloe 
haltene. Disputation de Idolo Naturae *), mider welche be 
Schelhammer 1697 eine Schrift de Natura fibi et NMedıcıs 
dicata zu Jena drucken ließ, die hierauf Sturm 1698 in 
andern öffentlichen Disputation de Natura fibi incallum 
dicata **) widerlegte. Wiver folche -gab Jener noch eine «a 
Schrift, die er Naturae vindicatae vindicationem betitelt, 
zu Kiel heraus, da dann Diefer Streit, als unferes Stur 
Tod im naͤchſten Jahre erfolgte, mit einer hinterlaffenen & 
antwort *"*) fi geendet hat. Bey diefer Gelegenbeit dx 
keibnig feine neue Lehre de Dyvamicis, da er obige Kontre 
durch folhe in einem befondern Schediasma de ipfa Na 
five de vi :infita actionibusque creaturarum pro Dyns« 
luis confirmandis illufrandisque +) erläuterte, indefien 
geoffes Anſehen, auf welde Sturm 1699 auch eine Antwor 
einer Differtation, unter dem Titel: Diatribe de Deo in « 
turis corporeis et per iplas jullu et voluntate [ua prima« 
in omnia tempora et loca, etiamnum efficacilima, bo 
num omnia operante +) ertheilte. 

Mittlerweile gab Sturm feine trefflihe Erfahrung in 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften in einem groffen Werf noch m 
rühmlich zu erkennen, indem er 1697 den 1. Theil der mol 
fannten Phyficae hypotheticae, ald den Partem generale, | 
deffen Ulu theofophico et morali im Anhang begleitet, zu Ri 
berg In 4. heransgab, auf welchen dann der 2. Theil, mini 
Pars phylicae [pecialis, erſt 1722, und zwar ıy Jahre u 


nach der alten Form ziemlih geihidt gemacht hatte, lieh ers} 

Schrift, als ein Anhänger des Galenus wider die heutige fogrası 

Philofophiam corpuscularem 1674 Dafelbft druden, welche ber 

1690 uhfer Sturm in einer an den ditern Dr. Volckemer gerkl 

ten und den befagten Ephemerid, einverleibten Epiftel größter: 
grüͤndlich widerlegt bat. 

*, ©, Sturmii Philofoph, eclect, Tom, II. p. 359. 360 etc. 

‚*", 6. Ebendaſ. p. 692. 693- 

***) Diefe letzte Antwort bat S. 9%. —* dem Vitae Sturmiauast. 
dem Leben der Profelforum Philofophiae Acad, Altorf. p, say. 1 
den binterlaffenen Autographis bevgefügt; 

4 8, Acta Frudit, Lipf. A. 1698. p. 429 ſq. 

4) &, Acta Erudit. Lipf. A. 1699. p. 429 fg. 
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Autors Tode *) daſelbſt zum Druck gelangt- ik *) Im 
699 fam eine gelehrte Differtation de Adınirandis Iridis. 
ihm zu Nürnberg in 4. zum Borfchein. Um dieſe Zeit bes 
auch Sturm den Dberherrlichen Auftrag, als eben damahls 
Nürnbergifhe Gpmnafium, nachdem es einige Zeit zuvor 
) ein unvermuthet entftandenes Feuer in die Afche gelegt 
ven, wiederum trefflic erbauet, und eine neue Yehrordnung 
führt wurde, zum 'beffecndlinterricht der daſelbſt fich befins 
en Jugend ein Compendium zu fahreiben, welchem zu Folge 


ageſaumt ſolche Arbeit über fih nahm, und davon den 


yeil 1699, den 2. aber 1701 unter dem Titel: Mathefis jur 
is, in 8. zu Nürnberg öffentlich befannt machte, worauf 
felbige von zwey in der Mathematif wohlgeübten Männern 
Teutſche überfegt, und dann 1704 und 1705 ebenfalls in 8. 


worden. Mathelis compendiaria etc, tertia vice, auchor 


ciorque edita, Altd. 1698. fol. Die Teutſche Uebers 
g derfelben hat den Titel: 5. Ch. Sturm’s furzgefafte 
efis in Tabellen, verteutjcht vor B. H. Ehrenberger'n mit 
een. Koburg 1717 Fol. Man hatte au in’ England für 
Sturmiſche Werk fo viel. Achtung, Daß es ein mohlgeübter 
matifer in London, Georg Vaux, aus dem Lateiniſchen in's 
ie überfegt, und 1709 zu London in 3 Dctapbänden zum 
F befördert bat. Endlih übergab Sturm 1703 eine Phy- 
erotematicam, die er 1694 feinen Zuhörern in den Öffents 
Vorleſungen Dictirt, Dem Druck: er Fonnte aber jolche 
zu Stande gebracht fehben, indem ihn wider Vermuthen 
gefährliche Krankheit überfiel, und nach einem ausgeflandes 
ager, der Tod am 25. December im befagten X. 1703 dies 
siehichkeie entriß, nachdem er 34 Jahre der Umiverfität zu 
ef, mid der gelehrten Welt überhaupt, zur Beförderung der 


matifhen und phyſikaliſchen Wiffenfhaften ruͤhmlichſt ges 


batte. Sturnm’s erfigenannte Phnfif it von einem Unbe⸗ 
m aus dem kateiniſchen in's Teutſche Überfegt, und zu 
weg unter folgendem Titel 1713 in 8. herausgegeben wor⸗ 
Joh. Chriſtoph Sturm’s, Prof. Publ. zu Altdorf, kurs 
egriff der Phofif oder Naturlehre, nach den vernünftigen 
ungen der heutigen Gelehrten, allen curiöfen Liebhabern und 
uchern der Natur, wie auch der fEudierenden Jugend zum 
„in michtigen Fragen und gründlicher Antwort vorgeftellt 
it Kupfern verfehen. — Zwey Pände mit Briefen und ans 
handſchriftlichen Sahen von ihm befaß ein gewiffer Dr. 
zu Straßburg. Ze Ä 


Nerhand Schwierigkeiten wegen des Verlags dieſes 2.'Theild find 
ſache, daß er fait in Vergeſſenheit gerieth; duch Doppelmapr’s 
muben fanı er endlib no» mm Vorſchein. 

Den 3. Theil als Partem Phyficae fpecialifimam beendigte der Au: 
e noch vor feinem Ende bis zur das legle Kapitel de anima "atio- 
it, und er fam in die Haͤnde feined Sohnes 2. C. Sturm zur 


rwahrung, aieng aber nad) deſſen 1719 erfolgtem Tod verloren, daß 4 


moch das Werk incomplet biieb. 


\ 
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Zum meitern Andenfen an diefen vortrefflihen Mann 


det man anf feinem Grabftein folgende Inſchrift: Quid 


mortale fuit Johanni Chriftophoro Sturmio , Philolv, 


‚Mag. Phyficae, Mathematumque ‚per annos XXXIV. Pı 


fori publico,' id una cum exuvis carilimarum conju| 


. Barbaiae Johannae et Mariae Salomes, [ub hoc cippo rk 
ditum. A. GC, MDCCIV. 


Unfer Sturm hatte das Gluͤck, feine ausgezeichneten 
berühmten Vorfahren in dem mathematifchen Lehramte zu 
dorf, Treu, Schwenter, Saronius und Prätsrius, durch 


‚nehmende VBerdienfte wicht zu verkleinern, Doch wirklich zu | 


teeffen. Durd mehrere feiner Schriften wurde er nicht m 
ganz Teutfhland, fondern auch den Ausländern vorzäglit 
fannt. In England, fchreibt man, fand er in ſolchem Anlı 
daß man den Hut abnahbm, wenn nur fein Name gen 
wurde. Interfchledliche Chur- und andere Fürften haben 
an ihre Höfe und auf ihre Univerfitäten verlangt; er hat 
den Ruf allegeit befcheiden abgefchlagen. Die Königlihe 4 


mie der Wiffenfchaften in England hat fein Bildmib öfters 


gehrt, weiches er auch endlich uͤberſchickte; mo ed noch 
remden mit Hochachtung — den Namen gezeigt wird, 1 
lieb ihm der Ruhm, daß er neben der Erperimentals Dh 
welche er in Teutſchland zuerſt einführte, lehrte und ſchrif 
daritellte, Die ' mathematiſchen Wiſſenſchaften auch zueri ı 
vornehmlich in Teutfchland zu einer guten Aufnahme beför 
bat, Er zeigte auch ſchon (1673) die Möglichkeit der Luft 
fahrt, und bildete in feinem Collegio experimentali f. cur 
p. 64. ein. Luftſchiff ab. Groſſe und gelehrte Maͤnner haben 
ferner wegen der wichtigften Fragen und Wahrnehmungen i 
Deftern an ihn gewendet: Er hat ihnen auch zur beften dei 
digung geantwortet, aber einen häufigen Briefwechfel, gleich 
die Ehre, in gelehrren Societäten zu ſtehen, jederzeit aufs | 
fcheidenfte verbeten. Verheyrathet harte er fich, drenmabl, 
1665 mit Barbara Johanna, Ludwig Eberh. Kesler’s, Dertin 
ſchen Canzlenfecietärs, Tochter; 2) 1680 mie Maria Eulın 


Dr. Joh. Phil. Hoͤchſtaͤtter's, des Stadtphoſicus zu Nördliny! 


Tochter; 3) mit Dorothea Eliſabeth, Joh. Goͤring's, Dein 
ſchen Kammerſecretaͤts, Witwe, Bon feinen Kindern, weil 
ee mit diefen 3 Frauen zeugte, benierfen wir auffer dem Lee 
bard Chriſtoph Sturm, melden ein eigener Artikel gen! 
het ift, Jobenn Jacob Sturm, der als Student im J. 16 
eine Rede zu Altdorf de aquila Imperatoris victrice, melde m 
einer andern metrifchen Rede feines Bruders, Leonhard Chr 
ſtoph Sturm's, in 4. zufammengedruckt ift, ferner unter && 
genfeil eine Sranzöftfche Disputation des Principes de Blato 
ou de l’art Heraldique; hielt, und mach feiner miedergeley!‘ 
Dettingifhen Confiforialfecretärss Stelle als Schaffner in du 
Spital zu Augsburg Fam, Diefer, Der vorher im J. 1” 
Praceptor auf dem Gymnaſium zu Durlach und jgugleich ci 
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er war, fchrieb auch: Kurze Anweifung der als 
chteſten Manier, die Sramsöfifihe Sprache in 
us. dem Fundament zu lehren und zu erlernen, 
jefügt:,l’Ecole pour ecrire, 9, und verm. Aufl. 


mayr's bit. Nacht, von den Nürnberg. Mathe- 
nftleın, S. 114. Wis Nuͤrnb. Gel, Lexic. Th. 
opitſch's 4. Supplementband, ©. 316. 


ohann Georg, Kupferſtecher zu Ruͤrnberg, gebo⸗ 
nbergifchen Vorſtadt Wöhrd 1742. Er hielt fi 
n eine Zeitlang in der Schweiz auf, und ift de 
Sturm’s zu Nürnberg, dem Die Narırfundeg, 
die Entomologie, fo viele fehöne Abbildungen 
er berühmte Mahler und Kupferſtecher bat alg 
heinlich feine Kunst beh feinem Dater erlernt, 
: find verichiedene Blätter zu Lavater’s Phyſio⸗ 
Blärter zu dem Görtingifhen Mufenalmanddyr 
D. des Mahlers Bleudinger und des Medauis 
e, nad Kupetzky; ferner des Schwarzfünftierd 
[ Preißler, nach dem Gemählde deffen Bruders, 
J. J. Preißler. 

n 9. April 1793. 

's Kuͤnſtlerlexicon, Th. 2. ©, 232. u. Nopitſch⸗ 
3. des Nürnberg. Gel, Lexic. S. 318. | 


eonhard Chriftoph, Herzoglich Braunſchweigiſchet 
Blankenburg, ein groſſer Mathematiker und Archis 
en Johann Chriſtoph Sturm’s vollkommen 
aus ſeines Vaters erſter Ehe zu Altdorf am 5 
9 geboren: Man nabhni an ihm bereits in der 
Flihe Naturgaben zu den Studien gewahr, daher 
bey Zeiten frlbit unterwies, was die Grundles 
yernatif betrifft; und in den Übrigen nothwendi⸗— 
hen Ketintniffen, befonders in der. Latinität, mit 
treuen Lehrern berfah. Im J. 1680 fam er auf 
n nach Heilbeunn, mwofelbft er bey der weitern 
ind Bildung, welche er von dem fehr geſchickten 


ın Friedrich Krebs, Im den Humanloren gen - 


britte machte, Im J. 1683 mußte er; auf ſeines 
gen; ſich wiederum nach Haufe begeben, wo er 
die geh der afademifchen Buͤrger aufgenommen 
der Philsfophie Hmeis und Roͤtenbeck, vorzüglich 
athematik und Phyſik feinen Vater, der nun wie 
Meier bildete, begierig hörte: Ex disputicte 
term Omeis Über Quaefiionum ethicarum trigamy . 
Moller de philofophia effectiva, und wiederum 
einem Vater de philofopbiae diviione ab ejus 
ruitione Dei, womit er unter deflen a 
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Magiſterwuͤrde, zugleich’ aber auch, da cr zur Poefie trefl 
aufgelegt war, Den Poeten: Lorbeerfranz erhielt. eine Dis 
tation, mit welcher er fih als Präfee, ferner als ein babı 
Magifter zeigte, war betitelt: Mathelis Logicae adjutrix. 
fhönes Specimen legte auch Sturm ben derjenigen Gelegenh 
als um das: J. 1688 die DVenetianer fehr gute Proareflen | 
der die Türken in Morea machten, in, einer gebundenen X 
die zum Thema führte Leo Venetus ultor, öffentlich in } 

dorf ab. | 
In dem folgenden J. 1689 gieng Sturm nach Sema, ı 
erlangte dafelbft die Adjunctur der philofophiichen FZacuirit, | 
welcher Function er fih mit Lefen und Disputiren nad a 
guvor edirten Differtation de variis methodis iiiveniendi vw 
tatem einen guten Namen erwarb. Im J. 1690 zog er! 
Jena nach — und legte ſich dem Wunſche ſeines Ti 
gemäß auf das Studium der Theologie. Einige Zeit dar 
zeigte er auch fchon feine Fortſchritte in einer theologifchen I 
putation de recto ratıonis ufu circa myfteria, (Lipſiae 165 
"Allein die befondere Neigung, welche jederzeit ben ihm auf? 
Seudium der Mathematik, und vornehmlich auf Die Architech 
gerichtet war, uͤberwog endlih den Willen feines Baters, d 
er es geſchehen ließ, um mit der Zeit dem Sohne fein ei 
bey der Civil; und Militärbaufunft, da diefer Die Marhemx 
‚zu lehren nicht gefonnen war, machen zu laſſen. Diefer &ı 
ſchluß war ihm fehr erfreulich, und veranlaßte, Daß er fih bu 
auf mit einem noch gröffeern Eifer dem von ihm ermählten Ei 
dium der Architecture widmete. Golden guten Vorſatz fort 
bey ihm noch meiter eine um eben diefelbe Zeit in Leipzig \ 
willkommene Gelegenheit, daß nämlihd Sturm mit Georg F:' 
einem Raths nitglied dafelbft und gröffen Beförderer der mat 
matiſchen Wiffenfhaften, im die vortheilhaftefte Befanutiba 
gerieth, ja dieſer mohlthätige Mann ihm einen groſſen D 
‚fin Gluͤcks gewährte. Es mar das Erfte, Daß Boſe ihm or 
em berühmten Nicolaus Goldmann ein noch unedirtes comm 
tes Werf einer vollftändigen Anmeilung zu der Givilbaufuni 
welches er im Befis hatte, vorzeigte, und mittbeilte: es m 
ein Werf, mie Sturm fchon lange ein ſolches wuͤnſchte, ga 
nad feinem Bedürfniß und Geſchmack. Daher erbot fi Sturm 
Diefes Werf, durch feine Sorgfalt vollends bearbeitet, am dei 
Licht zu fielen: mas ihm denn aud der gedachte Bofeı in 
dem er ebenfalls die Baufunft befonders liebte, mit mul 
gr erlaubte, fondern auch Daben erflärte, alle Unkoſten jut 
Beförderung und zum Verlag diefes ſchoͤnen Werks bepzutragm; 

wie denn auch ruͤhmlichſt gefchehen ift. 

Nachdem Sturm die mehreften Fundamente von der Gold 
manniſchen Architectur bereitd noch zu Haufe bey feinem Bat, 
der ehedem diefen berühmten Architecten ben feiner Gegenwart 
in Leyden mit groffem Nugen gebraucht, begriffen hatte, siens 
ihm alsdann erft aus Dem Manufsript, nachdem er die Baufunf 
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d eine Scien; behandelte, in dieſer Wiſſenſchaft ein voͤlliges 
cht auf: mas nachher die befte Aufnahme beförderte. 

Als einen groffen Wohlthäter erwies ſich Bofe gegen Sturm 
bon in Leipzig, indem er auf feine Koften ihn noch Mancheg, 
as ihm abgieng, namlıch Sprachen, Exercitien und Zeichnen, 
fernen, und ihn eins und andermahl nach Dresden und Bers 
n, am fi Dort noch beffer in der Praris der Militärs und 
vil; Acchitectur zu üben, reifen ließ. 

Mitslermeile war unfer Sturm, da er fi) noch in Leipzig. 
ıfdielt, mit dahin bedacht, Daß er auf Veranlaffung Des ger 
ıhten Goldmanniſchen Werks, zu, welchem er ſich mohl vors 
reitefe, und Boſe die Koften herab, zwey ſchoͤne Proben in feis 
n Studien bisher wohl angemwendeten Fleißes öffentlich gab: 
e erſte zeigte fih in einer im 9. 1692 dafelbft gehaltenen Dis⸗ 
itation de optima, tum aedificandi, tum muniendi ratione, 
e zweyte beffand in einem Entwurf von dem Tempelbau zu 
rufalem, den er nad) der Goldmannifhen Vorſtellung mit vers 
‚iedenen Figuren und notöwendigen Anmerkungen *) unter dem 
tel: Sciagraphia Templi' Hierofolymitani ex iplis 8. $, Lit=. 
rarum fontibus, praelertim ex vilione Ezechielis ultima ar 
itectonice quidem, ita tamen concinnata, ut eam Architec- 
rae ignari quoquè legere pollint, hinc inde etiam modicis 

Villalpandum animadverfionibus et figuris aeri incifis il» 
krata, im J. 1694 in 4. zu Leipzig edirte, mider ‚melchen in - / 
m folgenden Jahre ein Leipziger Magifter, Namens Zoega, 
ne Benfegung feines Namens, eine ziemlich fcharfe Epicrifig 

einer Epiftel drucken, und darauf Sturm feine Defenfion, 

titelt: Juſta expofitio calumniarum, quibus anonymus ſcrip- 
r fub larva Epiftolae, ad amicum in Argentoratenfium Aca- 
mia degentem Tubiuga transmilfae, in Sciagraphiam Tem» 
Sisrolelyuiteni ab iplo editam debacchatur, fohleunig ers 
einen ließ, 

Im J. 1694 reifte Sturm nah Halle, um die Solennis 
ten ben der Inauguration diefer damahls neuangelegten Univers 
ät zu feben. Hier fügte es ſich zu feinem Glüd, daß er, alg 
ı Braunfhmweins Wolfenbärtelifher hoher Miniſter auch zuges 
n war, und ben Der Gelegenheit einen tächtigen Profeffor der 
athematif für die Akademie zu Wolfenbüttel fuchte, auf gute 
npfehlung ſolche Stelle erhielt. Nur noch einmahl ‚disputirte 
turm zu Leipzig — Die philofophiiche Disputation war de 
imae humanae ımmaterialitate — und frat fodann freudig 

/ — 


) Indem Goldmann wegen feines frübzeitigen Todes die ſowobl zu 
dem Hanpt- alö Nebenwerk geborigen Riffe nicht zu Stande gebracdt 
batte, gab Sturm obige Schrift mir den von ıbm. nah Soldmanwg 
Sinn, dazu ausgefertigten Figuren“ und bebge ügten Anınerfungen, 
wie weit die Beſchre bung des hierofolomiranıiwen Tewpels, Die de 
gelehrte Spaniſche Jeſuit, Joh. Bapt Villalpandus, in feinem weits 
läuftigen Sommentar über den Propheten Ezechiel dergelegt von der 
Goldmanuiſchen abgehe, als einen kleinen Prodromus, an das xicht. 


- 
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> Amt an. Er verheyrathete fih nun, nämliid am 5. Robem 
er 1605, mit Lidumilla Catharina, Mag. Sam. Schmid's, 24 
Rectors zu Duedlinburg, Tochter; aber nad deren Tode mi 
Sr. Juſt. Eibplla, verwitweten Bötich, einer Tochter Des Altder 
fifhen Profeffors Nötenbef. Bey diefer Function mar er zu 
vörderft beforgt, daß er zum Nugen feiner Auditoren und an 
derer Liebhaber, auch des feinem groffen Wohlthäter zu Leiniij 
gegebenen Berfprechens eingedenf, die Goldmannifche Archited 
tur bald an das Licht briügen moͤchte: und es gefchah, dai 
Werk erfolgte auf Boſe's Koften, mit 74 groffen Kimen, aller 
pand Unmerfungen, und einer weitläuftigen Borftellung des Tem 

els zu Jeruſalem, unter dem Titel? Nicolai Goldmann's vol 
Händige Anmweifung zu der Civilbaufunft, in welcher nicht mu 
allein tie die fünf Ordnungen, fammt den Dazu gehörigen 
Stüden, auf eine neue und gar leichte Art aufjureißen; fon: 


dern wie man auch ganze Gebäude erfinden und im guten 


Kiffen vorftelten fol, nach den augerlefenften Regeln Vitruru, 
Vignolae, Scamozzi, Palladii, Villalpandi und Anderer, die zw 
fammengezögen worden, deutlich gemwiefen MWolfenbürtel, ın 
Realfolio. Diefes Wert fam 1699 mit einer mweitern Vermeh 
zung, als mit der erfien Ausabung der Goldmannifchen Bau 
funft und 20 dazu gehörigen Niffen nebft der von Sturm ev 
fundenen neuen Saͤulenorduung, nämlih der Teutfchen, als de 
ſechſten, in eben dem Format durch fernern Vorſchub des vori 
gen Befdrderers zu Braunfchweig und wiederum 1708 zu feip 
ig jum, Vorſchein. Diefe Anmweifung zu der Goldmauniſche 

aufunft befteht in 9 GSectionen, darin Sturm lehrt, mie ı) 
Goldmann’s fünf Drönungen behend zu zeichnen, 2) die fein 
als die Teutſche und legte Drdnung richtig vorzuftellen, 3) die 
Thuͤren und Fenfter, 4) die Camine, Die und Schorſteine 
wohl anjngeben, 5) fehöne und gute Dächer zu bauen, 6) die 
Treppen, auch 7) allerhand Arten von Platfonds und Gemöl 
ben zu verfertigen, dann 8) und 9) vielerley Bequemlicfkeiten 
und Berzierungen in allerhand Zimmern anzubringen find. Ueber 
diefe erfie Ausitbung war Sturm -gefonnen, noch vier andere 
dergleichen zu ediren; allein der bald hernach erfolgte Tod ei 


nes DBeförderers unterbrach diefeg gute Vorhaben: jedoch fügte 


es fich nad langer Zeit, und zwar nad) 1710 2. daß viele 


Stüde davon in Sectionen noch in Augsburg im verfciedenn 


Sahren zum Druck gekommen find. 
Innerbalb diefer Zeit, da Sturm in Wolfenbüttel feinen 


meitern Fleiß in der Architectur angeweudet, erbielt er auf fan 


Anſuchen von der Landesherrfchaft die Erlaubniß, Daß er zur 
mehrern Beförderung feiner Wiffenfchaft im J. 1697 eine Reiſe 
nach Holland auf etliche Monathe, dann aber um’s %. 1699 
eine andere nach Paris auf eine längere Zeit, vornehmen durfte, 


welche er mit groffem Nutzen verrichtet bat: der groffe Nutzen / 
den Sturm aus ſeinen Reiſen zu genießen gehabt, ergiebt ſich in ſei⸗ 
hen zzıgedirten architectoniſchen Reiſe-Anmerkungen zur Genuͤge— 
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Kurz vor der letztern Reiſe ſchrieb er einen Nativitätens 
viegel des Königs von Franfreich Ludwig XIV. um die Aftrologie 
nd andere Wahrfagerfünfte zu miderlegen. Diefe Widerles 
ung bat Sturm auch in einem zu Braunfchmeig 1699 in 4, 
rfhienenen Tractat, unter dem Titels Bileam's Abfertigung, 
witee fortgeſetzt. Wider folhen that fih gleich ein eifriger 
jertheidiger der Aftrologie, der befannte Kielifhe Profeffor, Dr. 
ohann Ludwig Hannemann, als er im befagten Jahre eine 
jertheidigung der Aftrologie dagegen zu Hamburg publicirte, 
ervor, worauf wieder unfer Sturm feine Beantwortung fchleus 
igſt zu Braunſchweig 1699 folgen ließ, auf weldhe dann abers 
ahls Dr, Hannemaun in einer erften Continnation, die noch 
u gemeldeten Sabre nleihfalls zu Hamburg herausgegeben wor; 
m, eine Antwort erftattet: auf diefe hat Sturm noch geank 
ortet, und feine legte Antwort, Da er ſolche Gontrovers be 
bloffen, endlich 1700 wiederum in Braunfhweig in Druck ges 
acht, worauf aber noch einmahl Dr, Hannemann geantwortet, 

In denfelben J. 1700 gab Sturm feine Verfion aus dem 
eanzöflihen in's Teutfhe von des berühmten Architecten, X. 
‚ Daviler’g, ausführlider Anleitung zur Civilbaukunſt, nebft den 
nf Ordnungen von Jacob Barok de Vignola, mit Anmerfuns 
n vermehrt, zu Amiterdam in 4. heraus; Dann aber Jieß er : 
eichfalls daſelbſt noch in eben diefem Jahre bey einer neuen . 
uflage Die Tabulas Strauchianas Sinuum Tangentium Loga- , 
thmorum *), und mehr Anderes, auch mit einem neuen von 
m beygefügten Anhang, den er Vademecum Architectoni- 
im ”*) betitelt, in 8. zum Druck gelangen. Auch fertigte er 
nige Stuͤcke zu dem geöffneten Nitterplag aus, die nach 1701 x. 
ie andern in 3 Theilen zu Hamburg edirt worden: nämlich 
e geoͤffnete Seftung, die geöffnete Baumeifterafademie, dag neus 
öffnete Mafchinenhaus, Das neuerdffnefe Arfenal, die geöffnete 
aritätenfommer. | | 

m J. 1702 gelangte unberſehens an Sturm der Ruf nach 
:anffurt an der Dder zur mathematifchen Profeffion, melche 

mit einer am 22. Juny —— Inauguralrede de utilita- 
Matheleos per omnes disciplinas übernahm. Dieſe neut 
tätion beranlaßte ihn, daß er noch in felbigem Jahre zwey 
hriften von der Fortificatiun zum Druck beförderte; die erfte 
ar betitelt: Wohlgegründete Gedanfen bon Aufhelfung der 
igenieurkunſt auf Univerfitäten, Frankf. 1702. 8.; die zweyte 


*, Sturm lieh dieſe Strauhifhen Tafeln, bie fi J ihrem Ge: 
brauch wohl empfoblen hatten, und gegen daB Ende des vergange: 
nen Jahrbunderts ziemlich rar geworden, ſo correct, als moͤglich, in 
Holland nachdrucken. | | 

»+) Diefen Tabalis fügte der Herausgeber zum Anhange noch mehr an: 
dere, die in bevden Architesturen erforderlib find, auf's Neue von 
ihm berechnet, dann einen volftändigen Eatalog der architectoniſchen 
Schriften fammt etlichen Tabnlis zum Nivelliren, Abmeſſen der Wins 
tel ohne Gradinſtrument, aub für die auf dem Ptroportionalcutel 
einzufgreibenden Linien gehörig, ſchicklich bey. 
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war Architectura militaris hypothetico - eclectica, Die in Ten 
feher Sprache zu Nürnberg 1702. 8. edirt wurde. In diele 
Tractat theilt der Autor mehr als 70 Manieren zu foriificire 
welche die Teutfchen, Franzofen, Holländer und Italiener erfu 
den, gefprächtweife zwifchen einer jungen Standesperfon und eine! 
angenleht, nebfi feiner Genfur über jede Art, mit Wenigem mi 

tefes Werk erlangte in Moscau fo viele Aufmertſamkeit un 
Achtung, daB ſolches Peter der Groffe aus dem Teutfchen in’ 
Ruſſiſche überfegen, und in Moscau 1709 drucken ließ. Weit 
gab Sturm 1703 Die eigentiichen Fundamente von der Fort 
fication des berühmten Franzoͤſiſchen Ingenieurs, Gebaftt 
Vauban, unter dem Titel: Wahrhaftiger Vauban, Franzöfl 
und Teutfh zu Haag in gr. 8., aud eine Introductio ad At 
chitecturam militarem nova plane methodo in ulum Audit 
zum Suorum conlcriptam etc, cum praevia Inftitutione arith 
metica et geometrica etc. zu Frankfurt an der Oder in 
Lateinifh an das Licht: dieſes Werk wurde wiederum mit eine 
geringen Veränderung des Titels und ohne Beyſetzung des ah 
res Dafelbft aufgelegt. Im 5. 1704 wurde er wegen der jede 
zeit bezeigten guten Abficht, um bende Architecturen zu befür 
dern, zu einem Mitglied der Königlich Preuſſiſchen Societaͤt de 
Wiffenfchaften ernannt, Mittlerweile, da Sturm die obige 
4 Werke herausgab, gerieth er mit Sebaftian Gruber’n, einm 
Major, melden er Plagiat und Fehler vorgerückt harte, ın 
einen -Schriftmechfel und heftigen Streit, der aber mit etlichen 
gegen einander edirten Schriften fin foieder endigtes and fm 
er mit dem Kaiferl. Oberingenieur, Baron Ernſt Friedrich viı 
Borgedorf, wegen der Befeſtigungsmanier aus Dem Kundament 
des Duadrats und Der Doppel; Tenaille in eine Controvers, dit 
hernad ebenfalls mit etlichen gemwechfelten Schriften abgerbun 
wurde. Dieſe legte Controvers uͤber Georg Rimpler's Mani 
gab unferm Sturm Anlaß, daß er defien Methode, als die beit 
unter dem Titele Entdeckung der unftreitig allerbeften Manier 
zu befeffigen, aus Georg Rimpler's ıc. befeftigter Feſtung bei 
ausgezogen, mit unmiderfprehlihen Beweisthuͤmern durd um 
partenifche und accurate Bergleihung mit den berühmtefien Ma 
nieren zu fortificiren, infonderheit aber durch eine ganz genaut 
Vergleihung mit der meitberähmten Zeftung Neu s Srenfad 
fräftig befäckt, In einer Schrift 1704 allda zu Frankfurt in $ 
gedruckt, durch feine Beförderung oͤffentlich bekannt wachte. 
* dieſer Schrift ſtellt Sturm Rimpler's Gedanken, nachdem 
ener war ı702 die Fundamente hierin unter dem Titel; Fıda 
manuductio ad formam muninentorum inexpugnabilium ope 
axiomatum Georgii Rimpleri inveniendam, in einer Epiftel dat 
beyfügen laffen, vollſtaͤndiger, als zuvor befchtieben, und mit du 
guren erläutert, vor. Im J. 1705 lieh Sturm ebenfalls iu 
Frankfurt eine Geographie der Mathematik, oder eine kurze und 
gründliche Vorbereitung zu rechtfhaffener Erlernung der Ger 
gtaphie, worin ſowohl von der Eonitruction, ale dem Gebtouch 


Stu Stu 231 


Dyeln und aller Sorten von Landcharten gehandelt wird, 
>56 einen Tractat de natura et conftitutione Mathefeos 
ucken. Im J. 1708 gab er einen mathematiſchen Cur— 
er Dem Titels Kurzec Begriff der gefammten Mathema— 
zu Frankfurt in 8. dann im Haag mit feiner meitern 
ung Des Vauban's eigentliihe Methode zu fortificiren in 
kactat, betitelt: Le veritable Vauban [e montrant au 
faux Vauban, qui a couru jusqu’ici par le mon-, 
heraus. Wiederum aufgelent 1710, 8. zu Haag. Im 
befam er als ein mohlgeäbter Architect verfchiedene 
igungen zu Tranffurt, als nämlich die Univerfität das 
akademiſches Jubiläum in eben diefem Jahre feyerlich 
er, und der König felbft in hoher Perfon ſolchem mit, 
hnen ſich entichloffen hatten: man ſah zwey Ehrenpfors 
v feiner Direction, eine für die Univerfität, die andere 
Stadtmagiftrat, aufrichten, ferner viele Sitze in Der 
be für den Hof und für die Akademie von ihm anord— 
nn auch allerhand Illuminationen, und einige Denfmes 
welches Alles er in furzer Zeit fehr ruͤhmlich leiftere. 
ch erwarb ih Sturm bey feinem Könige eine foldhe 
, Daß er bald von ihm beordert wurde, bey einer Com⸗ 
wegen des Baues eines groffen Thurms zu Berlin, der, 
r nicht viel über die Hälfte fertig mar, den Einfall drods 
neben zwey Königlichen Architecten, von Coſander und 
rg, einzufinden, und fein Bedenfen darüber zu ſtellen, 
auch mit groffem Lob bemerffielligte. Als er inzwiſchen 
kfurt über Den Exorcismus und andere Lehren der Evans 
Lutheriſchen Kirche manche Zmeifel befam, nahm er die 
irte Religion an. — Bon feinen Schriften famen in dem 
> zwey, die erfte ganz neu, Die andere in einer neuen 
und Bermehrung, zum Vorfhein: die erfte iſt ein Spe 
nd Beweis, wie Die Mathematif zur Interpretation der 
chrift vielmahls erforderlich fen, welches er 3. D- ben 
Härung Des Salomonifhen ehernen Meeres in Diefer 
ausführt, fie führt den Titel: Mathefis ad $, $crip- 
nterpretationein applicatae [pecimen, quo mare aeneum 
ns faliens Salomonis Golofleus ope Arithmeticae, Geo- 
: ete, ita explicatur, ut ron folum in opus denuo per- 
educi pollit, verum etiam dubia vexatil[ima, de eo mor 
ınonftratione genuina enerventur etc. und ift zu Nürus 
8. gedruckt worden. Die zweyte ift eine neue Auflage 
furzen Begriffs der gefammten Mathemativ, die mit 
yetrina acuftica und einem Anhange, als einem 5. Theil 
rt, und audy am vielen Diten verbeffert, zu Frankfurt 
in 8. zum Druck gelangt. F dem Anhange hat der 
nachdem er in den 4 erſten Theilen 1) die Univerſalma— 
2) die Wiſſenſchaft der Zahlen, 3) die Groͤſſe und 
aß, 4) die Schwere und Bewegung, 5) die Algebra, 
Rechenkunſt, 7) die Meßkunſt, 8) die Militärbaufunfk, 
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9) die Civilbaufunf, 10) die Artiferie, 11) die Meda 
12) die Atronomie. 13) die Geographie, 14) Die Chrom 
logie, 15) die Dptif, 16) die Perfpectiv, 17) Die Acuſtik ds 
gelegt, noch vier Furge Abhandlungen, als 1) von geomen 
ſcher Verzeichnung der reguiären Vielecke, 2) von Dem.Gebrao 
des Proporrisnalcirfels, 3) von der Trigonometria plana, 
non der Marffcheidekunft, geliefert, Bald nach Diefem volioz 
nen Acg fuͤgte es ſich, Daß der Prinz Chriftian Ludwig von Yızi 
lendurg, welchem Sturm die Fundamente in der Mrchitectur nı 
Ingenieurkunſt ehedem auf der Akademie zu Wolfenbüttel ben;: 
britgen die Ehre gehabt, bey feiner Nückkehr aus Italien dur 
Fraukfurt paffirte, und diefe Ehrenpforten Dafelbft, melde no: 
pölig aufgerichter fanden, mit dem größten Vergnuͤgen beia! 
Diet gab Veranfaffung, daß der Prinz, nachdem er bep feincı 
ältefen regierenden Herrn Bruder, dem Herzog Friedrih Ti 
beim, angelangt war, und vernommen hatte, daß der Walter 
bötteliſche Architect vor kurzer Zeit mit Tode abgegangen, ibn 
hierquf rierb, den berübmten Sturm einzuladen, Daß derfeih 
da der Herzog die fee Entſchließung gefaßt hatte, eine newan 
erfange e Kirche völlig auszubauen, auch, ein vorlängft angefın 
genes, aber wegen allerhand Zufälle inzwiſchen unvollender gu 
bliebenes Luſtſchloß in dem Fuͤrſtenthume vollenden zu laffen, ch 
roh ein neuer Baumeiffer angenommen würde, ungefäumt kaͤng 
um Rath und Gintachten Darüber zu geben, welches denn auf 
noch im November deſſelben Jahres 1710 geſchah: Srurm pe. 
firtiote alsbald ſchöne Niffe zu dem vorhabenden Schloßbet, 
me:icher auch mit weit mwenigern Koften, als anfänglidy der m 
‚gierende Herzog geglaubt hatte, unter feiner Direction glödie 
zu Ende gebracht wurde. Diefe mit fo gutem Vortheil voßen 
dete Barrgefchäffte bemogen hieranf den Herzog, daß er unfer 
Sturm im feine Dienſte zu bringen fich angelegen fepn ließ, un? 
ihn dabey afer Gnade verfiherte. Es erweckte der Antıa 
ben Sturm einen groffen Etreit, da er einige Zeit nid! 
ſchluͤſſig werden fonnte, mag er thun ſollte. Doc faßte er end’ 
lich, weil er glaubte, daß er durch feine Dienfle dem Medien 
burgiſchen Lande gute Dienfte leiſten Fännte, den Entſchluß, 
diefem Berufe zu folgen, verließ fein Profefforat zu Frankfurt 
an der Dder, und gieng im J. 1711 nad Ehmerin als Medi 
Ieubursifeher Dberbaudirector , da er alsdann auch einige 
zeit bernach zum SKammerrath ernannt wurde, Diefe neu 
Functionen, melde Sturm mit aller Sorgfalt verwaltete, 3% 
‚ ben Gelegenheit, daß er 1712 vorläufig eine kurze Anleitangı 
- mie alle Arten von Waffermühlen merklich gu verbeffern *), fu 
ner bey einem ſich ereigneten gewiſſen Fall ein architectopiſqe⸗ 
Bedenken von der Figur und Einrichtung Proteſtantiſcher Hein 
‚ Kirchen an feinen Fürften, beyde zu Hamburg in 8. dann aber 
. * Er bat ſchon zuvor zı ation von diriet 
Hate‘ Baden lafen a a ändige In; 
meifung von der Müblenverbefferung und Kunft zu Bauen in Augebu 
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nen gründlichen Unterricht von der, allen, ſowohl 
melhe in Baufachen dem Werarium vorftehen, ale 
ıumelfteen, Deconomen, und curidfen Meifenden zu 
ehr nöthigen Wiffenfhaft von Hängs und Sprengmwers 
einem andern Fall, zu einem verffändigen und unpar⸗ 
Urteil in Schwerin, ebenfalls in 8. berausgegeben. 
ı7ı4 ließ er feines Vaters dÖfters publicirte T’abulas 
compendiaride mit vielen Bermehrungen von ihm, zu 
gleihfalls in Folio, dann aud zu Augebura einen 
um Architecturae Goldmanniae, als eine Vorbereis 
dieſer — da er ſich vorher eine neue, ſehr ver— 
nd verbefferte, ja weit bequemere Edition folder Ars, 
herauszugeben, und in netten Kupferſtichen mit 
dliher Baumeifter Erfindungen zu erlautern entfch!ofs 
Realfolio drucken. In diefem Prodrome, melcher in 
1721 wieder aufgelegt morden ift, lehrt der Verfaſſer, 
e wahre Praris der Civilbaukunſt beftehe, tie dag 
; in einem Fürftenthume mit Beftellung der Bedienten 
ı Sinfpection, mit Anrichtung eines näglichen Baus 
» mit fiherer Führung der Rechnungen einzurichten; 
eine nach Goldmann’s Megeln eingerichtete Invention 
n der Tadelfucht der Empirifer in der Praris ficher 
ne. Zur erwünfchten Vollziehung und vollfommenen 
g dieſes vorzunehmenden groffen Werfs ſah Sturm 
Wiſſenſchaft des Waſſerbaues, den er bey einer ſich 
ı Gelegenheit weiter unterſuchen wollte, vor ſich, 
auch eine ſich bald zeigte, indem man in Holland 
roſſen Muyden-Damm an der Suͤderſee, dann auch 
zwiſchen Amſterdam und Harlem liegenden Schleuſſe, 
uen die muͤhſamſte war, und am Meiſten zu erfah⸗ 

eine gar betraͤchtliche Reparatur vornehmen mußte; 
er ſich bald dahin auf erlangte Erlaubniß begab, und 
ıen, weil eg zwey ſeltene practifche Fälle involvirte, 
ng mit groffem Vergnügen beymohnte, worauf er, 
Ruͤckkehr in das Meclenburgifche, eine gründliche 
ſche Anmeifung, mie man FSangfchleuffen und Roll— 
ach der beften heutigen Art von Hol und Stein 
äindig und bequem bauen fol, bey folder Gelegens 
rtigte, Die 1715 zu Augeburg in Solid herauskam. 
folgten in eben dem Jahre, als er diefe feine archü 
Arbeit nah und nach ſtuͤckweiſe öffentlich befannt zu 
yachte, noch drey andere vollftändige Ausuͤbungen, 
yerg zu Augsburg in Folio herausgegeben: die erſte 
r bürgerlihen Wohnhäufern, mie ſolche wohl anzu⸗ 
e zweyte von Landwohnungen und Mevyerenen, fons 
die von Adel, die dritte von dem Nivelliren, odek 
en, als einer zur Aufnahme der Länder und Coms 
chſt nuͤtzlichen Sache. ‚Ferner gab er auch eben das 
' eine volftändige Anmweifung, mie alle Arten von 


N 
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requlaͤren Prachtgebaͤuden nach gewiſſen Regeln gu erfinde 
auszutheilen, und auszuzieren, zum Druck. 

SOOb aber nun wohl dieſe vielerley von unſerm Sturm bi 
her gezeigten ſchoͤnen architectoniſchen Ausuͤbungen Ähm je me 
und mehr Achtung ben den Mehreſten erwarben, do mol 
ihm doc ſonſt und in Anfehung feiner in dem Mecklenbut 
ſchen inzwiſchen treu geleiſteten Dienſte das Gluͤck nicht * 
indem er nach dem im J. 1713 erfolgten Tode des obgedacht 
Herzogs Friedtich Wilhelm ein und anderes ſehr empfindlic 
Schickſal erdulden mußte: Daher er ſich endlich von fold 
Bedienung zurüczon und nach Hamburg begab, mo er ci 
geraume Zeit als Privatmann lebte, und in dem Privatſtan 
fein Studium noch mit Ausfertigung anderer Schriften fleit 
fortſetzte. Es erſchienen daher 1718 folgende 7 Abhandlung 
zu Augsburg im Folio von ihm: 1) Vollſtaͤndige Anmeifu« 
alle Arten von Kirchen wohl anzugeben. „2) VBolftändige 2 
weiſung, groffer Herren Paläfte ftarf, bequem, nad ben 
geln der antiken Architectur untadeli und nach Dem heutiu‘ 
Gufto ſchoͤn und prächtig anzugeben. 3) Bollftändige Anwe 
fung, Megierungs + Land» und Rathhäuſer, wie auch Kaul 
hänfer und Boͤrſen, ftarf, bequem und zierlidy anzugebe 
4) Vollſtaͤndige Mühlenbaufunft. Diefes Werf wurde im feine 
re für das volltändigfte und befte geachtet, S. Acta Erudıl 
Lipf, fupplem. T, VII, p. 492. Der vermiften Biblioth. 6 
Et. ©. 558. 5) Volftändige Anmweifung, Die Bogenitellur| 
nach der Civilbaukunſt in allen Fällen recht einzutheilen. ° 
Kurze Vorftellung der ganzen Civilbaufunft, worin erſtlich Di 
vornehmften Wörter, fo darin immer vorfommen, in fünferle 
Sprachen angeführt und erflärt, zum Andern die allgemeinen 
und nuͤtzlichſten Negeln deutlich angemiefen werden. 7) Freund 
licher Wetiſtreit der Franzoͤſiſchen, Holändifhen und Teut 
‚fen Kriegsbaukunſt, morin die Befeltigungsmanier des Hrn. 
von Dauban an Neu-Breyſach, die befte Manier des Herrin 
von Coehorn und zweyerley Borftellungen der bon E 
Sturm publichrten und nad) des meitberuhmten Herrn Geotg 
Rimpler's Marimen eingerichtete Manier im 18 accuraten Riſ— 
fen mit allen noͤthigen Umftänden vor Augen gelegt werde. 
Hierin empfiehlt der Autor. vor der Vaubaniſchen und Goedeu 
‚nifhen Manier die Rimpleriihe wegen verfchiedener Dabep id 
ergebenden nüglihen Umflände. *) Dann lief er aud md 
8) ju Hamburg in 8. eine neue Manier zu befeitigen, nad 
den neuefien Marimen und Nequifiten der Defenfion alſo eit 
gerichtet, daß fie mit viel weniger Koften, als Neu ; Hreviad 
gebauet worden, und doch biel beffern und längern Wipderiiand 
caeteris paribus, hun fünne, in Form eines Gefprädt 
drucken. | | 

Im %. 1719 gelangten noch zwey Schriften vom ifm in 
. 9%) &. über die 7 Abhandiungen Acta Erudit. Lipf. fupplem. T. Vil 

P- 449 —457. P- 492 — 498. 
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)ruck, nämlich eine Architectura civil-milita- 
sollftändige Anmweifung, Stadtthore, Brücken, 
fematten .und andere Souterrains der Waälle, 
fen, Corps des Gardes und Provianthäufer \ 


m. *) Kerner feine duch einen groffen Theil 


und den Niederlanden bis nach) Paris gemachten 
Meifer Anmerkungen, dann auch zu gleicher Zeit. 
eg in 12. eine topologifhe Anweiſung zu der 
phie in Teutfchland, in Fragen und Antworten 
eben dieſem Jahre fügte fih noch, da unier 
er Herausgabe mehrerer anderen Werfe jeir 
3 in Hamburg fuchte, Daß der Herzog Luds 
von Braunfhmweig ihn nah Blankenburg 
m Baudirector beftelltee Allen er firng bier 
Berrichtungen in diefer Eigenfchaft zu verfehen, 


ch unvermuthet das Ende feines Febens, welches 


m 6 Juny 1719 befhloß, nachdem er bey Hins 
band zum Theil vermehrter, zum Theil gan 
re Werke, die nach deffen Tode auch zum Dru 
en find, feinen Ruhm noch erhöht oder vers 
» erfhienen nah Sturm’s Tode, ziemlich ver 
chitectura militaris hypothetico-eclectica, Nurn⸗ 
4. Ferner im %. 1720 zu Augsburg 7 hinter 
iſche Tractate, in Folio, als: 1) Volftändige 
erhand Öffentliche Zucht: und Liebesgebäude, ale 
ere Schulen, Nitterafsdemieen, Waifenhäufer, 
Alte und Kranfe, und endlich alfogenannte 
d Gefängniffe wohl anzugeben. 2) Volftändige 
zrabmahle zu Ehren der Veritorbenen, mie aud) 
und Caftra doloris x, gehörig anzugeben. 3) 
nmweifung in Austheilung der Gebäude, mie theild 
fe, fo einen ganzen Ban ausmachen helfen, als 
Treppen, Böden, geſchickt und beftändig -anzus 
die Anstheilung verfchiedener Arten der Zimmer, 
er alten, ale neuen Bauart in Acht zu nehmen, 
ig don den Beyzierden der Architectur, welche 
en und Bildhautrey zumege gebracht worden. 
behrliche Regel der Symmetrie oder des Ebens 
uvoͤrderſt an dem herrlichen Tempel des göttlichen 
Salomo erbauet, wahrzunehmen. 6) Vollftändige 
Bafferfünfte, Wafferleitungen, Brunnen und Cis 
anzugeben. 7) Belchreibung eines Stalienifchen 
Dann fam zu Nürnberg eine Piece von ibm, im 
Sprahe gefchrieben, mm die Meereslänge mit 
en auf einem Schiff angeordneten Machination zu 
unter folgendem Titel heraus: Projet de la Re- 
fameux Probleme touchant la Longitude fur 


Eradit. Lipf. fopplem, T, VII. p. 495. 
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Mer. Im %. 1721 folgte in Augsburg die legte volfän 
Anweiſung, Sciffhäufer oder Arfenale und Anfuhrıen : 
Seehaͤfen gehörig anzugeben, in Folio und endlich 1725 
neue Edition von A. C. Dapiler’s Civilbaukunſt in 4. mad 
die Holändifche Edition, melde, wie Sturm in f. Tracı 
naturae et conftitut. mathef. p. 20. beflagt, ſehr fehle: 
ausgefallen war, micht mehr zu haben gemeien. 

Sturm mar nit nur groß in der Baukunſt, fon 
auch Erfinder in derfelben, und feine unvergänglidden ° 
dienfte find aus vem größten Theile feiner Schriften zu er 
nen. Getme Schickfale mag er fi, wie Profeſſor Wil f. 
meiftens felbft zugezogen haben; indem er ein fehr eigenfin 
ger und heftiger Mann war, der feinen Widerfahern mir 
größten Bitterfeit antwortete. Er hatte auch viele Straitis 
ten, nicht nur in Nbfihe auf feine Wiffenfhaften, und mat | 
oben genannten Gelehrten; fondern auch mit Dr. Grap von 
MWiederbringung aller Dinge, die er behauptete; mit Dr. \ 
Albr. Fabricitus, 3. ©. Reinbeck, Dr. Job. Fr. Buddens ı 
mehreren Theologen wegen des heiligen Abendmahls. Es iff! 
ein befonderer Zug feines fittliihen und litterarifchen Charact: 
daß er, auſſer feinem Forum, auch mit der Herausgabe th 
logifher Schriften, wozu er im J. 1708 den Anfang mad 
fi) gern befaßte, und daß er befondere Meynungen in Gi: 
bensſachen hegte; daher zum Theil viele Widerfacber und Fr 
de. Don feinem ganz befondern Vorfchlag, dur eine Zu 
die theologischen Streitigkeiten zu fchlichten, iſt die Bill. 
theca Lubecenfis, Vol. I. p. 112. nachzufeben. 

S. Doppelmanr, &. 129 Will's Nürnberg. Gel. Feri 
TR. 3. ©. 809. Nopitſch's 4. Supplementb. S. 318. Au 
Es Geſchichte der Univerfität Frankfurt an der Di 

. 29, 


Sturz, Helfrih Peter, Königlih Dänijcher Etatsrat! 
und Herzoglihd Didendburgifcher Negierungsrath, Einer unier: 
a Proſaiker, Einer der eleganteften Schriftfteller der meuer 
eit, 
Er wurde am 16. Februar 1736 j" Darmftadt geboren 
* Studieren beſtimmt, verlebte er feine akademiſchen Jabı 
n Göttingen, Yena und Gieffen, vom 9%. 1754 big 1757 
feine Studien maren die Mechte, nebſt diefen aber auch di 
* Wiſſenſchaften, welche er beſonders liebte, und Di 
prachen. — 
In feinem 23. Jahre kam er als Secretaͤr zu dem Kaifer 
lichen Geſandten, Baron Widmann in Muͤnchen. Beziehungen, 
die Ihn als Proöteftanten und Fremden entgegenftanden, du 
gränzten bier alle möglichen Ausfichten zu einem meientlicen 
Gluͤck. Er verließ daher diefe Stelle bald mieder, und giens 
als Privatfecretär zu dem Canzler von Enben in Gläditadt, ia 
defien Angelegenheiten er zweymahl nach Mien, und einmal 
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Weplar reifte. Der Canzler wußte den Kopf und die Tas 
feines Secretaͤrs zu würdigen, und da er ihm felbit feine 
ihe Anftellung verfchaffen Fonnte, fo fandte er ihn im 
762 mist Geld und den beften Empfehlungen at den grofs 
Yänifchen Minifter, Grafen von PBernfiorff, nad Kopen; 
‚ Wo er die freundlichite Aufnahme faud. 
\n Einem Jahre ſprach und ſchrieb Sturz Dänifh. Da 
torff feine vorzüglichen Faͤhigkeiten noch naͤher fennen 
‚ fo nahm er ihn mit 400 Reichsthalern Gehalt zu feis 
Secretäör an, bis eine Stelle im Departement Der aus» 
gen Gefchäffte aufgieng. Dieß waren feine goldenen Jahre. 
eichſten Maße goß Bernſtorff Wohlthat und Güte über 
Clienten aus; und dieſer verlebte mit Klopſtock in dem 
: Des Minifters die feligften Tage feines Lebens, 
im J. 1763 ward Sturz Secretär im Departement der 
artigen Angelegenheiten. Hier entwickelten fi feine Tax 
er arbeitete unter den Augen eines groffen Staatsman⸗ 
und. no gröfiern Menfchenfreundes; befaunt mit Hof 
Belt, vertraut mit den Mufen, in ftetem Umgange mit 
einern und aufgeflärten Theil der Welt, bildete ihn fein: 
fuel zum Staats s und Weltmanue, zum SKünftler, 
er, Schriftſteller. Er würde in den meiften diefer Hins 
Ir wie er es in einigen wirklich war, .claffilch geworden ' 
wenn Diele feine glänzende Laufbahn in Dänemark nicht 
urig wäre gehemmt morden. 
im J. 1768 wurde Sturz zum Dänifchen Legationsrath 
nt, und begleitete den König auf feiner Reife nach Frank—⸗ 
und England. Diefe Reife war ein glücklicher, angft 
ıfchter Zeitpunct für ihn. Sie erweiterte feine Kenntniſſe, 
brachte ihn in neue ehrenvolle Verbindungen. Wer mit 
I Genie und SKenntniffen, und Aufmerffamfeit, und in 
Geſellſchaft reift, Der fchwelgt bey Kunft und Natur, 


ehrt, reich an Geift, zurück. Diefen Reifen verdante 


publicum die fchönen Briefe eines Reifenden, - die zus | 
's Zeutfhe Muſeum 1777 eingeräct, und darauf im 1J. 
feiner Schriften mieder abgedrudt murden. Sturz fand 
den erſten Geijtern beyder Länder Freunde, und unters 
nit ihnen einen Briefmwechlel, als mit Garrick, Helveriug, 
me Geoffrin und Andere mehr. 
Reue glänzende Ausfichten eröffneten fi ihm, nach feiner 
unft. Noch vor Bernſtorff's Abgang vom Miniſterium 
er 1770 bey. dem Generals Voftdirectorium, mit 2500 
Gehalt angefiellt, Und ſah einer noch gluͤcklichern Zur 
entgegen, als Struenfec's Sturz bey der befannten Res 
on am 17. Januar 1772 mit Einem Mahle das Gebäude 
Wohlſtandes zerträmmerte. Faſt an eben dem Tage, an 
m er fi verheyrathen wollte, murde er In Arreſt genoms 
Eine erfhütternde fchreckliche Lage für einen unſchuldigen 
‚, ale Freuden feines Fünftinen Lebens, ale Ausſichten 
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auf Ruhm und Wohlſtand mit Einem Schlage vernicte 
fehen! Erſt nah 4 Monathen erhielt er feine Srepbeit mir 
weil man feine Unfchuld erfannte, alein feine Bedienung: 
Gluͤck in Dänemarf, alle feine glängenden Ausfihten waren 
bin. Er befam eine Penfion, lebte nun einige Zeit in & 
fadt und Altona, bis man ihn 1772 ale Regierungsrarb 
800 Rthlr. Gehalt in die Didenburgifhe Regierung derſ— 
„Es ruhe ewige Nacht auf der Gefchichte dieſer Zeit? pf 
Sturz oft zu fagen. 

Am %. 1775 wurde er Etatsrath und erhielt Zulage. 
die Heiterfeit feiner Seele kehrte nicht wieder, und ſelbſt 
Geſundheit hatte dur den Umftoß feines Glüds in Kopei 
gen gelitten. Er mar fich feitvem nie wieder gleich," lebt: 
fieter Unruhe, ſchuf fih Wünfche, und ihre Erfüllung ma 
ihn nicht gluͤcklich. Ein austrägliches, feinem Gefhmade i 
li nicht ganz entfprehendes Amt, ein liebenswürdiges- © 
die feir jener traurigen Epoche feine Bekümmerniffe redlic 
ihm theilte, der Benfal der Melt, fobald er ſchrieb, 
ſuͤſſe Bewußtſeyn, von allen feinen Freunden aufrichtig 
fhäst zu werden, Alles dieſes fonnte ihn nicht ſchadlos halt 
nicht beruhigen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag 
in feiner Seele, und fo drückte ihn, obgleich unter abwechſe 
den hellen Stunden, ein fiecher Körper, Unmuth und Berdri 
bis er am 12. November 1779 in Bremen, mohin er fur w 
ber gereift war, in den Armen eines Freundes im 43. Jul 

feines Lebens ftarb, 

Er hatte des Glückes hoͤchſte Gunft, aber auch die Paun 
und den Unbeftand deffelben fennen lernen, und feine in v 
höheren Cirfeln und am Hofe gemachten bitteren Erfahrung 
preßten ihm nach feinem Falle die Warnung ab: „Lernt cu 
brüderliches Gefchleht an Höfen, lernt euren Nebeubuhlet 
Amte im Berflande, im Glücke kennen, erhebt euch darch 
gend ein VBerdienft, und lernt in der Unfchuld eures Hera 
daß man euch liebt und ſchätzt, meil man euch umlaächelt ui 
umarmt. Menn endlich. unter euch der Boden wegſinkt, dar 
freundliche Mörder untergraben, — dann feht, mie fib eı 
Freunde retten, als vergifteret ihr die Luft; mie eure Glientr 
euch für die genvjfenen Wohlthaten anfpenen; ertragt Der Glärl 
lihen ftolgeg, niedertretendes, erwuͤrgendes Mitleid, und lie 
die Menſchen, wenn ihr könnt." 

Sturz lebte immer.in der groffen Welt, in den feinkı 
Girfeln, am Hofe; in diefem Boden entwickelten fid fe 
glücklihen Anlagen, und befamen ihre beftimmte Kichtun, 
Er hatte fih den feinen, leichten, gemandten Ton des Hei 
manns zu eigen gemacht, er war ein angenehmer Gefelidatt! 
und Erzähler, befaß die Künfte und Talente, melde in ſolche 
Cirkeln gefhägt werden, und war mit den conpentionellen Fr 
men Derfelben vertraut. Er gefiel ſich in der groffen Geſch 
ſchaft, „wo, wie er fih ausdrädte, Ale ſchwatzen, Niemanı' 
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h unterhält, im Gedränge, mo man einfam iſt.“ Zu gut 
dieſe Kirfel, Füblte er wohl dag Leere und Nlichtige derfels 
ı, aber fie gaben ibm doch Stoff, feine Menſchenkenntuiß 
bereichern, feinen Wig fpielen zu laffen, ihn zu beiuftigen. 
war der Teutſchen und Franzoͤſiſchen Sprache volllommen 
chtig, ſchrieb und ſprach Dänifh und Englifh, las auch 
ıienith und Spaniſch. Diefe Eprahen waren ibm in feis 
' erften Laufbahn, dem Studium der Staatsmwiffenfchaft, 
hmwendig: Kr liebte Die alten claffifhen Schriftfeler, und. 
dere nach Ihnen und den beſten Engländern und Sranzofen feinen 
itſchen Styl, der felbft claſſiſch, gedrängt nnd vol — faſt 
üppig if, ein Vorwurf, den der Hamburger Recenſent vies 
Derfaffern wuͤnſcht. Alles, was cr fchrieb, trägt die Far— 
feiner geſellſchaftlichen Berbältniffe an ſich; überall erfennt 
n in feinen Schriften den feinen, verbindlichen, leicht und - 
zenehm unterhaltenden Welt: und Hofmann. Er ergreift an 
1 Menichen vorzüglich die Aufferen Seiten, fo tie fie fi 
der fogenannten guten und feinen Geſellſchaft mit Vortheil 
r Nachtheil zeigen; er faht Das Lächerlihe und Thörichte 
ihnen mehr mit lachendem Wis auf, ald Daß er mit der 
tenge des ernften Sittenrichterg ihre Lafter züchtigen ſollte. 
e feine Auffäge find voll der feinften Beobachtungen über 
Welt und die Menſchen, Deren Mollenfpiel er auf gleiche 
ife auf der Bühne des Hofes und Theaters hatte kennen 
nen. Seine Briefe aus Srenfreih und England find 
13 diefem reichhaltigen Gegenftand gewidmet. Er war Einer 
erſten Schriftſteller, melder den Teutfchen ein Luftfpiel 
), mie man mit Frinheit, Anmuth und in einem leichten, 
älligen Converfationston fchreiben follte, menn auch der 
ige noch etwas zu gefchmäct und zu blühend if. «Sein 
dringender Echarffinn, fein glüdliher Wig, fein lebhaftes, 
fes Gefühl giebt feinem Ausdrucf Leben und Kraft, Unter 
a Teutſchen Schrirtftellern fam er den Franzofen in dem bes 
densmwürdigen Talent, auch die ernithafteften Dinge. mit 
htigfeit und Aumuth zu behandeln, am Nächten. — Die 
innerungen aus dem Keben des Grefen von Bern, 
rff machen feinen Einſichten und Fähigkeiten die meiſte 

re. 
Sturz war auch ein fehr feiner Kenner in den Werken 
Kunft, Die einen Haupttheil feiner Nebenbefhäfftigungen 
machten. Er zeichnete und mahlte, vornehmlich mit Srayons, 
trefflih, Einer der erften Treffer unter den Portraitmads 
\ wovon viele Denfmähler bey fernen Freunden vorbhans 
nd, | | 

Seine Kenntmiffe waren ausgebreitet, fein Gedaͤchtniß glück 
; feine Imagination blähend, fein Wig reich, fein und 
end, gefiel ſtets, und beleidigte nie, fein Attiſches Salz 
: die Würze und die Seele der guten Gefelihaften, die er 
‚ die ihn fo fehr Hebten. Das größte, Lob aber verdiente 
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die Büte feined Herzens und der Mdel feiner Seele. Erf 
“nicht beleidigen, - und fuchte gern Beleidigungen zu vergeh 
Selbſt über den Ruin feines Gluͤcks in Dänemarf hat man 

nie flogen hören. 

Er hatte das feltene Gluͤck, allgemein bochgefhägt ı 
geliebt zu feyn. Seine Schriften wurden mit allgemeinem & 
fall aufgenommen. Man hat fie zufammengedruckt, 1. Can 
lung, einig 1779 2. Sammlung, 1782. gr. 8 Mund 
1785. 2 Bände, 8. | 

S. Hlla Potriva, J. 1780. St. 2. ©. 126. Teurfd 
Muſeum, J. 1780, St. Iı. ©. 435. »Klopftod in Brie 
von Telom, S. 35. Götting. gel. Uns. J. 1767. ©, ıı 
J. 1777. ©. 152. J. 1780. ©. 135. $ 1738: S. 40 & 
racteriftit Teutfher Dichter, S. 467. as find unfere Du 
len. Sturz's Leben im 2. Theil feiner Schriften Fonuten n 
nicht zu Narbe ziehen und vergleichen. 


Stuß, Johann Heinrich, Nectör des Herzoglichen Gym 
finme zu Gotha. Wir haben Nachrichten von Diefem gelehrt 
und fehr verdienten Schulmanne von feinem Sohne, Mag. Ju 
eat Stuß / Superintendenten zu Waltershauſen: di 
geben wir, | 
Unfer Stuß hatte felbft den Vorfag, fein Leben zu beſcht 
ben, und behielt ihn, bis er die Kräfte dazu verloren hart 
Sein Plan mar, über feine Art zu ſtudieren, und hernachmeh 
felbft zu unterweiſen, ſich befonders auszubreiten. Er min 
feine Erfahrungen und Gedanken von der Erziehung, Unterne 
fung, und Privatfiudieren freymärbhig darin entdeckt habe 
Denn fein ganzes Leben war darin einfoͤrmig, daß er von dat 
em Herzen Schulmann war, und daß ihm bis in die legtc 
* „ja bis auf die legten Tage feiner unvermoͤgenden Reh 
nichts fo fehr anlag, als die Bildung der Jugend zu Vernunft 
Gottesfurcht, Rechtfſchaffenheit und Gefchicklichkeit in Geſchaͤffter 
Eine Menge didactifcher Schriften find ein Beweis davon, unl 
* Theil find fie von feinen legten Arbeitsjahren; z. 2. di 
Jypomnemata didactica von den J. 1760 und 1761. Sol mil 
es feinem feurigen Geifte, oder feiner unerfättlidden Begierde ji 
leſen, zufchreiben, daß es auch mit dieſem Vorhaben feiner eig“ 
nen Lebensbefhreibung, fo mie mit einer Menge anderer Ent 
mürfe, gegangen iſt, die nicht zur Ausführung und Vollſtandig⸗ 
feit gefommen find ? " Nur einen geringen Anfang, und wait 
einzelne Anmerfungen zu dieſer Erzählung haben ſich unter fe 
nen Pupieren gefunden, Er ſprach aber gern davon, und die 
ſes fegt den Erzähler in den Stand, aus feinem Munde Bir 
fu ergänzen. Die Nachrichten von feinem Studieren, ein 
echrart, und der Verwaltung feiner Schulämter machen den 
auch den größten Theil feiner Erzählung aus. Familiennach 
richten mifcht er hur in fo meit ein, als die Berbindungen 
einen betraͤchtlichen Einfluß in feine Begebenheiten gehabt halt 


# 


Stu Stu 241 


Entdecdung feines Characters dienen, auch etw 
sen, wodurd, fie fi auszeichnen. 
adheit muß in ſehr vergnügter Unfhuld vers 
und er fcheinet eine fehr vernünftige und lieb» 
ig genoflen zu haben. Mit befonderm Bergnus 
er fich feines Grona, eins anfehnlichen Dorf 
n Ebene, nahe bey Göttingen, wo er im‘. 1.66 
Iten Styls geboren, und bis in’s 6. Jahr erzo⸗ 
inch nachher ſich in Zmifchenzeiten verfchiedentlich 
t. Noch als ein Achtziger hatte er, von jenen 
ber, die lebhafteſten Eindruͤcke von der Aumuth 
n, von den beſten Obſtbäaͤumen Des väterlichen 

von den Beluſtigungen ſeiner Kindheit; genau 

Alles zu beſchreiben, und mir den laͤndlichen Bes 
bezeichnen. Sein forgfältiger Vater, Matthias 


in vechtfchaffener Geiftlicher, Der 40 Jahre zu Grong , 


verſehen, und von dem die Greiſe Des Dres, noch 
ihren, nicht Gutes genug zu rühmen mußten, fchirfte 
hrigen Sohn nad) Helmftädt, woher das Geſchlecht 
zu feinem Großvater, ließ ihn die dafige Stadts 
1, und aufferdem befonders unterweilen, Aber 
: der Sohn die Luft zu fudieren bier verloren. 
‚t viel, fo hätte der Zwang der damabligen Mes 
egeln der Lateinifhen Sprache aus einer Lateinifch 
Grammatik ohne Berftand zu lernen, und eine 
be Behandlung, Die er Besen als ein Knabe 


ven erfube, Luſt und Feuer zum. Studieren bey ' 


ht. Er blieb deßwegen auch allegeit ein Feind 
nen Pehrart, wiewohl er bey Erlernung der Spras 
les Ausmwendiglernen verwarf, fondern es unums 
ig bielt, die Paradigmen menigftens fich recht 
WRzu machen. Er riethb aber auch, durch dftere 
ig' und ohne Marter, einen Cellarius, Deliug, 
MWörterbücherz in welchen die Berwandtfchaft der 


ternen erleichtert, der jugend in’s Gedaͤchtniß zu 


rnehmlich aber empfahl er das Ausmwendiglernen 
ter Gedanfen, anfänglich fürgerer Sentenzen, und 
gröfferer Stellen der Alten, auch, beſonders für 
ologen, der Hanptfprühe der heil. Schrift im 
Er drang darauf, das Gevädhtniß, ale dag 
ömittel unferer Erfenntniß, in der Kindheit und 
dings zu üben, und ſich bald einen guten DVors 


faßter Gedanken in den Kopf zu fammeln; aber ' 


denen Tönen Das Gedaͤchtniß beladen, und dabey 
) brach liegen laffen, hielt er für mwiderfinnig, und 
er Unterweifung alle Zmangsmittel zum Lernen, 
ejenigen, Die niederträchtig mahen, und. vom 
uruͤckſcheuchen fönnen. Freylich forderte er dabey 
ver, und eine gute Wahl der Methoden. * 
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ruͤhmte Erhard Weigel's Bemühungen um die Pädagogie; | 
Hypomnem, didact. Prol,. I, 9. 13. und glaubte, Daß 
ungeachtet feiner Künfteleyen, fo. viel Lob mit feinem Ei 
für diefelbe, und mit feinen Einfichten, verdiene, als irge 
ein neuer Pädagogifer bey weit gröfferem Anſehen. 

Ein Verluſt müßte ihm zur Aufmunterung im Studie 
dienen. Im J. 1696 verlor er feine Mutter, Ilſe Delena, 
nes Dberpofimeifterd Tochter von Hannover, von Dem jest 
den Adelitand erhobenen Hinüberifchen Geſchlechte. Dieß bem 
feinen einfamen hypochondriſchen Pater, feinen Afcamius 
feiner Aufmunterung tieder heimzunchmen, und Da fand I 
ein alter Candidat auf einem benachbarten Dorfe, deſſen aͤr 
ſerliches Anfehen hätte vermuthen laſſen, er werde einem j« 
gen Knaben die Luft zum Studieren glücklich vertreiben fünn: 
Aber diefe zwey Männer waren es gleihmwohl, die ihm dw 
Liebe und gute Lehrart ermunterten und anfevereen. (Es ı 
ſchah nicht durch Gemäclichkeit und finrlide Ergötzunge 
nein! Das Multa tulit fecitque puer, ſudavit et allır - 
Qui vicit Olympia, traf recht eigentlich ben diefer erften \ 
gend unferes Stuß’s ein. Er pries aber auch bier die ad 
liche Vorfehung, Die ihn dadurch zu feinem fünftigen Xi 
abaehärter ‚hatte. Drey Tage möchentlih mußte der "Knat 
dem fein Vater, nach feinem Vermögen, einen Privatinform 
tor leicht hätte halten können, gemiß aber nicht zu folde 
Vortheil würde gehalten haben, fünf Biertelitunden weit ı 
feinem Lehrer nah Elligebaufen gehen, oder, bey fdlın 
mem Metter, reiten.  Gemöhnlib trug er fein Koͤrbch 
mit den Büchern, dem Mittagemahl und einem Flaͤſchan 
So rauh war damahls die Erziehung; . aber follte man nid 
geftehen , fie habe dauerhaftere und arbeitfamere Männer gen 
ben? Ben diefer Wanderung gewann er auch tiefe Eindrüd 
von den Schönheiten der Natur, und befonders cine Luft — 
Afronomie, die ihm hernach, ben. Erlernung dieſer Wiffen 
fdhaft, das Vergnügen verdoppelt bat-e. Damabls fon hätt 
er fih gern vorn den mandhfaltigen aftronomifhen und orti 
ſchen Erſcheinungen, welche er bemerkte, die Urfachen erfläreı 
laffen; aber das hatten feine Lehrer ſelbſt nicht gelernt, mei 
die Mathematif, und befonders Aftronomie, noch nicht fo «© 
mein auf gelehrten und hohen Schulen waren, mie fie ich 
find. Ihn brachten feine Bemerkungen unterdeffen zum NRüh 
denfen, und reisten feine Wißbeglerde. Eo gieng er mit !ul 
Diele Wege zu dem alten Candidaten, der fo viele philologiſch 
und andere Kenntniffe hatte, als damahls immer von einem 
guten Echulrector erfordert werden mochten, dem er aud fen 
verdientes Lob in einem Slfeldifhen Programm von 1728, dus 
einige Nachrichten von Stuß's erftien, und nachmahls alade 
mifchen Studien giebt, dankbar bengeleat hat. Viins Trofr 
(er verdient, daß wir feinen Namen nennen) war, nad det 
Beſchreibung feines Schülers, zwar in feinem Aeu ſerlichen ein 


Stu Stu 7243 
e Diogenes, aber eben fo gut, als diefer, ein aufge 
we Kopf. Er mußte feinen Lehrling den’ganzen Tag, und 
mit Einerley zu befchäfftigen, aber mit folder Abmechfes 
und Aufmunterung, DaB dieſer allezeit bey Munterfeit, 
md Aufmerkfamfeit blieb. Einen ganzen Tag trieb er 
8, als die Katiwität mit ihm, und zwar in Profa, einen 
a Nichts, als Lateinifhe Poeten und Poeſie. Und auf 
e Art.mwechfelte er auch im Griechifchen. Aber er mechfelte 
ehrfiunden, eigenen Belchäfftigungen des Fehrlings, Ges 
afts s und Frepftunden, überaus gefchickt ab. Wie er in 
‚eigenen Lehrftunden die ermüdende Einförmigfeit vermied, 
dadurch einen Hefivdus, und Horaz's Oden einem fo 
a Schüler angenehm zu machen mußte, fo befchäfftigte er 
ben in andern Stunden mit eigenen leberfegungen und 
ıhmungen, die nac feinen Kräften waren, oder auch 
dem Abſchreiben feiner Yateinifhen und Griechiichen Es 
nbücher; feines aber bis zum Verdruß. Stuß has feis 
Sohne vielmahls die von jenen Jahren aufgehobenen 
e Kateinifcher und Griebifher Sprahübungen und gefams 
: Stellen, in gebundener und ungebundener Rede, geidiat, 
in zur Nachahmung aufgumuntern. Diefer zwepjährigen 
meifung verdanfte er auch Die befeftiate Luft zum - Studies 
die erfte gute Anlage zu der Lareinifchen und Griechiſchen 
logie und allerlen gute Lehrmethoden; ja er wünfchte, daß 
die. es haben könnten, nach gleicher Lehrart, nämlih fo 
tend ben einem, ohne ermüdet zu werden, möchten unter» 
ı werden- Er hielt ſich verfichert, daß vet oͤftere A 
g von Arbeiten, und das ZFerbiffeln der Materien, w 
nannte, durch die häufige Abmechfelung der Lehrſtunden, 
roſſes Hinderniß der Fertigkeit und des Fortgangs ſey; 
der Ueberdruß müͤßte Durch eingefchaltete Erzählungen, 
Fragen, die eine Art des Geſprächs wären, und andere 
Infte vermieden werden. Zu Haufe befchäfftigte ſich Stuß's 
‚, ein nach dDamahliger Zeit nicht ungelehter Mann, und 
en feiner Landwirthſchaft dennoch fortitudierte, in den 
Tagen felbft mit ihm, fo mie er fi um Die ganze Eins 
ng Der Studien feines Sohnes befümmerte, half ihm 
feste ihn in den Kehren der Religion feit, gab Ihm nach 
e Lurit Etwas auswendig zu lernen auf, und brachte ihm 
eiprächen allerlen nüglice Kenntniffe br. Er gönute 
ıbee auch dabey Bewegungen und Erhohlungen, ja er 
di fie ihm mir Borbaltung feiner Schwächlichkeit. Defters 
e fi auch von ibm Etwas voriefen, und vornehmlich 
ı Abendvorlefungen verdanfte Stuß feine genaue Bekannt» 
mit der Bibel. Er bat uͤberhaupt in der ihm angediche, 
äterlicden Führung nicht leiht Etwas vermißt, auſſer die 
fung zur Muſik und zum Zeichnen, mozu es Damabis an 


enbeit, auch, ohne daß darauf geachtet worden, an Luft 


. fehlte. Denn bierin hat es ihm nicht glücten wollen Das | 


244 . SH . Stu 
Nerfäumte nachzuhohlen. Er gedachte nie daran, ohne 
Epiphonem: Wenn doch allezeit diejenigen, Die Kinder ei 
follen, darauf Achteten, wenn dieſe Luft und Trieb Ermas 
lernen blicken laffen! Nach zwey Jahren Der ihm alı; 
theuern Troftifhen Untetweifung fam er auf das Gymnaſium 
Goͤttingen, das damahls unter feinem verdienten Päpdagpai 
den, Juſt von Dransfeld, in Flor und Auſehen fand, 
las nun die Lateiniihen und Griechiſchen Schriftfteller ni 
allein in den öffentlichen Lehrſtunden, fondern and für | 
und privatim bey feinem Dransfeld, ja fogar bey diefem | 
Ariſtoteles tieffinnige Nhetorif in ihrer Sprache, vornehm 
aber feinen lieben Homer, mit dem er eine Bekanntſchaft 
wann, Die fich auch im feiner Griechifchen Poefie merklich | 
vorthaͤt. In den Proben feiner jugendlihen Mufe, mel 
unter dem Titel: Pietas erga Serenilfimos, gefammelt |i 
fand man ein Griechiſches Lobgedicht, Das er 2700 auf | 
Herzog Julius, den Stifter der Göttingifchen Landfchule, ı 
tirt bat; eines von 1701 auf den nachmahligen König Ge 
II. und Andere mehr, die wenigftens Homer’s Achte Epra 
—* ‚Auch die Uebungen in Lateiniſchen Ausarbeitungen 
cofa und Berfen feste Diefer Lehrer täglich fort, aud nur 
wenia Saͤtzen, wenn die Zeit fehlte, aber fein Tag durfte i 
- ausgehen. Durch den litterarifhen, amtiquatifchen oder bil 
riſchen Inhalt machte er feinen Schülern diefe Uebungen 
pelt nuͤßlich. Stuß befam dadurch die Lateinifche Poeſie Ti 
feine Gewalt, daß fie ihm Vergnügen und Erhohlung mii 
Es fpornte ihn auch an, daß er bey feinen Mirfchülern, dei 
Aushelfer und Fürbitter er dadurd) wurde, fich vorzlali 
Achtung erwarb, ungeachtet er der Juͤngſte und Kleinfe ie 
Hronungen war. Er zeigte ſich damit in den oͤffentlichen A 
übungen, tie die Lateinifhen Scazonten bemeifen, die in 
angeführten Sammlung: Pietas eıga Serenilimos, enthalt 
und ganz im Geifte des Cafp. Barläus, feines Mnfters 
diefer Versart, gefchrieben find. Aber auch in den folgen 
Jahren diente fie ihm oft zu Empfehlung und Bortbeil, W 
endlich wurde fie noch die Erleichterung und der zZeitvertt‘ 
feiner unvermögenden und hoͤchſten Sabre. Es hieß aldıt 
bey ihm: Mulae nofier amor, dulces ante omnıa Mul⸗ 
und fie blieben ihm wiederum auch im feinen Lageriahr 
getren. 
»Dieß war freplich die alte Art zu findieren, da Griecild 
und Rateinifche Poefte ein Haupterforderniß bey einem Gele! 
ten waren. Wenn fich aber auch der Gefchmack geändert Di 
fo geht dadurch dem verdienten Lobe unferes Stuß's Nich 
ab. Er war gleichwohl nicht, vedantiſch für feine gelehrt! 
Sprachen eingenommen, hielt feine Mutterſprache, um? u 
Wohlredenheit und Dichtfunft in derfelben, eben 10 wert! 
Zu gleicher Zeit, bey der Dransfeldifchen Unterweiſung J 
er ſich von einem gelehrten Juriſten, Maher, der nach MM 
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n Poet fen mollte, privatim in der Teutfchen 
nterrichten, und er würde dazu fehr angelockt wor⸗ 
wenn ihm Opis ud feine Nachfolger zu Fuͤhrern 
en worden; aber fo wurde er unglüdlicher Weife 
enfteinifhen Schwulſt geführt, und der mar ihm 
d's Schule unerträglich geworden, In der Folge 
auch wirklich mit feinen - Bemühungen, Die ihm 
Jugend Teutſch zu lehren, Danf und fob, Seine. 
3 von Teutfchen Reden, in 2 Bänden, würde 
30 Fahren anders ausgefallen, fenn, aber das ik 
Schuld; und fie ift nicht nur in den Lurherifchen 
blefiens, fondern auch in den Katholiſchen und ans 
Erbländern, menigfteng pormahls, ſtark gebraucht 
ad ein Mittel geweſen, die Eultur der Zeutfchen 
elbft zu befördern. Er hat auch eine Sammlung 
er Teutſcher Gedichte herausgegeben, um feine 
den damahls noch feltenern Teutſchen Poeten bes 
ıhen. Er felbft wagte fi nicht gern in Der Teußs 
'; wenn er aber gleich feinen Verſuchen feinen 
rth beylegte, fo fagte er Doch: fungar vice cotis, 
it feinen Correcturen fhönen Geiftern meiter. Den 
der vormahls in Schulen auf die Rateinifche, auch 
ifche Poefie, mar gewendet worden, vertheidigte er 
z — die ſtudierende Jugend eine vollſtaͤndigere 
re Erkenntniß jener Sprachen, auch die Fertigkeit, 
bey Gelehrten vermißt wird, fie richtig auszufpres 
irch gewonnen habe; Daß es ihnen zu guter Bar 
mit- den Driginalen und Muftern des guten Ge 
erholfen, durch Deren Mangel unfere neuen ſchoͤnen 
viel ungluͤckliche Ausſchweifungen gerietben; daß fie 
Mythologie, alte Gefhichte und Länderfenntnif, 
n und mehr nügliche Gaben, daß fie auch Die 
cten auszudrücken, und Schilderungen zu machen 
ichtern lernten; daß fie den Geift übten, und wenn 
die Zeit rechneten, Die unfere Jugend mit den neu 
unnügen, und oft ihr Herz vergiftenden Schriften 
fo habe gemiß Die vormahlige Jugend ihre Zeit mit 
chiſchen und Lateinifchen Uebungen nüslicher ange 
Horaz hält es für fchwer, quae juvenes didicere, _ 
ienda fateri, und feine Anmerkung ift der Erfahrung 
ıber in dieſem Puncte wird wohl Stuß deffen nicht 
werden fönnen. Nach eben. diefen Gedanken bat 
ieles gefammelt, was zu der Hiftorie der Lateinifchen 
Hifhen Dichter unter den Teutfhen einen Beytrag 
snnte. Um die Pateinifche Profe deffelben, und übers 
feinen Ausdruck, Hatte der zum richtigen Geſchmack 

in des Caſelius, Sturm's und Schrader's Schule 
Dranefeld ein befonderes Verdienſt. Stuß hatte viel 
uch; daß er bey feinem Troft faft nur Poeten gelefen, 
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zu viel Gefhmad an der poetiſchen Schreibart gewonnen, m 
fie hatte feine Profe angeftekt. Er fand Wohlgefailen aud 
Schwulſt und der Schminfe eines Barflaj, und fieng an, fi 
am Meiften zu gefallen, wenn feine Auffäge Dirhurambifd a 
fielen. Aber der redliche Dransfeld ſtrich ibm fo lange fein 
fünftliden Unfinn aus, und bielt fo lange an, ihm zu jeie 
wie er nach den guten Muftern des Altertbums, Die er il 
deßwegen allein in den Händen ließ, verfläudig umd natürl 
fbön fih ausdruͤcken muͤſſe, bis er ihn au jene leichte, geſt 
de und Ächte Art zu reden und zu fchreiben gemöhnte : 
derfelben fegte er ihn auch fo fell, Daß er nachmabls in fein 
Aufſaͤtzen allegeit der Natur und ſich getreu blieb; men 
auch ſchon hören mußte, fein Styl fen nicht fo gelehrt, ı 
fernes Ilfeldiſchen Collegen, noch fo voll und periodifh, « 
feines Vorgängers in Gotha. Keine Schreibare entdeckt fein 
Character. Sie ift leicht wie feine Gedanken, heiter mie in 
Gemuͤth, ohne Verwicelung und Krümmern, fo tie fein He 
war. Er erlebte in feinen legten Fahren Teutfche Wigline 
Die, mie er wurtheilte, unter Profe und Poefie, unter Gat 
und Tanz, unter Schönheit und Schminke, unter Wig us 
Epielmerf, unter Hoheit und Schwulſt, umter Feuer ur 
Schwaͤrmerey, unter Genie und Tolfinn, feinen Unterio 
u machen mußten; dieſen münfchte er aus guter Mepnun 
einen Dransteld, Bon eben dieſem hatte auch mohl tur 
ben einem ſonſt feurigen Geifte, die liebreiche fanfte Arı eı 
der Jugend umzugehen gelernt, wenigſtens ruͤhmte er fie ſich 
an ibm, und: gedachte oft der Antwort: didici ferre fult 
die derfelbe auf die Frage: mie er ben der Schule fo alt me 
den koͤnnen? gegeben hatte. Auch fein angemommener Jo, 
womit er vielfältig zu fchrechen fuchte, mar ein gutes Drau“ 
feldiſches Stratagem. Eben diefer Lehrer fiellte auch mid! 
allein öftere Redeübungen der Jugend an, zu denen die Den 
träge von den Redenden felbft gemacht feyn mußten, fomden 
auch dDramatifche Uebungen, vornehmlich mit überfegten tut 
fpielen des :Plautus, deſſen comifhen Wig er fehr aludiıd 
Teutſch auszudrücen wußte. Don den erften Uebungen uerheilte 
Stuß, daß fie Fleiß und Wetteifer erweckt, auch Freymulhie 
keit, öffentlich aufzutreten, gegeben hätten, bey den legten 
mißfielen ihm der Zeitperderb mit dem Aus wendiglernen un 
Probiren, auffer anderem ſchwer dabey zu vermeidenden Rod’ 
theil; Doc glaubte er, Daß die Uebung im der Neriom Ihm 
und Andern nuͤtzlich geweſen ſey. .Hinyegen blieb die Webuns 
im Difputiren allezeit nach feinem Geſchmack. Denn auch dirl 
wurden auf dem Dransfeldiſchen Gymnaſium über die erlit 
‚gen philofopbifchen und theolosifhen Materien häufig angelel!; 
diefe Wiffenfhaften aber wurden nad fo guten Büchern, a 
man damahls hatte, auf dDemfelben vorgetragen. 
Bir verlaffen mit Stuß das Göttingiihe Gymnaſium um 
feinen verdienten Dransfeld, dem noch 60 Jahre hernach IM 
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hüler ein Andenfen voller Pietät, in dem erften Pros 
ola yspovroresios von 1763, ftiftete. Den Abfchied 
: einer Griechiſchen Declamation von der unfchicklis 
ng der Dhilofophie und Theologie, und mit einem. 
Danffagungsgediht, Die auch gedruckt find; und 
Id entließ ihn, in der Pateinifchen Ankündigung des 
das Ruͤhmlichſte und Zärtlichite. 
:bfie 1704 trat er feine afademifchen Studien zu 
i. Die guten Proben und Zeugniffe, welche er 
nte, verfchafften ihm bald Gönner, fo mie Die 
er Mitftudierenden folgte, ſobald er fi in öffent 
ıtirübungen zeigte; und das that er früßzeitig. 
y Den Lehrern Zutritt, und nur der Veritändigen 
“ Die Eitten der ‚fiederlihen lernte er umvers 
ner einzigen Gefellihaft fennen; aber an dieſe ge 
eseit mit Schauder, und fie war genug, ibm allen 
en ſolche Sitten beyzubringen, und fih allegeit mit 
» Höflichkeit in einer flugen Entfernung davon zu 
Mit Standhaftigkeit uͤberwand er auch allen Uns 
‚, die er für Verführer, und die fein gefegtes Wer 
achtung und Beſchaͤmung anfahen. Was ihn fo 
mwährte, maren nicht allein die unfihern Schranfen 
erde, Die ihm ſonſt nicht fehlte, fondern Religion 
Ehrfurcht gegen Gott, und Echen. vor fich ſelbſt; 
unſchuldsvolle Erziehung hatte Theil daran, - Unter: 
oren war Conr. Dietr. Koch derjenige, an meiden: 
ft und am Meiften hielt, deſſen Hauss und Tiſch⸗ 
uch wurde. Ben diefem trieb er vornehmlich die 
ben MWiffenfchaften und Naturlehre; wiewohl er 
ste bey Wagner'n gehört hat. Koch, ein redlicher 
bite ihn auch zu rechtſchaffener Einrichtung feiner 
n an, erlaubte ihn Dazu den Gebrauch feiner Bis 
nd machte ihn vornehmlich mit den Keformatoren 
isheit big auf jene Zeit befannt. Daher Fonnte 
ı im $. 1706 eine Ötreitfchrift, die ganz fein eigen 
opinionum varietate, auf die Katheder bringen, 
ſenheit in den Schriften eines Cartes, Malebranche, 
Hamel, und der rhilofophifhen Köpfe jener Zeit, 
‚ aber viel Befanntfchaft mit den tiefen Einfichten 
n von Verulam zeigte. Koch übernahm zwar den 
ber weil der Verfaffer Meynungen gewagt, die mit 
ı nicht einftimmten, fo überließ er ihm meiftens feine 
ing felbit. Mit dieſer Probe ſchloß er damahls feine 
mifche Periode, ein Beweis einer guten Anwendung. 
hatte er in den zwey Jahren auch bey Hermann 
ardt und Sprecher'n die Hebräifche und Drientalifche 
bey Böhmer'n, dem nahmahligen Abt zu Lockum, 
ſamkeit und Geſchichte der Wiffenfchaften, aud bey 
Schmidt die Bottesgelahrtheit getrieben. | 
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"Das Verlangen ſeines ſchwaͤchlichen Vaters "rief ihn ko 
dieſer ſchoͤnen Laufbahn ab» Er mußte ihm, bey uͤberhan 
nehmenden hypochondriſchen Schwachheiten, mit Predigen bei 
fieben,; und wirklich, hätte er Damahls, vder jemahls fu 
zum Predigtamte gehabt, und micht den flärfern Zug zu 
Schule gefühlt, fo wäre er, feiner Jugend ungeachtet, feine 
Dater bengefegt worden. Aber das lirt fein Trieb, fich in de 
Wiſſenſchaften meiter umzufehen, nicht. Diefem zu Fola 
wendete er auch die Wiuffe, Die ihm von fleißfiger Ausarbeitun 
feiner Predigten übrig blieb, auf das Lefen theilg alter Schrift 
fteller ,. theils damahls neuerer Hauptbücher an. Die Göttin 
gifche Buͤcherſammlung feines Drangfeld’s, des ſchon gedadter 
Dr. Mayer's, und anderer Gelehrten, ftanden ihm offen; dal 
machte au), Daß er nahmahls mit feinem Vorrathe Andern ;ı 
dienen allegeit bereit war, weil er allegeit Diefer Gefaͤlligke 
fih mit Danf erinnerte, Vielleicht wäre er Doch von feinen 
Dater nicht wieder entlaffen worden, wenn ihn nicht ein Zufal 
‚an ven Augen, die Aerzte nannten es Nubeculam, im ) 
1708/ nach Halle getrieben hätte, bey Stahl’en und Kidtern 
den damahls berühmteiten ersten, Hülfe zu fuchen, die « 
auch fand, So mußte wieder ein Zufall, der ihm beforglid 
machte, zu Eröffnung neuer Wege zu feinem Vortheil dienen, 
Seine Wißbegierde, und der Muf der Hallifchen Lehrer, mar 
zu groß, als daß er nur feiner Eur warten, und nicht and 
diefe harte hören follen, Mit größter Begierde ſuchte er be 
beyden Michaelis, ven groffen Drientalitten, fo viel im He 
bräifchen zu lernen, auc im NRabbiniihen und andern Mer 
genlaͤndiſchen Sprachen zu gewinnen, ingleichen die Vorlefun 
gen der Philofuphen und Theologen fo viel zu nuͤtzen, als ihm 
moͤglich war; denn dag väferliche Anliegen rief ihn bald zuräd. 
Er folgte ihm mit eigener Berläugnung, und nahm fi nur 
noch einiae Wochen Leipzig und Jena zu befuchen, um dit 
damahligen berühmten Profefforen daſelbſt kennen zu lernen. 
Ueber ein Jahr mußte er fich dießmahl wieder feinem ſchwachen 
Vater zum Beytritt im Predigtamte widmen. Wahrhaftig ein‘ 
recht findliche Liebe, befonders bey feinen ganz anders gerich 
teten Neiaungen! Aber auch diefer ländliche Aufenthalt wurd 
eben fo fleißig, wie der erfie, genügt. Die Drientaliidt 
fitteratur, und das Lefen der SKirchenväter wurden jeßt die 
Hauptbefchäfftigungen feiner Muffe Er bat mehrmahls “ 
mähnt, daß er fih zu der Zeit an einem Tertullian des Fu 
melins geübt, und bey den Unrichtigfeiten dieſer Ausgabe dielt 
Conjecturalberbeſſerungen gewagt habe, deren Beſtaͤtigung ber 
nachmahls In des Rigaltius Ausgabe zu finden, ihm eine ung“ 
-Meine Freude geweſen fey. | 

Aber Halle lag ihm am Herzen; und da fich fein Baltt 
etwas befferte, machte er ſich im Fruͤhjahte 1710 wieder If 
um dahin zu eilen. Gr mar begierig, es noch weiter in der 
Drientalifhen Philologie zu bringen. Er füchte alſo die. (her 
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annten Lehrer wleder, hoͤrte auch über einige Theile der 
logie, um felbit von den damahligen eifrigen &ottesges 
ten, Die Durch ‚gute und böfe Urtheile fo befannt waren, 
heilen zu koͤnnen. Er bat zwar nachmahls weder Drientas 
je Sprachen, noc, fnftematifche Theologie zu Ichren gehabt; 
b Haben ihm die erften viel angenehme Stunden, aucd vers 
Igten Umgang gemacht. Er bat dergleihen in Gotha mit 
n gemwefenen Prinzeninftenctoe Gottfr. Chrift. Sommer, eis . 
n ftarfen Drientaliiten, der ſich 1734 Durch ein Specimen 
‚ologiae Soharıcae befannt gemacht, und einige feiner ans 
nm Arbeiten unferm Stuß hinterlaffen hat, fo mie mit dem 
rdigen Pfarrer zu Efchenberga bey Gotha, Fr. Chrift. Aus 
H, gehabt, ver vormahls unter feinen. Blaubensgenoffen 
on ein angefehener Rabbi geweſen mar. Diefer bat aud 
jr unter Stuß Aphorismos de fudiis Iudaeorum hodiernis 
theidigt. eine gründlichen theologifchen Einfihten aber 
ter ben aller Gelegenheit, befonders zu Gotha, in dem vor 
bligen öffentlichen afcetifchen Stunden feinen Zuhörern fehr 
lich —— machen gewußt. Es behielt Stuß in feiner theolo—⸗ 
hen Denfungsart allegeit die Mäßigung der Helmftädter, 
d von den Hallifchen den Grund der Achten chriftlicden Sit⸗ 
lehre, und Die Liebe zue Bibel. Er dachte zwar felbit, 
4 in der Sottesgelahrtheit, . verirrte fich aber Doch von der 
eiftmäßigen Lehrform nicht; noch weniger ward er verfucht, 
se Philologie zu Befehdung Dderfelben zu gebrauchen, und 
onders wenn etwa Theologen vom Range ihnen nicht glimpfs 
genug begegnen, meil fie anders fich nicht rächen fönnen, 
bin verfallen, Daß fie die Lehre dasjenige entgelten laflen, 
s ihnen die zu Leide gethan haben, welche fie lehren. 

Er war befonders ein Verehrer Luther's, und dag auf. 
nficht und Ueberzeugung. Er mar verfihert, Dafi dem Uns 
rtegifchen und Nachdenfenden Das Goͤttliche bey der Refor⸗ 
ton deffelben einleuchten müffe, und ihre Gefchichte eben 
vohl davon uͤberzeuge, als überhaupt der hiftorifche Beweis 
n Der Wahrheit der chriftlichen Religion derjenige it, Der 
s meifte Licht hat. Daher liebte er die Geſchichte jener Res 
mation befonders, und arbeitete gern zu derſelben; gedachte 
ch feine hierher gehörigen Auffäge, und mas er noch dazu 
«feinen Papieren hatte, in einer vermifchten Sammlung ‚, als 
romata, herauszugeben. Schon in der dritten Fortſetzung 
e Abhandlung, de natalitiis librorum, [peciatim tbefium 
ötheri adver[us Tezelium, von 1743, machte er fih dazu 
heiſchig. Er Hatte auch Autographa Lutheri und ändere 
eiginalftüde aus den Zeiten der Reformation gefammelt; fers 
r zu der Gefchihte anderer Theologen des 16. Jahrhunderts, 

Bd, des eifrigen Sim Muſaͤus, eine Sammlung ange 


3. 
Dieß war eine Ausſchweifung aus den Lehrfälen der Orien⸗ 
ten und Theologen zu Halle Wir wollen unfern Stuß 


250 Stu | Stu 


daſelbſt wieder aufſuchen. Er verlor ſich nicht allein in dr 
Alterthum; auch die neuern Sprachen, die Franzoͤſiſche und Jr 
liehiſche, Die er vor fi ſchon ziemlich hatte verliehen gelern 
befhäfftigten ihn bier, um auch ihre richtige Ausſprache, wi 
Feſtigkeit ia ihrer Grammatik zu gewinnen. Diele. zweyte Da 
liiche Periode endigte fich mwieder im andern Jahre. Seine .Göi 
ner in Hannover dachten nun auf feine Pefdrderung, und jmw: 
zum Conrectorat nad Ilfeld, mo eine Veränderung borgenon 
men werden füllte. Akademifche Ehrenzeihen anzunehmen bat 
er num niemahls Neigung; fo mie ihm auch in den folgend« 
Jahren Vorfiellungen und Erbietungen zu Annehmung der tb 
ologifhen Doctorwürde nicht haben bewegen können. Aber do. 
ein gleichgeltendes akademiſches Probeſtuͤck abzulegen, emticle) 
er fi, zu Helmſtaͤdt eine Lateinifhe Rede zu halten, und zma 
de eloquentia Lutheri, und hielt fie auch noch im Decembr 
2711, im geoffen Yuleum, und aus dem Gedächtniffe, miemoi 
fie 5 klar gedeucte Bogen flarf if. Diefer Arbeit gedanı 
er befonders gern, meil fie ihn nicht nur mit Luther's Schut 
ten, die er fo hochſchaͤtzte, fondern auch mit den Meiltern dx) 
ächten Nedefunft, einem Cicero und Duintilian, genauer, ali 
vorher, bekannt gemacht hätte. Den Winter brachte er woh 
meifteng zu Haunover zu, wo er durch die Hinüberifche Ber: 
mwandtfchaft alle Bequemlichkeit und Vorſchub hatte. Damab'i 
mar es vornebmlih, als er ben dem Abt Gerbard zu kodum, 
(Molanus) nicht nur Zutritt, fondern auch Erlaubniß hatte, ſein 
Dibliorhef, und andere rare Sammlungen fich zu Nuge zu ma 
‚chen, da er. auch mit dem groffen Feibnig befannt wurde, und 
wohl bey ihm gelitten war. Des Letztern Gefpräce waren ibm 
befonders in lebhaftem Andenken. Er hat oft erzählt, daß dm 
Lentfelige Mann auf fein Bekenntniß, daß Philciogie und die 
ſogenannten Humanioren fein Hauptmwerf fen, ihm zu feinem 
Erftaunen gefragt habe: ob er auch (don den Grureriichen The 
faurum inleriptionum, und die Spanbeimifchen Diffestationen, 
.de ufu et praeftantia numismatum, und andere foihe Daupt 
bücher, durchitudiert habe ? ingleihen was für alte Schriftſtellet, 
in welcher Ordnung, und in mas für Abſicht er fie geleien ba 
be? Denn dieß hätte ihm neue Ausfichten eröffnet. - So em 
nerte er fi auch, daß der Philofopb ein andermahl ſich viel 
Mühe gegeben babe, fein Syftem von der vorherbeiiimmten Hat 
mon:e ibm glaubhaft zu mahen, und auf feine Einwuͤrfe ju 
‚antworten. Er zweifelte daher, ob diefe Erklärung nur als cin 
Problem von ihm aufgemorfen wäre? und glaubte, daß es wirh 
lich feine Meynung gemwefen ſey. Es verzog fich mit der Eric 
digung der ihm zugedachten Stelle; unterdeffen mußte Stufi 
was er zu Jifeld lehren follte; ein Vortheil, den er hocdhichägt 
‚weil gar zu oft Gelehrte bey. ihren Beförderungen in Felder ans 
gewieſen werden, die ihnen fremd find. Unter den ihm beſtimm⸗ 
: ten Lectlonen waren die mathematifchen. Diefe bewogen ihn, noch 
einmahl zu feinem Helmpäde zuruͤckzukehren, um fi in denic 
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ſo lange er Zeit haben würde, — Damahls hatte 
deburg, der nachmahlige verdiente Kirchenrath und Profeſſor 
Jena, fie, ald Magifter, zu lefen angefangen, An diefen wen— 
er fih, und gieng privatiffime alle Theile der Mathefis mit 
durch, fo, daß fie auch die Algebra in gemiffer Mage ,mit eins 
er fundierten. Auch die Kirchenhiftorie hörte er noch einmahl 
dem Abt Schmidt, und — da ihn einige junge 
ren zur Geſellſchaft nahmen, über die Numiematif und Alter 
met. Denn diefe gedachten ibn, noc vor Antritt feines Amtes 
nad England zu nehmen; dazu fonnte er aber die Erlaubs 
wicht erhalten. LUnterdeffen veranlaßte ihn das Vorhaben, 
> einige Zeit auf die Englifhe Sprache zu wenden. Es iſt 
A bey diefem legten Aufenthalte zu Helmftädt gefchehen, daß 
ven Sohn des Abts Johann Fabricius, den nadhmahligen 
‚feffor dafelbft, Rudoiph Anton, im Hebräifchen untermiefen 
‚ und ;war bald mit Uebung im Lefen, ohne grammatifalifche 
itläuftigfeit. Der Schüler war erit im 6. Jahre, aber fein 
ter folgte bier feiner fonderbaren Meynung, dag man diefe 
rache vor den andern lernen müßte. Er hatte hingenen bey 
Abt Wohnung und Tifch, daher ihm Vieles aus den Erzähs 
gen deffelben, befonders von feinen Stalienifhen Reifen, und 
ı Einfluffe derfelben in feine theologifhen Mennungen, erins 
ih war. Er war auch ein Mitglied einer damahligen ges 
ten Privatgefellfchaft zu Helmſtaͤdt, die Koch gefiiftet, und 
den Namen Societas conantium angenommen hatte. Daber 
nfchte ihm auch diefe, als er nun Helmftädt verlaffen mußte, 
nelich Glück, und Koch, als damahliger Prorector, entließ ihn 
dem ruͤhmlichſten Zeugniffe, in einem Öffentlichen Anfchlage, 
Um Michaelis 1713 endigten fich feine neunjährigen, doch 
weilen unterbrochenen afademijchen Studien, und am Ende 
ſes Jahres mußte er das ihm beflimmte Conrectorat am Il⸗ 
ifchen Pädagogium antreten, wo damahls G. N. Kriegf, ein 
hrter Mann und guter Humanift, Nector war. Ben feiner 
führung hielt Stuß erft die gedruckte Lateinifche Rede: de 
iliore docendae discendaeque matheleos ratione, und ver 
d ſich darauf mit Den Alfelvifhen Mufen in dem angehängs 
Lateinifhen Gedichte, das er auch in einem Programm im 
1758 wieder. abdrucen ließ. Er fchließt mit der Zufager 
tus vefter ero, juvenes! En dextra fidesque! und er hat 
H fein Wort als ein rechtfchaffener Mann gehalten. Funfs 
n Jahre Hat er bier gelehrt, und einige Jahre mit der Sber⸗ 
ſicht; allegeit hat er es mit groffem Vergnügen gethan, daher 
u noch in Gotha feine öÖfterfien und angenehmfien Träume 
maren, menn ihm dünfte auf feiner alten Ilfeldiſchen Kas 
der zu ſtehen. Ein rechtfchaffener Ernft der ftudierenden Ju⸗ 
ıd fo näglich zu werden, als es nur möglich war, eine Heis 
Feit Dabey, die von feiner Luft zeugte, Herablaffung bey ihrer 
terweifung, Sanftmuth bey ihren Lebereilungen, auch ben den 
Higen Beſtrafungen hervorfiechende Liebe, freundliche Unser. 
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haltung mit ihr vom nüglichen Dingen, auch bey den, nad Ar 
der Klofterfchulen, dafelbft üblichen Stubenbefuchen, unverdroffen 
Anweiſung zu der Einrichtung ihrer Privatſtudien, Mittheilun 
nüglicher Bücher zu eigenem Lefen, Bemerkung ihrer befonder 
Fähigkeiten und Neigungen, und ein Verhalten nah denſelbe 
in der befondern Führung, z. DB. die Uebung naddeufende 
‚Kövfe mit mathematifchen und philoſophiſchen Beweiſen; ge 
f&häfftiger Köpfe mit Auszügen und Relationen aus dem, mai 
“fie gelefen, Bereittilligfeit nicht nur die unfchuldigen VBergnü 
gungen ihnen zu erlauben und gu befördern, fondern auch mwirk 
libe Dienfte zu leilten, das waren die Mittel, die ihm Die Liebe 
aller feiner Zuhörer erwarben, fie hätten denn eines verkehrte 
Herzens, oder verführt ſeyn muͤſſen. Daher hatte er fich feltener 
Proben der Liebe von feinen dafigen Zuhörern zu ruͤhmen. So 
hatte er z. DB. die Freude, daß der erhabene Epangenberg, den 
Maria Therefia, und der Kaiferlihe Hof überhaupt, fehr bedw 
ſchaͤtzte, fein zaͤrtliches Andenken ibm fchriftlich verficherte, fh 
hat Hofratd Duve in Hannover, der groffe Beyſtand der Iffeh— 
difhen Mufen, und um fein ganzes Baterland ſo verdiente 
Wann, es allegeit an den Angehörigen feines Ilfeldiſchen Lehrert 
bewiefen,, mit welchem Herzen er fich deffelben erinnere, Stuf 
war unfehlbar der rechte Dann für Ilfeld, und die Schul 
Hatte es zu bedauern, Daß Urfahen, an denen er umfculdis 
war, die auch vergeffen bleiben müffen, ihn noch mehr Gutes 
dabey zu ftiften hinderten, und in der Folge veranlaßten, auf 
eine Veränderung zu denfen. 
» Ben dem Fleiße, den er auf die öffentliche und befondere 
Untermweifung wendete, 'bey der Sorgfalt, ſich darauf vorzuberch 
ten, und bey den Nachdenfen, melche gute Methoden , die er 
einem Troſt, Dransfeld, Koh, Schmidt, auch einem Hermann 
von der Hardt abgelernt hatte, am Nüglichften anzuwenden fen 
möchten, war er unermüdet im Lefen, und wenn er Gelegenprit 
"Hatte fich Fchriftlich zu zeigen, fo geſchah es bald mit gelehrten 
und nüglichen Auffägen, bald mit poetifchen Arbeiten. Er trug 
am dieſelbe Zeit, vornehmlih in den %. 1726, 1727, 1728 auch 
Einiges zu den Leipziger Lateinifchen Actis Eruditorum mit bep, 
und find 3. B. die Necenfion von Cumberlandi Originibus 
gentium, ven Rollin's Maniere d’enfeigner u. f. f. von Popes 
Ueberfegung der Döpffee des Homer, und von einem Englifchen 
Werke von der Inſel Mona, von ihm. 

Die Gefchichte der Gelehrfamfeit und Gelehrten hatte er 
frühzeitig "Durdy die auch dazu eingerichteten Schuluͤbungen lieb 
gewonnen, hernach an Koch’en und den Aebten Schmidt und 
Fabricius ſolche Männer gefunden, die feine Neigung dazu nicht 
nur unterhielten, fondern audy aufeuerten. Er gedachte öfters 
Der ungemeinen Freude, die ihm Der Morhofifche Polybifter, das 
Zoͤcheriſche Gelehrtenlericon, und die Bibliotheken der Fabriciufe 
gemacht hatten, als er fie zuerſt in die Hände bekommen. Nach 
Diefer Neigung hieng er auch bald feiner Begierde nad, einen 
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nen Schatz von Buͤchern fih zu ſammeln, und opferte ders 
en ofrmahis Bequemlichkeiten und Vortheile auf, beforderg bey 
baͤufigen Auctionen in Gotha. Er fah feine Bücher für 
e Güter, und ihre Verfaffer für feine Freunde und Geſell— 
fter an. Daher fam es aber auch, daß er felten ſich in 
m Felde, und bey einer Materie, lange vermweilte, und daß 
ſich micht Die Zeit nahm, Auszüge und gelehrte Sammlungss 


ber zu mahen. Dennoch wird man cs feinen Schulfchriften 


w anfeben, ob er: gleich meiitentheils nady -einer befoudern 
:anlaffung, oder nad den neueften Erfcheinungen im der po⸗ 
hen oder gelehrten Welt, ja au wohl am Himmel, Mares 
ı wählte, zu denen er vorher feinen Vorrath zufammengerras 
hatte. Bisweilen bradhte ihn auch ein Buch, Das er erſt 
smmen hatte, auf ein ganz neues Studium, und eine Schrift 
on. Go gieng es ihm mit des Uphila Gothifchen Ueber 
ung der vier Evangeliſten. Dem Zufall, Daß ihm diefe in 
Hände kam, ift fein wohlaufgenommenes Programm Con- 
um de thelauro Teutonico altero tertioque adornando, u. 
w. zu verdanken, Jedesmahl aber halfen ihm feine Buͤcher⸗ 
ntniß und fein Gedächtniß Die Quellen, Nachrichten uud Mas 
alien, melche er brauchte, geſchwind zu finden, Weiler hun 
f diefe Weife immer aus einem Felde der Gelehrfamfeit in 
3 andere Luftreifen that, fo bante er fih zwar in feinem 
entlih an, war aber auch in feinem fremd. 


Bey feinen Ilfeldiſchen Unterweifungen machte er ſich auch | 


n den Borlefungen, bey denen es nörhig war, die erſten Ents 


wfe- Das that er von den Haupttheilen der Mathefis, die | 


feld, als eine der vornehmften, öffentlich war, und in Gotha 
te ex fie in Privatvorlefungen zum Grunde, fo lange er. Liebz 
ber dazu fand. Bey der Geometrie gab er auch zu den Hands 
ffen der Feldmeßfunft Anleitung. Bey der Aftronomie lehrte 
auch die Aftrognofie, und mies Die Begierigen bey been 
interabenden am Himmel zurecht; auf der Stube aber erflärte 
ihnen auch den poetifhen Himmel, und lehrte die, Himmeiss 
zeln gebrauchen. Eben dieß that er bey der mathematifchen 
ographie mir der Erdfugel. Auch von den übrigen Theilen 
e angewendeten Mathefis, fo gut, als ven den theoretijchen,, 
tte er kurze, zufammenhängende und faßliche Auszüge gemacht, 
Rer Dictirte, und die wirklich eine gute Anleitung waren, einen 
meren Lehrer der Mathematik zu verfiehen, fi an Demons 
ation zu gewöhnen, und zugleich zu der Prayis, wenn auch 
fe einmahl zum Gefchäffte werden follte, eine Vorbereitung zu 


winnen. Auf gleihe Weife hatte er fih Auszüge aus der - 


iloſophiſchen Hiſtorie, vornehmlich aber Vorlefungen über die 
elehrtengefchichte, aufgefest, die, wie das Heumannifche Lehr⸗ 


ch, von Zeit zu Zeit wuchfen. Bey diefem Unterrichte zeigte 


allemahl die befannt gemachten vorräthigen Bücher felbft, 
arte deßwegen in Zlfeld feine Mühe, noch Bitte, die Bücher 


nmlung der Schule zu vermehren, und_machte zu Gotha Durch 
— 
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dieſe Methode nicht nur die Schulbibliothek, ſondern aud f 
den Friedenſteiniſchen Buͤcherſchatz, der Jugend näglid. Bi 
gluͤcklich er Zuhörern Die Liebe zu der Gelehrtengeſchichte einzw 
flüßen gewußt: habe, beweifen die befannten Verdienſte des Hol 
raths Duve um Klement's Katalog rarer Bücher. Auch zu a 
dern Wiffenfchaften hatte er fich feine Anleitungen aufgelegt 
wir gedenken nur der Einleitungen in die Gefhichte des Braun 
fhieisifhen, und nachmahls, da Gorha dieſes forderte, d 
Saͤchſiſchen, vornehmlich Herzoglihen Häufer. Ueber die legt 
Bat er in Schulferien privatim gelefen. Denn er glaubte mi 
Recht, der junge Gelehrte fönne ohne Schande fein Fremdling 
in feiner vaterlandifchen Geſchichte ſeyn, und empfahl fie des 
wegen auch in dem Programm von 1754 de neceflaria hifto- 
riae patriae cognitione, An der Welt» und Voͤlkergeſchichte, 
worüber er Doch felten gelefen, war er bemüht, von den Beau 
benheiten das Allerwichtigfie und Nöthigfte auszufuchen, burg 
Chronologie und Synchronismus der Gefchichte ein Licht zu gu 
ben, und dann Durch Wiederhohlen und Fragen Die Hauptmeri; 
würdigfeiten feinen Lehrlingen in’s Gedaͤchtniß zu bringen. Drau 
torifhe Kegeln und gelehrte Aumerkungen, z. DB. über einen 
—— hat er nie aufgeſetzt. Er erklaͤrte die theoretifden 
apitel, ſo weit es für feine Zuhörer erforderlih war; zeigte 
vornehmlich bey den Regeln, mas in den angeführten Erempeln 
das Einftimmende oder Abweichende von den Regeln ſey, um 
gab Anleitung zur Nahahmung; lediglich aber drang er auf die 
eigene Uebung, ‚und behauptete, ein Collegium ſtyli müffe fo ge 
trieben werden, daß Stylus dicendi opifex werde. Noch menis 
& Dachte er Daran, über die alten Schriftfteller, welche er der 











ugend erklärte, Noten voll Gelehrfamkeit aufzufegen und ju 
ictiren. Er nieng zwar allegeit erft durch, mas er erklären 
mollte, und fam niemahls ohne Vorbereitung ; er mar -aber zus 
_ frieden, das Schwere in den Worten, und das Unbefaunte in 
den Sachen in faßlicher Kürze deutlich zu machen; und dann 
bemüht, Die Jugend in Ueberfeßungen, auch, mo es thunlid) mar, 
in Nahahmungen ju üben. Dabey blieb allezeit fein Augenmerk, 
fie zu einer Fertigkeit zu bringen, von dem, wat fie las, din 
rechten Verſtand zu finden, die Verbindungen der Säge einzu 
feben, und fie zum Geſchmack an dem Schönen der alten Dris 
ginale zu gewoͤhnen. 

Solche Zufhnitte und Vorbereitungen machte Stuß in 
Ilfeld, das war die Lehrart, zu der er fi gewoͤhnte. Cr wat 
natürlicher Weiſe glücklich daben, und gemann ben der König 
den Adminiftration feines Stifts alle Zufriedenheit und Ber 
trauen. Er murde auch daher, als fein College, der Rectot 
Kriege, durch einen Schlagfluß auffer Stand gefegt worden, 
weiter zu arbeiten, im J. 1724, mit dem Auftrage der ganjfm 
Direction der Schule, zum Prorector ernannt. Kr trat, die 
Amt mit einer ungedruckten Rede, de orbis litrerati, cum orbp 
politico comparati, hodierna felicitate, an, und lud dazu mil 
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Programm de ſcholis liberalium artium in coenebiis ete, 

Wiewohl er nun beynahe die volle Arbeit von zwey Leh—⸗ 
hatte, fo arbeitete er Doc mit Luft und Munterkeir. Ein 
(haffenes Herz, gute Freunde, eine glückliche Ehe in ven 
n Jahren, und befonders Das Zutrauen feiner Obern, wäh; 
diefer ganzen Amtsführung, machten ihm alles leicht. Müre 
von gemwiffen andern Berbindungen ihm allerley Unlufi zu: 
ıchfen, fo märe er ben der Liebe gegen fein Davagogium 


erlich Daran gegangen, es zu verlaffen. Es war ibm aber ' 


: erträglich, wenn er bey denen, die Einſicht und Redlichkeit 
‚ hätten haben follen, die Achtung, das Bertrauen, und mes 
ens Die Billigfeit nicht zu finden glaubte, die er ficb vers 
chen batte. Er war fib der Rechtſchaffenheit feiner Abfichs 

fo wie feiner Wiffenfchaften und Kräfte bewußt. Haͤre 
e ihn alfo zum Widerftande, da hingegen glimfliche Nach— 


» und eine Behandlung, die fi dem Freundjchuftlichen und 


tranlichen näherte, ihn ohne Mühe lenfen fonnte. 
Einigermaßen war bier der erfte Fall, und die ihm hoͤchſt 


»gene Königliche Adminiftrarion fand fi nach den Umftän: 


bewogen, feine Entlaffuug ihm rähmlichft zu bemilligen, als 
J. 1728 der Ruf zum Rectorat des Herzogiichen Gymnaſi⸗ 
zu Gotha, Das ‚durch den Tod des berühmten Gottfried 
kerodt's erledigt mar, an Stuß ergieng. Er folgte demſel⸗ 
und um Michaelis diefee Jahres verlich er Alfeld, fein Bas 
nd und feine Freundfchaft. Damahls mar es nicht zu vers 
ben, daß fein ältefter Sohn, den er drenjährig mit fi nahm, 
ver dahin, und in die väterlichen Aemter, auch das zweyte 
ldifche Kind, eine Tochter, dahin verheyrathet werden, und 
Id eine Stußiſche Enkelin laffen ſollte. Doc ifi es fo ers 
gen. Im J. 1748 ift nämlich der nachherige Superintendent 
iß von der information der Herzog. Pagen zu Gotha als 
rector an Diefes Pädagogium gerufen, und zwey Fahre dars 
Prorector an demfelben geworden ; und fein Nachfolger 
Conrectorat, der nachherige Nector M. Carl Friedrih Meis—⸗ 
heyrathete unferes Stuß's Tochter Catharina Juſtina. 
iſt wohl diefe Vegebenheit der Erwähnung nicht unmerth 
efen., Bon den Kindern aus der glücklichen Ehe, die Stuß 
ı als Ilfeldiſcher Lehrer im 9. 1724 mit Annen Catharinen, 
r gebornen Wienicfer von Göttingen, vollzog, ift es der Wals 
bäufer Superintendent allein, Den unfer Stuß am Leben 
ickgelaſſen hat. Seine fünf Gothaifhen Kinder find auch 
vor ibm hingegangen; am Schmerzlihften verlor er feinen 
in Andreas Chriſtoph, der im 16. Jahre, indem er farb, 
n im verfchiedenen äffentlichen Proben gezeigt hatte, daß er 
fommen in die Fußtapfen feines Waters trete. | 
In Gotha fand nun Stuß Vieles, war er fuchte, ein any 
benes Gymnaſium, Männer, Die, als Kenner und Freunde 
Wiſſenſchaften, auch feine Freunde wurden, an der Dergonlis 
Bibliothek eine Bücherfamminng, Die eine. der erfien vom 


z 


/ 
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Range _ift, ein herrlihes Münzcabinet und mehr S fi 
Gelehrte, Die dem prädtigen Friedenftein den grofien 

vor vielen andern Fürftenhäufern geben. Hier fand er 
Gymnafium mit einem brauchbaren, und ihm allezeit offene 
eigenen Buͤchervorrathe verfehen, anfehnlihe Buchläden, und & 
den Öftern Bücherverfleinerungen nur - allzuviel Gelegenheiten 
zum eigenen Befig gelehrter Schäge zu fommen. Hier fand ec 
was er fi) als Gelehrter wünfchen mochte, und die anhalten 
Degierde und Emfigfeit, fi Alles dieſes zu Nuge zu machen 
half ihm zu groffen Erweiterungen feiner auggebreiteten Keur 
niffe, Die fein irdifhes Hauptvergnügen waren. Seine Eau 
fchriften find vor Augen liegende Beweife davon. Auch der a 
habene Graf Heinrich von Buͤnau erbat fi einige derſelbe 
etyenhandig von ibm; und eben diefer Ehre hätte er fid ou 
dem eben fo. gelehrten, als leutfeligen Grafen Mazimilian vw 
we zu erfreuen gehabt, wenn er wenige Tage länger gelch 
Ä tte. 

Auch bey vielen diefer feiner Schulfchriften war fein End 
zweck, die ihm anvertraute Jugend zu einer gelehrten Wise 
gierde aufzumuntern, ihr die Methoden und Huͤlfsmittel bekam 
‚ zu machen, die zur Befriedigung Dderfelben dienten, und zu je 
gen, mozu fie angeführe werden, und was für Fleiß fie fehl 
dabey anmenden müffe In feinen Lehrſtunden blieb er aub it 
Gotha bey den bemährtgefundenen Methoden, deren wir gröht 
tentheils [bon gedacht haben. Sein Hauptbemühen gieng, au) 
fer feinem Arbeiten an ihren Herzen, vornehmlich dahin, feine 
Schüler zu einer gründlichen Philologie anzuführen, - ihnen die 
alten Schriftfteller fo zu erflären, daß fie fie verftehen, ihr Eur 
nes fühlen, und lernen möchten, fie nachzuahmen; daher er auf 
unzufrieden war, wenn fie fich nicht zu eigener fleißiaen Webung 
im Styl wollten aufmuntern laſſen. Köpfen, Die fich zeigten, 
machte er befonders auch zu der Pateinifchen Dichtkunit kuß, 
und gab ihnen, um von derfelben die Denfungsart und Eproh 
zu lernen, die den Gitten und Sachen unferer Zeit gemäß wi 
ren, auch neue Lateinifche Poeten, als den Morhof, Buͤchnet 
- und Neuere, die ihnen gleihen, z. B. einen Gegner, im die 
Hände. Diejenigen, bey denen ihm dieſes glückte, find es and 
vorzüglich, die ſich unter feinen Schülern auszeichnen, und jum 
Theil gluͤcklich aufgefhmwungen haben, 

Aber mie er wünfchte, für alle Stände brauchbare Männer 
zu ziehen, fo fuchte er fleifig allgemeine Kenntniffe auszuftrenen, 
und practifche Kegeln vom Studieren, und zwar vom zmecdmäßl 
gen Studieren in jeder Art, zu geben. Er eröffnete der Jw 
gend Ausfihten in Das ganze —* der Gelehrſamkeit, fo wie 
in die einzelnen KHauptwiffenfchaften und fchönen Künfte;, © 
machte fie mit den ifagogifchen Büchern befanut, damit diejend 
gen, die darauf achteten, fich felbft einigermaßen zurecht helfen 
fönnten , welchem Fache fie fi auch vorzugsmeife widmen 
würden. Die vortrefflichen Encpclopädien, womit ung neueclich 
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tingen zuerft wieder befchenft hat, traten erſt gegen feinen 
cite von der Katheder hervor, fonft wären das feine Bücher 
efen. So viel er aber, ohne Deren Hülfe, konnte, zeigte er, 
anders den Gandidaten der Akademie, bey aller Gelegenheit, 
der Theolog von Profeflion, der Prediger, der Rechtsge— 
te, der Arzt, u. fe f. lernen und freiben müßte; was er von 
Philologie und Hiftorie für Hülfsmittel zu nehmen habe; 
fern einem Seden Philofophie und fehöne Künfte nuͤtzlich 
en, u. f. w. Das mwaren feine Ausfchmweifungen, wenn fi ’ 
genheit gab, von melden zu feinem Punct zuräckzufehren 
ber nicht vergaß; Das waren feine Zugaben, wenn die La 
ı zu Ende, und noc) von der Stunde etwas übrig ar, 
Nicht weniger war er, auffer den Öffentlichen ‚Stunden nies 
is verdroſſen, fo eifrig er auch auf’s Lefen war, der lehrbe—⸗ 
igen Jugend feine Zeit zu ſchenken. Keiner fam ihm unges 
2, der, ihn um Math zu fragen, oder um Correctur feiner 
Age zu bitten, kam; Keiner bat fi jemahls über Unmilligs 
oder unmillige Aufnahme beflagen dürfen. Co lange au 
auf dem Gymnaſtum ftudierende Adel wegen Des — 
feines Ehrenzeichens, Nachſicht hatte, ſo hatte er, vornehm⸗ 
aus Franken, Weſtphalen und Schleſien, allezeit eine ftarfe 
iche Jugend um ſich, die das Gymnaſium befuchte, und feis 
beiondern Aufſicht anvertraut war. Mit diefer befchäfftigte 
ch nicht allein befonderg, fondern fpeifte auch zweymahl des 
es mit ihr, und entjagte feiner eigenen Bequemlichfeit gern 
völlig daben. Er mar wohl empfindlih, und fein Blut 
te leicht aufwallen, aber Grof zu hegen, und Freude in 
ye zu juchen, mar fein Herz unfabig. Es fiel ihm ſchwer, 
uth und Vertruß zurüchubalten 5; Daher redete er oft zu 
nüthig, wo es für ihn vortheilhafter geweſen wäre, zu fchmeis 
und nachjugeben; aber von Herzen Jemand feind zu ſeyn, 
ihn wegen unbilliger Begegnung vorfäglich wieder zu Drücken, 
»ohl gar Argliſt und Verſtellung dabey zu Hülfe zu nehmen, 
märe ihm nicht möglich gemefen. Hic niger ef, ſagte er, 
»e dergleichen Gemüthsart zu eutdecfen glaubte. Er ift wahrs 
3 als Freund aller Menfhen aus der Welt gegangen. 
> verföhnlicher war fein Herz gegen Zuhörer; fie durften 
merfen laffen, daß fie das Vergehen treue, fo hatten fi daß 
ihres beleidigten Lehrers wieder, und wenn die Beflerung 
nd hatte, jo murden fie feine Lieblinge, fo wie ung junge 
er deſto lieber find, je mehr es uns gefoftet bat, fie gerade 


eben. 

In den Gothaifhen Amtejahren, möchten wir fagen, machte 
Ztiftung der Göttingifchen Afademie, dazu der Anfang im 
734 gemacht, und die 1737 eingeweiht ward, einen denk— 
igen Abfag. Er ſah diefe Stadt, Die Pflegerin feiner us 
‚, als feine Vaterſtadt an, fie mar der Geburtsort feier 
tiefer, Dr, Heumann mar bom Anfange feines vorherigen 
‚ilinfpectorats daſelbſt fein alter Freund, und ee 
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fein Schwager geworden, Wie er num zu einem meitlänftis 
und Hgelehrten Briefwechſel nicht fehr aufgelent war, aud * 
viel Zeit hatte (wiewohl auch der, den er gehabt Hat, nicht oa 
unbeträchtlich if); mie er bey genommener Muffe Heber gelchı 
Keifen vornahm, dergleichen eine Hamburgifche von Ilfeld aı 
war, auf der er alle die groffen Diänner kennen lernte, die d 
mahle an dem Patrioten arbeiteten, und Hamburg auflerds 
berühmt machten; fo mar Göttingen fchon vorher viele Jah 
—* Dre feiner Erhohlung. Sein ſtaͤrkſter und vertraulidii 
rieftvechfel mar auch dahin, mit feinem Heumann, und zw 
bis zu deffen Tode; Daher er auch Demfelben noch zu feinem & 
ahre in dem Lateinifchen Gedichte Glüf wuͤnſchte, das im eint 
roaramm von 1764 nachgedruckt ift. Es ift befannt, das vi 
fer Mann das Neue und Paradore liebte, und gern von & 
genieinen Bahn abwid. Stuß hatte und gebrauchte ellen 
die Srenheit, ihm feine Zweifel auf einem gebrochenen Pax 
su Schreiben; Dr. Heumann beantwortete fie gegen über, At 
aben mußte es bleiben; auf Duplif Tieß fi Jener nicht <ı 
weil er lieber felbft gefunden haben mochte, wo er Unrecht hatt 
als ſich's von Andern zeigen laffen. Alſo giengen die Erde 
lungsreifen unferes Stuß’s vorher ſchon inggemein nad Eör 
‚gen, bevor es eine Univerfirät befam, fo tie fein Herz dad 
hieng. Es befam aber verdoppelte Reize für ihn, als Diefe 
fifter ward. Bon dem Anfange diefes groffen Werks an pflca 
er alle Kahre die Georgia Augufta zu befuchen: das waren frıi 
Guren, die ihm, ben feiner feften, Durch feine harte und mäßige 
‚gend geftärften, Durch einen muntern Geift unterftügten, und bi 
zum legten Lager durch Feine Hauptkrankheit erſchuͤtterten Gef 
—* , Euren nah der Vorſchrift der Aerzte entbehrlich macten 
Er Märkte dDiefe durch die Erhohlungen feines Geiftes, die ! 
recht nach feinem Wunfche auf diefer emporfteigenden Afademi 
fand. Hier war er ganz in feinem Elemente. So mie die ato 
fen Männer, die Muͤnchhauſen mit ſolcher Weisheit zu wähle 
germußt, nach gerade angekommen waren, gewann er jährld 
‚neue Bekanntſchaft, neue Gemogenheit und Freundfchaft. Faı 
erlein, Opotin, Gebauer, Ayrer, Richter, Haller, Segner, Kib 


ler, Hollmann, Geßner, Michaelis, ja man kann fagen ale & 


Helehrten Menfchenfreunde, die auf diefer Hohen Schule lehrte 
bezeigten ihm nicht nur Achtung, fondern Sreundichaft, unter 
bielten theils Briefmwechfel mit ihm, und beſchenkten ihn mil 
ihren gelehtten Arbeiten, 

Für unfern Stuß hatte überhaupt Feine Art vom Veraͤnde 
tungen Das Reizende gehabt, das die Befriedigung feiner Eh 
begierde für ihn hatte. Diefe machte ihm alle Fremde milten 
men, befouders die meit gereift waren; Diefe machte ibm nid! 
Allein die Beſuche ausmwärtiger Gelehrten, die ihm felten worden 
giengen, zur Freude, fondern auch Künftler im fchmuzigen Aut 
zuge, z. B. den befannt gewordenen Aftronom Eihumasrı 
willfommen. Wie er den Erftern allegeit zu Dienſten bereit wat, 
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wurde er der Benftand der Letzten, fo viel in feinen Kräften 
and. Daher lernten ihn auch Alle finden, die bey ihren Stu⸗ 
jen verunglückt, oder Durch ihre Neligionsveränderung Wandes 
fe geworden waren, wenn. fie nach Gotha gefommen waren; 
der er fuchte von Allen zu lernen, was er don ihnen lernen 
umte. Eine groffe Menge Blatter unter feinen Papieren, wors 
af ihm folche Säfte Proben von ihren Sprachen und derjelben 
eundregeln, oder fonft Anmerkungen und Nachrichten haben 
sffchreiben müffen, find ein Beweis davon. In Ilfeld hatte 
einige Zeit einen Arzt Valentini, der fein Freund war, bey 
d, und Die Kenntniffe, die er von Botanik, Pharmaceutik, und _ 
Ibft den medicinifhen Signaturen dabey gewonnen hatte, bes 
ugten, wie wißbegierig er fich Diefen Umgang zu Nuge gemacht 
be, Eine andere Zeit hatıer einen Mechanicus viele Wochen, 
sch noch zu Ilfeld, bey ſich gehabt, und nicht nur feine Dabep 
langten Kenneniffe, fondern auch viele kleine mathematische ins - 
umente find Zeuguiffe Diefer Benuͤtzung. Die legten hat er aber 
ibens überlebt, fie mußten den anwachſenden Bädern bald in 
efen, bald in jenen Winfel weichen, und in Gotha wurde die 
eifte Zeit nicht mehr an fie gedacht. So find fie unbrauchbar 
d fchadhaft geworden. Won allerley merkwürdigen Samm— 
agen mar er auch begierig, Etwas zur Probe zu haben, um 
efe bey Gelegenheit mwißibegierigen Zuhörern zeigen zu können; 
er Dieles iſt auch Dadurch zerftreut worden. Denen, die feine 
eunde von gelehrten und ernfthaften Geſpraͤchen find, fchien 
zweilen in feinen Gefprähen der Schulmann zu fehr hervor⸗ 
techen; aber das war einmabl feine berrfchende Begierde von 
jem zu lernen, und ihre Befriedigung war, mie gefagt, feine 
änderung. Seine Wiſſenſchaft erwarb ihm aber auch die 
jre, Daß er im J. 1739 zum Mitgliede der Königlichen Sos - 
tät der Wiffenfchaften in Berlin aufgenommen murde, 

Einen traurigen Verluft erlitt er im J. 1736, da er feine 
iebte Wienicher verlor, und das Kind, das ihr. dag Leben 
öfter, ihr wentge Monathe darauf in die Emigfeit nachfolgte: 
uß’3 Gattin war eine Frau voll Geſchicklichkeit und Tugend, 
tuß ſelbſt rühmte befonders, mas fie Öffentlich nicht zeigen 
inte, ihre Kluaheit, fich nad) feiner Gemüthsart zu richten, 
e Saffung und Gefchicklichkeit, ihn bey Widerwärtigfeiten auf 
nuntern. Den Diefem Verluſte zeigte fi) die ganze Seele uns 
es Stuß’s: feine Gelaſſenheit, Die Wirkung der Religion feis 
5; Herzens, und eine Stärke des Geifies, die nicht gemein iſt. 

verfertigte in den erften Tagen eine Elegie auf Diefelbe, vie 
moch genugfam zeigt, Daß er gewußt und gefühlt, mas er 
ren hatte: er untersog fih den Sorgen für fein Hausweſen 
et aller Aufmerkffamfeit, und verdoppelte feine befondern Lehr⸗ 
aden. Mber heimlich biutete ihm fein Herz, und Der innere 
mpf, der ihm die Ruhe unterbrad, war wohl eben Die Urfas 
, Daß er ſolche Lehrtunden wider feine Gewohnheit, felbit im 
after, mit dem früpefien Morgen hielt. Er fühlte auch bey 
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den aehänften Sorgen, Die ihm hey eigener. damahls nod Kar 
fen Familie ſeine adelihen Koſtgaͤnger machten, und den Yale 
feines Amtes, daß er eine Gehuͤlfin nicht entbehren könur 
Das Jahr darauf wählte er fich eine rechtſchaffene und lobenz 
mwürdige Frau, Catharina, Zuftina, geborne Triebel, Die baute: 
kaffene Witwe eines vormahligen Gotharfchen Hofadvocaten Leict 
ner. Sie brachte ihm dren Kinder zu, aber der Erfolg zeigt: 
daß er nicht beſſer Härte wählen fönnen. Unter vollbürtigen Ge 
ſchwiſtern ift wohl felten eine zärtiichere und beftändigere Yirb 
gewefen , als unter dDiefen zufanımengebradten Kiadern, und R 
it wieder anf die Kinder derſelben fortgepflanzt: Die redlik 
Mutter diefer Kinder hat in der 2gjährigen Ehe, Die fie mi 
Stuß geführt, gewiß nicht geringere Berdienfie um ihn, uw‘ 
fonderlich um die letzten unvermögenden Jahre deffelben, als un 
feine leiblichen Kinder gehabt. 
Im % 1765 am 29. December hatte dieſes ehrwuͤrdig 
Paar noch die gemeinfchaftliche Sreude, dag Zojährige Jubilaͤus 
dev Dienfte unferes Stuß's an Schulen fehr verguägt, wi? 
unter fennbaren Zeigen befonderer Achtung und Liebe gear 
den alten Schulmann zu fenern. Damahis arbeitete er um 
noch, als ein Sechsundfiebziger, räfig und mit Jungern um du 
Wette; fans in Rtatione, wie er Öffentlich feine Hoffnung aus 
drüchte, gedachte er den Schluß feiner Arbeit mit dem Schluſe 
“feines Lebens zu machen. Aber diefe Freude dauerte nur zmeo 
Sabre, da ihn im November 1763 ein Echlagfluß zur öffentl 
hen Arbrit unvermögend machte, au, da er fih von dem er 
Ken Anfall ziemlich mieder erhohlt hatte, ein Paar Jahre darauf 
jum. andern Mahle niedermarf, und feine übrigen Lebentjahre 
erft in der Stille, und ferner auf dem Bette hinzubriugen ns 
thigte- In dieſen Jahren der Schwachheit erfannte er vollfom 
men, was ihm die göttliche Vorfehung für eine theure Gehälfn 
ande und erhalten habe Es war allegeit ein ruͤhrendet 
nblich, den Greis, der ftarf auf die Neunzig gieng, von einer 
Gattin, die fih mit gleich ſtarken Schritten den Achtjigen nüs 
berte, mit fait jngendlider Munterfeit gewartet und gepflegt zu 
ſehen; und für den unvermögenden Gelchrten war dieß nch 
eine befondere Wohlthat, daß er an feiner Pflege in auch eine 
underdrofiene und gefchichte WVorfeferin hatte. Dadurch erleidy 
. terte fie ihm die Fortfegung feinee Etudiereng, ben aller Schwas⸗ 
. „beit fo, dar, fo lange er fie genoß, er Die langen Stunden mit 
fefen und Echreiben auf dem Bette zu vertreiben fortfahren 
fonnte, Denn fein Alter war, mie es der Cato des Cicero haben 
will, fundamentis adolescentiae conftituta,; der Morrath, den 
fein Gedaͤchtniß aufbemwahrte, und die Erinnerung feiner vorigen 
Arbeiten fonnten ihm vielfache Unterhaltung geben. Dabıy 
mollte er doch noch immer lernen, und die junge geiehrte Welt, 
ſo lange er unter ihr lebte, fennen.. Dazu waren ibm dieſe Bors 
lefungen beförderlih. So lange er auch Ah Pflege batte, eu 
hielt fi die Diunterkeit feines Geiſtes noch in der Kraft, duf 
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mit. feiner Lateinifchen Poeſie befchäfftigte, -oder 
nügte- Als aber Diefe treue Gattin auf’s Lager 
on Demielben am 2. April 3775: zu ihrer e vigen 
‚r fo lag auch er darnieder. Zum legten Maͤhle 
zwar zu ermannen, und bey der empfindiichen Tren— 
ſeyn. Nach den vielen Ermüdungen aber mußteer ers 
it den Kräften des Geiftes verlor ſich der Reſt feiner 
vd, Daß er am 6. May daranf nachfolgte. Bon feiner 
reitung fagen wir nichts: feine poetifch ausgedruck⸗ 
ıgen am erſten Tage feines Sterbejahres reden Davon. 
J. 1768. Mag. Geisler, Eonrector in Gbrlig, zu 
olger ernannt murde, ward er auf die ruͤhmlichſte 
gefegt, ohne an feinem zeitherigen Einfommen das 
verlieren. Er wuͤnſchte nichts. mehr, als noch 
arbeiten zu fünnen, Auf dieſe Weife fonnte er 
» felten Diefes fonft gefbehen wird, feinen Nachfols 
ı lernen ; er fonnte es um fo mehr, da er an dem 
chenrath und Rector Geißler, einem Manne, dem 
sarı was der Roͤmer Humanität heißt, den gefalligs 
befam. | 
yerdiente ein dauerhafteres Denfmabl. Sein Eifer, 
tefer Art als eine Zierde der Menfchheit feinen Zus 
npfeblen; fein Fleiß, nicht nur denen, die um ihn, 
thaupt Die um Kirche und Staat, um Wiffenfchafs 
ufte fich verdient gemacht, ein Andenken zu fliften, 
ele Schriften ein Beweis find, macht ihn deflen, bloß 
ergeltungsrechte, werth; und wenn er fein Vorha⸗ 
in feinem Programm, vom Nugen der Gedächtnißs 
m J. 1756 befannt gemacht, naͤmlich feine rigene 
von dergleichen Schriften, fo wie die vortreffliche 
(he Sammlung, Die er vor deu Gothaiſchen Land— 
: feine Gomnafienbibliothef erbat, zu benügen, und 
hene Blumenlefe von den Gräbern zufammenzutcas 
wäre gehindert worden, fo würde mancher wwürdige 
Bergeffenheit durch ihn entriffen, und mande num 
ıte Nachricht erhalten worden fenn. lach feinem Char 
er unfähig, irgend ein Verdienſt zu beneiden, und 
innt, ald daß er es auch an einem Feinde ungerühmt 
te. Das Horaziſche digauım laude virum Mula ve- 
yatte ihn auf den artigen Gedanken gebracht, die Gas 
Nufen. müßten vornehmlich dazu angewendet werden, 
iken verdienter Männer zu erhalten, Darum mürden 
chter der Mnemofpne angegeben. Alſo nach dem blos 
Itungseechte verdiente Stuf ein Dauerhaftes Denkmahl. 
feinen gedruckten Poefieen führen wir nur an: 
s erga Serenilimos. Helinftad. 1712. ft eine Samms 
chiſcher und Lateiniſcher, meiſtens noch Schulgedichte, 
nen und Begebenheiten des Braunſchweigiſchen Hauſes. 
itatibus auguſtis Georgüi, Magnae Britanniae liegis, 
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congratulans carmen heröicum, Tifeldae 1715. Diefed Geviät 
erwarb ihm eine Englifche Uhr; der vergnügte Dichter fam abe: 
auch defielben Tages, im Gedränge der Praunfchmeiger Meit 
darum. — Paraphrafis poetica cap. I. Efaise; in der Prole 
.‚fione luftrationis Gymnafii a. 1747. bemerken aber genau di 
uns befannten profaifchen Auffäse, Abhandlungen und Schul 
ſchriften, da fie Kenner immer fehr gefhägt und gefucht haben 
Oratio Graeca de philolophia a theolngia non difterminands 
‚cum carm. Lat. valedict. Gotting. 1704. — Exercitatio ac 
demica de opinionum varietate, Helmft. 1706. — Oratio d 
ı eloquentia Lutheri, Ibid. 1711. — 2) zu Ilfeld: Oratio au 
ſyic. de faciliore docendae discendaeque mathefeos ration« 
1713. — Meworia Margarethae Dorotheae de Dransfeld, uxs 
ris Kriegkii, 1724. — Memoria Annae Elifaberhae Stillen 
Joach. Hildebrandi filiae, Phil, Lud. Boehmeri conjugis. 1724 
. — Memoria Dorotheae Catharinae Wrisberg: 1724. — Prog! 
de fcholis liberalium artium in coenobiis, ut inftitutae, co) 
lapſae, reftitutae fint, 1724. — Progr. de delectu ingemiorus 
1725. — Addicta pietas Phil. Lud. Boehmero, munus con 
mutanti, declarata. 1726, — Progr.de prudenti diffidentis. 17:7 
— Progr. in natalem Georgii JI. Magnae Britanniae Reg: 
1727. — Progr. de perverla fiudiis operam navandı ratıoue, 
1728. — Progr. de primis coenobiorum [cholis et [parta pro 
rectoris in co&nobio feldenh adminiftrata. 1728. — 35) 
Gotha: Progr. in funere Richteri, Cantoris Gothani. 1728. 
— Progr. quo felicitas temporum in natali LIII. Frideriei Il. 
Sax, Duc, vepraelentata, 1729. — Progr. quo hilaritati pubh- 
cae ex aulpicatillimo counubio Serenill, Priuc, Friderici Il. 
cum Serenill, Ludovica Dorothea adplaudit Gymnafium, 172% 
— Progr. quo harmonia Icholarum adumbratur. 1729. * 
Progr. in funere 8. R. Georgii Nitſchii. 1720. — - Lues; 
‚ evangelicae a primo ortu ad annum usque 1530. propagats® 
brevis hiftoria, 1730: — Disp. de Luthero philofopho ecier 
tico, 1730. — Lucis evangelicae etiam per pios fcholarum 
moderatores propagatae brevis hiſtoria. 1730. — Fridericus 
Sapiens redivivus in Friderico III. 1730. — Progr. de co 
jungendo eruditionis antiguae et novae ſtudio, praemill. or» 
uoni adit, Profeſſ. Heufingeri, 1730. — De characteribus 
bonae Icholae, 1731. — Progr. de felicitate [cholarum, [pe 
elatım Gyınnafii Gothani; adjuncti aphorismi de fudiis Judar 
orum hodiernis, Refp. Fr, Chr, Augufi, disputati. — Progr. 
de methodo naturali docendi discendique omnium optima, 1731. 
— Progr. in exequiis Joh, Elise Reichardti. 1731. — Me 
moria Joh. Jacobfii. 1732, — Pietas Gymnafii Gothani in Se 
renilf, Fridericum II, extinctum,. 1732. — Progr. de medi- 
eina mentis philofophica et [cholaftica.. 1732... — Dilp. de 
tonfenfu theologiae Judaicae et Pontificise, 1792. — Progr. 
de Joh, Staupizti meritis in religionem Evangelicam. 1732. — 
Saeculi Erneſtino - Fridericiani felicitas, Progr. 1752. — 5 
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ericos Ill, mufarum patronos et ſtatores fummos 
ogr. 1733. — Anrede an die auf dem Gothaiſchen 
Studierenden, als binnen drey Wochen drey Schülef 
tattet morden. 1733, — Confilium de thelauro 
ıltero tertiogue adornando, er verfione IV. Evan- 
othica denuo edenda, Progr, 1733. — Oblerva- 
tae de eccleliae Graecae fub imperio Turcico ftatu 
’rogr, 1733. — Progr, de excommunicationis Grae- 
ıernae impactae et ſolutae wiris effectibus, 1733. — 
Parallelismo hiftorico, 1734. — Parallela ex hifto- 
. muliebris infanlti, [peciatim in Gallia et Hispania 
'rogr. 1734. — Parallela ex hiltoriis imperii faulti 

Principumque eruditarum exempla. Progr. 1734. 
la plara ejusmodi imperii, Progr. 1734. — Progr. 
‚a nomine. 1735. — Progr. de impolitione nomi- 
. — Progr. de ınutatione nominum ſacra. 1735. — 
nutatione nominum lacra apud Judaeos, Pontificios et - 
‚diernos, 1735. — Progr. de mutatione nominum po- 
„— Saeculi Eıneltino-Fridericiani felicitas continuata. 
36. — Progr. de praeltantia ephemeridum Britanni- 
36. — Progr. de praeftantia calendarıorum Britanni- 
Gallicorum Germanis imitanda. 1736. — Progus 
Gymnafii Gothani emendationibus atque acceſſioni- 
» — Progrr, IT, de natalitiis bibheis, 1757: — 
. de.natalitiis ecclehaficis, 1737. —  Progır. II. 
iis Imperatorum Romanorum, 173%. — De Impera-, 
;manorum quinquennalibus, decennalibus etc.. 1739. 
yatalitiis Deorum atque templorum apud veteres Ro- 
739, — De natalitiis Deorum apud Chriftianos. 1739. 
raralitiis templorum apud Chriftianos, 1739. — De 
urbium, ſpeciatim de natali urbis Gothae, 1749. — 
itiis artium, [peciatim artis typographicae. 1740. — 
tt, II, de natalitiis Academiarum, 1740. De nata- 
nnafiorum, 1740. — Commentt, II. de natali mundi. 
- Commentt, Il, de natalibus cometarum, 1742. — 
litiis librorum , fpeciatim editiouum et verfionum co- 
ri. 1742: — Coimmentt, III, de natalitiis thefium Lu- 
verfus Tezelium, 1743. — Additamenta III, ad com- 
nes binas de natalibus cometarum, 1744. — Com- 
» de orbe luſibus ingenii aftrologicis fascinato. 1743. ' 
oraculis gentilium ef libris Sibyllinis, 1746. — Com- 
contjnuata de orbe lufibus ingenii aftrologicis fas- 
1746. — .Ejusdem commentationis continuatio 
ciatim de impia atque magica Judaeorum aftrologia. 
— Ejusdem continuatio Til, fpeoiatim de Judaeorum 
na cabbalifica, 1747. — Ejusdem continuatio IV, [pe- 
de aftrologia fanaticorum. 1747, — Additamentum ad 
aat, IV, [tens Lutherum aftrologiae impugnatorem. 
— De binis jubilaeis, imminente Germaniae bello tri- 
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eennali, invicem oppofitis, altero Pontificio, altero Fvangelie 
1748. — De altrologicae vanitatis in bello tricennah m: 
quodam fafcino. 1748. — De jubilaeo Pontificiorum Prag 
8. 1720. celebrato, ipforumque $. Maria de Victoria, 174 
— Prolufio, quaedam de Ernefti Pii fortitudine bellica coms: 
morans, 1748. — De arce Fridenfteinia, infigni pacis Weſtph 
licae monusnento, 1749. — Ejusd, continuatio. 1749. — Dr vi 
et meritis Georgii Achatii Heheri, Ernefti Pii BE pacem We 
phalicam legati. 1749. — Additamenta ad praecedentem co 
mentationem, 1749. — De vita et meritis Aug, Carpzov 
Friderici Wilhelmi, Duc, Saxo- Altenburg, cancellarüi et | 
pacem Weltphal. legati, 1750. — De vita et meritis Wol 
675 Conradi a Thumshirn, Frid. Wilh. D. S. Altenb. ce 
iliarii intimi et ad pacem Weftphal, legati. 17350. — Co 
ment, qua, occafione recolendae memoriae Franzkianse, i 
eancellariis Saxonicis nounulla ſtrictim memorantar. 1751- - 
De novo genere poefeos Teutonicae rhythmis deftitutse. 175 
_ Animadverfiones in confilium nonneminis de idiomate i 
ferioris Saxoniae paullatim abroganda. 1751. — De antigvi 
Sina dialecto Teutonica prolufio, animadverfionibus praecede: 
tibus acceflionis loco adjecta. 1751. — Commentt. IH. d 
Epopoeia chriltiana, 1752. — Progr, panegyrin tantam {ch: 
lalticam et Rectoris orationem de Augufti, Electoris Sax. mt 
rılıs ın rem Evangelicam indicans. 1732, — De Epop«:i 
Jobaea, 1753. — De Epopoeia Jobaea continuat. I. et ]l 
qua et de exegefi poefeos hiblicae ftrictim exponitur, 1753 
= De imitatione poefeos biblicae. 1753. — De Sibyll 
Clivenfi, Joh. Friderici Magnanimi, Sax. El. conjuge. 1754 
De poefeos biblicae exegehi poetica, 1754. — De necellanı 
hiltoriae patriae eognitione, 1754. —  Continuatio de Sibrl' 
Clivenfi, Joh, Friderici Magnan, conjuge. 1755. — Commeit 
rontin, de poefeos biblicae exegeli poetica, 1755, — tom 
ment. indicans renovandaw in Gymnafio Gothano memoriam 
trilaecularem reltitutorum ex raptu Kaufungiano Saxonise 
principum Ervefti et Alberti, 1755. — Commentt. II, de ulu 
multiplici concionum et monumentorum funebrium. 1756. — 
De hiftoria bibliothecae Gymnafii Gothani. 1757. — Proluſio, 
exhibens paraphrafin cap, 1. Elaiae carmine choliambico exprel- 
ſam. 1757. — Repovata memoria Baſilii Monneri, I. U. D. 
confiliarii Electoris Saxoniae, atque in recens condita Acade- 
mıa Jenenfi Anteceſſoris, antea primi fcholae Evangelicae G0- 
thanae Rectoris, 1757. — Prolufo in Gymnafii luftrationen, 
exhibens.adlocutionem poeticam aufpicalem ad juventutem ſcho- 
lafticam Ilfeldenfem a. 1713. habitam, 1758. — Renoratü 
porro memorıa Bafılii Monneri, rel, 1758. — Memoria ter 
tum renovata Bafilii Monneri, 1758. — Commentatio D. 
de nonnullis, quae ad hiftoriam bibliothecae Gymnalii Gothr- 
i pertinent. 1759. — Thefes ex varia eruditione ad dispu- 
fandum propofitae. 4759. — Gommentatio IIL et IV. de bi 
Ss 
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no Gymnafii Gothani. 1739. — Commentatio 


‚umenti, exhibens recenlionem perantiquae ver- 
>ae f, öodicis, 1760, — Hypomnemata didac- 
ısquifitioni_propofita. 1760. — Hypomnemata 
ıuata. 1760. — Hypomnemata didactica iterum 
‚0. — TEadem tertium continuata, atque de ope- 
Comenianis disquifitionem exhihentia,. 1760. + 
didactica quartum continuata, thefibus excerp* 
s didacticis Cowenianis ad disputandum propo- 
-  Hypomnemata didactica quintum continuata, 
ptis e Gomenii operibus didactieis, invitationt ad 
emiffa. 1761. — De Mauritio, eruditilfino Hal- 
10, 1761. — Pietatis officium, natali Friderici 
nafio praeftandum, indietum, 1762.,— Progr, 
enfionem librerum quorundam Antijeluiticorum, 
Prolufio, chronofticha in pacem a. 1762. et 63. 
52. — Memorabilia nonnulla de compendio hi- 
iafticae Gothano, deque partis priimae ejusdem 
manica, 1762. — Miscellanea poetica memoria® 
us reftitutae facra. 1763. — Schola yspovrorpo- 
hia parallela duorum in [chola wuoyssövrwv olten- 
— Schola yepovrorpoßos commentatione l[ecunda, 
rimis Gothanae pietatis et bonarum artium offi- 
la, 1763. — Prolufio, quaedam de faultis princi» 
norum connubiis commemorans, 1763. — Prolu- 


rtionem Gymnafii recitatione, memorise Heuman- 


ta, aulpicandam. 1764. — Aliquot eteolfticha in 
et coronationem Jofephi 1]. R. R, praemilla invi- 
wdiendum poema Voltarianum, fur le desaltre de 
Latinis a ıne verfibus expreſſum. 1764. — Progr. 
cholafticum invitat, 1765. — Eigene gröffere Werfe 
nicht vollendet, ob er gleich zu einigen die Entwürfe 
ach Anmerkungen zu fammeln, und Stücfe davon aus 
angefangen hatte. Die von ihm herausgegebene Me- 
'heodori Berkelmanni, Hannoverae 1733, iſt arößtens 
Sammlung, bey der feine Abfiht auf Familiennachs 
richtet war, Doch find auch zu der Braunfchmweigis 
bens und Schulbiftorie Dienende Nachrichten darunter, 
Dr. Gudenus” angehängte Commentatio epiltolica, 
Hefchichte der Göttingifchen Inſpection, iſt ein guter 
m der Braunſchweigiſchen Kirchengeſchichte. — Zum 
‚er ftudlerenden Jugend hat er eine Sammlung Teuts 
en, Nordhaufen. 1727, im Druck ausgehen laffen, deren 
: Auflage 1730 herauggefommen if. Er bat auch den 
Theil diefer Sammlung zufammengetragen, von dem er 
Hand abzog, weil der Verleger ein Paar Auflage her⸗ 


— 


die ihrem ſtarken Vertriebe in Roͤmiſch-Katholiſche 


hinderlich zu ſeyn ſchienen. Auf gleiche Weiſe gab er 
haufen 1734 eine Sammlung auserleſener Gedichte als 


= 
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Proben der neuen Teutfchen Poefleen heraus, Wir haben a 
diefer Sammlungen ſchon gedacht. 

S. Nachrichten von dem vieljährigen Rector der Hero 
chen Landesfchule zu Gotha, Hrn. Job. Heinrich Stu, 
einem Gelehrten, Schulmanne und feltenen. Greife, zum De 
mahl findlicher Liebe von Mag. Juſt Chriſtian Stuß. € 
tingen 1776. 8. und Götting. gel. Any. 3. 1753. ©. 679. u 
9%. 1776. ©. 697. 


Stutterheim, Joachim Friedrich von, der Aeltere, | 
niglich Preuflifcher Generallieutenant, Chef eines Megiments 
Fuße, Gouverneur pon Memel und Pilau, Generalinfpect 
in Preuffen, Ritter des ſchwarzen Ndlerordens und Amtshanı 
mann zu Tangermünde, am 2. November 1715 zu Sellend 
in der Laufig geboren. Seine Aeltern waren Idachim Fr 
rich von Stutterbeim, Königlih Pohlniiher und Churiad 
fher Eapitainlieutenant, und Johanna Eleonora von Hader, a 
dem Haufe Stülve. Im J. 1729 fam er zu dem Preufjiih 
Gadettencorpg, und 1739 als Fahnjunker zu dem Kroͤcheriſc 
Sjnfanterieregimente. Im J. 1735 ward er Faͤhndrich, m 
1739 Secondlieutenant. Im J. 1741 im Mär, por d 


Schlacht bey Molwitz, that er fich bey einem fcharfen Co 
mando befonders hervor, und erhielt vom Könige Friedrich 


> Belohnung den Verdienſtorden, eine Domperrenfiele | 
amin, und als Capitain eine Compagnie bey dem Megimen 
la Motte. Im 9. 1747 ward er Major, 1757 Dberfilia 
tenant und Commandeur des Regiments, 1758 Dberiter, 175 
Generalmajor und Chef des erledigten Kannacheriſchen Ar 
ments, 1763 Generalinfpecteur der in Preuffen fiehenden Yı 
fanterieregimenter, 1767 ©enerallieutenant, und 1768 Bou 
verneur don Memel, Pillau, nebſt einem aufferordentlihe 


Jahrgehalte von 1000 Thalern, Nitter des ſchwarzen Adleret 


dens, Chef des erledigten von Kanigifchen Regiments, um 
Amtshbanptmann zu Tangermünde. Er wohnte. ven Schlah 
ten bey Molwig, Chotufig, Hohenfriedberg, Sorr, Lowoſih 
Pros, Colin, Breßlau, Hochkirchen, Liegnig, Torgau, Zr 
erg, den Delagerungen von Brieg, Neiſſe, Prag um 
Dresden, tie auch dem Bapyerifhen Erbfolgefriege, inden 
er bey der Armee des Königs in Dberfchlefien ein beſonderes 
Corps commandirte, rühmlich bey. In der Schlacht de 
Torgau that er mit einem Grenadierbataillon den erſten Augtf 
An der Schlacht bey Sorr ward er verwundet. In den Tr 

fen ben Lomofiß und Freyberg, in denen er fich beſonders bi 


‚gethan hatte, erhielt er vom Könige, mach der erſteren, ci 
‚aufferordentliche Penfion von 500 Thalern, und mach der lehtt 


ren ein Ganonicat beym St. Nicolaiftift zu Magdeburg. König 
Friedrich II. fhägte ihn vorzuͤglich, und gab ihm vielfältige 
Seweiſe feiner Achtung. Nicht weniger würdigte ihn der Prin 
Heinrich jederzeit feiner befonderen Gnade, und rüpmte fein 


/ 
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be er bey den Unternehmungen in der Lauſitz, 
>» über die Mulde, und den Nugriffen bey Prets 
venberg bewies, Als er noch furz vor feinem 
dnig fchrieb, und demfelben anzeigte, Daß er 
3 babe, das Leben zu erhalten, antmortere ihm 
wf folgende fehr rührende Art: 
iceber Generallieutenant von Stutterheim! 

ed Sehr nahe, daß Ahr ſelbſt, nah Eurem 
m 20. ale Hoffnung zur Wiederberftellung Eurer 
inmehr aufzebt, Indeſſen koͤnnt Ihr verfichert 
r Euer Schickſal keinen beſſern Händen, als den 
ertrauen fönnt. Das Andenfea Gnrer, Mir und 
ıde geleifteten trenen und erfprießlihen Dienfte 
unvergeßlich ‚bleiben, und. nie wird Euch, bey 
mögen zu fernen Dienften , verfaumen — noch 


verftoßen 

beftändig mohlaffectionirter 
1, König . Friedrich. 
l. 1783. | 


b im 68. Lebens⸗- nnd im 55. Dienftjahre zu Kds 

ı 26. Auguft 1783. 
zildniß -mit- einer kleinen Lebensbefchreibung findet 
inifchen militärifchen Tafchenfalender, J. 11789. 


Johann, Profeffor am Carolinum zu Brauns 
n vortreffliher Schulmann, geboren im Auguf 1751 
in Weftphalen, und erzogen in Lippftadt. In feis 
verziehung und Behandlung murde Vieles verfäunt, 
n Nüdfiht auf feinen Körper, und er fuchte hierin, 
4 In der ſchwer zu verdauenden Weſtyhaͤliſchen Koſt, 
nd ftärffie Veranlaffung zu feiner immermährenden 
it und Schwaͤche und nachmahligen Krankheit: Waͤh⸗ 
re Univerfitätsjahre in Halle ftand er eine fchmwere 
aus. In der lesten Zeit feiner afademifchen Lauf— 
08 er mit Lieberfühn den Bund unzertrennlicher 
ft, Die fi) auf Aehnlichkeit des Characters und auf 
ftliche Vorliebe für das Erziehungsmefen gründete, 
Bende alle ihre Kräfte zu widmen den feſten Entfchluß 
u einer Zeit, wo fie mit Bafedom’s und anderer Paͤ⸗ 
Unternehmungen noch unbefannt waren. Benden fiel 
liche 2008, daß fie zugleich mit einander im J. 1776 
erftellen in Neuruppin, und im %. 1777 die erften 
len bey der dortigen Schule erhielten, welcher. fie eine 
nrihtung zu geben beauftrage wurden. Sie lebten 
ften nur für diefen Beruf, und brachten Die Anſtalt 
ı Flor, der alle Erwartung übertraf. So groß die 
tung war, die fie zu diefem Unternehmen mitbrachten, 
me die nicht leicht ein vorzäglicheres Werk zu Stande 


J 


— 


— 
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kommt, fo idealiſch ihre Vorſtellungen von dem, was 
Erziehung leiſten koͤnnte und ſollte, waren, ſo vortheilb 
zeichneten fie ſich doch in der Ausführung ihrer Unternehmu 
gen vor den Alles ummälzenden Ppilanthropen jener Zenlau 
duch Gichtung des Gehd:igen von dem Ungehörigen, Du: 
do. fichrige Anwendung allgemeiner Begriffe und Grundfäge a 
Das wickliche Leben, durch Beybehaltung des Brauchbaren mi 
£osliwen alter Eintihtungen und durch, bioße -Wegmwerfung d 
U zeitmaͤßigen und Unvernünftigen aus. Sie hatten frenli 
ni Echwiciigfeiten, mancfaltiger Art zu fampfen, aber dur 
ihre Feſtigkeit, Bebarrlicfeit, oder auch Durch ihre Rang! 
Bigieit zu vechter Zeit befiegten fie Diefelben groffentbeils; | 
firauchelten freylich bisweilen und tharen Fehltritte, abe I 
waren au ohne Unterlaß auf Verbefferung und WBervollfoma 
nung bedacht, Sie fuchten Anfangs die Lehtanſtalt zugle 
zur Erziehungsanſtalt zu echeben, und zu erweitern, Krfa 
zung lehrte fie, daß dieß in der gedahten Ausdehnung uid 
ausführbar fey: dennoch blieb immer die ſittliche Bildung wu 
das häusliche Leben ihrer. Lehrlinge der Gegenftand-. ihrer unde 
rückten Aufmerffamfeit.e. Sie mußten die Gründlichkeit di 
ältern. Gymnaſien im Unterricht der alten Litteratur mit den 


was hellere Einfichten unferer Zeit zur allſeitigen Entwickelun 


und Ausbildung der fänmtlichen Gemüthsvermögen erfordern 
in ein gluͤckliches Einverttändniß zu bringen: fie gewannen di 
durch ſelbſt Die Gegner der neuern Erziehungemeife, und hatt: 
den entfchiedenften Einfluß auf die allgemeinere Merbefferun: 
des Schulweſens, vorzüglich in den Preuſſiſchen Staaten, ©° 
zu auch das beyteug, daß fie von Zeit zu Zeit in öffentliche 


Echrifien Rechenſchaft von ihren Unterneymungen, Grundſaͤtzen 


Verbeſſerungen, Verſuchen, mittheilten, und fo die Nachtiq 
ten von dem, was gefchehen mar, im gröffern Umlauf fegten. 
Nachdem Lieberfühn nach Breßlau abgegangen war, fand and 
Stuve, der feit 1784 Nector der Schule war, nur noch ei 
‚ge Jabre der Neuruppinifhen Schule vor, und er gieng 1750 
als deſignirter Nector der Catharinenfchule nad) Braunſchweig 
wo er zugleich die Stelle eines Raths an dem zu errichtenden 
Schülcollegium erhalten folte. Hier aber fand er unpermutbrt 
dag Ziel feiner groffen practifchen Thaͤtigleit. Denn da das 
Shulcolegium nicht zu Stande kam, der ganze Plan ſchei— 
tere, er auch micht zum Antritt feiner Directorftelle oder des 
Nectorats gelangen konnte, wiewodl er einem bedeutenden St 


halt zog: fo fah fih der Mann, melden nur Thätigfeit 


eben war, faſt ganz auf eine ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit be 
Fchraͤnkt, und um den Herzoglichen Gehalt nicht ganz ohne 44 
leiftete Dienjte zu ziehen, welches einem Manne von | 

Zartgefühl unangenehm war, hielt er wenigſtens einige, Der 
nehmlich anthropologifche Vorlefungen am Carolinum: feit 1759 
kommt er als Profeffor am Carolinum vor. Aber da er glauble— 
daß mir dem bloßen Lehren, oder vielmehr durch Dorlefnugen, 
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in ſolchen Anſtalten geleiſtet werde, fo fonnte ihm 
keit kein beſonderes Bewußtſeyn geben. Das 
um war vorher gegen ihn eingenommen, und 
huͤler oder Zuhörer an. Einige Veränderungen, 
zſchie en, aber ungern gefeben wurden, weil 

Veränderungen koͤnnten wohl endlich gar zur 
‚ren, wurden ſeinem Einfluſſe beym Herzöge oder 
ſter zugeſchrieben, und ſo kam er nicht in das beſte 
t feinen Collegen. Sein nach nuͤtzlicher Thärigs 
Geift fuchte Entſchaͤdigung im Studium der Wiſ—⸗ 
ad im Schreiben pädagogiiher und anderer ges 
Werke. ein fiecher Körper warf ihm auch Hins 
en Weg, und vermehrte feinen Mißmuth über 
>» Erwartungen. Die zerrütteten Gefundheitsums 

dem Tode enrgegengehenden Freundes Lieberkuͤhn 
ich erfolgte Tod deflelben erfchütterte und griff feinen 
fo fehr, als fein Gemuͤth an. Er fegte dem Vollen—⸗ 
: Sammlung der Lieberfühufchen Fleinen Schriften 
tsbares Denfmahl feiner Liebe. Jetzt warf ihn eine 
yeit Darnieder, mährend welcher er die treuefte, 
fliege der Tochter feines Hausmirtheg genoß. Als 
enefen war, heyrathete er aus Danfbarfeit dieſe 
vion, Die zwar feinem Geifte nicht Genüge thun, 
erz hinlaͤnglich befchäfftigen Fonnte, deren Treue nnd 
n er aber zu ſchätzen mußte, und durch Dankbarkeit 
e Aufmerffomfert vergalt: Nicht large Fonnte er 
ıches am eigenen Heerde und der erften Batermonne 

Sein koͤrperliches Uebelfeyn griff immer mehr um 
ıhte auf Anratben der größten Aerzte zur Wiederhers 
er Gefundheir eine Reife nach Italien, und brachte 

in Neapel zu. Kine Frucht feines Aufenthalts 
waren die ſchätzbaren Bemerfungen über den Lao⸗ 
: zum Theil gegen Winfelmann, Leſſing und Heyne 
aren, und von feiner gefunden Urtheilsfraft und 
en Gefühle auch in Sachen, Die nicht ganz in feis 
tefreife lagen, zeugen. Auch in der Schweiz fchrieb 
hrreihen Aufſatz. Don Stalien kehrte er auf einem 
en Kriegsfchiffe Durch das mirteländifche Meer und 
hen Drean zurüd. Das Schiff legte verſchiedent⸗ 
nter andern zu Mallaga und zu Gadir, und feßrte ihn 

Holland an's Land, Seine Gejundheit hatte bey 
fe Nichts aemonnen, fonnte es auch nicht, mie man 
ey ‚den Leihenöoffnung fah. Bey feiner ZFuräckfunfe 
ine Frau wider alles Denfen dem Tode an der Lun⸗ 
fuhrt nahe, - Carpe hatte ihm mehrmahls davon 
15 aber alle dieſe Priefe maren verloren geganacır, 
en ihn verfehle. Ihre Gefahr und hernach ihr Tod 
che flarf auf ihn und fchlugen ibn ganz nies 
Noc eine Zeitlang fchleppte er ſich mir feinem ſiechen 

| 


# 


Körper fort. — Er bezog jegt ein Gartenhaus vor der St 

Dieß war. der Ort feiner legten Leiden. Ruͤhrend ift i 

Ende, das am ı2. July 1793 erfolge. Noch einmafl ı 

er feinen Sreunden zu: „Wacht über Minna’s (feiner Ton 

Unfhuld.” Er vermachte dieß einzige Kind der Campeſch 

—— Auch ihm hat fein Freund Campe ein ehrendel 
enfmahl errichtet. 

Seine Schriften, ſowohl die früheren über die förperlii 
Erziehung, über das Schulwefen, als die fpätcen, über ı 
anfhauende Erfenntniß, morüber auch fein Freund Fieberkul 
geichrieben hatte, und fein Lehrbuch der Kenutniß des Re 
fhen, werden feinen Namen unter den belldenfenden, ci 
fihtsvollen und gemäßigten pädagogifhen Schriftftellern erhi 
ten; durch ihn iſt manches pädagogifhe Vorurtheil gluͤch 
befämpft, manche Verbefferung im Schuls und Erziehungsn 
fen in Gang gebracht worden. Mit einem gluͤhenden Evi 
für das Wohl der Jugend und der Menſchen überhaupt ve 
band er gereinigte philoſophiſche Einfichten und einen ai 
Heobachtungsgeift.. Er dringt immer tief ein, und trägt nid 
nur das Bekannte kurz und gut vor, . fondern eröffnet nid 
‚felten neue Ausfichten, Die feinem Scharffinn und philofoph 
fchen Ueberfchauungsblid Ehre machen. Auch um andere will 
ſchaftliche Gegenftände machte er fi verdient, und fein 
Schrift über den Aufruhr hat das Verdienſt, eine fehr ve 
worrene Materie mit Klarheit und Ordnung aus einander geſet 
zu haben, Eine ddetaillitte Nachricht von feinen Schtifie 
würde auch bier zu weit führen; aber die vorzüglicheren fl 
fen genau angegeben werden: Ueber die förperiiche Erziehung 
Zuͤllichau 1781. 8. G. Götting. gel. Anz. J. 1781. ©. 1127 
g. — Ueber das Schulweſen, Ebendaf. 1783.- gr. 8. © 
Ebendaf. J. 1783. ©. 21178 — 1121. — Allgemeinſte Grund 
fäge der Erziehung, hergeleitet aus einer richtigen Kenntnü 
des Menſchen, in Rüdfiht auf feine Beftimmung, feine für 
perliche und geiffige Natur, und deren innigfte Verbindung, 
feine Fähigkeit zur Glückfeligkeit und feine Beftimmung; 10 
Campe's ‚allgem. „Rebifion des gefammten Schuls und ©v 
jiehungsmefeus, Ih. ı. ©. 233 — 282. (1785.) ift aud Di 
nisch und Hollaͤndiſch uͤberſetzt. — Ueber die Nothwendigien 
der Anlegung öffentlicher Toͤchterſchulen für alle Stände; in 
Campe's 2. Fragment über. einige Mittel zur Beförderung di 
Amduftrie, der Bevdlferung und des öffentlichen Wohlſtandes 
Wolfenbüttel 1786. 8. Stuve erweift darin zuerft die Rot 
wendigfeit und den Nugen einer. verbefferten —5 dei 
“ weiblichen Geſchlechts, und giebt demnaͤchſt ſchoͤne Borfhlas: 
an die. Hand. „Eine Stelle zeichnen mir aus, daß Ale, dern 
Sefhäffte die Bildung junger Mädchen ift, die goldenen Wort 
reiflich beherzigen, und lebendig Davon überzeugt, aud dat 
nach thbun! Ein Mädchen, fagt Stuve, muß einen gern 
den Verſtand, ein umverdorbenes richtiges moralifches Gefühl 
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iun für das Schickliche und Gefallende, rin 
es, unfchuidvolles Her; haben, fie muß wirch⸗ 
yauslich ſeyn, ihre Bellimmung und Glücfelige 
e, unbemerfte, nügliche Thätigfeit, und tu Die 
> Erbeiterung ihres häuslichen und Familiencir⸗ 
ad eine fanfte wahre Beſcheidenheit muß ihrem 
den milden Glanz geben, der Aller Herzen * 
ewinnt, und Keines Auge verblendet, Keine 
drt. Dann mird fie eine gluͤckliche und bes 
tin, eine thätige mweife Hausfrau, und eine 
t, Die Durch Die vereinte Kraft der beften Lehren 
Benfpiels ihre Kinder nach fich bildet, und fie 
iſt glücklich, und der Welt nüglih macht.‘ — 
bmwendigfeit, Kindern frühzeitig zu anfchauender 
: Erfenntniß zu verhelfen, und über die Art, wie 
ıfangen habe, Aus dem 10, Theil des Nevifionss 
ers abgedruckt und herausgegeben von J. H. 
mſchweig 1788. 8 — Lehrbuch Der Kenntniß des 
Theil, welcher die Lehre vom menfhlichen Körper 
etif enthält. Zur allgemeinen Schulencyclopädie 
innfchmweig 1790. 8 — Mehrere Abhandlungen 
in dem allgemeinen Nevifionswerf, in der Berlis 
thsſchrift, in den Braunſchweigiſchen gelchrten Beys 
Braunſchweigiſchen Journal, deſſen Mitheranggeber 
war, im neuen Gchweizerifhen Diufeum, im 
‚en Journal. Mach feinem Tode: Kleine Schrifs 
tzigen Inhalts. Nach dem Willen des Verftorbes 
it, und herausgegeben von Einem feiner traurens 
(3% 9. Campe), 2 Theile, Braunfchweig 1794. 
a unter andern folgende in feinen legten-Lebenstas 
ene Auffäge: Ueber Despotismus, über den Laos 
die Wichtigkeit Des freyen ungebinderten öffentlichen 
efonders über fittliche Gegenſtaͤnde. Vor diefem 
fein Bildniß. 
ıpplementband des Schlichtegrollſchen Nekrologs für 
). 1791. 1792 u. 1795. ©. 34. Denkwuͤrdigkeiten 
:ben ausgezeichneter Teutfchen, S. 340, Meuſel's 
I. 4: Ausg. Bd. 5. ©, 6655. Nachtr. 1. ©. 642. 
©, 332. Vachtr. 3. ©, 856. Nachtrt. 4. S. 729. 
Abth. » ©. 405, 
Raphael, zu Sagno, in dem Gebiete der Lands 
mdrps im J. 1708 geboren. . 
inte bey Ferdinand Galli Bibiena, und arbeitete 
t defien- Sohne, Joſeph Fibiena, in Gefellichaft zu 
et mar ein vortrefflicher Zeichner in der Architectur 
ein, folgte dem Geſchmack feines Meiftens, und 
lid. Er ftand auch in gutem Ruf und vieler Uhr _ 
jedermann, “ 
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Nachdem er ſich ein ſchoͤnes Vermögen durch feine ( 
fehrctlichkeit ‚erworben harte, gieng er ih fein Baterlaud 
* und beſchaͤfftigte ſich meiſtens mit Zeichnungen für srı 
erren. 

Er ſtarb im J. 1766. 

©. Joh. Caſp. Fuͤeßlin's Geſchichte der beſten Künftler 
der Schweiz, 4. Bd. S. 139. 


Suarez, Karl Gottlieb, Königlih Preuffifcher gehein 
Dberjuftizs und Tribunalrath, mie auh Mitglied ver Gef 
eommifjion zu Berlin, geboren zu Schweidnig 1746. 

Er ftudierte auf der Uniperätäe zu Halle, und gieng » 
da nach Breblau, wo er bey der daſigen DOberamtsregiern 
Meferendär wurde. Einige Zeit nachher gelangte er zu dı 
Amte eines Dberamtss und Pupillenraths bey der Königlich 
Dberamtsregierung zu Breßlau Als im J. 1780 in d 
Dreuffifchen Staaten die groffe Juftigreform erfolgte, kam 
mit dem Großcanzler von Carmer nach Berlin, und ward Ob: 
juftigs und Tribunalrath. 

Er war Einer der vorzüglichften Mitarbeiter an dem neu 
Geſetzbuche, und überhaupt Einer der thätigften Geſchaͤfftsmaͤnn⸗ 
den der König von Preuſſen Friedrih Wilhelm LI. perfönlis 
fhägte. Er hatte denfelben, da er noch Kronprinz war, ii 
Naturs, Staats: und Voͤlkerrecht unterrichtet. Der Monard 
' fieß ihm noch auf feinem ÖSterbebette zur Beruhigung zufihern 
daß, feine Witwe eine Penfion von soo Meichsihalern erhalte 
folte. Er farb 53 Jahre alt, am 14. May 1796. 

Auffer dem groffen Antheil an der Ausarbeitung. des neue 
Preuſſiſchen Gefegbuches bat er fih auch durch folgende Schr 
ten verdient gemacht: Sammlung alter und neuer Schlefilde 
Provinziatgefege, zum täglichen Gebrauch für Richter und Advoce 
ten, 2 Theile, Breflau 1771 —1773. 8. — Briefwechſel üb 
die gegenwärtige Juſtizreform in den Preuffifchen Staaten, 5 
Hefte, Berlin 1780 — 1784: gr. 8 — Unterricht üben die 

Gefege für die. Einwohner der Preuſſtſchen Staaten vom jme 
Preuſſiſchen Rechtsgelehrten C. ©. S. und C. © (oBler), Berlin 
und Stettin 1793. gr. B« 

S. Weidlich's biogr. Nachr. Th. 3. ©. 319. und Me 

fel’8 gel. Teutſchl. Bd. 7. ©. 733. Ä 


Subleyras, Peter, ein vorzügliher Mahler und Kupfer 
äßer, Sohn und Schüler des Matthias Sublepras, der aber 
nur ein mittelmäßiger Künftleer war, geboren in der Stadt 
Ufes im 3. 1699. Die Begierde, mit welcher er als Knobe 
zeichnete, war das ſicherſte Merkmahl für den Vater, mojt 
er den Sohn anführen folte. Der alte Vater brachte ihm add 
die erfien Anfangsgründe bey; und der Kohn verfertigte in 
kurzer. Zeit Bilder aus der, geiftlihen, und weltlichen G 
(dichter welche mehr die Hand eines Meifters, als ua 
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erben. Weil fein Vater ſich nicht felbft geſchickt 
den Sohn ben feinen groſſen Talenten hinfaͤnglich 
fchichte er ihn im ı5. Jahre nach Touloufe in 
Anton Rivalz, deffen Gefchicklichfeit zu der Zeit 
5egenden in groffem Rufe ftand. Subleyras 
3 den feltenen Genies, um Derenmwillen die Natur 
gewöhnlichen Schranfen Übertritt, melde fie bey _ 
chtet. Er ygieng mit fo ſchnellen Schritten in Er⸗ 
Runft fort, daß fein Meifter felbit darüber ers 
man ihn 1724 im 25. Jahre nach Paris fchickte, 
bft die Entwürfe verfchiedener nad) feiner eigenen 
Toulonfe ausgeführten Decfenftäce vorzeigte; fo 
Kenner fie hoch; meil ſich darin ein Driginalgenie, - 
Fröorgtes verrieth. Zwey Jahre Darauf ‚arbeitete _ 
usgefegten Preis bey der Afademie, und hatte dag 
feinem Gemählde von der ehernen Schlange den _ 
zu gewinnen. Dem zu Folge ernannte man ihn 
sum Königlichen Penfionär nach Stalien, nnd er 
7 Sabre in Rom zu, um Das von’ der Natur‘ 
Talent durch beftändine neue Studien zu verbeffern. 
d, daß ihm die Römische Luft bey feiner zärtlichen 
fenheit wohl befam, und ficy eine ruhige Lebensart, 
uͤnſtler, der feine Kunſt licht, am Belten fickt, 
: diefed in Nom ungemein mohlfeil leben konnte, ſo 
en Entſchluß, ſich Ddafelbit haͤuslich niederzulaffen. 
athete fich in dieſer Abficht mit einer gefchichten Mi⸗ 
rin, Maria Felice Tibaldi, deren Schweſter bereits 
en Franzoͤſiſchen Künitler, Peter Earl Tremofliere, 
batte. Nicht lange darauf wählte man ihn zum 
bey der Akademie von St, Pucad. Bey Gelegenheit 
nahme fchenfte er eine Skizze von der Mahlzeit Chris 
mon dem Pharifäer, Davon die Domberren zu Aft 
ıt das Driginal erhalten hatten. Ob es gleich nur 
e war, fo fonnte man fie Doch der Schönheit wegen 
inal an die Seite fegen. Die Arcadier machten ihn 
er dem Namen Protogenes zum Mitgliede. Seine 
e ſich durch ihre Kunft eben fo fehr hervorthat, wurde 
von benden Afademieen aufgenommen, und befam 
Hecadifchen Schäfern den Namen Afteria. Berfchies 
eniſche Städte verlangten Gemählde von des Subs 
Hand; der Papſt und die Cardinaͤle, mie die Roͤmi⸗ 
«iten, folgten diefem Benfpiele. Der Papſt hielt infons 
jtel anf ihn, und gab dem Künftler Öftere Merkmaͤhle 
zohlwellens. Er beftellte zwey Gemählde ben ihm, 
den heil. Camillus in der Entzuͤckung, und Die Vers 
der heil, Catharina von Ricci mit dem Kinde Jeſus. 
oljiehung der Heiligſprechung dieſer beyden neuen Heis 
urden die Gemäbide im den Päpftlichen Zimmern, mit 
des gangen Hofes aufgehangen. Der PD RL 
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cretär und Cardinal Valenti Gonzaga, ein groffer Kenner d 
Mahlerey, gab ihm den bündigftien Beweis feiner Adv: 
Dadurch, Daß er ihm den Auftrag gab, eines von den grofi 
Gemählden für die Petersfirdye zu mahlen. Der Cardinal | 
fuchte den Subleyras fleißig ben der Arbeit, und trieb i 
an, das Stück fertig zu maden, damit ed noch vor dem hi 
gen Fahre von 1750 in Mofaif gebradjt werden koͤnnte. & 
gen der groffen Feuchtigkeit. müffen alle Gemäblde in der I 
tersfiche in Moſaik verwandelt werden: eine Arbeit, I 
foftbar, aber auch: vortrefflih und fait von einer ewigen Dau 
it. Das Gemählde wurde bey der legten Heiligſprechung dı 
Moden lang in der Petersfirche öffentlich ausgeftellt, und 
hielt ein allgemeines Lob. Nachgehends fchaffte man es 
die Werfftele, mo Die Moſaikgemaͤhlde verfertigt werd: 
Subleyras mahlte Überdieß eine groffe Anzahl Bildniffe, & 
den Papft Benedict XIV. den Cardinal Valenti Gonzaga, ui 
‚andere Carvindle, den Ehurprinzgen von Sachfen, Prinzen uı 
‚Prinzeffinnen in Ron. Seine ſchwäͤchliche Geſundheit erlart 
diefem Künftler nicht lange in Einem fort zu arbeiten, fo gro, 
Luft er auch dazu hatte. Die Aerzte riechen ihm, einmu 
die Luft zu verändern, "und zu feiner Erhohlung eine Acı 
nad, Neopel zu tbun. Dadurch fammelte er — und na 
wieder Kräfte, daß er den Vicefönig von Eicilien de la Bir 
pille zu Pferde abfchildern fonnte. Nah einem Aufenthal 
von 7 Monathen zu Neapel Fehrte Sublepras wieder ncı 
"Mom zurüc, und fieng mit nenen Kräften an bey feinem © 
‚mäblde für Die Peterskirche zu arbeiten, welches endlid « 
Schluſſe des J. 1745 vollends zu Stande fam. Dieſes un 
"andere Gemählde machten ihm theils wegen des guten Tons ı 
Colorit und des feinen Pinfels, theils wegen der fchönen I 
ordnung, viel Ehre. Er verftand Das Theoretifche der Kun 
‚solfommen, und mußte davon als ein gelehrter Mann, de 
eine lange Erfahrung Damit verband, zu reden. Er mar cı 
-Sreund der Wiffenfhaften, fchrieb mit vielem Wige, und nı 
- dete gern bon den dunfelften Materien in der Gelehrſamlen 
Zum Zeitvertreibe liebte er die Muſik, und heiterte dadurs 
feinen fonft etwas melancholifchen Character auf. ' Birdas 
verurfachte der Fränfliche Körper dieſe Eruſthaftigkeit, und ma 
zugleich an einer gemwiffen Untbätigfeit Schuld, die ihm verhin 
derte, fein Leben ſo zu genießen, als er es bey einer gute 
Geſundheit gethan Haben würde. Der Winter mar in feine 
testen Jahren diejenige Zeit, da er am Meiften ausfich 
mußte. Uebrigens genoß er einer groffen Gemuͤthsruht, un 
fein aufgeweckter Beift gab ibm die artigften Antworten aud 1 
Gegenwart der vornehmfien Verfonen ein. Ein pornebmer ht 
verlangte von ihm, in der Kleidung, Die er ben fenerlihen 
Gelegenheiten trug, gemahlt zu werden. Sublepras Felt 
ihm vergebens vor, Daß viel Zeit dazu erfordert mirde, Cine 
halbe Stunde darauf fing dem Herrn ſchon an, die Zen hun 
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er verlieh feine Stellung, trat zu dem. Gemählde, 


8 Der Mahler noch nicht einmahl mit dem einen 
war. Er murde verdrießlid, und wunderte fidy, 
n, Der fo berühmt war, fich fo. lange bey dee 


halten Fonnte.  Sublepras verfegte: er ſchloͤſſe 


eduld, Daß dem Herrn nicht viel Daran. gelegen 
ein fchönes Bild zu befommen: er wolle ihm aber 
ein Werf, Das feiner würdig feyn follte, Kiefern. 
trät fertig war, trug er es ihm. gu. der Zeit, da er 
, bin. Der Herr fragte die Umftehenden ,.. welche 
chweigen beobachteten, mas fie von feinem Bilde 


ı. Subleyras fagte: Mein Herr, wenn es 


gefällt, fo werden Alle, die gegenwärtig findy 
amit zufrieden feyn. Keiner hatte was dawider 


Rechtfchaffenheit war ofne Tadel. Bey einer groſ⸗ 


nuͤtzigkeit beſaß er einen Character, der ihm die 
t und Achtung aller derer, die ihn kannten, zuzog. 
langen Leiden, welches faft tänlich auf eine neu 
rt wurde, farb er endlich zu Rom im 5o- Jahr 
8 am 25. Map 17499 Man glaubte, er habe ein 
wuͤr gehabt, meldes ihm einen fo fiechen Körper 
Er wurde in Begleitung Dreyer Afademieen, Der 
ucas, Der Sranzöfifhen und der Arcadier, zu St. 
le Fratte begraben. 
epras genoß bey feinem Leben feines völligen Ruhms: 
Anzahl von Gemählden, melde er für Kom und ans 
te machte, find Beweiſe feines Genies und des 


; feiner Ideen. eine Zeichnungen find größtens 
ſchwarzer Kreide gemacht, auf verfchiedene Art da⸗ 
irt; und mit weiffer Kreide gehoͤhet. Die Behand— 
nen Blättern iſt leicht und geiftreich, Die Anordnung 
nd wohl überlegt. Man bemerft überdieß eine Leiche‘ . 
der Erfindung, erhabene Gedanfen, und eine richtige, 
darin. . Zu Rom flieht man von feiner Hand ein: 


Itargemählde in der Petersfirche, welches. den. heil. 
borftellt, der eine Griechiſche Meſſe lief, und ven 
aleng, welcher bey der Darreihunn des Brodes in 
: fällt. Dieß Gemäbide. ift für befagte Kirche in 


ebracht, und das Driginal in die Karthaͤuſerkirche 
Dioclettanifchen Bädern, mo die meilten in Mofall 


Iten Bılder ihren Plag befommen, gebracht worden. 
ıt er gemahlt: die Gefchichte der Pſyche, ein groffes 
der Ehebreherin, und die Mahlzeit: Chrifti bey dem 
: Simon. Dieß Stüc ift 24 Fuß lang, und befteht 
se Menge Figuren: es iſt nah Aſti in. Piemont ges 


wo es In dem Epeifefale der regulirten. Domberren . 
Johann von Lateran -bieng, wenn es noch da iſt. 
lands ein heil. „Dieronpmus für Die Mönche Girolo⸗ 
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mini di Milano genannt, und In ihrer Kirche ein Cruci 
mir verfchiedenen Helligen umgeben, In Perugia zwey Alta 
gemählde, der heil. Benedict, melder ein Kind vom Tode 
weckt, und der Kaifer Theodofius zu den Füffen des * 
Ambroſius. Für die Stade Graſſe in Provence bat er rin 
Hinimelfahrt der Maria mit den Apofteln, und für die Stad 
Toulouſe den heil, Joſeph mit dem Kinde Jefus in ven Armcı 
geliefert. 

Er bat auch einige von feinen Erfindungen radirt, um 
gehört: nach dem Urtheile von Vatelet unter die Mabler, welch 
Die Nadel am Meiften mir Geift und Gefhmac geführt haben. 
Seine Schraffirungen find von vortreffliher Wahl, ohne dıf 
es ſcheint, als habe er fich Diefer Wahl beftiffen. Ale Beneis 
feines Talents in diefer Art darf man nur fein radirtes Blatt: 
Chriſtus bey dem Pharifder, in groffem Formate, anfübren. 
Berner ‘die eherne Schlange, davon die Zeichnung den Preis 

ey det Parifer Akademie erhalten hatte, in Duerfolio. Die 
Marter des heil. Petrus, in Folio. Chriſtus bey dem Pharis 
füer iv Tiſche, und die Magdalena zu feinen Füffen, in ar. 

uerfolio. Vler Gegenftände aus den Erzählungen des % 
Fontaine, in Fol. | 
S. D’Argensville’8 Leben der berühmteften Mahler, Th 4- 

&. 378. und Roſt's Handbuch für Kunftliebhaber, und Samm 

| — über die vornehmſten Kupferſtecher und ihre Werke, Bd. 3, 
: 87. 

Succow, Jacob Heinrich, Ru von, Kaiſerlicher 

Generalfeldzeugmeiiter , aus Miederfahfen. In dem Ztalieuis 

ſchen Feldzuͤgen von 1733 und weiterhin lernte man ibn von 

einer vortheiihaften Seite kennen. Noch mehrere Ehre aber 
erwarb er ‚fih 2739 durch die tapfere Bertheidigung der Fr 
ſtung Velgrad. Um fo weher that eg ihm, Dafi er fie auf 

Befehl des Grafen von Wallis den Türken üsergeben mußte. 

Er erlangte daranf die Generalfeldzengmeiftermärde, und das 

Gonvernement von Temeswar. Mber nad wenigen Monathen 

farb er am 12. März 1740 an einem Sclagfuffe, 

©, Ladvocat, Th. 6. ©. 1994. 


Succow, Lorenz Johann Daniel, Magifter der Ppilofor 
pbie, Herzoglich Sachen s Weimarifcher geheimer Kammerratd, 
ordentlicher Profefor der Phoſik und Mathematif, und Mit 
glied mehrerer Afadenieen und Gefellfhaften. Er mar auf 
einem alten und edlen Geſchiechte, geboren am ıy. Februar 
1722 zu Schwerin in Medlenburg. Sein Bater, Johan 
Daniel Succow, Paſtor an der dortigen Domfirche, ein ge 
ledeter ‚Mann, vorzüglih in der Waterlandss umd Apelsger 
ſchichte fehr bemwandert, und feine Mutter, Ahna Margartı 
tha Rofenauer, bemühten fich forgfältig, ibm und feinem rin 
Jahr Altern Bruder, der im nächften Artikel Folge, in det 
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dindhelt mit den lehrreichſten — vorzugehen. 

war ihm nicht vorbehaiten, da 
t lange genieſſen ſollte. Schon im 4. Jahre wurde 
Väter und wenige Jahre hernach auch feine Mutter 
en Tod entriſſen. Er kam unter Vormuͤnder, aber 
lche, die man ſelten findet. Weit gefehlt, daß man 
trenge, durch Befehle, und durch ein muͤrriſches Bes 
ihn zur Beobachtung ſeiner Pflichten lenken ſollte! 
Liebe, Nachſicht bey kleinen Fehlern, und vernuͤnftige 
ingenz,' melde feine Unart allemahl mit den ſanfteſten 
fen beurtbeilten, waren die Mittel, deren Dr. Ben 
in berühmter und gemiffenhafter Nechtsgelehrter, und 
ein Mann vom vechtichaffenen und redlidien Herzen, 
ienten, um ihn zu bilden, und zu leiten. Dieſer 
e Ferſen unterrichtete ihn zugleich im Chriftenthum, im 
en und Rechnen; und zur Vorbereitung der andern 
baften genoß er der Anmeifung des in. Schwerin ſich 
jugend fehr verdient gemachten Rectors Difchn., Im 
hielt man ihn für faͤhig auf Alademieen zu gehen, und 
Folge betrat er Roſtock auf Dftern deſſelben Jahres, 
ih mar die Arznepgelahriheit dasjenige, . wohin vergügs 
ne Neigung gieng. Doch das Zureden einiger feiner 
idten war mächtig genug, feinen Vorfag zu dndern, und 
hioß ih, Der Rechtsgelahrtheit obzuliegen. Bey dem 
ve Eugel hörte er die Worlefungen über die Weltweids 
und bey dem Rath Hering über die Rechtsgelehrfamkeit, 
w bekennt es felbft, dab das Natürliche Im Vortrage 
legtern Gelehrten ihm zwar die Inſtitutionen und, die 
ten begreiflich "machte, aber nichts weniger, als einen 
gegen dieſe Wiffeufchaften erregen fonnte. . Die Mathe 
war ihm viel reizender, und er genoß darin den Unterricht 
ie Gemwogenheit des M. Weife, deſſen Kenntniß ſowohl 
theoretifhen, als ausübenden Mathematik bereits bie 
änmlichen Stärke aediehen war. Succow's natuͤrliches 
vieeh ihm, Die Muflf und das Mahlen nebenher zu treis 
und die Ueberzeugung, daß diefe Stüde oft die Were 
lüc zu befördern, erleichterten, mißbilligte Diefen Borfag 
veged. Viclleicht hatte er dieſen Künften mehrere Zeit 
met, als er in Anfehung der Mechtsgelahrtheit hätte thun 
Denn fie und die Mathemarif verderbten, ‚wie er ſich 
uͤckt, feinen Geſchmack fo ſehr, daß: die ohnehin fehr 
he -Neigung zu der Mechtögelahrtheit beynahe gänzlich 
wand, Er merfte Soldyes 1740, als er fih von Roſtock 
gab, nur gar zu Deutlich. Sein Bruder, melder bes 
ein Jahr vorher Roſtock verlaffen hatte, hielt fich, feiner 
hondrie wegen, die er im höchfien Grade befaß, au eis 
sehr angenehmen Orte Mecklenburgs, Namens Sternberg, 
und erfuchte ihn, ihm zur Gefelihaft dahin zu kommen. 
am, und gar bald genyß er den freundſchaftlichen Umgang 


er diefen vorzuͤglichen 


* 
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fehr gellebter Ingenieurs. hr Amt und feine Neigungen tw 
wen fehr gleich: und ihr und feiner andern Freunde Katl 
mar feinen Abſichten gemäß: er mwählte den Gordatenfiand, 
Wie ſchwer hielt es aber, hierzu den Benfall feiner liebreihen 
Vormuͤnder zu erhalten! Doc, fie waren zu flug, als daß fi 
ihm ihre Einwilligung im Ernft entziehen folten. Succow 
war ald Ingenieur nah Rußland zu gehen im Begriff. Nur 
acht Tage vor feiner Abreife ereigneten ſich eimige Umftänt, 
die Ihn noͤthigten, feinen Vorfag zu ändern. Er gieng dabır 
3741 nad) Jena, in der Abfiht, aufs Neue Turidica zu bi 
zen. - Hier erhielt er das afademifche Bürgerrecht unter der 
Negierung des Hofrachs Hilſcher. Neufh, Hamberger, Dar 
jes und Wegner; waren feine Lehrer in der Philoſophie um 
Hiſtorle, und Buder, Heimburg, Engau, Broces und Di 
ter, lehrten ihn die Gründe der Inſtitutionen, Panvdecten, dei 
Teutſchen, Feudal⸗, Ganonifchen , Criminals und Staats 
rechts; ja er genoß den befondern Unterricht Des SHofratbs 
Brockes im Practico und Relatorio, Nunmehr getrauete et 
ich als Doctor der Rechte promoviren zu fünnen. Allein em: 
ife in fein Vaterland vereitelte Diefe Gedanfen. Die altı 
‚Neigung zur Mathematif erwachte, als ihm einige Gönner 
twahrfcheinlich machten, daß er in diefem Fache fein Gluͤck fi: 
den, und vielleicht die Stelle des Leonhard Sturm’s erhalten 
dürfte: Diefes Zwecks wegen mar eg nothwendig, daß tr 
einige Zeit auf Akademien die Mathematif und Naturlehre Ichr 
te. Er ergriff: diefen: Borfchlag, . promovirte in Jena im ju 
nuar 1746, ald Magiſter, disputirte im März deſſelben Jah 
red unter dem VBorfig Des Hofraths Darjes: de acquibtione 
huereditatis ejusque 'nflectibus fecundum jus naturae, und 
habilitirte fi im folgenden Monathe, um Mathematik und 
hyſit lehren zu dürfen, Durch eine Difputation: de exp" 
one aeris per ignem, indeque cognolcenda ignis quanhi# 
te, «ad thermometron chymicum adplicata, Von diefer Zeit 
an las er täglich die Naturlehre und Mathematif, und oft⸗ 
mahls in einem halben Jahre die buͤrgerliche und Kriegebau— 
kunſt zu zwey, auch drey verfchiedenen Stunden, Diele Wiſ 
fenihaften fanden damahls einen befondern Beyfall, und dem 
iſt es zugufchreiben, daß er den Math feiner Freunde befolgt 
ihm felbft aber die: Unbequemlichkeit des beftändigen Zeichnen? 
erleichterte, und die erſten Gründe der bürgerlichen Baufunk 
1750 ber Preffe übergab: Zwiſchen diefer Zeit hatte er Di 
fhiedene Gelegenheiten, "die ihm gegründete Hoffnung zu fein 
Beförderung gaben. Im J. 1754 erhielt er ohne fein Vermu— 
then den Ruf zur ordentlichen mathematiſchen Profeflion M 
Erlangen. Die weiſe und gnädige Fürforge des dortigen N 
genten, das Freye und Ungeswungene, welches im Erlang 
herrſchte, ſelbſt die Liebe gegen einen Bruder, und das DM 
langen, mit ihm vereinigte das Keld der Wiſſenſchaften | 
bauen, waren eben fo viel’ Keize für ihn, und er mürde DM 
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ıgenommen haben, wenn ſich nicht feinem Worfage 
befondere Umſtaͤnde in Weg gelegt hätten. " Succow 
na, dr der Nbficht bier beftändig zu wohnen; aber 
Tal war ein anderes. Hamburgs Vaͤter riefen ihn 
iefem Jahre zur mathematifchen Profeffion an dem 
zymnaſium. | 5 
urg; Diefer Sammelplag der Künfte und Gelehrſam⸗ 
ihm allemahl vorzüglich angenehm geweſen. Es iff 
gewiß, Daß er damahls fo Etwas empfand, dem er 
erftehen konnte. Er folgte alfo diefem Winfe defto 

je weniger er dazu bat bentragen fönnen, daß man 
einem Drte berief, in welchem er völlig unbefaunt 
vermennte., Er fam dafelbi um Ditern 1755 an. 
vormahls "von Hamburg vortheilhafte Gedanken; fo 
e natürlicher Weife ben feinem Dafeyn vermehrt wers 
enn was iſt vorfcefflicher, als liebreiches Wefen, mit 
empfangen und behandelt wird? Diefeg war, fo zu 
mmer Die größte Marine des dortigen erleuchteten 
und eben Dadurch zog Derfelbe die Herzen ſowohl der 
als auch derer an ſich, die unter deſſen fanften Mes 
tanden.. » Niemahls fonnte Succow aufhören, vie 
fangenen Wohlthaten dankbar zu erkennen, Von dies 
blicke an, als er fein Lehramt angetreten hatte, fuchte 
d zu fern, und Durch Diefe Bemühungen Hamburgs 
ten zu verdienen. Mber er follte in Hamburg nicht 
als ein Jahr: bleiben. Wie wunderbar find die Schick 
Hiedener Menfchen! KHamberger, die Zierde der Das 
Aerzte und NRarurfündiger , starb zwiſchen diefer Zeit! 
ide det Durchlauchtigiteg Erhalter der Jenaifhen Sch _ 
he audy er ben feinem chemahligen Absuge von dieſem 
'onders zu verehren hatte, erſtreckte ſich noch in der 
if ihn. Es gefchaly ihm ver Antrag, nach Jena zus 
mmen. Succow erſuchte feine Freunde bey diefem 
ſich in dieſem Puncte fuͤr ihn nicht im Beringſten zu 
t. Ja er legte ſich ſogar erhebliche Hinderniſſe, indem 


ſtatt ſeiner einen Andern vorzuſchlagen. Alle Hinder⸗ 


urden ohne ſein Zuthun gehoben, und er ward zur 
en Profeſſion berufen. Ohne den erwaͤhnten Umſtand 
er es niemahls gewagt haben, in Hamburg, ar einem 
wo er fo viel Gutes genoß, wm feine Dimiffion nach⸗ 


1, . 

imburg blich ihm ſtets unvergeßlih, und voll von ums 
elter Danfbegierde, gedachte er gar oft an diefen Zeit 
und an die vorzüglich gätige Art, mit welcher ihm die 
ion ertheilt wurde. - Er langte um DOftern 1756 in Jena 
Die Danfbarfeit forderte eine öffentliche Nede.. Er lud 
in duch eine Schrift, de Atmolphaera cuicunque cor- 
ublunari craſſo competente, tanquam caulfa accellus 
um ad fe invicem, et a ſe invicem recellus, Und bald 
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darnach disputiete er de terrse motuum caullis, un ba 





Durch, der Gewohnheit nah, Sig und Stimme in der pbile 
ophifchen Facultät zu erhalten. Seitdem waren feine tägfi 
efhäfftigungen die Naturlehre, Die Damit verbundenen Bi 


‚fenfhaften, und Die Mathematif, und um brauchbarer zu fer 


gab er 1760 einen Entwurf einer Naturlehre in Druck, über wı 
hen er auch feine" ordentlihden Borlefungen hielt: Die zmen 
veränderte Auflage erfchien 1782. gr. B. Er befaß zugleich ein 
befondere. Stärke in den Kameralwiffenfchaften, welche er * 
dazu die erſte Forſtwiſſenſchaft, lehrte. Im Y. 1796 ward ı 
— Kammerrath von Weimar aus, und ſtarb am 2% 
Auguſt 1801. Er gehört unter die vorzüglichfien Männer, al 
afademifcher Lehrer und als Menſch betrachtet. Ä 
Sein ‚Schattenriß fommt im afademifhen Tafchenbuche au) 

dag J. 1791 vor, 
. Bon feinen Schriften Folgendes : 
Dilf, de expanfione aeris per ignem, indeque cognolcen+ 

da ignis quantitate, ad thermometron chymicum adplicata, 
len, 1746. 4. ©. Succomw’s Naturlebre, $ 372. 373 und 
376. — Ppiſtola gratulatoria ad 11}. Darjes, de incremeu- 
to ponderis, quod corporibus quibusdam, fi, calcinentur, ac 
eedere per experientiam couftst, Ib, 1748. 4. 12 © & 
deſſen Naturlehre, $. 596. Der Berfaffer glaubt, die Urſacht 
diefer vermehrten Schwere fey den Salzen hauptſaͤchlich zujw 
ſchreiben, welche Durch Die Luft den calcinirten. Körpern juas 





‚ führt werden. ©. ebendaſ. S. 450. Wegen diefer Erfcheinung 


bat auch Bogel in Göttingen ehedem beym Aatritt feines aulı 
ferordeuntlihen Lehramts ein Progr. befannt gemacht, meidrs 
überfchrieben if: de incremento ponderu:.n, corporum quo 
rundam igne cälcinatorum, Go, 1753. ©. deffen Neue med. 
Bıbl, und Göttina. gel. Anzeigen 3. 1753. St. 143. Es iſt auf 
Vol. ‚I. feiner Opufculor, — abgedruckt. — Erſte Grün 
de der buͤrgerlichen Baukunſt in einem Zufammenbange, Je 
1751. gt. 4. mit 31 Kupf. S. — gel. Anz. J. 1751. St. 
124. und Relationes Göttingenles de libris novis, Fale. I. 
Ib. 1751. Bon dieſem Buche iſt 1763 eine neue vermehrte um 
verbefferte Ausgabe erfhienen. — Ueber Fehler der bürgen 
lichen Baukunſt. ©. Götting. gel. Anz. J. 1779. ©. 9% 
Vierte veränderte und vermehrte Ausgabe, Mit 35 Kupf. 1798 
gr. 4. S. Götting. vol. Auz. — Progr. de Atmolplaer 
cuicunque [ublunari curpori craſſo competente, tauquam caul- 
fa accellus corporun ad fe invicem, et. a [e invicem recellus, 
Ien. 1756. worin derfelbe zu feiner Antrittsrede: de nonnullu 
ad agriculturam pertinentibus, eingeladen. S. deffen Natur 
lehre, $- 592 und 593. wo diefe Theorie ausgeführt wird. — 
Diff. pro loco: de Terrae motuum cauflis, Ien. 1756. % 
Naturlebre, $. 736 — 739 — Entwurf einer Naturſchte— 
Jena 1761. gr. 3. 602 S. ohne Vorrede und Negifter, nebl 
s1 Kupf. Succow hatte vorher Die Naturlehre über Hamde 


/ 
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ch vorgetragen. Aber er fapd- es jeiner Abſicht ges 
eigenes Lehrbuch zum Grunde feines Vortrags ads 
a welchem viele Lehren anders vorgetragen werden, 
sberger. Diele neuere Entderfungen find gehörigen 
ragen worden, ingleichen eine grölfere Anzabi, eiges 
a, wodurch ſich dieß Buch von andern unterſchied. 
bemerfen wir, daß M. Joh. Nic. Tetens ın Buͤtzow 
Progr. Vim cohaelionis explicandis phaenoınenis, 
vi attrahenti tribuuntur, haud [ufficere, Einiges 
berger und Succow erinnerte. Cine 2, veränderte 
bien 1782. 8. — Die Kameralwiflenichaften nah 
riß des Heren geheimen Raths Darjed entworfen, 
. 8. 334 ©. 6, Ulgem. Teutfche Bibl. B. 7. St. 
»- Micdel’e philofoph. Bibiiothef, ‚DB. ı. St. ı und 
3 gemeinnäsige Nachrichten aus dem Neiche der Wiſ⸗ 
und Lünite, Hamb. 1768. ©. 36. Eine 2, vers 
gabe, Jena 1784. gr. 8 — Eutwurf einer phyſi⸗ 
idefunft, mit Kupf. Frankfurt und Leipzig 1769. 
»S. ohne Vorr. und Reg. — Erſte Gründe der 
kunſt in einem Zuſammenhange, mit Kupf. Frankf. 
1769. gr. 4. S. Goͤtting. gel. Anz. J. 1769. S. 
Von den Urſachen der Ebbe und Fluth, (Jena 
3 Bog.) erſchien eine 2. vermehrte Ausgabe 1744. 
— Bon feiner Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft, 
u. Leipj. 1775. 8) S. Görting. gel. Auz. 93. 1776. 
— Bon der von ihm veränderten und mit Anmers 
tfehenen Ausgabe der. J. Gottl. von Eckhartſchen Eps 
löconomie, (Frankf. u. Leipj. 1778. 8.) ©. Goͤtting. 
%. 1779. ©. 559 fg. | 


zaldinger's Biographieen jegtleb. Aerzte und Naturfors 
d. r. Gt. 2. S. 126. und Meufel’s gel. Teutfchland, 
. 737: 2. Io. ©, 731. 


cow, Simon Gabriel, Magiſter der Philoſophie, Marks 
Brandenburg + Ansbahiiher geheimer Hofrath, uud ors 
: Profeffor der Mathematit und Phnfif zu Erlangen, 
e Bruder des VBorhergehendens er mar aber nur Ein 
't, daß ihn demnach Alles angeht, mas vorher von dem fo 
Berluft der Ueltern und von den Vormündern und der 
fung bis zur Zeit des Univerfitätsbefuches gefagt mors 

Man kennt freylich Diefen in der Thar groffen Lehrer 
Gebiete der Gelehrſamkeit nicht. befonders, indem er nur 
bhandlungen in den erften Jahren fehrieb, und es bey 
er Grundſatz und Wille mar, nicht zu fchreiben, nad 
qui bene latuit, bene vixit. Aber er war Einer. der 
tooßften atademifchen Lehrer, und fein Leben fo lehrreich, 
aracter fo vortrefflich , feine Wilfenfchaften, befonders in 
Iofoppie, Mathematif und Phyſik, fo felten groß und 
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ausgebreitet, daß er eine umftändliche: Lebensfchrift verdien 
Wir können aber nur einige Nachrichten mittbheilen. 

Er war am 19. März ı721 zu Schwerin geboren. õ 
wiffen bereits, daß er, nach dem empfindlichften Werluft gelicbı 


Aeltern in den eriten Sindheitsjahren, das Gläck hatte, redli. 


Dormünder, und eine vernünftige Erziehung zu befomm: 
Schon in feiner frühen Jugend zeigte ſich Neigung für das? 
tilleriewefen, die Schiffbaufunft und die Tactik; Die Lage fein 
- Wohnung und Schiffe, Kanonen und dergleichen, welche ic 
Schwerter zu Luͤbeck, die an den erften Prediger der dortig 
Hauptkirche verheyrathet mar, ihren Brüdern zum Geſche 
machte, erweckten und färkten diefe Neigung : fie vermehrten ns 
die Zahl der Schiffe und Gefhüse Durch ihre und Anderer Aı 
ten, daß eine Flotte ausgerüfter und vor Anfer gelegt wurd 
fie ſtellten fie auch in Schlachtordnung und hielten ein Seetrefja 
Don Diefer Zeit au murde in den benden Brüdern die Luft ju 
See- und Kriegsweſen noch gröffer; fie lafen am Liebiten & 
hiſtoriſchen Werfe der Alten, twelche von Kriegen erzählen, nu 
unfer Succow verwandelte fie durch den beftändigen Gebrum 
in Blut und Saft. - Daher die bald fich zeigende Neigung je 
Marbematif und Phyſik. Man fah indeffen gern, daß er The 
fogie ſtudierte und in den Stand feines Vaters rräte. Abe 
fein Geſchmack an der Lectüre der Gefchichtfchreiber und fan 
herrſchende Liebe zur Mathematif und Phyſik ſchloß den Eifer 
in Erlernung der Hebräifhen Sprache, wie der Griedhifchen un 
Zateinifchen, nicht aud. Kaum 16 Jahre alt, bezog”er 1737 mil 
feinem Bruder die Univerfität- zu Noftod. Hier legte er id 
auf Theologie, predigte fleißig, und Mosheim mar fein Drig 
nal, wornach er fich bilden wollte, Allein weil et einigen The 
loaen auf der Kanzel zu Viel zu philofophiren fchien, und dei 
wegen einen uiwerdienten Streit und Verweis erfahren murt, 
mit der Vermahnung, fid) fünftig alles Philofophirens auf der 
Kanzel zu enthalten, fo gab er den Gedanken auf, ein Prediger 
u werden, und faßte den Entſchluß, fih dem akademiſchen ta 
en zu widmen: Philoſophie, Mathematif und Phyſik murden 
nun Hauptſtudium. Durch zu ſtarken Fleiß zog ſich aber Suo 
cow ſehr gefährliche — Umftände zu. Auf den 
Kath des groffen Hallifchen Arztes Hoffmann, mußte er Kolod 
verlaffen, einige Zeit: fi) alles Studierens enthalten, in eine 
angenehmen Gegend — er wählte Sternberg, — und in 6 
felichaften fi aufheitern. Won Sternberg begab er ſich nd 
Luͤbeck iu feiner verhenratheten Schweſter. Seine. ehemahlige? 
Commilitonen in Roſtock hatten in Luͤbeck fo viel Rühmlihti 
von deffen Geſchicklichkeit und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 9% 
fagt, daß er bier überall angefehen mar, und der damahlige 
perintendent Carpzov die einem dafigen Gandidaten aufere® 
dentliche feltene Ehre erwies, ihm eine Predigt fuͤr fich anf 
‚tagen. Auf vieles Zureden feiner Bekannten , befonders fun 
Schwefter, übernahm er die Predigt, die er mit ſolchem Ferfe! 
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ihm ſogleich eine anfehnliche Pfarritelle angetras 
ein der in Roſtock gefafite Unwille war noch zu 
‘ Suredeng ungeachtet lehnte, er diefe Ehre Damit 
te, er müffe noch einige Collegien auf einer Unis 

Er gieng alfo 1740 im Herbit mit feinem DBrus 
‚ und hörte noch einige Collegien, unter Andern 
Aa Darjed. Nun war er unentfchloffen, ob er 
dalle mählen follte, um die faufbahn als ein afas ' 
ex zu eröffnen. Er begleitete 1743 den nachheri—⸗ 
Kirchenrath und Profeffor Pfeiffer nach Erlangen; 
hung” der neuen Univerfität als Zufchauer beyzus 
' Zureden feines Landsmannes und Dr, Huth's 
Nagiſterwuͤrde an, hatte aber nicht den Vorſatz hier 
er erfte Curator der Univerfität, der geheime Kath 
erfte aber bald, daß der junge Gelehrte der neuen 
itzlich werden koͤnnte. Er trug ihm alfo auf eine 
Art auf, bier zu lefen, und veriprach, ihm nad 
eine aufferordentlihe Profefur mit 200 Gniden 
ihaffen. Auch diefes anzunehmen, war Succow 
Inffen. Doch er fieng feine Borlefungen an, und 
ihren 1745 wurde das Verfprechen erfüllt, Am 
rde er Öffentlicher ordentlicher Lehrer, und befam 
tauf folgte 1754 eine neue Zulage, und er erhielt 
Jötzinger’s Tod erledigte Lebramt der Mathematif, 
ymliche Art lehnte er einen Ruf nah Marburg als 
Logik und Metaphyſik ab. Eben fo edel und ohne 
eile zu fuchen, flug er einen fehr vortheilhaften 
ven Ruf oder Antrag als Generaldechifreur nad) Pes 
feine Stärke in der Algeber wurde auch aufferhalb 
innt, die Sache gieng durch den Ruſſiſchen Gefands 
neburg — im 9. 1764 aus. Um eben Diefe Zeit 
ıh Jena an Darjes Stefle gerufen. Er verlangte 
fung; allein der damahlige geheime Minifter von 
ante feinen ehemahligen Lehrer zu gut, als daß er 
sollte. Er verfchaffte ihm alfo ben dem Markgrafen 
liche Zulage, und die Würde eines geheimen Hof— 
ter der Regierung des nachherigen Landesfürften und 
der Mufen, Nleranders, wurden Succomw’s Vers 
einer neuen Zulage belohnt. - Sein eigentliches Amt 
matif und Phyſik, welche fo genau mit einander vers 
verbunden find, daß man fie mit Vorbedacht beys 
efen hat. Sonft lehrte er auch beftändig "Philofophier 
Logik, Metaphyſik und Moral, mit eben dem groſſen 
einen Beyfall, als Mathematif und Phyſik. Er war 
nniger und tiefer Denker, und deutlich, leicht Im Bora 
ch feste er fchon Vorkenntniſſe in der Philofophie 
ım verftanden zu werden. Man Hat fich oft ges 
yaß er fih Über die ſchwerſten abftrufeften Materien fo 
faklih ausdrücken fonnte, in der Lateinifhen und 
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Franzoͤſiſchen Sprache ſowohl, als in der Mutterſprache. S 
Menge würviger Männer unter den Taufenden von Schuͤ— 
die in einer Reihe von 43 Jahren aus feiner Schule berausg 
angen find, befannten es freudig, daß fie von ibm denfen 4 
ernt ‚haben: ihm verdanfte auch Göttingen feinen Feder u 
Hißmann, Sein Leben war das Leben eines Weifen, er fd! 
der Mann, melder Bde Weisheit lehrte, mit der er cb 
ſo dur die Ausäbung, als durch befländige Mediration, w 
traut geworden: er war fo vortrefflih, wie Die Moral, mel 
er lehrte, Das lebendige Mufter der Tugend, Wer die Gröi 
und Tiefe feiner Kenntniffe kannte, mußte auch feine Beſcheid⸗ 
* bewundern, mit welcher er von ſich dachte und fprad: 
edauerte oft, daß er durch Schwachheiten des Körpers und dur 
———— abgehalten worden ſey, — er hatte durch zu heftig 
achtwachen ſich geſchwaͤcht — fih noch mehrere Kenntniffe eig: 
u machen. eine Schriften. befiehen nur in Programmen u 
iffertationen der erfiern Zeit, ;. B. von der Cosmologie d 
Engländers Thomas ex Albiis mit wichtigen Anmerfungen. € 
war bey Ihm Grundfag, nur immer zu forfhen, und feine 
Berufe ganz zu leben und nicht zu fchreiben, wohl wiffend, ma 
Garve in f. Aumerk. F Cicero's 3. B. von den Pflichten ſog 
„Vieles und langes Nachdenken ohne zu fchreiben, ift überbavs 
ſchwerer; weil es mehr Anftrengung foftet, eine Aufmerflamtei 
ohne diefes Huͤlfsmittel feſtzuhalten. Perfonen, die auf.die 
Art doch zu berrächtlichen Einfichten gelangen, geben .dadurd 
einen Beweis von 1 3 Fi Kräften, und find, nad der Erfah 
tung, unter den aufgeflärten und gelehrten Leuten die interefjan 
teften ꝛc.“ Er ftacb am ı6. April 1786, alt 65 Jahre. 
&. Memoria Simonis Gabriel, Succorvii etc. Icıipta a 


Theopb. Chrift, Harlef. und Meuſel's gel. Teutfchl- 4. Ans. 


Sucro, Chriſtoph Joſeph, Doctor der Philofophie und er 
dentlicher Profeffor der Beredtfamkeit und Griechiſchen Spradt 
an dem afademifchen Gymnaſium zu Coburg, ein vortrefflicer 
und bochverdienter Lehrer, welcher fi auch als Dichter den 
Beyfall der Kenner, eines Bodmer’d und Duſch's erworben hat, 
und unter den Lehrdichtern Teutfchlandes mit verdientem Ruhn 
genannt wird. Er wurde am 4. December 1718 zu Konigebers 
in der Neumark, wo damals fein Vater Prediger war, abır 
1751 ald Domprediger zu Magdeburg flarb, geboren; beſuchte 
die Schule in Magdeburg, und daum die Univerfität zu Hal, 
wo ec unter Baumgarten, ben welchem er im Haufe wohnt, 
die Theologie ſtudierte. Wie fehr er mir der Philofophie dei 
Alerander Baumgarten’d, des Bruders Siegmund Jacob Baum 
garten’s, des vorhingedachten Theologen, befannt ward, fageı 
feine Schriften, Sucro mollte fi zu einem afademifchen Feb: 
ver. bilden, wozu er herrliche Talente hatte; aber zu vieles Em 
dieren ſchwaͤchte ihn, Daß er nah Haufe wandern mußte‘ Yu 
Baumgarten’s Empfehlung erlangte er im J. 1745 zu Eobuni 
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n Lebrfiupl der Sriehifhen Sprache, alsdann 
‚ den Der Beredtlamfeit, und erwarb ſich in dee 
eben. Mit einer befondern Verehrung ſprechen 
ıter von ihm, Er war ehemabls eine Zierde des 
zymnaſtiums zu Coburg; aber der vortreffliche 
icht zu Coburg bleiben, worüber fih Vieles ſagen 


deßwegen fon eine fleine Reife gemacht. Er. 


oth, in der Blüthe feiner Jahre; im 38. Jahre 
ab einem furzen Kranfenlager, am 8 Juny 1756 


mfeit mar in der That ganz ausnehmend, womit - 


rus rechtſchaffenen und fehr liebensmwürdigen Chas 
feine Art zu pbilofophiren eben fo freundlich, 
Zur Satyre hatte er ein vorzügliches Talent; 
chtete feine feine Satyre ben folchen reellen Wiſ—⸗ 
> VBorzügen, die er befaß, wodurch Mancher ſich 
"üblen mußte. — 
frath Harleß zu Erlangen bat Sucro’s kleine 
iften gefammelt und herausgegeben. Koburg, 1770. 
ing. gel. Anz. J. 1770. ©. 585 fg.) wodurch er 
das Andenken eines Sucro fich verdient madıte, 
den — der Werke des guten Geſchmacks 
ymen Dienſt erwies. Er wollte auch die kleinen 
schriften fammeln; aber dieſe Sammlung erfchien 


die von ihm veranftaltete Sammlung der kleinen 


jriften unſeres Sucro’s betrifft, fo iſt Folgendes 
Man ließ zuerft eine Abhandlung von philsfophl 
en, denen berfchiedene Lehrgedichte folgen, unter 
Berfuche vom Menfchen ſich befonderd ansnehmen. 
n: die Landfcharten der Jugend, ein Traum, nebft 
don &. 103 fangen die Koburgifhen EFinladungss 

Es find derfelben neun: 1) die nee 
dt; 2) von-der Gluͤckſeligkeit; 3) von der göttl 
ng; 4) Betrachtungen über die Teutfhe Sprache; 
Betrachtungen über Homer's Poefie; 6) von der 
Denten; 7) Pbilofophifche Gedanken von den Träus 
on der Anmuth der Neuigkeit; 9) von angebornen 
Eine Trawerrede . und verfchiedene Gelegenheitsges 
n. den Beſchluß diefes Baͤndchens. In der Vorrede 
ransgeber ein ſehr richtiges Urtheil von den kleinern 
x Gelehrten, und giebt von dem Verfaſſer der ges 
e kurze, aber merfwürdige Nachricht; wie denn von 
fchrift des Sucro: Druiden beritele, eime befons 
ste erzählt wird. Hierbey ift zu erinnern , daß man 
te Wocenfhrift von Sucro, die Drhiden, einem 
cro, dem Jobsnn Georg, unferes Suero’s Brus 
nfiftorialrath und AInfpector des Holzkreifes im Her: 
und eriter Domprediger zu Magdeburg 
ich beygelegt hat. Sucro hat aud den 17. Theil 
inen Welthitorie aus dem Englifchen überfegt. 


— 
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S. Efchenburg’s Beyfpielfammlung, 2. Bd. S. 375. 


Sueur, Nicolaus Blafius le, Königlich Preuffifcher | 
mahler und Director der Akademie der Künfte, ein berübn 
Küuftler, wie der Name: man fennt einen Micolss le Sur 
Pateinifch Sudorius, im 16. Jahrhundert, der Rath und in 
Folge Präfident des Parlaments zu Paris war, und fi dı 
feine tiefe Kenntniß der Griechiſchen Sprache unter den Gel 
ten einen Namen machte, und einen Muficche le Sueur 
17. Jahrhundert, der als Mahler viele und feltene Talente 
wies. Unfer le Sueur war zu Paris 17:0 geboren, mic 
beyden eritgenannten Männer, Ä 
Er hat zwar verfibiedene Hifforien und Landſchaften 
mahlt, zeigte aber Doch feine arößte Stärke in Handzeichnum 
wohin 5. B. die Danae gehört, welche er nach dem in der. 
niglichen Bildergalerie zu Sansfouci befindliden Gemähloe ı 
Tizian verfertigt bat, und die in ehe in Kupfer geftod 
wurde. So auch Loth mit feinen Töchtern, nach einem ! 
phaelſchen Gemählde in gedachter Gallerie, welche Zeichn 
Preißler zu. Kopenhagen in Kupfer —— bat. Von ſei 
Erfindung und Zeichnung find auch die Deckenſtuͤcke des Chi 
ſiſchen Palafted im Garten zu Gansfonci von Huber gemal 
Die Artemifia von Dominichino im neuen Scloffe hat er; 
wieder hergeſtellt, und ganz übermaßlt. 

Durch feine Betriebfamfeit Fam die Akademie der Fünf 
Berlin zuerfi wieder in einige Aufnahme, 

Er fiarb am 19. Januar 1783. 

©. Nicolai, S. 156. | 
Suͤndermahler, Johann Jacob Joſeph, Doctor der Kr 
‚ser Fürtbifhöflicher geheimer Kath und Profeffor des Natu 
Bölfers und Staatsrechts auf der Univerfität zu Würzburg. 

Menn er gebocen wurde, iſt nirgende zu finden, mwede 
Boͤnicke's Geſchichte der Univerfität zu Würzburg, noch im ı 
lehrten Teutſchlande. Sein Geburtsort war, nah voͤnid 
Staffelitein in dem Bambergifhen. In feinen jüngern Jahre 
mag: er in der Wahl zwiſchen dem geiftlihen und meltlid« 
Staude ziemlich unſchluͤſſig geweſen ſeyn: denn eine Zeitiun 
war er Karmelit, verließ den Drden, nicht aber die Neigun 
demfelben, indem fein Leichnam feinem legten Willen gemäß ı 
der Würzburger Karmeliterficche ruht. Er ftudierte hierauf di 
Theologie, und nahm den Grad eines Baccalaureus an. Em 
lich meihte er fi ganz der Rechtswiffenfchaft auf der Uniwt 
firät zu. Würzburg unter Anleitung berühmter Lehrer, dieputirt 
aus allen Theilen der Jurisprudenz 1737 unter Ulrich’s Vorfist 
welcher bey dieſer Gelegenheit fein Corpus Juris Controveriun 
Legum oppolitiones earumque refolutiones exhibens herauf 
gab, und erhielt von demſelben als beftimmter Profeffor des Ru 
tur⸗ Voͤlker⸗ und Staatsserhts Die Doctorwuͤrde. Er famun 
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telle, als derſelbe 1741 von Würzburg nah Ingol—⸗ 
Hier trat Sundermebier zum erfien Mahle alg 


auf-im feiner Abhandlungs de infigni [uperiorita- 
ılis et juris Vogtetici diflerentia, Wurceb, 1741. 4. 


ı Sabre an bis 1775, als dem legten Jahre feines 


Lebens, arbeitete er unermüdet zum Vortheile feiner’ 


aus Den entfernteften Gegenden Teutfshlamdes vers 


jubörer, zur Vermehrung des Anfchens der Univers 
Zeſten Des Hochſtifts in vielen Aufferit twichtigen rreis 
Er wurde mit Banniza zu einer Profeffur nah Wien 
Allein Durch Vermehrung des Gehalts und durch die 
der geheimen Rathswuͤrde wußte der Fuͤrſtbiſchof Carl 
n Mann, an welchem der Univerfität und dem Vaters 
el gelegen mar, noch genauer mit dem Intereſſe ſeines 
s zu verbinden, und auf beffändig für deſſen Dienfte zu 
— Bey den zwiſchen Ehurbanern und dem Hocikte 
n DBerreff des Kaiferlichen Fandgerichts Hirfchberg ent 
Irrungen, war Sundermhler des Hodflifts Sachs 
zen Ickſtatt, der 1746 Baperifher Verweſer der ges 
indgerichte mar, und 1751 durch eine Deduction die 
ſeines Hofes unterffügte- Es waͤre wohl eine anges 
ſchäfftigung für den, welcher die Deductionen diefer 
‘guer beyſammen bat, den Lehrer urd den Schüler, 


änger..im Lehramte und den Nachfolger gegen einander , 


Sundermebler bildete für den. Fuͤrſtbiſchoͤflichen 
auswärtige Etaaten eine Menge vortrefjliher Männer, 


‚ anf den bepden hoͤchſten Neichsgeriten, felbk auf 


etage zu Regensburg, in den vornehmſten Ehreuſtellen 
jrer noch im Grabe Ehre bringen, 

elbfi farb am 21. Januar 1775, und hinterließ viele 
ir welche er feit feinem Profefforat herausgab; die alle 
n Inhalts find, und ibm groffen Ruhm brachten, 
hriften, die aus Sundermebler’s in der That ges 
Feder, mie fib Pütter ſelbſt ausdruͤckt, gefloffen find, 
unter der Aufſchrift: Opuscula lelectiores juris publici 
illuftrantia, Spirae et Wormatiae 1768. 4. gefammelt. 
Boͤnicke's Gefhichte von der Univerfirät zu Würzburg, 
Pütter’s Litteratur des Teutſchen Staatsrechts, 26. 
‚und Hamberger's gel. Teutſchl. (neue verm. und verb. 
5. 770. und fortgeſ. von Meuſel, 3. Ausg. S. 1670, 


ißmilch, Johann Peter, Königlich Preuffifcher Obercons 
cath, Propft und Inſpector zu Coͤln an der Spree, Bey⸗ 
» dem Armendirectorium, wie auch Mitglied der Königlis 
ademie der Miffenichaften, ift Einer von denen, bey wel⸗ 
s alte Spruͤchwort: ein Prophet gilt nirgends weniger, 
feinem Naterlande — nicht eintrifft: Die Haupt» und 
„ſtadt des groffen Königs der Preuffen, worin er, als 
amt die hoͤchſten geiftlichen Würden ‚bekleidete, iſt auch 


— 
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ferne Vaterſtadt. Suͤßmilch ward am 3. September 1707 
Berlin geboren. Das Süßmilchiſche Geflecht bat fer m 
teren Jahrhunderten in Böhmen geblübt, und ſchon im J. 15 
iſt es von dem Römiſchen Kaiſer Marimilian I. mit dem © 
richteramte auf dem an den Gränzen der Laufiß, unweit Zit: 
baegenen Schloſſe Tollenftein belehnt worden. Zu Diefem € 
di-chte gehoͤrt auch Bartholomaͤus Suͤßmilch, Der Ned 
Dochor in Leipzig, ‚der ein Vater von einigen Suͤßmilchiſch 
Samitien in Sadfen geworden if. Als er in befondern An, 
legenbeiten in die Mark reifte, ftarb er auf diefer Reife in B 
lin, und ift daſelbſt nach rahhäuslihen Nachrichten im Septri 
ber 1592 begrabın morden. Das erwähnte Erbrichtergmt bi 
bey dem Suͤßmilchiſchen Geſchlechte bis auf Elias Sufm: 
den Neltervater von dem, deſſen Keben mir bier mittheilen. % 
fih diefer Elias Suͤßmilch zum zwenten Mahle verheyrath 
wollte, fo zwang ihn der Aberglaube feiner zweyten Braut, 
Kömifch + Karholifhe Religion wieder anzunehmen, als weis! 
fie zur unmiderruflihen Bedingung ihres Jaworts machte. Ex 
Sohn, ebenfalls Elias, der Großvater des Propſtes, war d 
mahls auf Univerfitäten, um Die Rechte zu ftudieren, und die ih 
feine Bohmifchen Freunde diefe doppelte Veränderung feines Batır 
berichteren, entfchloß er fich, nad Haufe zu reifen, und Alles 
verfuchen, ihn zurüc zur Proteftantifchen Religion zu bringen 
Allein Die Liebe des Vaters zu feiner Gattin mar zu new un 
zu ftarf, als daß der Sohn ihn hätte Überreden fönnen, mi 
die natuͤrliche Abneigung der Stiefmutter gegen den Etiefioht 
wurde eben hierdurch fo. gefchäfftig, daß fie ihn mie Hülfe ihre 
Verwandten feltzufegen fuchte. Er ergriff aber Die Flucht, beri 
ließ ein anfehnliches vaͤterliches Erbtheil, und dag Erbrichterami 
fam auf die Familie der Helzel, zu welcher feine Stiefmutter ge 
‚len Ob nun gleich dieſer Vertriebene fein Studieren weitet 
ortfegen wollte: fo fehlte es ihm doch an Dem Nochmendigen, 
ohne welches Nichts trauriger gedacht merden fann, als dat 
Leben eines Gelehrten; darum entſchloß er fi), feine gelehrte 
Lebensart mit dem Militärftande zu vertaufhen. Diefer Stand 
mar fhon damahls in den Churbrandenburgifchen Staaten [et 
vortheilhaft. Die Brandenburgifchen Truppen hatten dem grol 
‚ fen Churfürften zum Führer, wurden ibrer vielfältigen und größ 
ten Siege wegen überall geehrt, und der tapfere und rechtſcheſ⸗ 
fene Soldat vom Friedrich Wilhelm geliebt und befördert. Die 
Brandenburgifhen Bürger hatten die edle Frenbeit im Denken, 
‚ und ihr Churfürft, der ihnen mehr Vater, als Herr mar, ſuchtt 
auf alle nur mögliche Weife, fein Volk und feine Unterthanrn 
von einer Stufe des Wohlfenns zur andern zu erheben, Die 

Alles verurfachte, daß Suͤßmilch das Brandenburgiice fi ze 
feinem Baterlande ermählte, und ſelbſt Soldatendienite uni 
dem Churfürften annahm, da er im J. 1650 unter die Hein 
Zahl feiner Leibtrabanten aufgenommen wurde. Dieb bat ihn 
niemahls gerenet, fondern vielmehr, wie er dieſen Weg zu feinem 
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ihit Hatte, ſo fand er auch auf ihm wirklich, was er 
uchtes Wegen feiner Treue‘ und wegen meßrmahfe 
Imlichem: Unerſchrockenheit im dem größten Gefahren, 
idlich Wachtmeiſterlieutenant, und welches das groͤßte 
ſonderer Liebling des Churfuͤrſten. Ob er ſich nun 
men Soldatenſtande gluͤcklich verheyrathet, und ein 
Landgut in Zebleadorfs, uuweit Berlin, dabey er⸗ 


; fo. blieb er Doch in dem Kriegsdienſten bis ja fee. 


sabenden Alter. Erſt nach dew Fehrbelliner Schla 
2. Dienfte auf, und wendete fich auf fein Landgut in 
her, wohnte ex ruhig / von den’ Seinigen gelichly 
titeinmohnern geehrt; und von dem’ Fürften 9 5 
irſt nannte ihn nicht anders, als feinen alten Greig 
eng er. vom Berlin nach Porsdant, ohne "bey fe 
» Greife: abzutreten, und ihm auswehmende Proben! 
Hichen. Gnade an den Tagızu legen’ Der Sohn vier 
affenen Mannes hieß audy Elias. Sein Väter fiep 
Beſte unterrichten „und ſchickted ihn nachher auf: Reiv 
jeanfreich, England; Holland, und durch ganz Teutſch⸗ 
er auf dDiefen Reifen auch feine Boͤhmiſchen Verwandten 
ein befuchte; fo zeigte er fich ben fo entfehloffen, 
ſo treu gegen die Neligiom feines Vaters, als er, un 
yerzhaft das anfehnliche Vermögen feiner Vorfahren 
I man ihm die Veränderung‘ der; Religion zur’ Bedin 
machtes Bey feinen beguͤterten Umſtaͤnden hatte <E 
nommen, mie ein öffentliches: Amt anzunehmen, ober 
"in manchem Betracht durch feine Keifen und dur 
ch erlangten Erfahrungen dazu ſehr geſchickt gemach 
id ob ihm gleich mehrere ruͤhmliche Bedienungen ange— 
wden. Er heyrathete Maria Bel; deren Vater Deter, 
hener und. ſehr beguͤterter Bürger), Stadthaupimann 
mfarber in Brandenburg war Mit dieſer Ehegattin 
lafaugs in Zehlendorf, zog aber darauf nach Berlin, 


ven ſehr anſehnlichen Kornhandel trieb. Aus Diefer 


iſt unſer Suͤßmilch, auf den Friedrichsſtadt zu Berlin, 


ten Jahre feiner Kindheit brachte er bey feinen Großaͤltern 
ward nach genoffenem Privatunterricht auf die’ Sthule 
tadt Brandenburg gethan, woſelbſt er den Rector Gott⸗ 
im: Lehren. hatte: Darauf kam er 1716 ſchon in feinem 
‚in das Berliniſche Gpmnafium zum grauen Kloſter, 
e bis 1724 Bodenburg, Friſch, Henning, Dietrich und 
eſchickte Männer Es iſt von ihm ein ſchriftlicher Auf⸗ 
anden gewefen,s der erſt in feinem Alter verfertigt wurde, 
tmit einen frohen Seele in: dieſe Jahre der Jugend 
dt, und mit der innigſten Dankbarkeit die göttliche Vor⸗ 


preift, daß .fie ihn in ſo vielen: Gelegenheiten und bey 


hfaltigen Reizungen zu Ausfchmweifungen behütet. Nur 
er daß wie faſt in allen Schulen, fo auch in denen 


u 
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worin er geweſen, die Jugend bloß zu Sprachen angeführt me 
de, ohne auf gute Sitten und Fertigkeit im Betragen zu fehrı 
Huter den Lehrern mar der berühmte Eonrector Friſch Der Baı 
nehmfte, welcher auffer der. übrigen Schulkenntniß auch zur €ı 
kenntniß der Natur anleitete. Suͤßmilch entdeckte mit feine 
itſchuͤer, dem nacherigen Bankier Cuno In Amfterdam, aı 
Berliniſchen Feldern. und-Leimgruben, mo Niemand vorher dei 
leichen gefucht haste, allerley verfteinerte Mufcheln, und fie fon 
den fein gröfferes —— ihrem Lehrer Friſch machen, al 
wenn fie ihm dergleichen Sachen überbrachten. So wurde Sur 
mild). befonder® zur Bewunderung der Natur und zur Verch 
sung Gottes , ihres Urhebers, geführt. 
.:. Im J. 1728 errichtete der König Friedrich Wilbelm I. da 
fhöne Theatrum, anatomicum zu Berlin, befegte foldyes mit di 
fentlihen Lehrern, und machte dabey Die vortrefflichſten Anttal 
ten und — zur Erlernung der Naturwiſſenſchaf 
und aller Theile der Arzneywiſſenſchaft. Die Neubegierde uufere 
von Luft zum Lernen getriebenen Suͤßmilch's ward dadurch reg 
gemacht, und bewog ihn, den erften Vorleſungen auf demielben 
benzumoßnen. , Hierdurch befam er eine groffe Luſt, ſich auf du 
uni ihafe zu legen, und entfchloß ſich, da ferne Aeltern 
ihre. Einwilligung dazu, gaben, folche zu feinem Hauptſtudium ju 
machen. Er hatte auch bereits. in der Fotanif, Anatomie und andern 
mediciniſchen Wiffenfbaften, einen guten Grund gelegt; eriftiogat 
nach, einem Jahre in der Diteologie Öffentlich vom Hoftath Bud⸗ 
deus eraminıt und pon demſelben bewundert morden. Ale, 
da die Schulſtudien hierüber verfäumt wurden, faßten feine 
eltern den Entfchluß, ihn auf die Schule des Waifenhaufes ja 
Halle zu bringen, und gaben ihm zugleich Deutlich zu verfichen, 
dab. fie es lieber ſehen würden, wenn er: die Arznehwiſſenſchaft 
bey Seite fegen wollte, Wie. verfchieden find. die Beftimmungen 
und Schickſale der Menſchen! Der nachmahlige Schwager unſe⸗ 
te Sußmilch's, der berühmte verftorbene Lieberfühn, war der 
ottes gelahrtheit gewidmet. Es mußte ſich ihm eine günfise 
Gelegenheit eroͤffnen, dieſelbe fahren zu laſſen, feinem unüber 
windlihen Hauge zur Nachfpürung der Natur zu folgen, und 
fo der größte Natutkenner und Arzt feiner Zeit zu. werden. 
Suͤßmilch dagegen mußte ‚der Arzneywiſſenſchaft entfagen, um 
Dereinft einer der guößten Gottesgelehrten feines Vaterlandes ju 
merden. Er leiftere nämlich dem Willen ſeiner eltern Folge— 
trieb die verſaͤumten propädentifchen Wiffenfchaften vritrhalb 
Sabre lang mit allem Ernfte, und, da er 1727 die Univerfitat 
zu Halle bezogen Hatte, legte er fich mir .befonderm Fleiße auf 
Die Girundfprachen, fieng dag Rabbinifche an, und hörte dadeo 
die dafigen berühmten Gottesgelehrten; in der Theologie Anauf 
Hermann Franf, Breithaupt, Anton, Lange, Rambad; in der 
Griechiſchen und. Hebräifhen: Sprache die zwey Michaelis; Hein 
rich und Benedict, auch Callenberg. An Sranfen hatte er eine 
defondern Gönner und Freund; er fpeifte auch täglich in einer 
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Geſellſchaft, an felnem Tiſche, und fand. hier tägs 
(heit „zum meitern Unterricht und zur Bildung.. 
hatte allerdings Manches vernadhläffigt, ohne wel— 
gang in den fogenannten höhern Wiſſenſchaften —— 
y! gar unmöglich ſeyn muß. Er hatte ſich gar nicht 
alliſchen Waifenhaufe um die Drientalifchen Spras 
nert, und nunmehr waren fie ihm unentbehrlich ges 
itzt mußten fie Darin Das Bornehmfte feines 44 
er legte ſich das ganze Jahr hindurch, ſo lange er 
iverſität zu Halle war, am Meiſten auf dieſe Spra— 

ſchwaͤchte aber Durch diefe Anftrengungen dermaßen 
adheit, Daß er fich genoͤthigt fah, Halle zu verlaffen. 
ser auch jeßt eine folche ‚Stärke in den Drientalifihen 
daß er feinem jungen Gelehrten hier Etwas nachgab. 
. 1728 beaab er fi) nach Jena, mo er, auffer der 
befonders Philoſophie, welche bier mit mehrerer Frey⸗ 
udersmo gelehrt. wurde, eifrig ſtudierte. Buddeus 
e Dogmatit, und in der Kirchen; und Gelehrtenges 
ein Lehrer; in der Weltweisheit aber Zimmermann, 
Köhler, und Reuſch. Er übte ſich gleichfalls in den 


ihen Wiſſenſchaften, und in der Naturlehre, und be _ 


in der legtern Der Anweiſung des berühmten, und, 
ies leichten und deutlichen Unterrichts, fehr beliebten 
e's. Nachdem er fi dritthalb Jahre beſchaͤfftigt hats 


er, in Vorſchlag gebracht, einigen jungen Grafen, zuerſt 


afen von Schönburg , Darauf einem Grafen von Iſen⸗ 
anderen Herren, In der Mathematif Anmeifung zu ges 
nahm Selches an, und that es mit gluͤcklichem Erfolge, 
itte nun fünf ganze Jahre in Jena fludiert. Die Zeit 
ee ſich wieder nach Berlin zurückbegeben mußte Dief 
n J. 1732. Er meynte, Durch bittliches Anfuchen feine 
abın zu, bewegen, daß fie ihm die Erlaubniß ertheilten, 
a zuruͤckzukehren, und dafelbft das afademifche Leben zu 
wozu ihm Dr. Wald, in deffen Haufe er wohnte, ges 
itte. ‚Seine Aeltern aber wollten ihre Einwilligung nicht 
id er fonnte weiter Nichts. von ihnen erhalten, als die 
5, noch zu Jena Öffentlich zu Disputiren. Dieß geſchah 
m Vorſitze des vorerwähnten Hamberger’s, und er ftrite 
Dispuration (4732) wider die Meynung einiger Engs 
on der. Attwaction und Deren Gebrauche, Hiermit bes 
feine Laufbahn. | | 


feiner Zutuͤckkunft übernahm er die ihm unter annehm⸗ 


dingungen angetrsgene Unterweifung des älteften Sohe 


Königliben Feldmarſchalls von Kalkſtein. Er hoffte 
zwey Herten von Kalkitein. als deren Hofmeiſter mies 
Jena zurüchzufommen: Aber Suͤßmilch's Vater ftarb, 
blieb in dem groſſen Haufe vier ganze Jahre, und ruͤhm⸗ 


siele Gute, welches er in Demfelben genoffen. Nah 


serlauf. wurde ex Feldprediger bey nem yon Kallſteinſchen 
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Regimente. Ehe er diefed Amt antrat; würde er eine % 

nad) England gethan haben, wozu er fich bereits angefchidt, u 
die Sprache erlernt hatte; wenn die Zeit Dazu nicht zu fur; 
weien wäre. Doch wandte er diejenige Zeit, welche noch üb 
ar, zu einer Reiſe nach Holland anı 
Bald nach deren Vollendung ward er in fein Amt ein 
führe. Diejenigen Stunden, welche ihm Solches übrig Li 
wandte er zum Studieren, und zu Ausarbeitung einiger St: 
gen, an. Wir erwähnen unter. Denfelden nur einer beträctlia 
Abhandlung von den Staͤdingern, einem Bolte in Dftfrieklin 
ans welchem, meil fie fih dem Erzbifchofe zu Bremen wid 
fegt, nad) Damahliger Art, die allerärgftien Keger gemacht, uı 
fie auch im 20. Jahrhunderte mit Stumpf und Stiel ausgett 
set worden. Suͤßmilch mar nicht nur ein trefflicher Predi 

- fondern auch fein geringer Philofoph und Marhematiter, uw: 
in Anſehung des legtern machte er fich befonders überall beir 
und fogar nothwendig denen, die Wiffenfhaft und Gelehria: 
feir ſchaͤtzten, und fonft Manches: gründlich zu verfichen fühle 
was zu ihrem Stande gehört. 

2. Im %. 1739 zu Pfingften befahl ihm -der König Fried 
Wilhelm 1: in Seinem Cabinet zu predigen.- Und dieß gefcbah 
dem legten Bierteljahre Seines Lebens zu mehrern Mahlen; m 
& denn auch die legte Predigt, die der König zu Berlin gehön 
vor Höchftdemfelben gehalten hat. | 
»«AIm J. 2740 flarb der bisherige Prediger zu Ezien un 
Knobſauch. Unſer Suͤßmilch ward zu diefer Pfarre in Bar 
ſchlag gebracht, und vom. Domfapitel zu Brandenburg, als Di 
tron, Dazu berufen. Ehe ev aber diefes Amt antreten font 
olgte er dem. feiner Geelenforge anvertrauten Megimente nad 

hlefien, welches im J. 1741 dahin aufbrach. Er vermenk 
ſich ein halbes Jahr ben demfelben, genoß von vielen Grefeı 

manche Gnade; wodurch die Beſchwerlichkeiten, welche das !ı 
ben im Felde mit ſich führt, verſuͤßt wurden, und erfuhr man 
cherley Spuren einer ſonderbaren göttlichen Errettung. Merl— 
wuͤrdig iſt in's Beſondere folgender Vorfall. Nach einem zwer— 

ſtuͤndigen Aufenthalte bey der Bagage hinter dem Treffen eo 

Molmig ritt er zu dem Evangeliſchen Prediger zu Pambdis, «u 
weichem Drte fih Die Bagage anſchloß. Kurz darauf ſchigte 
der Deftteichiiche Feldmarfchall von Neuperg ein Detafchement Zw 

faren, mit Befehl, das. Dorf, vornehmlich aber Die Pfarre und 

Kirche, abzubrennen, und nicht zu geffatten, daß der Predise 

auch nur Das Geriugfte retten moͤchte. Die Dufaren hatten be 

reits einige Dächer in Brand geſteckt, umd die Pfaremohnuns 
bon der Ferne befeht, ohne dah Jemand in dem Haufe Etwas 

. davon wußte. Es faßte alfo Sußmilch den gluͤcklich gelunge 

nen Entfchluß, daß er mit feinem Pferde durch den Garten der 

auf das Feld binausfam. Auch mar es ein Gluͤck, daß der Hau 
tenant und die Meiften von diefem Detafchement Proteſtanten 
waren; Inden ſonſteeſchwerlich Etwas verhindert haben murt. 
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Pfarrmohnung ſich befindende Perſonen todt zu 


Sonntage nah Trinitatis hielt er zu Enzien feine 
4 Sein Derbleiben dafelbft aber dauerte nicht 
Denn, nach dem Abfterben des berühmten Prop⸗ 
ward ihm aufgetragen, in der St. Peterskirche 
e Saitpredige zu halten. Es waren zugleich andere 
edner, und unter denfelben Dr. Quand ans Koͤ⸗ 
Jrenffen, und der Garnifonprediger zu Potsdam 
auf Die Wahl geſetzt worden, Allein Suͤßmilch 
m Könige den Vorzug, und ernannte ihn im Fe 
um Propſte von Cöln an der Spree, da er denn 
ıtage nad Trinitatig, ald an eben dem Sonrtager 
‚ad Jahr zuvor Reinbeck feine legte Predigt gehals 
fein Amt öffentlich und feyerlich eingewiefen wurde. 
5 trat er es an, und übernahm zugleidh die ihm 
Confiftorialrarheftelle; melche bey dem im J. 1756 
berconfiftorium mit einer anfehnlichen Zulage beftäs 


r Antritt feiner Stelle und der damit perbundenen _ 
er nun die ſchoͤnſte Gelegenbeit, feine Wiſſenſchaft 
nd zu machen, und fich nicht nur als Prediger, fons 
$- Gelehrter bey fo vielfältigen Gelegenheiten in Bers. 
- Dazu fam noch, daß er im J. 1742 fein claffis 
‚on der göttlichen Ordnung berausgab, woraus 
tfannte, Daß er hier nach einem Plane arbeite, weis 
en war, und daß folhe Arbeiten gar DBieles zum ” 
aaten beytragen könnten. Die Königliche Akademie 
haften nahm ihn auch deßhalb im folgenden 1743: 
rem ordentlichen Mitalied an, und der Praͤſident 
ermunterte ihn, Diejenigen lehrreichen Unterfuchuns 
muͤhungen, welche er in dem angesogenen Buche von 
n Ordnung angeftellt hat, zum ordentlichen Gegen 
: afademifchen Borlefungen zu machen. Zu den das 
eiten machte der befannte Edelmann in Berlin viel 
id viel Unruhe, und Suͤßmilch's Amt brachte es ſo 
aß er fih dem einreiffenden Uebel und den gefährlis 
ı diefes Edelmann's, befonders in Abficht des obrigs 
mts entgegenfeßte. Er entwarf darum im J. 1747 
t gegen den Mofes des Edelmann’e, morin er Die 
fielben fehr deutlih vor Augen legte. So mancher 
ilch's Gefhäffte waren, denen er fih feinem wichti— 
nad) unterziehen mußte, fo zeigte er überall Einficht, 
9 Fleiß und Entſchloſſenheit. Als Lehrer und Predis 
: et feinen Vortrag immer zweckmäßig, nach den vers 
Fähigkeiten :feiner Zuhdrer ein. Die mehreren von 
» herausgegebenen, ſonderlich Gelegenheitöpredigten, 
n Berlin gehalten, zeigen ihn überall als einen grand; 
wseihen und erbaulichen Prediger, der weder mit feiner 


— 


immer mehr nadızudenfen, und auf dDiefe Weife fowohl Keigıs 


— 


‚einer fo genauen Verbindung ſtehen; fo nahm er dieß als i 
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Gelehrſamkeit prahlt, noch auch dieſelbe verlaͤugnet, und 
Zweck der Gottesverehrungen immer vor Augen bat. Als? 
glied des DOberconfiltoriums fuchte er auf alle ihm * 
Weiſe das Beſte der Kirchen und Schulen in Den Preufiis 
Staaten zu befördern. Und da Religion und Staatslehre 


ne vorzüglichfte gelehrte Befchäfftigung an, dieſer Verbindu 





als Staatsflugheit zu befördern. Seine Bemühungen konn 
ganz vortrefflid von Dem Staatsmanne genügt merden, u 
eben diefe führten ihn und feine Lefer geradezu auf Das, m 
fein. Hauptzweck ſeyn follte, nämlich auf Beförderung der X 
gion, und betrachtet man ihn als einen Gelehrten, fo iſt's ihr 
zu beſtimmen, ob er mehr als ein Geiftliher, odetrals ein 
litifer gethan Habe. In diefem feinen Pfade wandelte er 
beftändiger Arbeitfamkeit und Treue fort, bis auf Die lest 
Sabre feines Lebens, Schwäche, Krankheit und Eorue für i 
fo fehr erſchuͤtterte Geſundheit es ihm unmoͤglich machte, ne 
ferner fo fort zu arbeiten, wie er es fein ganzes Keben hinden 
gewohnt gemeien war. Schon am 21. May 1765 murd | 
zum erften Mahle vom Scylage gerührt, wodurch ihm die Il 
Hand völlig unbrauchbar gemacht wurde. Er war Vater rin 
ſehr zablreihen Familie, und in diefer Abficht doppelt verdun 
den, alles Mögliche mieder zur Herfiellung feiner Gelumdhei: ı 
verſuchen. Wurde fein Uebel zwar durch den Eifer der bei 
Arznengelehrten gemindert, fo konnte eg doc) nicht gehoben mer 
den. Er bediente fich dabey nad dem Vorſchlage feiner Act, 
mit fehr ſchweren Koften naher und entfernter Bäder, und da 
Erfolg davon mar fo glüclich, daß er theild die legte Haud au 
eine gelehrte Schrift von der erften Sprache legte, theils ud 
einmahl feiner Gemeine bey einer feyerlihen Gclegeubeit ım De 
cember 1765 einen Kanzelvortrag thun fonnte. Er fühlte es, de 
er ſchon einige Jahre nicht mehr hatte predigen fönnen, daß dich 
fein Schwanengefang ſeyn würde, und feine Gemeine verfum 
melte fih mit wahrer Rührung der Seele, um noch den legten 
Segen ihres alten fchon flerbenden Lehrers zu empfangen. & 
ſammelte den Neft aller feiner Kräfte, um gleichſam öfentid 
von feinen Zuhörern Abfchied zu nehmen, und vdiefe bemeiuten 
mit dem empfindlichften Mitleiden die Kraftlofigfeit und da: 
gleihfam ſchon angefangene Abfterben ihres frommen Lehre. 
Mehtmahls ſtieß ihın eine neue Unpäßlichkeit zu, und jede mit 
ein Zeichen feines Todes, bis endlich am 17. März 1767 er del 
Neuem vom Schlage fo getroffen wurde, Daß er meder fen 
Geift, noch feinen Körper gebrauchen fonnte. Was feinen intel 
lectuellen Character betrifft, fo war er von Jugend auf zur Auf 
merkfamfeit umd zum Nachdenken angewöhnt worden, dab du 
durch feine Beurtheilung und feine Penetration ungemein gefdih, 
und befonders zu den Wiffenfchaften, in welchen Nachdenlen un) 
Zieffinn erfordert wird, immer mehr geſchickt gemacht wur. 
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te überhaupt waren wirffam, und was er alfo trieb, 
mit Dem erforderlichen Ernſte und Anftrengung, und. 
kſam mar, fo legte er ſich auf Vieles, und erreichte 
a-groffen Grad von Vollfommenheit, mas er zu er 
d worauf er fih zu legen einmahl befchloflen hatte. 
-ieffinn bey ihm gröffer war, als feine Einbildung 
ein- Wig, fo war er natürlicher Weile mehr ein foll 
eganter Gelehrter, und hatte alfo überall bey feinem 
nd in: feinen Schriften mehr Natur und Deurlichkeit, 
and Schönheit zum Zwecke. Um die Wahrheit mar 
Meiften zu thun, und diefe lehrte er plan und deuts 
vorzüglich auf Annehmlichkeiten und Schmuck zu fehen. 
ı moralifchen Character betrifft, fo war er nicht nur ein 
en Sinne tugendhafter und chriftlich frommer, fondern 
in den verfchiedenen Verhaͤltniſſen feines Lebens mit 
ınd Gemiffenbaftigfeit gleichthätiger Geiftlicher. | 
tragen gieng er mit einem Jeden freundlich und a’ 
n, und in Geſellſchaften vermied. er ſowohl dag zu 
ines Weltlichen, als das zu Stille oder gar Bigotte 
klichen, dachte überhaupt mehr zu gut von der Mechts 

t Anderer, ald daß er mißtrauiſch gegen fie hätte ſeyn 
nd. als daß er feinen eigenen Vortheil daben überall 
ichen fönnen. War Die Liebe zu feinem Baterlande 
ı von feinen Borfahren gleichfam angeerbt; fo Fann 

Wahrheit von ihm fagen: Er mar ein Patriot, dee 
rland vorzüglich liebte, aber nicht blindlings, fondern 

dahin mit allem Ernft arbeitete, daß das Wohl deffels 
er mehr befördert, und Ehre und Beſtes immer mehr 
yurde, Darum liebte er fo fehr die Geſchichte ſeines 

des, und fuchte Diefe ſelbſt näher zu bearbeiten; er war 
: Erfte in Teutfchland, der mit fo vieler Genauigkeit 

ingen angeftellt, ‚die gerade auf den Flor eines Staats 
avon er ein Glied zu feyn das Glück hatte. In feinen 
en Verhältuiffen war er Der zaͤrtlichſte Gatte, und der 

te Vater, der bey aller Sorge für feine Familie fich dich 
nehmften machte, Daß er feine Kinder zu geſchickten, 

ren und tugendhaften Menfchen und Chriften bildete, 
y ihrem Fünftigen Gluͤcke am Mehreften auf Gott und 
Borfehung rechnete; mit einer Zuverficht, deren nur ein 
abig fern fann. Und eben diefe Zuverficht verurfahte 
ufeiedenheit im Unglück, feine Geduld in Noth, feine Faf—⸗ 
ey dem Anblicke feiner Kinder, die noh am Meiften ſei— 
Hfe bedurften, feine Gelaffenheit in feinen legten kranken 
ı und feine fröhliche Ergebung in dem göttlihen Willen 
inem Sterben. Suͤßmilch hatte eine ſtarke anfehnliche 
jeftalt, eins heitere und angenehme Gefihtsbildung, und 
anfferordentlihe Gaben, welche einen geiftlihen Redner 
und beliebt machen. In feinem Umgange war er freund* 
eutielig, aufgemecft und lehrreich. 24 
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Von ſeinen Schriften dieſe: 

Die goͤttliche Ordnung. in den Deränderungen des men! 
lien Geſchlechts, aus der Geburt, dem Tode, und. der Ber 
feßung deffelben, erwiefen. 8. Die erfte Ausgabe -diefes Bert 
woran er beftändig mit Sleiße gearbeitet hat, trat ſchon ı-ı 
au Berlin an’g Licht; die zweyte, weit vermehrte aber in 2 Tür 
en, 1761. Da von diefem claffiihen Werke in vielen gelehtter 
und beſonders theologiſchen Wochenblaͤttern und Monathsſcht 
‚gen, Recenſtonen und Anzeigen zu leſen find, fo wollen wir un 
Damit begnügen, daß wir nur Etwas -aug derjenigen anführen 
welche in Erneſti's neuen theologifchen ‘Bibliotbef, 3. Bp- 3. &ı 
zu finden if. S. 196 fg, heißt es: „Die meilten Menfcen h 
gnügen fi in der. Neligion und in der Erkeuntniß Gottes mı 
Iogem Namen der göttlichen Volfommenheiten. ie meynen 
fie wiffen genug, wenn fie fagen fönnen, daß Gott z. €. vi 
höchfte Weispeit befige, und allenfalls eine Befchreibung von de: 
eben machen und fagen fönnen, Hiermit miffen fie mirklid 
Nichts, als den Namen davon. Wer fie aber felbft kennen, uni 
von ihrer Gröffe cine wahre anfchauende Erfenntniß, nad dr 
Gr \ffe feiner Faͤhigkeit, haben will, der muß in's Einzelne gehen 
d. 3. ihre Wirkungen und Anftalten betrachten, und fie dartı 
feben ınd erfennen. Dazu dienen num die Schriften ungemein, 
welche über dieſe Anftalten Gottes Betrachtungen anftellen. Dir 
Verfa) er derfelben nehmen den Lefer gleichfam bey der Kant, 
führen ihn in den Werfen Gottes herum, ſtehen mit ihm be 
jedem ftil, und jeigen ihm darin die Weisheit Gottes, daf ı 
fe fehen und empfinden -fann. Nach diefem if es mit demfelben 
Menfchen, mie mit demjenigen, der in: einem fchönen, und mit 
bielen Kunſtſtuͤcken und Koſtbarkeiten ausgefhmückten YPalak 
herumgeführt worden if. Zuvor wußte er vom Hörenfagen die 
Schönheit und den Reichthum deffelben, aber nur den Worten 
nad; nun, weiß er fie im eigentlichen Verſtande. Unter 
dieſe Art von Schriften gehört dieſes fleißige und ſchoͤne Wert 
des Herrn Oberconſiſtorialraths deffen Eefung zwar auch die 
Neubegierde vergnügen, aber noch mehr einen Liebhaber der Av 
ligion ergögen, und zur wahren Bewunderung der Weisheit 
Gottes in diefem Gtüde erwecken fann, wenn man nar jelhl 
ſich nicht bloß mis Den künızlichen und fleißigen Anmerkungen 
begnügen, fondern allezeit auf denjenigen fehen will, der von 
allem Die Urſache ift, oder auch dem Herten Verfaſſer folgt, dr 
allezeit auf Gort mei. Zu dieſem Gebrauche muß man vor 
nebmli die Einleitung und das erfte Kapitel mit leik Ifen 
und fid Die darin enthaltenen allgemeinen Anmerfungen um 
Regeln bekannt machen. . Dieſes mird nicht allein die Sadı 
Durch das ganze Buch erleichtern, fondern auch den Leier in 
ben Stand fegen, ſelbſt, nicht. nur in diefer, fondern au in 
andern Ähnlichen Materien nachzudenken, und die Spuren det 
göttlichen Weisheit in feinen Anftalten gu entdecken. In dem 
rigen ganzen Werke werden junge iedige Leute, Eheleute, und 
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inſonderheit Obrigkeiten, eine Menge Dinge finden, 
nterrichte , zur Erinnerung und Warnung Dienen‘ 
&. auch Bibliotheque des Sciences et des 

‚FT. XVIII. P. I. p. 240. er follte glauben, 

einem Suͤßmilch wegen Ddiefer und einiger andern ' 
‚abe vorwerfen fönnen, er mifche fih in Sachen, die 

ı feinem Berufe gehörten! Suͤßmilch bat in diefem 

Werke Den beften Kommentar über die Worte: Kein 

t obne Gottes willen von unferm Haupte, 96 

Sr erweiſt aus fehr mweitlänftigen Erfahrungen, Daß 

8 37 Wenſchen jährlich Einer ſterbe, daß auf dem 

er 54 Perfonen eine, in kleinen Städten mehrens 

r 49 eine’ Heyrathende fey. Hier zeigt er mit befons 

udlichkeit den Abfall der Ehen in manchen Gegenden, 

e Urfachen dazu, und flreuet fo lehrreihe Anmerfuns 

daß fie gleich wichtig für.den Staat ſowohl, als für 

on gehalten werden muͤſſen. In Abſicht der Gedornen 

er, daß man für jede Ehe, eine in Die andere gerech⸗ 
nder annehmen mäffe, und überall erhellt aus dieſem 

‚rereffliben Buche: Nichte gefchieht von Ungefähr, fon; 

3 von dem Größren bis zum Kleinften muß unter der 
ı Borfehung Gottes ſtehen. Wie er aus diefen Lehren 
nungen, wenn man fie als theoretiſch annimmt, pracz 
sellen ableitet: fo bitter Thomas Abbr von Gott: er 
e Sußmilcifcben Tabellen. den Fürfen als ihr Eins 
in ihre Hände geben; der. Gebrauch von ihnen würde 
tem üben ’lang oder furz Treoft, und ihren Unterthbanen 

> Segen geben. Zu den zwey Theilen des claſſiſchen 
welche in den Götting. gel. Anz. J. 1761. S. 58. — 

762. &. 961 —66. vetenfirt find) fam noch ein dritter 
m Prediger C. %. Baumann, Berlin 1776. Der Ders 

tte fi Hoffnung gemacht, die von Suͤßmilch verfers- 
ufäge und DVerbefferungen herausgeben zu fünnen:- da. 
he, bis auf einige, die auch hier zu dem 25. Kapitel 
ft find, verloren geganaen, fo ward er Dadurch bewo⸗ 
ie eigenen Zufäge zu liefern. Sie find allerdings be 

3: ver beträchtlichhte Zufas ift bey dem 23. Kapitel von 
wenverpflegungsfaffen. S. Götting. gel. Anz. J. 1776. 
— 73. — Die Unvernunft und Bosheit des berüchtigs 
lmann's, durch feine ſchaͤndliche Vorftelung des obrigs 
n Amtes, aus feinen Mofes dargethan, und zu aller 
en Warnung vor Augen gelegt. Berlin, 1747. 10 Boy. 8. 
un if Einer von denen, Die ihre Irrthuͤmer auf dag 
te getrieben haben, und Dadurch dem Lieberrefte des 
ichen Gefchlechts zum Schanfpiel geworden find, mie tief 
ı Srrthümern verfinken fann, wenn man einmahl bis auf 
wiſſe Abweichung von der Währheit verfallen it, Man 
ur denjenigen Theil des Edelmannifchen Vortrags anhoͤ— 
ven er in feinem Mofes mit aufgedettem Angeficht im 3. 
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Aublick S. 149 fg. oͤffentlich gethan hat. Und dieſer iſt 
den Süßmilch noch einmahl der Welt vor Augen legt, dan 
‚fie von der Gröffe ver Edelmannifchen Jretfümer übırzeugt m 
den koͤnne. Edelmann hatte fi nad Berlin begeben, und ii 
„im demjenigen Theile der Stadt wohnhaft niedergelaffen, in = 
chem der größte Theil der Gemeine des Propites Sum 
wohnte. Seine Wachfamfeit entdeckte ihm den Schaden bal 
den Jenes Gegenmart, Unterredung und Bücher, ben verſchie 
nen Gemuͤthern geftifter hatten; und noch ferner anrichten moͤcht 
Er fand für nöthig, feihe Gemeine öffentlich vor ihm, und fein 
und der Wahrheit Gegnern , zu warnen, und ihn now m 
ter ‚anzugreifen und zu moiderlegen, als er in der Prei 
am 21, Sonntage nach Trinitatis gethan hatte. Er bat 
‚dazu obgedachten dritten Anblick ermählt, welcher gegen t 
Philofophen und die Titel groffer Herren gerichger iſt. D 
fen bat Suͤßmilch auf jeder Seite oben abdrucden lafie 
und die darin vorgetragenen Säge und Redensarten in danı 
ter geicgten Anmerfungen widerlegt. Er hat in denfelben me 
‚rentheils nur Edelmann’s Ausdräce erflärt, und alsdann di 
Falſche, das Lügenhafte und Läfterlihe, entdeckt, und fu 
gerungen aus feinem Vortrage gezogen. S. ein Mehreres i 
‚der Berlinifchen Bibliothef, ı B. 6 St. S. 765 fa. Ei 
mann ließ dagegen drucken: Schuldigſtes Dankſagungsſchreibe 
an den Heren Propſt Suͤßmilch, für deſſen ihm unbenul 
erzeigte Dieuſte, 1747. 8. Er befchmwert fih, daß Sinimild 
ihn zu hart angegriffen, und feinen Namen verkleinert habe 
betennt aber auf der andern Seite, daß in feiner Schreibart ein 
gewiffe Maupigfeit, und ein unfern Zeiten unangenehmes eur 
“und eine Vielen unverdauliche Härtigkeit, herrſche, die ihr 
felbft mißfalle. Den Grund der Dankſagung, melde er in 
nem Gegner abftattet, fegt er darein, daß derfelbe ihm ſeine Fr: 
ler immer deutlicher erkennen und verbeffern ar babe, u. ſ. m. 
S. Ebendafelbft, ©. 773 u. 774... — Dill. [ur la convenance 
eutre les langues d’Orient et celles d’Occident ; ſteht in der Hı- 
fioire et Memoires de l’academie royale des [ciences et da 
belles lettres de Berlin 1745. claſſe de philologie ou belle 
lettres No, VIIL. Sußmilch erweiſt, aus VBergieihung dr 
Celtiſchen oder Teutfhen Sprache mit den vornehmen Rev 
genländifhen Sprachen, daß diefe Sprachen im eimer üben 
aus nahen Verwandiſchaft mit einander ſtehen, und beitatig! 
Soldes durch eine in die Augen fallende Probe von 96 allein 
ans dem Buchllaben N genommenen Wörtern. S. Nouv. Bibliotb, 
German. T. II, P. IL. p. 250. — Nach Fe Pelletier's Ber 
fiberung in der Vorrede finden fich viele Benträge vor Suͤß⸗ 
mild in dem 1752 zu Paris berausgefommenen Dictionnare 
‚de la Jangue Bretonne et. — Seine legte im %. 1766 ber 
ausgegebene Schrift ift der Verſuch eines Beweiſes, dab dit 
erſte Sprache ihren Urfprung nicht von Menfchen, fondern 
allein vom Schöpfer erhalten babe. Er nennt dieſe Shm! 
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Berfuh, und er hat ſelbſt in manchen Schreiben 
Freunde gewuüͤnſcht, daß dieſe Sache noch naͤher ents 
erden möchte. Die Sprache ſieht er als ein Mittel 
ıe melches die Bernunft gar nicht gebraucht erden 
Da nun zur Erfindung einer Sprache viel Vernunft 
werde, Diele aber gar nicht, ohne eine Sprache zu 
r gebraucht und angewendet merden koͤnne, fo fchließt 
Te die erſte Sprache felbit von Gott den Menfhen bes 
macht worden ſeyn. Suͤßmilch fagt in diefer legten 
iel Wahres und Gutes, obgleich feine Fölgerung nicht 
und er bier nicht auf dem rechten Wege if. — Er 
hrere Schriften ausgearbeitet; davon man in den 
itorico - occleſiaſt. ein Berzeihniß findet, die aber nicht 
n find. Die mehrefte Lebenszeit hindurch hatte er mit 
eiblicher Mühe an einem Glolfario harmonico gearbeis 
inige Buchftaben, von ihm genau üÜberfehen, maren 
uch fertig. Wo Fam diefes wichtige Werf, und andere 
eitete intereffante Schriften Hin ? 
des neuen gel. Europa, Th. 19. ©, 387. Nova Acta 
» - ecclelafica, Th, 84. ©. 473. : Hamberger's gel. 


ihm, Peter Friedrich, Königlih Dänifcher Kammer 
d Hiftoriograph, dieſer in vielfacher Ruͤckſicht unfterbliche 
war aus einem altadelichen Geſchlechte, in Pommern, 
boren am 18. October 1728 zu Kopenhagen, ein Sohn 
inifhen Admirals Suhm: ſein Vater, Ülrich Friedrich, 
in Pinneberg 1686, ſtarb 1758. Seine Erziehung war 
erften ſechs Jahren nicht gluͤcklich, im ſofern Die Lehrer 
ewechſelt wurden: der Erfte hielt ihn zum Bibellefen, 
gender zum Xomanenlefen an. Suhm, von einer 
Leſegier getrieben, las eine Menge Schriften, vornehm⸗ 
omane, Schauſpiele und Geſchichten. Er Hatte viel 
gskraft. In feinem 15. oder 16. Jahre hutte er nicht 
ennabe alle Kateinifhe Schriften des goldenen und filbers 
eitalterd, fondern auch 1500 Bände der Pleffiihen Bis 
k aus Näsbpeholm, mo fein Vater fih damahis aufbielt, 
jelefen, Er war ein früher Freund der Frepbeit, und 
rg's, feines Lichlings, Kirchengefchichte machte ihn zu 
geſchwornen Feinde alles Aberglaubens und Geiftessmans 
In körperlichen Fertigfeiten, Tanzen, Mufif und vers 
Suhm zuräd; er hatte bloß Sinn und Verftand 
er. 

Im J. 1746 bezog er die Univerfität in Kopenhagen, und 
ward er fchon Beyſitzer im Hofgerichte. Aus Nach gie⸗ 
t gegen ſeinen Vater betrat er die Rechtsbahn; aber das 
ene Studium feſſelte ihn lange: er ließ die Acten liegen, 
opferte den Muſen. ‚Er ward Hofjunker, aber ohne wach 
E zu fireben. Sein Umgang mit groffen Köpfen, Sram; 
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Holberg, und Anderen entflammte feinen Schriftſtellertri 
Am 20. Fahre ſchrieb er zuerſt, und zwar fein Cucianiſ 
Gefpräd. Im folgenden‘ Jahre erſchien feine Vertbei 
(gung des Daͤniſchen Cuſtſpiels; er überfegte einige « 
Autoren u. ſ. f. Erft:fpäter gerieth er auf Die Baterlandes 
fhichte, um die er ſich ſowohl Durch die wichtige Sammlım 
der Monumentorum Danicörum, Die er nach Fangebed for 
fegte, als durch feine Daͤniſch-critiſche Gefchichte felbt u 
fterbiich. verdient machte. Um auffer Gefchäfften den —* 
unabhaͤngig leben zu koͤnnen, heyrathete der nicht reiche Sub 
1751 die Tochter eines Kaufmanns Catharina Angel in Dron 
‚beim (Trondhjem), deren Vermögen ihm den Grund zu em 
vortrefflichen Qibliothef legen half. Man finder ihn zu Trend 
biem von 1751 — 1765 unter dem Character als Etatsrark 
Die Drontheimifhen Sammlungen im 5. Bande zeigten dei 
unter dem Namen Philalerhes verborgenen Suhm als populä 
zen Vhilofophen und freyen Denker. Damahls fchrieb er 
feinen meifterhaften Character des 18. Jahrhunderts. Fa 





milienzwift und Verluſt einer gehofften Erbſchaft, fo mie du 


‚Sorge für die Erziehung feines einigen Sohnes, bewogen ihn 





nach Kopenhagen zu ziehen. Nun begannen feine Gefdihr 


arbeiten. Auch fchrieb er bier, mie in Droncheim, popular 


philofophifche Sammlungen. . Seine Biftorifhen Romane Sig 
rıd, Idyllen, und Gefpräde im Reiche der Todten 
‚fallen im, die fichziger Jahre Im J. 1774 ward er Kömiglih 


Dänifher Kammerherr, und 1787 Reichshiſtoriograph. Et 
lebte ſtets nur den Wiſſeuſchaften, und arbeitete ununterbrochen 
für die gelehrte Welt, Seine dichterifhe Laufbahn endete 
Aer 1783 mit Dem Altfol. Im J. 1788 verlor er feinen Fteund 
Bürdorf und feine. Gattin. Diefe Luͤcke ward: ihm yanz mar 
‚teäglih. Er beyrathete bald mieder, und zwar an feinem 60. 
 s&eburtstage die: ſchoͤne und geiftreiche Tochter Des Hofapothe— 

kers Beder. Noch immer fegte er feine gelehrten Arbeiten, be 
fonders feine claſſiſche Daͤniſche Geſchichte, Die zw fieben 
Bänden gedieh, fort, bis er 70 Jahre altı am 7. September 
1708 fein ruhmmolleg Leben fchloß. Noch furz vor feinem Endt, 
ſchrieb er auch eine Unterfuhungr tarum die. cheiftliche Fehr 
Odin's Lehre verdrängte, im dem 1. Bande des Scandınav" 
‚fcben Muſeums. Suhm mar ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntniſſen, von critiſchem Forfchungsgeifte und dabeo nicht 
‚ohne Witz; es iſt nicht leicht: zu beſtimmen, im welchem ver— 
:fchledenartiger Fächer er. der. Gröffere war. In der Gerichte 
verdient er den Namen eines groffen Gelehrten: er ward auf 
der Schöpfer einer Dänifch + eritifchen Geſchichte. Seine Bw 
‚fchichte von Dänemarf, CHiftoria af Danmark, Kopenb. 
>1702 — 1797.) welde in 7 Bänden in 4. vom den aͤlteſten 
‚Zeiten bis auf: dad Jahr: 1167 Fortgeführe iſt, und in Dir 
Handſchrift bis zum J. 1400 ausgearbeitet liegt; feine Umter 
fuhungen der aͤlteſten Nordischen :Gefchichte überhaupt; fin 
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n ben Herausgabe der Quellen — merden feinen 
terbiich machen. Auch umter feinen Schriften im, 
ſchönen Wiffenfchaften haben mehrere feiner Nordis 
lungen einen vorzüglichen Werth. Wir denken noch 
genannten Schriften dieſer: Symbolae, ad littera- 
tonicem antiquiorem ex cod. Hafn.’ı787. 4. — 
rerum Danicarum medii aevi etc, quos collegit 
beck etc. poſt ejus montem recognovit. etzilluftravit,, 
92. Tom. VII. fol, Ueberdieß hat .er ſich boͤchſt 
macht durch feine liberale und humane Unterfiügung 
oiffenfchaftlichen Bemühungen feiner Mitbürger, durch 
offen Koften verbundene Beförderung der. Herausgabe 
biftorifcher Werke, durch die Sammlung einer vor⸗ 

an 200,000. Bänden ſtarken, Biblisthef , _ die er 
20 Sabre. lang. dem :öffentliben Gebrauch möglichi 
raͤnkt überließ, und einige Jahre vor feinem Ende 
ige aufr-billige Bedingungen abtrat. Darum mardı 
mit Mecht fo allgemein betvauert, und. die Danfbare 
at fein ‚Andenken .gefeyert, ‘wie noch feines andern 
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ms“ Weich: Friedrich vom, vorzuͤglich durch die, auch 
erſchienene vertraute und freundfchaftliche Correſpon⸗ 
elche Friedrich der Groſſe mit ihm unterhielt, allgemein - 

Er wurde am 29. April 1691 zu Dresden geboren, 
c ein Sohn des Saͤchſiſchen geheimen Raths und Ges 
von Suhm in Frankreich. Sein Vater ſchickte ihn ſehr 
ch Genf, mo er feine Studien vollendete, und nahm. 
ich nach Paris, wo er ihn. felbft zu den Geſchaͤfften 
. Nach feiner Zuräcdkunft in fein Vaterland ward 
Jepartement der ausländifchen Angelegenheiten angeſtellt, 
13 als: bevollmaͤchtigter Minifter nah Wien gefandt. 
ı720 fam 'er in derfelben Eigenſchaft mit dem Titel 
doͤniglich Pohinifhen "geheimen Raths an den Preuffis 
‚of, Waͤhrend dieſes Aufenthalts zu Berlin, der bie 
dauerte, hatte er Das Glück, fich die Achtung und 
(haft Friedrichs Des; Einzigen zu erwerben. Die Phis 
e war das Band, Daß fie zufammenfnüpfte: fie unters, 
ſich oft bis tief in die Nacht über philofopbifhe Gegen⸗ 

und darauf bezieht ſich auch größtentheils die Gor- ° 
dence familiere et amicale de Frederic. avec. Suhm, 
ı 3. 1787 in 2 Banden zum erfien Mähle öffentlich ers 
Dieſer Briefwechſel dauerte vom J. 1736 bid 1740, 
uhm farb; Friedrich lebte dieſe Zeit über in feinen: 
hen ‚Einfamfeit Faft- nur der Sreundfchaft und den Mus 
Er war bekanntlich ein Verehter der Wolffiſchen Philos 
‚ und Suhm mußte ‚dem. Kronprinzen Woiff's Metaphpr 
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ft in's Franzoͤſiſche Überfegen, die er fehr eifrig ſtudierte. Ai 
Unfange des J. 1737 gieng Suhm als aufferordentlicyer % 
fandter des Sächfifchen Hofes nach St. Petersburg, an in 
Stelle des Grafen Lunar. Diefer groffen Entfernung ungead 
tet, gieng der Briefwechfel feinen Gang fort. Ein Theil du 
fer Briefe wurde mit Chiffern gefchrieben. Der Kronprim; iı 
Mangel an Geld, und Suhm bekam den heimlichen Auftcss 
in Rußland Anlehen für ihn zu machen. Eime Sache, di 
mwegen des damahligen Geldmangels in Rußland mit bir 
Schwierigkeiten verinäpfe war. Der größte Theil des 2 
‚ Bandes von dem vorgenannten Briefwechiel betrifft Diefen Gr 
genftand. Im J. 1740 ſchrieb Friedrich gleich nach der Thru 
befteigung feinem Freund: „Jetzt fann ib Ihnen beftimmt iu 
gen, daß es bloß von Ihnen abhängt, ob Sie mir angehir« 
- wollen, und daß ich Ihre Antwort erwarte, mie und au 
welchem Fuß Sie bey mir leben wollen. Suhm ford 
vom Sähftfchen Hofe feinen Abſchied, und erhielt ihn:- abe 
auf der. Reife zu feinem Königlichen Freunde überfiel ihm zu 
Warfhau eine Krankheit, am. welcher er im November 1740 
farb. Nicht ale Briefe in der genannten Sammlung (cu: 
der dieſe Nachricht gezogen if) find gleich intereffant, mie 
man leicht denken fann; aber feiner ift leer an Schönheiten 
mancherley Art, und fehe oft ftöße man auf vortreffliche Stel 
len, Die das fchönfte Licht über den Geiſt und Character dei 
gefrönten Philoſophen verbreiten. 


Sulzer, Johann Georg, Profeffor und Director der phis 
loſophiſchen Claſſe der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
u Berlin, gehört unter die wenigen Gelehrten, melde von 
ch fagen dürften: „Mein Tagemwerf babe ich vollbradt, ! 
volbraht, mie ich es nicht beffer vwollbringen mürde, wenn 
ich es noch anzufangen hätte. Sulzer würde aus Beſchei— 
denheit zwar nicht fo reden; aber Teutfchland, Das feine Ber 
dienfte kennt, weiß es, daß practifche Weisheit, umd ein grol 
fer. Eifer, das Wahre, Gute und Schöne zu befördern, Im 
gend, Geſchmack und Menfchlichfeit allgemeiner zu made 
das mürdige .Gefchäfft feines Lebens war. Sein Name wird 
ftetd dankbar genannt werden, und feine Schriften merden nicht 
aufhören zu nügen. ’ 

Er betrat den Ehauplag der Welt am 16. October 1720 
zu Winterthur im Canton Zuͤrich, einer Mumicipaltadt des 
Eidgenoffifhen Freyſtaates Zürich. Seine Vaterſtadt zeichnet? 
fih von undenflichen Zeiten her durch den Fleiß ihrer Yuryet 
aus, melde ihr einen in die Augen fallenden Wohltand und 
nicht geringen Ruhm erwarben. Hier emofieng Sulzer in 
erften Unterricht und den erften Trieb, ſich durch Geleht ſamteit 
ſeiner Vaterſtadt nuͤtzlich zu machen. Die beſondern Freyheilen 
feiner Vaterſtadt, und Die Eiferſucht, Die daſelbſt hettſct, 
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nkt zu erhalten, floͤßten ihm mit der Mutters 
ft Der Freyheit ein, die fich bey ihm in allen: feis 
en auszeichnete, 


eltern waren Heinrih Sulzer und Anna Elifas 
der Vater war ein Mitglied Des Raths und 
und Demnach Eines der erfien Glieder des Magis 
Samtlie Sulzer zähle ſich unter die Nelteften und 
diefer Stadt, im welcher fie fhon mehr, als vier 
bluͤhet. Wahrfcheinlih mag fie den Urfprung 
n haben, nnd den Namen von dem Beruf des: 
er Familie bey irgend einer Saljpfanne erhalten 
: Meltern farben im J. 1734 an gleicher Kranfs 
db an einem epidemifchen Friefelfieber, an gleichen: 
‚ater in dem 70. und die Mutter in dem 60. Jah⸗ 
8: Der Bater brachte in feiner Jugend einige 
mes zu, da durch einen Tauſch der Sohn feines 
feines Vaters Haufe lebte, um durch die Uebung 
Sprade unter der Aufficht eines redlichen Freuns 
yanfes zu erlernen. Beyde Väter fonnten bey eis 
Taufch fiber hoffen, daß die Erwartung einer 
ffücht auf die Söhne nicht werde betrogen werden, 
e das auszuüben hatte, mas er von dem Andern 
ſt wünfchte. Diefes erwecte bey dem Vater unferes 
ie Luft, ſich in Frankreich miederzulaffen, und 
Handelfchaft zu treiben, woran er aber Durch die 
it angefangenen Berfolgungen der Reformirten ges: 
ven. Diefe machten auf fein Gemuͤth einen unauds 
tindruck, von den Graufamfeiten, wozu ein falſcher 
er verleiten kann. Ein Eindrud, der fib von - 
nd an dem Sohne einaepflanzt hat, und ein’ Samen 
ı Prüfung der Religion, und der Abneigung gegen’ 
neifer geworden iſt, welche einen vorzüglichen Zug in 
vacter ausmachten: - Diefes mar nicht Die einzige 
velde Sulzer von feinem Vater ererbte. Diefer 
+ Verwaltung feiner Wurden eine probhältige Red⸗ 
in allen Ehrenttellen, melde ihm aufgetragen murs 
nere fih fein Eifer für die Beförderung der Wohls 
: Stade md feiner Mitbürger aus.- Er eiferte mit 
riotifhen Feuer gegen alle Mißbräude, und fegte 
erheit auch dem einreiffenden Strom des Luxus ents 
ıd unterflügte mit vielem Muth die alte Einfalt der 
d die Sparfamfeit der Lebensart. Der Heucheley 
ärmerey mar er gleich feind, und er tadelte foldhe 
Freymuͤthigkeit an den Geiftlihen, bey welchen er 
rnahm. Alles Dieles find Züge, melde vorzüglich . 
em Character des Sohnes glaͤnzten. Kein Wunder! 
ye Beilfame Maximen beftändig mit folhem Nachdruck 
hörte, zu einer Zeit, Da feine Seele die erften Eins . 
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druͤcke empfieng, welche allemahl am Tiefſten ſich, wenn ik 
reden darf, in den Grund der Seele einſenken. 

So gluͤcklich unſer Sulzer in Abſicht auf den Vater v 
fo war er es nicht weniger in Abſicht auf feine Mutter, ı 
er es ſelbſt, in feinen gefhriebenen Anmerfungen über {r 
gebengumftande, den Seinigen zum Denfmahl aufgezeichnet f 
Bey dieſer Matrone. verband ſich mir der größten Zaͤttlich 
und edler Einfalt der. Sitten. die lebhafteite Empfindung 
Ehre. So oft fie ihren Sohn, ſey es zur Schule, vie 
- Den Ergdsglichkeiten mit feinen GSpielgefelen, von fid ar] 
fah,.. gab fie ihm allemahl die zärtlichfie Erinnerung, ſich 
ftändig zu betragen, uud, Nichts zu reden oder zu thun, | 
ihm Schande bringen fönnte, Sie empfahl ihren Kindern 
vortrefflihe Maxime, fi nur mit Leuten von höherm \ 
in engere Verbindungen einzulaffen,- Damit fie ſich durch it 
erhöheten und flärker ausgebildeten Verſtand im ihrem \ 
‚ gange erbauen koͤnnten. Cie vieth ihnen auch an, Die \ 
führung der Kinder aus den vornehmften Häufern nachzuahn 
daneben ſich aber vor ihrer Pracht und allzufiarfen Aufwe 
zu hüten. Gegen den Stolz fuchte fie ſolche dadurch zu ı 
wahren, daß fie ihnen bemerkeu ließ, daß diefes Laſter ſih 
allen Ständen blicken laffe, ; aber aflenthalben mehr zur Em 
drigung / als zur Erhöhung derjenigen beptrage, die fich von ıl 
Binreiffen ließen, und daß die Reinheit und Einfalt der © 
ten allein Ehrfurcht erwecen. Kein Wunder, daß un 
Sulzer fo oft bezeugt, daß er ſich feine beffern eltern hai 
auswählen fünnen, wenn. es in feiner Gewalt geſtand 
und daß er Fe weder unter den Reichen, noch unter den Br: 
fen dieſer Welt, ausgeſucht hätte. | 

Bon 25 Kindern, welche Sulzer's Vater im zwey Ehede 
ten erzeugt, mar er der juͤngſte, und nach dem Teded 
Aeltern waren noch Eilfe am Leben, welches feinen Erdbanthe 
fo klein machte, Daß er fich in der glücklichen Lage bean! 
fich genoͤthigt zu fehen, Durch eine Talente. und gute Aufl 
rung fein Glück feldit zu bauen. 

Seine Neltern merften früh an ihm vorzügliche Fähigkeit: 
und widmeten ihn deßwegen dem geiftlihen Stande, Er folz 
auch hierin ganz willig, ohne daß er eine befondere Regun 
für diefen Stand in fich fühlte, meil Diefes der einzige Detu 
war; bey melchem er.in feiner Vaterſtadt von dem Studie 
einen anftändigen Unterhalt erwarten fonnte, Er befudte ji 
diefem Ende die Schule feiner Vaterſtadt, im melder neba 
der Lateinifhen, Griechiſchen und Hebräifchen Sptache un 

‚ dem Unterricht in der Neligion, auch die Logik, Cosmoegta 
phie und Geographie gelehrt wurden. Seine Lehrer ruͤhmte 
von ihm, Daß er ſich durch die Leichtigkeit, wit melder ti 
Alles begriffe, vor allen feinen Mitſchuͤlern auszeicnete Dit 
Erlernung der Sprachen exweckte ihm zwar Efel; auch mul 
die damahls herrſchende Methode von der Art, Daß ſich bien 
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zu vermundern: war. Hingegen machte der ‚Unters 
n Mealfenntniffen, fonderlihd in der Cosmograpbie 
apbie, auf ihn einen Rarfen Eindruck, und die 
ſche Naturgeſchichte des Schmeizerlanded machte 
kieblingslectüure aus. Bon feinem Vater erbte er 
Geſchmack an den Gärtnerarbeiten, der ihn big 
nie verließ. Er lernte fehr früh die Pflanzung, dag 
ı umd Einimpfen der Gewaͤchſe. Als er aus der 
nommen und einem Privatlebrer übergeben worden, 
er meiſtens fein Griechiiches und Hebräifches, Das 
ch lernen follte, und richtete hingegen feine Aufmerfs 
e auf die Mehfunft, worin fein Lehrer Den Xeltern 
Schülern Anleitung gab. F 
in feiner Kindheit machte ihn die Staͤrke ſeines Reis 
einer Serlenfräfte zum Anführer feiner Echulfameras 
bl in den Uebungen des Geiftes, als in den Leibess 
welche an diefem Dre einen Theil der Schuldifciplin 
+ ‚indem in Winterthur noch die alte gute Gemohns 
‚behalten worden, Daß die Kinder aus allen Elaffen 
amahl vor die Stadt auf eine groſſe Wiefe geführt 
wo fie unter der Aufficht ihrer Lehrer im Laufen, 
: Spießwerfen u. dgl. geübt, und mo ‚allemahl die 
er belohnt werden, *) welches den jungen Leuten 
su dergleichen Uebungen einflößt, wodurch Die. Ges 
nd Stärfe des Leibes vermehrt wird, und die Fähige 
mechanischen Künften gefchärft werden. Unfer Suls 
hierin groffe Vorzüge, melde ibm nachher bey den 
in der Naturlehre wichtige Dienfte leifteren. Einen 
Umftand Dürfen mir bier nicht vergeflen: da ihn die 
3 auf eine, einem Wunder ähnliche Weife aus der 
ebensaefahr erreftete. Mit Andern feiner Mitſchuͤler 
ſem Sceibenfihieffen zu. Gie waren gewohnt, nahe. 
Scheibe zur Seite zu ſtehen, um die niedergefallenen 
jelm aufzulefen. Er fprang auf eine folhe hin und 
„ fie aufzulefen, als ein unvorfihtiger Schüge feine 
sbrannte, von der die Kugel hart an dem Hinter 
:h fein zufammengebundenes Haar gieng und folcheg 
Man bob ihn für tode auf; Doch erhohlte er fich 
yer, ohne den geringften Schaden Davon zu tragen. 
ve Studien fortzufegen, um in das Predigtamt 
men zu werden, ward er-im J. 1736 nad) Zürich in 
vemifhe Gnmnafium geſchickt, woſelbſt € bis 1739 
in welchem Jahre er die Ordination emr fieng. Er 
iner Zeit in das Gymnaſium, da fih an dlchem Lehr 
den, deren groffe Gelehrfamkeit und eigen: freye Den 
eine neue Epoche zu Machen anfiengs Zimmers 


” * der Erziehung und“Unterweifung der Kinder, Zuͤrich 
‚ 223. | 
4% 
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mann im dem Lehrbegriffe der Religion; Geßner in der Natun 
lehre; Bodmer und Breitinger in den [hönen Wiffenfhaften. 
Ein gluͤcklicher Umftand für die Entwirfelung eines jungen Se— 
nieg! da der Reiz ver Neuheit und des NAufferordentliben 
dem intern Werth der Wiffenfchaften einen vermehrten Nach 
druck geben; ‘ welcher durch den Widerfpruhh, den freydenken 
de Männer bey ihren Bemühungen in Unterfuhung Der 
Wahrheit erleiden, noch mehr erhöhet wird. Fimmermann 
ward in-eben der Zeit zum Lehrer der Gottesgelahrtheit berur 
fen, der vorher die philofophifche Geſchichte und die eclectifche 
Philoſophie zu feinem Lieblingsftudium ermählt harte. im 
folcher Wann mußte nothmwendig, in feinen Unterfuhungem der 
Grundfäge der Gottesgelahrrheit, einen unpartenifhen Pruͤ— 
fungsgeift mitbringen. Und dieſes traf in dieſem Manne fo viel 
mehr ein, da don feiner erfien Jugend an eine unverfälichte 
Aufrichtiafeit, mit der größten Einfalt der Sitten, denfelben 
vorzüglich auszeichnete, melde ihn beynahe ganz vom feiner, 
der Welt fo michtigen Bellimmung weggebracht hätte, indem 
‘er früb erfahren, mie fchmer es fen, in dem Berufe eines 
Gottesgelehrten ſich ganz dem frenen Gebrauch feiner Ber; 
nunft zu überlaffen. Bon feiner Unparteylichfeit und Menfchen; 
liebe in Beurtheilung der gelehrten Arbeiten fann zum DBeos 
fpiel dienen, Daß er in feinen Erhohlungsftunden ein groſſes 
Werk ausgearbeitet, in welchem er die berühmten Männer aller 
Zeitalter, welche fälfchlich wegen der Gottesläugnung im Ber: 
dacht gemwefen, durch unpartenifhe Präfung ihrer Schriften 
vertheidigt hat, wovon aber nur einige Proben in dem Mu- 
ſeum Helvet. der Welt bekannt gemacht worden, das ganıe 
Werk aber eine ewige Zierde der Sammlungen der Hands 
fehriften unferer Mitbürger bleiben wird. 
\ Der zweyte groffe Lehrer des Gymnafiumd mar der bes 
rühmte Naturforfcher Johannes Geßner, in dem, von der 
Geburt an, die Seele feines groffen Verwandten, Conrad 
Geßner's, der eine Zierde des 16. Kahrhunderts gewefen, mies 
der aufzuleben fchien, indem er, fobald er fähig war, Nei— 
gungen blicken zu laffen, mit einem aufferordentlichen Eifer 
die Natur betrachtete, und vorzüglich allenthalben die Pflanzen 
auffuchte und fammelte, und ſich Dadurch zuerft die Liebe eines ac. 
Scheuchzer's und nachher des groffen Boerhaave eigen made. 
Diefer Mann ward zu eben der Zeit zum öffentlichen Lehrer 
der Naturlehre und Meßkunſt befördert, und Sulzer Batte 
das, Gluͤck, in feinem Haufe an die Koft zu fommen, und 
von ihm die befte Methode im Studieren fennen zu _lernen; 
indem diefer groffe Gelehrte gemohnt war, Alles, was er gu 
lefen, und mas er Durch eigene Erfahrungen fennen gelernt, 
in fpftematifche Negifter zufammenzutragen, wodurch, indem 
das Gedaͤchtniß bereichert wird, fich alles Gefammelte zugleich 
dem DBerfiand in feinem Zufammenhang mit den verwandten 
Begriffen deutlich vorftelt. Auf diefe Weife fammelte ſich Geh: 
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, \ 
eichen Schatz, von einer meitläuftigen und gründft« 
rſamkeit in allen Theilen der Naturlehre und dee 
verbundenen Meßkunſt, und vermehrte auch täglich 
iffe, mozu er unter Boerhaave, SGravefende, Bers 
den Grund, gelegt Bat. Bey Ddiefem lernte er auch 
Berdienfte ihres groffen Wolff’s erkennen, der in Deuts 


ımmung der Begriffe, und in Feſtſetzung des Sins _ 


ber Ausdrücde, wodurch die Sprade ungemein be 
srden, nicht weniger, ale in der Kunft, Die Wifs 

aus den erften Grundmwahrheiten zu entwickeln, 
hr von allen Kennern der wahren Philoſophie verehrt 


vd, wenn die ihm nahen Zeitvermandten, die fich. 


haben glaubten, längft vergeffen feyn werden. In 
en Wiffenfhaften arbeiteten Bodmer und Breitinger 
Zeit mir ‚nicht weniger Geſchicklichkeit und Gruͤndlich⸗ 
r Verbefferung des Geſchmacks. Durch das Studium 
und der Nachahmungen derfelben, Die fie unter den 
Heiftern aus Franfreich und England vor fich fanden, 
te von Jugend an begeiftert, fich-dem ſchlechten Ges 
der in Tentfchland noch herrfchte, zu Mmiderfegen, 
Grundſaͤtze der Gritif in der Nahahmung der Natur 
Kenntniß der menfchlihen Seele zu ſuchen. SBreitins 
tiſche Dichefunft und Bodmer’s Abhandlung. uͤber die 
ı Gemählde und die Natur des Erhabenen erfchienen 
Zeit, und brachten die Morgenröthe des verbefferten 
fs unter die Teutfchen. 
che Lehre®, im einem folchen Zeitpunct, mußten noth⸗ 


auf die natürlichen Fähigkeiten eines fFrendenfenden 
98 den frärkften Eindruc machen und ein fehr beques 


ittel abgeben, . einen Philofophen zu entmwiceln, bey 
die Harmonie alles Wißbaren fi vorzüglich auszeichs 
y ihn zum Lehrer und Benfpiel machte, das Angenehme 
nen Wiffenfchaften mit der Gründlichfeit des Philofos 
id Marhematifers zu verbinden, der Pbilofophie Durch 
iz der ichönen Wiffenfchaften einen allgemeinen Eingang 
n Menfchen zu verſchaffen, und die fhönen Künfte zu 
der Philofophie zu erheben, indem fie Mittel abyaben, 
ſtandes- und Willensvermögen der menſchlichen Seele zu 
ı da Man fie bisher nur zur Zierde und zum Vergnuͤ— 
timmt zu ſeyn glaubte. | 

je Naturlehre und Meßkunſt fchienen fih im Anfang 
er Seele unferes Sulzer’s zu bemädtigen. Ihnen wid⸗ 
e fein meiftes Nachdenfen, und alle Stunden, Die. er 
othmendig dem Beruf widmen mußte, in dem er feinen 
alt fuchen. follte. Gehßner's Beyſpiel, Das er fäglich vor 
fah, riß ibn mit unmiderftehliher Gewalt an fi. 
eigung zu mechanifchen Arbeiten, die er von Hanſe mit 
bracht hatte, da er z. B. das Buchbinderhandwerk in allen 
Teilen ausüben Fonnte, mag hierzu nicht Wenig bepy 
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getragen haben: Er half Geßner'n Kräuter fammeln und tr 
ven, übte fih mit ibm in der Experimentalphyſik, und hal 
ihm einige Jafteumente dazu verfertigen; er gemöhnte ſich nor 
züylih an cine fuftematifhe Denfungsart, und lernte mad 
Anleitung feines Lehrers aus dem Wolff die Beſtimmung der Be 
griffe in einer reinen Teutfchen Schreibart. Wie Biel dieiei 
zur Entwicung eines pbilofophifchen Genies beytragen mußte 
iſt wohl einzufehenr, Die Mehfunft und die Naturgeſchich 
find die beften Mittel, Die Seele zur Aufmerkfamfeit und ju| 
Erlangung deutlicher Begriffe zu gemöhnen, indem fi bie 
die Merkmahle der Begriffe den Sinnen felbft vorftellen un 
potmahlen laflen, fo, daß fie das beſte Mittel geben, die Der 


 ftandesfähigfeiten der Seele zu fchärfen, mie Sulzer es felbl 


in feinem Verſuche von der Erziehung und Untermeifung de 


Kinder fehr einlguchtend gezeigt hat. Dieſes half ihm audı ii 


\ 


feinem eigentlihen Beruf zu einer feltenen Deutlichfeit un 


Gründlichfeit der Begriffe, die man mit. Erftaunen mwahrnahı, 
als er in, das Predigtamt aufgenommen worden und vor dei 


Vorſtehern der Kirche Rechenfchaft feiner gefammelten Kenntnilie 


abiegen folte. Er hatte das Vorurtheil wegen fich erregt, dai 
er feinen Fleiß auf fremde Kenntniffe verwendet und Die ut 
Theologie führenden Studien verfänme hätte, und beynahe märt 
er wegen feiner Unmiffenheit in der Hebräifhen Sprache von 
der Beförderung ausgefchloffen worden. , Allein: da es zur 
Hauptſache Fam, zeigte er» daß er den beften Religions 
griff fich erworben, indem er die Machtſpruͤche der heil. Schritt 
in einen mathematiſchen Zufammeuhang geordnet hatte, mie 


‘ fein befter Lehrer und Freund feine natürlichen Kenntniffe zu 


ordnen gewohnt war, und feine Probepredigt zeigte Deutlidı 
feit und Drdnung in einem reinen Zeutichen Vortrag. Ts mar 
im J. 1739, als er auf diefe Weife in das Predigtamt aufgenom 
men wurde. 

Er befchäfftigte fe nebft feinem Beruf beftändig mit den 
Werken der Natur, ließ auf den Spaziergängen Feinen Augen 


blick ungenuͤtzt. Kein Kräutchen, kein befonders gebildet 


Stein, feine Erdart blieb ihm unbemerkt; immer fchmeitten 
feine Blicke allentHalben herum, mo fie ihm etwas Unbelamu 
tes enrdecken möchten. Auch fchien fein ſchwarzes groffes Aw 
genpaar, Das mit dicken Aunenbramen befchattet war, don 
züglich zur Erforfhung der Natur beffiimmt. 

Nicht lange hernach erhielt er in der Nähe einen. Beruf, 
feine Sähigfeiten nüglich anzuwenden, und Gelegenheit, feine 
Keantniffe des Menfchen und der Natur zu vermehren, als « 
dom Pfarrer Ziegler in Mafchwanden zum Pfarrvicarius an 
genommen wurde. Hier fand der junge Philoſoph die beit 
Gelegenpeit, den Menſchen durch eigene Beobachtungen fennen 
zu lernen; denn gewiß it hierzu fein befferes Mittel, als det 
Beruf eines Landpredigers; indem cr es ihm zur Pflicht mad, 
in gefunden und Franken Tagen feinen anvertrauten Piarckias 
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2 wichtigften Auftritten des -Lebens Rath und Troſt 
wo fich ihm der Menfch don felbft ganz aufpecken 
» feine Werrichtungen in der Kirche geben ihm’ Geles 
ih in Deutlien Vorträgen und dem Unterricht 
» Durch eine Socratifhe Methode zu üben. Zugleich 
n Diefem Drt Die befte Gelegenheit, feine Neigung 
btusg der Natur zu fättigen, Da er von der Zer—⸗ 
er Gefelfhaft befrent war, und alfo feine Ruhe 
nz feinen Picblingsmiffenfchaften widmen fonnte, Er 
in einer reizvollen Gegend, indem er die Alpgebirge 
äßigen Entfernung beftandig vor Augen hatte, welche 
Reinluden, Die Schäge der Natur, momit fie ber 
id, bey ihnen nach dem Benfpiel feiner groffen Landss 
er Scheuchzer, Haller und Geßner, aufzufuchen, 
diefen die Kenntniffe des Vaterlaudes Ju erweitern. 
entftand feine .erite Arbeit, Die er dem Drucd übers 
ne kurze Anleitung zu nuͤtzlicher Betrachtung Der 
iſchen Naturgefchichte, welcher er eine Leberirgung 
Linnée's Anleitung, nad welcher ein Naturforfcher die 
ines jeden. natürlichen Dinges aenau und mit gutem 
verfertigen kann, beyfügtee Schon dieſe Schrift 
ı dem warmen Patriotismus, mit welchem unfer juns 
hrter erfüllt war, alles Wiffen im gemeinen Leben 
Nugen des Baterlandes fruchtbar zu machen, und 
ı Vortrag vorzüglich auf die Deutlichkeit der Begriffe 
enmerf zu wenden, indem er fchon Damahis in Dem 
erfuche des groffen Linne, anf deffen Vorzüge in Be 
ı der natürlihen Dinge und ihre Eintheilung in bes 
Slaffen und Ordnungen, feine Leſer aufmerkfam machte, 
hrift ward der Sammlung auserlefener alter 'und neuer 
rdigfeiten aus der Philofophie, Gottesgelahrtheit ıc. 
jürich von dem verdienten Schulmann J. Rudolph Zieg⸗ 
usgegeben wurden, im X. 1741 eingerüdt. Es mußte 
: diefem Manne, bey dem Beruf, Den er bekleidete, 
ur nothwendig von der Seite ber zur Betrachtung em’ 
: da fie uns die Gröffe des Schöpfers zeigt und zur 
mung feiner Tugenden aufweckt, indem „die Erkennt 
v Werke der Natur den Verſtand durch wirklich ſchoͤne 
offe Begriffe erweitern, das Herz mit cdlen Empfinduns 
füllen, den Wandel zu anftändigen und liebenswürdigen 
gewöhnen.“ *) Daher entftanden feine Verſuche einiger 
chen Betrachtungen der Natur, melde er bier auszuar⸗ 
anfieng, und von melchen er in dem benannten Ziegle⸗ 
Journal, in gleihem Jahre, Die drey erften Verſuche 
en ließ: der Dberconfiftorialrath Sad zu Berlin gab 
v heraus. Don der Reihe der erfchaffenen Dinge; über 


.Vortede zu Sulzer's Verſuchen einiger motaliſchen Be⸗ 
ihtungen der Natur, | 
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Die Eintheilung der Thiere nach der verſchiedenen Art ihre 
Nahrung; über die Dronung der Natur. In diefen Abhand 
lungen zeigte fi das Genie unferes Philofophen in fener »ei 
len Bluͤthe, eine meitläuftige Kenntniß und Gelehriamkeir u 
Abſicht auf die Naturlchre und die Naturhiftorie, Scharffin: 
in der Erklärung der Begebenheiten der Natur und in Ent 
wicklung wichtiger moralifcher Wahrheiten, welche uns Drei 
Betrachtungen vorzüglich nuͤtzlich machen, und worin fie Ad 
vor allen andern phufiich s theologifchen Schriften auszeichnen 
Diefe begnügen fich meifteng nur, auf der Leiter der Natur zu 
allgemeinen Betrachtungen der göttlihen Vollfommenheiten ;: 
führen, indem fie uns, im der Zergliederung der Gefchörfe 
die meife Anordnung der Theile zu einem heilfamen Endzwed, 
und aus der Beziehung, melde Die einzelnen Körper auf em 
ander haben, die allgemeine Harmonie derfelben entdeden, um 
une aus der Vollfommenheit der Schöpfung die unendlich 
Weisheit und Güte Des Schöpferd bewundern lehren; d«a 
Sulzer Hingegen von den Betrachtungen der Natur Anlas 
nimmt, Die wichtigften Lebengregeln daraus abzuziehen. 

Die Betrahtung der Schönheiten der Natur führt ibn 
anf die nüglichiten Lebengregeln. Es kommt noch die Annehm 
lichkeit der Schreibart hinzu, modurd feine Betrachtungen Den 
Leſern aus allen Glaffen einnehmend werden, indem fie 
ihnen eine ärfsetifche Kraft mittheilt. Niemand bat vor ihm 
Diefes Alles fo gut. und fo ganz ohne Zwang. mit einander ber 
einigen fönnen, und mer bat ihn übertroffen? Selbſt em 

Abt Pluche, von dem unſer Sulzer ſcheint auf dieſe Vor— 
ſtellung gefuͤhrt worden zu ſeyn, iſt wohl hierin weit hinter 
ihm. Kein Wunder, daß ihm dieſe Abhandlungen allenthal⸗ 
ben Berehrer erworben, wo fie befannt gemorden find. in 
dem folgenden 1742. Jahre gab ihm die Erfcheinung eines 
groffen Cometen neue Gelegenheit, feine Kunft, die Bettac— 
tung der Natur zum moralifchen Unterricht anzumenden, an 
den Tag zu legen: durch ein Gefpräh über den Gometen; 
darin er jedem Lefer, Der gefunden Menfchenverftand befis!, 
Die Theorie der Cometen einleuchtend macht, und die thürid: 
ten VBorurtheile, die damahls noch ben den Schweizern herrſch— 
ten, widerlegte, obgleih darin noch nicht Die Platoniice 
Kunſt des Dialogs herrſcht, wodurch Diefer Philofoph feine 
Lefer nach und nach in die tieffinninften Betrachtungen binzureil 
fen weiß. Man fieht diefem Gefpräche feine Abſicht anı 
eine niedrige Claſſe von Menfhen zu unterrichten, umd ven 
tbörichtem Aberglauben zu befreyen. Deutlichfeit und Hetab⸗ 
laffung zu den Begriffen des gemeinen Mannes machen dei 
wegen die Eigenfchaft diefer fleinen Schrift aus. Er fand 
fie au nur ihrem Geburtsort angemeffen, deßwegen er fit 
der Sammlung feiner Berfuhe, melde in Berlin - edirt mon 
den, nicht beygefügt hat. Neben diefen Beichäfftigungen 
fand Sulzer bep feinem Aufenthalt in Maſchwanden noch im 
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zegenſtände, welche zu dee Erweiterung feiner Kennt⸗ 


igen. Der erſte war der alte Prediger, deſſen 
erſah. Dieſer mar Einer von denen, welche mit 


Köpfen des nächft vorbergehenden Zeitalters in einer. 


tlichen Verbindung geitauden, an deren Spitze Gott⸗ 
gger geweſen, der in dem Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
den Schmweizern den Ton in der fitteratur gab. Ein 
er. die Schriften der Alten und ihre Denkungsart fi 

gemacht, und mit folhen aud das Leſen der 
der Franzoͤſiſchen ſchoͤnen Geifter aus der Epoche 
XIV. verband: ein Mann, der eben fo viel Wig 
:, ale Gelehrfamfeit zeigte, wovon die Anmerfungen 
Acerra philologica eine Probe find, Der fih aber 


Lateinifchen mit Plautinifhen und Horaziihen Res 


, als in der Mutterfprache ausdrückt. Es ift falt 
vegreifen, Daß diefer Mann nicht zur vollfommenen 
ing der Alten in den Werfen des Geiftes fortgerückt, 
damahls ſchon das geworden ill, was wir nachher 
ier'n gefunden; aflein er begnügte fi, aus den Alten 
weife Sprüche auszufuchen und ihren Styl nachzu⸗ 
auf diefe Sachen allein und auf die Gefchichte gieng 
nze Aufmerkfamkeit. Die Erfindung und Zufammens 


hrer unfterbligen Werfe dlieb ihm noch verhuͤllt, und. 


hmacd blieb unvollfommen. Seine Leyer Tyri, eine 


wift gegen einen groben Mönd, der die Meformirte . 


läfterte, iſt fo vol Pucianifcher Laune und wahren 
en Salzes, und Die Aufichriften der Abfchnitte feines 
fo finnreih, Daß man fat nicht begreifen fann, Daß 
beit nicht zu einem fatyrifchen Roman geworden, wel— 
ı dem Swift an die Seite nefeßt haben würde. Allein 
nt ein Gefeg der Vorſehung zu ſeyn, Daß ſich die Aufs 
einer Nation ohne Sprung nur nad und nach ents 
muß. Man mar damabls im Geſchmack fchlechter 
e, gegen) die Heidegger in einer befondern Schrift 
Dieſes mag ihm gegen alle erdichtete Gefchichten eis 


idermwillen bengebracht haben, und man mußte zu mwirf- 


ten Erfindungen Dadurch bereitet werden, daß man ſich 
x Meisheit der Alten’ und mit den natürlichen Schönheis 
rer Schreibart zuerft wohl befannt machte, ehe man fi 
: Nahahmung ihrer poetifhen Erfindungen wagte. Bon 
ı Manne nun, und Ddeffen in der Schweiz zerfireuten 
den, fand Sulzer Hier noc die fchägbarfien Ueberreite 
em vertrauten Briefwechſel, der von einer befondern Art 
da die Briefe von einem Freund zu dem andern, fo 
nt fie von einander wohnten, den Kreis machten. 
Der zweyte Gegenftand mar die Entderfung einiger Alters 
er in Lunern, nahe an dem Det feines Aufenthalts. Der 
U entdeckte bey dem Graben des Sundaments einer Scheus 


mige Todtengerippe, neben welchen einige Töpfe und Ger 


* 


- 


‚312 ve -Sul Sul 


faffe und ein fleines GöGenbild, die alle von einem afchfark 
nen. gebrannten Thon waren, und einige Inſtrumente und alt 
Nömifhe Münzen zerfireut lagen. Der Bericht ward dem da 
mahls in Kponau renierenden Landvoigt Scheuchzer gebradiı 
welcher e8 an Die hohe Dbrigfeit berichtete, und den Beich 
erhielt, den Alterthuͤmern meiter nachzuſpuͤren. «Der Yan) 
voigt betiente fich daben des Raths und der Hülfe unſert 
Sulzer’s, und man entdeckte in den dortigen Feldern, meld 
an den Reußfluß graͤnzen, Spuren von alten Gebäuden mid 
bey einem folhen über 30 der fchönften Roͤmiſchen Mir 


: Er von dem erften bis zum 5. Jahrhundert; über Das ganır 


eld war eine unzählige Menge von Scherben zerjireut, meld: 
mit den gefundenen Urnen und Eleinen Becken von gleide 
Natur waren. Das Merkwuͤrdigſte mar die Entdeckung eins 
jiemlich geraumen Gebäudes, welches Sulzer, ans der den 
gleibung mit den im Vitruv befchriebenen Gebäuden, fir 
ein Nömifches Bad anfah. Auf einem kleinen Schälden fm 
te man Deutlich den Namen Epona lefen. Sulzer theilte vn 
Allem eine ausführliche Befchreibung im J. 1741 mit, inml 
cher fich feine Genauigkeit in Ausmeffung und Beſchreibung alter 
Gebäude, und feine Scharffichtigkeit in der Beſtimmung ihr 
Nugens nad den Kegeln der Baukunſt, die er in dem Dit 
fand, in einem fchönen Licht zeigte. Hier fand er alin ir 
erfte Gelegenheit, feinen Geift auf die Betrachtung dieſes Tr 
les der ſchoͤnen Kunſt zu lenken. Er entdeckte nachher die Eine 
aus welcher die gefundenen Sachen bereitet waren, und mia 
fuchte die Natur derfelben mit der Gefchichlichkeit eines Narr 
forfchers, wovon er in feiner Befchreibung einer 1742 aumatı 
ten Dergreife Nachricht gab. einem Sreund, dem berühr 
‘ten Breitinger , überließ er die Erflärung der gefundenn 
Sachen aus dem Schatz feiner Gelehrfamfeit, zur Beleuchtung 
der Geſchichte des Religionszuſtandes unferer Voraͤltern, melde 
feine Unterfuhungen in gleihem Jahre unter dem Titel: dw 
verlöflige Nachricht und Unterfuhung von dem Alten 
thum der Stadt Zurich und von einer neuen Kntdch 
fung merfwürdiger Antiquitäten einer bisber unbekenn 
ten Stadt, an das Kichf treten ließ. — 
In dem Schloß Kuonau, wo Sulzer immer ſehr mil 
fommen mar, da fein aufgewecktes Gemuͤth und fein jur 
Freundfchaft ganz gebildetes Herz feiner Gelehrſamkeit einm 
befondern Reiz gab, und ihn zum Glück jeder Gefelidai 
machte, fand er an dem älteften Sohn des Landvoigts einen 
warmen Freund und Verehrer An diefem Haufe bor Aid ihm 
unter andern auch eine merfwärdige moralifhe Beobachtung at 
an dem jüngern Sohn des Landvoigts, einem Drenjährigen 
Kinde, welches die größten Fähigkeiten zeigte, da ihm feune 
liebevolle Mutter dur Kupferftihe, neben den bibliſchen St 
(dichten, auch die allgemeine Geſchichte und eine Kenntuß 
son den Sitten der Völker beybrachte, die das Kind mir ſeht 


pe “ 
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and zu erzählen und anzuwenden wußte. Diefes gab 
ie den erfien Eindruck, die Entwiclung der Seelen—⸗ 
eobachten, und Daraus die Regeln zu Der beften 
g abzuleiten, morin er fih zu Einem der größten 
oben hat. Er prophezeihte von diefem Kinde das 
an etwas Groffes, und wirklich Äft es zum Manne 
er dem Vaterlande mit feinem tiefeindringenden Vers 
Sleiß Die wichtigſten Dienfie leiftete, aber nur gar 
riffen wurde. 
yen bisher im den Druck gegebenen Schriften fchien 
ılzer’s Beſtimmung zu fenn, die Welt als ein Nas 
zu erbauen, der feine Kenntniffe zu Beförderung, 
n und der Verbefferung der Sitten anwendete. Die 
r dieſes that, brachte ihm bey den Schweizern einen 
ı Benfall, und gewann ibm die Freundfchaft der 
ten Männer. Man vermwunderte fih, die Geheims 
Natur in einer Sprache vorgetragen zu ſehen, die 
Jeden veritanden merden fonnte, und fie eben fo 
veiſen Lebensregeln zur Erbauung der Herzen, als 
: die Einbildungsfraft zu fehen. Die Naturforfcher, 
‚hnfifer und die Liebhaber der fchönen Wiffenfchaften 
ihm einen Zunftgenoffen, und ein Jeder freute fich, 
re Lieblingsmiffenfchaft glänzen zu fehen. Vorzuͤglich 
3 fi fein Herz an den Diaconus Wafer und An den 
Künzli in Winterthur, davon ihnen der Eine durch 
riften, vorzüglich Die Ueberfegung von Swift's Wers 
Butler's Hudibrag, der Andere aber perfönlich befannt 
Mit diefen hat er eine Freundfchaft angefangen, 
me mit dem Leben endete, oder, beffer zu reden, uns 
ließ; Denn der Umaang meifer Freunde ift ein Vor— 
er Geligkeiten des Fünftigen Kebens. Auch Bodmer’n 
dadurch näher bekannt, und fo zu der vorzuͤglichen 
oft der Weg arbahnt, Die Ddiefe zwey groffen Seelen 
Innigſte vereinigte, welche vielen verdienten Mäns 
d —* ganzen Teutſchen Publicum uͤberaus wichtig 
ı find. 
fe allgemeine Hochachtung weckte die Geßneriſche Buchs 
y auf, Ihn aufzufordern, daß er eine neue und vers 
Auflage von der Sceuczerifhen Naturgefhichte bes 
und derfelben, als einen zweyten Theil, eine llebers 
einer Bergreifen, welche im J. 1723 im Kateinifcher 
duch Peter von der Ya, in Leyden in 4 fleinen 
nden herausgegeben worden, benzufügen. Diefes vers 
n ihm die Luft, den der beftändige Anblick der Alpges 
don lange vorher ermeckt hatte, die Schweizerifchen 
felbh zu befehen, und fih dadurch in den Stand zu 
die Scheuchzerifchen Arbeiten richtiger zu beurtheilen, 
angelhafte zu berichtigen, und fie mit wichtigen Zufägen 
ehren. Zu dieſem Ende nahm er fich im J. 1742 vor / 
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durch einige Theile der Schweizerifhen Cantons eine Bergerii 
u mahen, zu deren fi Freund Hirzel zum Begleiter anbot 
indem Derfelbe glaubte, Daß eine Reife mit einem geübte 
Naturforfher für ihn von vorzüglidem Nugen ſeyn mardı 
Wenn es feine Gefchäffte erlaubten, machte er oͤfters natm 
hiſtoriſche Alpenreifen, und es entfland daher feine an wicht 
gen Demerfungen reihe Beihreibung einiger Merkwuͤrdigkeiter 
welche er in einer 1742 gemachten DBergreife Durch einige Da 
ter der Schweiz; beobachtet hat. Damahls ſah er Diele Rei 
als den eriten Berfuh an: denn er hatte fid vorgenommen 
‚dergleichen mehrere zu machen. 

Unter dergleihen Befhäfftigungen verfloffen ihm die Neben 
ftunden bey feinem Aufenthalt in Mafhwanden, neben der Aus 
Übung des Berufs eines Landpredigerg. Er verließ aber 174 
diefen in fo vielen Kückfichten Höchft angenehmen Ort, in melden 
fi fein Geift in den Wiffenfchaften entwickelte, indem er zu 
gleich feine erworbenen Kenntniffe in einem nügliden Beruf an 
wendet, und ſowohl in der Betrachtung der ſchoͤnen Natur au 
Spaziergängen, und in Gefellfhaft von Freunden, die er in de 
Nähe befuchte, feine Erhohlung fand. Mit diefem Dre verlic 
er auch feine bisherigen Berufsgefchäffte, folcbe mit einer andern 
Art zu vertauſchen, welche ihn feiner, ihm felbit noch unbelaun 

ten, Beftimmung näher brachte. Er übernahm nämlich den Im 
terricht Der Kinder in dem Haufe eines feiner Mitbürger, mel 
her in dem Schloß Wyden an der Thur ein Amt verwaltete, 
Er war gewohnt, auf Alles, was er unternahm, eine befondcre 
Aufmerkfamteit zu verwenden und ſich zu Ausübung feines Dr 
rufs alle mögliche Tüchtigfeit zu erwerben. Es mußte ihm zwar 
bier ſehr leicht werden, indem er alle die Vorkenntniſſe, meld: 
der Jugend bey den .erften Anfängen im Studieren nöthig find, 
in reihem Maße inne hatte, und es durch viele Uebungen ihm 
zur Natur geworden war, die Wahrheiten mit ungemeiner Deub 
lichkeit vorzutragen. Deſſen ungeachtet hielt er es für feine 
Pflicht, über die Erziehung der Jugend befondere eigene Ueber 
legungen anzuftellen. Wie er hierin zu Werke gegangen, zeigt 
fein Berfuh von der Auferziehung und Unterweiſung der Kin 
der, wovon 1745 bey Drel in Zurich Die erfie Auflage heraus 
gekommen ift. Er betrachtet die Unterweiſung der Kinder als em 
Merk eines Philofophen, melcher aus der Natur des Menſchen 
die Regeln herauszieht, nach welchen der Menfch gebildet me 
den fol, Ihm mar es nicht genug, den ihm anvertranten Kin 
dern die Anfänge der Wiffenfhaften benzubringen, und ihnen 
Dadurch den Weg zu bahnen, zur Gelehrfamkeit zu gelangen 
Er Rellte ih den weſentlichſten Endzweck der —— vor, 
die Kinder zu vernünftigen, tugendhaften und toohlgefitteten 

denſchen zu bilden. Diefen führte er in feinem Verſuche aus, 
Der von ſelbſt in 3 Haupttheile zerfiel: 1) Wie der Verſtand der 
Kinder zu entwickeln und zu üben fey, um fie vernünftig zu machen; 
3) wie der Wille derfelben zu lenfen, um fie tugendhaft zu machen; 
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affertiche Aufführung zu Teiten fey, um fie wohlgeſittet 
Diefe Theile fommen ben der Auferziehung eines jeden 
Betrachtung, indem fie auf Eigenfchaften gehen, 
ſchen, als Menfc betrachtet, nothwendig find, ohne 
sen befondern Beruf oder einen beiondern Stand 
welche befondere Mittel erheifchen. Diefe find aber 
enn Das Kind einmahl die Eigenfchaften, die einen 
n Menfchen ausmachen, erbalten bat; indem es 


yene Anmendungen von Verftand, Tugend und Sitt⸗ 


‚, welche einen mohlgezogenen Bauer, einen wohlge— 
dmerfer, Gelehrten, Soldaten, Kegenten, u. f. f. augs 
ı Diefem Verſuche zeigte er, mie wohl er fich die Werk 
Wolff’s zu Nuge gemacht, und mie viel Gefchicklichs 
stworben hatte, feine Regeln Durch Benfpiele recht 
zu machen. In dem erften Theil folgte er der Drds 
he Wolff in feinen Gedanfen von den Kräften des 
ı Berftandes beleuchtet bat, indem er zeigt, Daß man 
muͤhen fol, den Kindern deutliche Begriffe beyzubringen. 
rzu Die meifeften Anleitungen, und wie ſie nach und nach, 
veyten jahre des Lebens an, den Kindern beygebracht 
nen, Er fand hierzu vorzüglich Die geometrifchen Figus 
nachher die Zergliederung der Pflanzen oder anderer 
Körper dienlich. Bon den einfachen Begriffen lehrte 


d nach die Kinder zu dei abſtracten Begriffen führen, 


tüchtig zu machen, in dem 7. Jahre fie auch im Urs 
üben, Jede feiner Kegeln wird Durch wohlgewaͤhlte 
erläutert, welchen man es amieht, Daß fie aus eiges 
rungen gefchöpft find, Er beftimmt das fiebente Jahr 
nfang der Uebung in dem Urtheilen, nachden das 
geuͤbt worden, fih von ellen vorfommenden Sachen 
Begriffe zu machen, welches von felbft zu einem richtis 
il führt, Doch zeigt er auch hier, wie nöthig eg fey, 


am zu gehen, 'und ben leichten Urtheilen den Anfang 


n, Menn das Kind anfängt, richtiger Urtheile ges 
werden, raͤth er, fie in eine zufammenhangende Erz 
u faffen, die verfchiedenen Umftände aus einander zu 


nd fie beurtheilen zu lehren, und fie dann nah und. 


obilofophifcher Betrachtung der Hiftorie zu führen, Yu 
len fie die Gründe der Begebenheiten entmwiceln, vie 
ver handelnden Perfonen beurtbeilen und ihren Werth 
verth fhägen lernen. Durch deraleichen Uebungen folls 
Kinder fähig gemacht werden, einen nähern Unterricht 
Wiffenihaften zu empfangen, welche allen Menſchen 
üglich fen können, Hierher rechnet er ı) die NHiftoriez 
jeometries 3) ein Syſtem der theoretiichen und practis 
3eltweishelt 5 4) die Gottesgelehrfamfeit, zu der er 
t daß 12, Jahr des Kindes beffimmt; 5) die todten 
m nach dem 10. Jahre, und hier räth er vorzuͤglich vie 
sungen in die Musterfprache an; 6) die Kenntniß ver 
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beiten Dichter, um den Geift der Kinder aufzuwecken. Er fu 
hierüber: „Ich kann mir nicht vorftelen, daß ein Menſch, d 
feinen guten natürlichen Verſtand Hat, ſchlecht denken koͤnn 
nachdem er die beften alten un neue Poeten öfters und m 
Nachdenken durchgelefen hat.“ Diefen allgemeinen Berradtu: 
gen über den Anbau des Verftandes der Kinder fügt er fü 
Die Neltern und Lehrer nachfolgende practifche Regeln bey, me 
che er durch die gründlichften Neflegionen nnd Beyſplele in ci 
helles Licht fegt: 1) Man muß bey der Intermeifung der Fin 
"der ihr Temperament wohl in Acht nehmen. 2) Man muß fein 
gewiſſen geſetzten Stunden zur Untermweifung haben. 3) Man mu 
den Kindern in Sachen, dazu fie follen angehalten merden 
‚mit'einem guten® Erempel vorgeben. 4) Ye weiter die Kinde 
anmachfen, je mehr muß man ihrem eigenen Zleiß überlafen. 
Ben dem zweyten Hauptftüc, welches die Lenfung des Gemüth 
‚oder des Willens bey den Kindern berücfihtigt, zeigt er nic! 
weniger Kenutniß und Scharffinn. Zur Ausübung der Tugend 
fand er folnende Stäce ndrhig: 1) Eine deutliche Erkenntniß der 
SGeſetze. 2) Eine Ueberzeugung von der Verbindlichkeit, deniek 
‚ben machzuleben. 3) Geneigten Willen hierzu. 4) Macht, die 
Hinderniffe, z. E. die-Paffionen, zu Überwinden. 5) Ein beſtaͤn— 
diges Bewußtſeyn der Gründe, aus melhen man handelt. 
Diefe fol der Lehrer immer im Augenmerf haben und darnıd 
feine Arbeit nach dem verfchiedenen Alter der Kinder und ihre 
Umftände einrichten. Er räth dieſe Arbeit früh anzufangen, 
und zwar (bon bey den unmündigen Kindern, denen man fen 
die Liebe und Hochachtung gegen Andere, die Wohlthaͤtigkei, 
die Barmherzigkeit, Die Sanftmuth, die Geduld beybringen fünne. 
Am Beten findet er, folche durch fein eigenes Beyſpiel zu lehren. 
Gründe find, in der erften Jugend, den Kindern moch nicht rin 
leuchtend benzußtingen. Der einzige und michtigfte Bewegungs 
grund, fagt er, den man den Kindern in ihren unmündigen 
Sahren geben fann, ift Die Liebe; wenn die Kinder uns lieben, 
fo werden fie von felbft Alles thun, was fie uns Freude machen 
fehen, und Alles unterlaffen, worüber wir verdrießlich werden 
fönnten. Sobald die Kinder reden fönnen, muß man fie von 
züglih an den Gehorfam gewöhnen, der auch im Abweſenheit 
der Heltern und Lehrer wirkſam fen. Hierzu yelange man ») 
Wenn man ihre Liebe zu erhalten trachte. 2) Wenn man jeded 
mahl ben dem Gehorfam feine Zufriedenheit und bey dem Unge 
horſam fein Mißvergnügen und Verachtung zeige. 3) Durd 
beffändigeg Anpreifen der Schönheit diefer Tugend, da man hin 
gegen einen Abſchen gegen den Ungehorfam benbringe, Zwepytens 
räch er an, Daß man den Kindern nur was wirklich gut IK 
als gut vorftelle und anpreife- Drittens, daß man fie lehre, ih⸗ 
ren Willen dem Willen ihrer Ueltern und Anderer zu unterm 
fen, ‚welches er von dem Gehorfam unterfcheider, welcher ſich 
nur auf die Befehle, diefe Tugend aber auf das ganze Berhalten 
der Aeltern beziehe, welche dem höchften Grad der Tugend aͤhnliq 
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der ſich der Menſch auf die Handlung und Degies 
e8 bezieht. Viertens raͤth er den Meltern und 
b Aufferit augelegen ſeyn zu laffen, die Pafjıonen und 
der Kinder zu erfahren, und bernach ſolche vernüufs 
zu fönnen, indem man Durch Borftellungen, durch 
nd Entgegenfegung miderwärtiger Dinge die Paflios 
ıterdrüchen ſucht. Dabey aber lehrt er auch aufmer⸗ 
ede an fih Ihädlihe Paſſion etwas Gutes, und jede 
vn, menn fie nicht wohl im Zaum gehalten wird, ets 
3 babe, Daß alfo eine gerechte Mäßigung müffe zu ers 
ucht werden. Wenn Die Kinder zu reifen Jahren \ges 
fol man ihnen auch die Gründe, nach welchen man 
eyzubringen trachten, um fie Dadurch vor der Unachts 
ner der vornehmften Quellen des VBerderbens, zu vers , 
adem man fie gewöhnt, immer mobhlbedächtig und nach 
zu bandeln, und von ihnen Rechenſchaft von ihren 
d Laffen forderte. Hierdurch führt man fie nach und 
ın, daß man ihnen die ihriftlihe Sittenlehre in ihrem 
ihbang beubringen fann. Auch dieſem zweyten Haupt⸗ 
e er einige Regeln bey. Die erite und mwichtigite, daß 
Kindern in Allem, mas man von ihnen haben will, 
m eigenen Erempel vorgebe; dag man nicht alle Kinder 
te, 3. E. daß man einem geizigen Kind fein eigenes 
re, bis es vernünftige Ausgaben zu maden weiß, dem 
werifchen bingegen dergleichen gebe, Damit es Anlaß 
t demfelben vernünftig hauszuhalten; daß man die Sins 
Sachen von geringer Wichtigkeit nicht zu hart halte, daß 
erzeit ein gutes Vertrauen in die Kinder blicken laſſe; 
n endlich auf alle Neden und Thaten der Kinder forgs 
tung gebe, um ben den erften Anfängen eines Lafters : 
er Unart zugleich Diefelben zurecht weifen zu koͤnnen. Er 
am Ende kurz noch Die Strafen, moben er die einzige 
nführt: wenn man angefangen, eine gemwiffe Unart durch 
zu vertreiben, nicht nachzulaffen, bie man den Zweck ers 
at, und daß man fo lang alle andere Arbeit an den 
ı als ein Nebenmerf anſehe. Ueber das dritte Haupts 
t Erziehung, von dem, mas in Anfehung der Aufferlichen 
ung Des Umgangs, der Haushaltung 2c. zu beobachten, 
e feine Anleirungsin 2 Theile. 1) Bon dem Umgang mit 
‚ und 2) mit fich ſelbſt. In Abſicht auf das Erite rärh 
die Kinder oft in Die Geſellſchaft der eltern bey ihreu 
en mitzunehmen; auf den Umgang der Gefihwifter aufs 
n zu fenn, daß auch hier Sittſamkeit herefche, fo wie in 
ngang mit Fremden von ihrem Alter, Damit fie da lernen, 
Mihaftliben Tugenden, Freundſchaft, Gerechtigkeit, Wohl⸗ 
it, Sanftmuch 20. auszuüben, dab man fie gegen die 
lehre freundlich, gefällig und autthätig fern; daß die 
ben Allem an einen freudigen Muth gewöhnt werden; 
wich, daß fie in Anfehung des Aeuſſern nah den Ges 
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wohnhelten der Zeiten und des. Orts fich zu richten gemi 
werden, In Abficht auf die Pflichten gegen_fih ſelbſt rärb 
die Kinder Alles, mas in die Haushaltung gehört, fenmer 
- lehren; fie in den Umgang mit Künftlern nnd Handwerfer: 
bringen; alle zur Nothwendigkeit und zum Vergnügen Diem: 
Sachen genau fennen und fchägen zu lehren; über diefes fie T 
zu Eleinen Haushaltern zu machen, indem man ihnen fleärte 
fhäffte zu beforgen überläßt, und darauf ein wahfames U 
richtet: Er fügt diefem eine Anmerkung über das Neiferr & 
nämlich, vorher fein eigenes Vaterland fennen zu lerne, ı 
die Neifen in fremde Länder in Gefellihaft erfabıner Begle 
gu thun. Endlich befchließt er feine Arbeit mit einer allgen 
nen Negel, die bey der Auswahl eines Berufs zu beobahtem | 
nämlich, ſich darin nad) den Käbhigfeiten und den natürlid 
Trieben der Kinder zu richten. 
| Da diefe Abhandlung. einen kurzen Abriß enthält, dem je 
Haushofmeifter zum beftändigen Augenmerk haben follte, und I 
ches in 7 Bogen fo einleuchtend, faßli und grüändlih aus: 
- führe ift, und innere Kennzeichen mit fich führt, daß alle gri 
bene Regeln aus eigenen Beobachtungen und Uebungen abaz; 
gen worden, fo kann man fich leicht vorftellen, daß Jedermar 
von den vorzüglihen Eigenfchaften diefes jungen Philofopbe 
jur Erziehung der Jugend mußte überzeugt werden; und Daß ı 
n fich felbft den Trieb mußte empfunden haben, fih dieſem Di 
euf vorzüglich zu midmen. Diefed erzeugte in ibm die £ufi 
unter Fremden diefe Talen:e anzumenden, welches ibm Geiegen 
heit geben würde, feine bisher erworbenen Kenntniſſe Durch di 
Kenheniß der Welt noch weiter zu entwickeln. Seine äuffer: 
Umftände erlaubten es nicht, fich diefen Vortheil mie feinem eiaeı 
nen Geld zu erfaufen. Er fonnte au die Hoffnung haben, 
anderswo leichter, als. in dem Vaterlande Gelegenheit zu finden, 
einen feiner Talente angemeffenen Poften zu erhalten. Die Ber: 
faffung des Helvetifchen: Freyftaates bindet, oder band doch 
fonft, bey Vergebung der Bedienungen ganz an die Mitbürger 
der Stadt, fo lang fich dergleichen finden, welche die erforder 
lichen Fähigkeiten befigen. Sulzer mar nad diefem auf die 
wenigen Stellen eingefchränft, die von feiner Vaterſtadt abhän 
gen, da fie einige Schullehrer ; und Predigerftellen zu vergeben 
haben, zu denen aber auch der fähiafte Kopf oft fehr fpär gelan⸗ 
gen fann. Co fehr er alfo fein Vaterland liebte; fo fah et 
fih doch genöthigt, unter Fremden, menigfteng auf eine geram 
me Zeit, feinen Unterhalt zu ſuchen. Es zeigte ſich auch gearı 
das Ende von 1743 eine fehr annehmliche Gelegenheit, melde 
ihm ein berühmter Kaufmann von Zurich, Director Schultheß, an 
bot. Diefer zeichnete fih nicht nur durch einen anfferordentlis 
chen Kleiß und groffe Einfihten in dem Handelsweſen aus, 
welche ihn zu einem groffen Reichthum gebracht, und dem Bus 
terland an ihm Eines der nüglichften Mitglieder des faufmännis 
ſchen Directoriums geſchenlt hatte; er war Überdieß jederzeit ein 
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Öönner Der Gelehrten und Künftler, in deren Unis 
angenebmiten Erhohlungen von feinen Geſchäfften 
Anlaß mar ihm eine Freude, mo er Denfeiben ges 
dunte. eine meitläuftige Correfpondenz gab ihm 
Gelegenheit, durch die derfelbe ihnen von den ents 
ten Nachrichten und Bücher verfchaffte, und feinen 
ließen ließ, oder ihre eigenen Werfe nach andern 
ickte. Diefer hatte von einem, feiner in allen Ruck 
igen Freunde, Bachmann in Magdeburg, vernoms 
für feine 2 Söhne einen tüchtigen Mann wuͤnſchte, 
uftigen und tugendhaften Menfchen zu bilden, ehe 
Beruf midmete. Schultheß kannte und verehrte 
hen Talente unferes Sulzer’s, und fiel alfo fogleich 
ınd Diefer ließ fi auch defto leichter überreden, da 
von einem Kaufmann herfam, Deflen Beyſpiel ihn 
daß mit dem Character eines Kaufmanns der Chus 
i Kenners und Berehrers der Verdienſte eines Gelehrs 
c gut vertrage, und daß ein folcher den: Werth eines 
ſchaͤtzen fähig fen, der fih der Erziehung feiner Kin⸗ 
ı wollte. Er betrog fih auch in feinen Hoffnungen 
em er an Bachmann Einen der beiten Mienfchen 
fi durch wirklich anfferordentliche Werdienfte die 
a Stadt, und Durch fleißiges Leſen ver. 
ten Zeutfhen und Franzoͤſiſchen Schrifiteler und 
ſetzungen der Alten einen feinen Geſchmack für. das 
id Gute erworben hatte. Bon dem Glücde, das in . 
e diefes Mannes herrfchte, giebt er ung eine fehr ruͤh⸗ 
ilderung. „ES lebten um das J. 1730 in Magdeburg 
Haufe 2 Familien, welche wegen ihrer Rechtfchaffenheit 
ınzen Stadt befannt waren. Der jetige DOberconfiftos 
und erfte Hofprediger Eacf, der damahls in Magdes 
id, hatte fich diefes Haus ausgeſucht, um fi da in 
‚ße des Freundfchaft von den Ermuͤdungen feiner Amts⸗ 
su erhohlen. Er fand darin Kente, welche die Natur 
der wahren Nechtfchaffenheit des Lebens unverbefferlich 
yatte. Durch feinen lehrreihen Umgang gelangten fie in 
su der mwirffamen Erfenneniß in der Religion, wodurch 
chliche Natur zu ihrer wahren Gröffe erhoben wird. 
rt noch jest mit Bewunderung die Erzählungen von 
cklichen Leben dieſer Fleinen Gefellfchaft, und glaubt eine . 
e aus den Zeiten der Ekzväter des menſchlichen Ge 
zu hören, Die Vergnuͤgungen der vertrauteften Freund⸗ 
die Ergöglicfeiten des ‚angenehmften, ungeswungenften 
nherzigiten Umgangs, die gegenfeitige Aufmunterung zu 
was gut und edel ift, waren die Bande, wodurch die 
n diefer Gefellfhaft mit einander verfnüpft waren. Noch 
d die Spuren ihrer Verdienfte und befonders ihres Eifers 
gemeine Befte vorhanden. “ N Ä 
‚ diefem Haufe hatte die Borfehung unferem Sulzer fein 
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heutige Auferziehung, beygefuͤgt, welcher den ſchlechten Zu 
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Janzes zeitliches Gluͤck zubereitet, wie man in Dem Verfolge 
ner Lebensgefbichte fiehbt. Sulzer fand an Bachmann ein 
wahren Freund und Verehrer feiner Talente und an feinen Eöbn 
mwoblgefittete junge Menfchen, Die es für ihre größtes Glüd u 
Vergnügen hielten, von einem ſolchen Manne die Erziehung u 
den Unterricht zu empfangen, und an. den Freunden feines \ 
trons fand er felbit feine beften Freunde. Zu dieſem Allem ii 
noch das für unfern Pbilofophen vorzäglih reizende Bergnüs 
eines geräumigen wohlgebauten Gartens, welcher auf dem Ü 
der, einer Inſel in der Elbe, nahe vor Magdeburg, lag. H 
fonnte er feinem mit der Muttermilch eingefogenen Trieb ib «: 
Überlaffen, der ihn im Pflanzen, Beſchneiden und Einpfropi 
der Baͤume und Gewaͤchſe fein größtes Vergnügen finden ii 
Hier führte er den Plan Der Auferziebung, den er in jein 
MWerfchen-entwarf, mit gefegnetem Erfolge aus, und baute ſet 


‚eigenen Talente immer mehr an Durch das Lefen beitgemähl: 


Bücher und die Ausarbeitung der Werfe, welche er ſchon ind 
Schweiz angefangen hatte. Bor Allem arbeitete er die Schrift 
aus, die mit feinem jegigen Beruf in näherer Verbindung ſie 
den, feinen Verſuch über Die Aufersiehung und Untermeifung d 
Kinder, von welchem wir in dem Borbergehenden einen Ausjı 
gegeben haben. Diefen ließ er 1745 in Zurich bey Drell drude 
und fegte ihm eine Vorrede von feinem Freunde Waſer br 


- unter dem Titels: Schreiben an Herrn A. E. J. von Herrn d. ! 


In diefer find fehr gründliche Anmerfungen über die Wichtial: 
der Erziehung und fatnrifche Ausfälle auf die Mängel und Fe 
fer, die hierin vorfommen, enthalten, und indem er die Abnt 
feines Freundes in ihr eigentliches Licht fest, und das Boni: 
liche diefer Schrift anzeigt, ſtreuet er felbft viele wichtige In 
merfungen und Beleuchtungen ein, über die Wichtigteit au 
die Lenkung des Willens zu jehen, den Nugen der Uebung« 
der Kinder und Die Hauptmarime des Derfaffers, die kehten 
welche den Kindern bengebracht werden follen, fo finnlid ver 
zuftellen, als nur möglich if. Diefe Vorrede ift alfo als ri 
wichtiger Zufaß des Werks felbft anzufehen. Als ein Anhan 
ift eine Weberfegung aus dem Engliſchen: Verſuch über N 
fand der Erziehung in vornehmen Häufern der Engländer mı 
F viel Nachdruck durchzieht. Gerade im Anfang bezeugt dei 

erfaffer, Daß er aus der Beobachtung der herrfchenden Sit 
ten den Schiuß machen muͤſſe, daß je reicher und vornehme 
die Aeltern find, je ſchlimmer auch allemahl die Auferziebun 
der Kinder fey; Daß er nicht zweifeln fönne, wenn die ganit 
Welt unter einem einzigen Herrn ftünde, der einzige Cobt 
und Erbe Ddiefes Monarchen der fchlechtgezogenfte Menid 
feyn würde, Der von Anfang. der Welt an je gelebt bat. © 
ift bier nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, daß Sulz‘ 
Arbeit einen Andern feiner Freunde, ver fein Mirbürger malı 
begeiftert hatte, eine launichte fatprifche Wiederlegung rn 
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eauszugeben: Johann Georg Sulzer’s vernünftiger 

der Auferziehung der Kinder, einfältig widerlegt von 
Mag. Ju diefem fchilderte Künzli die Mißbraͤuche 
heile, Die in feiner Vaterſtadt in Abfiht auf die 
berrfchen, und fiellte Die läppifchen Urtheile über 
eines Freundes in ihrer natürlichen Lächerlichkeit dar. 
laumichten Schreibart zeigt er nicht weniger Kennt 
enſchen und Eifer Das Gute zu befördern, als feine 
igen Freunde, welche zu gleicher Zeit der Welt ihre 
und Be:dienft um das Erziehungsmwefen befannt ges 
an. MWirflih hatten Wafer und Künzli in Abficpf 
ntecrricht der Jugend groffe Verdienfte um die Stadt 
ce, in welcher der Eine als Katedhet, der Andere 
: der Schule fand. Die legte Schrift iſt der 2. ſehr 
ı Ausgabe des Sulzerifcben Berfuhs, melder im 
in Zürich bey Drell gedrucdt worden, bengefugt,. Ju 
ı Ausgabe befinden fib auch Regeln einer vernünftig 
hrung für einen jungen Menſchen, welche der 90% 
Dberconfiftorialrath und Hofprediger Sad einem juns 
n, Der unter feiner Aufſicht geflanden harte, b 
Intritt in Die groffe Welt mitgegeben hatte. "Diefe i 
wichtige Fortſetzung des Sulzeriſchen Werks anzufer 
in von der Auffuͤhrung eines erwachſenen jungen 84 
: fehr kurz gehandelt worden. 2; 
zweytes michtiges Werfchen, Das zum Unterricht der 
dient, ließ Sulzer im gleichen Jahre 1745 das. erfte 
n Leipzig drucken: Kurzer Begriff aller, Wiffenfchaften, 
Yie natürliche Verbindung aller Theile der. Gelahrthett 
auch ein jeder in’s Befondere nach) feinem Nugen und 
menheit fürziich beichrieben wird. Diefe Schrift macht 
nelopädifhen Gelehifamkeit des DBerfaffers nicht menig 
o furz fie auch iſt. Sie enthält in einer ſyſtematiſchen 
ig kernhafte und Deutliche Erklärungen einer jeden Wif 
t, fie bemerkt furz, wie weit man es Darin gebradht, umd 
ie Küchen auszufüllen übrig bleiben. Sie ‚giebt aljo 


d mieder vortrefflige Winfe zu Verbeſſerung und Ermeis - 


der menichlihen Kenntniſſe. Einem jungen Menſchen 
fie einen Begriff von dem Zuſammenhang aller Wiſſen:⸗ 
n, and dem michtigen Beytrag, den jede zu der allgemeis 
rkenntniß der Menfchen leiftet, melche iya gegen Die Ders 
g derjenigen Theile der Gelehrfamfeit, die man nicht ge— 
ennen zu lernen Anlaß Bat, verwahren fann, einem Kafter, 
en Gelehrten fo oft anhaͤngt, und Das die Gelehrſamkeit 
verächtlih macht, Es wäre zu wuͤuſchen, daß alle halbe 
yunderte ein fähiger Kopf ung einen ſolchen Abriß lieferte. 
würde fo gleichfam mit einem Blick Das Fortſchreiten Dex 
hlichen Erfenntniffe überfehen, mie ung eine gute Laudcharte 
Umfang eines Reichs und feihe Verbindung mit anderen 
deffen natuͤtliche Beſchaffenheit überjehen laßt. Ra 
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Genie wuͤrde gereist werden, irgend eine Pücfe aug;ufülfen, mie 
der Eroberungegeift bey dem Anblic einer Landcharte zur Erebo 
rung töhlgelegener Provinzen gereizt wird. Indeſſen iſt nicht 
zu läugnen, daß der erfte Verſuch noch ziemlich mangelhaft ge 
: zathen war, und Merkzeichen der Gefchmwindigfeit, mit der fol 
cher entworfen worden, an fih hatte. Er fah diefes ſelbſt ein, 
und geſtand es in der’ Vorrede oͤffentlich. Er hatte zuerſt die 
Abſicht, einige gelehrte Freunde zu bitten, ihm darin behülflich 
zu ſeyn; Da es aber Die Umftände nicht erlaubten, fo mollıe er 
das Werken in feiner Unvollkommenheit in die Welt ſchicken, 
und hoffte dadurch Belehrung von Kennern zu erhalten, Die er 
fih zu Nuge machen koͤnnte. Die ganz beränderte und fehr 
Hermehrte Auflage, melde 1759 an's Tageslicht fam, zeigt auch 
‘an, wie fehr er fih Mühe gegeben, feinen erften Entwurf der 
Vollkommenheit näher zu bringen, und wie fehr dieſer Wann 
immer feine Kenurniffe und Einfichten vermehrt und berichtigt 
habe. Es find nachher mehrere Auflagen erſchienen, als die 
fechfte, Frankfurt u. Leipzig 1786. 8. Die fiebente, Ebend. 1799-3. 
Wenn man die erſte und zweyte Ausgabe mit einander ver 
leicht, fo fällt vorzüglich in die Augen, daß in der Epoche der 
Altern die Naturlehre, Die Naturgefhichte und die Theile der 
Mathematif unferen Philofophen noch am Meiften befchäfftigt 
haben, und mir vermundern ung, daß mir von den ſchoͤnen Küns 
ſten gar Nichts, und von den fhönen Wiſſenſchaften nur fe: 
wenige magere Gedanken antreffen, welche hingegen in der zwey⸗ 
ten Ausgabe mit befonderem Fleiß und tiefer critifcher Einſicht 
‚ausgearbeitet find, . Wirflich batte Sulzer bis auf die Zeit, 
da er nad Magdeburg fam, Die fchönen Künfte fennen zu ler 
nen, wenig Gelegenheit gehabt, und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
fab unſer Philoſoph für eine Nebenſache an, die mehr zur Der 
Inftigung in den Erhohlungsſtunden dienen folte, als daß jie 
‘eine vorzügliche Anfmerffamfeit des Weltweifen verdienten, Er 
mar swar im der fchönen Litteratur nicht ganz Fremdling. Die 
Gedichte eines Opitz, Canig, vorzüglih Haller's, las er mit Ber; 
gnügen: auch zogen die critifchen Schriften Bodm-r’s und Brei 
tinger’s feine Aufmerffamfeit auf fich, in welchen er Aumenduny 
der Philofophie auf die ſchoͤnen Wiffenfchaften vor fich fand; 
aber es mar noch gar nicht entfchieden, Daß er vornehmlich cn 
‚Lehrer der Welt merden folte, der die Weltweisheit anf die fe 
nen Künfte übertragen, und eine allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Künfte erfinden follte, melde fie jedem Philofophen ebrmurdiy 
machen würde. Magdeburg war der Ort, mo ſich fein Eharar 
ter entfcheiden follte, indem er da von dem Meiz der fhönm 
Wiffenfhaften in einen Enthufiaemus Bingeriffen wurde, de 
nicht eher, als mit feinem Leben, verlöfchen follte, und die 
Freundſchaft mar es, die ihm Diefen Meiz aufdeckte. Hier ver 
lebte er auch einige glückliche Jahre im Umgange mit mehrer 
verdienftvollen Gelehrten. Sulzer befand fi gar bald unter 
den wärmften Freunden: ihr gemeinfamer Geſchmack entzänder | 


ı Die. zärtlichfte Freundſchaft. Sie freuten fi, einen, 
ı Bon ihrem verehrten Bodmer in ihrer Mitte zu fes 
m an Geift und Herz fo ähnlich war, fie verwunders 
einen tieffinnigen Naturforfcher und Philofopben im 
brigen fo ähnlichen Sprache reden zu hören, und ihn 
dem Feuer an der Verbeſſerung des Geſchmacks Ans 
er zu feben, als fie fi felbft entflamme fühlten, um 
Is es damahls felten war, diefe Eigenfchaften vereint 

Laublingen war der Ort, mo fich die meilten Diefer 
eifter vereinigten, und. mit einander in dem Eifer für 
'erung des Gefchmacs und in der Wärme der Freund 
Ye Werte ftritten, und aus welchem fi) der gute Ges 
ver ganz Teurfchland ausbreiten follte, Hier wohnte 
Eleinen Dorfe, in einer Predigerhütte, ein unſchuldiges 

das von der Vorfehung zu dieſem wichtigen. Werke 
net war. Magiſter und Paftor Lange, und feine ge⸗ 
is, abygefondert von der groffen Welt, genofien bier 
wcadicchen Gegend, an dem Ufer der Saale, unbeneis 
jlück der ehelichen Liebe. in dem vollöften Maße. , Aehn⸗ 
eelen, Die fo’ ganz für einander-gefhaffen waren; hat 
noch nie gefehben. In beyder Herzen berrjchte veine 
und Unfhuld in dem fchönften Schmucke der Einfalt 
e; Beyde fanden fi durch die Liebe, Die fie gegen eins, 
pfanden, fo alüklih, daß ihnen nie eine dee von 
zlück in den Herzen aufftieg,. ..umd Fein gr übrig 
alle Menfchen fo glücflich zu fehen, wie fie ſelbſt was 
ye Glück erhöhte das poetifhe Genie, das: in, Beyden 
xE war, daf fie, in einer lang anhaltenden hyſteriſchen 
ing der. Sinne, die fchönften geiſtlichen Lieder. fang, 
Manne ganz neu waren, und Die fie nad) ihrer Eins 
glaubte, einem Chor der Engel nachzuſingen. Der Him⸗ 
te ihnen einen Freund in ihre Nähe, der Die Anlage des 
poerifchen Genies batte. Pyra fand bey ihnen, Troft, 
e.und Errettung. ‚in Der. ‚größten Armuth und Untess 
jr bis. er eine Conrectorftelle In Berlin erhielt, wo er, 
h Unfunft unferes Sulzer’s in Magdeburg, an einem 
en Fieber ſtarb. Diefes Genie gab ihrem poetiſchen 
nen neuen Schwung, und machte fie mit Horaz’s Ges 
mnt. Sie warfen Die Seffeln des Reims. von fih und 
um die Wette die befeligenden Empfindungen der ehelis 
sbe und der Freundſchaft, die fie, in ihren Herzen fühls 
39 entſtanden Die freundfchaftlichen Lieder, welche in ihs 
halt fo wenig, als in dem poetiſchen Schwung übertrofs 
tden, wenn fie fhon in Teutfhland vergeflen feinen. 


r, dem fie ihre Verſuche auf der Horazifchen Leyer zur. 


eilung überfcbicht hatten, ſah ihren Werth fogleich ein, 
jeilte fie der Welt in Zürich durch den Drucd mit. Nicht 
yernach führte ihmen Die -Borfehung Gleim zu, der auf 


andern Bahn den Geſchmack der Alten ‚gefunden hatte ung 


d 
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und dem Teutfchen Vaterland eigen machte. An ibm befaßen 
fie an Geift und Herz einen zweyten Pyra, den ihnen der Erke, 
nad Doris Ausdruck, in dem Himmel erbeten hatte, und Wiever, 
den Halliſchen Philofophen, der durch fie begeiftert wurde, frine 
philofophifhen Kinfichten der Unterſuchung des mahren &r 
ſchmacks in den fehönen Wiffenfchaften zu widmen. Es fiel die 
fes in die Zeit des erften Schlefifihen „Krieges ein, in welchen 
der groffe König Durch fein übermwiegendes Genie einen Sieg 
nach dem andern erfocht, und der Welt die Erfheinung eines 
neuen Helden, der alle Helden der Bormelt übertreffen follte, 
bewundern ließ. Damon und Doris, (unter diefen Namen 
hatte fie Bodmer in den freundfchaftlichen Liedern der Welt ber 
kannt gemadht,) befangen ihren angebeteten Helden in ihrer ein 
: famen Hütte um die Wette, ohne von ihm gefannt zu ſeyn, mund 
‚ohne Hoffnung, von ihm jemahls gelefen zu werden, demm der 
(biete Geſchmack, den der Held in feinen Juͤnglingsjahten 
- ih dem WVaterlande vor fi fand, hatte ihm eine folche Abnew 
gung gegen die Werfe feiner Nation bengebraht, daß er feine 
Murterfprache verlernte, und das Buͤrgerrecht unter den ſchoͤnen 
Geiſtern von Franfreich fuchte, welches er nachher in feinen por 
tifchen und profaifchen Schriften mit. folcher Ehre behauptete, 
daß er fi in den erften Rang der fchönen Geilter aus der 
Epoche von Ludwig XV. erhub; allein er blieb ben feiner eigenen 
- Nation fremd, und hatte an der Beredlung bderfelben, melde 
fein Zeitalter eben fo ehrmürdig machte, als dag Zeitalter Fudı 
twigs XIV. gemwefen, feinen andern Antheil, als daß cr die T us 
ſchen zur Eiferfucht reizte, fih Durch eigene Erhebung an ferner 
Verachtung zu rächen.® In diefer Zeit trat Sulzer in dea 
Kreis ihrer Freunde ein, nahm an ihren befeligenden Emyhns 
dungen Antheil, und vereinigte ſich mir ihnen, den Geftm:d 
zu verbeffern und immer mehr auszubreiten. Er felbit mard vcu 
ihrem Enthuſſasmus hingeriffen, poerifche Verſuche zu machen, 
da “er Hingegen feine Freunde philofophifche Grundfäge der Kris 
tif lehrer. Es war eine felrfame Erfcheinung, mit Damen, Do 
ris und Gleim einen von Wolf und Baumgarten * gebildeten 
Metaphyſiker Meyer, und einen Natutforfher Sulzer, im einer 
Reihe zu fchen, worin fie einander ihre Empfindungen im Ani 
ereonrischen Gedichten vorfangen. Allein’ hier mar die Luſt gan 
poetiſch. Nirmand, der fie einarhmete, blieb vom Enthufiasmus 
für Poeſie und Freundf-taft frey. 

Mir haben die Cammlung gelehrter umd freundſchaftlichet 
Priefe, melche Lange 1769 in Halle aus den Driginalen feiwer 
Freunde hat dructen laffen, worin andı viele von nnferem Sul: 
zer enthalten find, und die freundſchaftlichen Briefe, welche fie 
um dieſe Zeit (1746) in Berlin berausgenchen Haben. In den 
legten find die Namen megaelaffen, und über Diefes viele Luͤcken 
gemacht morden, weil fiib damahls noch nicht Allee dem Pubik 
cum fagen ließ, mas fich vertraute Frennde in ihren Briefen 
fasten, Diefe follten Teutſchland zum Muſter des verbeflerren 
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s im Briefen dienen, Sie waren ed auch in Abficht 
Nittheilung freundfchaftliher Empfindungen, ‚aber die 
: waren es weit mehr, weil fie damit intereffante Nach⸗ 
nd critifhe Annterfungen verbanden, deren Weglaffung 
en Driefen den Schein einer gezierten. Emvfindeley yas 
is, was dieſer Sammlung den größten Werth gab, mas, 
ie critifhen Briefe yon Bodmer veranlaßten, welche er 

Zurich berausgab, in welchen ein Schag von Litteratux 
gruͤndlichſten Critik über die beiten Werke der ſchoͤnen 

us allen Nationen und Zeitaltern enthalten if. Au 

zriefwechſel hatten neben den Freunden, welche im Brans 

[hen zerſtreut wohnten, auch die. Zuricherifchen Freunde 
Zulzer's Autbeil, und er flellte der Welt die ſchoͤnſte 

ie gleichgeflimmter Seelen aus den beyden Aufferften Ems 

Teutfchland vor, Gleim, Kleitt, Lange, feine Dorig, 

ud Naumann von dem einen Ende, Sulzer, Wafer und 

mablin Künzli, Bodmer, Breitinger, von dem andern 

Diefe neue Derbindung mußte auf Das Genie ‚unfered, 

ben nothwendig einen Farfen Eindruck machen. Won, 

eit fieng er an, mit Bodmer einen vertranten Briefwech⸗ 
den Fortgang und die Hinderniffe des guten Geſchmacks 
thalten, der bis auf die legten Stunden feines Lebens 
Bt worden. Er arbeitete auch an einer moralifhen Wog 
ift, welche er unter dem Titel: der Madchenfreund, her 
m wollte. Neben diefem gemöhnte cr fi immer mehr, 
‚ feinen philoſophiſchen Schriften den Grazien zu opfern 
s Einnehmende der fhönen Wiffenfchaften mit dee Gründs, 
noch mehr, ald in feinen vorigen Schriften zu verbinden. 
ſtand daraus Die erfie dee der Unterredungen über Die. 
yeiten Der Natur, welche dem erhabenen Ton der Platos 
Gefprähe nahe famen, indem darin mit dem Tiefjinn 
Dhilofophen der erfinderifche Scharflinn des Dichters ſich 
jte, 3 
n diefer Zeit, im J. 1745, gab er eine Sammlung feiner. 
(hen Berrahtungen der Natur heraus, welche auf 6 aus 
fen, indem zu den in dem Borhergehenden benannten noch 
‚genden Betrachtungen hinzufamen: über die Gröffe des 
edaͤudes; über einige fcheinende Unorönungen der Natur 
ber die Geheimniffe der Natur, melde in Berlin bey Haude 
ft waren, Er eignete ſolche feinem Freund Wafer zur 
nachte fie Dadurch zu einem öffentlichen Denfmahl ihrer 
dſchaſt, und Der vortreffliche Conſiſtorial- und Kirchen⸗ 
Zack begleitete dieſe Ausgabe mit einer Vorrede, in mel 
v dem Keier Den Werth Diefer Abhandlungen anpries. Die 
ichfeit diefer zrocy Männer in Abfiht auf die Verbindung 
)pilofophie mit der Religion, wodurch fie dieſe auch dem 
euker ehrmärdig machten, und Die allgemeine Liebe für 
Wißbare machte ‚fie bey der erſten Bekanntſchaft zu unzers 
lihen Freunden, and. den Anlaß hierzu gab Sack's cher 
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mahlige Verbindung mit dem Bahmannifhen Haufe. Ga 


fuchte von diefem an Gelegenheit, Sulzer’n in Berlin. eim anftän 
diges Etabliffement zu verfchaffen, und überredete ibn, im I. 
1748 eine Reife dahin zu machen, bey welcher Gelegenheit er im 
die Befanntfchaft des Herrn von Maupertuis und Euler’s fam. 
So gelangte unfer Sulzer immer mehr in Verbindung mit den 
En damahls lebenden Gelehrien, und allemahl verwandelt: 
ich Diefe in gegenfeitige Hochachtung, Der beftien Stüge einer 
dauerhaften Freundſchaft. Maupertnis, der Präfidene der Kb 
ninlihen Akademie der Wiffenfchaften gemefen, und nach deſſen 
Empfehlungen der König fib richtete, wenn es um Belteflungen 
von Naturforfhern und Mathematifern zu tun war, wuͤnſchte 
Sulzer'n auch aus feinen Schriften zu fennen, da derfelbe von 
feinen Freunden als ein wuͤrdiges Subject für Die Afademie 


empfohlen morden. Diefes veranlafte Formey'n, den beftfändigen 


Secretär der Akademie, die moralifhen Betrachtungen Sulzer's 
in das Franzoͤſiſche zu Überfegen, melde er nachher in Die Mlelan- 
ges Philofophiques, die zu Fenden 1754 gedruckt wurden, unter 
dem Titel: Eflais de Phyfique appliquee a la Morale, einrüden 
ieh, umd mit folhen ein Schreiben, welches er-Äber dieſen Ge 
genftand von Sulzer erhalten hatte. 

Die-erfte Idee zu den Unterredvungen über die Echönbeiten 
der Natur murde durch die Sittenlehrer des Grafen Shaftes: 
burn erweckt, von melden damahls (1745) Spalding eine Leber 
fegung herausgegeben: zugleich entftand unter Diefen Männern 
eine enge Bereinigung, die bis an den Tod unferes Sulzcı's 
ungertrennt fortdauerte. Bende hatten fih dem geiftlichen Stau 
be gewidmet, Beyde liebten die Philofonhie in dem DBeritande, 
wie fie bey den Alten befannt mar, als ein Mittel, die Menſchen 
vollfommener und beffer zu machen, die fie deßwegen für ein 
wichtiges Mittel anfahen, den Meligtongbegriff zu erhöhen, und 
dadurch die Neligion gegen ihre Werächter, die mit der Phil 
fopbie groß thaten, zu vertheidigen, und Beyde verbanden damit 
die Liebe zu den fchönen Wiffenfhaften. Beyde waren aut 
groffe Verehrer von dem ihnen verwandten Englifhen Genie 
Shaftesbury, von welchem fie Eindrücde annahmen, die auf ihre 
fünftige gelehrte Ausarbeitung einen flarfen Einfluß Hatten. 
Auch wählte fi Sulzer Spalding’en zu dem Ariſtarchen feiner 
Unterredungen aus, wie er ineinem Brief an Lange'n felbit bezeugte. 

Neben diefen Arbeiten brachte er auch im J. 1746 die Baus 
befferung der Scheuchzerifchen Naturgefchichte und Die Leber 


' fegung der Bergreifen deffelben zu Stande. In dem erften 


machte er Die Sprache dem Teutſchen Publicum verftändlich, ver 
befferte hin und mieder die Ordnung, indem er aus dem Dei 
inal zerſtreute Stuͤcke von gleichem Inhalt zufammenfegte, and 


. in beygefügten Anmerkungen unter dem Tert berichtigte er viel 


fhwanfende und mangelhafte Begriffe des Verfaſſers aus dem 
Vorrath feiner Belefenheit, oder auch Durch eigene gründlid: 


» Bemerfungen, z. B. von Entfichung des Torfd: moralifge En 
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Des Heimmehes- “ Schweizer: gegen dad bon Scheuch: 
ommene Syoſtem, daß die Berge nicht aufeinmahl und aug 
igen Hrfade entitanden feyn: vom Nutzen der Betrach— 
Derfteinerungen ıc. Er vermehrte ſolche mit den Abs 
en, welche Scheuchzer in die Breklauifhen Sammlıms 
en, und fügte einen wichtigen Zufag feiner eigenen Ars 
‚, namlich: eine Unterfuchung von dem Urſorung der 
ıD anderer damit verfnüpften Dinge, und die Befchreis 
ner eigenen Reife, von welcher wir oben geredet haben. 
les dieſes gab er dem Scheuchzeriichen 84 einen neuen 
und machte daſſelbe den Liebhabern der Schweizeriſchen 
ſchichte ſowohl nuͤtzlicher, als angenehme. Gegen 
‚ce 1746 ſchickte er in die Orelliſche Buchhandlung fein 
csipt von Der 2. ftarf vermehrten Auflage feines Verſuchs 
Erziehung und Unterweifung der Kinder, in melde 
neues Licht einftreute, viele Lücken ausfüllte, und vieles 
‚lider ausführt So zeigte er z. B. bier den Nutzen 
tanif zur Erweckung der Aufmerkffamkeit, und Erlangung 
er Begriffe. Das zwente Hauptflüf von der Bildung 
gend zur Tugend und Yenfung der Gemüthsneigung 
nen ftarfen Zuwachs erhalten. Hierher gehört auch die 
: von den Belohnungen und Strafen, die bey der eriten 
ı nur kurz berührt worden, hier aber ein befonderes Ras 
asmachen. Wer beyde Ausgaben in der Abficht mit eins 
vergleicht; das Wahsthum unferes Philofophen in feinem 
ten, die fi vorzüglich auf feine gefammelten Erfahrungen 
ten, und feine vorzügliche Aufmerffamfeit auf dasjenige, 
ie Anwendung der Megeln erleichtern kann, hinrichtet, 
eine Bemühnng wohl belohnt finden, nämlich Durch ein 
ügen, dag den Vergnügen des Liebhabers der Landwirth⸗ 
jleicht, der von Zeit iu Zeit die Güter fleißiger und gefchickter 
n befieht und die Vermehrung der Fruchtbarkeit als eine 
volle Wirfung des auhaltenden Fleißes beobachtet. Unter 
Ausarbeitungen verfhmanden ihm in Magdeburg neben 
nähern Berufsarbeiten die Tage eben fo angenehm, als 
d, und er erwarb fih eine allgemeine Hochachtung. 
der Ruhm von Sulzer’s Geſchicklichkeit und Treue in der 
weifung feiner Zöglinge, und feine gelehrten Arbeiten ers 
en ihm auch die Ehre, daß ihm die Hofmeifterftelle des 
ringen von Vernburg angefragen wurde, welche er aber abs 
e, weil er feinen Geſchmack daran fand; vielleiht, meil 
der Vermuthung feines Lobredners bey der Königlihen Aka⸗ 
e der Riffenfihaften, damahls ſchon feine Gedanfen nad 
in gerichtet waren, wohin er im Auguſt 1747 den Ruf zu 
n Lehrer der Mathemarif in dem sachimetbalifchen Gym⸗ 
im erhielt, bey welchem Anlaß Gleim ihm eine wichtige 
se feiner Freundſchaft gab. Gleim feufzte für ſich ſelbſt 
Berlin nach einem anftändigen Amte, als er vernahm, Daß 
Lehrftuhl der Mathematif am Joachimsthaler Symnafium 


- 
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foieder ledig geworden, um den die Freunde unfere® Sulzer 
ſich ſchon zum zweyten Mahl vergebene bemüht batien 
Sulzer wandte fih an den Dberconfiftorialratd Sach, Den 


als einen väterlichen Freund verehrte. Diefer bemühte fich neb 


Euler für Sulzer’n, aber dem Anfchein nah auch dDiefes Ma 


vergeblich, daß er alle Hoffnung verloren gab, als Gleim id 


von Neuem aufmunterte. Als Alles verloren (bien, emtöcd:ı 
Gleim einen gelehrten Jüngling, der wegen feines aufferorden: 
lihen Genies zur Aftronomie der Liebling des Präfidenten vcı 
Maupertuis war. Gleim theilte diefem für Sulzer’'n, Den « 


nicht Fannte, feinen Enthuſiasmus mit, und Diefer wußte endug 
Herrn von Maupertuis zu bewegen, daß er bey dem König ein⸗ 


Cabinersordre auswirkte, durch welche er zum Lehrer der Marber 
matif ernannt murde, ungeachtet ſich, felbit groffe Herren, für 
einen Andern Mühe gaben. Die Vorſehung ſchien bier ein Ben: 
fpiel zu geben, wie fie durch die verborgenften Wege die Treue 
der Srenndfchaft belohnen koͤnne. Ihre Treue ward auch bald 
darauf durch einen andern Freund, den ihnen die Mufen erwon 


ben, belohnt, da Gleim in aleichem Jahre zu dem Poften gelangt 


iſt, den er Yebenslang mit fo vielen Ehren bekleidete. 

Ehe wir Magdeburg verlaffen, müffen wir noch der Freum: 
din gedenfen, welche beitimmt war, das seitliche Glück unſeres 
Sulzer’s zu feiner Dollfommenheit zu bringen. Diefes mar 
eine "Nichte des mehrmahls gerühmten Bachmann's, melde au 
ihrem Oheim einen ziwenten Vater gefunden, und von ihm Die 
befte Erziehung erhalten, nachdem fie früb ihre vortrefflichen 
Aeltern verloren hatte — Catharina Wilhelmina von Keufenhoff: 
fie war 12 Jahre alt, als Sulzer in’s Bahmannifde Haus 
eintrat. ie verband von ihrer eriten Kindheit an mit der 
Schönheit des Leibes Die ſchoͤnſte Seele, und eine folche Liebens— 
wuͤrdigkeit, daß fie ſich eine vorzügliche Zuneigung von Aller, 
die fie gefannt haben, eigen zu machen mußte. Ungeachtet einer 
fehr ſchwachen Gefundheit, welche nach einem alle, den fie im 
8. Jahre des Lebens erlitten, bey ihr anhaltend wurde, und fie 
hinderte, fich den Unterricht, den fie erhalten, tie fie gewuͤuſcht, 
zu Nuße zu machen, und ungeachtet der Verzärtelung, der fie 
eben deßwegen ausgefeßt war, entwickelte fich doch ihr Geiſt auf 
eine fo ausnehmende Weile, daß er zu einer männlichen und 
erhabenen Stärke gelangte, fo, Daß ihr Gemüth ben fo öfterer 
Unterbrehung der Gefundheit von allem verdrießlichen Weſen 
frey blieb, und eine Gemuͤthsruhe erhielt, die ſich von ihrer Ju⸗ 
gend an immer durch eine befondere Anmuth auf ihrem Geſich 
fe, und eine Gelaffenheit im ihrem ganzen Betragen offenbarte 
Cie hatte ſich Sack's Unterricht in der Religion vorzüglich zu 
Nutze gemacht, und die ernfthaften Betrachtungen der Moral und 


der Religion reisten fie vor allem andern Wißbaren mehr, als 


die Geographie, Hifforie, die Mufif und das Zeichnen, im mels 
chem allem fie Feine gemeine Kenntniß befaß. Diefe Eigenfchafr 
sen vührten unſeren Philofophen ſchon bey dem erften Anblid, 


\ 
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nach feiner Anfunfe in "Magdeburg von Berlin, mo , . 


ıterricht empfangen, in das Haus ihres Dheims zur 
Er bezeugt es ſelbſt in feinem Ehreugedächtniß, aus 
fer Character zufammengezogen ift, daß er das erite 


er dieſe Perfon gefehen, denjenigen glücfiich gevriefen ” 


ı die Morfehung eine fo liebensmwürdige Perſon zur 
es Lebens beffimmt, ohne daß ihm damabis einnel, 


ft dieſer Glückliche fenn folte. Da Sulzer mit ihre. 


Daufe lebte, und durch die gleichgeftimmme Neigung 
Schöne nnd Gute ein vertrauter Umgang unter ihuen 
rweckte Das liebensmärdige Weſen und freundfchaftli» 
en dieſer Perfon in ihm eine Zuneigung, Die bald in 
iche Leidenfchaft ausbrach; allein die Hochachtung, die 
m mit Der Liebe verband, hielt ihn zurück, feine Nei— 
ers, als durch feine Blicke merfen zu laffen. Sie ließ 
leiche Weiſe merken, daß fie ihn für ihren beften Freund 


n Sommer 1747 reifte Bachmann mit feinen Söhnen. 


ı Nichten nach dem Herzogthum Bergen. Sulzer bes 
e bis nah Braunfchweig, von welchem Det er nad 
eng, wohin ibn die Hoffnung feiner Beförderung rufte, 
eſe erhielt, und er bey feiner Zuruͤckkunft nah Magdes 
e nahe Trennung von einer fo geliebten Perfon vorherſah, 
es, ihr feine Gefinnungen zu erklären, und fie zur Ge 
feines Lebens einzuladen, Allein er fand zu feinem Eu 


daß diefe junge Perfon ſich den Plan eines einfamen Lebens 


babe, der fih fo feſt in ihre Denfungsart eingedruͤckt, 
ie noch mehr bewundern mußte. Sie verſicherte ihn 
rer vorzüglichen Freundfchaft, Doch Fonnte er feine Hoffs 


e Erfüllung feines Wunſches erhalten, und er mußte ſich 


a, eine Zeitlang Die Freundfchaft mit diefer vortrefflichen 
durch einen Briefwechſel zu unterhalten. 

endete unier Sulzer feinen Aufenehalt in Magdeburg, 
t folchem feine Jahre der Zubereitung zu dem öffent 
eben, das er von nun an in feinem zweyten Waters 
ubringen ſollte. Won einer folchen Zubereitung founte 
chts Anderes, als groffe Früchte erwarten, da er ſchon 
diefer Zeit die Welt mit fo vielen fchägbaren Werfen 
hatte. Sein Geift war mit fo vielerley Kenntniſſen 
xt, dab fie fih faſt über alles Wißbare verbreiteten, 
e hatte fih nicht nur von jedem Theile der Wiſſenſchaf⸗ 
die den Menfchen als Menfhen angehen, deutliche Des 
ertvorben, fondern auch ihre Beziehungen auf einander 
gelernt, daß feine Kenntniffe eben fo gründlih, ale 
uftig waren, und ein vortreffliches zuſammenhaͤngendes 
8 ansmahten. Ben feinem Aufenthalt in Magdeburg 
hrte und verfeinerte ſich vorzüglich fein Geſchmack in den 
n Wiffenfhaften, und Diefes verfchaffte ihm die feltene 
feit, die tieffinnigften philofophifhen Wahrheiten in eis 
ngenehmen ‚Kleidung Darzuftellen, und fie allen Menſchen 
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faßlich und intereffant zu machen. Mit diefen Eigenfchafu 
trat er am 7. Auguſt 1747 in Berlin fein Amt an. 

Hier fand fein zur Empfindung und Ueberlegung sefdaf 
ner Geift einen neuen Schauplag vor ſich. Der groffe Fri 
rich wendete an diefem Dre, nachdem er fein Reich Dur d 
Eroberung von Schlefien erweitert hatte, im Frieden fc 
groffen Talente an, daſſelbe blühender und feine linterthan: 
glücliher zu mahen. Seine Aufmerffamfeit breitete ſich üb 
alle Hefte der Regierung aus, und ein jeder empfing vom ih 
eine Berbollfommnung, und ein neues Leben, die beften Früc 
te bervorgubringen. Es entfland die neue Geleggebung i 
dem Friedrichichen Coder, und die Ausübung der Gefege wat 
ungemein erleichtert, da eine fehr abgekuͤrzte Proceßotduus 
eingeführt wurde, welche der Ehicane den Zügel aniegte, wm 

eine ungebeuere Menge von alten Proceffen ward in einer furja 
Zeit abgethan; eine gute Polizeyanftalt nach der andern mar 
durch befondere Mandate und Ordnungen wie neu gefchajfen 
und dieſe machten ale nüglihe Künfte blühende. Won deu 
Feldbau an, durch alle Werfftätte der Künfte und Arbeitsbäu 
fer der Fabrifanten, bis in das Comptoie des unternehmendien 
Kaufmanns, ergoffen fi allenthalben belebende Einflüffe feine 
Weisheit. Bon Alem, mas zur Nothwendigkeir, zur De 
quemlichkeit nnd zur Pracht diente, fand man in Berlin die 
geſchickteſten Künftler, daß es mit London und Paris um bır 
Wette ſtritt. Man fah eine Menge Gebäude entſtehen, in 
melden der Geſchmack aus Pericles Zeiten neugeboren fcbien. 
Der Thiergarten zmifchen Berlin und Charlottenburg und die 
Schöpfung zu Sans-Souci zeigten von dem groffen Geſchmad 
des Königl. Erfinders, bey welchem fih Natur und Kunit auf 
eine bezaubernde Weife verbanden, und in einer fandigen Wis 
fe fab man paradiefifhe Gefilde entitehen. Diele ſchoͤnt 
Künfte erfchienen in einem befondern ganz neuen Glanze. Die 
Stalienifhe Muſik, Diefe Bezauberin der Leidenfchaften, mel 
che auch den eiferfüchtigkten Nationen verwundernden Benfal 
abdringt, ward durch die Bade, Graune, Beuda, unter 
Friedrichs Leitung auf einen Grad gebracht, daß fich Die Lebt 
meifterin vor ihren Schülern büden mußte, Eine vortrefflide 
Sammlung von den Bildfäulen des Alterthums follte den 
Künftler begeittern, bey den Arbeiten, momit die Königl. 
Puitgärten auggeriert wurden, den Geſchmack der alten Gries 
chen neu Ddarzuftellen. In der Akademie der Wiſſenſchaften 
hörte er die größten Männer in das Innerſte der Mehtumi 
und Naturforfhung eindringen und mit ſolchen die Geſchichte— 
funde und ſchoͤnen Wiſſenſchaften verbinden, die Maupertuis, 
Euier’s, Potte, Eller's 3c. trugen da einen Schag von Tieh 
finn zufammen, welche diefe Afademie unter den groffen Am 
falten zur Erweiterung der menſchlichen Kenntniffe im den em 
ften Rang erhoben. Der philofophifhe Monarch rechnete fih' 
R ſelbſt zur Ehre, fi als ein thätiges Mitglied zu zeigen. Et 


* 
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Herſtellung der Akademie in einer Ode, und legte 
oıres de Brandebourg ihrem Urtheil vor, dieſes 
er gerade auf den Zweck führenden, Geſchichte, Die 
eften Keim: des Wahsthums eines von der Borfes 
ezeichneien Reichs in den groffen Kräften feiner weis 
ſcher zeigt. Zu diefem Allem fam noch das fidyerite 
a8 Mei der Wahrheit zn ermeitern, eine unge 
ivenheit zu Denfen. Glücdlihes Land! wo Phi 
berefhen , die fih von "Philofophen belehren 


fand alfo der Alles umfaflende Geift unferes Weltweis 
reihen Stoff zu tieffinnigen Ueberlegungen, vie 
Yımerfte der menfchlichen Seele auffchliefien, und die | 
29 aller Kuͤnſte umd'MWiffenfcheften unter einander in 
beilen Lichte zeigen follte, daß ſich ihm endlich der 
€ Grundfag enthüllte, nach melchem diefelben in ihrer 
Beftimmung erfcheinen, und dem Künftler der Weg 
wird, feine Kunft durch eine zweckmaͤßige Anwendung 
en, und fie zum Mittel zu machen, Die Verſtandes⸗ 
ensvermögen der Menfchheit zu erhöhen. 
ydem Sulzer fein Lehramt angetreten, und fein Eifer, 
rgaben und feine. Gefchieflichfeit im Unterricht der Ju— 
annt geworden, ward er beynahe mit der Unterwei— 
ger Leuten überladen, Daß ihm fait alle Zeit zu ges 
Iusarbeitungen geraubt wurde. Er fam bald mit dem 
hen Beguelin, feinem Vorgänger in dem Lehramt, 
bon dem weiſen Monarchen aufgefuht worden, ‘einen 
n Thronerben zu erziehen, in Die genauefte Verbin— 
Diefer wählte ihn zum Gehülfen in dem Unterricht 
tigl. Pringen, welches er mit einer ſolchen Geſchicklich⸗ 
„daß er fi Dadurch ein ganz befonderes Zutranen des 
diefes Königlichen Prinzen, "des damahligen Prinzen 
uffen, erwarb, womit er ihu bis an fein Ende beehrte; 
dem jungen Prinzen, entitand eine unverlegbare Zuneis 
ie big an das Ende unferes Weltmeifen fortdaherte, Unfer 
war aber auch ganz von der zärtlichften Liebe und 
bung für diefen Prinzen erfüllt, welche ibm in der Zus 
as fortdauernde Glück des Preuffifhen Reichs zeinte, 
Wvon einer Folge philofophifher Monarchen erwarten 


eben feinen Gefchäfften führte das zur Freundichaft 
ene Herz unfern Philofophen in die Gefellfihaft der bes 
Nänner in allen Ständen, vorzüglich aber zu denen, 
die fhönen Wiffenfchaften liebten, und die die Philofos 
ur Verbefferung der Menfchen verwendeten. Ein Sad, 
ing, Kleiſt, Ramler, murden feine vertrauteften Freuns 
Er ward auch mit dem Hoftath Stahl befannt, Diefem 
n Philofophen, der die Weisheit im Stillen ausübte, und. 
elehrfamfeit auf Die Verbefferung feiner ſelbſt, und jein 


‚zugerheilt hatte, - Gutthaten auf würdige Menſchen aus 
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llebſtes Vergnügen anwendete, und mit einer Fürftlichen 
im Berborgenen von dem Keichthum, den ihm die Borfi 


fie in ihren Uuternehmungen zu unterflügen, und zu je 
gemeinnügigen Werk reichlich. beytrug. Dur Den Hoft 
Stahl Fam. er au in die Sreundfchaft mit den beyden 
bolzen, und Adern ihrer Freunde, melde in verſchi 
Kammern an der Megierung arbeiteten, und fi dem guädı 
Beyfall des Monarchen eigen machten. Don diefen lernte 
Die verfchiedenen Ringe in der Kette der Regierung, Die Mi 
in dem Geiſt des Monarchen vereinigten, kennen. 0 

halben fand Sulzer alebald Verehrer feiner Talente 
warme Freunde. Er gerierh aber bierduch in fo viel 
firenungen, daß er ſich gemöthigt fand, ſich befiimmte Beir 
verzuſchreiben, nah melden er feine Zeit eintheilte, 
feuben Morgenfiunden maren Dem tudieren gemidm 
die übrigen Stunden wurden unter feine Befchäffte und unter 
den Umgang mit Viännern, melde ihm glichen, verthrit, 
und alleuchalben fand fein Immer gefchäfftiger Geift eine Rabı 
rung. 
: An feinen den Studien gewidmeten Stunden befchäfftist: 
er ficy mit der lieberfegung von Gilbert Wel’s Anmerkungen und 
Betrachtungen über die Gefchichte der Auferftehung Jefu Chri— 
fl, und derielben Zeugniffe, aus dem Englifhen, melde « 
bey Haude und Spener im J. 1748 druden ließ, Die ber: 
fchende Freydenkerey, welche immer mehr uͤberhaud mabm 
veranlaßte Diefe Arbeit. Nichts fchien ihm bequemer, verieh 


1) 


ben Schranken zu jenen, als die Prüfung des Grundartiken 


des Chriſtenthums, melde von einem edlen Manne und Parlar 
mentsglied amgeftellt worden, der feinen andern Beruf Dazu 
hatte, als den innern Trieb die Wahrheit mit eigenen Augen 
zu umterfuchen; und der fo glüdlich geweſen, durch feine 
Unterfuhung fih felbt von der Göttlichfeit der Religion zu 
überzeugen und bon feinem vorigen Unglauben zu befrenen. 
Hier fällt das Vorurtheil von felbit weg, Das allen Bemuͤhnm 
gen der Gelehrten vom geiftlihen Stand fehr hinderlich il, 
meil man fie für eine Wirfung des Eigennuges und der Par 
teylichkeit für ihren Stand und Beruf anzufehen pflent. Es 
muß einem Frepdenfer von Stand auffallend vorfonımen, daß 
fin ein Staatsmann mit folhen Sachen abgebe. Diefes mird 
ihn neugierig machen, den Mann näher kennen zu fernen; 
wenn er aber alsdann findet, Daß er nach den (ddeffen Ne 
geln der DBernunft zu Werke: gegangen, und die biftoriide 
Gewißheit auf einen folhen Grad nebracht, daß man keine 
andere Auswahl hat, als an aller Gefchichte zu zweifeln, oder 
auch diefe für wahr zu. halten, wenn er in der linterfuchung 
einen groffen Philoſophen entdeckt, aus deſſen Bepfpiel er die 
beften Regeln zur Unterfuhung jeder Gefhichte abziehen könnte: 
‘fo muß er ſeibſt zur Uebergengung; wenigſtens zu einer nähe 


“ 
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ng Der chriftlichen Meligion geleitet werden. Sulzer 
oe mir Recht hoffen, ſich um das. Pıblicum - durch 
:fegung verdient zu machen; da er überzeugt mar; 

einem jeden rechtſchaffenen und vermünftigen Mens 
foftbareren Gefchenf machen fönne, als von einem 
e Ueberzeugung von Der Religion, dem mabhren 
unferer nrfprünglichen Natur, welche alten uniern 
en vor Allem angenehm und ermünfcht ſeyn muͤſſe, 
‚ ganze Berlangen des vernünftigen Menſchen fo ſehr 
und ihm den gewiſſeſten und ficherften Troft in allen 
yeiten gebe, die ihm die erhabenſten und feligiten 
n und Erwartungen für das Künftige einflöße, — ver 

deren Beobachtung auffer den ermähnten herrlichen 
t, die Menfchen zu recht vollfommenen liebenswirdis 
feligen Geſchoͤpfen zu machen, und das fo häufige 
: Uebel, deſſen fchivere Faft die Guten: und Böfen em⸗ 
wo nicht gänzlich aufheben, Doch uͤberaus ſtark von 
koͤnne.“ Wir haben vieles aus feiner: Vorrede zu 
verjegung ausgezogen, meil es feine edle Abſicht ent 
ud immer über -feine Grundfäge in Abficht auf die 
einen Blick werfen läßt, die feinem Geifk und Herzen 
den. Sein väterlicher Freund Sack arbeitete damahls 
m Zweck durch feinen vertheidigten Glauben der - Chris 
d Sulzer’s Arbeit mar ihm zu feinen edlen Abſichten 
tige Bephülfe. Neben diefem befchäfftigee: er fich mit 
reunden, vorzüglich: mit Ramler’n,. mit einer neuen 
Zehtüng- unter -dem Namens critiſche Nachrichten, 
m %. 1730 beransfam, aber vom ihnen nicht lang 
t wurde, Er beforgte auch eine neue Misgabe vor 
s Pygmallon und Elife, melche er mit einer eigeiten 
ig: Damon oder die Platonifche Liebe, - begleitete, 
virkliche moraliſche Schönheiten bat, aber in Abficht 
Ausbildung hinten. dem Pygmalion zuräcfbleibt. Sie 
her zu einer moraliſchen Wochenfchrift beftimmt, Die er 
ven Freunden. unter. dem Titels der: Mädchenfreund; 
eben mollte, 2: u | 
dlich arbeitete er anch feine Unterredung über die Schöns 
Natur aus, und ließ fie in Berlin bey Haude und 
1750 drucken. Diefe Schrift. eianete er feinem Bod 
„ deffen Sreundfchaft er ats fein größtes Glück verehrte: 
te darin eine Vergleichung an zwifchen den Reisen der 
eit in der Kunſt der Dichter, um deren Erforfchung 
dmer fo viel Verdienſt erworben, und den. Reizen ver 
eit der Natur, mie fie fi Dem Naturforfcher voritels. 
Er zeigte Darauf den Einfluß der Etforſchung der Na— 
f die Erhöhung der menfchlichen Natur, auf Die Ber 
der Vorurtheile, und anf die Erlangung der Gemuͤths— 
ıcch die Befreyung von befrinen Neigungen. - Wirklich 
von diefem Einfluß der Naturforſchung auf die Err 
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hoͤhung der menfchlichen Seele in diefen Gefprägen ein fd 
einleuchtendes Beyſpiel acgeben. Er führt darin: einen Sta 
bewohner,, der bis dahin gegen die Schönheiten Der Ran 


“ gleichgültig gewefen, durch alle Stufen der Betrachtung d 


Schönheiten der Natur hindurch. Zuerſt läßt er ihn bey ein 
Morgenausficht den Meiz einer fhönen Gegend fühlen: dar 
macht er ihn auf die Abwechielung der Schönheiten der Ran 
aufmerffam, vie Den aufmerfiamen. Liebhaber mit den fanfı 
ſten Empfindungen des. VBergnügens immer unterhalten und o 
bis zum Entzücden erhöhen, wenn ec die Harmonie und Dr 
nung der Natur enthüllt. Er macht ihn fodann auf d 
Claſſen der Gefhöpfe in den verfchiedenen Meichen der Natı 
und Durch Die Merfmable, moduch fie fi unterſcheide 
aufmerkſam, und entdeckt ihm fo eine Quelle eines böbe: 


- Bergnügens durch die Bemerkung der Uebereinffimmung in d 


N 


- er ihm das Wunderbare in der Verwandlung der 


Derfchhiedenheit, bis er die harmonifche Kette der Geſchoͤr 
entderft, wozu ein mohleingerichtetes Naturaliencabinet eine 
Etoff anbietet, den man auch in dem traurigen Winter 5 
nügen kam. In dieſer Abfiche fand er einen Haller, der d 
Berwandefchaft der Pflanzen erklärt, nicht weniger hochag 
tungswürdig, als Haller den Dichter, Hernach zeigt er de 
Urſprung der Künfte in der Natur, da die Künfte nur Nad 
ahmungen der Natur find: er läßt ihn vieles bey t« 
Betrachtung einer Grotte fühlen, fo wie die. Vorzüge der N: 
tur aus der Vergleihung der kuͤnſtlichen Ente des Baufenio 
mit einer;natärlicden Ente, durch die Bergleichung der Auge 
mit den größten: optiſchen Kunftwerfen, Diefes führt ihn au 
Die Betrachtung der Weisheit in den Werfen der Natur: zu 
erft durch DBenfpiele einzelner Art, z. B. aus der Betrachtun: 
Der Gliedmaßen ‚dee Thiere und ihrer Harmonie zu ihrer be 
ftimmten : Lebensart; hernach zeigt er dieſe Weisheit im dem 
Ganzen. Diefes führe ihn auf die. Widerlegung Des ungefüh 
sen Zufals, durch die Betrachtung Der beftändigen Gleichbeii 
der Natur, in Vergleich mit dem, mas den Zufall möglid 
iſt, und ermeill, daß in der Natur wirkliche Abſichten berr: 
fhen. Hernach zeigt er, feinem Freund, Daß alle Arten der 
Seifter aus der Betrachtung der Schöpfung ein ihnen anſtaͤndi— 
ges Dergnügen fchöpfen fönnen. Man finder Da immer 
neues unerwartetes Wunderbares, wovon er aus allen dr 
Naturreichen einleuchtende Benfpiele vorlegt. Worzüglich zeigte 

Infecten und 
in dem Genie der Thiere, dem Staat und der Baukunſt der 
Bienen und der Biber. Diefed Alles führe ihn emdlich auf 


die Entdecfung Gottes in der Schönheit der Natur, als den 


hoͤchſten Gegenftand der Gedanken. Nun entdedt er mit Pla 
10 in der Natur eine Schule Det Geiftes und Des Serzent. 
Alles diefes führte er in der angenehnften Dichtung aus. Er 
führte feinen Freund in ein reisendes Landgut eines Pbiloſo 


phen, welcher ihn mir fih auf feine Spaziergänge nimmt, 


d 
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er Natur den Etoff zu den unterhaltendften Unters 
ernimmt, melde durch die Abwechſelung der Cha— 

daran -theilnehmenden Perſonen intereffauter wird. 
bart nähert fih auch Durchgehends der mahlcrifchen, 
r erhabenen Schreibart der Poeten, fo, daß er bier 
ı den Geift der Plaronifhen Geſpraͤche nachahmte, 
en er den Vorzug hat, daß feine Begriffe überaus - 
und jedem. wohlgefchaffenen Menſchen verftändlich 


diefen edlen Geiftern war unfer Sulzer, Keine 

Kenntniß mar ihm gleichgültig, noch tmeniger ven - 
Er fand Alles feiner nähern Betrahtung und Er— 
würdig, von der fchlechteften Erdart durch alle Theile 
rwelt, und von der Seele des kleinſten Inſects big 
ph fand fein Geift Stoff, fib zu üben, und bey 
ee und Gärtner in ihren Gütern; in allen Werk 
r Handwerker und Künftler; in den Comptoirs der 
‚, und im den Sälen der Regierungscollegien fand er 
iger Eebrftüßle und Lehrer, ihn in der wahren Phis 
su unterrichten und zu erbauen, als in allen Claſſen 
Hen bis zur erhabenften Akademie der Wiffenfchaften. 
3 in feiner Seele in eine gründlich zufammenhängende 
aft zufammen, — die Wiffenfchaft der Menſchen, die 
ı Namen der wahren Weltweisheit verdient. Er war 
auch fuͤr jede Erfindung und gegen jedes aufs 
Genie enthufiaftifch eingenommen, und er wendete alle 
n, folchen empor zu* helfen, und ihren Ruhm aus— 


diefer Zeit zeigte fich in Teutſchland, in Abficht auf 
ne Litteratur,“ ein Phänomen, das aufferordentlich 
effen wir eben deßwegen hier gedenfen muͤſſen, weil es 
Philoſophen in feinen Nebenftunden fehr befchäfftigte, 
ı Gelegenheit gab, die vorhin belobte Tugend auszus 
Ein Juͤngling von 20 Jahren, den Homer in der. 
yrache, und Milton in Bodmer's Ueberfegung, in-eis 
thufiasmug verfegte; dem, neben ihnen, Bodmer’sd 
lungen von dem Erhabenen in der Dichtfunft diefe gütts 
Dichter aufflärte, und die Quelle der Empfindungen, 
ihm eingeflößt hatten, daufdeckte: viefer Juͤngling ver: - 
n feiner Mutterfprache, ihre erhabene Dichtung nach; 
a. Gemiß ein vermwegener Verſuch! fo mußten wie 
der Vorzüge der beyden groffen Genies Griechenlandes 
ritannieng denfen, menn fie die damahls noch herz; 
Armuth der Teutfchen firteratur erwogen. Allein mit 
zen entdeckten fie einen Kämpfer, Der in Dem Wettſtreit 
nen großen Meiftern denfelben den Sieg freitig machte. 
: Diptung ſelbſt; im erhabenen Gemählden, ſonderlich 
ilderungen der Charactere der größten und beften Men— 
and höherer Geifter, und durch ale Stufen bis zum 
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Thron der Gottheit; in ganz neuerfundenen Gleichnifie, 
durch welche ‚die Lebhaftigkeit der dadurch gefhilderten echube 
nen Gegenftände noch mehr erhöht und die NHärkiten Empfit 
dungen in Der Seele erwedt wurden, fanden ih WMerkmabi, 
des größten Genies, welche dieſes Urtheil rechtfertigten. Eii 
erftaunten über den Reichthum der Teurfhen Sprade, un 
die manchfaltigen Wendungen, Deren fie fähig, Die erba 
benften Gedanken auszudrücen, und über den Wohlklang, der 
der junge Dichter derjelben zu geben mußte, Da er dem Gr 
chifchen Hexameter in feiner wahren Schönheit darfiellte. Nic 
mand mard hierdurch fo fehr gerührt, als Bodmer, der Mid ii 
lang vergebens bemüht hatte, den Teutſchen einen Gefhmu 
für das Erhabene feines Milton's bepzubringen, Er erhiüi 
die drey eriten Gefänge des Meflias zu eben der Zeit, a— 
Gleim ihm. Kleiſt's Frühling von Berlin uͤberbrachte, und die‘ 
Proben des goldenen Airers der Teutfchen Lirteratur, darsı 
er mit fo.viel Eifer gearbeitet. hatte, fenkten in feine Seele du 
größte Vergnügen an feinem 50. Geburtstage. 


Ich höͤrte Klopftod’en ſchon den Gott Meflias beſingen; 

DMit Miltows Geift flen Klopſtock's durdwebt. 

Ich tab and fhon den von Kleiſt auf Zephyrs dufteuden Flügeln 
Dem kunzen folgen, durch Garten und Zeid; 

Sie halten muthig und flart in den Olympiſchen Auen 
Die neuen Harfen den beil’gen Geſang. 

Indem ihr beil’ger Geſang der Eeeien Saiten durchgehet, 

S Kommt ſanft geſchlichen mein Abend berben. 


So ſang Bodmer, von der Freude über dieſe Erfcheinus 
begeiftert. Er theilte feinen Enthuſiasmus allen feinen Freun 
den mit, und gebrauchte alle Mittel, ‚die Teutſche Nation, 
melcdye im Aufange ganz gleichgültig ſchien, auf dieſes Phäns: 
men aufmerkſam zu machen, Selbſt die Freunde Klopſtock— 
welche die drey erſten Gefänge in die Bremifchen Benträge cin 
‚gerückt hatten, mußten im Anfange ihren wahren Werth nicht 
recht zu. fhagen, Ebert hatte jelbft zu Sulzer'n gefagt, (mi 
wir es in einem Brief von diefem an Bodmer'n unter dem 19. 
Januar 1749 lefen) daß die Verfaffer der Bremifchen Benträge es 
nicht ungern faben, daß er ftehen bliebe. Er forderte den Philo— 
fophen Meyer in Halle auf,. eine critifhe Abhandlung über die 
dren erſten Gefänge des Meſſias zu verfertigen. ie enthielt 
viel Gruͤndliches und breitete den Ruhm des neuen Dichters, 
Deutſchlauds Stolz, aus; doch ward er durch Heß's call 
ſches Lob uͤberſtimmt, eines Mannes, der bisher ſein Leben 
gang der ſtillen Bewunderung der Wolffiſchen MWeltmeispeit 
und der Anwendung Des practifchen Theils derfelben zur Er 
bauung feiner Prarrfinder geweiht hatte. Meben Diefen ſuchte 
Bodmer einen Ueberfiger in Das Franzoͤſiſche, und fand einen 
folchen an einem vortrefflichen jungen Edelmanne, Bernhard Tıdan 
ner von Bern, Der ſich damahls in Zurihs Nachbarſchaft auf 
bieft. Durch Diefen wollte er dieſes erhabene Gedicht and in 
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en befannt machen, und -Diefenigen Teutſchen zum 
E Der vaterländifchen fchönen Litteratur zurückbringen, - 
‚ Den fihlechten Geſchmack, der bis auf wenige Ze 
r eine gänzliche Abneigung gegen ihre Murterfprache 
ı Batten. Man wird aus dem Vorhergehenden leicht 
, Daß DBodmer nicht werde vergeffen haben, feinen 
smugs auch Sulzer’n mitzutheilen und daß er an ihm 
veuen Gehuͤlfen gefunden, Diefes Gedicht nad feinem 
Werth befannt zu mahen. Er trug es zuerft zw 

diefem feurigen Freund für Alles, mas zur Ehre der 
und zur Ausbreitung der Tugend dienen fann, Bon 
ten Empfindungen ‚fchrieb er an Bodmers „Der Mefs 
Hrn. Sad entzücft, er fonnte nicht ruhig zwey Zeilen 
ander lefen hören, er fand auf und mollte mir dag 
is der Hand reiffen, um es felber zu leſen. Er hat 
jedicht lang hernach in der Taſche getragen und übers 
efen, mo er hingekommen.“ Auf diefe Weiſe lief der 
asmus durch ganz Berlin von einer Gefellfchaft zur ans 
und Ddiefes Gedicht ward auch dem ſchoͤnen Geſchlechte 
Hofe befannt, Sulzer bemühte fih auch, dem Hrn. 
aupertuis von der Teutfchen Fitteratur einen beſſern Bes 
vzubringen, und mies ihm zu dem Ende neben Anderm 
daß Franzöfifche überfegte Stürf des Meſſias vor; allein - 
lt Nichts, als ein Faltes: Kompliment. FI mie paroit, 
eb ee an Sulzer'n, qu'il y a du feu et des images 
e Poeme, qui ne me paroit pourtant, qu’une imi- 
de Milton. I} tire apparemment ſes principaux avan- 
le la poefie, e® du ftile dans lequel il eft ecrit,; mais 
te fort qu’il fe foutienne dans notre langue Guls - 
tte gehofft, ‚durch dieſen Philofophen die Aufmerkfamfeit 
öniss auf die Teutfche Literatur zu erwecken; allein 
Gluͤck war ihm nicht beftimmt, Die Borfehung wollte, 
ie Entwicklung des Teutſchen Genied ohne aͤuſſere Ers 
tung gefchehen follte, und mir finden nun, Daß eben 
geholfen, deſto gröffere Kortfchritte zu machen. Die 
ucht negen die fremden fchönen Geifter, melde in den 
tunden ihres bemunderten und geliebten Landesvaters ſich 
Geſchmacks bemäctigt hatten, gab feinen Untershanen 
neuen Sporn, ſich zu erheben, und Sever-folgte ganz 
Zug’feines Genies, da fie fein groffer Wohlthaͤter in den 
g verfegte, fich nach feinem Geſchmack zu richten. So 
e Jeder von den Genies aller Nationen aus alen Zeitals 
den zur Nachahmung auswählen, der mit feinem eiges 
Genie am Meiften zufammenftimmte, und fi) defto leichter 
Driginal emporfhmingen. Indeſſen fanden fie in Den 
ılten ihres groffen Monarchen eine neue Beybülfe, fich zu 
ven, da fie in allen Künften und in allen Geſchaͤfften der 
erung die größten Mufter vor ſich fanden; wie in einen 
e, der durch Die leitende Kunft dicht beſamt N 
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ein Baum den anderh in die Höhe freibt, Daß fie zu majekä 
tiſcher Groͤſſe empor wachſen, und am Ende Das follbarkı 
Bauholz verfhaffen; da die in einem Luſtgarten geoflanzren 
Bäume früpplig werden, und eine Menge milder Aeſte tret 
ben, die den Baum verunzieren und feinen Wuchs detderden 
daß er am Ende nur zum Berbrennen tauglich ift. 
Die Erfcheinung des goldenen Weltalters der Teutſchen 
Poeſie that auf Bodmer'n, deffen Leben — den Punct Der 
Mittagshöhe befchritten, eine ganz befondere Wirkung. Bızı 
ber batte er fein Leben ganz der critiihen Unterſuchung 
des Schdnen und des Erhabenen in der Dichtfunft gewidmet, 
und felten eigene Verſuche in der Poefle gemadt, wenn ibn 
aufferordentlihe Norfälle rührten, mie der Tod feines einzigen 
Sohnes, oder wenn er feinen Lehren durch das poetifche Kleid 
mehr Nachdruck geben wollte; er hatte feine Gedichte furz vor 
diefer Zeit in einer Sammlung herausgegeben, welche ein ganz 
fleines Bändchen ausmachten. Immer hatte er in der Vers; 
art allzuviel Zwang gefühlt, da er die Teutfche- Profe ſchon 
lang zu dem größten Nahdruf und Männlichkeit gebracht 
hatte, deren fie fähig ift, wovon fonderlich feine Briefe, und 
fein Mahler der Sitten, neben feinen critifchen Schriften Zeus 
gen waren. Mit einmahl fah er fi von dem Zwang Der 
gereimien Versart befreyet, und in feinem 50. Jahre fieng er 
an, gang Poet zu werden, Er führte nun felbit einen Plan 
aus, den er vor einigen Yahren in der Sammlung cris 
tifher, poetifcher, und anderer geiftvollen Schriften, melde 
er in Zürich beforate, den jungen Dichtern vorgelegt hatte; — 
den Plan eines Heldengedihtd über dDiesSändfluh. Der Hu 
merifhe Hexameter ward ihm ganz geläufig, und er unters 
ſchied fih von dem Klopftocifhen nur durch die Ungleichheit 
der Stärfe einiger Spiben, welche die Verſchiedenheit der 
Saͤchſiſchen und Schmweizerifhen Mundart erzeugte; Da die 
Teutſche Profodie noch keinen feſten Grund hatte, als die Stärke 
der Sylben, melde die Gewohnheit in der Ausfpradhe feftfegte- 
Er brachte in kurzer Zeit zwey Gefänge zu Stande, und 
f&hicfte folche feinem Sulzer zu, um fie in Berlin drucken zu 
laſſen. Er molite im Gtillen die Urtbeile des Teutſchen 
Yublicums behorchen, Melches freyer und unpartepifcher feon 
müßte, menn der Dichter ganz unbekannt bliebe, und der 
Dre des Drucks Nichts von feinem Herfommen verrierh. Sul 
zer ward deßwegen auch von ihm bey den beiligften Pflich— 
ten der Freundfhaft aufgefordert, ihm verborgen zu balten. 
Schultheß, Der Ueberfeger von Arrian's Epictet, der bie 
Eammlung der Bodmerifhen Gedichte herausgegeben hatte, 
Bodmer's Liebling, brachte ihm dieles fonderbare Gefchenf, da 
er eine Reife Durch das nördlihe Teutſchland machte, Die 
Söhne der Mufen, melde das goldene Alter erzeugten, durch 
den Umgang fennen zu lernen. Sulzer erhielt diefes Gedicht, 
als er eben an einer ſchweren Krankheit zwiſchen Leben und 
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vebte, wo er den Tod zum erſten Mahl unter den As 
‚ und nicht erzitterte. Es mar. eben zu Ddiefer Zeit 
fcheidungspunct gegenwärtig, in welchem eine Aufs 
ng für den Geift die Kraft der beften Herzfiärfung 
Er ließ ih durch feinen angefommenen Landsmann 
e Buch vorlefen. Was er dabey empfunden, wollen 
felbft aus einen Brief an Bodmer gegen Das Ende des Nos 
1740 fagen laffen. „Es hat mich 2 Stunden in die ans 


ten Empfindungen gefeßt, die ich jemahls gehabt habe. 


alle Bücher dieſes Gedicht fo nach meinem Geſchmack 
den, fo fann ih Milton und den Meſſias - (nehmen 
6 mir nicht übel) miffen.” Er machte auch, fobald es 
ne Leibesfräfte zuließen, Anflalt, diefes Gedicht drucken 
n, um das Vergnügen bald zu aenieffen, den Eindruck, 
auf feine Freunde machen würde, zu beobachten. Sein 
(te Bodmer'n deſto unverdächtiger feyn, da er ſolches 
it einigen Einmwürfen begleitete, gegen die Sitten der 
uvianer, welche er hin und mieder mehr lächerlich, als 
yeuenswerth fand, und welche gar zu fehr den Sitten 

Zeit aͤhnlich waren. Sulzer machte fib damit 
dmer's Nriftarchen, von dem er vorzüglich über die 
iffe aus der Naturfunde um Rath gefragt wurde, mels 
ren Briefwechſel fehr belebte. Diefes Gedicht näherte 
ehr dem Geift, der in Homer’s Döpffee berrfcht, da 
ve mehr im Geiſt der Iliade feinen Meſſias fchrieb. 
er fannte die Regeln der Seldengedichte aus allen Mu—⸗ 
erfelben, die er mit philofonhifcher Genauigkeit durchge 
hatte, und fein Plan war mit der größten critifchen 
zfeit entworfen. eine Schreibart war ihm ganz eigen 
ach dem Gefhmack des. Orients, der für feinen gewähle 
egenftand vorzüglich angemeffen ſchien. Diefen fand er 
in den biblifhen Schriften, theils in den Ueberfegungen 
raber, und fie gab feinem Gedicht eine ganz eigene Nails 

welhe ihren Zweck nicht verfehlen kann, wenn ſich 
efer in Dielen Geſchmack hinein zu denken fähig if. 
ein Gedaͤchtniß mit den Bildern und Metaphern aller 
ı, die bis zu feiner. Zeit befannt worden, angefült mar, 
‘fie ſich ihm ungefucht von felbft dar, und da er fein 
betrachtete, melches die meiften Menfchen abgefchreckt Has 
sürde, ein Heldengedicht, Das ſich auf. ı2 Gefänge auss 
n folte, zu unternehmen, fo bediente er fih aller in 
eſten Dichtern gefundenen Charactere von einzelnen Mens 
und Nationen und merfmwürdigen Handlungen, die ſich 
nem Gegenftand ſchickten, fo mie er ſich der Kenntniß 
Raturforfcher feiner Zeit bediente, dem Aufenthalt des 
ı in dem Paradies, und die Wirfungen der Cometen auf 
Froball bey der einbrechenden Suͤndfluth zu fchildern, mors 
m Sulzer wichtige Dienfte leiftete. Verdtenſtes genug ! 
e enslehnten Verzierungen in einem eigenen Zufammenhang _ 
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erſchienen, und durch die Harmonie mit dem Uebrigen, fo 
wohl in Äbſicht auf den Plan, als auf die Schreibart gang meu 
fourden. Bodmer hat es felbft gejagt, daß die Begierde 
fein Gedicht zu vollenden, ihn angetrieben, Allee, mas fi.b 
zu feinem Plane fchickte, von andern Dichtern aufjunehmen. 
Es erhielt fein Gedicht dadurch einen zweyfachen Nugen, Den 
erften,. daß es zu einem Denfmahl der Kenntnik und Gelebr: 
famfeit feiner Zeiten wurde, den zweyten, der noch” wichti— 
er, daß der moralifhe Einfluß feiner Gedichte einen groffen 
achdruck erhalten mußte, wenn Der Lefer, nachdem er ſich 
von dem Enthufiasmus erhohle, in den ihn der Didier Durch 
feine Erzählung verfegt, entdedt, daß die Lafter, melde 
mir fo viel poetifcher Wahrheit die Vorjehung gereist, die. es 
fe Welt zu vertilgen, die Lafter einer Zeiten feyn, und Da& 
die Sinnlichkeit durch die Jächerlichiten Sitten zu den größten 
Laftern führe. Indeſſen erweckte dieſes gerade im Anfang ben 
den meiſten Lefern Tadel und Einmürfe, auch bey denen, 
welche durch feine Schönheiten am Meiſten gerührt wurden, 
als Sulzer gegen das Ende des Jahres folches feinen Freunden 
befannt machte. Gr fchrieb Davon. an Bodmer'n unterm 26. 
Januar 1750% „Sedermann- findet die alljulebhaft gefchilder; 
ten poftdilubfanifchen Sitten etwas anfiößig, am Allermeiften 
aber der Hr, vor Sleift, den der erfte Gefang fehr oft zum 
Meinen gebracht. Er hielt es anfänglih für Klopftod’s Ar; 
beit. Hr. Sack vertheidigt die Sitten einigermaßen, er glaubt 
aber, es wäre fihöner gewefen, menn fie mehr artidiluriani’ 
fhen Gefchmac hätten, ohne im Wefen anders zu ſeyn.“ 
Gleim wurde von ihm and) unter die gezählt, melde Die Ber 
fegung der neuen Eitten in Die Zeiten vor der Suͤndfluth gut 
bleffen, und er fchrieb an Bodmer’n Gleim’s erftes Urtheil, 
das ihm vorzüglih Vergnügen machte, mit deffen eigenen 
Morten: „Verrathen Sie mir doch den Verfaffer des Noah! 
ich liebe ihn fo fehr, Daß es ihm nicht gleichgültig ſeyn wird, 
wenn ih es ihm fagen kann. Wie viel Schönes, mas für 
artige Scenen, melde Erempel der Liebe enthält der neue Go 
fang! Gleim’s Urtheil war ibm um fo viel wichtiger, da er 
in ihm allexeit den ſicherſten Geſchmack verehrt bat. Es ik 
wohl kein Fehler darin, menn dieſe Sitten mit dem Ganzen 
zufammenfiimmen, das Aufferfte Berderben einer Welt zu ſchil⸗— 
dern, Daß es die gerechte Gottheit zum Verderben der Erde 
“ zeizen fonntee ie viel mehr philoſophiſche Wahrfcheinlichkeit 
bar dieſe Dichtung, - ale die Dichtungen der Alten, melde 
meiſtens durch kindiſche Urſachen Die Götter zur Rache reizen 
daffen, und es iſt zu bezweifeln, ob Plato die Dinter auf 
feinem Staat mürde verwieſen haben, menn ihre Dichtungen 
fo viel philoſophiſche Nichtigfeit gehabt hätten, als die Erdich⸗ 
tungen im Noah. Auch machte es bey feinem Entſtehen in 
Berlin einen ftarfen Eindruck; es ward mit mehr Begierde 
und Beyfall gelefen,. als die Gefänge von Klopfiod’s Meſſias 


— 
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den Noah menfchlicher .und ung näher verwandt, " 


veffiaß, und man zog fih, mie man aus den alten 
u thun gemohnt ift, Sentengen aus einigen Verſen 
aus. Sulzer ward immer mehr für dieſes Gedicht 


en, umd vorzüglich wegen defien moralifhen Nutzens. 


in Die critifhen Nachrichten einen Brief ein, worin 
oah von der moralifchen Seite betrachtete und am 
Fr gab auch eine Rerenfion davon in die Bibliothe- 
nanique, tele Formey in Holland drucken ließ. 

ein Gedicht zuerft aufgenommen, welches erft bey 
welt wuͤrdig gefchäßt erden wird, wenn der Flits 
Hen nachher ein verwöhnter Geſchmack zur unentbehr⸗ 
> wefentlichen Zierde eines Gedichts erhoben hat, feine 
mehr machen, und ein fünftiger Addiſon deſſen 
ten einem ufpartepifhen Publicum aufdecken wird. 
ine Ehre für Teutſchland, daß diefes Gedicht, wels 
rel innere Schönheiten hat, Die .für den Verftand und” 
gleich ſchaͤtzbar find, und von einem Manne her; 


dem die fchöne Litteratur fo unendfich Biel zu danken 


nz aus der Mode gekommen, und daß eine neue Auf 
s welcher der Berfaffer unzählige Verbefferungen machs 
vornehmlich demfelben mehr Wehlklang zu neben, im 
volbe des WVerlegers vergraben blieb- - Bielleicht wird 
druck der Weberfegung des Homer’g, den er auf alle: 
ahen muß, da fie von einem achtzigjährigen reife 
ı Feuer eines Fünglings verfertigt murde, Die Bes 
rmwecen, feine eigenen Gedichte beronrzufuchen, "und 
Teutſchland lang perfchmähter Ruhm mird alsdann 
2 verhüft bleiben. Wir fehren zu unferm Philoſo⸗ 
t ‘ 


r Enthuſiasmus, in den er durch die Bemuͤhungen, 
y groſſen Dichter feinen neuen Mitbürgern ‚bekannt zu 


, gerieth, veranlaßte feine erfte Reiſe in fein altes 
nd. Klopſtock war für feinen Bodmer fo fehr einges , 


N, daß er ihn als einen Vater verehrte, und daß ſich 
ı eine unmiderfiehliche Begierde entflammte, dieſen eds 
'eund perfönlich fennen zu lernen, und in feinen Um⸗ 
gen den Unterricht und die Ermunterungen zu verdanfen, 
von ihm erhalten Hatte. n Bodmer’s Herz brannte 
veniger Begierde, dieſen Jüngling, den er für feine Seele 
sreunde befonderd gefchaffen glaubte, um fich zu haben. 
brachte Klopſtock'en zum Entſchluß, Schultheß'en auf feiner 
eiſe in das Vaterland zu begleiten. Als dieſes Suls 
befannt wurde, emtzündere fich in ihm das DVerlangeny 
Baterland in einer Epoche wieder zu fehen, vie für eis 
Menfchenfenner überaus merfmürdig war; da ſich auf 


* 


ihl zwey Nacheiferer des Homer's beyſammen finden ſoll⸗ 


Er entſchloß ſich alfo, dieſe Reiſe mitzumachen, und in 
titte des Sommers von 1750 ſah er ſein geliebtes Vaterland 
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und die Freunde feiner Augend wieder, und empfand Die Ben 
gnügen der Kindheit mit dem Vergnügen des gebildeten Mans 
nes vereint: Geßner, Bodmer , Breitinger, Wafer und 
Künzli firitten mit einander um die Wette, wer ihn am. Meiiten 
befigen könnte, Jeder glaubte ein vorzüglihes Recht auf ihm 
zu haben, und fie waren eiferfüchtig auf feine Freundſchaft. 
hre jüngeren Freunde mußten es für eine vorzügliche Gunſt 
‚ anfehben, wenn fie foldhe an dem Umgang mit ihren groflen 
Gaͤſten Antheil nehmen ließen. Geßner, der grofie Natur— 
forfher, nahm Sulzer’n in fein Haus, fo lang er in Züs 
rich blieb, da Bodmer Klopftock’en bey ſich behielt. Jedermann 
bewunderte die groffen Kenntniffe, mit denen Sulzer den mitt 
ſenſchaftlichen Schag vermehrt hatte, den er von hier megge: 
tragen, und fein Umgang, Der Durch freundfchaftlicde Geſin⸗ 
nungen, durch feine beftändige Fröhlichkeit, und feine unnach— 
ahmliche Kunft im Erzählen, zum Glück einer jeden Geſellſchaft 
wurde, machte ihn eben fo fehr geliebt, als bewundert. 
‚ blieb bis zu Anfange des Herbſtmonaths, und theilte ſich in 
der Zeit feines NHierfeyns unter die Freunde in feiner Baters 
fladt, und unter die Freunde feines lieben FZürihs, to fi 
fein Beif juerft gebildet hatte. Sin dem Umgang feiner Freuns 
den theilte er ihnen das Glück mit, Das er in feinem zweyten 
Baterlande gefunden. Er unterhielt fie mit den groſſen Dand« 
lungen feinee Königs, Er machte ihnen feine Freunde befannt, 
and theilte ihnen die Freundfchaft für diefelben mit, und trug 
damit Vieles zu der Harmonie bey, Die unter den Gelehrten 
und fchönen Geiftern feiner beyden Waterländer herrſchen, wels 
che fid, einem. unpartepifchen Beobachter des gelehrten und des 
zeligiöfen Zuftandes "der Brandenburger und Der Meformirten 
Eidgenoffen, ſonderlich der Zuͤricher, nicht entziehen kann. 
Endlich riß er fi von ihnen log; und eilte in fein zmens 
ted Vaterland zuruͤck, mo ihn der’ höchfte Grad der Glücdfeligs 
feit feines Lebens erwartete. Klopſtock'en ließ er in Züri 
unter feinen Freunden, bis er von dem damahls regierenden 
König von Dänemarf durch Deffen Mäcen, Ddew grofien 
a nad Kopenhagen berufen wurde. Auf der Ruͤckreiſe 
ab Sulzer in Göttingen den berühmten Haller, und traf 
bey ihm den Gröningifchen Profeffor König an; zwey Schwei— 
ger, die durch ihre Gelehrſamkeit eine Zierde ihres WBaterlan 
des waren. Er hatte feine Reife in das Vaterland über Mags 
‚ deburg genommen, 109 ex fich wenige Tage in dem Bachmanni— 
fchen Haufe aufhielt, und feine geliebte Keuſenhoff wieder ſah. 
Hier gelang es ihm, ihren Entfchluß eines unehelichen Lebens 
wanfend zu machen. „Ihr gefälliged Her; war nicht mehr 
vermögend, einem Zreunde, den fie wirklich liebte, Den befs 
tioften Wunfch feines Herzens Fr verfagen. Sie ließ ſich hin⸗ 
reiſſen, ohne eine foͤrmliche Einwilligung. Nach feiner Zu 
ruͤckkunft aus der Schweiz ergab fie ſich ihm voͤllig, und in 
den legten Tagen des 1750, Jahres befand ſich dieſe vortreffliche 
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in dem Stande, vor welchem fie ſich fo fehr geſcheuet 
und für den fie doch fo vorzügliche Gaben beſaß.“ 
brachte unferen Freund auf den oberfien Gipfel feiner 
en Giüchfeligfeit, nachdem er vorher auf den Antrag 
en. von Maupertuis das Zeugniß feiner anerfannten Ber: 
um die Fitteratur erhielt, Daß er in der Verſammlung 
wigl. Akademie der Wiffenfchaften zu einem Mitglied vors 
zen und angenommen mworden. Er erhielt feinen Plag 
Slaffe der fveculativen Philofophie, und Dadurch ward 
n näherer Zweck beftimmt, auf den er feine ermorbenen 
e aumenden follte. Man wird aus dem Bisherigen leicht 
m; wie angemeffen diefe Beftimmung für jein Genie ges 

Er mendete ſolches nun auch ganz auf Die feinere 
derung der menfchliben Seele an, in welcher er ein 
Kicht anzündete, und ſich Durch ganz Tentfchland den 
Eines der fcharffinnigten Metaphyſiker feiner Zeit 


eine geliebte Keuſenhoff brachte ihm ein anſehnliches Ber: 
mit. Diefes reiste ihn, nah dem Vegipiel feines 
des Beguelin, fih von dem König ein Stück Landes an der 
zu dem Anban eines Hauſes auszubitten. Er befchrieb 
: ein ‚vortrefflihes Stüf Land, mitten in der Stadt, 
n Paar Steinwürfe weit von dem Königl. Schloß. Was 
n Meilten hierzu anreizte, war, Daß er feiner Neigung, , 
mit der Muttermilch eingefogen, genug thun fonute, 
nen groſſen Garten bey feinem Haufe, ganz nad feinem 
nack, anzulegen. „Ich werde (fchrieb er an Bodmer am 
)ecember 1751) des Epicurus Garten mieder berftclien, 
nitten in der Stadt zwiſchen zwey Zlüffen in der Nähe 
doͤnigl. Schloffes ein Pest haben. — Gh bin auf, 
Seiten mit Waffer und Bäumen umgeben, und Schwar 
ommen in Herden an meinen Garten. Dafelbft fann ' 
Schiff gehen, und ohne gefehen zu werden, auffer die 
fahren. Laͤngs der einen Seite des Gartens ift Einer 
bönften Öffentlichen Spaziergänge, und mit dem Allem 
h in dem Mittelpunct: der Stadt und habe drey Königl- 
e in meinem Gefichtsfreife. Die Baufunft an dem 
ıde und des Gartens machten feinem Geſchmack Ehre, 
er mußte eine majeftätifhe Schönheit mit der möglichfteu 
'amfeit zu verbinden. Diefes machte ihm fo viel Ges 
e, daß feine gelehrten Arbeiten darunter leiden mußs 


Im 29. Januar 1752 machte ihn feine geliebte Wilhelmine 

Bater einer Tochter, und fchenfte feiner liebevollen Seele 
jelegenheit, fih von einer neuen Seite zu zeigen — 
halben zum Dienft der Tugend entflammt, und ganz auf 
veften Zweck aufmerffam. Wir wollen ihn ſelbſt hören, 
r fein Herz gegen feinen liebften Bodmer ergoß: „Was 
ne Menge neuer und angenehmer Empfindungen haben ſich 
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nicht feit diefer gefegneten Stunde bey mir eingefunden! WU 


duͤnkt, daß ich jet ein ganz Anderer bin, als ih vor eins 
gen Tagen geweſen. Eile, o Tochter, mit Wahfen, wachſe 
zum reifen Leben, und wachſe vornehmlich zum edlen Leben 
der Tugend. Eile zum Wachfen, nod den einft zu feben 
der Deines Vaters MWerthefter it. Jh denfe nun ſchon, wie 
angenehme Scenen die fenn werden, wenn ich fünftig Däckem 
zarten Gemüthe die Schönheiten im Noah, Jacob und Joſer 
entwicfeln werde.“ So harmonifh maren alle Saiters der 
Seele unferes Philoſophen geſtimmt. In allen Auftritten 
des Lebens entdeckte man den gleichen, tohldenfenden, tugend⸗ 


haften Welfen, ſo mie aud den glüdlihftien Wann, dem 


fi) alle Schäge der Natur, alle Schönheiten der Kunſt, umd 
alle häusliche Glückfeligkeiten zum Vergnügen. anboten. As 
feiner Wilhelmine fand er Die befte Freundin, eine wahre 
Arete, Die an allen feinen Freuden Theil nahm — mit Kopf 


“und Herz Theil nahm. Mit Ihr lag er in den glüdlichen 


Etunden der Einfamfeit die beften Werke ded Geſchmacks, die 
den Geift erhöhen und unter den fanfteften Empfindungen des 
Vergnuͤgens die Tugend anfahen. Bon Allem aber hatte für | 
dieſes glücklihe Paar Nichts einen höhern Reiz, als die Se— 
dichte ihres Freundes Bodmer, melde fie in eine Welt vers 
fegten von Menſchen, deren Gitten mit den ihrigen am 
Heften zufammenflimmten. — Die Sitten der Patriarchen as 
cob, Joſeph, Mahel ꝛc. die er in feinen Fleinen epiſchen Ges 
dichten, welche er ihnen von Zeit zu Zeit ſchickte, und wel— 
che er nachher in feiner Calliope gefammelt bat, fchilderte; mo 
die größte natürliche Unfchuld mit dem beftgebauten Verſtande 
fih paarte, melde ihnen in dem Vertrauen auf Gott und der 
vernünftigen Verehrung deffelben eine ungeritörbare felige Rus 
be mittheilten,- und fie würdig machten, oft von den Engeln 
beftcht zu werden. Diefes verfüßte ihm die viele Unruhe und 
Eorgen, melde der Bau feined Haufes in den Jahren 1751 
und 1752 nach fi) zog, und fo blieb er immer für das mahre 
Schöne, die Duelle dee Vergnuͤgens, begeiftert, und bey feiner 
Beſtimmung erhalten, der Philoſoph der fchönen Künfte zu 
werden. Er vergaß Darunter feine Pflichten nicht, als ein 
ordentliches Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, am der 
Ermeiterung der menfchlichen Erfenntniß in den Grundwiſſen⸗ 
fhaften zu arbeiten. Nach dem Bisherigen, wo wir in feinem 
“Leben, in allen feinen Handlungen eine Kette entdeckt, vie 
der Schlußfette einer philofophifhen Abhandlung gleicht, Tann 
ein jeder logifalifcher Kopf beynahe von felbft erraten, mon 
- auf feine Unterfuchungen gefallen feyn müffen, nämlich: auf 
‚die nähere Kenntniß der menfchlihen Seele, und dem erften 
Keim der fhönen Künfte Wirklich arbeitete er in den Jahren 
-1751 und 1752 feine —— über den Urſprung der am 
genehmen Empfindungen aus, melde ihn dazu leiteten ; da die 
Erweckung folder Empfindungen dee Zweck aller Künfte if 
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efe Arbeit zu zwey Mahlen der Koͤniglichen Akademie 
nfchaften vor, welche fie den Memoires von 1753 und 
uͤckte. Die Epicuriſche Philofophie fegte die Glückjeligs 
e größtmöglihe Summe des Vergnügens, und machte 
dregel der Wiflenfchaft der Glückfeligfeit, daß man fih 
mögliche Vergnügen, das aus der Erfahrung befannt 
affe, und allen Schmerz zu vermeiden fuhe. Allein da 
augungen oft gegen einander flreiten, und die Erfah⸗ 
et, Daß ein 'genoffenes Vergnügen die Urfache eines 
fern DVerdruffes werden fann, muß man alfo, ehe man 
Moral zu etwas Gruͤndlichem und Gewiſſem gelangen 
— die uns zu den verſchiedenen Arten von 
anügen und Schmerz geſchickt machen, von Grund aus 
und ihre Berhältniffe mit dem Weſen der Seele wiſſen, 
ich die Art, wie -vermictelft diefer Fähigkeiten das Ders 
yurch allerlen Gegenftände erregt wird. Erſt dann koͤn⸗ 
den wahren Werch der Vergnuͤgungen, ihr Verhaͤltniß 
Ffeligfeit, und die Mittel, fie zu erhalten, entfcheiden. 
nahm fich alfo Hor, die Grundfraft der Seele auszufors 
us welcher alles — auch noch fo verfchiedene Vergnüs 
ehe. Er nahm an, dafi die Seele von einer beftändigen 
eränderlichen Natur fen, ohne fich in die Frage; ob fie 
der materiell fen, einzulaffen; und daß fie eine thätige 
i fey; und daß ihre mwefentlihe Kraft in nn 
ve Ideen beftehe, da fie niemahls die Gegenftände ſelbſt, 
nur ihre Ideen genieſſe; daß alfo auch die Bergnüguns 
Neigungen der Menfchen bloß auf etwas Ideales ges 
ie nähere Betrachtung der Menfhen — auch bey ihren 
en Bergnügungen, belebrte ihn von einem beftändigen _ 
n, den Geift oder die Einbildungsfraft mit Gegenftänden 
halten, die ihm Materie zum Denfen geben. Ohne die 
Bergnügungen des Denfens it alles finnliche Vergnügen 
: furger Dauer; und er beruft fid5 auf die größten Wols 
‚, daß fie mitten unter den Entzückungen der Sinxe die 
ange Weile haben, und daß der Menfch ohne Diejenigen 
ngen, die unftreitig von dem Vermögen zu denfen her—⸗ 
und das wahre Salz der übrigen Vergnügungen find, 
ich ſey. Er ward bier immer durch Die Beobachtung 
: Verfchiedenheit und den Veränderungen des Geſchmacks 
en Menfchen beftärkt: je fähiger der Menfch zu deutlis 
* wird, je weniger beſchaͤfftigt er ſich mit ſinnlichen 
uden. 
dieſem thaͤtigen Grundtrieb der Seele fand er die Quelle 
uſerer Handlungen, und den Urſprung aller unſerer Neis 
. Dieſes in das Licht zu ſetzen, betrachtet er näher die 
:ele eigene Kraft in Fällen, mo fie befonders lebhaft iſt; 
in einer fiarfen Leidenſchaft. Er bemerft fodann, daß fie 
1 deutlicher zu machen ſich beftrebe; da die Seele die 
yen Begriffe lieber Habe, als die bloß Klaren; daß fie aus 
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ſolchen Urtheile, Schluͤſſe und Gedankenreihen ausziehe — u 


dieſes bey allen Menſchen; denn auch der mittelmaͤßigſte Menſch 


made fo gute Schluͤſſe, als ein Philofoph; daß endlich Die Serie 
nur um fo viel mehr Gefälen an einer Schlußfolge finde, ie 
volfommener diefelbe if. Diefen Grundtrieb hält er num für 


— 


den Urſprung aller angenehmen und unangenehmen Empfindums 


gen, den Samen der Leidenfchaften, worüber er bey Wolff fo 
menig, ale bey Cartes etwas Befriedigendes gefunden. Er durch— 
- geht nun Die verfchiedenen Claffen der angenehmen und umans 
genehmen Empfindungen, nah dem Grad ihrer Stärfe, um ihre 
Verbindung mit der feftgefegten Grundfraft zu zeigen. 

- Der erfte Grad des Vergnügens ift Die Behaglichkeit, eine 
Art Gleichgewicht der Seele, weldhem der Zwang entgegengefegt 
it. Diefer entiteht aus den Hinderniffen des befländigen Bes 
firebens zu denfen, und ift der Urfprung ‘der unangenehmen Ems 
pfindungen, oder des Mißvergnügens, das in dem Grade waͤchſt, 
wie fich Diefe Hinderniffe vermehren. Da bingegen aus der 
frepen MWirfung der Grundfraft der Seele die Zufriedenheit, und 


— aus den Graden der Gefhmindigfeit der Wirkſamkeit der Seele 


die verfchiedenen Grade des Vergnuͤgens entſtehen, durdy die 
Hegierde, welche die Leichtigkeit im Denfen erweckt, den Urfprung 
feiner Borftelungen zu erweitern. Diefe Begierde ift es, melde 
uns von der Zufriedenheit zu der Empfindung des Vergnuͤgens 
“ fortführt. Um vorläufig den Einwuͤrfen gegen feine Theorie zu 
begegnen, macht er zuerft die Anmerkung, daß die intellectuellften 
Dergnügen Die ——— und dauerhafteſten ſeyn, welches er 
mit Benfpielen erläutert, um begreiflich zu machen, daß auch die 
lebhafteften Bergnügungen die Entzücfungen der Liebe und Freunds 
ſchaft, fi) aus einem fo geringen Anfang erflären laſſen. Ger 
gen den Einwurf, von dee Verichiedenheit des Geſchmacks unter 
den Menfchen, wider die Einheit der Duelle des Vergnuͤgens, 
merft er an, daß nur die Auffern Umſtaͤnde die Duelle diefer 
Vacſchledenheit fen, welche die Grumdfraft der Seele, die immer 
die gleiche iſt, auf den oder diefen Gegenftand lenfe. Er beleuch— 
tet es durch die Beyſpiele verfchiedener Nationalcharactere. Ins 
deffen bemerkt er auch allgemeine Neigungen, die allen Menſchen 
gemein find, Die einfachen Leidenfchaften des Cartes, Hoff 
nung, Sucht, Selbſtliebe cc. Nun geht er fort, -näher zu bes 
trachten, von melcher Faffung der Seele und von welcher Bes 
fchaffenbeit der Gegenſtaͤnde die verfchiedenen Grade von den 
angenehmen oder unangenehmen Empfindungen abhängen, und 
fest die Bedingung fell: So _oft die Seele einen merflichen 
Grcd der angenehmen a em fublen fol, fo 
muß ihre urfprüngliche, Vorftelungsfraft zu einer Ichs 
beften Wirkfamteit gereizt werden. Hingegen: muß die 
Wirkſamkeit der Scele ein merkliches Hinderniß finden, 
ebe Unluft oder Verdruß entfteht. In benden Fällen trägt 
der gegenwärtige Zuftand der Seele und die Beſchaffenheit des 
‚Gegenftandes das Ihrige bey: Zu dem erften rechner er die Ser 
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zu denken, und die Lebhaftigfeit, und erweiſt den 
des erftien dur Das Beyſpiel der gefitteten Voͤlker, 
Luft und Unluft aller Arten weit empfindlicher, als die 
Nationen, und den Beytrag des zmenten Durch die Ems 
nfeit lebhafter Temperamente. Er zeigt Durch ein DBeys 
aß noch andere Eigenfchaften übrig feyn, die zum Ver— 
oder Mißvergnuͤgen beytragen. In einer Gefellfchaft 
ie Nachricht von dem Unglück, das einem Menfchen zus 
I, erzählt. Diefes erweckt bey Freunden und Gleichgültis 
etrübniß, ben Feinden hingegen Freude. Woher diefes? 
yaß oder Liebe vorher ſchon in der Seele lagen. So kann 
rziebung, Gewohnheit, Semürhsfaffung, ein Vergnügen 
tißvergnügen bey gleichem Gegenftande erwecken. Indeſſen 
ch bey allem mittelbaren Vergnuͤgen Alles von dem glück 
Erfolge der Wirkſamkeit der Seele herleiten. So macht 
fuͤllte Wunſch ung Vergnügen, meil der Lauf der Natur 
zegen unfer Beftreben nach einer gemiffen Reihe von Ideen 
Der fürdhterlichfte Zuftand eines Menſchen ift die lange 
:; Die aus der Unrhätigfeit der Seele entfpringe. Man -: 
dag dringende Bedürfniß der Natur, und wuͤnſcht inftäns 
es & befriedigen, aber die ideen meigern fich gleichſam, 
er Geele darjuftellen, und die Geele, die in ihrer Wirfung 
ſchreckliche Lücke gewahr wird, ohne fie ausfüllen zu koͤn⸗ 
Möchte vor Verdruß Darüber zergehen. Neben diefen Eis 
yaften, melche in der Seele liegen, liegt auch in den Ger 
ınden felbft der Grund von den verfchiedenen Graden der 
oder Unluſt. Je mehr Manchfaltiges ein Gegenfiand ent 
und je mehr Ordnung Im der Verbindung des Manchfals 
berrfcht, je leichter wird es der Seele, fie zu entwiceln, 
um fo viel gröffeer werden angenehme Empfindungen. Wir 
n die Wahrheit diefer Bemerkung unter unferer Arbeit, den 
acter unferes Philoſophen zu entwickeln; mo wir einen folch 
dlihen Reichthum von Kenntniffen und guter Anwendung 
Iben in der fhönften zufammenhängenden Ordnung vor’ 
ſehen; unfer Vergnügen fleigt daben auf einen Grad, den 
felten genoffen, und könnte durch nichts Anderes übertroffen 
en, ald wenn Ale und Jede unferer fühlenden Leſer 
ung in einen gleichen Grad von Woluft hingeriſſen wuͤr— 
da fih ein meites Feld von gefegneten Folgen unferer 
it unferer Seele zu betrachten vorlegen würde. Nachdem er 
yem erfien Abfchnitte die allgemeine Theorie des Vergnuͤgens 
eſetzt, durchgeht er in den drey folgenden Abfchnitten die 
ı Hauptclaffen der Vergnügen: 1) der intellectuellen, =) 
finnlihen; 3) der moralifhen., Er-fängt von den intels 
uellen Vergnügungen an, weil fich diefe aus feinem anges 
amenen Grundfage am Leichteften erflären laffen, und die 
igen, felbft die finnliden, ſich am Ende auf Die intellectuelle 
zigkeit der Seele beziehen. Den Gegenftand der intellectuellen 
egnügungen findet er in der Schönheit — denn er nennt alle 
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Gegenftände fhön, Die unmittelbar der Einbildungsfraft ode: 
dem Berftande gefallen. Hierunter begreift er nicht nur Die 
Schönheit fihtbarer Gegenftände, fondern au die Schönheit 
der Gedanken, der Lehrfäge, der Handlungen. Nun unterfucht 
er zuerft, was Das Schöne ſey? Und durch was für eine Ei: 
genfchaft es die angenehme Empfindung hervorbringe ? Zu die 
fem Ende Durchgeht er die Hauptarten des Schönen. Diees 
fiellt fih dem Urtheil der Seele, entweder durch die Sinne; 
oder mittelft der Einbildungsfraft, -oder unmittelbar durch den 
Berftand dar. Zu den erften gehören die Schönheiten der Nas 
tur, der Mahlerey, der Baufunft und der Mufif, welche dur 
das Auge. oder Das Dhr der Seele vorgelegt werdenz die übris 
gen Sinne erwecken nur verwirrte Ideen, welche nicht zu dem 
Schönen gehören, obgleich er ihnen zugefteht, daß fie auch auf 
gerviffe Weife angenehm ſeyn koͤnnen. Die Einbildungsfrafr 
wiederhohlt das finnli Schöne, verarbeitet ed und bilder neues 
daraus. Alle diefe Schönheiten finden fih in der Poefie ver: 
eint, Der Verſtand ſtellt der Seele die Schönheit der Gedans 
fen, eines Syſtems, einer fchönen Zeichnung, eines fehönen Chas 
racterd, u. f. f. dar. Alles Schöne fommt überein in der Eins 
beit des Manchfaltigen; fo nennen wir eine Menge wild durch 
einander gewachſener Bäume nicht fhön; aber wenn fie fo zu: 
fommengefegt werden, daß fie eine regelmäßige Figur - bilden, 
fiellen fie eine Schönheit dar. Diefes beleuchtet er Durch Ben: 
ſpiele von Gemählden, Gebäuden, Gruppen, mufifaliihen Zus 
fammenfegungen, Tänzen. In Allem zeigt fi) eine Einheit, 
indem ullenthalben die verfchiedenen Theile zu einem gemeinfas 
men Intereſſe bentragen, mie in dem menfchlichen Körper alle 
Theile zu feinen Verrichtungen beytragen. Neben der Einheit 
iſt zu der Schönheit die Manchfaltigfeit eben fo weſentlich. Ein 
Gemählde, das ung eine Menge Perfonen bey einem wichtigen 
Auftritt zeigen fol, mürde nit fchön feyn, wenn alle Figuren 
in Wuchs, Stelung, Gebärde, glei mwären, and wenn fie 
noch fo gut gezeichnet wären. Der Grad der Schönheit wird 
durch das zufammengefegte DVerhältniß der Grade der Einbeit 
und Manchfaltigkeit beftimmt; je mehr Manchfaltigk eit fi 
zur volllommenften Einheit vereinigt, je gröfler iſt die 
Schönheit. In dem intellectuellen Schönen zeigt er dieſes aus 
dem Benfviel der mathematiſchen Lehrfäge, von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Cirkel, und den allgemeinen Eigenfchaften aller Kegels 
fchnitte, deren er .einige mit einander vergleicht; je gröffer die 
Zahl der Fälle wird, auf melde die Lehrfäge angewendet ers 
den können, je gröffer iſt die Schönheit des Lehrſatzes, auf den 

ſich alle diefe Säle beziehen. Aus eben diefem Grund nennt er 
den Lehrſatz des Newton von der allgemeinen Schwerkraft zum 
Entzüden ſchoͤn; meil fih das ganze Planetenfuftem und viele 
andere Naturerfcheinungen daraus berechnen laffen. Hierher 
aͤhlt er auch Leibnitz's Lehrfag von der beften Welt und dem Zus 
ammenhang der Dinge, aus welchem unzählig viele Fragen in 
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ilo ſophie und Gittenlehre An Licht empfangen. Hieraus 
r auch ber, marum ein bloßes Gleichniß weniger ſchoͤn 
[8 eine Allegorie; ein Drama weniger, als ein epiſches 
3 ein Sieg über einen tapfern und mohlgeübten Feind 
‚ als eine Eleine Unternehmung, die weniger Umftände und 
t erfordert. Allenthalben entfpringt der höhere Grad der 
jeit ans der Zufammenftimmung- ihrer Manchfaltigkeit zur 
» Das größte Benfpiel von Schönheit findet er nad, dies 


den Kunftfüc der Natur, da \fie durch einerley allen - 


‚en eingepflanzten Trieb eine fo wunderbare Marchfaltigs 


n Geſchmack, Neigungen und Eharacteren in den einzels 


denſchen hervorbringt, welches in dem ganzen menfchlichen 
:cht ein fo harmoniſch- abgeändertes Ganzes macht. Nun 
t er, durch die Anwendung feines in dem erften Abfchnitte 
sten Grundfaßes, mie das Schöne die angenehmen Ems 
ngen bervorbringe, da es nämlich dem Geift eine Menge 
deen und Entwicflung darbietet, melde wegen ihrer Ber 
g zur Einheit leicht wird, Er beleuchtet diefed durch dag 
iel von dem Vergnügen eines Sternfundigen bey dem Ans 
des Firmamentd, der einen Unmwiffenden ungeruͤhrt läßt. 
nderes DBenfpiel findet er in der Betrachtung eines Gebäus 
yas nur dem Kenner ein groffes Vergnuͤgen verfchafft, der 
ufammenbang der Theile zu entmwideln fähig ift; wobey 
zergnuͤgen entfleht aus der erlangten Deutlichfeit der Ideen. 
bönen Handlungen fommt noch etwas Befonderes vor, dag 
tügen zu vermehren, das fich aber aus dem gleichen Grunds 
:flären läßt; da fie aus der Betrachtung der glücflichen 
n entfteht, für deren Schöpfer wir ung anfehen koͤnnen. 
Ran fann einmwerfen, woher es fomme, daß die Menſchen 
der Schönheit einer Sache fo ungleiche Urtheile fällen; 
den Einen gefällt, ift oft dem Andern unerträglih. Dies 
flärt der Verfaffer aus den ungleihen Kähiafeiten, das 
chfaltige in dem Schönen zu entwickeln. Wer höhere Schöms 
r zu entwickeln gemohnt ift, für Den haben geringere Schönr 
ı feinen Reis mehr, weil fie feinem Geift feine Begierde zur 
icklung erwecken, 

Ans dem Gefagten ift es leicht, Die gegenfeitige Wirfung 
Häßlichfeit und Unordnung zu erflären. Wir führen alfo 
noch kurz die wichtigen Betrachtungen an, welche der Merz 
als Folgen aus feiner Theorie gezogen hat. Daß die 
ebung, weldye die Schönheit auf den Geift bet, 
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— und mithin unveraͤnderlich ſey. Nur fegt er | 


18, daß man das Schöne feinen müffee Daß alfo der 
hmack eine nothwendige Solge der Erkenutniß und 
ficht fey. Eine reichhaltine Anmerfung , den Menfchen in 
1 Beruf zum Sleiß und Nachdenken zu ermuntern, weil er 


v einen groffen Grad von Vergnügen erwarten kann. Go 


ift man auch leicht, mie Die Tugend fich felbft belohne. Es 
fih auch hieraus einleuchtend, wie dev groffe Haufen rober 


4 
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und unwiſſender Menſchen zu den intellectuellen Vergnuͤgen mu 


tuͤchtig ſey, und welchen Danf man den Freunden des menidls 
chen Geſchlechts ſchuldig ſey, die die Voͤlker gefittet gemast, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erfunden und bereichert haben. Bir 
ſetzen hinzu, wie viel Dank man dem Verfaſſer ſchuldig ſey, der 
uns mit der Enthuͤllung feines allgemeinen Grundſatzes von dem 
Urfprung des Angenehmen eine neue Duelle des edelften Berguäs | 
gens aufgedeckt hat. Der Abſchnitt von den Vergnägungen der | 
Sinne führte mehr Schwierigfeit mit fih, als der erſte; denm 
obwohl fie bey den meiften Menfchen die gemohnteften find, fo 


‚liege doch ihe Urfprung verdeckter. Doch auch diefen aufjufpüs 
ren, betrachtet er zueift Die Natur der Sinne und ihrer Werts 


jeuge, auf melde die finnlihen Gegenftände einen natürlihen 
Einfluß machen, und dadurch die finnlichen Empfindungen ers 
werten. Er nimmt Diefes aus der Erfahrung an, ohne fi dars 
über einzulaffen, wie es gefchehe. Eine folhe Empfindung wird 
alfo durch die Bewegung der Nerven des Körpers verurfat, 
und zwar fo, daß die Stärke der Empfindung in der 
Seele allezeit Her Starke der Bewegung in den Nerven 
proportionirt iſt, und daß fo mendfeltig und zufem 
mengefegt Yin Feier Si, ift, eben fo. zufammengefegt 
und mandhfeltig sub die Empfindungen ſeyn muffen- 
Er nimmt denn an, DaB das Weſen der Sinne überhaupt in 
den Nerven beftehe, und ein finnliched Werkzeug nichts Andere? 
fen, als ein Gemebe von Nerven, die fo geftellt find, Daß fie 
Eindrücke von denjenigen Materien empfangen fönnen, die fie 
eben in die Art von Bewegung verfegen, welche zu der Empfin, 
dung erforderlich if. jeder Sinn bat alfo feine eigene ſchickli⸗ 
be Materie, melde allein durch ihn Empfindungen in ver 
Seele erwecken fann, Nach vdiefen Materien theilt er vie 
Sinne in feine und grobe Sinne ab, Zu den erften zählt 
er das Gefiht, da die Materie des Lichtd die feinfte if, 
und auf folhes das Gehör. Die übrigen zählte er unter 
die. groben Sinne. Die Stärke der Empfindungen richtet 
fi nad der Stärke der Bewegung in den Nerven. Daher leis 
tet er Die verfchiedenen Grade der Empfindlichkeit oder Lcbs 
baftigfeit, welche von der Quantität der die Sinne rührenden 
Materien und ihrer Gefchmindigfeit abhängen. 
Ungeachtet die Wirkung der Materien auf Die Werkzeuge 
der Sinne ein ununterbrochener Druck fcheint, fo lehrt die nas 
here Unterfuchung, daß fie eine unterbrochene Folge von Stoͤſſen 
it, deren Zwifchenzeit wegen ihrer Geihmindigfeit ung unmerflich 
if. Man fan Diefes leicht in Abſicht auf das Geſicht und 
Gehör beweifen. Und von ihnen ſchließt der Verfaſſer auch auf 
die übrigen Sinne. Hieraus leiter er den Grundfag ber, daß 
jede ganz finnlibe Empfindung aus einer groffen Men—⸗ 
ge eugenblidliber Empfindungen zufammengefegt fey, 
die fo ſchnell auf einander folgen, daß daruber die Aw 
genblide der Seit, Die zwifhen zwey Schlägen veriireu 
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nicht bemerkt werden. Dieſes führt ihn auf die Vers 
ıheit in den finnlichen Empfindungen, und die Quellen 
inlichen Angenehmen und Unangenebmen. Die Empfins 
r tbeilt er ein in einfache, bey welchen fich gleiche Eins 
wiederhohlen, und in zufammengefeßte, die aus verfchies 
zugleich gefchebenden Eindrücken entitehen. In den ein» 
Empfindungen läßt fi Nichts, als der Grad der Bewes 
unterfcheiden. Das Angenehme oder Unangenehme derfels 
ingt alfo nur von ihrer Lebhaftigfeit und den Verhaͤltniſſen 
en mit unferm Zuftand ab, Wenn wir ung z. DB. in dem 
d ſchwacher, Empfindungen befinden, fo find ung die ftars 
indrüce unangenehm. Daher leitet der Berfafler den 
), warum ftarfe Temperamente vorzüglich an lebhaften Ems 
ingen DBergnügen finden. Die Lebhaftigkeit der Eindrücke 
it ſich nach dem Grad der Grobheit der Sinne, Alfo bringt 
Hefichet die ſchwaͤchſten und das. Gefühl die ſtaͤrkſten Emm 
ıngen hervor. Die Vergnügungen der feinern Sinne gleis 
einem fanften Zephyr, und die Vergnügungen ‚des Gefuͤhls 
ungeftümen Winde; Daher fommt der Schmerz’ eigentlich 
iefem Sinne zu. Er folgert Daraus, daß eine Mufif des 
Hs oder Geſchmacks von Aufferordentliher Wirkung ſeyn 
e, da die Mufif der Farben einen nur ſchwachen Eindruck macht. 
Die Eindrüce der feinern Sinne nähern fih den geiftigen 
Reiften: Alſo entfteht eine Gradation der Empfindungen. 
intellectuellen Ideen rühren am MWenigften, find aber am 
lichften, deöwegen wir uns ihrer mit Hülfe des Gedärht- 
‘ leicht wieder erinnern, Die Empfindungen von Farben 
n lebhafter, als intelectuelle Ideen, aber wir erinnern “ung 
weniger, und die erneuerten Empfindungen find viel ſch waͤ⸗ 

als die erſten wirklichen. Je tiefer wir zu den grusben 
ven berahfteigen, je lebhafter werden fie, aber zugleich "wird 
uch ſchwerer, fie durch die Einbildungsfraft wieder voorzu⸗ 
a; mir, erinnern ung leichter einer Farbe, als eined Sichal⸗ 
und deſſen leichter, als eines Geruchs, u. f. f. Hierin fins 
er Derfaffer. eine Weisheit der Vorſehung. Ohne vieles 
yen wir nie zum Genuß intellectuellee Vergnuͤgungen erhos 
wenn es ung eben fo leicht wäre, die finnlihen Vergnügen zu 
erhohlen, und wir würden ung niemahls über Die Thiereier heben, 
Ein anderer Unterfchied der finnlihen Empfindungen hängt 
der Folge der Eindrücke oder Momente ab, welche in Abs 
auf die Zeiträumchen,, oder der Stärke der Moment‘, ents 
er einförmig oder manchfaltig ſeyn fann. Nun enttredt er 
Duellen des Angenehmen. In den einförmigen Empfindun; 
fließt ed aus der vermworrenen Empfindung der Regel mäßigs 
welche aber wegen Mangel der Manchfaltigfeit nich,t groß 
fann. Hierzu fomme noch die Gefchwindigfeit, von der 
höherer Grad der Annehmlichfeit entfteht, meil beiy einer 
lern Folge der Eindrüde die natuͤrliche Thaͤtigkeit der Seele 
in Wirtfamfeit gefege wird. In den zufammengefegten 


| 

352 Sul Sul 
ſinnlichen Empfindungen entſteht das Angenehme aus der Bu 
ſchaffenheit des Manchfaltigen, wenn die verſchiedenen Felgen 
augenblicklicher Eindruͤcke ein vegelmäßige® Ganzes ausmaden. 
Daß demnach die Vergnuͤgungen der Sinne auf eben den Grand 
-fägen ruhen, aus melden fih die Vergnägungen der Eiabil 
dungsfraft und des Verſtandes herleiten laffen, nur daß bier dir 
Vorſtellungen dunfel find. Der Berfaffer beleuchtet diefes wit 
einem. Beyfpiel von dee Mufif, worin fih die Schönheit der 
Harmonie dem Geiſte verftändlich machen läßt, indem ſich da 
Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit in der Folge der Schläge beresi 
nen und in Figuren dem Gefichte vorzeichnen laͤßt. Am Ente 
erklärt der Verfaffer, wie gemiffe Empfindungen von Bergnäge 
und Schmerz; fo lebhaft werden fönnen, Daß fie zuweilen dm 
Menſchen ganz auſſer fich fegen. Er leitet es von dem Eindrud 
wmif mehrere Nerven und der Verbindung der Nerven her, dard 
evelhe fih eine fehr lebhafte Empfindung auf das ganze Res 


vieenſyſtem ausbreiten kann. Diefes fann die Empfindungen auf 


einen ſolchen Grad bringen, daß die Seele fi von unzählige 
E3eiten zugleich angegriffen findet, daß fie nicht weiß, wo fir 
dire Aufmerffamfeit am Erften hinwenden fol. In diefen Um 
ft aͤnden entfieht von den angenehmen Empfindungen die hold 
Mdehmuth, und zulegt eine Ohnmacht. 

Er hängt feiner Theorie noch einige mit der Ausübung zw 
fa mmenhängende Betrachtungen an, in welchen er die ſinnliches 
ur ıd intellectuellen Vergnügungen mit einander vergleicht. Die 
fin nlichen Vergnuͤgungen haben den Vorzug, dab fie eine färkeı 
En vfindung erwecken; allein fie erhalten ein Gegengewicht, des 
Das 5 entgegenftehende Mißvergnügen auch ſtaͤrkere Empfindungen 
erw eckt. Die häßlichften intellectuellen Gegenftände erregen nie 
mat 18 einen eigentlihen Schmerz. Diefer hängt nur vom finn 
liche n Eindrücken ab. Die finnlichen Vergnügen haben den 
Nag Itheil, daß fie ftarfe und gefährliche Leidenfchaften ermeden, 
die ; umeilen in Wuth ausarten. Hingegen die fanftern Bew 

nuͤg ungen des Verftandes ertheilen der Seele Ruhe und Stile. 
ie { Innlihen VBergnügungen haben einen zweyten Vorzug, das 
fie din: Seele ohne deutliche Erfenntniß ihrer Urfachen gemiellen 
fann. Sie find viel leichter zu erhalten, da hingegen bie Intels 
lectuel len Vergnügen viel Mühe und Nachdenken erheiſchen. 

5 Yingegen haben die intellectuellen Bergnügen den Votjug, 
daß fi ie fih durch die Einbildungsfraft wieder erwecken laſſen, 
welche. $ den’ finnlichen Vergnüägungen mangelt. Die intellertuels 
len DBe,rgnügen find alfo in unferm Befige, da die finnlichen von 
fremde n Umftänden auffer ung abhängen. Zu dieſem kommt 
der wi htigfte Vorzug der intellectuellen Vergnuͤgungen, daß fit 
unfere intellectuelle Faͤhigkeit volllommener machen, und alfo um 
fere N: atur der Vellfommenheit nähern, in melder das hoͤchſe 
Gut be ſteht; da hingegen die finnlihen Bergnägungen, men 
fie zu t veit getrieben werden, unfere Zerftörung befördern. Jin 
deſſen fi 'nd beyde gleich edel, da fie aus gleicher Quelle entiprm 
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ur behaupten die intellectuellen den Vorzug, daß ſie uns 

Vortheile gewähren. In dem letzten Abfchnitte deckt ex 
selle der dritten Claſſe der Vergnügen, naͤmlich der 
iſchen Vergnugungen, auf; weiche aus moraliſchen 
Dumaen und Handlungen entſpringen — die eigentliche 
ung der Tugend. Hier berrachtet er zuerſt die Natur 
'genftandes, der dDiefes Vergnügen wirkt, und dann Die 
ing Deffeiben auf die Natur der menfchlichen Sede Die 
Fände der moraliihen VBergnügungen zielen allemahl au 


tchfeligkeit irgend eines verfräaudigen Weſens ab. Da abıe 


ickfeligkeit weit mehr Annehmlichkeit, als Mißvergnügen 
, fo muß fchon der Gegenftand den Menfchen zum Vers 
geichicht machen. Dieſe Gegenftände muͤſſen auch ihrer 


nach die natürliche Thätigfeit der Seele volllommener mar 


id erleichtern; fie verfchaffen der Seele die nöthigen Ideen, 
umen die Hinderniffe weg, die ihre Wirfung einfchränfen 
ıfhalten. Das Erite fegte er durch das ausgemachte Bild 
:infamen Menfchen in das Licht, welcher bey der Armuth 
een fehr arm an Verguügungen lebt, weil e8 feiner Seele 
off fehle, ihre Wirkfamkeit zu entwiceln. Das Zweyte 
das Beyſpiel eines aufgeklärten Menfchen, den Auffere Urs 
hindern, ſich die Schäge feines Geiftes zu Nuge zu mas 
Kranfheit, Armuth, u. f. f. weicher Debwegen wenig Bers 
ı genießt, das ſich aber alsbald in vollem Maße einftellt, 
die Hinderniſſe wegfallen. Nun wird es ihm leiht, von 
moralifhen Vergnügen den Grund anzugeben. Er fängf 
en Gegenftänden an, die ſich auf unſere eigene Giückfes 
beziehen. Dieſe ſtellen ung die dee einer Sache dar, 
je natürlihe Thätigfeit unferer Seele zu erleichtern und 


nmener zu machen abzweckt. indem fih die Seele einem _ 


ı Gegenftand vorftellt, fo befaßt fie den Umfang der Vers 
ngen, die er ihr auf die Zukunft verfpricht, erwägt fie 
t fie, und befter alle ihre Aufmerkſamkeit auf fie, und fa 
t nach dem, was im eriten Abfchnitte gefagt worden, eine 
hme Empfindung. Diefes zu beleuchten zergliedert er Die 
ügen der Freundſchaft, der füffeiten unter moraliihen Ems 
ngen. Der Umgang mit einem Freund giebt den gebeims 
nd angelegenften Gedanfen freyen Yauf, und macht Dadurch 
3irkfamfeit der Seele und die Entwicklung ihrer Ideen 

Der Freund giebt ung reihen Stoff zu den Ideen, er 


tert ihre Entwichlung durch feine Einſichten, vorzuͤglich 


die Wegräumung alled Zwanges, alles Kummers, u |. fr 
dee eines Freundes ift an ſich ein reicher Stoff für die 
lihe Seele, indem die Einbudungskraft die ganze Reihe 
ı erwartenden Vergaͤugungen vorzeichnet. Auf diefe Weife 
er auch die Quelle der Vergnügungen, die uns die Gluͤcks⸗ 
und die Mäßigung fchenfen, auf; indem fie uns von dem 
3 befreyen, Der unfere Gedanken hemmt, und alfo die 
amkeit dev Seele hindert. Nun enthüllt ex auch Den * 
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frrung der Vergnuͤgungen von Moralifchen Gegenftänden, de 
unmittelbar auf die Glüäckfeligfölt anderer Menfhen abzweden 
‚ und erweiſt, Daß Diefe auf uns eine Ähnliche Wirfung thun 
muß, als unfere eigene Glückfeligfeit. Zuerſt bemerft er, dei 
jedes derftändige Weſen Durch feine Natur beſtimmt fey, an allen 
Guten und Boͤſen, das Andere betrifft, ohne alle vorbergesam 
gene Weberlegung, Theil zu nehmen, Diefes erläutert er durd 
te Beobachtung , daß Die Ideen abmwefender Dinge eine ahaii 
che Wirfung .auf ung Machen, ald die Dinge felbit, Die fie von 
ftellen, thun wuͤrden. Die Vorftellung eined Seeſturms wisr 
uns sitteen; der Schauſpieler geräch mirklich in die Keidenihaft, 
welche er vorftellt. Go erweckt die Vorftellung des Guten an 
Andern eine ähnliche Idee, ald ob das Gute uns felbft berät. 
Diefes -beleuchter er durch Erfahrungen, da wir j E. ben dem 
. Anblick eines Laftträgers hingeriſſen werden, Die gleichen Gebiu 
den zu machen, wie er Wir arbeiten gleichfam innerlich , ihm 
iu helfen. Diefes ermeift alfo, daß mir von Natur auf Das 
ute und Böfe, das ſich auf Anderer Glück bezieht, unfere Yafı 
merkſamkeit beften und ung diefe zueignen, nur mit der Cu 
- fhränfung, wenn fein entgegenftehendes Intereſſe ung daran hin 
dert. Und alſo ift auch klar, daß die moralifhen Empfindungen 
von anderer Menfchen Gläcf auf gleiche Weile angenehme Em: 
pfindungen erwecken, mie die moralifhen Empfindungen unferes 
eigenen Gluͤcks, da fie der Seele Stoff geben, ihre Wirkfamtrir 
auszuüben, und die Hinderniffe ihrer Thätigfeit aus dem Wege 
u räumen. Jede moraliiche Handlung, jede Empfindung, jeder 
haracter, Der auf die Vermehrung unferer eigenen oder Anderer 
Gluͤckſeligkeit abzielt, erweckt, auf eben die Art, ald das Schön, 
angenehme Empfindungen in der Seele. Er fegt vdiefes durch 
die Entzifferung des Vergnuͤgens bey dem Durdhlefen der Gu 
fhichte, welche Plutarch von der Befrenung der Griechen durd 
den T. Flaminins erzählt, in das helleſte Licht, und giebt cin 
heues DBenfpiel feines edlen Herzens. Er glaubt alfo den Un 
fprung alles Vergnuͤgens deutlich in feiner Seele zu lefen, und 
einzuſehen, daf alle Arten deffelben aus einer Quelle, nämlid 
aus der Thätinfeit der Seele, entfpringen, die überhaupt das 
Weſen eines jeden denfenden Geiſtes ausmaht. Der Gejdmad 
für das Sinnliche, der Gefhmac für das Schöne, die Empfin 
dung für das Gute, find alſo Zmillingsneigungen, die von einer 
bey Urfache herrühren ; es find drey Grazien, die von einer Nut; 
ter geboren find. Nun ziehe er noch einige wichtige Folgen aus 
feiner - Theorie. Die erfte, daß die moralifchen Empfindungen 
und Vergnuͤgungen weder von dem DBorurtheil, noch vom de 
Gewobnheit, noch von der Erziehung herruͤhren, ſondern vom eben 
Der wohlthaͤtigen Hand, der wir die Neigungen, die anf unfer 
Erhaltung zielen, zu danfen haben, daß fie alfo zu unferer Ru 
tur gehören. 2) Daß die Tugend nichts weniger, als eim leerer 
Name, fondern Eine der erften Wirkungen der Natur feldit fer. 
3) Daß viefe Theorie uns zu einer gründlichen Einſicht in dir 


r 
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der moralifchen Werbindlichfeit führe; indem es die ums 
Jerliche Natur des denfenden Welens if, die ed zu moras . 

Handlungen antreibt, eben wie der Magnet durch fein 
ı beftimmt ift, fich gegen den Pol zu ehren. 4) Daß des 
ınd einen groffen Einfluß auf dag Herz Haben mäfle Um 
ch fann ein Menfch viel moralifhe Empfindung haben, der . 
in fich felbft gekehrt if, und nicht auf andere Sachen 

ibm feine Aufmerffamkeit richtet. Aufmerkfamfeit, Nach⸗ 
ı, und der Scharffinn find die wahren Quellen der moras 
ı Empfindungen. Der Dummfopf und Flatterhafte find 
fo leer von Empfindung, als von Tugend; Daher trifft 
bey ungefitteten Völkern in Vergleihung mit den gefitteren 
nig Annehmlicfeit und Empfindung an. 5) Daß Das körs 
be Temperament zu der gröffern oder geringern Empfinds 
t des Herzens nicht Wenig beytrage. Bey der Lebhaftigs 
‚es Eindruchs, den die Jdeen auf den Geift machen, kommt 
ae ſehr auf die Nerven an, 6) Zieht er die Mittel aug, 

Menſchen moralifh gut zu mahen, Man muß ihn nams 
wif die Angelegenheiten feiner Mitmenfhen: aufmerkſam may 

und den Mangel der Erfahrung duch Geſchichte, Dicht⸗ 
und Zabeln erfegen. Endlich ftellt er eine Vergleichung 
zwiſchen den moralifchen und intellectuellen Vergnuͤgungen. 
moralifchen befigen den Vorzug, daß fie mit weniger Mühe 
Arbeit erhalten werden. Man hat allenthalben Gelegenheit, 
fchen zu feben, bey denen man fie ausüben fann, da des 
f zu dem intellectuellen Vergnügen mit Mühe muß — 
eſuͤcht werden. Ueber dieſes haben fie auch den Vorzug, 
fie an fich ſelbſt Märfer find. Die Gegenftände der intellec⸗ 
Vergnügen find Epeculationen, die an fih nur Wenig 
en. Die Gegenfiände der moralifchen fallen in die Sinne, 
ftehen unmittelbar mit der Glückfeligfeit in Verbindung, 
moralifhen Gegenftände find auch weit zufammengefegter, 
rerchhaltiger an Ideen, Diefed vermehrt ihre Lebhaftigfeit. 
einziger Gedanke, der fi über das Leben eines Menfchen, 
: Samilie, eines Volks Gluͤckſeligkeit verbreitet, meld’ einen 
hthum von Ideen erweckt er! und melde Woluft muß fie 
iten! Endlich Haben diefe den Vorzug, daß fie natürlich ans 
moralifhe Vergnuͤgungen nach fich ziehen. Tugend pflanzt 
end, Liebe erweckt Liebe. Bon den moralifhen Vergnügen 
zt alfo eigentlich das Glücf des Menſchen ab, Genoͤſſe Je⸗ 
d auch ale ſinnliche und intellectuelle Vergnuͤgungen, es 
e ihm aber an moraliſchen, fo wuͤrde er des beſten Theils 

Glauͤckſeligkeit beraubt ſeyn, und gerade das Koͤſtlichſte in dem 
enn eines denfenden Weſens nicht fennen. 

Wir haben uns nicht enthalten fünnen , aus diefe® vortreffs 
m Abhandlung einen ziemlich meitläuftigen Auszug zu mas 
„ da fie als das Reſultat Der Entwicklung unferes Philofos 
a unter den bisherigen Arbeiten, und bey den Äuffern Ums 
den, durch Die ihn Die Vorſehung gefuͤhrt hat, anzufehen if. 
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und feine folgenden gelchrten Arbeiten aus feinen bier gelegten 
Srundfägen flofien. Denn hier tegte er den Grundftein fen 
Metaphyſik der fhönen Künfte. Wenn mir bierbey nch em 
” Wenig ftill ftehen, und diefe Arbeit mit den Werfen feines groffen 
Lehrers Wolff vergleihen, fo muB ung die Veränderung des 
Geſchmacks in dem philofonhifchen Vortrag aufmerffam machen. 
Wolff, zergliederte ſeine Begriffe in einer trodenen Schreibact, 
und fpann feine Lehrfäge und Anmerkungen nah einer ficıteu 
mathematifchen Lehrart aus. Es fchien dieſes nöthig zu Term, 
ch von den herrfchenden Verwirrungen der Schuiphilofophie zu 
efreyen, und feine Schüler an eine forgfältige Beſtimmung uud 
genauen Zufammenhang der Begriffe zu gewöhnen; er vermarf 
deßwegen alle Verzierungen. . Hingegen fehen wir bier die Ein 
ganz der DBeredtfamfeit mit der Gründlichfeit der Phlloſophie 
dereint. Man fann Davon auch in dem magern Abriffe umieres 
Auszugs noch Etwas entdecfen. Alle Säge werden durch Beo— 
fpiele erläutert. Es werden practifche Anmerkungen eingeftreut, 
welche das Intereſſe der vorgetragenen Wahrheiten vermcbren; 
felbft der Reichthum der Belefenheit muß bin und wieder Shmud 
anbieten, und zuweilen mahlt er moralifche und phyſiſche Gegen 
Hände mit den Farben der Dichtfunft aus. Wir fehen alio in 
- feinem Beyſpiele den Fortgang und die Vervollkommnung des 
Geſchmacks bey den Teutfhen, der ſich auch Über die Dhilofos 
phle verbreitete, der in Plato’s und Cicero’s phlloſophiſchen 
Merken herrſcht, welchen die Engländer in ihren philoſophiſchen 
S:nriften fo gluͤcklich nachahmen, obgleich fie in der Deutlich— 
feit und Grändlichfeit weit hinter Wolff’en zuräcbleiben. Einem 
Sulzer und Menvdelsfohn war die Ehre aufdehalten, der Teuts 
- fen Philofophie auch diefen Vorzug zumege zu bringen. 
Neben dieſen metaphyfifchen Abhandlungen arbeitete er auch 
in dem pbnfiichen Fade. Die Abhandlungen der Geſellſchaft 
bon 1755 enthalten namlich einen neuen Verſuch unſeres Philos 
ſophen über die Ausmeffung der Höhen mittelft des Barometers. 
Er hatte fhon vor 10 Fahren feiner Befchreibung einer DBera 
reiſe eine nach den Grundfägen des berühmten Bernoulli ans: 
——— Tabelle bengefügt, in welcher die Höhen der Derter 
ber das Meer nach der mittleren Höhe des Queckſilbers im Ba: 
rometer beflimmt wurden, Der Nugen, den dieſe Art die Dis 
ben zu mefjen, von welcher Pafcal der Erfinder war, nicht nur 
unmittelbar leiten fann, fondern noch mehr derjenige, der für 
die Aftronomie fehr wichtig wäre, wenn man von einer gegedis 
nen Höhe der Atmofphäre auf die Schnellfraft und Dichtigken 
derfelben, folglich auch auf die Berechnung der Brechung der 
Lichtſtrahlen, fchließen fönnte, bewog ihn, diefe Sache von Reuem 
zu unterfuchen, und eigene fichere Wahrnehmungen zum Grunde 
zu legen, meil fi) die Bernoulliiben Grundfäge nur auf Hp: 
pothejen gründeten. Hier kamen ihm zwey Sachen zu unterfu: 
chen vor: 1) Das Zufammendrücken oder die Dichtigfeit der 
Luft, wenn das druͤckende Gewicht und die Wärme der Luft 
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n find, genau zu wiſſen. 2) Eine genaue Vergleichung- 
jrade der Wärme, welche durch die Grade des Thermome , 
usgedruͤckt werden, zu finden; weil die Wärme auf die 
Ukraft der Luft einen groffen Einfluß bat. | 
ie Dichtigfeit der Luft für -jedes gegebene Gewicht zu bes 
en, bediente er fich folgender Mafchine.. Kine fehr lange 
neterröhre ward unten umgebogen, um auf das Ende eine 
elftehende meite Glasröhre zu befefligen, welche fih zu 
t in eine dünne Haarröhre endigte. Die weite Röhre war 
Rheinlaͤndiſchen Fuß lang, und er»theilte fie genau im 
sc. ein. Diefe Nöhre befeftigte er an ein Stuͤck Hol, und 
b fodann dieſer Mafchine eine fenfrechte Richtung. Er goß 
af ein Wenig Duerkfilber in die Röhre, und bezeichnete in 
a Scienfeln den Ort, wo er im Gleichgewicht ſtand. Erſt 
er fchloß er die Haarröhre, die am Ende der weiten Röhre 

mit Siegelwachs. Neben der Nöhre befeftigte er einen 
ertbeitifchen Thermometer, den Grad der Wärme während 
Berfuchs zu mwiffen, und er mählte eine Zeit aus, mo der 
nel bedecft war, damit die Wärme der Luft, fo lang der 
uch währe, immer gleich bliebe. Dann goß er im die länge 
'e eins. Portion Queckfilber, und bemerkte die Höhe in der 
n Röhre, melde mit dem Druck der Luft, den dex Bards 
: anjeigte, zufammengenommen das drückende Gewicht ans 
’, und die Höhe in der parallelftehenden weiten Röhre, mels 
inzeigte, um wie Viel die über ihm liegende Luft verdickt 
ven. Er machte den Derfuch zu drey verfchiedenen Mahlen, 
verfchiedener Höhe des Barometers, und bey verfchiedener 
me der Luft, Und das Nefultat war: 1) daß die Dichtigs 
der Luft allemahl gröfler fen, als das druͤckende Gewicht; 
aß diefer Ueberfhuß der Dichtigkeit in dem Maße zunehme, 
die Luft Dichter wird. Don diefem finder der Verfaffer dem, 
nd in der Anziehungsfraft, welche Dur Das Zufammens 
fen der Lufttheilchen vermehrt wird. i 
Was die Beftimmung der Wirkung der Wärme auf Die 
nellkraft betrifft, fo kommt es darauf an, daß man ein gcds 
iſches Verhaͤltniß der Grade der Wärme, welche der Thers 
neter anzeigt, finde. Gemeiniglih begnuͤgt man fi, die 
we der Wärme. duch millführlihe Zahlen auszudruͤcken. 
er Derfaffer glaubte ein Mittel aefunden zu haben, eigentlich 
sefimmen, tie Biel der eine Grad groͤſſer fen, als der ans 
» Hier gieng er fo zu Werke: Er fah, daß die Wärme bie 
t aufdehne. Die Wärme ift alfo wie eine negative Drucks 
ft anzufehen, und man fann den Grad der Wärme beflims 
ı nad) der Ausdehnung, die fie in einer Mäffe von Luft 
st, Man nehme an, die Wärme verdänne eine Maſſe von 
t, daß fie einen doppelten Raum einnehme; fo verhält ſich 
Erfie zu der Andern, wie 1: 2. - " Ro 

Er bediente fich einer genusfamen Menge warmen Waflers, 
lches eine Zeitlang eine: aröffere Wärme behält, als die Luft. 
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An dieſes ſetzte er einen Thermometer, und neben ſolchen ei 
gläferne Röhre, die von Luft angefült war. Diefe mar oben 
bermetifh gefchloffen, unten batte fie eine fleine Deffnung, Er 
batte ih vorhin vperfihert, Daß die Luft in Diefem Glafe in 
kurzer Zeit die gleiche Wärme, wie das Wafler, annehme. Nun 
betrachtete er dem Grad des Thermometers und zeichnete ihm 
auf Hierauf fchloß er die Deffuung der Röhre mit Wachs, 
damit die Auffere Luft nicht eindringen fönnte, während Defien, 
daß ev die Röhre aus dem warmen Wafler wegnahm umd is 
faltes Waffer fegte, welches, wie die ÄAuffere Luft, auf Dem Thers 
mometer 57 Grad anzeigte- In Diefes Waſſer ſteckte er Den er— 
ftern Thermometer mit der Roͤhre, die er nun wieder unter Dem 
Waſſer öffnete, und ließ fie Falt werden, daß das Waſſer, die 
Luft in der Röhre, und der Thermometer gleichen Grad der 
Warme hatten. Da num diefe viel geringer war, als vorher, 
fp verdickte fih Die Luft in der Rohre, und der Dadurch ent 
ftebende Raum ward mit Waſſer angefüllt; deffen Menge zeigte 
nun, wie Biel die Luft verdickt worden, Durch ditere Wieder 
Hohlungen dieſes Verſuches ward er von der Gleihförmigfeit 
des E:folge überzeugt, 
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Es zeigte ſich alſo, daß die Verduͤnnung der Luft beynahe 
nach einem arithmetiſchen Verhaͤltniß geſchehe. Dieſes gab ihm 
nun ein feſtes Fundament, darauf einen Calcul zu gruͤnden, wie 
Die Schnellkraft der Luft in verſchiedenen Höhen der Atmofphäre 
fi befinden, oder die Höhe, welche einer gegebenen Schnelfraft 
entfpricht. Er erfand zu dergleichen Beobachtungen einen Reifes 
baronteter, und einen Thermometer, deſſen Grad einen beftimms 
ten Grad der Ausdehnung des Quedfilbers, von dem foldyer vers 
fertigt morden, anzeigte; indem jeder Grad deflelben x=&55 von 
der Ausdehnung des Queckſilbers ausmachte. Der Barometer 
— den Vortheil, daß er immer angefuͤllt blieb, und von dem 


sagen feinen Schaden leiden konnte. Dieſes half einem Nach⸗ 


theil ab, den er auf feinen Bergreifen erfahren, da man felten 
Bequemlichkeit findet, einen Barometer an dem Drt der Beobadys 
fung mit der erforderlihen Genauigfeit zu mahen. Die Ber 
fhreibung diefer zwey Inſtrumente befindet fi in dem 3, Theil 
von den Actis phyfico - mathematico - medicis, Bafel 1758. 

Unter den Bemühungen, welche Sulzer, neben feinem Lehr⸗ 
amt, an dem Bau feines Haufes und an der Ausarbeitung feis 
ner Abhandlungen’ für die Akademie der Wiflenfchaften fand, 


\ 
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ibm die — ein beſonderes Labſal zu; da fein, 
und Mitbürger Künzli eine Reiſe nach Berlin vornahm, 
Sreund zu befuhen, und durch ihn die edlen Meufchen 
fon Fennen zu lernen, melde ihm den Verluſt feiner 
serifchen Freunde erfegten, und Durch ihn auch feine Freuns 
den. . Er genoß das Vergnuͤgen, ihn fünf Wochen bey 
beherbergen, und ihn zu einem Zeugen feines hauslihen 
zu machen, indem Künzli die ausnehmenden Eigenihafs 
ner Wilhelmine durch einen anhaltenden Umgang fennen 
Wie viel Vergnügen unfer Weltweifer in dem Umgang 
Sreundes gefunden, fönnen diejenigen am DBeften zeugen, 
die groſſe Gelehrſamkeit dDiefes Mannes, feine tiefen Eins 
feinen aufgeweckten Geiſt, und feinen lebhaften faryrifchen 
mit welchem er feine Reden zu würzen pflegte, und die 
zerifche Medlichkeit, welche dieſes Alles begleitete, bey dem 
diefer Reife perfönlich fennen gelernt haben. Diefe Eis 
ften- machten feinen Umgang ſehr inrereffant; unıer die 
hſten Unterredungen mifchte fih immer der muthwillige 
und Froͤhlichkeit. Wie fehr er mit Sulzer’n hierin zus 
aſtimmte, läßt fih aus dem, wie wir Sulzer'n fennen 
haben, leicht urtheilen; und mie groß fein genofjenes, 
gewefen, läßt fih aus dem Schmerz der Trennung. ichlieis, ' 
den er an feinen Bodmer in folgenden Zeilen ausdruͤckte: 
weiß nicht, ob ich mie jemahls ein ſolches Glück wieder 
yen foll, (fchrieb er an Bodmer’n am 23. September 1753)», 
: gar zu hart, ein foldhes Gut wieder fahren zu laflen«: 
ıtte alle meine Kräfte in dem Vorſatz zufammengerufen;, 
r. gelafjen von mir reifen zu fehen. Aber in dem Augens 
da ich ihn zum legten Mahle umarmte, ſchien meine: 
in die feinige zu flieffen, und zu gerreiffen, da ich ihn 
: aus meinen Armen tweglaffen mußte. Ich werde lange 
oͤthig haben, mich einer folhen Glückfeligfeit zu entwoͤh⸗ 
wie die war, Die ich in feiner Gegenwart genoß. Mich 
jegt, Daß ich feinen ſtaͤrkern Wunfch thun fönnte, als mit 
n Freunden bald zu flerben, um fie da zu fehen, mo man 
iht mehr von einander entfernen muß; und niemahls habe 
ie die Glückfeligkeit eines fünftigen Lebens fo lebhaft vors 
ı fonnen, als jest, da ich denfe, ich werde dort meine 
ıde Künzli, Bodmer, Waſer mieder fehen können.’ Er .er 
e ſich beh feiner Wilhelmine, und bey dem Stoff zu immer 
ı Unterhandlungen mit „derfelben in den feligen Stunden 
uslichen Einfamfelt, Die er an den Eleinern Gedichten feis 
Bodmer’d fand, der ihn auf ale Meffen mit neuen Fruͤch⸗ 
eines unerſchoͤpflichen Genies beſchenkte, mozu die Gedichte 
der Patriarchenwelt kamen, welche Wieland damahls im 
mer's Haufe verfertigte, da fie mit einander um die Wette 

ten, die Tugenden der Patriarchen zu befingen, | 
Eine von den vorzüglichiten Eigenſchaften unferes Philofos 
war die Gefähligfeit gegen feine Freunde, und die Bemuͤ⸗ 
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\ bung ‚, die er fih gab, jungen Männern von Verdienſten em 
auſtaͤndigen Unterhalt ausfündig zu mahen. Die Schweiz fan 
es vorzüglich rühmen, mie viel Gefäligkeit, Elugen Nath und 
Unterricht feine Jünglinge genoffen, die von Zeit zu Zeit auf 
‚ ihren Reifen Berlin befuchten. Ale fanden an ihm einen Frewad, 
der bey ihnen Vaterſtelle vertrat, und denen, welche dafelbit einen 
Unterhalt fuchten, half er aus allen Kräften, wenn fie nur fübis 
waren, feine Dienfte zu erfennen und fi) zu Nuge zu maden. 
‘ Das Jahr 1754 gab umferem Philofophen in feinem 
häuslichen Leben wichtige Gelegenheiten , feine Weisheit auf 
die Probe zu fegen. Wir haben oben gefehen, wie er die erke 
Frucht feiner Ehe bemillfommt, er verlor fie gegen Die Mitte 
Diefes Jahres. Eine fchreckliche Prüfung für einen wahren Phi 
Iofophen , der ein gefühlvoßes menſchliches Herz in feıner Draft 
‚trägt! Er empfindet den Schmerz fehr lebhaft, allein fein Ber: 
ftand führt ihn zur Duelle des Troſtes. Wie Sulzer fih im 
diefer Prüfung verbalten, zeugen einige Briefe an feinen Bod— 
mer. An diefen fchrieb er nach dem Verluſt feines Kindes; das 
die Pocken hingeriffen hatten, am 15. Jung 1754: „Meliſſe ift 
nicht mehr; der Tod bat ung dieſes mwerthe, dieſes hoffnungs 
volle, zärtlihe, und eines immermährenden Andenfens mürdige 
Kind entriffen. Mit ihm iſt der größte Theil meiner Freuden 
und meiner Hoffnungen eurflohen, und vielleicht einen Theil von 
meinem und meiner Wilhelmine Leben! Ich fühle, mie tief, wie 
bungerig der Schmerz an meinem Leben nagt. D wie fehr bes 
flagen wir Sie feit dDiefem Berluft, da Sie ebedem diefen Schmer; 
gefühlt und vielleicht noch fühlen! Wir Haben zwar Hoffnung 
zu mehrern Kindern, aber ein folches wird uns fchwerlich zum 
zweyten Mahle zu Theil werden. Solche Zärtlichkeit, ſolche 
Leutfeligfeit,  folche vergnügte Gemuͤthsfaſſung, ſolche ſichtbare 
Uebereinftimmung mit unfern Wünfchen, dürfen wir nicht mehr 
hoffen. : Das Einzige, was von meinen Hoffnungen übrig bleibt, 
it, Daß nunmehr ein himmlifcher, zaͤrtlicher und erleuchteter 
Freund Meliffens ihre Erziehung fortſetzt.“ So drüdte er fid 
in der größten Heftigfeit feines Schmerzes aus, ehe die Zeit und 
der Troſt feiner Freunde denfelben linderte. Bon den fanftern 
Empfindungen feiner getröfteten Seele zeugt ein Brief vom 30. 
November: „Ich kann mich nicht rähmen, daß der edlere Teil 
meiner. Seele über den dem Leibe näher verbundenen in dieſem 
Streit: gefiegt habe. Mein Schmerz erneuert ſich täglich, aber 
ih trage ihn gern, und finde gar feinen Grund zu wuͤnſchen, 
daß er jemahls aufböre. Es ift etwas Süffes in diefer Trauer, 
und hat eine Kraft, meine übrigen Neigungen zu mäßigen- 
Meliffe hat eine Schwefter nadhgelaffen, die fchon im eriten 
Jahre ihres Lebens beynahe fo meit ift, als jene im 2.. Jahre 
war. Deffen ungeachtet dient fie nur, das Andenken ibrer 
Schmefter lebhafter zu unterhalten. Ich fann mid unmoͤglich 
entfchlieffen, meiner Betrübniß entgegenzuarbeiten. Sie düntt 
mi angenehmer, als die Freuden der Welt, und hindert mich 
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mit meinem Zuſtande zufrieden zu ſeyn.“ Auch Hinderte 
n nicht, feinen übrigen Pflichten genug zu thun, und feine 
ten Arbeiten fortsufeßen. | | 
Fr arbeitete nämlid in Diefem Sabre feine: Gedanfen von 
sorzüglichen Werthe der epifchen Gedichte Bodmer’s aus, 
theiite fie gegen Das Ende des Jahres der Welt mit. Die 
innigfeit, womit die Gedichte feines Freundes in Teutſch— 
aufgenommen worden, feste ihn in Eritaunen; da er im 
n einen fo ausnehmenden Geſchmack des Schönen und‘ 
m gefunden, Daß er erwartet hatte, fie würden von den 
(hen, ' mie Homer von den Griechen und Römern, als 
tägliches Handbuch gebraucht merden, moraus man die 
ı Lehren und Benfpiele zur Beförderung ‚der Tugend und | 
ı ®&itten —— wuͤrde. Er fand deßwegen einen 
en innern Trieb, Die Vorzüge dieſer Gedichte zu Befördes 
; der Goftesfurht und Kechtfchaffenheit, indem fie die 
benften Mufter aller Tugenden vorzeihnen, dem Publicum 
udecen. Er erblickte darih die edelften Abfichten ver Poes 
von melden er einen feht nachdrucksvollen Begriff. zur 
ndiage feiner Schrift macht: „Die Weisheit baut den. 
pel der Ruhe und der Glückfeligkeit auf; aber fie läßt in - 
: Verzierung, und fein Anfehen lockt nur eine fehr Fleine 
ahl der Menfhen an fih. Die Dichtfunft ſchmuͤckt ihn 
, und Macht ihn zu dem Gegenftand der Bewunderung - 
der Begierde für jedes Auge. Die Philofophie Kellt dem 
nfchen nackte Wahrheit dar, Die Poefie bilder fie mit allem 
Reizungen aus, die nothwendig ein Verlangen nad ihr 
ecken. — Erſt dann erfcheint der Wertb der Dichtkunſt 
t, wenn Philofophen dichten, oder Dichter philofophiren, 
8 epifche Gedicht erzählt eine wichtige Begebenheit, in wel⸗ 
: die Wirkungen der Vorſehnng und die erhabentten Tugens 
ı der Menfchen fich im größten Licht zeigen. Wenn dergleis 
n Begebenheiten den Menfchen mit den Reizungen der Dichts 
iſt vor Augen gemahle werden,. fo wird das Gemüth Des 
ers zu hohen Tugenden, deren Benfpiele er fieht, ents 
mmt. Der erfte epifche Dichter Homer ift durch feine Ges 
hte ein Lehrer der Vorvelt geworden. Man braucht feine 
Dichte, der Jugend und dem männlichen Alter Religion, 
igenden und Sitten einzuflöffen.” Nach diefem zelat er Die 
orzüge der Bodmerifchen Epopeen in Abſicht auf die Ausbreis 
ng der Gottesfurht und Tugend, und in Abſicht auf die 
elehrfamkeit unferer Zeiten, die Darin zufammengetragen mors 
n find, Doch mir haben oben fchon — gehabt, 
ervon zu reden. Wir fügen nur noch aus Sulzer's Abhands 
ng die haracteriftifchen Züge hinzu, -mit welchen er die Ges 
te feines Freundes Fury, doc fehr beflimmt, von der mos 
lifchen Seite bezeichnet: „Im Noah und in der Sündfluth 
‚ht man viele Nationen, melche die wahre Religion ‚verlaffen 
nd aufidie allerabfcheulichften Abwege gerashen, welche fie in 
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das aͤuſſerſte Verderben geführt Haben. Auf der andern Seite 
fieht man eine fleine Anzahl Menfchen der Wahrheit treu bieis 
ben, und dadurch nicht nur dem allgemeinen WBerderben entı 
geben, Sondern in dem Schooße der wahren Ruhe und Glüd; 
feligfeit anlangen. Im Jacob und Sofeph fieht man auf der 
einen Seite die fürchterlichen Wirkungen der Miffechat auf das 
Gemiffen und die nagenden Biffe der darauf folgenden Ren; 
auf der andern aber die hoͤchſte Belohnung der leidenden Ins 
fhuld und Tugend. Im Joſeph und Zulica zeigt ſich die 
duch Religion geftärfte Tugend jm hoͤchſten Grad. „Ban 
fießt fie den färkiten Reizungen zum Böfen auf eine großmds 
thige Weiſe miderfiehen, und die Macht der Drangiale auf 
eine erhabene Weife überwinden. In der Colombona ſieht man 
die Wirfungen der Religion auf die Anfchläge der Menſchen. 
Man fieht, mie fie die Natur erhöht und zu groffen Uniers 
nehmungen gefchicht macht. Kann wohl ein Inhalt edler und 
wüglicher feyn, als dieſer? Es ift faum eim würdiger Umſtand 
des menichlihen Lebens von dem Eintritt in daſſelbe bis auf 
den Abfchied Daraus, Davon man nit an den Helden diefer 
Gevichte die wahre Gemüthsfaffung und das allein gute und 
würdige DBetragen auf die einnehmendſte Art vorgeſtellt ficht. 
Keine Tugend, die man nicht in ihrer vpllfommenen Fiebenss 
würdigfeit, und fein Laſter, das nicht in feiner wahren Häßs 
lichkeit und unglücklichen Folgen geſchildert wird.‘ Denn 
wir die Gedanfen, Die in Ddiefer Schrift enthalten find, am 

ſehen, wie fie es wirklich find, als das Refultat der Empfins 
dungen, Die er in feinen einfamen häuslichen Stunden, in 
dem Umgang. mit feiner Wilhelmine, theilte, mweun fie beps 
fammenjaffen, mit einander die Gedichte ihres Herzensfreundet 
zu durchleien, fo laſſen fie ung in das Herz unferes Philoſo⸗ 
phen einen Blick werfen, der ihn einem jeden Tugendfreunde 
unendlich fhäsbar macht / Wir fehen nämlich, daß fein Her 
mit der Gottesfurcht und Tugend der Patriarchen, melde ung 
Bodmer gefchildert, ganz zufammenftimmte, und daß religidſe 
Enpfindungen Das gemwohntefte und befte Vergnügen feines 
häuslichen Lebens ausmachten; wie felten trifft diefes bey den 
Philoſophen unferer Zeiten ein, Die* fi vielmehr. zum Haupt 
geichäffte machen, Die Religion aus den Herzen der Menfcen 
zu verbannen, und fie als die Quelle des größten Elendes 
‚unter den Menfchen verhaßt zu mahen! Und wie Viel mußte 
fein Beyſpiel zue Ehrfurcht gegen die Religion beytragen, da 
bey diefem Allem aus feinem Umgang eine ſolche Froͤhlichkeit 
bervorleuchtete, welche gewiß durch Feine Spötteren über die 
Religion und durch die feinften Antithefen nicht zu erhalten 
war, und feine Tugend von dem Vorwurf ficher. ftellte, daß 
fie aus einer ſchwarzen Galle entquollen ſey! 
In der Akademie der Wiffenichaften las _er in diefem Jahre 
einen DBerfuc über die Glücfeligfeit verftändiger Wefen, in 
welchem er die Wege der Borfehung in der Einrichtung der 
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ind in der Zulaſſung des moraliſchen Uebels rechtfertigte. 
terſuchte zu dieſem Ende die — ——— Bedingungen, 
einer vollkommenen Gluͤckſeligkeit verſtaͤndiger Weſen ers 


werden, und ſpuͤrte der Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit 


Bedingungen nah. Da die vollkommene Gluͤckſeligkeit 
ner .DBefreyung von allem Unangenehmen und beftändigen 
' angenehmer Empfindungen berrübrt, zeigten ihm feine 
ſaͤtze von den Quellen derfelben, daß die volfommene 
eligfeit eine Stärfe und Fähigkeit des Geiftes erheifche, 
ihm erlaube, in alen feinen Unterfuchungen fo glück 
rxtzugehen, als er nur wünfcht, und eine Bolllommens 
es moralifhen Charasters, aus „welcher Empfindungen 
yandlungen entfiehen, Die den ewigen Geſetzen der Drds 
und natürlichen Schönheit gemäß ſeyn. Daß zugleich 
uffern Umftände feine phyſiſche oder. moralifche Unvollfoms 
st hätten; daß wenigſtens bie verffändigen Weſen gar 
davon gerührt werden, und daß alle ihre Wuͤnſche und 
ten mit den Begebenheiten der Welt zufammenftimnen. 
Bedingungen hält er für möglich, und ermartet deren 
lung von dem weiſeſten und allmächtisen Wefen, dem 
pfer der Welt, daß alle endliche veritändige Weſen bey 
beftändigen Fortgang ihrer Vollkommenheit, in irgend eis 
Zeitpunste, endlich einmahl einen ſolchen Zuftand erreichen 
en, wo fie frey von allem Schmerz, von einer angenehs 
Empfindung zur andern übergehen und ganz glücklich ſeyn 
en; Daß aber Diefeg nicht gerade im Anfang der Schi 
3 erfolge, findet er den Grund Darin, meil es mit der, 
w. endliher Weſen nicht befteben fönne, daß fie obne 
ung zu Diefer Vollkommenheit gelangen fünnen, meldes 
der Betrachtung, mie die verfchiedenen Arten der Ber 
ungen entftehen, leicht begriffen wird. Es muß alfo ein 
ſches Weſen vorher eine Anzahl niedriger Grade, mo eg, 
Vergnügen, bald Schmerz empfand, durchgegangen feyn, 


es zur hoͤchſten Glückfeligfeit gelangt, Wie ſchoͤn hänge | 


re Verſuch mit feiner erfien Abhandlung zufammen, welcher 
such in Abſicht auf die Zierlichfeit des Vortrags gleicht! 
viel Ehre macht es feinem Genie, daß die Gegenftände 
er Abhandlungen allemahl die intereffanteften Wahrheiten für. 
Menfhen und feine Bolfommenheit und Glücffeligfeit auss 
ben! Allenthalben glänzt der Character des weiſen Mens 
nfreundes hervor. | 
Bald wäre unſer Philoſoph nach diefen Ausarbeitungen 
Welt entriffen worden, da ihn gegen Das Ende des “jahres 
4 eine gefährliche Kranfheit überfallen Hatte, welche 0 Wos 
ı lang ihn gefeffelt hielt und an feinen liebſten Beichäfftigung 
, auh an dem Schreiben an feinen Bodmer hinderte, 
am ı4, Februar 1755 hatte er wieder Kräfte genug erhals 
‚ Ähm mit zitternder Hand Nachricht davon zu geben, 
ch hier erwies er feine Philofophie In Ihrer vollen Kraft, 
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„Ich Babe, fast er, den Tod gang In der Nähe geſcha : 


Ihre Schriften find feine von ‚den geringften Urfachen, We | 
mir diefen Fuͤrſten der Schrecken gar nicht als einen zu fürdı 
tenden Feind, fondern als einen Freund vorgeitellt haben“ 
Seine Wilhelmine ward zu eben der Zeit, da fie ihn den Ted 
entgegengehen ſah, von einem Töchterchen entbunden, weldet 
er nad ihrem Namen nannte, mit dem heiffen Wunfch, daß 
fie in der That eine zweyte Wilhelmine werde, um ihm ben 
Kummer über den Verluſt feines erften Kindes, Das eben dies 
ſen Namen trug, zu lindern. Seine Kranfpeit ließ ihm auch 
erfahren, DaB er mehr Freunde und Gönner hatte, als er 
Fer geglaubt. Verſchiedene Perfonen, denen er faum dachte 
em Namen nah bekannt zu feyn, find freundſchaftlich um 
ihn befümmert geweſen; und er hatte durch die Krankheit Er 
fahrungen gemacht, die ihm wichtig und fhäßbar maren- 


Auch fein Bodmer gewann in feinem Herzen einen mweitern ms 


fang durch feine lebhaften Ausgäffe über feine Wiederherftellung, 
noch mehr durch die Frucht feiner Arbeit, Die er am feiner 
Seele empfunden. Ihm verdanfte er die legten und beften 
Ermunterungen feiner Seele zu einer gründlichen Zufriedenheit 
und Ruhe, Er bezeugte ihm, daß fein Noah und Sirfu 
fein Jacob und Joſeph durch ihe Benfpiel an ihm gethan hat 
ten, mas die Helden des Plutarch nicht thun konnten... Er 
rühmte auch, an feiner tiedererftandenen Wilhelmine gleiche 
Früchte feiner gottfeligen Arbeit gefehen zu haben, und wuͤoſch⸗ 
te, fie auf feine Kinder fortzupflangen, Indeſſen madpte ihm 
diefes feine gelehrten Arbeiten muͤhſamer, als fonft, deſſen um 
geachtet übernahm er, einen Auszug aus Den Commentariis 
Petropolitanis für Die dortige Akademie zu machen, 
, Der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin las er neue 
Verſuche vor, den Widerſtand, welchen eine Flintenfugel in 
ihrem Durchgang durch Die Luft leidet, zu beflimmen. 

Die Theorie des Bombenwerfens bleibt fo lang mangelhaft 
bie man die Gefege des Widerftandes der Luft genau kennt. 
Bey einer Heinen Gefchmwindigfeit einer Kugel iſt der Widerſtand 
der Luft, mac den Verſuchen des Kobin’s, eines Englifchen 
Geometers, zuweilen kaum die Hälfte von dem Widerſtande, 
den er ben den grofien Gefhmwindigfeiten der Bomben und Fu 
nonenfugeln gefunden Bat. - Da fich dieſe Berfuhe auf eim 
Schäsung von der Gtärfe des Kanonenpulvers gründeten, 
welche allzuvielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo fand 
Sulzer fie zweifelhaft, und er dachte auf neue Verſuche, 
welche ſich auf richtig erfannte Kräfte ‚gründeten. Er bediente 
fi zu Diefem Ende einer Büchfe, in welcher die Luft im eine 
Pompe zuſammengedruͤckt wurde. An diefer war eine Bardı 
meteröhre angebracht, in mwelder der Stand des Queckſilbers 
den Grad der Zufammenpreffung der Luft genau anzeigte. Un 
diefe Buͤchſe fonnte er einen Slintenlauf anſchrauben, der im 
wendig wohl auspolirt war, und er wählte Kugeln aus, die 
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genau ausfüllten. Bey einem jeden Schluß zeigte ihm 
Zarometerröbre die Dichtigkeit der Luft richtig an, und 
badhtete genau Die Zeit, melde die Kugel nach dem 
in Die Luft zubrachte. Hernach berechnete er vie Ges 
yigfeie, mit der die Kugel aus der Flinte getrieben mors 
2). die Höhe, „die fie erreicht, und die Zeit ihres Zteis. 
ah den Grundfägen Robin's; 3) die Zeit des Nieders 
3 nach eben diefen Grundfägen, um die ganze Zeit, die 
sach Robin, in der Luft zubringen follen, zu erhalten, 
nterfchied, zwifchen diefer berechneten Zeit, und Derjenis 
ie er Durch feine Erfahrung ‚gefunden, follte ihm ein feites 
ment geben, den Werth der befannten Grundfäge über 
3iderftand der Luft zu fchägen. 


irke des Die Zeit nad " Die Zeit nach 

biuffes- der Erfahrung. ber Beredhnung. 
Secunden. Secunden. 

28 — 12. s — II. 1 

75 — 18. —— 40. 98 

54 — 11, — ro, 44 

7. — 10, — 30, 24 


36 — 7. 60 — 7. 62 
Man fieht hieraus, daß die berechneten Zeiten, mo die 
windigfeit geringer war, zu groß feyn, und die andern 
in, da das Gegentbeil hätte erfolgen follen, meil das 
ben der Kugel, die man in der Rechnung nicht in Acht 
nmen, die anfänglichen Geichwindigfeiten vermindert häts 
wodurch alfo die gleihe Wirkung erfolgt wäre, mie von 
vermehrten Widerftande. Diefes hätte in dem Fieinen 
ymwindigfeiten eine gröffere Wirkung gethan. Woraus ers 
, dab das Anreiben nicht _beträchtlih gemeien if. Er 
ft hieraus, Daß Die gebrauchte Formel für die groffen 
bwindigfeiten den Widerſtand allzugroß angebe, und bins 
n für die kleinen Gefchwindigfeiten allzugering. 


An diefem Jahre fam auch eine Ueberfegung von David 


je's philoſophiſchen Verſuchen über die menſchliche Erkennts 

in Hamburg und Leipzig heraus, von welcher er der 
rusgeber war, und ſolche mit philoſophiſchen Anmerkungen 
eitete. Er hatte bey dieſer Herausgabe zweyerley Abſichten: 
Teutſchen Philsſophen, die zu dieſer Zeit zu ſchlafen fchies 
durch die ſinnreiche Zweifelſucht dieſes Philoſophen im 
neue Thaͤtigkeit zu bringen, und ihnen zugleich ein Bey— 
lvorzulegen, wie man bis in die verborgenſten und dun—⸗ 
en Tiefen der Philofophie Durch einen Weg, der leicht, 
enehm, und gleichſam mit Mofen betreut iff, durchdringen 
ne,, Er fügte hierin das Beyſpiel des Englifchen Weltiweis 
fein eigenes bey, indem er in feinen Anmerkungen den : 
hen angenehmen Weg mandelte, auf dem es ihm nichts 
o weniger gelang, Den irrenden Engländer in die richtige 
hn der Wahrheit zu weifen, da ex feine verworrenen Ideen 


— 
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in's Licht ſetzte, feine Zweifel durch die Grundfaͤtze der kalı 
nigifhen und Wolffifhen Philoſophie auflöfte und fo die mid 
tigiten Wahrheiten befelligte, welche die tieffinnige Zweifelſuct 
des Englänvers ſchwankend vorgeftellt hatte. Er belehrte alio 
die Teutfchen Durch fein Beyſpiel ſowohl, als Dur feine de 
merfungen in der Vorrede, von dem Nutzen der Berbindung 
des angenehmen Vortrags mit der Gründlichfeit der Philofos 
phie. Auch Hier gab er einen Beweis von feiner edien Dem 
fungsart, indem er den Mangel, ver hierin auch in Wolff's 
Merten berrfht, auf eine Weile anzeige, die von allem 
Schein, feine Verdienfte verringern zu wollen, ganz frep war; 
indem er die Nothwendigkeit erwies, in der ſich Der groffe 
MWeltweife befand, fein Syſtem auf eben die mühfame Urt vor 
zutragen, Durch melde er felbft darauf gefommen war. Um 
eben diefe Zeit ward auch Mendelsfohn der Welt befannt, wel 
her fich ebenfalls befliß, die Weltweisheit in einem fchönen 
Kieide der Weit angenehm zu machen, und diefen lernte tier 
Freund durch £effing perfönlich Fennen. Er behielt auch bis 
an fein Ende eine vorzäglihe Hochachtung für diefen groffen 
Weltweiſen. 
Es würde ung zu weit führen, wenn wir das Werk des 
Hume und Sulzer’s Anmerkungen weitläuftig durchgehen wollten ; 
wir begnügen ung, den Inhalt der 12 Abhandlungen beyzufüs 
gen, deren jede mit berichtigenden Anmerkungen unferes® Sul: 
er’s begleitet ift, und fügen den Wunfch bey, daß dDiefer 
| Zeil der vermifchten Schriften von Hume, mit Sulzer’s 
UAnmerfungen, als ein Zufaß der vermifchten philofophifchen 
Schriften deffelben, melde in Leipzig 1775 von Rei herausge⸗ 
geben worden, befonderg abgedruckt werden moͤchte. Nichts 
fann dienlicher fen, Den Werth einer gründlichen Philoſophie 
vor der tieffinnigften Zweifelſucht, und die Vorzüge der Feibs 
nisifhen und Wolffiſchen Grundfäge, zu ermeifen,. als diefe 
Schrift, melde die wichtigſten Materien in ſich fchließt. 1) 
Von den verfchiedenen Arten der Weltweisheit. 2) Bon dem 
Urfprunge der Begriffe. 3) Von der Verknüpfung der Begriffe, 
4) Seeptifche Zweifel in Anfehung der Wirfung des Berfians 
des. 5) Sceptifhe Auflöfung dieſer Zweifel. 6) Bon der 
Wahrfcheinlichfei. 7) Bon dem Begriffe der Kraft, oder. der 
nothmendigen Verfnüpfung, 8) Bon der Frenheit und Noch— 
mendigfeit.: 9) Bon der Bernunft der Thiere. 10) Bon 
den Wunderwerfen., 11) Bon einer befondern Vorfehung, 
und von einem Fünftigen Lebenszuſtande. - 12) Bon der fcepr 
-tifchen oder akademiſchen Weltweisheit. Don dem Werth der 
Anmerkungen einen Begriff zu geben, feßen wir aus den Aus 
merfungen über den 11. Verſuch einige Stellen her. Hume legt 
in feinem Verſuche dem Epicur eine Rede in den Mund, feine 
Verwerfung einer befondern Vorfehung und eines fünftigen 
Lebenszuftandes zu bertheidigen, in welcher die tieffinnigiten 
Scheiugruͤnde mit der größten Eleganz einer blendenden Beredi⸗ 
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vorgetragen wurden. Sulzer antwortet Darauf: 
geftehen zwar gern, Daß die Zugend ohne Erfenntniß 
anendlich volfommenen Schöpfers und ohne Borausfegung 
ünftigen Zufbandes nach dem Tode einigen Werth behalt, 
fie alsdann das einzige Mittel bleibt, zu einem erträgs 
Grade der Ruhe und Glückieligfeit zu gelangen. Daher 
ich auch dafür, daß der Mangel der Erkenntniß diefer 
Hauptroahrheiten kelnen verftändigen und dabey ernfts 


Mienfchen von der Beftrebung nach Der Tugend und 


zung der gefelfchaftlihen Pflichten abhalten wird. Deffen 
chtet aber halte ich die Erfenntniß jener ‚Wahrheiten für 
inzige Fundament einer gruͤndlichen Gemuͤthsruhe, und 
te allerfräftigfte Aufmunterung, die der Menih, er ſey 
hiloſoph oder ein gemeiner Mann aus dem Pöbel, zu 
5eftrebung nach Tugend und Rechtſchaffenheit haben fan, 
e e8 einem Zweifler geiingen, mir die Neberzeugung von 
weifen Einrichtung der Welt, und von der Hoffnung, daß 
eheit und Tugend mir einen immerdauernven Fortgang zur 
en Ruhe und Gluͤckſeligkeit verfprechen, zu rauben; fo vers 
: ich Eeinen Augenblick länger zu leben. Dee Zuftand, 
van weder fuͤrchten, noch hoffen kann, iſt immer beffer, 
der Zuftand einer verdrießlihen Hoffnung und Furcht. 
babe einen fehr geringen Begriff von den Einfichten deg 
(hen, Der noch. nicht bemerkt hat, Daß die Ausficht in 
Zukunft das Einzige ift, mas der Schöpfung einen Werth 
„welche ohne diefes dem Werfe eines Wahnfinnigen gleis 
würde, So ungereimt die Lehre derjenigen iff, welche 
Welt durch Vorftelung zufünftiger willkuͤhclicher Belohnuns 
und Strafen zur Tugend anlocen und vom Lafter abe 
cken wollen, fo ziehe ich Doc eine foldhe Lehre derjenigen 
ndlich weit vor, welche die Welt zu einem moralıfhen Chaos 
ht, wo meder Dronung, noch Regel iſt, wenn auch 
ch * ſolche Lehre auf die allertiefſinnigſten Gründe ſollte 
met feyn.’ 
Der Hauptfaß, auf melden Hume alle feine Zweifel grüns 
iſt diefer: Man fann dur einen Rüdfchluß von der 
oͤpfung auf den Schöpfer dıefem feine andern Eigenfchaften 
» in feinem andern Grad zufchreiben, ale die fi unmittels 
in der Schöpfung Zeigen; Daß man aljo auch von dem, 
z in der Schöpfung wirklich gefchehen ift, nicht den gerings 
ı Schluß auf das machen fann, was fünftig gefchehen wird. 
hdem Sulzer dieſes Sophisma zergliedert und dem Ders 
er gegeigt hat, Daß neben der Philofophie, melde Hıfme 
in erfennt, Die aus der Betrachtung deB angenommenen 
{eng eines Dinges feine Eigenſchaften erforfht, auch eine 
lärende und erforſchende Phiofophie ſey, melde ſich auf 
ı Sag gründe, das jedes wirklich vorhandene Ding einen 
und haben müffe, und von den wirklich vorhandenen Eigen 
aften auf das Wefen der Sache ſchließt, und daß zu diefer 
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noch eine dritte Art fomme, in welcher man von dem Beim, 
das man aus den Eigenichaften gefunden, wieder zurücklehtt, 
theils den Zufgmmenhang diefer Eigenſchaften näher zw berrası 
ter, thells aber neue aus dem Weſen zu entdefen, Das dieie 
auch eben fo gewiffe Wahrheiten enthalte, wie die erfie Art, 
fo kommt er endlich auf den, Dem obigen Sophisma entgegen: 
gelegten Sag: „Die Schlüffe, die wir aus dem, was uns 
die Betrachtung der Welt unmittelbar von ihrem Urheber erken 
nen läßt, auf das machen, was wir nicht fehen, Fönneı 
allerdings ein fehr feſtes Fundament und eine völlige Gewitheit 
haben, und mir fünnen aus dem, mas wir erfahren, ſichere 
E:chlüffe auf das machen, mas wir erwarten fönnen. — Die 
Erkenntniß des Schöpfers aller Dinge int ein Werf der erfor 
fchenden Philoſophie. Diefe lehrt uns nad) den allerfircugiien 
Negeln der Erfahrung, Daß irgend ein nothiwendiges Weſen 
da fepn muß, von melchem Ules, was nicht nothwendig if, 
und alfo anders hätte feyn können, feine Einrichtung erhalten 
babe. Wie wir alſo überhaupt einen Ucheber der Natur nord: 
wendig erfennen müffen, fo koͤnnen wir aud aus Der Be 
‚trahtung feines Werfs mit völliger ‚Gemißheit auf feinen Cha; 
racter oder auf fein Weſen ſchlieſſer; wenn mir aber diejes 
erkennen, , was folte uns denn hindern, aus der Erkenntniä 
des Weſens (menigftens in fo weit mir daſſelbe erkennen) wies 
derum auf das zu fohlieffen, mas noch nicht geicheben ik, 
fondern erft noch gefcheben fol? Oder auf das, mas fon 
muß gefchehen ſeyn, ungeacptet feine Wirklichkeit uns durch 
‚die Erfahrung noch nicht bekannt geworden } Kein Wenſch 
meifelt daran, Daß es möglich fen, aus der Erfenntniß des 
haracters und der Gemürhsbefchaffendeit einer Perfon vorhers 
zufagen, tie fie fich bey gewiſſen Umſtaͤnden, die ſich ereigs 
nen folen, betragen werde. Wenn Diefes gewiß ift, mie 
viel 'gewiffer müffen unfere Erwartungen von dem DBezeigen 
eines Welens feyn, deſſen nothwendige Exiſtenz uns verfichert, 
daß fein Character unveranderlich iſt!“ 

Wir haben dieſe Stellen vornehmlih darum angeführt, 
weil fie zu der Beleuchtung der Denfungsart unferes Suls 
z3er’s in den toichtigften Grundmahrheiten der Religion ein 
beiles- Licht geben, Mit melcher marmen Ueberzeugung vedet 
der Philofoph in der erften Stelle von der Wichtigkeit des 
Slaubens eines zufünftigen Lebens! Und mie deutlich fegt er 
die Vernunftgrände , Die ihn Dazu führen, aus einander! 
Man lernt alfo hier feinen Verſtand und fein Herz in Aufes 
bung dieſer Sache gleih fhägen. Hierzu kommt Die dem 
Wahrheitsforfcher fo angemeſſene Art feinen Gegner zu bebams 
deln. Sanftmuth, Menfchenfreundlichfeit, Hochachtung für 
die Talente feines Gegners und Beicheidenheit, paart fich bier 
mit der flärfflem Ueberzeugung und Etandhaftiafeit in Behaup: 
tung der Wahrheit. Man glaubt fih im die Geſellſchaft 
zweher Freunde verfegt, welche mit weiſer Sorgfalt die Grün 
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gegen einander abtwägen, und die Wahrheit bemächtige 
unfer ohne Geräufh,. Wie meit iſt diefe Art zu difputis 
von der menfchenfeindlichen, bochtrabenden und miarft 
eyeriſchen Art entfernt, momit fo oft die fich fo nennenden 
rer für Religion und Ehre Gottes ihren ſchwankenden Bes 
fen einen Nahdrud zu geben fuhen! Sollen wir nicht 
) bier den Character des mahren Philofophen verehren ? 
von dem Character des gelehrten Marktſchreyers fo unends 
verſchieden iſt. Wer die Wahrheit liebt, fucht Durch feine 
inde allein feinen Gegner zu überführen, und er wird es 
mit einer frehen Stiene thun. Eine unpartepifche Prüs 
3 der Wahrheit hat ihn gar zu oft die Schranken feiner 
fichten erblicken laflen, und er weiß, mie fehe der Irr⸗ 
m der Menfchlichfeit anflebt, .. 
Im J. 1756 ward er durch Dad Dictionnaire des beaux 
s von H. M. de la Combe begeiftert, ein ähnliches Werk 
e die fchönen Künfte auszuarbeiten. Er fieng damit an, 
m er in müfligen Stunden Artikel aus des de la Combe 
rk überfegte, melche er nachher nach feiner Art augarbeitete, 
3 Dictionnaire Encyclopedique hatte diefe Art, die Schäße 
Gelehrſamkeit den Halbgelehrten und Ungelehrten oder des 
, die durch Gefchäffte gehindere werden, ihre gründliche 
ebrfamfeit fortzufegen, mitzutheilen, allgemein beliebt ges 
bt. Unſer Pbilofoph hatte dadurch Gelegenheit befommen, 
bemerken, daß diefes Mittel fehr dienlich feyn koͤnnte, ven 
en Gefhmac in den fhönen Künften allgemeiner zu machen, 
ın ein gründlichdenfender Kopf die Eritif der ſchoͤnen Künfte 
andelte, und Alles, mas dazu gehört, aus richtigen Grunds 
en berleitete, und Dann feine Arbeit, die ſyſtematiſch durch⸗ 
acht ſeyn foflte, in eine alphabetifhe Drdnung zerftreute, 
würden Künftler und Liebhaber, wenn fie die Nothwendig⸗ 
' oder Neugier reiste, über einen Gegenftand der Kunft ſich 
en deutlichen Begriff zu machen, vdenfelben aus den beften 
undfägen adaeleiter vor fich finden. Die Anwendung allges 
iner Grundſaͤtze des Geſchmacks auf alle Arten von fchönen 
nften und Wilfenfchaften würde eine allgemeine Aufmerffams 
: auf dieſe Sachen rege machen. Wenn der Liebhaber der 
ahlerey, der Baukunſt oder der Muſik fehen würde, daß 
Poefie und alle übrige ſchoͤne Künfte, nach eben den Grunds 
sen handeln, die er in der feinigen fennt, fo mwärde fein 
onderer Geſchmack allgemein werden. Auf folde Weiſe 
inte fich unbemerkt der wahre Geſchmack in den fhönen Kuͤn⸗ 
a unter Künftlern und Liebhabern ausbreiten und unmerfbar 
e allgemeine Veredlung des Nationaldharacterd entftehen. 
ıf dieſe Weife gieng der erfte Keim der allgemeinen Theos 
: der ſchonen Rünfte in feiner Seele auf, der zu einem 
erk angewachfen ift, Das ihn in den erftien Rang der Ges 
rten unferes Weltalters verfegt hat, und feinen Ruhm auch 
y den fpätern Enfeln erhalten wird. Er glaubte im Mafenger. 
a 
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in ein Paar Jahren damit Fertig zu merden, wenn er fen 
Nebenftunden dazu anmendete. Er dachte nicht, Daß Diele 
Werk fein legtes Werk, und Das Kefultat feiner Beftimmung 
auf der Erde ſeyn ſollte. 

Der Akademie der Wiffenfchaften legte derfelbe im dieſen 
Jahre feinen Verſuch vor, einen feſten Grundfag zu fiuden, 
um die Pflichten der Sittenlehre und Des Naturrechts zu unters 
ſcheiden. In diefem Verſuche wollte er den Begriff von den 

flichten, Deren Verbindlichkeit "unvollfommen ift, und dem 

flichten, die vollfommen verbindlid find, von Denen Die em 
ften den Gegenftand der Sittenlehre, Die zweyten den Gegen 
fand des Naturrehrs ausmachen , feftjegen, und auf ſolche 
"deutliche und fo allgemeine Grundfäge zurücführen, Die auf 
‚ale Faͤlle angewendet werden fönnten. Es fchmerste ihn zu 
feben, wie wenig Grändliches und Befriedigendes bisher die 
berühmteften Weltweiſen und NRechtsgelehrten in einer fo midhtis 
gen Sache gelieferte härten, Die melften Rechtsgelehrten nehmen 
zum Grundfag an, daß man einem jeden leiften mäffe, mas 
man zu leiften fchuldig iſt; aber fie-lehrten das nicht, mas 
man ſchuldig iſt. Selbſt bey Wolff’en fand er hierüber nicht 
viel Beſſeres. Diefer nannte ejn unvollfommenes Recht, mels 
ches Durch das Recht der: Natur uns vorgefchrieben ik, um 
unfere Pfliche zu erfuͤllen. Allein Sulzer fand es aufferors 
dentlich ſchwer, dieſen Grundſatz auf alle befondere Fälle am 
jumenden. Diefes bemog ihn, auf einen beſſern Grundfag 
in denfen, und Diefes führte ihn auf den Urfprung, das 

eien und den Zweck der Gefege zurüf. Hier fand er einen 
allgemeinen Irrthum Der Nechtögelehrten, daß fie den Stand 
der Natur auffer der Geſellſchaft fegen, und ſich zuerſt zwey 
Menichen erdichten, Die auf abyefonderten Infeln wohnen, und 
dann forgfältig unterfuchen, was für Recht diefe Einfiedler 
gegen einander haben. Unſer Philoſoph findet hingegen den 

enfhen zur Geſellſchaft beftimmt, und fo lang fie gefunde 
Dernunft gehabt, zu Eleinen Gefelfchaften vereinigt, aus mwels 
hen ganz natärlih Staaten und Kepublifen entftanden. Er 
‚ fest alfo voraus, daß die Menfchen im groffen Gefellfchaften 
leben, Deren Hauptwerk if, ein jedes einzelne Mitglied fo 
2. ju machen, als es werden fann. Der Einwurf, daf 
ie Souveraine der Staaten fi wirklich in dem Stande ifolirs 
ter Menfchen gegen einander befinden, hält ihn nicht auf, 
indem er auch die Souveraine in den gefitreten Theilen der 
Welt nicht ifolire finde. Sie madhen, mie man in Europa 
Deutlich flieht, eine -Republif unter einander aug, Die ihre 
- Grundfäge hat, wenn fie gleich micht förmlich für ſolche ers 
flärt find. Denn wo Gewalt allein entfcheidet, herrſcht Bars 
baren, die Feine Rechte fennt: Er nimmt alfo an, eg fern 
gebildete Staaten, deren Zweck die Erhaltung der größtmögt 
lichen Glückfeligfeit it. Diefe hängt von der vollfommenften 
Beobachtung aller Pflichten der Menfchheit ad, Da aber Boss 
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und Unverſtand Diele an ‚der Beobachtung ihrer Pflichten 
ern, find Gefege nöthig, auch .diefe zu verbinden, wider 
Wiffen und Wilen zur Glückfeligkeit der Uebrigen beyzus 
en. Man muß aber vollfommene Pflihten ohne irgend 
Ausnahme zu Gefenen machen, und dem Gutbefinden der 
'ger nur dag überlaffen, mas gar nicht durch Gewalt kann 
ılten werden. Man nimmt Durch Diefen Zwang den Weifen 

Vernünftigen Nichts, weil diefe auch ohne Geſetze nur 

Gute thun würden. Hingegen darf man auch feinen 
zug gebrauchen, als wo ein Feder gewiß überzeugt ift, daß 
jenige , mas man von Andern fordert, wirklich feine 
che ift, und Daß er Unrecht thun mürde, wenn er ſich 
on losſprechen wollte. Hierdurch fommt er auf den Gruns 
‚ der gewiß entfcheidet, mas eine vollfommene oder uns 
kommene Pflihe ſey. Nämlihs Diejenigen ſittlichen 
ichten, welde ganz unumftsßlich gewiß und allge 
in befannt find, find vollfommene Pflichten... Die 
igen aber, von denen ein jeder Menſch nur felbft 
tbeilen und 5 ſich nur felbft auflegen kann, find 
vollfommene Pflichten und feinen Gefegen unterwors 
. Die Anwendung Dieles Grundfages iſt leicht: Jede 
jemeine Pflicht der Menfchlichfeie iſt für alle Menſchen übers 
gend und verbindend, . Hingegen find die Pflichten, die 
rt at den perfönlichen Umfänden, aus der Kenntniß des 
rmoͤgens, der Kräfte und Fähigkeiten eines einzelnen Men—⸗ 
en „hergeleitet werden, nur zu den vollkommenen Pflichten 
rechnen. Die Fruchtbarfeit dieſes Grundfages beleuchtet er 
ch das Benfpiel der Gemiffensfrepheit, und endlich zeigt. er, 
B aus feinem -Grundfag auch die Rechte ifolirter Menfchen 
) herleiten laffen. 

Er arbeitete ‚neben diefem auch feine-Gedanfen über den 
iprung und Die verfchiedenen Beſtimmungen der Wiſſenſchaf⸗ 
ı und der ſchönen Künfte aus, melche er, im einer Sitzung 
r Königlihen Akademie. der Wiffenfchaften am 27. Januar 
57, an welchem der Geburtstag des Königs gefenert ward, 
gelefen, und im gleichem Jahre ben Haude und Spener in 
ranzoͤſiſcher Sprache in 8. bat drucken laffen, 2 

Ehe wir in der Erzählung der Lebensgefchichte weiter ge 
1, wollen wir eine kleine Weile fill fiehen, und auf dag 
ergangene, von der Zeit an,.da Sulzer nach Berlin berufen 
orden, einen Blick zurückwerfen. iv haben gefehen, daf 
eben der Ausübung feiner Berufspflichten in dem Gymnaſium 
er Character feines Genied, den er in der -gelehrten Welt has 
en: follte, ſich in feinen Schriften volllommen entmwicfelt habe, 
ıdem er in einem beynahe ganz öden Befilde der Weltweisheit 
in meued Licht anzuͤndete, wobey fi die Auellen der Vers 
nügungen in der menfchlihen Seele aufderften, und aus 
olchen die Grundfäge der ſchoͤnen Kuͤnſte von felbft abfloffen, 
ie den Künftlern die beſten Regeln erteilten, Die Künite auf 
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den hoͤchſten Grad der Vollkommenhelt gu bringen, und ihnen 
durch die Anwendung zur Befoͤrderung der Tugend und Glüdı 
feligkeit des menfhlihen Geſchlechts den größten Glanz zu m 
theilen. Seine tiefſinnigen philofophifhen Abhandlungen , wel 
chen die Mufen, zum Dank für die Verdienfte ihres Philofes 
phen, einen befondern Reiz 'mittheilten, fo mie feine übrigen 
gelehrten Ausarbeitungen, vermebrten täglich feinen Ruhm und 
gewannen ihm Freunde und Gönner aus allen Ständen. Geis 
ne Gefchicflichfeit bey dem Unterricht des jungen Prinzen von 
Preuffen erwarb ihm eine Zuneigung feines Durdlauchtigiien 
Vaters, Die fi in wahre Sreundfhaft verwandelte, und 
ihm für fein Gluck auch Vieles Hoffen ließ. Sie brachte ihn 
in die Bekanntſchaft mit Perfonen vom höchften Range, und 
alfenthalben war er geehrt und geliebt, Er gerieth zwar Das 
durch auch in Zerfireuungen, die ihn oft nach mehr Ruhe und 
Muffe zu Fortfegung feines groffen Werks über die Künfte feufs 
zen machten. - Zu Haufe befaß er eine Gefährtin des Lebens, 
die ganz nach feinem Wunſch erfchaffen war. Neben den Ge 
ſchaͤfften einer Hausmutter, die fie auf das Belle beforgte, 
nahm. fie Antheil an feinen liebften Vergnuͤgungen. Bende 
Ehegatten hatten die Lieblingsfihriften von Männern, Die ihren 
Witz und Genie ganz der Tugend mweihten und die Freundfchaft 
der beften Menfhen, unter welchen fie lebten, mit einander 
gemein, In den, der Seligfeit ehelicher Freundfchaft geweih— 
ten Stunden lafen fie einander ihre Lieblingefchriften vor; theils 
‘ten mit einander die Empfindungen, die fie ihnen einflößten; 
erwärmten fih zur Tugend, und genoffen in vollem Maße 
‘das Glück ver ehelichen Fiebe. Er fand an ihr alle Tage neue 
Verdienſte um ihn,‘ die feine Hochachtung und Liebe vermehr 
ten, vorzüglid. da er fie den Kindern, die fie ihm geboren, 
die befte phyſiſche und moralifche Erziehung geven fah. Sie 
wohnten in einem prächtigen Haufe, das Ihr Eigentum mar, 
in der fhönften Gegend, mo ſich die Annehmlichfeiten des 
Stadtlebens und des Landlebeng mit einander vereinigten. Sie 
befaßen einen Garten, Den er fich ſelbſt nach feinem Gefhmat 
‘angelegt hatte, und morin er in feinen Erquickungsſtunden 
-feiner angeerbten Neigung für das Pflanzen fih ganz überlaffen 
‚fonnte. Alles diefes fchildert einen Liebling des Gluͤcks, be 
dem Alles zufammenftimmte , feine Tugenden zu belohnen. 
Nun treten wir aber in eine Epoche feincs Lebend ein, in 
der feine Philoſophie auf die Probe gefegt wurde, ob fie ih 
in den Stürmen des Unglüfs ftandhaft erhalten und auch da 
ihre Stärke zeigen könnte. Wir berühren fie aber nur. 
Nach der ungluͤcklichen Schlaht bey Kunersdorf am ı2. 
Auguſt 1759 fand die Stadt Berlin den erbitterfen Feins 
den des groffen Friedrichs ganz offen. Der Schrecken breitete 
ſich überall aus, der Hof flüchtete nach Magdeburg, und ein 
groffer Theil der Einwohner gieng for. Sulzer blieb mit 
feinem Haufe in Berlin und fab der Gefahr ohne groffe Um 
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e entgegen. Er hatte zwar ſchon in dem vorigen Fahre 
e Wilhelmine überreden wollen, nach Magdeburg in ihr 
erliches Haus zu gehen und in dem Schooß ihrer Verwands 
auffer der Gefahr eines Weberfals gu leben; allein fie 
te ihren Ehegatten nicht verlaffen und Glücd und Unglüd 
3 mie ihm theilen. Sie hatten nun Gelegenheit, den 
. ; der Tugend und Weisheit in den Stürmen des Lebens 
en, | 

„Seyn Sie um mich unbefümmert, fchrieb er an feinen 
Dmer. Mer Muth Hat, der weiß fi zu rathen, und mer 
rathen fann, der fommt aflemahl am Bellen aus der 
iche. Es kann faum ohne Wunderwerk gefchehen, daß mir 
ı Feinden befreyt bleiben, Mich fchmerzt aber bey Diefer 
he meine Privatgefahr gar nicht, Denn dieſe verliert 
, in der Sorge für dag Allgemeine mie ein a ii in dem 
eere. An feinen Kuͤnzli fchrieb er; „Seyn Sie für ung 
feinen Sorgen; wir ſtehen in einer ruhigen Faſſung, und 
varten, was die Vorfehung über uns befchloffen hat, ohne 
ingigkeit; unfere Hoffnung ift noch feſt. Doch find mir 
ch auf böfe Tage gefaßt.’ So zeigte. Sulzer. auch hier 
ne Stärfe. des Geiftes bey der androhenden Gefahr, bey 
Icher die meilten Menſchen weit verzagter find, als in dem 
gluͤck ſelbſt, das fie in eine Art pon Unempfindlichkeit vers 
te Das. Ungemitter ſchien fich zwar mieder zu zerſtreuen, 
d es dauerte bis gegen das Ende des Geptembers, che 
erlin von den Defireihern und Kuffen eingenommen murde, 
ey Diefem Anlaſſe blieb er in völligem DBefige aller feiner 
eelenfräfte, und mußte durch Klugheit die Gefahren von feinem 
aufe abzuwenden. Der Ruſſiſche General verehrte in ihm. 
n Meilen, als er ihn um feinen Schuß bat, und überließ 


m einige Soldaten, Das Aunere feines Haufes zu bemahen, 


urch Gutthätigfeit und Liebe, Die er und die Seinen durch 
tienen und Handlungen diefen rohen Befchügern erzeigten, da 
: die Sprache nicht gebrauchen fonnten, gewannen fie Diefe 
‚hen Menfhen, und fie verwandelten ſich im getreue Sreuns 
?; die fie gegen alle Naupfucht, mitten unter tem Gewim⸗ 
‚el von den um fein Hans gelagerten Ruſſiſchen Völkern, mit 
itee beſchuͤtzten. ine neue und hoͤchſt drückende Sorge 
achten ihm die Anftalten, eine nahe an feinem Haufe liegende 
jießhütte zu unterminiren und im Die Luft zu fprengen, | 
achte dagegen Borftelungen mit ejner Freymuͤthigkeit, die 
on dem Feinde verehrt wurde, und wirklich geſchah der Ab⸗ 
ug der Feinde, ohne daß das Vorhaben ausgefuͤhrt worden 
var. Man leſe, wie ſich Sulzer feinem Freunde Bodmer 
n einem Billet zeigte: „Die Stunde der Mitternacht ift vor: 
ey und es läft fich iu einer angenehmen Morgenröthe an. 
d fönnte ih doch, mein beiter Freund, nur Einen Tag Ihres 
Amgangs genieffen, um Ihnen Alles zu erzählen, mas ich , 
vier gefehen und gehoͤrt babe! Oder wenn ich Ihre Feder 
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Hätte, um Begebenheiten und Menſchen — einzelne Menſchen 
und ein ganzes Volf zu befchreiben und zu fchildern! Es ik 
einer meiner eifrigften Wünfche, - Sie in der Geſellſchaft uufes 
zer Freunde in Philocles ferner Hütte oder auf den ihm bes 
nachbarten Bergen zu fehen, um Ihnen zu erzählen und mein 
Herz und meine Gefinnungen vor Ahnen an den Tag zu brim 
gen. Sie würden ganze Tage figen und mir zuhören. - Fries 
rich und fein Volk und feine Feinde, welcher Stoff zu Unten 
redungen? Ach denfe oft daran, Daß folche Beobadhter der 
Menfhen, mie Sie und Philocles Mind, hier jegt an ihrem 
rechten Ort ftünden. Sie felbit wären in ihrem Element und 
wuͤrden der Nachwelt: merfwürdige Dinge zur Betrachtung bin» 
terlaffen.” So machte fi unfer Philofoph auch die Gefahr 
ven, ‚die er ſelbſt ausgeftanden, zu Nuße, neue Seiten Der 
menſchlichen Seele zu beobachten und fo feine Kenntniß der 
Menfchen zu erweitern. Glüclih! in feinem König eiıen 
Helden zu finden, in dem die Gröffe der menfchlichen Seele 
fih im dem erhabenften Glanz zeigte. Nie hat ein Pbiloforb 
fo guten "Anlaß gehabt, Die Gröfle, der die menfchliche 
Seele fähig iſt, fo genau zu beobachten, 

Indeſſen waren alle die Gefahren, in melde ihn ver 
Krieg verfegte, nur Vorboten gröfferer Leiden. ‚Seine Wil 
helmine gebar ihm gegen die Mitte des Dctoberd unter mebs 
rern Schmerzen , als fie ihre Töchter geboren hatte, einen 
Sohn, welcher bey feinem Eintritt in die Melt ben den Wels 
tern , vorzüglich aber der Mutter, eine aufferordentliche 
Wo erwecte. Sie ſah in ihm den fünftigen Rathgeber, 

eſchuͤtzer und Helfer ihrer übrigen Kinder, und füblte De& 
wegen eine vorzügliche Zärtlichkeit für diefes Kind, Das feinem 
Vater fehr aͤhnlich war. Sulzer ſchilderte ihn feinem Bod— 
mer: „Er bat das ernſte und finſtere Ausſehen feines Vaters 
im vollem Maße auf feinem Geſichte; aber ich hoffe, das Die 
‚Erziehung ihm die Sanftmuth und läcelnde Tugend feiner 
Mutter geben werde.“ Diefes fchien dieſes edle Paar auf den 
oberſten Gipfel des Gluͤcks zu bringen, aber die Vorfehung 
hatte ein Anderes befchloffen. Nah menig Wochen merkte 
man, daß diefes Kind, wiewohl es groß und ftarf war, feis 
nen gefunden Körper hatte. Diefed verurfachte der ohnedieß 
ſchwachen Mutter viele Unruhe, und ihre ſchwacher Körper litt 
nit wenig darunter. In der fiebenten Woche nach ihrer 
Niederfunft befam fie eine Blutftürzung, welche um fo viel 
bedenfliher war, als die Schwachheit der Lungen eine Erbs 
ſchwachheit fhien, da auch ihr Vater an einer Lungenfrants 
beit geftorben, und fie fchon einige Mahle Anfälle von Blut 
fleigen gehabt hatte. Diefes brachte fie mieder zu Bette und 
ſchwaͤchte fie aufferordentlih., Won diefer Zeit am zeiaten fi 
ſehr oft fo Kürmifhe Bewegungen des Geblüted, das ſich 
durch unnatuͤrliche Wege Luft zu machen fuchte, daß man ans 
fieng um ihe Lesen beforge zu fen. In der zwoͤlften Woche 


Sul Sul 373 


fie den Sohn ihres Herzend, und mit ihm die fchönen 
ungen, Die fie ſich von ihm gemacht hatte. Diefes vers 
te ihr den heftigiten Schmerz und beförderte ihren eiges 
-0d. Ein anhaltender Huften und Zebrfieber machte fie 
>ag zu Tag fhwächer, und endlich entſchlief fie am 16. 

1760. Welche Prüfung für unferen Philoſophen! ſich 
t einem Mahle von der Höhe feines Gluͤcks in Den tief 
Rummer verfenft zu fehen! Der Heldenmurh feiner Wil 
ne, Den fie auf ihrem langfamen Öterbebette immer ers 
2, Hatte ihn zwar nicht wenig geftärft, und er genoß 
end des Laufes ihrer Krankheit einen falt beftändigen Um— 
mit ihr, da fie in den legten Wochen alle Beſuche von 
nden und Freundir"en verbat und nur ihre Kinder und 
Mann .dbeftändig um fih baden mollte. Diefes ſchenkte 
den Genuß einer fanften Wehmuth, ſich an Der edlen 
e der fterbenden Heldin zu eraögen, ihren Lebenslauf und 
Iungsart nodymahls mit ihre Durchzjugehen, die wichtigſten 
‚erfungen über den Character feiner Kinder, und worauf 
ihrer Erziehung vornehmlich zu ſehen, anzuhören, und 
ihr Ermunterung ımd Troſt zu erhalten. „Stoͤre mi 
t in meiner Gemütheruße, mein MWerthefter! fagte fie ibm, 
n ſich der Schmerz feiner allzuſehr bemächtigen mollte, 
ſtark und männlich! Hindere mich hicht, meine legten 
e in Heiterkeit zuzubringen.” Sie erinnerte ihn an ktine 
le aus ihres Bodmer's Gedichten, da Jacob zu feiner 
senden Rahel ſprach: „Doch ich ſchweig', ich will dir die 
ige Stunde des Todes nicht mit meinem Leiden und. hülfs 
n Klagen verbittern.! Go erhöhte die fterbende Freundin 
en Muth und verwandelte feinen Schmerz; in eine holde 
hmuth. Allein defto fchmerzhafter war ihm der Verluft, 
fie nun nicht mehr ben Ihm war, Er fchrieb zwey Tage 
4 ihrem Tode an feinen Künzlis „Mein liebfter Freund, 
e fol ih Ahnen fagen, daB ich der verlaffenfte und bes 
bteſte Menfh bin, der jegt auf der Erde lebe? Meine 
merfte Wilhelmine, die befte, die liebenswuͤrdigſte Frau, 
: bennahe den höchften Gipfel der menfchlichen Tugend ers 
he hatte — fie ift nicht mehr, und ich bin verlaffen und 
einen Abgrumd geftürzt, in welchem ich Fein Licht und feine 
eude mehr meit um mic ſehe. D mein theuerfter Zreund! 
a8 für ein Leiden iſt ed, von einer folchen Gattin, von 
ner foihen Freundin, von einer folhen Gehülfin getrennt: zu 
erden! Sie hut feit dem Tode ihres Sohnes: beftändig geles 
m, iſt immer fchwächer geworden, und vorgeftern ift fie 
ie ein Licht, dem die Nahrung fehlt, ausgeloͤſcht. Diefes 
t Alles, was ich ietzt Ahnen zu fehreiben im Stande bin. 
3erfündigen "Sie mein Unglück unferen Freunden, befonders 
nierem theuern Bodmer, der auch allemahl der Inhalt der 
üffeften Unterredungen war, die ich mit Diefer jet verflärten 
seele in den feligfien Stunden meines Lebens gehabt habe, 
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O! mas für Tugend und was für ein vollkommenes Mun 
aller Kechtfchaffenheit ift der Welt, und befonders mir und 
meinen armen verlaffenen Kindern entzogen 2.4 

So empfand unfer Freund den Verluft, den ihm die Tor 
fehung zugefchicht, im feiner vollen Stärke. Der Philofenk 
hört .nie auf Menfh zu -feyn, und wird fi aud niemabis 
menfchliber Empfindungen fhämen.. Er gab fi aber auf 
alle Mühe, feinen Schmerz zu lindern, um feinen Geift zum 
Dienfte feiner Nebenmenfhen tüchtig zu erhalten. Er ſuchte 
das beſte Mittel in der, Zerfireuung, und reifte zu dem End: 
nad) Magdeburg, dem Drt, mo er feine Wilhelmine zueri 
gefunden. Daſelbſt befuchte er Die Derter, mo fie chedem ent 
weder einfam der Weisheit nachgegangen, oder von ibm ein 
gehohlt ſich zu den zärtiichen Gefinnungen gebildet, wodurch 
fie ihn ehedem fo glücklich gemacht hatte. Dafelbit überliei 
er fich feiner Traurigkeit, die ganz ohne Unruhe war. €: 
fhrieb in Demfelben Garten , in welchem er die unjchuldigiten 
Freuden in feinen Sünglingsjahren genofien, das Ehrenge— 
daͤchtniß der Geligen, das er in dem folgenden 1761. Jahre 
in Berlin für feine Freunde drucden ließ. Diefes ift das bar 
trefflichite Werf in feiner Art, aus welchem dad Meifte, was 
feine Glücfeligfeit in dem Cheftande betraf, bier ausgezogen 
worden it. Geine Hauptabfiht war, feinen Töchtern wm 
ihrer Mutter das fchönfte Bild eines tugendhaften Frauenzim 
mers vorzuzeichnen, und ihnen Damit einigermaßen den Ber 
Iuit des lebenden Beyſpiels und Der meifen Lehren, die fie 
bisher genoffen hatten, zu erfegen. Diefes vortrefflihe Denti 
mabl muß aber auch auf einen jeden Menichen die Bir 
fung thun, ibn zur Tugend zu entflammen, indem eg ein 
wahres Benfpiel einer dDurh Tugend in allen Auftritten 
des Lebens gluͤcklichen Perſon vor Augen lege. Nur ein um 
empfindliches Herz kann Solches ohne Nührung und ohne Harfe 
Aufmunterung zur Tugend jefen, und fo ward unfer Welt 
weifer, auch im größten Ungluͤck ſeines Lebens, eim wichtiger 
Lehrer der Menſchen; fo mie fein Umftand des Glüds gewe— 
fen ift, den er nicht zur Ausbreitung der Wahrheit und Tugend 
genügt hätte. 
Nachdem er fich einige Zeit in Magdeburg aufgehalten, 
gieng er nach Berlin zuruͤck, jedoch mit ſchwerem Herzen; fein 
Haus war ihm eine Einöde geworden, wo ihn Alles erfchredte, 
mas er ſah, indem es ihn lebhaft an feinen unerfeglichen Ders 
Inft erinnerte. Ex arbeitete aber auf alle moͤgliche Weife ſich zu 
zerftreuen. Sein patriotiiches Herz gab ihm Stoff Dazu; es lief 
sjhn ben der Aufmerffamfeit auf die allgemeine Noth feine Leiden 
vergeſſen, und die Heldenthaten Friedrichs, Die das Baterland 
aus dem augenfcheinlichiten Untergang vetteten, gaben feinem 
Geiſt nicht wenig Labfal und unterflügten feinen eigenen Muth 
Er fieng mwieder an, feine Berufsgefchäffte zu verrichten. Allein 
diefe wurden ihm ſehr fchwer, Daß er, beynahe eben fo lange 
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braischte, fi davon auszuruhen, ald fie zu verrichten. Man 
e ed auch feinen Briefen an, dab feine Gemüthsart fich 
dert , babe ; die Schwermuth zog ihm über Alles einen 
ırzen Schleyer, Die wenigen guten Stunden wendete 
it der moͤglichſten Sparfamfeit zu ernftlicher Fortfegung feis 
Worterbuches an. Die meiften Artifel waren entworfen, . 
er arbeitete fie nun aus, je nachdem er den Gelft zu der 
ı oder der andern Materie aufgelegt fand. Sein Bergnüs 
war, daß er fi fchmeicheln durfte, daß auch Meifter der 
ſte noch Neues und Unerwarteted finden, und Philoſo— 
unerwartete Anwendungen der Weltweisheit antreffen wer⸗ 
Verſchiedene Artikel wuchſen zu langen Abhandlungen, 
welche er die größte Sorgfalt verwendete, weil er fie als die 
ndfeften des Geſchmacks anfah. Er beforgte zwar, daß dies 
feine Arbeit den Künftlern unangenehm machen Fönnte, die 
n Luft haben würden uͤber eine jede Kleinigkeit ihm bie in 
Tiefen der Seele zu folgen; allein er wollte auch für die 
oſophen fchreiben, | 
So fand Sulzer bey den Muſen den beften Trof in feinem 
mer, Hierzu fam noch, daß er feine Wilhelmine in feinen 
jtern wieder aufleben ſah. Er fand fie an Geilt und Ges 
h vortrefflich geboren, (dieß iſt fein eigener Ausdruf) und . 
fie ibm das Leben angenehm machen wuͤrden, wenn das Ans 
:bme in einem fo tief verwundeten Herzen nur lang haften 
ite. Die Neltefte, die nun das 8. Jahr angetreten hatte, 


> ihe größtes Vergnügen am Lefen, und waͤhlte fi [bon - 


her aus. Gie fand aber auch Luft an den Befchäfftigungen 
Handarbeiten, die ihrem Geſchlecht nothwendig find. So 
teten fich unferem Philofophen viele Quellen von Troft, wel⸗ 
ihm fein Leben erträglich machten, und welche er der Harz 
nie, die in feinen Handlungen herrſchte, zu danken hatte. 
e fehen allenthalben, in feinem Haufe, ben feinen Freunden, 
feinen freundfchaftlicyen Briefen, mie in feiten Arbeiten für 
Welt, ven gleihen Philofophen; allenthalben einen Menfchen, 
auf jeden Gegenfland feinen Verſtand afmendet, und zugleich 
tugendhaftes, empfindfames Herz mitbringt, und aus allen 
genftänden Nugen zur Befdrderung der Tugend zieht. Was 
ı zu Diefer Zeit. am Meiften fchmerzte, war, daß fich Die fchös 
ı Geifter feines neuen DVaterlandes von den fchönen Geiſtern 
108 alten Vaterlandes zu trennen fchienen, indem fie gar zu 
vr um die äuffern Zierden in den Merken des Geiftes beforget 
ven, und nur gar ie leicht in. das Tändelnde verfielen, bey 
lchem fie die moralifche Gröffe vergaßen, welche nach feinen 
‚undfägen der Dichtfunft den größten Glanz geben follte. In 
r Schriften feiner Schweizerifchen Freunde fand er immer dag 
eſtreben nach dieſer moralifchen Groͤſſe; vorzüglich bewunderte 
Solches in den Werfen feines Bodmer's, Die man ganz zu ver— 
ſſen fhien, da man doc endlich anfieng, nachdem die Franzo— 
v mit ihrem Beyſpiel vorangegangen, den Werfen Salomon 
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Geßner's, auch im diefer Abſicht, Gerechtigfeit wiederfahren zu 
laffen. So unangenehm vizfes für unferen Bhilofophen mar, 
fo befliß er fih nur deko eifriger, in feinem Lericon allenrhal 
ben die moralifchen Einflüffe der Künfte in ihrer wahren Würde 
in das Licht zu fielen. Er’ gab fich auch zu dieſer Zeit alle 
mögliche Mühe, durch allerleyg Mittel Die Aufmerkfamteit des 
geoffen Friedrichs auf die Teutfche Litteratur zu erregen. Er 
bediente fi hierzu zweyer Freunde von Anfehen und Berdiem 
ften, welche das Glück hatten, von dem König mit einem vorı 
zuͤglichen Vertrauen beehrt iu werden — des Englifchen Gefandten 
Mitſchel, und des Marquis D’Argens. Die Freundſchaft dieſer 
zwey groffen Männer- hatte fih Sulzer durch feinen Character 
und feine Schriften, Die mit ſolchem fo wohl zufammenfiimmten, 
erworben. Diefe ruhmten bey allen Gelegenheiten dem König 
Die Werke des Geiftes unter den Teutfhen an. Sie waren rs, 
melde bey dem Monarchen die Begierde erweckten, die berühm 
ten Sachſen, Ernefti, Rabener, Gellert und Meisfe, -perfdalid 
fennen zu lernen. Durch diefe ward auch unfer Sulzer im \. 
1761 dem König näher befannt. 
Als er fo unter den mwichtigften und nüglichften Beichäffti 
ungen feine Schwermuth zu befiegen anfieng, ward feine Wunde 
"im Mär; 1761 durch den Verluſt feines liebiten Kindes mieder 
aufgeriffen,, ‚‚eines Kindes von einem englifchen Geiſt und ben 
‚zen, des jüngften der drey, die nad) dem Tode der Mutter übrig 
‚geblieben waren, feine größte Freude und faft feine einzige Ev 
quickung in dem verwichenen melancholifchen Jahre. “ — & 
viel Kummer machte ihn alt und des Lebens uͤberdruͤſſig, und 
erweckte eine Begierde nad) feinem alten Baterlande, daſelbſt den 
Ueberreft feiner Tage in den Armen der Freundfchaft zuzubrin 
gen. Dod mollte er noch vorher den Frieden abwarten, und 
alsdann eine etwas veränderte Lebensart verfuchen, indem er 
fein Lehramt aufgeben und nur noch ben der Akademie bleiben 
- wollte. — Des Profefforlebens müde, bat er den König im). 
1763 um die Erlaubniß, feine Stelle niederzulegen, und im Bu 
terlande fein Leben befchließen zu dürfen. Das Erftere wurde 
ihm zwar bemilligt, aber feinen Entfchluß, Berlin zu verlaffen, 
änderte der König dadurch, Daß er ihm mit einer anuſehnlichen 
Denfion zum Profeffor, und in der Folge zum Director der pbis 
loſophiſchen Klaffe der Akademie ernannte, In der Folge wurde 
er auch Bifitator des Joachimsthaler Gymnaſiums, und jum 
Gebrauch Diefer Lehranftalt fammelte er die befannten Borübuns 
gen zur Ermwerbung der Aufmerffamfeit und des Nacdentens, 
‚die auch auffer ihrer nächften Veftimmung, vielen Nugen ffte 
ten, jest aber allmählich durch zweckmaͤßigere -Unterrichtsbücher 
verdrängt werden. — Gein Verlangen nach dem Vaterlande 
verwandelte ſich wieder in den befcheidenen Wunfch, feine dort 
gen Zreunde noch einmahl zu befuchen; infonderheit da er das 
Glück hatte, eine gute Erzieherin für feine Kinder zu befommen. 
Die Mufen- lächelten ihm wieder, und er fieng an zu glanbın 
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die Verfertigung feiner allgemeinen Theorie der ſchoͤnen 
fte feine übrige Lebenszeit befchäfftigen werde, 

Diefe Arbeit ward ihm immer wichtiger, und es fam ihn 
Daß se weder für feinen Ruhm, noch für das Belle der 
ufchaft etwas Gröfferes hätte unternehmen fünnen: denn eg 
ochten fih nad und nad die ſchwerſten und mwichtigften 
erien der Philofophie, der Moral und Politif darin. Um 
ieſem Werke, feinem Hauptwerf, mit mehrerer Muffe zu 
ten, entlud er fih für ein Paar Jahre feiner Amtsverrichs 
en, und reifte im März nach Magdeburg, um in dem. Gars 

wo er das Gedächtniß feiner Wilhelmine gefchrieben, fich 
Bearbeitung des Werks ganz zu widmen, , Er genoß dabey 
Vergnügen, die Königliche Familie oft zu feben. Es ent⸗ 
e ibn, an dem Bruder des Prinzen von Preuffen einen fünfs 
ı Befchüger der Teutfhen Mufen zu entdecken, da derfelbe 
Defte mit Geſchmack und groffee Begierde las, und jener 
e Zeutfche, als Franzoͤſiſche Bücher um fich ber liegen hatte. 
reifte, mie wir fchon bemerkt haben, nach der Schweiz, feis 

alten Baterlande, um in den Armen feiner Freunde und 
erwandten den Kummer zu vergeffen, der ihn noch immer 
Zeit zu Zeit an dem Herzen nagte. Welch’ feliges Vergnuͤ— 
für die Schweizer, ihren Sulzer wieder auf einige Zeit zus 
zen! Die Zahl der Freunde hatte fih in feiner Abmefenheit 
Jahr zu Jahr vermehrt, indem aus den Juͤnglingen, die 
en Unterricht, oder feinen Eugen Rath und Hülfe in Zürich 
Berlin genoffen, Männer geworden, die fich durch Arbeiten 
das Naterland und für die Welt feiner Sreundfchaft wärs 
gemacht hatten. Alle fanden in feinem Umgange ein Bers 
gen, das fie felten gefühlt, und das ihnen eben fo lehrreich, 
angenehm war. Mean fonnte von feiner Anflalt für das 
terland reden, worüber er nicht belehrende Aumerfungen mits 
lte. Er hatte verfprochen, von den groffen Thaten Frieds 
5 ihnen Tage lang zu erzählen, und er hielt ihnen fein Ders 
hen redlich. Er fegte fie durch die groffen Anftalten feiner 
terung im Frieden noch mehr in Erftaunen, als durch feine 
denthaten im Kriege, die alle Welt bemunderte. Ja allen 
ilen der Regierung, von der Ermunterung des Feldbaues big 
den hoͤchſten Collegien, mußte er Beyfpiele der „ meifeften, 
erfundenen oder verbefferten Ordnungen zu erzählen. Man 
:de auch nie fatt, ihn zu hören, und man mußte am Ende 
eingeftehen, was im Anfange ziemlich parador vorfam, daß 
Grundfäge feines Königs mit Rouſſeau's Grundfägen über 
Staatsfunft genau übereinfommen, und Daß der weife Mos . 
ch nach diefen Grundfägen handelte, fo viel er Fönnte. 
Izer wechſelte oft feinen Aufenthalt ab, bald war er in Züs 
in feines Bodmer’s Haufe, baid in Winterthur, wo fi 
nehalben ihm lauter Freude anbot, daß er endlich eines Lebens 
de wurde, mo er fich felbfi fo unthätig fand. Er befchloß 
wegen, über den Winter einen einfamen Ort auszuſuchen, 
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wo er in Ruhe die Ausarbeitung feine Theorie der fchünm 
- Künfte fortfegen fonnte, Er fand einen folhen Dre in einmm 
angenehmen Öartenhaufe, wo er ih alle Morgen einſchloß, und 
die Mufen zu feiner einzigen Gefellfehaft machte, Hier arbeitet 
er alfo von 5 Uhr an bis gegen Mittag. ° Alsdann mußte ein 
Spaziergang ihm den Geſchmack zu einem ganz ländlichen Mahl 
verſchaffen, und Gelegenheit geben, fich feiner Bergnügungen in 
den Kinderjahren wieder zu erinnern, Des Nachmittags nahm 
er Beſuche von feinen Freunden an, oder gieng zu ihnen. Auf 
diefe Weile brachte er den Winter in feinem Baterlande ju, bis 
ihn die Nachricht, daß der Sriede am 2, Februar 1763 geſchloſ⸗ 
fen worden, an feine Nückreife erinnerte. Er vernahm zugleich, 
dab fein Haus an Einen feiner beften Freunde, Den Grafen von 
Bork, verfauft worden, für den er es, fo drückt er fich darüber 
aus, wenn er gewollt hätte, wuͤrde gebauet haben, und neben 
welchem er fo ungehindert werde darin wohnen-fönnen, als bis 
dabin, da es noch das feine war. Er machte im Anfange des 
März Anfalt:zu feiner Abreife, deſſen eigentlibe Zeit er vor 
feinen Freunden verbarg, damit er den Schmerz der Trennung 
ben einem förmlichen Abfchied nicht allzufehr fühlen müßte. Er 
ſchrieb feinem Bodmer: „Was ich empfinde, Da ich ein fand 
verlaffe, worin ein Philoclee, ein Bodmer, ein Kleinjogg, und 
noch fo viele andere Männer, die man neben diefen nennen darf, 
mohnen, fann ich Ihnen nicht ausdrücen. Doch ift es fein ge 
firger Troſt für mid, daß ich. es um ein Land verlaffe, darin 
Friedrich regiert." Nach einer langen und fehr mühfamen Reiſe 
von drey Wochen langte Sulzer wieder in Berlin an, mitten 
in den Tagen der Freuden und des Jubels, da man in menig 
Tagen die triumphirende Ruͤckkehr des groſſen Friedrichs er 
wartete, nachdem er fi) einen ruhmvollen Srieden erfochten hatte. 
Er kam alfo für feinen beobachtenden Geift in dem gluͤcklichſten 
Zeitpumcte an; indem er von Dem groffen Geift feines Königs, 
und von deſſen nie ermüdeten Thätigfeit füs das Wohl feiner 
Bruͤder, grofle Handlungen erwarten mußte, fein Reich gleichſam 
wieder neu zu erfhaffen, und die Verheerungen, welche der langı 
mierige Krieg faſt in allen feinen Provinzen angerichter hatte, 
wieder zu erfegen. Es wurde fhon oben berührt, daß Sulzer, 
fi) bald nach dem Scheiden feiner Gattin nach Ruhe und Stille 
fehnend, feine übrigen Lebenstage ganz den Mufen umd feinen 
Freunden weihen wollte, und zwar in feinem Vaterlande, in 
irgend einem Landhaufe, an den reizvollen Geftaden des Zuris 
her Sees, unmeit von ‚der Stadt Zuͤrich felbft, und daß er feine 
Entlaſſung vom Könige nicht erhielt: der König mies ihm, aulı 
fer einem jährlichen Gehalt von 300 Neichsthalern, bey der Alas 
demie noch eine aufferordentliche Penfion von 1000 Reichsthalern 
an, Sulzer fonnte nicht widerſtehen: Die überaus gnädige Art, 
mit weicher der Monarch fich noch bey der Anweiſung des Ge— 
halts und der Penfion berauslich, erhöhte zudem dem Merth 
diefer Belohnung noch ungemein. Fieng mit dem J. 1764 in 
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ılzer’s Leben eine neue Epoche au, In welcher feine anerfanns 
Berpdienfte eine würdige Belohnung fanden, und feine Tas 
te in einen gröffern Wirkungsfreis verfegt wurden, fo mar 
IJ. 1770 dasjenige, in welchem das Zutrauen feines Kös 
s ihm Gelegenheit gab, feine Thätigfeit von Neuem in Wirks 
ıfeit zu fegen, da er ohnedieß mehr, als fonft, mit der Zurüs 
ig eines Theile feines Werks zum Druck beſchaͤfftigt war. 
hatte den Auftrag befommen, verſchiedene Gymnaſien und 
zuͤler in Lehrern und Lehrmethoden zu unterfuchen, und fpes 
le Methoden ganz puͤnctlich vorzufchreiben, wie die Lehrer 
‚ft denken und lehren follen. Unter den ermüdeten und vers 
ßvollen Gefchäfften mit der DBerbefferung Des Schulmefeng, 
er (wie er fich in einem Brief an Bodmer ausdräct)’ ‚nicht 
Einer, fondern vielen hundertföpfigen Hydern zu fämpfen 
te, die ihm oft das Leben fauer machten,‘ vergieng der Som— 
: Diefes Jahres, den er fonft in feinem rühigen Landhaufe zus 
ringen pflegte, und den er der Auspolirung feines Wörters 
bes gewidmet hatte, das nun unter die Preffe geneben worden, 
v fehr langfam fortrücken mußte — über dieſes Werk theilte er 
em Bufenfreunde feine innerften Gedanken mit: „Mit der 
uptfache bin ich zufrieden, ich bin überzeugt, Daß ich die 
hren Grundfäge der Eririf gefunden, und jeden Zweig der 
nft, wo ihre beften Früchte wachfen, erfenne; aber in mans 
uw befondern Artikeln hatte ich bisweilen nicht Zeit, bisweilen- 
)£t Luft genug, jedes einzelne lang genug zu überlegen, und 
geftebe, daß ih an diefen Stellen oft die einfachiten und. 
Iften "Begriffe nicht erreicht, und den leichten und kernhaften 
sdruc nicht gefunden habe. Go dachte diefer Mann von 
er eigenen Arbeit, und fo befümmert war er, der Welt nichts 
mürdiges und Unausgearbeitetes mätzutheilen, Der erfte Theil 
fes gemiß unfterblihen Werks Fam endlich in dem J. 1771 
3 der Preffe, und in die Hände des Publicums. ieſes 
erk, die Frucht eines zwanzigjaͤhrigen Nachdenkens, iſt gewiß 
es der wichtigſten Werke, die jemahls aus der Feder eines 
lehrten gefloſſen, ſowohl in Abſicht auf die tiefen Einſichten, 
d groſſe Gelehrſamkeit, als in Abſicht auf Entdeckung der 
hren Grundſaͤtze des Geſchmacks in den Kuͤnſten, und die Ans 
ndung Diefer Eigenſchaften auf eine. eben fo unpartenifche, 
befheidene Beurtheilung der Werke der Künftler, welche von 
r Bitterkeit und Beleidigung unendlich entfernt it: auf Vols 
idigkeit fann es frenlich nicht Anfpruch machen, auch bedürfen, wie 
be zu denfen ift, wegen Der Revolution der Philofophie und der 
andigen Fortfchritte verſchiedene Artifel in demfelben einer 
rihtigang und Ermeitecung, u that den erfien Schritt 
einer allnemeinern Ueberfiht der Künfte und zu einer nähern 
ſtimmung ihrer einzelnen Beftandtheile, ſchon das iſt groffes 
rdienſt. Was aber den Werth diefes unfterblichen Werks vors 
lich erhöht, iſt der groffe Endzweck, melden ib Sulzer. 
gefegt. hat, den Werth der Künfte von der Seite zu zeigen, “ 
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von melcher er gewiß am Brößten if, aber von welcher er auf 
am Menigften betrachtet worden, welches durch feine Neubkit 
- fowohl, als duch feine Wichtigfeit einem jeden wohldenkenden 
Menſchen hoͤchſt intereffayt feyn ſollte. — Er fohrieb über die 
fhönen Künfte als ein Philofoph, und man würde fich betrügen, 
wenn man in Diefem Werfe mehr curiöfe, als nuͤtzliche Anmers 
tungen, oder mathematifche Regeln der Künfte, oder befondere 
Lebensumſtaͤnde der Künftler, und Entdeckungen von Seltenheiten 
in den Künften, und der Gefchichte der Küuftler, oder ein auss 
fuͤhrliches Verzeichniß aller Dichter, Redner und Künfiler ſuchen 
wollte. Alles dieß überläßt er Andern. Seine Abfiht gebt nur 
dahin, Die Künftler auf die heilfamen Wirfungen ihrer Künfte 
aufmerffam zu mahen, die fie dem menschlichen Gefchlechte Leis 
ften könnten; ein lebhaftes Gefühl für das Wahre, Gute und 
Schöne zu erweden. Dadurch würden die Künfte zu Lehrerins 
nen der Menfhen erhoben, und der Philoſophie an Die Seite 
gefeßt werden, Da ed Das Werk der Pbilofophie fenn follte, die 
Verftandesfräfte und Vernunft der Menfchen zu bilden und zu 
erhoͤhen; die fehönen Künfte hingegen in Abficht auf die Wil 
lensfräfte diefen Dienft leiften follten, indem fie das Gefühl für 
firtliche Ordnung, für das Schöne und Gute in die Gemüther 
pflanzten. Bon Ddiefer Seite wollte er die Künfte dem Kuͤuſtler 
bekannt machen, und ihm felte Grundfäge vorlegen, wornach er 
arbeiten follte, diefen edlen Endzweck zu erlangen. Er verfprad 
ſich daduch, die Künfte in ein gröfferes Anfehen zu bringen, 
und die Augen der Staatdfunft auf fie zu ziehen, Daß fie den 
Künften eben die Fürforge fchenfte, Die fie den Wiflenfchaften 
geroährt hat, und ihnen einen Einfluß auf Die Religion und auf 
die DVaterlandsliede zu geben, da fie bisher meiltens nur als 
Mittel zum Zeitvertreib ımd zur Beluftigung angefehen murden. 
Ihn ſchmerzte, die görtlihe Kraft der von dem Geſchmack geleis 
teten Genies fo Übel angewendet zu ſehen, daß fie dadurch bey 
den weiſeſten und beften Menfchen in Verachtung fallen muͤſſen. 
Da er überzeugt war, Daß in der wahren Anwendung der fdyds 
nen Fünfte das einzige Mittel liege, den Durch Wiffenfchaften 
unterrichteten. Menfchen auf die Höhe zu heben, die er zu ertei⸗ 
chen wirklich im Stande iſt; und fein größter Wunfch mar, 
den Regenten die bisher unbetretene Stufe in dem Tempel des 
Ruhms und DVerdienftes befteigen zu fehen; in denen er, aus 
göttliher Begierde, Die Menfchen glücklich zu fehen, mit ale 
chem Eifer und mit gleicher Weisheit die beyden groffen Mittel 
zur Beförderung der Glückfeligfeit, die Eultue des Verſtandes, 
und Die fittlihe Bildung der Gemüther, jene durch die Willens 
ſchaften, diefe durch die fhönen Künfte, zum vullfommenen Ge 
brauche würde gebracht haben. Diefen Geſichtspunct hat er in 
alen Artikeln feines groffen Werks, das ſich in jedem Alphabet 
in eines groffen Duartform ausdehnte, nie aus den Augen ge 
laffen. Er durchgeht darin alle Künfte und jeden Theil derfels 
ben nach den gleichen Grundfägen. — Sollte nicht jeden Künft 
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die Würde reisen, zu welcher er eingeladen wird, ſich als 
en Beſoͤrderer der Weisheit, Tugend und Gluͤckſeligkeit unter 
WMenſchen auſehen zu dürfen? — In demſelben Jahre, ih 
ſchem die allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte erſchien, er⸗ 
It Sulzer eine Einladung vom Herzoge von Curland nad 
etau, um ihm’bey Errichtung. eines afademifhen Gymnas 
ms benzuftehen: ‚er folte die Direstion unter den ihm ſelbſt 
iebigen Bedingungen erhalten. Lange fchon kraͤnkelte der Ypis 
oph, und lehnte deßwegen die Einladung ab, entwarf aber 
H den Plan zu dirfem Gpmnafium, der auch gedruckt worden 
‚ und bemühte fih eifrig uni gute Lehrer. Keine Anerbietuns 
ı waren vermdgend, Sulzer'n von feinem zweyten Vaters 
ıde, mo er täglich neue Proben der Gnade feines groffen Fi 
8 und der Königlichen Familie genoß, tbegzubtingen, : "Der - 
nig vermehrte ihm, feiner Unthätigfeit ungeachtet, im J. 1773 
nen Gehalt unter neuen Berfiherungen feiner Gnade. ? 
ulzer’s kraͤnklichen Zuſtand am Beſchwerlichſten machte, war, 
e er einem Freunde fchrieb: „Der Druck der langen Welle, 
ee fo viele Tage ganz allein, in feine Stube eingeſchloſſen, 
bringen mußte. — „Es Fränfe mich, fährt er fort, daß it 
einem Alter, welches eigentlich das goldene Alter fo vi 
‚nee Mitbruͤder ift, unbrauchbar ſeyn ſoll. Ich fange an, dig 
bens überdrüffig zu werden.“ Zur. Erleichterung feiner Leibes⸗ 
ſchwerden madte er im J. 1773, auf Haller’s Rath, 'eine 
eife in die Schweis, im die mittägigen Gegenden Frankrei 
d in Die Lombarden, movon das intereffante Tagebuch ges 
uckt iſt. Auf der’ Reife felbit befand er fich beffer. Die Wir⸗ 
ug Des lieblihen Climas zu Hieres entſprach den Hoffnungen, 
elche ihm von feinen Aerzten gemacht worden. Seine Kräfte 
hohlten ſich, fein Gemuͤth ward heiter, wie die’ fchönfte Mor— 
nroͤthe. In der Mitte des Septembers Hatte er in Bern die 
oͤßte Mühe, ſich von der einen Ecke ſeines Zimmers nach der 
dern zu ſchleppen; am 20. November machte er in Dieres F 
nen Spaziergang von 105000 Schritten, ohne müde zu werden 
1 Nizza, wo er. in. einem der größten Gärten wohnte, in dem 
n immerwährender Frühling herrſcht, und mo er fich in alfen — 
oſichten noch beſſer befand, als zu Hieres, erhohlten fi feine 
raͤfte ſo gut, daß er die hoͤchſten Berge beſteigen konnte; allein 
der Lunge fand er ſich wenig gebeſſert. Auf feinen Reiſen, 
id bey feinem Aufenthalte in Hieres blieb er niemahls nah 
ine Augen fahen alle Gegenftände mit der ihm eigenem Aufmerks 
mkeit, Natım, Kunft, Sitten, Gelehrfamfeit, Staatsverfaffung, 
elobau, Fabriken u. dergl. Won Allem dieſem entsog fi feinte 
ufmerkſamkeit Nichts, und es gab ihm reichen Stoff zu Uebers 
gungen, welche er zur Ubmechfelung mit den finnlichen Vers 
zügen zu Papier brachte, und fi fo auch ein eben fo groffeg 
ıtellectuelles Vergnuͤgen verfchaffte, und auch feine Keife, die . 
ur zur Erhohlung feiner Gefundheit beftinmt mar, der Melt 
ochſt intereffant machte. . Bey feiner Zuräckkunft fchien ar | 
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fange feine Gefundheit wieder. zuruͤckzukehren, allein es mar ven 
feiner Dauer, Sulzer hatte feine Befimmung erfüllt, und er 
ſchlen nur darum noch zu leben, durch fein Venfpiel zu Icheen, 
tote, man fterben müfle, und feiner Philofophie das Siegel auf 
zudruden, daß fie.mit dem Innerſten feiner Seele ganz vereht 
geweſen, daß fie im feine, Handlungen bis an Das Ende des es 
-beng, in eben der ‚Stärke, wie in feinen Schriften, eingemirkt 
habe. . ‚Ein Bild, was Sulzer im Leben und im Sterben war: 
ein chriftlicher, ernftiicher, wahrbeitliebender , frommer Mann! 
Ich babe Viel, fehr Biel ausgeſtanden, fagte er zw feinem 
Freund Epalding, der ihn dfters bejuchte, etwa 14 Tage ver 
Br Tode, aber das freuet mich, und dafür Danke ich Gom, 
daß ich ben allen meinen Leiden von innerlicher Ungeduld nom 
‚thiger Empdrung in meiner-Seele fren geblichen bin. Ich gerrame 
mit ma nicht, feste er-lachelnd hinzu, mit Pofidonius zu füs 
gen: „Schmerz / du magfi poüthen, fo. viel du willſt, ib werde 
doch nicht geſtehen, daß du ein: Uebel biſt.“ Aber das kann id, 
ſagen, und werde #8 immer ſagen: dev Herr hat Alles wohl ats 
machi.“ Glauben und Hingebung an Gott und. feine Borie 
bung, ſchreibt Spalding an Lavater, .befannte er mit lebhaftet 
beiterer Ruͤhrung; fprach mit Abſcheu von Schriftſtellern, die 
Diele Würde und dieſen Troft dem Menſchen zu entreiffen ſuchen 
u. ſ. fe Er bielt: ſehr ruͤhrende Unterredungen auf feinem le; 
ten Lager, uber. die Empfindungen von Gott, der: Borfehung 
und der Unfterblichteit, Er Aufferte wahre und anfrichtige Ben 
ehrung über Chriſtus und feine Religton. — Endlich erſchien 
"die Stunde am 25. Februge 2779, im melcher er ſanft eutſchlief. 
Die Nuhe, Die ſich im feinen. Geſichtszuͤgen zeigte, erhielt feine 
Freunde einige Zeit im Zweifel, ob er ruhte, oder wirklich auf; 
geathmet hätte: , Sulzer. lebte und. farb. als ein wahrer Weiler, 
‚. Mund verdiente ſich vorzüglich den Namen des Weltmweifen, weil 
„Ihn, feine Weisheit nie verließ. ie wohnte bey ihm in feinem 
‚Haufe, fie begkitete ihn in die Geſellſchaften, bey feinen länd 
lihen Verrichtungen, auf dem Lehrftuple In feinem Cabiuet 
"faß fie neben. ihm, und, flößte ihm feine unfterblichen Werke ein. 
„Sie [entre ihm die Freundſchaft der weiſeſten nnd beften De 
fen, ‚die. mit „ihm ‚lebten, : Sie newann ihm die vorzüglice 
‚Gnade des weiſeſten und ‚größten ‚Königs: ie tröftete ihn im 
Ungluc, fie, wartete feier ben feinem Krankenbett, fie berjagte 
die Schrecken des Todes vor ihm, und führte ihn feinem Sad» 
pfer zu, in die Geſellſchaft der Soeraten, der Piatonen, der 
Leibnitze, der Boerhaaven, und aller Weifen und Guren, die 
Gore dem menſchlichen Geichlechte zu Lehrern und Wohlthätern 
gefchentt hat. Wos feine Gelehriamfeit betrifft, fo mar fie mehr 
eine Fruckt des eigenen, Nachdenfens, langen Beobachtens und 
geübter Empfindung; gemeinnugig und groß, ohne Prunf und 
Aufwand einer eitlen Belefenbeit. 

Er hat ih mit philoſophiſchem Echarffinn in allen Feldern 
der Gelehrfamfeit umgefeben, und, ob es glei natürlich. war, 
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er ˖ in einem gluͤcklicher und mehr, als in dem andern be⸗ 
:fe hatte, fo mußte er Doch Alle unter Einen Gefihtspunck 


vereinigen. Ein tieffinniger Metaphyſiker, ein Geweihter 
fpeculativen Philofophie, ein emfiger Naturforfcher, ein , 


mer der Alten, ein anmutbiger Lehrer, der Tugend, “ein 
Örderer des guten Geſchmacks und der Kunft: Allee war 


der liebensmwärdige Weife, deſſen Geiſt noch, thätig unter: 


lebt in feinen Werfen. Seine Philofophie wendete er vor 
m zur Vervollkommnung feiner ſelbſt an, und weihte ih 
; der Tugend. | | 
- Sein Bildmiß if auf einer Schaumänze von Jacob Abras 
1 zw Berlin (1775). Seine Schriften haben mir größtens 
fs ſchon angezeigt, und bemerfen nur noch: Dav. Hume- 
oſophiſcher Verſuch über die menſchliche Erfenntrig mit Ans 
eungen, Hamburg und feipig 17735. — Gedanken über 
befte Art die claſſiſchen Schriften der Alten mit der Jugend 
lefen, 1765. 8. — Bon der allgem. Theorie der ſchoͤnen 
ste ift eine neue verm Aufl. Leipz. 1792 — 1795, 4 Bde. 
8. Dasıı Friede. von Blankenburg's litterarifche Zufäge zu 
G. Sulzer’s allg, Theorie der ſchoͤnen Künfte, 3 Bde. Leipz. 
9 — 99. und Nachträge dazu, oder Charactere der vornehmften 
bter aller Nationen. - DBon- einer Gefelfhaft von Gelehrten. 
AD. bis 8. Bd. 2. St, Leipz. 1792 — 1908. 


S. Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltmeifen, 2. Abth. 


ih und Wintenhur 1779, 8. umd Hamberger-Meuſel. 


Sumarokow, Alexander von, Ruſſiſch Kaiſerlicher wirk⸗ 
er Staatsrath und Ritter des St. Annenordens, bekannt 
Ruſſiſcher Dichter und Stifter des neuern Ruſſiſchen Theas 
3 ſchon frühzeitig erwarb er ſich Durch feltene Talente Ruhm. 
Er wurde am 14. November 1727 geboren, und ftarb 
1. October 1777 in feiner VBaterftadt Mosfau, Sein 
ter war SKaiferlicher geheimer Nach und Ritter des St. Ans 
srdeng , und er felbft , Der gelehrte Sohn, erhielt den 
rracter eites mirflichen Staatsrarhs von der Kaiferin Ca— 
rina der Groffen, auch den St. Annenorden, und les 
sSlang eine jährlihe Penfion von 2000 Rubeln, vieler ans 
en Gnadenbezeigungen nicht zu gedenfen. u 
Sumerofow hat feinen Landslenten faft in allen Arten 
Dichtkunſt nachahmungsmäürdige Mufter geliefert, und in 
fehung des Theaters hat er vielleicht mehr für Rußland ges 
n, : als Corneille für Frankreich. Er fchrieb mehrere Tras 
vien , in welchen er Racine, den Rieblingstragifer der 
ainzoſen, nachahmte. Wir nennen fehs der beſten Ruſſi⸗ 
en ZTrauerfpiele: Choreo; Hamlet; Artiftone;s Sinav und 
uwor; Bemire; Dimiſe. Sinavb und Trumor, und Die 
mire verdienen nad dem Urtheil der Kenner den größten 


yfall: der Stoff zu benden, fo mie zu dem Choreo und 


: Dimife iſt qus Der Ruſſiſchen Gefchichte , Die en ſehr 


. 
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luͤcklich zu nügen getvußt Hat. Einige, „ti, B. Semire, fie 
n's Teuiſche uͤberſetzt worden. eine ſechs Comoͤdien enthalten 
zwar viel wirklich Comiſches, find aber doch noch ziemlich vom 
der Vollfommenheit entfernt, die fie härten erreichen fönnem, 
wenn er ſich eiftiger bemüht hätte, Ruſſiſche Sitten zu mabe 
len, und dem Gefchmac der beiten ausiändifchen Dichter zw 
. folgen. Denn obgleih viele mwigige und beiffende ſatyriſche 
Einfälle in denfelben vorfommen, fo it doch die ganze Aniawe 
nicht im Stande, dieſe Stücfe auf. der Schaubühne unterhais 
tend genug zu machen. Defto allgemeiner ift der Berrall, 
den der. DVerfaffer wegen feiner Fabeln erhalten, Davon ber 
Hr. geheime Juſtizrath von Schlözer einige in's Teutſche übers 
fegt Bit. Eben fo fhägbar find auch feine Elegieen, Eclogen 
und Lieder. eine beyden hHeroifchen Opern, nämlid; Te— 
‚Phalns und Procrid, und Ulcefte, find auch nicht ohne Bers 
Dienft; - und feine Kleinen fatyrifhen Schriften ſinnreich und 
eiffend. Ju feinen Briefen leiftet er feiner Nation in Aus 
febung feiner Grundfäge der Ruſſiſchen Sprabe, und ber 
Dichttunſt Überhaupt, anfehnliche Dienſte. Letztere find ein 
Auszug der Dichtkunſt des Boilegu. So gluͤcklich war 
er nicht in feinen Oden, als Lomonozoff, vder Lomonoſſew, 
mit welchem er fih auch im Leben nicht wohl vertrug, - wir 
man denn ein Ruſſiſches poetifhes Gefpräh im Weiche der 
Todten zwifhen Lomonozow und Sumarokow hat. Eben 
fo unähnlich war er fich auch in feiner Profe, in welcher einis 
ge Briefe und Lobreden abgefaßt find. Die Monathsſchrift, 
die arbeitfamg Biene betitelt, hat er nicht nur peranfialtet, 
fondern auch dgs Mehrefte felbft dazu gearbeitet. Wir wies 
derhohlen, dah- Sumsrofom - fat in allen Dichtungsarten 
ar feine Landsleute nahabmungsmärdige Muller geliefert hat, 
und dab in Aufehung der Taueripiele Racine fein Mufter mat. 
Bir bemerfen nur noch, Daß fein Trauerfpiel, der falice 
Dimitrij (Ruſſiſch gefchrieben) am 1. Februar 1771 zum erften 
Mahle auf dem Kaiferlihen Theater in St. Petersburg aufge 
führt murde. Sumarokow aͤuſſerte dafelbit in wer Vortede 
fein Mißvergnägen über das. Schaufpiel in Moskau, beſon⸗ 
ders über das meinerliche Luftfpiel, das auch hier Bexfall 
fand, ihm aber eben fo wenig fchmerfte, als Thee mit Salj, 
oder Kaffee mit Knoblauch. Er fchrieb darüber, und übe 
andere Sachen an Voltaire, der ihm unter dem 26. Februar 
1769 antwortete: „Je Joulcris entierement a tout ce que 
Vous dites de Moliere et de la Comedie larmoyante, qui 
a Ja honte de la nation, a [uccede au ſeul vrai genre co- 
mique, porte a fa perfection de l’inimitable Moliere.! Die 
ganze Antwort ift hier abgedruckt. | 
Sumarokows Lebensumftände fann man im dem &t. 
Petersburger Journal (Februar 1778) leſen, Das mir aber, 
wie oft in anderen Faͤllen geichieht, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, Da mir bey dem Werke von ungebeurem Umfang: 
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ch keine Koſten ſcheuen, nicht erhalten konnten. Mehrere 
erke, Die zum Theil zerſtreuete Nachrichten und Urtheile ge 
n, find indeß forgfältig benüst worden, beſonders Die Bach 
ifterifche Ruſſiſche Bibliothek, welche in Abſicht auf Rußlands 
tteratur unſer Hauptwerk iſt. 

S. Backmeiſter's Ruſſiſche Bibliothek, 5. Bd. 1. 2. u. 2. 
t. ©. 153 u. 240. SFiögel’s Geſchichte Der comiſchen Litterat. 
dv. 4 ©. 352. und neue Biblioth. der fhönen Wilfenfchaften, 
d. 7% ©. ı92., (Auch Das St. Petersburg. Journal, Sept. 
‚ 1776 bis März 1778: Nr. 13 fol Mehreres enghalten.) 


Symmermann, Caſpar Theodor, der beyden Rechte 
octor umd erfter und Altefter Profeflor auf der Univerfität zu 
uisburg, zu Unna in Weſtphalen 1674 (nit 1678, mie 
nricheig in den Milcell, Duisburg. Vol, I. Fafe, 1. ſteht,) 
nd der Sohn eines ‚dafigen Bürgermeilterg, welcher eine ges 
orne Puͤtter (von welchem Gefchlechte man DVerfchiedenes in 
leuhufii Otiis parergis, S. 567 fg, finder), als Cafpar Theo⸗ 
ors Mutter, ir der Ehe hatte, | 

Er gieng die Schulfahen feiner Vaterſtadt durch, kam 
ber hernach auf das Gnmnafium zu Hamm, wo Albr. Schubs 
ıgcher, der nachher nach Bremen fan, die Humanioren, 'und 
arl Johann Wortmann die Rechte lehrte; und alsdann nad 
öln, wo er feine Studien, vornehmlich unter dem 
oe Demont, fortfegte, Doch ohne fi lange hier aufzuhalten. 
x 308 num auf die Univerfität zu Jena, und bielt fich meifteng 
n Lynker, Floͤrke und Schröter: Endlich begab er fih nad 
Jalle, und hörte nebſt Thomaſius und Stryck, den Buddeus 
ber das Recht der Natur, Hierauf reiſte er nach Wetzlar, 
oo er fih das befondere Mohlwollen des Hin. von Plotho 
ewarb, welcher ihm rieth, fih nach Duisburg zu verfügen, 
nd Dafelbft Die Mechte zu ehren. Er folgte demielben und 
rhielt am 23. März 1699 nach gehaltener Dispntation de 
yaritate religionis in augufilimo camerge imperialis judicio 
»blervanda "die Doctorwuͤrde, und bald hernach ein aufferors 
yentlihes , aber au fhon 12700 an... die Stelle des Wild, 
Srufe ein ordentlicher Lehramt. Bier Jahre darauf ehlichte 
:r deſſelben Witwe Ida Sophia Nifius, von welcher er zwey 
Söhne, Beyde in einem vorzüglihen Ruhm und Anfehen, 
zuruͤckließ: Beyde find zu Duisburg Rechtslehrer geweſen; bey 
des Baterd Mbfterben- war der Xeltere , oh. Wild. Sums 
mermenn, Benfiger des Kaiferlihen Kammergerichts zu Wegs 
lar, und der Jüngere, Joh. Heinrich Summermann, Königl. 
Preuff. geheimer Kath zu Eleve. i —* 

Unſerem Summermann trug im J. 1710 die Univerſitaͤt 
eine Reiſe nach Berlin auf, wo er eine Vermehrung ihrer 
Einkuͤnfte bewirkte, und 1713 wohnte er als Abgeordneter 
derſelben dem Leichenbegaͤngniſſe König Friedrichs I. bey. Er 
war ſechsmahl Rector Magnificus und achtzehumapl Decanus. 


er 
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Nicht leicht wird ein Rechtslehrer mehr Acten Burrchdegum 
gen und mehr Mechtsgutachten abgefaßt haben, als Summer 
mann. Gie liefen von allen Drten bey ihm em; und er war 
fo gerechtigfettliebend, als unermüder in der Arbeit. 

Er feibft hatte eine Streitigkeit von befonderer Art. Ein 
unrubiger Prediger zu Effen, Joh. Merker, von deſſen Du 
megungen in den 1706. zu, Mühlheim am Rhein gedruckten 
Actis Klfendienfibus umftändliche Nachricht gefunden —— 
erregte unter andern dadurch Streit, daß er alle Proceſſe ab 
BEL wiſſen wollte. Summermann fuchte ihn Durch eine 

ilp. pro defenfione caullarum forenfium eines Anderen ;u 
belehren, wobey Merker öffentlih Einmwürfe machte, mozu e 
auch eingeladen war. Nachher gab Summermenn eine mäs 
here Ausführung feiner Bertheidigung heraus, deren Aufſchrift 
it: Anweiſung des Ungrundes und Unfuges in der vermenas 
ten Rettung der kurzen und einfältigen Juſtiz, welche Ser 
Joh. Merker in Effen ausgegeben, in einem an denfeiben 
abgelaffenen, Schreiben vorgeftellt, Duisburg 1704. 8. 

Das Ende diefes wegen feiner Amtsverdienſte und Schrif—⸗ 
ten denfmwürdigen Gelehrten erfolgte am 5. Februar 1732. 
Uebrigens find feine Schriften : 

Difp. de injuriarum et famoli lihelli vera indole et ef- 
fectü; — de veris matrimonium dirimentibus caullis, 1703. 
— praefentia regia; — de vera ac genuina jurisdictionis 
municipalis indole, 1722. — de ofhcıo magiltratuum, et 
illorum, quibus mandatur jurisdictio; — .facies genuina juris 
perfonarum et rerum; — de necellitate atque utilitate jurıs- 
prudentiae in vita humana contra inique eam traducentes 
adlerta; — de validitate actuum contra leges celebrato- 
rum; — Dilp. jurid. duplex, exhibens vera jurispruden- 
tiae praecognita, 1705. — Difp, paradoxa de mero magi- 
firatuum Romanorum imperio et de illius atque juris Romani 
ulu in foris Beer potilimum vero in camera imperia- 
lı, 1712. Diff, jurid. exhibens dillentanea cautionum 
et veram — diverſorumque temporum iudolem, 1714. 
— Praxis juris Romani in foris Germamae circa principium 
‚ judiciorum de in jus vocando, 1714. Sein wichtigſtes Verf 
it: TIPQTA, [eu pars prima pandectarum, Anıftel. 1717. 
welches in den Actis Eruditorum fein verdieutes Lob erhält. 
S. Withof's Lateinifche Leihenrede, mad, dem Begraͤbniſe 
am 10. Hornung in dem oͤffeutlichen Hoͤrſale gehalten, und auf 
8 Dog. in 4. in demſelben Jahre (1752) mit vberſchiedenen Ans 
merfungen aus der Eeet. gefommen; Strodtmann’s Neues gel, 
Europa, 4 Th. S. 928. und Dunkel's hiſtoriſch- critiſche 
Nachrichten von te Gelehrten und deren Schriften, des 
3.080. 1. Th. ©, 158. 


Surppig, der erfie Drodmann auf der Teutſchen Süpne, 
geboren zu Dresden, 


Sup ı | Su , | 389 


Er debätirte 1731 in der Neuberifchen Geſellſchaft. In 
rzer Zeit ſchwang er fich bis zum erſten Schaufpieler in ders 
ben empor. Er memoricte fehr leicht und fertig, und mard 
wohl in jüngern Prinzen des Traueripiels, als in Den, kiebs 
ıbern der Comoͤdie gern gefehen; derkwuͤrdig bleibt er auch 
durch, daß er Einer der eriten war, melde fi auf die Ches 
zliers befleißigten , und fie für den Anfang recht gut fpielte, 

&r flarb im $. 1750. 

S. (Abrah. Peiba’s) Gallerie von Teurfhen Schaufpielern 
nd Schaufpielerinnen, ©. 239. . | | 


Sutor, Johann Paul, beyder Rechte Doctor und Profeffor 
er Kechrsgelehrfamfeit auf der Univerſitaͤt zu Ingolſtadt. Er 
urde zu Arberg, : einem Marktflecken im obern Hochftifte des 
uͤrſtenthums Eichſtaͤdt im J. 1706 geboren. :Schon in feinen 
ugendjahren zeigte er fo groffen Hang zum Studieren, daß er 
fters weder zu effen, noch zu trinken verlangte. Nach zurück 
elegten untern Schuhjahren beſuchte erı Die Univerfität zu In— 
olſtadt, ſtudierte 4- Jahre die Rechtsgelehrſamkeit, und dispus 
irte daſelbſt öffentlich mit ungetheiltem Beyfall im J. 1728. ' 

Kurz darauf machte ihn ſein Fuͤrſtbiſchof zum Kaſtner in 
dolluſtein, ‚einem Städtchen ummeit Eichſtaͤdt an der Altwuͤhle, 
vo er Gelegenheit hatte, bey verſchiedenen Jurisdictionsconflie⸗ 
en mit feinen Nachbarn Proben feiner Mechtegelahrtheit an den 
Sag zu legen. Dieß geſchah auch mir allgemeiner Zufriedenheit 
ver Eichſtaͤdter Regierung. Nah Verlauf einiger Jahre fam er 
ach Eichftädt; ımd wurde Hof⸗ umd Regierungsraih; bald her⸗ 
ach geheimer Secretaͤr beym Fuͤrſtbiſchof Johann Anton von 
juepberg, endlich gar geheimer Rath. In diefer Stelle fanımelte 
x ſich weſentliche Verdienſte um das Bisſthum, befonders vers 
nittelſt einer tief ausgedachten, und mit wahret Gelehrfamfeit 
rusgearbeiteten Abhandlung „daß Eichſtadt urſpruͤnglich 
:ein Bayeriſches, ſondern Fraͤnkiſches Bisthum fey, 
velche Koͤnig in feinen Selectis luris publici, Th, 33. Kap.- 6. 
and Theil 34 nenerdings abdrucken ließ. So groffe Ehre 
Sutor mit diefer ſchoͤnen Arbeit bey jedem Eichftädtiichen Dies 
Dermanne einlegte, und fo groffen Ruhm er fih dadurch erwarb; 
d unangenehme Verdrießlichkeiten zog er fih im folgenden 
Jahre 1746 zu, als ein junger Domherr mit einem Eichftädtis 
hen —* in deſſen Haufe jener wohnte, zerfiel, und 
Sutor fich des Hofraths, umd ver. Kürklihen Gerechtſamen 
annahm. Das Domkapitel, welches fein Mitglied vertheidinte, 
machte dem Fuͤrſtbiſchofe wiederholte und freundfchaftliche Bors 
Rellungen ; alein der Biſchof, Deffen ganze Gnade der Cabinets— 
fecretär befaß, wurde jederzeit, wenn er fich auch vergleichen 
wollte, wieder auf andere Öefinnungen gebracht. Es fam zum 
Proceß. Es wurde nach Mom und nah Wien appellirt. Wien 
proteflirte wider Nom, mweil der ganze Zwiſt eine bloße Profans 
ſache wäre, und das. geiftliche Fach gar keinen Einfluß Hätte 
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Bald wären beyde hoͤchſte Gerichte mit einander zerfallen. Einiz 
Jahre verftrichen, und der Biichof war noch mit feinem Domtv 
pitel uneins. Sutor arbeitete muthig und unerfchrocfen fort, bis 
fih endlich der Kaifer ſelbſt in's Mittel legte, und dem Biſcheie 
zufchrieb: Er möchte fich mit feinem Kapitel vergleihben, umd ds 
nem unrubigen Kopfe nicht mehr Gehör geben. Der Vergleich 
geihab zwar; allein Alles, was immer domkapiteliſch bie. 
brad wider Sutor los. Er fand frenlich feft bey feinem Fürs 
ſten; da aber Diefer Here fchon bey hohen Jahren war, und Sus 
tor fich ben einer einfallenden Sedispacanz nicht viel Gutes vers 
ſprach, mendete er fih an Bayern, und erhielt in Geheim ein 
Decret auf einen ledigwerdenden Lehrſtuhl bey der Juriſtenfacultaͤt 
in Ingolſtadt. Man machte wohl dem Churfuͤrſten Vorſtellungen, 
da er niemahls ein Freund von Bayern war; allein Maximilian 
Joſeph verfegtes er dürfte es nicht fenn, ſo lange er in Eichſtaͤd⸗ 
riihen Dienften wäre; kommt er in die Meinigen, wird er mein 
Freund werden, mie er es von Eichſtaͤdt war. 
Wirklich traf auch im J. 1755 der Fall ein. - Sutor reife 
fogleih nach Altdorf, nahm in demfelben Fahre das Doctorat da: 
felbit an, und bielt in Ingolftadt am 31. May feine Autrittsrede. 
Als er 2 Jahre Lehrer in Jngolſtadt war, ſtarb fein Gönner, oh. 
Anton von Frenberg, und Raymund Anton Graf von Strafoldo 
‚wurde auf den Bifchöflichen Thron erhoben. Kaum hatte diefer die 
Regierung übernommen, fo Inder. Sutor'n für fein Cabinet zu ſich, 
and wünfchte ihn an feine vorige Stelle zuruͤckzubringen. Allein 
Sutor dankte für diefe Gnade, und verficherte, daß er auf feinem 
wirklichen Poften fehr vergnügt lebte. Ind es war auch in der That fo. 
‚Er ward von feinen Collegen geachtet, und mehrmahlg zum Unis 
verfitärsrector gewählt; von feinen. Zuhoͤrern gefchägt, und ſelbſt 
‚bey dem Churfürften Marimilian Joſeph fo wohl angefchrieben, daß 
ihn diefer bey fich unter feinen Nevifionsrärhen in Münden zu has 
ben verlangte, melches aber Sutor mit gegiemender Ehrfurcht von 
fi abzulehnen mußte. 

So brachte Sutor unfer den. Mufen feine Lebenstage zu, die 
auf 71 Fahre hinaufliefen. Unvermuther, als er ein Paar Jahre 
zuvor ſchon die Kräfte zu verlieren anfieng, rührte ihn ein Schlags 
flug, und er ſtarb zu Ingolſtadt furz vor dem Tode feines gelieb⸗ 
sen Fürften, Marimiltan Joſephs, im J. 1777, da eben dieler 
feiner hinterlaffenen Familie noch einen anfehnlichen jährlichen Ge⸗ 
halt ausgeworfen hatte, 

Seine hinterlaſſenen Schriften find: Beweis, dab Eichſtaͤdt 
urſpruͤnglich ein Fraͤnkiſches, und fein Bayeriſches Bisthum feyr 
1745. 4. Ohne feinen Namen und Druckort. — Proceßſchriften in 
obengedachter Caulla contra Domfapitel zu Eichflädt, 1746 — 
1747. 501. — Electa Iuris et Fori hodierni, leu conclufiones 
practicabiles, Ingelft. 1760. 4, — Ius Naturae Heterodoxorum 
.hec Deo, nec Republicae, nec.Nomini [uum tribuens, Dil, 
Inaug. Ingolft. 1764. ln 

Aus handſchriftlichen Mittheilungen, 
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